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Hiſtoriſch-politiſche Ueberfihe 
des Jahres 1832. | 


Wenn im reißenden Strome der neuern Geſchichte 
die Begebenheiten ſeit der Julirevolution 1830 als 
Springfluth erſcheinen, ſo iſt ihnen wahrlich ſchnell 
genug eine verhaͤltnißmaͤßig tiefe Ebbe gefolgt. Sie 
begann zwar ſchon im Fruͤhling 1831, als am 13. Maͤrz 
das jusie milieu dag Steuer des neuen Frankreichs 
ergriff und die Rolle, welche Frankreich bei der erften 
diterreichifchen Syntervention in Stalien und dem‘ 
Gange der polnifhen Revolution fpielte, war ein 
nicht minder deutliches Zeichen ihres Eintritts als diefe 
Ereigniſſe ſelbſt. Das Jahr 1832 aber kann recht 
eigentlich als das Jahr einer Neaction bezeichnet wer: 
den, welche jeßt wieder eben jo fchnell erfolgte, wie 
vor einem Jahrzehent nach den Revolutionen der py= _ 
tendifhen und italiänifchen Halbinſeln. Und doch 
war dieſer Nücfchritt nicht dem «MW iderftande” 
gegen die feit der zweiten Hälfte des Syahres 1830 
eingetretene Bewegung,” fondern einzig und 
allein dem uͤbereilten Gänge diefer letztern, welcher ſie 
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zum jähen Sturze hinriß, zuzufchreiden, vielmehr 
diente gerade jener Widerfiand nur dazu, ihrem gaͤnz⸗ 
lichen Sturze vorzubeugen. Wir brauchen nur an 
die Exceſſe der franzoͤſiſchen Ultraliberalen im Früh: 
linge und der polnifchen Wltraliberalen im Sommer 
des vorhergehenden Jahres, an das Hambacher Feft 
und die blutigen Parifer Juniustage des eben ver: 
floffenen zu erinnern, welche der liberalen Sache den 
verderblichften Stoß verfeßt Haben würden, wenn nicht 
die Ordonnanz, wodurd Paris in Belagerungszuftand 
erklärt ward und andere repreflive Maaßregeln die 
Wirkung derjelben geſchwaͤcht hätte, Freilich hätte 
es, wie Sebaftiani wiederholt in der Deputirtenkam- 
mer Außerte, Mapoleonifcher Feldzuͤge bedurft, um 
Polen franzöftiche Hülfe zu bringen; aber lagen folcye 
Napoleoniſche Feldzüge denn außer dem Bereiche der 
Möglichkeit oder jelbit der Wahrfcheinlichkeit, wenn 
die begeifterten Legionen des wiedergebornen Frank: 
reich, angeführt von Feldherrn der Napoleonifchen 
Schule unter den Siegs- und Freiheitshymnen, die: 
ihren alten Zauber wiedergewannen, den Nhein und 
die Alpen überfchritten hätten und dort- der Sympa— 
thieen der aufgeregten Völker begegnet wären? Wie 
viel zweifelhafter find dagegen die Ausfichten auf einen 
günftigen Erfolg, wenn die Heere des entgeifterten 
Sranfreichs im Frühling 1833 das Gebiet der ent: 
taͤuſchten Nachbarvölfer betreten follten. War je die 
Öffentliche Meinung ein mächtiger, ja alles entjcheis 
dender Bundesgenoffe, fo gilt dies von dem vielleicht 
nahe bevorftehenden Kriege. Aber. weldhe Sympathie 
kann Frankreichs Vertheidigung der in Europa founs 
populairen belgifihen Sntereifen gegen das mit bes 
roifcher Energie und im jchönften Einklange patrio: 
tiſcher Gefühle von Fürft und Volk, even jo unver: 
hältnigmäßiger als ungerecdhter Uebermacht entgegen: 
kaͤmpfende Holland erwecken? Eben jenes Frankreich, 
welches 
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welhes jo feierlich das Princip der Nichtintervention 
proclamirte und mit den Millionen von Linienmilitair 
und den Nationalgarden, die zu deffen Aufrechthaltung 
bereit Händen, prahlte, fah nicht nur geduldig dem 
zweimaligen Einmarjche der Defterreicher in die päpft: 
lihen Staaten, den von der Oppofition jo hart ges 
rügten Berfahren anderer Mächte beim polnifchen 
Revolutionskriege und dem Untergange der polniſchen 
Nationalität zu, fondern ſtieß felbit das von ihm kurz 
vorher aufgeftellte Princip um, indem es mit- Übers 
wiegender Heeresmacht die fiegreichen Holländer das 
faft eroberte Belgien zu räumen nöthigte. Wo die 
Thatiachen feldft jo laut ſprechen, da bedarf es wahr: 
lich des Commentars nicht. — Zwar hat auch das nene 
Stanfreich bald genug gelernt jeine politifchen Incon— 
jequenzen und Gewaltthaten mit jihönen Floskeln und 
eitlem Wortgepränge auszuſchmücken, und das ift auch 
um jo leichter zu benreifen, Da der allen Regierungen 
Frankreichs unentbehrliche Altmeifter der Diplomatie 
feine auswärtigen Berhältniffe leitet; aber der ſchim⸗ 
mernde Mantel vermag nicht das bleiche Geſpenſt der 
Furcht zu verhüllen, welches Frankreich ganze innere 
und auswärtige Politik’ dictirt. Es ftand neben Lud— 
wig Philipp, als er anf dem Stadthaufe Lafaverte 
nmarmte und im Palais: Royal den Tact zur Mars 
jeillaife fchlug, als er die Lilien yon den Kirchen nahm 
und ans feinem Wappen ftrich, es präfldirte im Mi— 
nifterrathe fo oft die auswärtigen Angelegenheiten 
zur Sprache famen, es fcheute eben fo jehr vor der 
Einführung einer republcianiichen Ordnung in Bel⸗ 
gien und vor der Wahl des Herzogs von Nemours, 
als vor der Wahl des Herzogs von Leuchtenberg aus 
dem gefährlichen Geſchlechte der Bonapartiften zuriick, 
es ſtellte das Syſtem des juste milieu, das Princip 
der Duaftlegitimität auf, es erklärte Paris in den Be— 
lagerungs zuſtand und hob bald darauf dieſe Ordonnanz 
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auf, es beſetzte Ancona aus Angſt vor dem lauten Ge: 
fchrei der Liberalen und ließ wieder aus Angit dieſe 
Beſatzung als päpftliche Polizei agiren, es fchreckte 
lange vor der Verhaftung der Herzogin von Verri 
zuruͤck, und gebot, als die VBerfammlung der Kam: 
mern bevorftand, eben diefe Verhaftung, welche ihm 
jeßt mit neuen großen DVerlegenheiten droht; es trieb 
aus eben diefem Grunde in der ungünftigften Jahrszeit 
die Mords Armee gegen die Eitadelle von Antwerpen 
und fcheint auch den verrufenen Piftotenfchuß bei Er: 
Öffnung der Kammern, der fo gute Dienfte leifkere, 
abgefeuert zu haben. Man würde aber fehl greifen, 
wenn man den Grund derjelbeu in der Bejorgniß vor 
dem Angriff auswärtiger Mächte finden wollte, Frank⸗ 
reichs gegenwärtige Regierung fühlt wohl, daß ein 
europäifcher Krieg die Entwicklung einer eigenthuͤm⸗ 
lihen Energie erfordern wuͤrde und daß Frankreich 
dieſe leicht nur in andern Staatsformen finden dürfte — 
man erinnere ſich der befannten Aeußerung in der 
Rede, welche Manuels Ausftoßung aus der Deputirz 
tenfammer zur Folge hatte, die ein Theil der Abgeord= 
neten ald **forces nouvelles” der andere als * for- 
mes nouvelles” verftanden haben wollte. Und chen 
diefe Furcht, die Erinnerung an die Schrecfengfcenen 
der Sjahre 1792 — 94, lebhaft angeregt durch die 
befränzten Bilder Nobespierres und Marats, die Ans 
fiimmung der wildelten Lieder der alten Revolution 
durch die Erceffe, welche die Faſtnacht 1831 und der 
Ausbruch der Cholera zu Paris herbeiführte, ift es, 
welche die Mehrzahl der Begüterten, aus denen die 
Deputirten : Rammer hervorgeht, bewegt, dem ſchwan⸗ 
fenden Syfteme der Negierung beizuffimmen. Und 
freilich iſt dieſe Furcht nur zu ſehr begründet, freilich _ 
dürfte ein liberäleres Wahlgeſetz Frankreich wieder 
mit Anarchie bedrohen, fo lange die große Maſſe des 
PVolks noch in fo tiefe Unwiſſenheit verſenkt iſt. Alle 

gemeine 
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gemeine Bildung: ift die ſicherſte Gewähr der: öffent: 
lihen Ruhe, und mit Recht verwies Bulwer bei ſei— 
nem Antrage im britiichen Parlamente, alle Steuern 
auf die Bildung aufzuheben, auf das Beiipiel Dänes 
marke, wo eine abſolute Regierung ohne Mißvergnüs 
gen, und Mordamerifad, wo eine demofratifche Re⸗ 
publik ohne Ummälzung beftehe, und fand bei beiden 
die gleiche Urfache, weil das Volk durchgehende un: 
terrihtet und die Regierung auf deſſen fernere Bil: 
dung unabläflig bedacht jey. Was daher am ficherften 
Frankreichs Wohlfahrt und innere Ruhe für die Zus 
kunſt zu verbürgen veripridt, das ift Die Fuͤrſorge, 
weiche die Regierung endlich jeit der legten Miniites 
eiolveränderung der Volksbildung ernftiidy widmen zu 
wollen ſcheint. Weldye mächtige Gehuͤlſen die Erfins 
dungen unferer Zeit, namentlidy der wechfelieitige Un— 
terriht und Die-vermehrten und erleichterten Commus 
nicationsmittel, ihr, wie allen übrigen Regierungen 
zu einem folchen Zwecke darbieten, haben wir frhon 
in den Weberfichten der früheren Jahre zu zeigen ges 


ſucht. Auch in dem verfloffenen haben fie die größten. 


und erfolgreichften Sortichritte gemacht, Nicht allein 
die Candle und Dampfichiffe, auch die Eilenbahnen 
und Dampfwagen werden fortwährend verbeflert und 
weiter verbreitet. Bor allen verdient hier Morde 
Amerika genannt zu werden, deflen ungeheures Gebiet 
mit einem ſolchen Netze von Canaͤlen und Eifenbahnen 
überzogen wird, daß die fernften Punkte in nahe Bes 
rührung verfeßt werden, Nach Indien und dem 
inneren Afrika find eiferne Dampfſchiffe gefandt, welche 
für die Befchiffung der dortigen Fluͤſſe vorzugsweiſe 
geeianet find. Zu den großen Plänen der Durchftehung 
der Erdenge von Panama und einer Eiſenbahn über 
die Erdenge von Suez koͤmmt jegt noch der dritte einer 
Berbindung Indiens mit-Europa mitgelft eines von 
Dampfihiffen zu. befahrenden. Canals zwifchen dem 

| Euphrat 
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Euphrat und Tigris. Eiſenbahnen ſollen von Ant⸗ 
werpen und Amſterdam nad) Coͤln, zwiſchen dem Rhein 


und der Weſer, von Hamburg und Bremen nach Han⸗ 
nover und Braunſchweig angelegt werden und nicht 
fern duͤrfte die Zeit ſeyn, wo auch eine Eiſenbahn an 
die Stelle der Chauſſée tritt, welche zwiſchen Ham⸗ 
burg und Luͤbeck die Elbe mit der Oſtſee in Verbindung 
ſetzt. Der große Goͤtha-Canal iſt in Schweden eröff⸗ 
net, fuͤr die innere Communication Rußlands iſt in 
dieſem Jahre viel gethan und in vielen übrigen Staa⸗ 
ten, zumal in England und Frankreich, ift man auf 
bie Vervielfältigung und Erleichterung der Communi— 
cation aufs eifrigfte bedacht, Durd) fie find denn auch 
die einander fernften und fremdeften Nationen mit eine 
ander in folchen Contact gefommen, daß Eine große 
Pulsader der politifchen Intereſſen dem ganzen, immer 
mehr zu einer geiftigen Einheit fidy verbindenden Eus 
ropa, jeden ihrer Pulsichläge mittheiltz das zeigte fich 
nicht nur bei ſolchen mächtigen Weltereigniffen wie 


die Sjulirevolution, fondern auch im verfloffenen Jahre 


während der kurzen Nefignation des Greyfchen Mi⸗ 
nifteriums, In Liffabon begrüßten fie die Migueliten, 
in ganz Spanien die Carliften mit Jubel und wähnten 
nun ihr Reich feft begruͤndet; die fchroff einander ges 
genüber flehenden Parteien der fchweizerijchen Tag: 
jaßung traten einander näher und die Bewohner der 
römifchen Legationen, weldye noch vor wenigen Jah— 
ren wohl faum von der Eriftenz eines britijchen Par: 


laments etwas wußten, feierten die Wiedereinfekung | 
des Whig: Minifteriums mit Sreudenfeften, wie die 


Eingebornen Calcuttas folche bei der Nachricht der 
Sjulirevolution angeftellt hatten. Diefe immer wech: 
feinde Weltverbindung und ihre wohlthätige Einwir— 
fung auf das Uebergewicht der allgemeinen und wahr: 
haft menfchlichen Sintereffen über die einfeitigen und 


egoiftiichen der Parteien verbirgt in einer nicht mehr - 


fernen - 
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ſetnen Zukunft den Sieg des Fichte, fo drohend ſich 
suh am Schluffe des Jahres dunkle Wolken anı po— 


litiihen Horizonte aufthuͤrmen, und vielleicht ein 


furditbares Gewitter zuvor die.noc von fo manchen 
Nebeln erfüllte Luft reinigen müßte, Treffend fagte 
daher ver berühmte Dr. Kafimir Pfyffer als er kuͤrz⸗ 
lich in einer herrlichen Rede als Präfident des großen 
Raths des Kantons Lucern die politifche Weltfage und 
den gegenwärtigen Kampf des abjolnten und conftitus 
tionnellen Princips fchilderte: Wie ſoll das aber 
enden? Was die Ordnung der Natur herbeigeführt, 
hebt feine menjchliche Anftrengung wieder auf. Das 
Vergangene ruft keine Macht zurück. Die Zukunft ift 
verborgen. Aber zeigte Dieje Zukunft audy ganz Del: 
gien in Rauch und Trümmern, träntten Kofafen und 
Baſchkiren zum dritten und vierten Male ihre Pferde 
in der Seine, bürdeten fie noch einmal das Miniftes 
eium Wellington England, das Minifterium Polignac 


Frankreich aufs lalteten zehnfach jchärfere Ordonnanzen 


auf Deutfchland und drückte die Ariftofratie, die nur 
der Menfchheit angehören will in wie weit fie ihre 
Hoͤrige und Sklaven ftellt und nie ein Vaterland fennt 
wo fie herrichen kann, mit ihrem Bleigewichte auf 
ganz Furopa, doch wäre es nur die Gunſt Eines An⸗ 
genblicks, die Frucht Eines Tages, ein zu wucherifchen 
Zinien gefchoflenes Capital, um den gänzlichen Fall des 


Haufes zu beichleunigen, dem man begegnen möchte.” . 


Die afiatifche Cholera, welche nad engliſchen 
Berechnungen feit 1815 nicht weniger als 36 Millionen 


Menfhen, jährlidy im Durchſchnitt 44 Millionen, 


von denen in manchen Sahren die Hälfte auf Indien 


allein fiel, Hingerafft Hat, brach nicht allein auf vielen 


Punkten, welche fie voriges Jahr heimgefucht hatte, 
aufs Neue aus und Üüberzog aud) das weftliche Europa, 
Groß-Britannien, die Niederlande und Frankreich, 
deſſen Hauptſtadt beſonders durch fie litt, fondern zog * 

uͤber 
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uͤber den atlantiſchen Ocean nach dem britiſchen Ame⸗ 
rika und den Vereinigten Staaten hinuͤber. Das 
ſuͤdliche Europa und Amerika, welche bisher von ihr 
verſchont blieben, duͤrften wegen ihres waͤrmeren Kli⸗ 
mas im naͤchſten Sabre ſehr zu fürchten haben. is 
nige durch ihre Stellung in der bürgerlichen Geiell: 
fchaft, oder durch ihre Eigenfchaft und Wirkjamkeit 
ausgezeichnete Perſonen, welche im verfloffenen Jahre 
vom irdijchen Schauplaße abtraten, wurden in Frank— 
reich ein Opfer derjelben, unter ihnen am 16. Mai 
der Conſeils-Praͤſident Caſimir Perrier, deffen Syitem 
noch in Frankreich herrſcht; am 1: Juni der edle Ges 
neral Lamarque, dem leider eine fo. blutige Leichenfeier 
ward, die befannten früheren Miniſter Chaptal und 
Martignac, und der um die Wiffenichaft jo hochver⸗ 
diente Euvier. Auch der Sohn des Mannes, der 
einft die Welt bewegte, der die römifche Königskrone 
früh mit dem befcheidenen Titel eines Herzogs von 
Reichſtadt vertaunfchen mußte, der junge Napoleon vers 
welfte in der Knospe, an welche ſich einft fo viele 
Hoffnungen Enüpften, am 22. Juli zu Schönbrunn; 
der deutfche Dichterfürft, Goͤthe, ſtarb am 22. März 
in dem hohen Alter von 82, der fchottiiche Barde, 
Walter Scott, am 21. September im Alter von 61 
Sjahren. Andere merkwürdige Zeitgenoflen, welche 
der Tod in dieſem Jahre dahinraffte, waren; der vor: 
malige preußifche Miniſter Graf Haugwitz, der 68: 
jährige befannte politifhe Schriftiteller Gentz, der 
ehrwuͤrdige 85jaͤhrige Jeremias Bentham, der befannte 
fpaniiche conftıtutiohnelle General Ballefteros, der. zu 
Paris fein Leben ſchloß, und der aus dem griechifchen 
Sreiheitstampfe fo befannte Demerrios Ypſilanti. 
Unter den lebhaften Debatten uͤber die Kivillifte, 
. mit denen das vorige Jahr fchloß, wurden auch die 
erſten Sitzungen der Deputirtensfammer im Jahre 
1832 eröffnen. „Sie waren überaus flürmifh und 
| gaben 
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gaben nicht nur an und für fi der Oppofition Anlaß - 
mu bitteren Aeuflerungen, fondern ein Sfncidentpunft 
veranlagte andy eine lebhafte Proteftation- derielben; 
dieß war der Ausdruck * Unterthanen,” deffen fich der ' 
Miniſter Montalivet bediente und den fie mit dem 
duch die Juli-Revolution fanctionirten Princip der 
Bollsfouverainetät im fchneidenden Widerfpruch fand. 
Endlih ward doch eine Kivillifte von 12 Millionen 
Ftancs mit ftarfer Majorität bewilligt (259 gegen 
107) und die Kammer ging num zu der nicht minder. 
tebhaften Debatte über das Budget über; doch fiel es 
dem Perrierjchen Minifterium nicht fchwer, die Ober 
hand zu behalten, da in den Reihen der Oppofition 
eine Spaltung Statt fand und der gemäßigtere Odilonz 
Barrot von den Anfichten des heftigeren Mauguin abs 
wich. So ward denn auch das Budgetmit 205 Stims 
men gegen 60 angenommen, und die oft wiederholte 
Beihwerde der DOppofltion, daS die Negierung fich 
hinter dem Syſtem der heiligen Allianz fortfchleppe, 
konnte nicht durchdringen. Auch das Pantheons-Ge⸗ 
ſetz und die Unruhen in Grenoble gaben zu heftigen 
Discuſſionen und erſteres ſogar zu einer Proteftation 
gegen das Benehmen des Präfidenten Anlaß, dem 
man eine ungerechte Beguͤnſtigung der Miniſterial— 
Partei zum Vorwurf madte. Dagegen ftand wieder - 
die Doirss Kammer in entjchiedener Oppofition gegen 
die Deputirten und legte bei mehr als Einer Gelegen⸗ 
heit ıhre contrerevolutionaire Gefinnung an den Tag, 
namentlich bei dem Entwurfe über die Verbanmıng 
EarisX. (den fie nicht Erkönig benannt wiffen 1 wollte) 
und deffen Santilie, und über Aufhebung des Trauers 
feites der Hinrichtung Ludwigs X VI. am 21. Januar. 
Indeſſen erfranfte der Minifter, welcher mit fo vieler 
Meisheit und — das Steuer führte, Caſimir 
Perier, ander Cholera und bald nachher, am 21. April, 
wurden die Sikungen der Kammern —E— 
ahrend 
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Während Perriers Krankheit übernahm der Koni g der 
That nach ſelbſt das Praͤſidium im Miniſterrathe und 
ſetzte es, zur großen Unzufriedenheit der Oppoſition, 
noch lange Zeit nach deſſen am 16. Mai erfolgten 
- Tode fort, 

Der innere Zuftand Frankreichs blieb eben fo un— 
ruhig wie im vorhergehenden Sabre, VBerihwörungen 
und Aufflände, jowohl in Paris als in den verjchie> 
denen Provinzen, folgten raſch auf einander, zumal 
wurden der Süden und die weltlichen Provinzen dur) 
die Karlüten in beitändiger Aufregung erhalten, und 
in der Bendee ſetzten fürmliche Chouang: Banden-den 
Diürgerkrieg fort. Sm Januar ward in Paris eine 
Verfhwörung entdeckt, welche man den Earliften zu: 
fchrieb, und ein Verſuch, die Notre-Dame-Kirche ans 


zuzänden, vereitelt; hierauf folgte am 1. Februar ein . 


Aufſtand in.der Rue des Prouvaires, bei deffen Un: 
terdruͤckung Einige getödtet wurden. Die Verſchwo— 
renen, weldye aus einer Kombination von Karliften 
und Republitanern beffanden haben follen, hatten fic) 
fogar den Schlüffel zum Louvre verſchafft und es hieß, 
daß der Anſchlag gegen das Leben des Königs und-jeine 
ganze Umgebung gerichtet war. Zahlreiche Verhafs 
tungen erfolgten, auch wurden fowohl der Saal der 


Verfammlung der St. Simoniften, welche fi wegen 


Uneinigfeit über moralifche Regeln in zwei Serten 


fpalteten, als des Vereins der Volksfreunde geichloffen. 


Während jenes Schiema den St. Simeniften fehr 


e nachtheilig ward, breitete fich.die neue franzöflich= fa= 


tholiſche Kirche des Abbe Chatel aus. Viele Städte 
im Sjnnern und namentlih im &üden waren der 
Schauplatz blutiger Auftritte; in Poitiers gaben die 
hohen Abgaben den Anlaß zu denjelben,_ in Toulon 
. die Carliften, befonders gefährlich waren fie in Gre— 
noble, wo ein Maskenzug, in dem der König und 
die Minifter vorgeftellt wurden, den Anlaß dazu gab 


J 


und 
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und wo die MNationalgarden aufgelöfet werden mußten, 
und in Carcaſſonne. Dazu famen die wiederholten 
Verſuche der Carliften, die verjchiedenen Zeughäufer 
und Arjenäle, namentlid zu Toulon, in Brand zu 
ſtecken; in Breft gelang es ihnen aud) wirklich, eine 
verderbliche Feuersbrunſt anzulegen. Als nun auch) 
die Cholera mit aller ihrer Wuth in Paris ausbrach 


und zahlreiche Opfer dahinraffte, gab das Gerücht an: . 


gehliher Vergiftung, welches durch ein unbeſonnenes 
Circulair des Polizeipräfecten und die Umtriebe der 
Parteien Glauben gewann, zu einigen fchrecdlichen 
Mordthaten durch dem leichtgläubigen Pöbel Anlaf. 
Diefer unruhige Zuffand des Ichönen Frankreichs er: 
regte in den beiden, mit der befiehenden Ordnung un» 
zufriedenen Parteien die Meinung, jetzt fey der ent— 
jcheidende Augenblick zue Erreichung ihres Zweckes 
gefommen. Den Anfang machten die Carliften, welche 
am 30. April in Marfeille die weiße Fahne auffteckten 5 
dech fanden fie bei der Vevdlkernng nicht die Sym: 
pathie, welche fie erwartet hatten. Der Aufftand 
ward bald unterdrückt, die Herzogin von Berry, weldye 
ih an deffen Spiße ftellen wollte, ließ ſich jedoch durch 
den mislungenen Verſuch nicht abſchrecken und bejchloß, 
fich in der Vendée an die Spige der Carliften zu ftellen, 
Auf dem angehaltenen Dampfidiffe Carlo Alberto, 
mo man ſie nod) zu finden gedachte, ward fie nicht ges 
funden und es gelang ihr, nebjt dem Marfchall Bour: 
mont, die Vendee zu erreichen, wo'fle am 18. Mai 
eine Droclamation erließ, in welder fie fih Marie 
Caroline, Regentin von Franfreich, unterzeichnete, 
Ihre Ankunft daſelbſt gab den Chouans bald einen ge: 
jährlichen Charakter: fie fammelten fich in größeren 
Haufen und fämpften nrit folder Erbitterung, daß 
die Regierung ſich genöthigt fah, zuerft.drei Arrondiſſe⸗ 
ments und hierrädft am 3. Juni vier Departements 
in den Belagerungsfiand zu erklären. — Inzwiſchen 
‚waren 
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“ waren die Carliften auch in Paris nicht unthätig und 
vereinigten fich mit der demokratiſchen Partei, in der 
Hoffnung, durch den Sieg diefer leßteren einen Zus 
ftand der Anarchie herbeizuführen, welcher einen Krieg 
mit dem Auslande, und durch Niederlagen in Dielen 
oder gänzliche Verwirrung im Innern, die Wiederhers 
ftellung der alten Dynaftie zur Folge haben würde, 
Mittlerweile hatten die Deyutirten der Oppoſition, 
welche in dem Syftem der Regierung, zumal gegen 
das Ausland, den Gruud der allgemeinen Mißftim: 
mung fanden, am Ende Mai eine Declaration ihrer 
Grundſaͤtze erlaffen, welche zahlreiche Unterjchriften: 
fand; die Öffentlichen Blätter Aufferten fich immer uns 
verholener, zumal über das Präfidium des Königs im 
NMinifterrathe, der durch diefe Stellung die miniftes 
rielle Verantwortlichkeit auf ſich ſelbſt lade, und die 
große Zahl ausgewanderter Liberalen aus den verſchie— 
denen Laͤndern Europas. erhoͤhte die Aufregung. So 
kam es denn im Anfang Juni zu einer heftigen Explo⸗ 
fion. Die VBeranlaffung dazu gab der Lrichenzug des 
edlen Generals Lamarque, welcher zu den Führern der 
Dppofition gehörte, am 5. Juni, welchem ſich Depus 
tattonen der Volksgeſellſchaften, der Ansgewanderten 
verfchiedener Nationen mit ihren Nationalfahnen und 
große Volksmaſſen angefchloffen hatten. Es fam am 
5. und 6. Juni zu einem fo blutigen 24ftündigen 
Kampfe in den barricadirten Straßen der Hauptſtadt, 
daß die Zahl der Todten über 300 angefhlagen ward, 
die Linie, welche befonders gebraucht ward, zählte 
55 Todte und 240 Verwundete, die Municipalgarde 
20 Todte und 5% Verwundete; tiber 60,000 Menfchen 
ftanden unter den Waffen, eing der reichften und in: 
duftriöfeften Auartiere ward durch Kanonenkugeln ſehr 
beſchaͤdigt, und die Kirche St. Mery, in welchet ſich 
die Infurgenten hartnäcig vertheidigten, mußte mit 
- Sturm genommen werden. Während diefes bintigen 
| Kampfes 
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Kampfes machte eine Deputation der Oppofition einen 
wergeblichen Verſuch, den König zur Modification 
feines Syſtemes zu bewegen. Die Regierung griff 
zu enetgifchen Maaßregeln, fie löjete die polytechnifdye 
- Schule und die Artillerie der Nationalgarden, welche 
immer der Volksſache anhängten, proviforifch auf, 
um fie zu reorganifiren, ließ eine große Anzahl ihe 
verdächtiger Perfonen, unter ihnen auch Chateau: 
briand, Hyde de Neuville und Fitz-James, verhaften, 
and erklärte am 6. Juni Paris in den Belagerungszus 
kand. Diefer lekte, offenbar die Conſtitution verleßende 
Schritt erregte jedoch allgemeinen Unwillen; mit Recht 
erklärte der Saflationshof die Drdonnanz wegen des 
Belagerungtzuftandes für verfaffungswidrig und cafe 
firte die Erfenntniffe der Kriegsgerichte, wodurch ſich 
denn audy die Regierung veranlaft fand, fogleich am 
29. Juni den Belagerungszuftand aufzuheben. ne 
zwiſchen hatte fie doch die Verfuche der Unruhftifter 
in der Hauptfladt durch ihr kräftiges Verfahren auf 
einige Z-it unterdrürft, und trat nun auch im den weft: 
fihen Departements mit Nachdruck auf, wo die 
Chouansbanden mit Waffengewalt bezwungen wurden 
und die Herzogin von Berri, von der es fogar einmal 
hieß, fie jen nebft andern Chouans im Schloffe Pe: 
niffiere verbrannt, fid) genöthigt fah, in manchen Ver: 
fleidungen unter vielen Gefahren und Abentheuern 
von einem Drte zum andern zu flüchten. So jehr die 
Regierung wünfdte, fie zur Entfernung aus Frank⸗ 
reich zu bewegen, und fo fehr fie ihr gewiß die Sele- 
genheit zur Flucht erleichterte, theils um die auswaͤr⸗ 
tigen Hoͤfe zu fchonen, theild um dem wiederholten 
Beifpiel der gerichtlichen Unterfuhung und Verur— 
theilung eines Mitgliedes der Bourboniſchen Familie 
zu entgehen, fo beharrte fie dody unerſchuͤtterlich auf 
ihrem DBorfaße, Sranfreich nicht zu verlaffen, ver: 


murhlich in der Hoffnung auf den Ausbruch eines 
ur | Krieges 
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Krieges zwifchen Frankreich und dem Auslande, und 
auch) wohl nach einem mit Earl X. und deffen Hofe 
verabredeten Plan. Diejer abgefekte Monarch traf 
am 21. September mit den Herzögen von Angouléine 
und Bordeaur in Altona ein und begab ſich von dort 
nad) Prag, wo er vorläufig feinen Aufenthalt genoms 
men hat. Die Aulitage gingen, einen Auftritt auf 
der Arcola: drücke ausgenommen, ruhig vorüber, in— 
defien verlangte die oͤffentliche Stimme immer lauter 


einen neuen Konieils= Präfidenten und die Erhebung 


des bekannten Dupin auf diefen Poften ward von allen 
Urtheilsfähigen als der nothwendigellebergangspunft 
von Syftem des 13. März zu dem der gemäßigten 
Dppofition betrachtet; doch gluͤckten die desfälligen Un— 
terhandlungen mit ihm nicht, und der König fah füch 
nun im Anfang Dctobers genörhigt, den Marjchall 
Soult zu beauftragen, ihm eine neue Zufammenfeßung - 
des Miniſteriums vorzufchlagen, worauf denn am 
41. Dctober das neue Minifternum unter Soult als 
Eonferl3 = Präfidenten ernannt ward; Sebaſtiani, 


Montalivet, Louis und Girod traten aus, dagegen 


Broglie, human, Thiers und Guizot ein, während 
Barthe, Nigny und Argout blieben. Diefes neue Mir 
nifterium verftärfte ſich nicht nur, nach dem Muſter 
des Villéle'ſchen, durch 62 Pairs: Ernennungen, fon 
dern war auch eifrig bemüht, fi von dem Verdacht 
legitimiftifcher Sefinnungen zu reinigen. Diefem 
Plane gemäß ftellte es die Elaffe der moralifchen und 
politischen Wiffenfchaften des National-Inſtituts unter 
dem Namen einer Afademie wieder ber, nahm die be— 
fannteu früheren Mitglieder derfelben: Merlin, Rö— 
derer, Sieyes u. a. m, in diejelbe auf und veranlaßte 
die Verhaftung der Herzogin von Berri, welche fich 


hartnaͤckig weigerte, Frankreich zu verlaflen. Sie 
ward am 7. November hinter einem Kamin verfteckt ge= 


funden und auf einem Dampffchiffe nach Blaye transs 
portirt, 
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portirt. Unzufriedenheit erweckte dagegen wieder die 
Ordonnanz, wonach den Kammern ein Geſetzentwurf 
vorzulegen iſt, damit fie einen Beſchluß in Betreff der 
Herzogin faffen, ftatt fie dem ordentlichen Gerichte, zu 
übergeben. Auch in den auswärtigen Verhaͤltniſſen 
eilte das Minifterium um fo mehr mit Energie zu ver» 
fahren, als die Eröffnung der Kammern und alfo auch) 
deren Erklärung über den Velagerungszuftand nahe 
bevorftand. Schon am 22. September machte der 
Moniteur die Abreije des Marfchalls Gerard zur 
Nerdarmee, um Belgien gegen etwaige Angriffe Hols 
laude zu jchäßen, bekannt, die Convention mir Engs 
land ward abgefchloffen, die franzoͤſiſche Blokade⸗ 
Flotte vereinigte ſich zu Spithead mit der englifchen, 
und mit dem Marfchall Gerard und dem berühmten 
i mieurs&eneral Haro zogen die beiden Söhne des 
igs, die Herzöge von Orleans und Nemours ſelbſt 

zur Belagerungs= Armee der Titadelle von Antwerpen, 
während in Folge der preugiichen Erklärung ein Ars 
mee:Sorps in der Nähe der Maas unter dem provifo- 
eiihen Befehl des Generals Peler zujammengezogen 
ward, Mad). diefen Borbereitungen erwarteten die 
Minifter: die am 19. Nov. erfolgte Zufammenkunft 
der Kammern. Die Ausfiht ſchien fehr Eritifch, denn 
ſchon in der vorigen Sigung waren von 459 Depus 
tirten nur 226 entſchieden miniftcrielle, 157 gehörten 
zur Oppofition, 32 zu den Carliften, 42 waren unents 
ſchieden. Ein Piftolenfchnf, der auf den König fiel 
während: er zut Sitzung titt, und den die Oppofition 
einem Stratagem der Polizei zufchreiben will, kam 
ihnen dabei ſehr zu Huͤlfe, da er die Beforgniß von 
einer Wiederkehr der Anarchie anregte. Unter den 
‚HPräfidenten und 9 Secretairen der Bureaus ward 
ur Ein Mitglied der wirklichen Oppofition gewählt, 
‚aus die Commiſſion zum Entwurf der Addreffe minis 
feriell zufammengefeßt. Der einflußreihe Dupin ward 
pat: Joum. Jannar 1855. 2 Präs 
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Präftdent der Deputirten-Rammer. Die Addreſſe war 
unter diefen Umständen nur ein Nachhall der Thron= 
vede und enthielt weder einen Tadel der Delagerungs: 
Ordonnanz, nod) der Ordonnanz vom 8. Nov. wegen 
der Herzogin von. Berri, nur ein Bedauern über Po= 
tens Schickſal und die Finanzverhältniffe fand Ein: 
Hang in diejelbe. Das Geſetz Über die Steuerzwoͤlftel 
ward angenommen. Auch wurden Sefeßentwürfe über 
die Vervollfiändigung der Municipalgeſetze, Verant— 
wortlichkeit der Minifter und nähere Beflimmung des. 
Belagerungszuftandes vorgelegt, welches lebtere na— 
mentlich- den Unwillen der Oppofltion erregte. Selten 
ift wohl eine gejeßgebende Berjammlung fo jehr mit 
Gejeßesprojecten fuperfötirt worden, als die jeßt vers 
fammelte Kammer. Es ft vorauszufehen, daß es 
nicht möglich jeyn wird, alle ıhr vorgelegten Entwürfe 
auch bei nur oberflächlicher Berarhung in Einer Seſ— 
fion zu debattiren, die Miniſter allein hatten deren 
bereits 21 vorgelegt, außer den angekündigten über den 
Öffentlichen Unterricht, die Herzogin von Berri u. ſ. w. 

Vergeblich waren die Bemühungen des vielge— 
wandten Erfinders der Legitimität und Grofvaters der 
jeßigen Diplomatit — der bereits den. wechfelnden 
Gewalten 13 Eide der Treue geihworen hat, und 
Außerte, die Nede fey dem Menfchen verliehen, um 
feine Gedanken zu verbergen — umſonſt wuchjen die 
Soliobände der Protokolle und ihrer Beilagen zu noch 
enormerem Umfange als die Bände der über die grie: 
hifche Frage gewechfelten Noten und aufgenommes 
rien Protokolle — es gelang der Londoner Konferenz 
nicht, die niederlendiſche Frage auf gütlichem Wege 
zu loͤſen; auch die Reife des Grafen Orloff nach dem 
Haag fruchtete nichts. Franfreid und England be- 
ftanden darauf, Holland folle erſt die 24 Artikel ratifi; 
ciren, dann molle man die von Holland gewünichten 
Modificationen zu treffen ſuchen; Hollands ne 
j | | . oͤnig 
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Koͤnig und fein mit ihm einmuͤthiges Volk verlang: 
ten zavörderſt dieſe Modificationen bewilligt. Da 
erfolgten denn die Watificationen des Tractatd vom: 
45. Neobr., zuvörderft von Defterreich und Preupen, 
dann auch von Nufland, welches fein Bedauern aus: 
druͤckte, den König Wilhelm feinem Schieffal Überlaffen 
zamüffen. Diefer aber blieb ftandhaft: am 29. Mat 
erfiärten feine Miniſter den Generalftaaten, daß die 
Regierung die 24 Artikel nicht unbedingt genehmige, 
fondern erft die annehmbaren Modificatiönen erwars 
tim wolle. Seine leßte Erklärung ward von England 
ad Frankreich als beleidigend gegen die Konferenz, 
eusweichend ruͤckſichtlich der freitigen Frage betrachs 
tet. Lord Palmerſtons Vorfchlag, mittelft deffen Bel: 
gien zur Einbehaltung der fällig werdenden Zahlun: 
gen und verhältnigmäßigen Decortirung von denfelben 
befugt werden Sollte, ward von Rußland, Defterreich 
und Sranfreich verworfen, und das 70fte Protocoll 
“om 4. Detbr., welches jene Erklärung enthält, kann 
als der Zeitpunct der Auflöfung der Konferenz ange: 
fehen werden. Bald darauf, am 1. Dctbr., ward im 
Eabinersrath zu London beichloffen, Gewalt gegen 
Holland anzuwenden. Diefes fchrecfte aber die hol: 
kendifche Regierung fo wentg, daß der König am 15. 
Detbr. die Generalftaaten mit einer energifchen Rede 
eröffnete, in welcher er erklärte, die Nachgiebigkeit 
fen big zur Äußerften Gränze gelangt, welche dag Das 
fenn, die Ehre und Unabhängigkeit des Landes vor⸗ 
zeichneten. Nun ſchloſſen Frankreich und England 
am 22. Octbr. eine Convention ab, durch welche fie 
ih anheifhig madten, Holland und Belgien zur 
Räumung der Pläge, welche fie von ihrem gegenfeitis 
gen Gebiete in Händen hatten aufzufordern, im Weis 
zerungsfall Tollten die Küften blofirt werden, und wenn 
auch dies nicht gehüge, die Räumung der Citadelle von 
Antwerpen und der von den Holländern bejekten Forts 
-— Dr herbei⸗ 
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herbeizufuͤhren, ſo ſolle eine franzoͤſiſche Armee dies 
mit Gewalt bewirken. Am 27. October wurden die 
Natificationen diefes Tractats ausgewechjelt und bes 
fchloffen, die See: und Landmacht follten einfchreiten, 
wenn nidt am 12. Nov. den Forderungen Genüge 
geleifter fey. Als hierauf die entichiedene Weigerung 
Hollands erfolgte, jegelte am 4. Nov. ein vereinigtes 
englijches und franzöfiiches Gejchwader von Spithead 
zur Blofade der. holländifchen Küfte ab und zwei Tage 
Darauf wurden engliſche und franzöfiiche Cabinets— 
ordres erlafien, wodurch die holländifhen Schiffe mit 
Embargo belegt wurden. Am 15. Nov, rüdte die 
- feanzöfifche Nordarmee in Belgien ein, doc) ward 
der Beſchluß gefaßt, die Kitadelle nicht von der Seite 
der Stadt Antwerpen anzugreifen, um dem General 
Chaſſé keinen Vorwand zu geben, lettere zu bombar- 
diren. Erft am 30. Nov. erfolgte jedoch Gérards 
Aufforderung zur Uebergabe an Chafle und an dems 
felben Tage begann das Feuer. Chafle erklärte, er 
werde die Stadt jo lange neutral halten, als man fich 
der Befeftigungen derfelben und der dazu gehörenden 
‚ Auffenwerte nicht gegen die Citadelle bediene, auch 
feine freie Verbindung mit Holland durch die Schelde 
nicht unterbrochen werde; Gerard wollte jedoch die 
Lunette Montebello, als nicht zu den Befeftigungen der 
Stadt gehörig, ausnehmen, und aud) die freie Scheldes 
paflage nicht zugeftehen. Die übrigen von den Hol⸗ 
(ändern bejeßten Forts wurden eben fo vergeblich, mie 
die Eitadelle, vom General Sebaftiani aufgefordert, 
und die Belagerung diefer le&teren nahm nun mit 
Ernft ihren Anfang. Die Holländer vertheidigten-fich 
tapfer und machten mehrere Ausfälle gegen die franz 
zölischen Belagerungswerke, welche die Franzofen mie 
großer Schwierigkeit bei dem fchlechteften Wetter im _ 
dem tiefen Boden anlegten. Doc) blieben diefe uner= 
fhätterlich, zumal da fie durd die Gegenwart der 
| Herzöge 
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Herzöge von Orleans und Nemours und ſelbſt einen 
Beſuch des Koͤnigs Leopold angefeuert wurden. Das 
Bombardemene war fo heftig, daß alle Gebäude über 
der Erde, namentlich die große Caſerne der Eitadelle, 
in den Grund gefchoffen wurden, und als die Lunette 
St. Laurent, der Hauptpunft der erften Angriffe, mit 
Sturm genommen war, rückten die Belagerer der Cis 
tzdelle immer näher, Auch auf der Schelde fam eg 
mittlerweile zu einem Kampfe zwiſchen der bolfändis 
fhen Flottille und den Franzofen auf den Deichen und 
Ferts von Calloo, und in einem andern Kampfe mit 
derfelben won der Kruisfchanze ward der holländifche 
Eontre-Admiral Lewe von Adouard getoͤdtet. Als am 
23. December die Brefche praßticabel war, ließ Ge⸗ 
neral Chaffe Capitulations-Vorſchlaͤge machen, das 
Feuer hörte auf und am 24, Morgens beſetzten die 
Franzofen die mit Trümmern bedeckte, unhaltbare Eis 
tadelle. Chaſſéè's Heldenmüthige Vertheidigung fand 
bei feinem Könige wie beiden Franzoſen die verdiente 


Anerkennung. Der Tommandant der Flottille, Ca⸗ 


pitein Koopmann, wollte nicht an der Kapitulation 
Theil nehmen, fein Plan, die 6 beften Kanonendöte 
Ju retten, gelang jedoch nichtz 11 mußten von ihrer 
Beſatzung verbrannt oder verfenkt werden und das 12te 
fiel in die Hände der Franzoſen. Ungeachtet übrigend 
Die Antwort des Königs von Holland in Bezug auf 
die gutwilliige Räumung der duch Ueberſchwemmung 
gefhüsten Forts Lillo und Liefkenshoek verneinend 
ausfiel, erhielt dennoch die Nordarmee am 26. Der, 
Drdre, fofort nad) Frankreich zurückzukehren, diefelbe 
Stellung einzunehmen, welche fie vor ihrem Einzuge 
in Belgien inne hatte und ſich zugleich mit den übrigen 
Armee⸗ Corps, welche längs der franzöfifchen Oftgränze 
aufgeftelft find, in Verbindung zu feßen. Es hieß 
am Schluſſe des Jahres, das über den glücklichen Er: 
felg der Belagerung der Citadelle jubelnde Paris ſey 
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zum Sitze ‚einer neuen Konferenz beſtimmt, in wel— 
cher nicht nur die europäifchen, fondern auch die 
türkifche Ägyptifhen Angelegenheiten berathen wers 
den jollten. Die Diplomatie dürfte daher mit dem 
Anfang dieſes Jahres eine neue Reihe von Foliobaͤn⸗ 
den eröffnen, während die großen Mächte fi) mit 

großen Schlagfertigen Heeren fortdauernd beobachten. 
Holland bot während diejer verhängnißvollen Zeit 
das Schaufpiel der fchönften Eintracht zwiſchen König 
und Volk und des größten Enthuſiasmus für die Na— 
tionalfache dar. Die Erdffnungsrede der Generals 
ſtaaten am 15. October ward mit jubelnden Beifall 
aufgenommen und die einmüthig angenommene Ads 
drefle zeugte von der volltommenenen Webereinftimz 
mung zwiſchen dem Könige und feinem Volke. Das 
Heer und die Schuttereien waren von feuriger Vaters 
landsliebe bejeelt, der Handelsſtand erklärte fih zu 
bedeutenden freiwilligen Beiträgen bereit und das Auf— 
gebot des Landſturmes ward mit Jubel aufgenommen. 
Da uͤbrigens die hollaͤndiſche Regierung ſich durch die 
Verfuͤgung vom 16. November dahin beſchraͤnkte, alle 
engliſchen und franzoͤſiſchen Schiffe ſollten das Reich 
verlaſſen und keine zugelaſſen werden, ſo milderte auch 
die britiſche Regierung die Cabinets= Ordrfe wegen 
des Emhargos. | 
In der. Sißung.der belgifchen Kammern, welche 
am 18. Juni gejchlojfen wurde, prädominirte die ka— 
tholifche Partei, doch machte auch die republicanifche 
den Miniftern zu jchaffen und griff namentlich der 
Kriegsminifter Brouckere wegen des willführlihen. 
Verfahrens des Seneral Niellon gegen die Drangiften 
in Gen? heftig an. Am 25. San. überbrachte Camille 
Perrier die Natification der auf die Schleifung der 
belgischen Seftungen bezüglichen Webereinkunft nach 
Maris. Am 29. Mai ward bei der Bufammenkunfe 
des Königs Leopold mit Ludwig Philipp zu Compiegne 
die 
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die Berlobung des Erſteren wit der aͤlteſten Tochter des 
Letzteren, Louiſe von Orleans, geſchloſſen, und am 
9. Auguſt erfolgte die Bermählung. Der Eröffnung 
der Kammern ging am 20. Detober eine Minitteriats 

Veränderung vorher, doc hatten aud) die neuen Mis 
nifter in der am 13. Nov. eröffneten Kammer einen 
bartean Stand. Der Hauptgegenftand des Angriffs 
der Oppofition war, daß Belgien die von ihn beſetzten 
Gebietötheile räumen folle, fobald die Kitadelle übers 
geben ſey, ohne daß ein anderer Punkt des Tractats 
vom 15. Nov. vollzogen worden, und ihr Angriff war 
fo lebhaft, dab das Minitterium Lebeau zu refigniren 
beſchloß. Mac) vergeblichen Verfuchen, ein neues 
Miniferium zu bilden, jah jich jedoch der König ges 
nöthigt, den Miniftern der Szuftiz, des Sfnnern und 
des Auswärtigen ihr Amt wieder zu übertragen, und 
das Berhältniß in den Kammern jchien fich nun. auch 
etwas günftiger für fie zu geftalten. — Durch die Aus: 
wechſelung von Thorn gegen Pescatore am 23. Mov, 
ward ein Streitpunft erledigt, doch dürfte das Groß: 
berzogthum Luremburg in der Folge noch die größte. 
Schwierigkeit darbieten. Die jetzt zahlreich und treifs 
isch organifirte belgijche Armee empfand mit birterm 
Unmuth, Daß fie von den Operationen gegen die Ant: 
werpener Kitadelle ausgeichloilen fey. Die dortige 
Gegend foll durd einige Exceſſe der franzoͤſiſchen 
Soldaten gelitten haben, welche jedoch die Oppofition 
der jchlechten Fürlorge für ihre Verpflegung von 
Seiten der belgifhen Behörden zuichreibt, Ein Drs 
den ward unter dem Nanıen des Leopold: Ordens er: 
richtet. In der Sitzung am 22. December verlangte 
die Oppofition von den Miniftern eine Erklärung 
darüber, welches Syſtem fie ſich für die Zukunft vors 
gezeichnet hätten, und welcher Anſicht namentlich Nie 
in Bezug auf den neuerlich von Preußen vorgejchla: 
genen Bertrags : Eittwurf und deffen an den deutichen 
| Bundes⸗ 
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Bundestag gerichteten Note feyen, worauf Hr. Lebeau 
erwiderter Die Regierung werde auf feine Weife 
von den Artikeln vom 15. Nov. 1831, weder dem 

Buchftaben noch dem Geiſte nad), abgehen.” 
Groß-Britannien befand fi im Anfange des 
verfloffenen Jahres in einemZuftande heftiger Aufre= 
gung. In Briftol war eine bedeutende Militairmacht 
verfammelt, weil man dafeldft einen Aufftand zur Bes 
freiung der Gefangenen beforgte, und in Sjrland, wo 
die Erbitterung zwifchen den Drangiften und Kathos 
liten den höchften Grad erreicht hatte, fehlte wenig - 
aum allgemeinen Öürgerfriege, denn in der That bes 
fand fic) diefe Inſel ſchon durch die förmliche Organi⸗ 
fation der Zehntenverweigerung im völligen Sinfurs - 
rectiongzuftande. - Inter diefen Eritifchen Umftänden 
trat das Parlament am 17. Januar wieder zufammen. 
Zwar gaben die beigifchen Angelegenheiten und die 
franzöftiihe Erpedition nach Ancona zu lebhaften Die» 
euffionen Anlaß, doch blieb die große Hauptfrage die 
Meformbill. Bei den desfälligen Debatten hatten die 
Minifter eine große Majorität im Unterhaufe und die 
dritte Verlefung ward mit 355 Stimmen gegen 239. 
beichloffen, aber im Oberhauſe fanden fie größere 
Schwierigkeit, und ald ein ihnen ungünftiges Amenz 
dement von Lord Lyndhurſt im DOberhaufe mit einer 
- Mehrheit von 35 Stimmen angenommen ward und 
der König Bedenken trug, neue Pairs zu creiren, res 
fignirte das Sreyfhe Minifterium. Ungeheuer war 
die Senfation, welche diefer Schritt im Sin= wie im’ 
Auslande erregte; an vielen Orten ward mit Verweis 
gerung der Steuern gedroht, die Volksverſammlungen 
nahmen nicht nur einen imponirenden Charakter an, 
fondern wuchſen auch fo jehr, daß man bei einer 
derfelden auf eine Vereinigung von 800,000 Mens 
ſchen rechnete. Bei diefer gefährlichen Lage der Dinge 
faßte aber fogleich das Unterhaus auf Lord Ebringtons 
| Antrag 
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Antrag mit Mehrheit von 80 Stimmen den weifen 
Beſchluß, eine Addrefie an den König zu richten, in 
welcher derſelbe erſucht ward, nur folhe Minifter zu 
wählen, welche die Reformbill in ihrem ganzen wes 
fentlihen Inhalte und Umfange durchführen würden. 
Wellington erfannte die Unmöglichkeit, dem fo ents 
fhieden undernftlich ausgefprochenen Willen der Nation 
entgegenzutreten, gab alle Hoffnung auf die Wieders 
erlangung des von ihm —— Premierminiſter⸗ 
Poſtens auf und nach wenigen Tagen erklaͤrten die voris 
gen Minifter, daß fie in ihren Poften bleiben würden, 
weil fie ſolche Zufiherungen erhalten hätten, daß es 
ihnen möglich fey, die Bill durchzuführen. Diefe 
Zufiherung rettete Öroß:Britannien von einerrblutigen 
Revolution. Die Minifter fanden, nachdem fid) Wels 
lington und jeine Genoffen fehr & mauvaise mine 
von der Debatte zurückgezogen hatten, feine Hinder⸗ 
niffe mehr, und mit allgemeinem donnernden Jubel⸗ 
ruf ward die Nachricht aufgenommen, daß die dritte 
Berlefung der Reformbill am 4. Juni mit einer Mas 
jorität von 84 Stimmen im Oberhaufe angenommen 
fen und die Bill am 7. Juni die Sanction des Königs 
erhalten habe. Diefer ward dadurch aud) wieder der 
Gegenſtand der allgemeinen Liebe, welche fid) nament: 
lidy fund that, als der König bei dem Wettrennen zu 
Ascott durch den Steinwurf eines aus Greenwich 
entlaffenen Sjnvaliden jedoch ohne bedeutende Verlekung 
getroffen ward. Das Parlament blieb nody bis zum 
16. Auguft verfammelt und befchäftigte ſich vorzüglich 
mit den irifchen Angelegenheiten. Vergeblich waren 
die wiederholten Angriffe der Oppofition auf die Mi: 
nifter, namentlidy megen der ruffifch = holländischen 
Anteihe. Merkwuͤrdig war eine energifche Rede von 
Bulwer gegendie Bundestagsbeſchluͤſſe. — Die Wahlen 
für das neue Parlament, welches nad) Auflöfung des 
bieherigen auf den 29. Januar berufen ward, fielen 
| | meifteng 
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meiſtens im-Sinne der Minifter aus, ungeachtet der 
Umtriebe der Torys, welche lich bier wieder in eine 
unnatürliche Allianz mit den Radicals einließen. Das 
von den leßtern aufgeftellte Syitem, von den Candis 
Daten im Voraus beflinimte Zuficherungen über gewiſſe 
Punkte zu verlangen, gab indeffen an manchen Wahl⸗ 
orten zu lebhaften Erdrterungen Anlaß, 

Spanien, welcdes jeine Rüftungenemfig fortfegte 
und ein ftarfeg Obſervations-Corps an der portugiefiz 
fchen Graͤnze aufitellte, ward durch die energifchen No: 
ten Englands, welches mit Krieg drohte, und durch die 
Erfcheinung einer britiichen Escadre vor Cadix, welche 
fd;on das Sahrwaffer fondirte, um die befte Stelle zur 
Landung von Truppen auszjufuchen, um jo mehr von 
activer Unterstüßung Dom Miguels abgehalten, als 
die Stimmung, zumal im Süden, fehr-aufgeregt war 
and der Gucrillasz Chef Joſe y Maria fortwährend 

Andalufien beunruhigte. Ploͤtzlich verbreitete fich im 
Anfange des Dctobers die Nachricht vom Tode Königs 
Ferdinand VII. an zurüchgetretener Gicht, welche fich . 
zwar nicht beftätigte, aber doch wichtige Folgen hatte. 
Der König war nämlid) allerdings jo ſchwer erkrankt, 
daß man feinen Tod für unvermeidlich hielt, und diefe 
‚Meinung fo wie das durch fie veranlaßte Gerücht fer: 
nes wirklich erfolgten Todes, veranlante die Karliften 
die Maske ganz abzumwerfen und fid offen für die Nach⸗ 
folge ihres Herrn und Meifters, des Sinfanten Don 
Carlos, als Carl V. und die Ausſchließung der jungen 
Tochter des Könige zu erflären; an manchen Orten 
foll fogar Earl V. förmlich ausgerufen ſeyn. Diefe 
Intriguen, an welche der bisher allmächtige Calomarde 
und mehrere andere Minifter Theil genommen hatten, 
öffneten dem Könige die Augen über ihre Abjichten, 
und durd) eine Ordonnanz vom 6. October beauftragte 
er die Königin, während feiner Krankheit alle Otaatss 
geſchaͤfte zu beſorgen, eine Anordnung, die um fo auf— 
fallender 
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falender war, da ſie erſt nach dem Anfange ſeiner Ge⸗ 
neſang eintrat, welche bereits am 9. October als gänze 
lid erfolgt angezeigt ward. Nun folgten unter den 
Aufpiien der Königin fihnell auf einander viele Ver; 
fügungen, welche von einem gänzliden Wechſel des 
bisherigen Syſtems zeugten. Zuvörderft ward ein 


AmneftiesDecret erlaffen, mit alleiniger Ausnahme . . 


Derjenigen, welche die Abſetzung des Königs zu Sevilla 
. votirt und die bewaffnete Macht gegen ihn angeführt 
hatten (und zwar hieß es noch) von diefer Ausfchliefung, 
“a pesar” “zum Kummer” der Königin). Dann 
ward die Wiedereröffnung der Univerfitäten auf den 
18. October befchloffen. Die bisherigen Minifter 
wurden entlafien und Calomarde follte der Proceß ges 
macht werden, dem er fich durch die Flucht nad) Frank⸗ 
reich entzog. Mehrere Souvernenre, welche Carl V. 
proclamirt hatten, unter ihnen Eguia und D’Donnel, 
wurden abgejeßt und durch freigeiinntere erſetzt. Auch 
ward ein neuer Staatsrath errichtet und beichloffen, 
die alten Cortez zu verfammeln. An die Spike der 
200,000 Königl. Freiwilligen, der bisherigen Sfüße 
der apoftolifihen Partei, welchen eine neue Organi: 
fation bevorſteht, ward der liberale General Santa 
Eruz geftellt, auch wurden die Truppen von der pors 
tugieſiſchen Graͤnze zurückgezogen, die Sympathie für 
Dom Miguel hörte auf und der englifche und frans 
zoͤſiſche Geſandte gewannen den Einfluß, den bisher die 
Minifter der andern großen Mächte gehabt hatten, 
Die Tarliften erließen dagegen Proclamätionen, vers 
fuchten in einigen Provinzen Aufftände zu erregen, 
auch ward in Madrid eine ‚große Verjchwörung ent; 
deckt, weldye viele Verhaftungen zur Folge hatte, In— 
deffen waren fowohl die Linientruppen als das Wolf 
zu Madrid fiir die Königin, nur die Königl. Garde 
hing Don Carlos an. Indeſſen foll es dem freilich) 
noch jehr ſchwachen Könige mipfallen Haben, daß 9 
| olf 
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Volk bei ſeiner Ruͤcktehr von San Ildefonſo nach Ma⸗ 
drid die Freiheit leben ließ, bald zeigte es ſich, wu 
der König wieder ſchwankte und die Apoftolifchen aufs 
Neue Terraingewannen. Auch erließ Zea Bermudez 
bei feiner Ankunft zu Madrid am 3. December ein 
Rundſchreiben, in welchem er das Syſtem der neuen 
Regierung entwickelte, und welches die Hoffnungen 
einer beflern Zukunft niederfhlug. Die weijen und 
beinahe liberalen Maaßregeln, welche den Tagen der 
Gefahr fiir den König folgten, wurden bald durch einen. 
heudylerifchen Jeſuitismus erfeßt, welchen das Land 

und die antifalifche Dynaftie einft bereuen dürften. 
Im Anfang des verfloffenen Jahres betrieb Dom 
Medro eitigft feine Nüftungen, um der Schreckens⸗ 
herrfchaft des Uſurpators Dom Miguel über Portus 
gal ein Ende zu machen. Am 2. Februar erlieh er 
ein Manifeft an Bord der Fregatte Rainhada Portugal 
und am 20.- Februar fegelte der erfte Theil feiner Ex⸗ 
pedition von Belle Isle nad) Terceira ab, wo er mit 
Sjubel aufgenommen ward, Die anfänglid) von ihm 
bewertitelligte Blofade von Madeira ward wieder aufs 
gehoben. Am 27. Juni ging Dom Pedros Erpedition 
von San Miguel ab, traf am 8. Juli zu Oporto ein, 
landete 7500 Mann und bemädtigte fidy ohne Wider: 
fland der wichtigen Stadt Oporto. Bald darauf fam 
es indeffen zu heftigen Gefechten, als am 26. Juli 
zwei miguelitifche Divifionen über den Douro gingen 
und die Höhen von Valenza befegten. Beide Theile 
fehrieben fi den Sieg zu, aber Dom Pedro konnte 
doch eben fo wenig weiter vordringen, als Dom Mi⸗ 
guels Heer fih der Stadt Porto wieder bemächtigen, 
Mittlerweile fegelte Dom Pedros Flottille unter ihrem 
Admiral Sartorius, einem Engländer, gegen Liffabon, 
blofirte den dortigen Hafen und lieferte gegen Dom 
Miguels Schiffe Gefechte, in denen leßtere freilich den 
Kuͤrzern jogen, doch Sartorius durch Mangel an Mit⸗ 
‚teln 
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teln in „feinen fernern Operationen: gehemmt ward. 
Die Gefechte zwifchen Miguels Macht, die auch nicht 
über 25,000 Wann betrug, und Pedros Heer, welches 
bis auf 15,000 Mann anwuchs, dauerten, obwohl 
ohne entſcheidenden Erfolg, fort. Zwar ward Oporto 
fot ganz eingefchloffen und mehrmals bombardirt, 
dod wurden die wiederholten Angriffe. auf diefe Stadt, 
namentlich der heftige Angriff am 29. September, 
dem Namenstage Dom Miguels, jedesmal mit Vers 


luſt der Migueliten abgefchlagen und die Entfcheidung 


dederbitterten Kampfes dürfte vielleicht eher durch die 
Intervention anderer Mächte, als durch die Streits 
fräfte der feindlihen Brüder zu erwarten feyn. — 
Es hieß, daß bereits eine Convention zwijchen Engs 
land und Frankreich unterzeichnet worden, wobei auf 


die eventuelle Berheirathung des Herzogs von Nemours 


mit Doña Maria Rückfiht genommen ſey. | 
Stalien befand fid) auch im verfloffenen Jahre 
in großer Aufregung. Vergebens erklärte der Papſt 
feine Mishilligung der Föderativs Union, des Genes 
ralsCongrefles und der Wahlart der Deputirten, vers 
gebens. waren auch die Erklärungen der vier großen 
Continental: Mächte, die Legationen rüfteten ſich zum 
Widerftande und die päpftlichen Truppen waren ihnen 
nicht gewachfen. Da rädten am 19. Sauuar, der 
päpftlihen Aufforderung zufolge, die öfterreichijchen 
Truppen aufs Neue in die Legation Bologna. So: 
gleich erklärte jedoch der ſranzoͤſiſche Gefandte, St, 
Aufoire, Srantreid) wolle auch an der Beruhigung der 
römifchen Provinzen Theil nehmen, und bereits am 
23. Januar landeten zwei franzöfiihe Bataillons bei 
Ancona,entwaffnetendie päpftlichen Truppen, befeßten 
die Stadt und fchloffen eine Convention ab, welcher 
zufolge die Citadelle fowohl von franzöfiichen als 
päpftlihden Truppen befeßt werden follte. Mittler⸗ 
weile waren, durd) den Beiſtand der Deflerreicher ers 
| muthigt, 
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muthiat, die ungezügelten Rotten der päpftlichen 
Truppen in die Legationen eingeruͤckt, wo jie am 
90. Januar Ceſena nad) zweiftündigem Kampfe ein: 
nahmen, dort, fo wie in Forli, Navenna und andern 
Orten, mehrere Bürger mordeten und furchtbare Gran: 
ſamkeiten verübten, wodurch die Erbitterung in den 
Legationen aufs Höchite geiteigert ward. Inzwiſchen 
rückten die Defterreicher am 28. Januar ohne Wider: - 
ffand in Bologna ein, wo die Bürgergarde die Waffen 
niederlegte, ftellten die Ruhe wieder her und fihüßten ‘ 
die päpfllichen Truppen an verfchiedenen Orten, na— 
mentlic in Boloana, wo fie vom erbitterten Volke 
angegriffen wurden und die Defterreicher auf dieſes 
feuern mußten, vor der Nache der Einwohner. Der 
Papſt bejchlof nun, Schweizer anzuwerben, der Car: 
dinal Albani erlich ein Ediet wegen rafchen Laufs der 
Criminaljuſtiz gegen politifche Vergehen und befahl 
die ſtrenge Ausführung des Edicts wegen Schließung 
der Iniverfitäten. Indeſſen hatte die- Landung der 
Franzoſen den Liberalen neuen Muth eingeflößt und 
fie‘ &ufferten dies namentlich in Ancona ganz unvers 
holen, Der Papft dagegen proteftirte lebhaft geaen. 
diefe Sewaltehätigkeit, die franzöfiihe Regierung 
ſuchte fich zu entichuldigen, desavouirte die gewaltiame 
Beſetzung von Ancona und der General Qubieres er- 
ließ Dafeldft eine beruhigende Proctamation. Dagegen 
machte der päpftliche Staatsferretair dem franzoͤſi— 
fchen Geſandten, St, Aulaire, bemerklich, daß die 
Thatiachen in Ancona den Verfprechungen, die päpftz 
liche Autorität aufrecht halten zu wolfen, widerfprächen, 
Endlicy ward mit dem Papſt eine Webereinfunft ges 
ſchloſſen, durch welche er unter gewiflen Bedingunatn 
in die franzoͤſiſche Beſetzung von Ancona willigte, - 
Der Geift der Unzufriedenheit lief ſich aber nicht be— 
ſchwichtigen; in Korli brachen neue Unruhen aus, in 
Ancona al am 3. juni eine VBolfsbewegung Statt, 

indem 
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indem die ſogenannten Schweizer, ein Gemenge von 
Geſindel verſchiedener Nationen, mit lauten Aeuße—⸗ 
rungen des Hohns und der Wuth aufgenommen wur⸗ 
den, und zu Ferrara kam ed am 11. Juni zu einem 
- Kampfe mit den päpftliden Truppen, bei dem die 
Defterreicher eintichreiten mußten. Der Papft erlieh | 
nun eine Bannbulle gegen feine widerjpenftigen Un— 
tetthanen, aber dieſe, einft fo furchtbare, geiftliche 
Waffe hatte alle ihre Macht. verloren, fie ward 
überall verhöhnt und man ließ. fie. ſogar als einen 


Dropen in die Luft fleigen. Mehr wirkte eine heftige 


Note an den franzöfiichen Sejandten; General Eus 
bieres übernahm, nach Entfernung der päpftlichen 
Beamten, die Polizei: Verwaltung, ließ: bewaffnete 
Zufammenfünfte verbieten, Liberale verhaften und: bes 
wies überhaupt gegen die Wuͤnſche des roͤmiſchen 
Hofes eine Nachgiebigkeit, welche das Diario di 
Boma eben fo jehr belobte, als die italienischen Pa: 
trioten und die franzöftfchen Oppofitionsblätter ſolche 
tadelten. Seit der Zeit fielen zwar feine neue Unrus 
ben vor, aber die Unzufriedenheit blieb eben jo groß, 
mebrere Berihwörungen wurden entdedt, deren Haupt⸗ 
ig in Rom felbjt ſeyn foll, das Diario enthielt über 
diejelben einen ausführtichen Bericht und den Plan der 
Föderation des jungen Italiens. Ein neues Straf: 
geießbud) ward, feinem ganzen Inhalte nad), an den 
Straßenecken angefchlagen. Inhaltsſchwer iſt die am 
Ende des Jahrs zur Öffentlichen Kunde gelangte Core 
reipondenz des britiſchen Borfchafters Seymour, zus 
mal dejfen merkwürdige Note vom 7. September an 
die Sejandten der Eonferenz zu Rom, in welcher er 
erwähnt, im Mai 1831 hätten die fünf Maͤchte der 
päpftlihen Regierung eine Denkichrift überreicht, - 
welche Borjchläge wegen der nothwendigen Verbeſſer— 
ungen enthalte. Keitdem wären 14 Monate ver: 
floſſen, ohne daß eineinziger der. anempfohlenen Punfte 
J | ge⸗ 
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genehmigt oder ausgefuͤhrt worden. Eine fremde Be⸗ 
ſetzung koͤnne nur auf unbeſtimmte Zeit fortdauern und 
nicht im Bereich der Wahrſcheinlichkeit liege es, daß 
eine Anzahl von Schweizern, wie die Mittel der paͤpſt⸗ 
lichen Staaten fie zu unterhalten geſtatteten, die Unzu— 
friedenheit der ganzen Bevoͤlkerung in Zaum zu halten 
vermöchte, England gebe die Hoffnung auf, daß ſeine Ver⸗ 
mittelung in dieſer Angelegenheit von Nutzen ſeyn koͤnne. 
Man erſieht aus dieſer Correſpondenz, daß der Zuſtand 
des Kirchenſtaats nicht minder als die Lage der Nieder— 
lande, Portugals, der Schweiz und fo mancher anderer 
Länder für die Ruhe unfers Welttheils bedrohlich ift. 
Aber auch) in manchen andern italienifchen Staaten 
zeigten fich im verfloffenen Jahre gefährliche Symp⸗ 
tome, namentlich war im Anfang deflelben Savoyen 
der Schauplaß unruhiger Auftritte, welche die Erbit: 
terung über die Sjefuiten veranlaßt hatte, und welche 
auch dort die Anwendung militairifcher Gewalt nöthig 
machten; auch im Genueſiſchen joll die Stimmung fehr 
aufgereigt feyn. Die fardinifhe Regierung 
betrieb übrigens, zumal am Ende des Jahres, eifrig 
die Rüftungen, weldye der ungewiffe Zuftand der Dinge 
für fie um fo mehr erforderlich machte, als im Fall des 
Krieges ihr Gebiet fehr leicht einer der erſten Schau 
pläße deifelben werden kann. Der eifrigfte Verfechter 
der abfoluten Herrfchaft ift wohl der Herzog von Mo⸗ 
dena, der eine neue Verſchwoͤrung gegen fein Leben 
entdeckte, und von deffen Gewaltthaͤtigkeiten und Grau— 
ſamkeiten diefranzöfifchen Blätter nicht genug zu erzaͤh⸗ 
len wiffen. Auch die modenefifche Zeitung Voce della 
verita, der merfwürdige Eid, den er feine Soldaten 
ſchwoͤren ließ, die PDroclamation, in welcher er die 
Geiſſeln der Cholera und der Erdbeben, welche leßtere 
im verfloffenen Jahre in Mittelitalien fehr zerftörend 
waren, dem revolutionairen Geiſte zufchreibe u. ſ. w., 


tiefern merktwürdige Zeugnifle feines Syſtems. & 
enn 
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Wenn gleich das Koͤnigreich Neapel nicht von ſo 
gewaltigen Bewegungen erſchuͤttert ward, wie der 
Kirhenftaat, fo fehlte es doch anch dort und in Si⸗ 


lien niht an unruhigen Auftritten und revolutios 


nairen VBerjuchen. Sin Neapel kam es zu einem 
Kompfe zwijchen den flcilianifchen Truppen und den 
Sardegrenadieren, in welchem von beiden auf einan- 
der erbitterten T heilen Einige blieben, in Catania ward 
eine ähnliche Verſchwoͤrung wie im vorhergehenden 
Sahre zu Palermo und in Meapel der Verſuch die 
Conſtiution von 1521 zu proclamiren, entdeckt, wo⸗ 
son viele Verhaftungen die Folge waren. Auch die 
Natur war in Aufregung, der Aetna drohte mit zers 
förenden Ausbruͤchen und Kalabrien ward durch ein. 
heftiges Erdbeben verwuͤſtet. Der junge König, ein 
Freund des Militairs, beharrte übrigens bei feinem - 
Soyſteme weifer Sparfamteit und Mäßigung, an feis 
nem Namenstage, den 30. Mai, wurden viele Vers 
urtheilte begnadigt. Am Ende des Jahrs reifete er 
nad) Genua, wo er fich mit der Prinzeflin Chriftine 
von Sardinien vermaͤhlte; aud heißt es, daß der 
durch milde und wohlthätige Regierung fein Reich 
beglücdende Großherzog von Toscana die Schwerter 
des Königs von Neapel heirathen wolle, Diefe Vers 
mäblurigen fcheinen auf eine rein italienifche Politik 
zu deuten, durch welche die Staaten der Halbinfel ſich 
unter einander zu verbinden ſuchen. | 
Die gewaltfämen Wehen der Wiedergeburt der 
Schweiz dauerten aud) im vergangenen Jahre fort, 
In Neufchatel war die Partei der Bewegung unters 
drückt, mehrere Synjurgenten wurden zu harten Stras 
fen verurtheilt umd der gefeßgebende Nach bat den 
König mit einer Mehrheit von 62 Stimmen gegen 15 
um Trennung des Cantons von dem Schweizer:Bunde, 
Der zerriffene Canton Baſel blieb auch in diefem Jahre 
der Schauplaß innerer Unruhen und Gewaltthätigkeis 
Polit. Journ. Januar 1833. 8° ten, 
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ten, und vergebens machte die Tagſatzung durch Com⸗ 
miſſarien einen neuen Verſuch zu deſſen Pacification. 
Gegen die hiernaͤchſt von derſelben heſchloſſene Trenz 
nung eines großen Theils der Landgemeinde von dev 
Stadt Baſel proteftirte der Sefandtevon Uri im Na- 
men von 5 Cantonen. An Reactionsverfuchen fehlte 
‚eg in der Schweiz nicht, denn die Carliſten hatten 
diefes Land eben io jehr zum Wirkungskreis auserſehen 
als die franzöfiihe Bewegungspartei die Nheingegens 
den, Der bedeutendfte ward zu: Bern unternommen, 
mo am 29. Auguſt eine. gefährliche Verſchwoͤrung zum 
Umſturz der neuen Verfaſſung entdeckt ward, wozu 
die Fonds aus Neufchatel gefloffen: feyn- follen und an 
der. namentlich: viele: junge Patricier, welche mit dem 
Ariſtokraten anderer Cantone in Verbindung fanden, 
Theil. genommen hatten. Sie hatte zahlreidye Ver⸗ 
haftungen zur Folge. Zu.einer Act von Erceffen, an 
denen unfere Zeit leider jo reich iſt, gehört auch) die 
gewaltſame Zerftörung der. mechanifchen Webereien zu: 
Yiter im Canton Zürich. Am 17. Suli foßte die 
Tagſatzung den: :merfwürdigen Befchluß, den Buns 
desvertrag zwifchen den 22 Santonen einer Reviſion 
zu unterwerfen, welcher die größte Zahl nicht nur der 
Cantons, fondern audy des. Volks entjchieden geneigt: 
iſt. Auch beichäftigte fie. fich eifrig.mit den Vertheis 
Digungs =» Maafregeln und empfahl, bei der jekigen 
kritifchen Lage Europas, die TruppensE ontingente und: 
die Landwehr bereit zu halten. 

Defterreiche zweiter Jutervention i in der Fehde, 
die zwiſchen dem Papſt und feinen Unterthanen nug« 
gebrochen, iſt fhon oben erwähnt. Es fteht gerüftet. 
in. Erwartung. der Greigniffe. Don nidyt geringem 
Intereſſe dürfte die Berfammlung des aufden. 16. Dec, 
nad) Preßburg berufenen Neichstags werden. Dan 
erinnert ſich der Schreckensſcenen, welche die Cholera 
4831 EN und: der £räftigen za 

Gunſten 
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Sunften Polens. Bei der Verſammlung des Peſther 
Cemitats bewies der Adel einen fehr patriotifchen Geift, 
trug auf viele Meformen und namentlich auf Verbefs 
(rung der Lage der Bauern an, und im ähnlichen 
Seife wird er, wie es heißt, auf dem Neichstage aufs 
treten. Der Adel foll befchloffen haben, freiwillig 
mande Laſten zu übernehmen, auf feine Koften Kas 
näle und Eifenbahnen anzulegen, um den Wohlftand 
des Landes zu erhöhen, auch nanıentlich den Wunjch 


einer Kadicalreform der Gerichtsordnung, gemäßigter 


Preffreiheit, Selbft der Emantipation der Juden auss 
zuſprechen. Wie in England und Frankreich fiel auch 
in Defterreich ein Eönigsmörderifches Attentat vor, ins 
dern ein Hauptmann Reind! am 9. Auguft auf den 
jüngeren König von Ungarn ein Terzerol abjchoß, wels 
ches jedoch zum Gluͤck nur eine leichte Prellung auf 
dern linken Schulterblatte zur Folge hatte. Viele 
Wahlen zum ungarifihen Neichstage follen im Sinne 
der Oppofition ausgefallen feyn, unter Andern war der 
fogenannte ungarifcye Brougham, Paul von Nagy, 
wieder gewählt. Indeſſen hieß es, daß eine ruflifche 
Armee ih an der ſiebenbuͤrgiſchen Gränze foncens 
teire, um im Fall des Krieges nach Italien aufzus 
brechen, und daß in folchem Falleder am 20. Dec. eröff: 
nete Reichstag, nach Bewilligung der nöthigen Truppen 
und Snbfidien, vorläufig gefchloffen werden würde, 
In Preußen, deilen Staat Einnahme und Aus: 
gabe fih auf 51,287,000 Rthir. beläuft, von denen 
die Armee 22,798,000 Rthlr. koſtet, trat der befannte 


Ancillon an.die Stelle des Grafen von Bernflorf,- als: 


Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. In den 
Rheinprovinzen fanden einige Verhaftungen Statt; in’ 
Poſen dauerte zwar die Unterfuchung fort, doch ward 
Denjenigen, die ohne Verlegung ihrer Dienftpflicht an 
der Polnifhen Revolution Theil genommen hatten, 


Begnadigung bewilligt, Die Convention zwifchen Eng: 
3*, land 


22 05@ 


! 


36 J. Ueberſicht. 


land und Frankreich über die helgiſchen Angelegent: 
heiten veranlaßte Preußen, eine impontrende Stels 
lung einzunehmen. Am 10. November erfchien in der 
Staatszeitung die Erklärung, daß Preußen, in Leber: 
einftimmung mit Defterreid) und Rußland, den Zwangss 
maaßregeln gegen Holland feine Mitwirkung und Zus 
ftiimmung verfage, und entjchloffen fey ein Obſervations- 
- Eorps gegen die Maas aufzuftellen, um zur Abwendung 
der etwaigen Folgen, welche die beabfichtigten militai= 
rifchen Operationen für die Ruhe von Deutichland, 
der. preußifhen Staaten, jo wie für den aflgemeinen 
Frieden überhaupt haben koͤnnten, bereit zu feyn. 
Hiernad, wurden die erforderlichen Befehle an die: 
Armee:Corps in den Nheinprovinzen und Weftphalen 
erlaffen und der General Müffling zum Chef des Ob» 
fervationd: Corps ernannt. . 

Die Aufregung in. mehreren deutfhen Staaten, 
welche fich in unruhigen Auftritten, dem Aufpflanzen 
von Freiheitsa oder Befchwerdebäumen und von dreis 
farbigen Fahnen und Kocarden (jchwarz zroth: golden, 
die Farbe der Burſchenſchaft, ward zum deutichen 
Tricolore auserfehen, wie grünzroth-weiß zum ita= 
lieniſchen) Aäufferte, und durch ungezügelte Reden, 
Pamphlets und Zeitfchriften noch erhöht ward, ' 
that fih am 27. Mai bei dem Hambacher Conſtitu⸗ 
tionsfefte, dem Siebenpfeiffer, Wirth, Grofle, Börne, 
Widemann, Lohbaner, Pifter und andere revolutios 
naire Schriftfteller beimohnten, ganz unverholen fund, 
Auch zu Gaibach, Freiburg und an andern Orten 
wurden Ahnlide Mais und Freiheitsfefte gefeiert. 
Sie veranlaften die vielbefprochenen Bundestags: Bez _ 
fhläffe vom 28. Sjuni zur Aufrechthaltung des monar: 
chiſchen Principe und die hierauf folgenden vom 5. Juli 
gegen den Mißbrauch der Preffe, die Volksverſamm⸗ 
lungen, Sreiheitsbäume, Cocarden, Fahnen, Univerfi- 

täten u. ſ. w., unter Ermächtigung und Verpflichtung 
Er | der 
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dr Bundesftaaten zu gegenfeitiger, prompter militais 
tücher Affıftenz in Snfurrectionsfällen. Auch wurden 
mehrere Schriften, namentlich Zeitfchriften verboten, 
Die Vutihen Staaten publicirten dieſe Beſchluͤſſe 
und erliefen Verfügungen gegen undefugte Verſamm— 
kungen und andere, die öffenttihe Ruhe bedrohende 
Handlungen. Der hauptfächlichite Schauplag der 
Auftritte, welche diefe Befchlüffe veranlaften, waren, 
zumal am Ende des Mai, Baierns Nheinprovinzen, 
wo die deutjche Tribune, der Weſtbote und andere 
Blätter ſich im Sinn der heftigften Bewegungs Partei 
ausſprachen und manche unruhige-Auftritte vorfielen; 
von denen jedoc) aud) die fränkijchsbaireuthiichen Pro: 
einzen, Nürnberg und Augsburg, nicht frei blieben. 
Daher brach) aud) ein Truppens Corps nach dem Rhein: 
freie auf, wohin ſich aud) der Fürft Wrede als aufßers 
ordentliher Commiffair zur Herftellung der. Ordnung 
begab, dem es denn aud) bald gelang, dieje Provinz 
zu beruhigen. Der König machte aud) in diefem 
Jahre feine gewöhnliche Neife zu den Baͤdern von 
Iſchia. Mit dem neuen Sabre trat der, jeßt an der 
Spise der griechifchen Regentichaft ftehende Graf von 
Armanfperg ab, und das neue Minifterium foll fich, 
wie die Konftitutionellen behaupten, ‘der Außerften - 
Rechten zuneigen. N | 
Auch Würtembergs König machte wieder eine 
Reiſe nad) Stalienz feine Erklärung bei der Bes 
fanntmadhung der Bundesbeſchluͤſſe wurde von den 
Eonftitutionellen mit Freude aufgenommen , weil fie 
in ihr die erfte Garantie der Verfaflungen zu jehen 
bofften. Indeſſen wurden die Vereine zur Berathung 
fländifcher Angelegenheiten verboten. Die Verhand⸗ 
lungen der -auf den 15. Januar herufenen. Ständes 
verfammlung werden gewiß von großem Synterefle ſeyn; 
die Mehrzahl der Abgeordneten der zweiten Kammer 
beſteht aus entjchiedenen Liberalen. — 
Dieſer 
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Dieſer Geiſt ſprach ſich auch in der einſtimmig 
beſchloſſenen Addreſſe der zweiten Kammer des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen-Darmſtadt aus, deren Mit-⸗ 
glieder am 6. December zuſammentraten. Der bes 
kannte Hoffinann richtete auch fogleich einen Antrag 
auf Verwahrung gegen die verfaflungswidrige Eine 
mifchung des Bundestags in die inneren Angelegens 
heiten des Landes und ſchlug vor, die Regierung zu 
befragen, ob und aus welchen Grunde fie den hefli= 
ſchen Sefandten zum Beitritt der fraglichen Beſchluͤſſe 
‚autorifirt Habe. Berjchiedene andere Deputirte madı= 
ten ebenfalls Anträge auf förmliche und unbedingte 
Rechtsverwahrung gegen die Bundestagsbefchläffe und 
auf conftitutionelle Preßfreiheit. Die Theurung der 
‚Lebensmittel gab am 28. Mai in Worms zu Unruhen 
Anlaß, welche an andern Orten die Mauthanftatten 
erweckten. | 

Die liberale Meinung hatte gleichfalls in der 
Stände » Verfammlung des Kurfürftenthums 
Heſſen-Caſſel das Uebergewicht, wo die Parteien 
ſchroff einander gegenüberftanden, und hauptſaͤchlich 
Staabsofficiere von Adel an der Spike der Anticonffis 
tutionellen fanden; die Bewegungspartei befchuldigte 
den Kurprinzen, das Militair durch Schmeichelcien 
an fich zu ziehen. Auch war die Spannung zwifchen 
dem Militair und den Bürgergarden unverkennbar. 

' Die Vorfälle bei den Unruhen in Caſſel am 7. Decbr. 
des vorhergehenden Jahrs gaben zu lebhaften Debatz 
ten Anlaß: Profeflor Jordan äußerte fich heftig über 
das an die Staatödiener erlaffene Verbot, Schnurrs 
bärte zu tragen und nahm aud) an den Verhandlungen 
über die Mitteilung der Separat = Protocolle des 
- Bundestags und die Entwicklung der Bundesverfaffung 
in conflitutioneßem Sinne warmen Antheil. Bes 
fondere Aufmerkſamkeit erregte das Geſetz über die 
Bürgerbewaffnung, deffen Entwurf zum dritten Mat 
- ver: 
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verworfen mard, Da er den Erwarkungen nicht etitz 
(mach, Endlich ward das wieder vorgelegte Bürgets 
gerden-Geſetz mit 39 Stimmen gegen 2 und das 
Dreswies mit 29 Stimmen gegen 11 angenommen, 
Gegenden Schluß der Sitzungen aͤußerte fich Jordan 
noch ebhaft gegen das Verbot der fdywarzsroth-goldnen 
Eoarde und der Volksverſammlungen; diefe wurden 
indefien am 26. Juli gefchloffen und die Stände ents 
laffen, vermuthlich um einer Discuffton Über die Buns 
beitagsbeichlüffe zu entgehen, gegen welche jedoch der 
permanente landftändifche Ausſchuß lebhaft proteftite 
daben Toll. Die Stände find auf den 15. Januar 
wieder einberufen und das Jahr 1833 wird wahrs 
ſcheinlich eine wichtige Rolle in der Gefhichte Der 
conftitmtionellen Staaten Deutſchlands jpielen. Ha⸗ 
nau war wieder der Schauplag von Unruhen, zu denen 
im Jannar die Zölle und nachher das Gerücht, daß 
die Soldatin 12 Jahre dienen follten,- Antaß gaben. 
Mehrere dentfche Staaten haben wegen des einſeiti— 
gen Abtretens Heffen:Caffels vom mitteldeutſchen Han⸗ 
delöyereine, Beſchwerde geführt. | 


Nächſt Rheinbaiern war die Aufregung wohl am 
lebhafteiten in Baden, wo an: yverfchiedenen Orten 
Unruhen vorfielen und am 41. März das Felt wegen 
der jeßt eintretenden Preßfreiheit feierlich begangen 
ward, allein die Freude war von furzer Dauerz in 
Folge der Bundestagsbefchläffe ward das Preßgefeg 
vom 28. December v, 5, bereits am 28. Juli aufs 
gehoben, auch erfolgte eine Reorganifation der Anis 


verfität Freiburg, bei welcher Norte und Welder 


penfionirt wurden, Ä 

Im Königreid Sachſen, wo am 16. Februar 
die neue Städteordnung publjeirt ward, machte die 
nette Ordnung der Dinge rubige Fortichritte, und nur 


in Chemnitz hatte die Commimalgarde einen * 
nicht 
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nicht bedeutenden Aufftand zu. flilfen, Die Stände 
find jeßt auf den 22. Januar nach Dresden berufen, | 
In Naffau waren dagegen die Deputirten der 
zweiten Kammer mit der Regierung ganz zerfallen. 
- Bon den 22 Deputirten der zweiten Kammer erklärten 
15, daß fie ſich auf Feine Legislative Function einlaffer 
würden, bis die erſte Kammer auf die conftitutionelle 
Zahl reducirt fey. KHierauf.erfolgte die Auflöfung der 
Landftände am 19. Sjanuar, welche eine fehr aufges 
regte Stimmung nad) fid) zog. Namentlich Auferte 
ſich diefe flark zu Wiesbaden gegen den Minifter vor 
Marſchall. Der vorige Präfident der Abgeordneten 
ward am Schluſſe des Jahres arretir, Man fah 
einer baldigen Wahl der Abgeordneten an die Stelle 
der 15 ausgejchloffenen entgegen, erwartete jedoch, daß 
dieje wieder auf Liberale fallen würde, | 
In dem Coburg angehörigen St. Wendel mufte 
bie revolntionaire Stimmung zweimal durch Einräcen 
preußifchen Militairs unterdrückt werden. 
Braunfhweig hat aud) feine Carliften, Die 
Verhaftung der Gräfin Wrisberg und einiger Andern 
gab Aufſchluß Über die tollen Anſchlaͤge des Exherzogs 
Karl, weldher mit einem angeworbenen Corps in 
Deutfhland landen, ſieh nad) feinem Stammlande 
durchfchlagen und dies erobern wolltez die franzöflfche 
Regierung unterfagte feine Werbungen und transpors 
tirte ihn, da er ihrer Polizei Trog bot, im Schlafrock 
über die Gränze Der am 27. Auguft eröffneten 
Ständeverfammlung ward der Entwurf der neuen 
Landſchaftsordnung vorgelegt und bereits am 12. Oct. 
der Landtag gefchloilen, En 
Im Königreich Hannover, welches gleich andern 
deutſchen Staaten beim Bundestage gegen die heſſi— 
She Erhöhung der Durchgangszölle feit Anſchließung 
Kurheſſens an den preußifchen Mauthverband pros 
teflirte, ward die Ständeverfanmlung am 30, Mai 
eröffnet. 


. 
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eröffnet. Sie Gefchäftigte ſich hauptſaͤchlich mit dem 
ihr vorgelegten Entwurfe des Staatsgrundgeſetzes; 
war hatten ihre Debatten bei weitem nicht dag all: 
gemeine Intereſſe der ‚vorjährigen baierfchen, badiz 
fen und kur heſſiſchen, doch verdienen die Verband: 
lungen über die Deffentlichkeit der Sißungen, über die 
Behandlung und das Berfahren gegen die zu Celle bes 
findlihen Göttinger und Dfteroder Öefangenen u. f. w. 
Aufmerkſamkeit. Die zweite Kammer proteftirte gegen 
die Bundestagsbeichlüffe, infofern fie die Verfaſſung 
des Landes, die Nechte des Königs, der Stände und 
des Velks verleende Beftimmungen enthielten, 


Am Großherzogthum Oldenburg wurden vor: 
bereitende Schritte zur Einführung fländifcher Vers 
faflung getroffen und nad) dem weifen Princip zuerft 
das Fundament des neuen Baus zu legen, gleich ans 
fangs die Aufmerkjamfeit auf eine gute Gemeindes ' 
Ordnung gerichtet. Das Städtchen Eutin ward am 
5. December von einem Bauernaufftande heimgefucht, 
der jedoeh noch am nämlichen Tage durch Militaie 
geftilt ward. 


Uebrigeng verdienten auch die fländifchen Wer: 
handlungen in Sahfen: Meinungen, die Birgers 
Tonvente in Bremen, die Gefuche von Bewohnern 
des Frankfurter Gebiet3 um Gleichheit der Rechte 

mit den Stadtbewohnern und überhaupt die Art und 
Weiſe, wie ſich die-Öffentliche Meinung feldft in vers 
ſchiedenen Eleinern Ländern Deutfchlands durch Wort, 
Schrift und That ausfprad, Aufmerkfamteit, 


(Schluß folgt,) 
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Nord-Amerika. 
Washington, vom. 4. December. 
Den wieder verfammelten Congreß hat der Praͤſi⸗ 
dent, General Jackſon, mit folgender, jehr ausführlich 


in die inneren wie in die auswärtigen Verhaͤltniſſe 
eingehenden Rede eröffnet ; 


“Mitbürger vom Senat und vom Kaufe der 
Nepräfentanten, 

Es freuet mid), Sie hier in dem Siße der Re: 
gierung zu begrüßen, wohin Sie zuruͤckgekehrt find, 
um Ihre Pflichten gegen das Volt der Vereinigten 
Staaten zu erfüllen. Wenn auch die Seuche, welche 
die alte Welt überzogen hatte, bis zu uns gedrungen 
ift und ihre Verheerungen uͤber eine große Strecke 
unferes Gebietes ausgedehnt hat, fo hat es doch dem 
‚Allmächtigen gefallen, die Wuth derjelben zu mildern, 
und es ift die Zahl der Opfer gering gewefen im Ver: 
gleich zu den meilten andern Ländern, über welche fie 
ihre Schreefniffe verbreitet hatte. Ungeachtet diefer 
Heimſuchung bietet unfer Baterland auf allen Seiten 
Anzeichen eines Gluͤckes und Mohlftandes dar, wie 
vielleicht kein anderer Theil der Well, Schäßen wir 
unfere Lage richtig, jo werden etwaige Urſachen zur 
Beſchwerde als unmwerth der ‚Beachtung erjcheinen, 
und mit danferfülltem Herzen gegen das göttliche We— 
fen, welches uns mit folıhen Gaben gefegnet hat, wer⸗ 
den wir ung zu dem Entichluffe geſtaͤrkt fühlen, die 
Freiheit und die Eintracht, die wir von unſern Vaͤ— 
teen empfangen haben und welche die Duelle und den 
Schirm aller unfrer Segnungen bildet, zu erhalten 
und anf unjere Nachkommen zu vererben. | 

“„Unſere Verhältniffe bieten daffelbe Bild freunde 
: fchaftlichen Verkehrs dar, welches ich fchon bei Ihrer 
legten Sitzung Ihnen vorzuhalten die Freude hatte. 
| ie⸗ 
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Dieſelben friedlichen Aeußerungen, derſelbe Wunſch 
an unſerem bluͤhenden Handel Theil zu nehmen, die— 
ſelbe Neigung ſich gewaltſamer Rache fuͤr unabſichtlich 
zugefügte Beleidigungen zn enthalten, ſprechen ſich 
bei allen Völkern aus, mit denen wir in Verbindung 
ſtehen. Diefer erwuͤnſchte Zuftand der Dinge iſt mes 
ſentlic unferer unabweichbaren Anwendung der Regel, 
melde lange unſere Politik geleitet hat, zuzufchreis 
ben — feine ausschließlichen Vorrechte im Handel zu 
verlangen und feine zu bewilligen. Qäglidy erfahren 
wir die wohlchätigen Folgen hievon in der Adıtung, 
die unferer Flagge erwiejen wird, in dem Schuße, 
den unſere Mitbuͤrger und unſer Eigenthum im Auss 
lande finden, in der Zunahme unferer Schifffahrt und 
der Ausbreitung unferer faufmännifchen Unternehmuns 
gen, Die Liften, welche feit unferer leßten Zuſam—⸗ 
menkunft aufgemacht worden find, werden eine Mehr; 
zahl von 80,000 Schiffstonnen in unferer Rhederei 
und von beinahe 40,000,000 Dollars in der Geſammt⸗ 

fumme unferer Ein= und Ausfuhren aufweijen. 
“Und nicht minder haben wir Urfache, ung zu 
unſeren politifchen als zu unjeren Handels: VBerhälts 
niſſen Stück zu wuͤnſchen. Sie find in dem Zuftande 
des Friedens und Gedeihens, den wir unferer weifen 
Beachtung des Nathes verdanken, welchen der ehrs 
wuͤrdige Water unſeres Waterlandes beim-Abfchiede 
in diefer Beziehung uns hinterließ, und den einer feis 
ner ausgezeichnetften NMacyfolger in dem Grundfaße 
zuſammen faßte: freien Verkehr und ehrliche Freunde 
fhaft mit allen Nationen zu halten, mit feiner vers 
wickelnde Verbindungen zu fehließen. Kine firenge 
Beobachtung diefer Politik hat ung von allen den vers 
wirrenden Streitfragen frei gehalten, welche jeßt 
Europa erfchüttern und deffen Länder fo oft mit Blut 
uͤbetſchwemmt haben. Sollten jolche Ereigniffe uns 
gluͤcklicher Weiſe wieder eintreten, fo können die ee 
| tenden 
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tenden Parteien ſich darauf. verlaffen, daß wir die 
Pflichten, die uns als neutraler Nation obliegen, ges 
treulich erfüllen werden, wie unfere Mitbürger auf 
die firenge Behauptung ihrer Neutralitäts Rechte 
rechnen koͤnnen. 

“Mit der Nation, die einft in der Kindheit uns 
feres politifchen Daſeins unfer erfier Freund und Ver: 
bündeter war, haben während der letzten Negierungss 
Ummälzung die freundfchaftlichiten Verbindungen bes 
ftanden und verfprechen, nach dem Nefultate jener, eine 
bleibende Dauer. Sie hat fih in mehreren ihrer 
Otnats- Einrichtungen den_unfrigen genähert, und 
einen Monardyen auf den Thron erhoben, der, wie 
es heißt, fich freundlich der Zeit erinnert, da er unter 
unferen Mitbürgern der hohen Achtung genof, die er 
damals nur feinen perfönlichen Eigenſchaften zu vers ' 
danken haben konnte. Unſer Handel mit jener Natıon 
wird almählig für beide Theile vortheihafter, und die 
Ausgleichung der Forderungen unſerer Mitbuͤrger hat 
Das einzige Hinderniß, welches einem nicht nur ein⸗ 
traͤglichen, ſondern auch in litterariſcher und wiſſen— 
ſchaftlicher Hinſicht nuͤtzlichen Verkehre im Wege 
ſtand, befeitigt, 

“Ron Groß⸗Britannien empfange ich, wie ich zu 
meiner Freude Ihnen fagen kann, fortwährend die 
Beriheriing der freundjchaftlichften Gefinnungen, 
welcdye von meiner Seite, bei allen geziemenden Ge⸗ 
legendeiten, jchnell und aufrichtig erwiedert worden 
find... Die Aufmerkfamfeit diefer Negierung ift feit 
einiger Zeit fo fehr durd) innere Angelegenheiten von 
der größten Wichtigkeit gefeflelt worden, daß wir fie 
nicht wegen der Erneuerung von Interhandlungen 
drängen durften, welche unglücklicher Weiſe durch die 
unerwartete Zurückberufung unferes Miniſters, der 
fie mit einiger Hoffnung auf Erfolg begonnen hatte, 
unterbrochen worden find, Mein Streben ging Sie 
| treit: 
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Btreitfragen zu fchlichten, die, wenn gleich jetzt rus 

bend, ſpaͤter, und. zwar unter Imftänden, wieder aufs 

geregt werden fönnten, die das gute Vernehmen, 
welches unverletzt zu erhalten für beide Theile fo 
wichtig ift, gefährden möchten. Iſt Doch das Intereſſe, 
weldes beide Theile verbindet, durch gleiche Sprache, 
gleiche Sitten, gleidye Lebensweife erhöhet, jo wie 
durch die Hohe Verbindlichkeit, welhe wir nnieren 
britiihen Ahnen für viele unferer ſchaͤtzbarſten Ein⸗ 
rihtungen und für das Syſtem unſerer Repraͤſentativ⸗ 
Verfaſſung ſchuldig find, die ung in den Stand ſetzt, 
jene zu erhalten und auszubilden.” 

Auf dieſe Weiſe berührte der. Präfident nach der 
Reihe die Berhältniffe des nordamerifanifchen ‚Stans 
tenzBundes mit den Völkern der alten und. neuen 
Welt. Sin Bezug auf die Streitigkeiten mit Öroß- 
Britannien wegender nordweſtlichen Gränzenbemerfte _ 
er, das der Senat den Ausiprud) des zum Schieds— 
richter erwaͤhlten Monarchen (des Königs der Nieder⸗ 
lande) nicht als verpflichtend betrachtet, fondern einen 
Antrag wegen Eröffnung neuer Unterhandlungen ges 
macht habe; aufwelche jedody Große Britannien wegen 
der ſchon bemerkten Urfachen noch nicht eingegangen: 
fey. — Die Anſpruͤche an Spanien feyen fo weit aufs 
gegeben, als fle nicht ſtreng juriftiich durchzuführen 
feven, fo jeher ihnen aud) die Billigkeit das Wort reden 
möchte; daß die Übrigen noch nicht foͤrmlich anerfanns 
worden, fen lediglich dem Krankheitszuftande des Köz 
nigs zuzuſchreiben; jeßt könne man einer genuͤgenden 
Erledigung mie Nächftem entgegenfehen. Ein koͤnigl. 
Befehl Habe auch die Auslieferung eines Theils der 
nad Havana abgeführten Archive von Florida angeord⸗ 
net, — Da ferner die desfallfige Bedingung, erfüllt 
fev, fo hätten amerikaniſche Schiffe in den europäifchs 
fponifhen Haͤfen keine höhere oder andere Abgaben 
iu entrichten, als die fpanifhen Schiffe Bu 

ie 
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Die Forderungen an Portugal wegen bei Terceira | 
ungefeßlih aufgebrachter Schiffe feyen von dieſem 


Staate anerkannt und der Erfaß in drei Zahlungss 
termiinen zugeſagt; von dieſen fey der erſte bezahlt 
der zweite jedoch, obgleich fällig, noch nicht, wovon 
die Schuld in den durd) den Bürgerkrieg herbeigeführs 
ten Sinanzverlegenheiten liege. — Abjeiten Dänemarks 
feyen die: vertragsmäßigen Zahlungen pinctlich ges 
leiftet worden und Liege der Betrag zur Vertheilung 
bereit; Neapel dagegen habe noch jede Vergütung vera 
weigert: Mit Rußland jenen Unterhandlungen ans 
geknüpft, um dem jeßigen liberalen Handelsſyſteme 
zwiſchen beiden Stanten eine bleibende Grundlage zu 
geben. — Der Tractat init Defterreich werde von Sr. 
kaiſ. Maj. mit der gröften Treue erfüllt, und habe 
der Kaiſer, da kein amerikanischer Agent in Wien, 
perfönlichrdie Befchwerden des ameritanifchen Conſuls 
in einer ‚Öfterreichifchen Hafenftadt unterſucht und 
ihnen abgeholfen. — Der Tractat mit der Pforte jey 
von den bedeutendſten Folgen. Eine geringe, dem 
Geiſte deflelben zumiderlaufende Erhöhung der Zöfle 
fey auf -desfallfige Vorſtellung ſofort zuruͤckgenommen 
worden, und der Handel wie die Schifffahrt nach dem 
ſchwarzen Meere und allen tuͤrkiſchen Häfen in Alten 
‚genieße gleicher Nechte wie bei den am meiſten bevor⸗ 
mugten Mationen. . 

Bei Erwähnung der Suͤd⸗ amerianiſchen Staaten 
——— der Praͤſident, daß, wenn auch ihre Verbin: 
dung mit den Vereinigten Staaten fortwaͤhrend fricds 


lich, dennoch fie felhft nicht. des Gluͤckes eines innern 


Friedens gendilen. Trotz diefer ungünfligen VBerhältz 
niffe.habe dennoch nicht nur der Seehandel nach 
Mexico zugenommen, fondern es habe fidy auch ein 
ftarter SKaravanenhandel von San Luiz nach Santa 
Fe gebildet, der fortwährend in Zunahme fev. Das 
gegen fey es den innern Unruhen zuzuſchreiben, wenn 
von 


er 
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von mexicaniſcher Seite noch Feine Bevollmaͤchtigte 
ernannt ſeyen, um in Gemeinſchaft mit den Nord⸗ 
amerifanifchen Die Sränzen (bei Texas) feftzuiegen, — 
In Tentrals Amerika fey die Partei, welche den Fries 
den eine.Zeitlang geftört habe, unterdrückt worden; 
eine Riederanfnüpfung: des diplomatifchen Verkehrs 
mit dieſem Staate habe aber der Tod des dazu be= 
kimmten Bevollmaͤchtigten vorläufig geftört. Wenn 
auch die drei Staaten, welche zufammen die Republik 
Eslumbia gebildet, ſich netrennt hätten, fo fey doch 
anjonehmen, daß jeder Einzelne ſich Durch den Bers 
trag verpflichtet halten würde, den er als Theil jenes 
Bundes gefchloflenz der. bei dem Bundesſtaate acere⸗ 
ditirte Minifter bleibe in NeusCranada,-und wie eine 
Gemeinfcdyaft der drei Staaten in Bezug auf auswaͤr⸗ 
tige Berhältniffe zu hoffen jey, fo jey der amerikani⸗ 
ſche Diinifter beauftragt, feine Vermittelung, fobald 
fie gewuͤnſcht mürde, zu einer Wiedervereinigung zu 
keinen. — Sn Brajilien.haben die, mit einer minder: 
jährigen Regierung verbundenen Unruhen ihre Eins 
wirfung auf den Handel nicht verfehlt, und, während 
fie die Befeitigung früherer Beſchwerden verhinderten, 
feiöft Anlaß zu neuen gegeben. Nur Beruͤckſichtigung 
jo fchwieriger Vrrhaͤltniſſe Habe von größerer Strenge 
in der Durdhführung von Serehtfamen:abgehalten, 
die jedoch feinesweges vernachlaͤſſigt wuͤrden. — Die 
Unterhandlungen.mit Buenos: Ayres feyen füglich noch 
nicht ınitzutheilen; mit Chili fen ein Sriedens= und. 

Handels⸗Tractat abgeſchloſſen, der, fobald_der Senat 
ihr genehmigt, vorgelegt werden folle. DieRsgierung 
in jenem Staate ſcheine befeftigt ‚zu ſeyn; und da 
die Häfen defielben den auf den Fiichfang ausgehenden 
Schiffen zu Stationen dienen, fo fönne ein folcher 
Handels Tractat nur von dem.größten Vortheite für 
die diefes gefahrvolle aber einträgliche Gewerbe trei- 
benden Amerikaner ſeyn. — Der Handel, mit . 
ey 
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fey wegen der hohen , dort Statt findenden Zölle, in 
welchen noch feine Vorftellung eine Ermäßigung habe 
zu Wege bringen tönnen, in Abnahme, Mit Bolivia 
beitehe noch fein diplomatifcher Verkehr, und’die be= 
ftändigen Streitigkeiten zwifchen diefem Staate und 
Meru habe die Antnüpfung eines ſolchen noch nicht 
rathſom erſcheinen laſſen. 

Ein an der Weſtkuͤſte von Sumatra an einem 
Kauf ahrteiſchiffe begangener gewaltſamer Raub habe 
die Abſendung einer Fregatte dorthin veranlaßt, um 
entweder Genugthuung zu verlangen, wenn die Thaͤ⸗ 
ter einer Regierung angehoͤrten, welche mit andern 
Nationen den herkoͤmmlichen Brauch zu beobachten 
vermoͤge; oder aber, falls ſie, wie zu vermuthen und 
wie auch ſich beſtaͤtigte, eine Bande von Seeraͤubern, 
ihnen eine ſolche Züchtigung zu geben, die fie und An— 
dere von-ähnlichen Angriffen abfchrecfte. Dieſes letz— 
tere jey aefchehen, und die Folge jey eine erhöhete 
Achtung vor der amerifanifchen Flagge und eine größere 
Sicchecheit für den ameritanijchen Handel in jenen 
entfernten Meeren gemwefen. 

“In dem Ueberblick, den ich von unferen Verbin⸗ 
dungen mit fremden Mächten gegeben, fährt der Praͤ— 
fident. fort, Habe ich mich aller Erwähnung ihrer innern 
Unruhen oder auswärtigen Kriege, ihrer Revolutionen 
oder Zwiftigkeiten enthalten. Angedeutet habe ich Dies 
- felben. nur da, wo dieje Ereigniffe auf unfere ſtaats⸗ 

‚rechtlichen Verbindungen mit ihnen einwirken, oder: 
um ihren Einfluß auf unfern Handel zu zeigen. Eine 
weitere Einmifchung geftattet weder unjere Politik, 
noch unſer Recht. Unſere beſten Wuͤnſche in allen 
Faͤllen, unſere guten Dienſte wenn ſie verlangt werden, 
wollen wir gerne leihen, um, ſo weit ſie reichen, das 
innere Gedeihen und den auswaͤrtigen Frieden aller 
Voͤlker, mit denen wir verkehren, zu foͤrdern. Eine 
jede Einmiſchung in ihre Angelegenheiten, die weiter 

| ginge, - 
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ginge, wäre es auch nur um das amtliche Ausſprechen 
einer Meinung, ift unjern völkerrechtlichen Grund⸗ 
fügen entgegen, und deshalb zu vermeiden, 

“Der Bericht, weldien Ihnen der Secretäir des 
Shot: Amtes feiner Zeit vorlegen wird, wird Ihnen 
die allgemeinen Finanzen in einem Aufferft blühenden 
Zufande zeigen. Bei dem fortwährenden Gelingen 
unferer Handels = Unternehmungen find die Kaufleute 
im Stande gewefen, ihre Verbindlichkeiten gegen die 
Kirung zu erfüllen, und hat die Einnahme der 
ZU: im vorigen Jahre den Voranſchlag weit übers 
firgen. Dadurch und durch feine Übrigen Mittel wird 
kr Schak in den Stand gejeßt, nicht nur die, durch 
die vom Congreß gemachten großen Ankaͤufe erhöheten 
Ausgaben zu decken, fondern auch die Abbezahlung 
der ganzen Sta atsſchuld, jo weit fie jegt fündbar ift, 
zu befhaffen. Die Einnahme von den Zöllen ift für 
dieies Jahr jetzt auf mehr als 28,000,000 Dollars an⸗ 
zuſchlagen. Die verkauften Ländereien haben jedoch 
Weniger eingetragen als vorausgejebt ward, und wird 
der Ertrag, nad) den lekten Berichten, 2,000,000 
Dolars kaum uͤberſteigen. Die Ausgaben für alle. 
anderen Punkte, außer der Staatsichuld, betragen etwa 
16,000,000 Dollars im Jahre, wogegen eine größere 
Summe, nämlich 18,000,000 Dollars, auf Capital 

und Zinfen der Staatsſchuld verausgabt ivorden ift. 

* Freilich erwartet man, in Folge der Herabſetzung 
der Zölle, welche nad) dem 3. des naͤchſten März ein: 
tritt, eine bedeutende Abnahme in’diefem Zweige des 
Einkommens; demungeachtet wird es vollkommen hin: 
reichen, um alle Bedürfniffe des Staates ſelbſt reich— 
lich zu beftreiten und den Reſt der Sffentlichen Schuld 
einzulöfen. . Aın bevorfiehenden 1. Sanuar wird die 
- ganze, fundirte und unfundirte Schuld der Vereinigten 
Staaten auf 7:000,000 Dollars weniger einen Bruch 
teducirt feyn; von diejen find 2,227,253 Dollars nicht 
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eher als am 1. Januar 1834, nnd 4,735,296 Dollars 
erft am 2. Sjanuar 1835 einlösbar. Da jedoch die : 
Commiſſion des Tilgungsfonds ermächtigt. ift, die 
Schuld zum Börfencourfe anzufaufen, und der Schaß 
mit Mitteln reichlich verfehen ift, fo fteht zu hoffen, 
daß fie im Laufe des Jahres 1833 ganz getilgt ſeyn 
werde. Nicht genug kann ich dem Eongreffe und 
meinen Mitbiiegern zü dem Bevorftehen des denkwuͤr⸗ 
digen Augenblictes Gluͤck wuͤnſchen, da die Staates 
ſchuld diefer großen und freien Nation erlifcht. Ge: 
treu der weifen und patriotifchen Politif, welche die 
Geſetzgebung des Landes für diejen Gegenitand vor= 
fchreibt, hat die Verwaltung ihm alle. die Mittel zu 
gewendet, mit weldyen ein bluͤhender Handel den Schatz 
verfah und die eine vorfichtige Sparſamkeit bewahrte. 
Sinnerhalb der vier Jahre, in welchen die erecutive 
Gewalt mir vom Wolke übertragen ward, find 58 Mill. 
Dollars auf die-Abtragung der Öffentlichen Schuld 
verwendet worden. Daß diefes geichehen ift, ohne in . 
den Ausgaben für alle andere geeignete Gegenftände 
zu fargen, wird fih aus dem reichlichen Aufwande, 
der zur felben Zeit für die Erhaltung und Vermehrung 
unferer Vertheidigungs- Mittel zur See und zu Lande, 
für gemeinnäßige innere Berbeflerungen, für die Ent: 
fernung und Erhaltung der Indianer, und endlich für 
die tapfeen Veteranen der Revolution gemacht worden 
ift, ergeben. 

Die gänzliche Aufhebung diefer großen Buͤrde 
gewährt uns fernere Mittek für alte Gegenftände des 
Öffentlichen Wohle und der Etaats » Vertheidigung, 
welche die Verfaffung zuläßt, und bietet die Belegen 
heit zum Erlaß aller der Abgaben dar, welche für 
jene nicht erfordert werden. Aus dem Berichte des 
Dtaats:Secretaird werden Sie erjehen, daß ein joldyer 
Erlaß für dasmächfte Jahr in bedgutendem Maaße 
Statt finden kann, und der Gegenſtand iftder Berathung 
des 
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des Congrefies dringend empfohlen, in der Hoffnung, 
dag die vereinte Weisheit der Volksvertreter ſolche 
Mittel zur Erreichung diefes heilfamen Zwecfes finden 
werde, wie zur Entfernung der Laften dienen, welche 
ungleih vertbeiftfeyn möchten, und wodurch die großen 
Sintereffien des Gemeinweſens am beften gefördert 
werden, In der Bewirkung diefer Ausgleichung aber 
it man es dem Intereſſe der übrigen Staaten, und 
kr&rhaltung der Union ſelbſt ſchuldig, dahın zufehen, 
daß der Schuß, welden man einigen Zweigender Na⸗ 
tienal⸗Induſtrie angebdeihen läßt, nicht weiter. gehe, 
als zum Gegengewicht gegen die Anordnungen fremder 
Völker, und zur Sicherung eines Vorrathes folcher 
Fabrikwaaren erforderlich ift, die in Kriegszeiten zum 
Schutze der National-Unabhängigkeit wefentlidy nöthig 
find. Sollte man bei angeftellter Unterfuchung finden, 
wie es wohl der Fall feyn dürfte, ‚Daß das Gefek 
einem folchen Segenftande größere Begünftigung zus 
wende, ald unumgänglich nöthig ift, fo empfehle ich, 
daß man diefelbe allmählig vermindere, und daß man, 
fo weit die Natur der Dinge es erlaubt, den ganzen 
Zofltarif nach dem Maaßſtabe der übrigen Abgaben 
einrichte, ſobald ein gerechtes Zutrauen zu der Recht: 
lichkeit der Regierung und die nöthigeBerädfihtigung 
der großen Summen, welche auf die Anlage inläns 
dijcher Fabrifen verwendet find, es geftatten. Daß es 
im Ganzen wohlthätig für das Land feyn wiirde, wenn ' 
unfere eigenen Manufacturen und Fabriken alle Bes 
dürfniffe befriedigen könnten, ift nicht zu bezweifeln, 
und gewiß würde, zur Erreichung eines folhen Zweckes, 
ein jeder Amerikaner bereit feyn, eine Zeitlang höhere 
Preife zu zahlen. Deshalb aber einen hohenZolltarif, 
der zum beffändigen Schuße diene, einzuführen, ift 
nur Wenigen unferer Staotsmänner eingefallen. Das 
Hoͤchſte worauf fie dachten, war ein vorübergehender, 
gleihfam für den Augenblick a ai Schuß, 
von 
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von welchem ſie behaupten, daß er durch die Concurrenz 
im Innern den Preis unter den der freinden Waare 
ſtelle. Die Erfahrung jedoch, unfere befte Fuͤhrerin 
hierin wie in allen Dingen, macht es zweifelhaft, 
ob die Vortheile diejes Syſtemes nicht durch viele 
Nachtheile aufgewogen werden, und ob es nicht dahin 
führe, bei einer großen Anzahl unferer Mitbürger 
einen Beift der Unzufriedenheit und der Eiferfudyt an— 
äufachen, der feloft dem Beſtehen der Union gefährlich 
‚Werden Eönne, 

“Mas alfo ift zu thun?. Große Intereſſen haben 
ſich inter einem ſtillſchweigend voransgejeßten Syſteme 
der Nationat: Grjeßgebung gebildet, welches plößlich 
zu verlaffen als eine Verlegung der Öffentlichen Treue 
* erjcheinen dürfte. Mur die Erhaltung des Ganzen, 
welche Das hoͤchſte Geſetz bilder, vermoͤchte folches 
zu rechtfertigen; dagegen fünnen Diejenigen, welche 
ihr Capital in die-Anlage von Fabriken geftecft haben, 
nicht erwarten, daß das Volk fortwährend hohe Ab— 
Haben zu ihren Gunften entrichte, während das Geld 
von der Regierung zu einem Staatszwerfe nicht ges 
bracht wird. SE es nicht aenug, daß die hohen 
Zölle jo lange bezahlt worden find als die daraus fich 
bildenden Summen für das allgemeine Befte zur Til: 
. gung der Stantsfchuld verwender werden fonnten? 

“+ Denjenigen, welche einen umfaffenden Blick 
anf die Lage unieres Landes werfen, wird es deshalb 
einleuchten, daß das Syſtem ſchuͤtzender Zölle zuletzt 
auf die Artikel einheimifcher Erzeugniffe ſich befchräns 
fen muß, welche im Kriegszeiten unentbehrlich find, 
Inuerhalb diefer Gränzen, und in.einem billigen 
Maafe, wird ed durch jede Ruͤckſicht des Patriotismus 
und der Pflicht empfohlen, und deshalb ſtets eine be— 
reitwillige, £räftige Unterftügung finden, Darüber- 
hinaus kann e8 nicht gehen ohne, wie wir leider ſchon 

erfahren haben, Unzufriedenheit zu erregen. Syn 
rn | einigen 
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einigen Theilen der Republik wirft man ihn vor, daß 
es nur dazu führe, den Meichthum in den Händen 
Reniger zu concentriren, und jene Keime zur Abhän: 
gigteit und zum Later zu legen, welche in andern 
Ötaaten ald die Folge beftehender Monopole fich kund 
thaten, nnd fo verderblicd) für Freiheit und dag gemeine 
Wehl ſich bewieſen. Ein großer Theil des Volkes in 
einem Landest heile hat es nicht nur aus dieſen Grin: 
den fuͤ unzweckmaͤßig, ſondern zugleich fuͤr eine durch 
ie Eeſetze herbeigeſuͤhrte Störung der Eigenthums— 
Lerhaltniſſe, und deshalb für verſaſſungswidrig und 
mmercht erklärt. - Mögen nun auch dieſe Wirkungen 
in hohem Grade übertrieben, nur einer irrigen Ans 
ſicht der Gründe beizumeſſen feyn, welche zur Annahme 
des Tarifes führten, Yo find fie doch in ſo weit wichtig 
alö fie uns in den Stand feßen, den Gegenſtand gründs 
liber in allen ſeinen Bezichungen auf die großen 
Jatereffen der Republik und in der Abſicht zu erwä⸗ 


gen, ſo darüber zu verfügen, dad Niemand mit Necht _ 


ſich beihweren koͤnne. 

"Ei liegt mir die ſchmerzliche Pflicht ob, anzu— 
zeigen, daß in Einem Theile der Ver. Staaten die 
Widerſetzlichke it gegen die Zollgefeße jo wris gegangen 
iſt, daß ihre Vollſtreckung dadurch gehindert und ſelbſt 
die Integritaͤt des Bundes bedroher ward. Welche 
Hinderniſſe auch den gerichtlichen Behördem der alls 
gemeinen Regierung in den Weg gelegt werden mös 
gen, fo fichee zu hoffen, daß; die Klugheit ihrer Beamz 
ten umd die Baterlandsliebe des Volkes es ihnen mög- 


lich machen werde, fie friedlich, zu befeitigen. Sollte 


aber diefes billige Vertrauen. zu der Maͤßigung und 
dem gefunden Berftande-aller Llaffen unferer Mitbürs 


pr 


ger getäufiht werden, jo gelten die boſtehenden Geſetze 


für genügend, um jedes plößliche Attentat: zu untere 
druͤcken. Wuͤrde aber irgend ein Nothſtand die Voll: 
firedung derfelben unmöglich machen, fo Be 
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Congreß fofort Anzeige davon erhalten, nebft dem 
Vorſchlage folder Maaßregeln, wie die Umſtaͤnde ers 
fordern möchten. 
| “ Sin Vebereinftimmung mit, den oben erläuterten 
Srundfägen, in der Hoffnung, die allgemeine Negies 
rung zu dem einfachen Werkzeuge zu machen wozu 
die Verfaflung fie erfchuf, und ihr allen andern Eins 
fluß auf die einzelnen Staaten zu nehmen als den 
allgemein wohlthätigen: den Frieden zu erhalten, eine 
gleihförmige Münze darzubieten, die Unverletzlichkeit 
der Verträge zu bewahren, Bildung und Kenntniffe 
zu verbreiten, und ihre andern oberaufjichtlichen Func⸗ 
tionen unbemerkt zu verrichten, empfehle ich eine Vers 
fügung der Art, daß alle Schuldicheine auf einzelne 
Corporationen, welche die allgemeine Regierung ber 
fißt, veräußert, und der Ertrag andas Schabs Amt 
eingeliefert werde. ‚Als Einnahme: Duelle find dieje 
PDapiere von geringem oder gar feinem Werthe; als 
Mittel, fih einen Einfluß auf einzelne Staaten zu 
erhalten, widerftreiten fie der Reinheit unjerer Inſti— 
tutionen. Das ganze Princip, auf welches ſich ihr 
Beſitz gründet, wird von Manchen für verfaffungs: 
wideig gehalten, und bei der Politik, worauf er hin 
deutet, zu beharren, erjcheint durchaus unzwerfmäßig, 
“E86 ift meine Pflicht, Ihnen eine Uebereinkunft 
anzuzeigen, weldye die Bank der Ver. Staaten mit 
einem Theile der Inhaber der Zprocentigen Schulde 
fcheine getroffen hat, und wodurd der Regierung die 
Benutzung der Öffentlichen Fonds länger als man vers 
muthete entzogen wird, Durch diefe Uebereinkunſt, 
weldye der Secretair des Schak: Amtes Ihnen näher 
auseinanderfegen wird, kann es fonımen, daß die Re; 
gierung, jo fähig und bereit fie ſeyn mag ihre Schulz 
den zu bezahlen, nicht dazu gelangen kann, weil die 
Bank ihrerfeits in Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten 
ſaͤumig iſt. So weit es ihm möglich, hat der Secre: 
| tair 
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tair des Schatz - Amtes Alles gethan, um beurtheilen 
zu fönnen, wie weit die in jenes Inſtitut niedergelegten 
Öffentlichen Gelder vollfommen fiher find; da aber 
feine befchränfte Gewalt zu dieiem Zwecke nicht ans⸗ 
reichen dürfte, jo empfehte ich diefen Gegenſtand der 
Aufmerkſamkeit des Congreſſes, in der. feiten Webers 

jeugung, daß er der ernſtlichen Pruͤfnug abfeiten deſſel⸗ 
ben werth ift. Eine Unterſuchung der Geſchaͤfte diejeg 
Sinftitutes, welche fowohhl die Haupt: ald Die Mebens 
banten umfaßt, fiheint durch den Glauben geboten, 

weichen manche ernitlidhe, den Charakter derielben 
gefährdende Anklagen im Lande finden, die, fobald fie 
wahr, mit Recht die Bejorgniß erregen würden, daß 
das Geld des Volkes nicht ficher dort aufbewahrt jey. 
“Unter denjenigen Gegenſtaͤnden, weldye, nach 
Bezahlung der Staatsſchuld, die Beachtung des Con⸗ 
grefles verlangen, ift in meinen Augen einer der wichs 
tigften der der Öffentlichen Ländereien. Mor der Ents 
ſtehung unferer gegenwärtigen Verfaflung hatte der 
Congreß vorgefehlagen, daß eine Strecke unbebauter, 
einzelnen Staaten gehöriger Ländereien den Verei⸗ 
nigten Btaaten abgetreten werden follte, für allgemeine 
Zwecke, und zugleich als ein Fond, um die Unkoſten 
des Krieges zu beitreiten. Der Vorſchlag ward ans 
genommen, und zu verfchiedenen Zeiten gaben die 
Staaten von Maflachufetts, News Port, Virginien, 
Mord: und Süd: Karolina , und Georgia ihre leeren 
Ländereien zuden Zwecken, für welche man fie verlangte, 
ber. Da dieſe Landftriche nun als ihrer Verpflichtung 
ledig zu betrachten find, indem der Zwed ihrer Abs 
tretung erreicht ift, fo fteht es dem Kongrefle zu, auf 
folche Weife über fie zu verfügen, wie die Ruhe, die 
Eintracht, und das allgemeine Sjntereffe des amerika 
niſchen Volkes am beiten dadurch gefördert werden. 
Dei diefer Frage müflen alle oͤrtlichen Intereſſen und 
Anſichten bei Seite gejekt werden, und ſaͤmmtliche Ders 
j einigte 
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einigte Staaten fich als Ein Volk betrachten, weldes 
indem Wohle des gemeinfamen Vaterlandes gleitheg 
Sjntereffe hat. Daß eine baldige Befiedelung diejer 
Landftrihe im Intereſſe der Republik liege, kann 
keinem Zweifel unterworfen feyn. Der Neichthum 
und die Kraft eines Landes liegen in: defien Bevoͤlke— 
rung, und der:defte Theil diefer Bevölkerung find die 
Landbauer, Unabhängige Landlente bilden - überall 
die Grundlage der Gefellihafte und * die wahren 
Freunde der Freiheit. 

++ Außer dieſen Gründen find aus jenen Gäntertien 

fon Fragen entfianden, und dürften mit der Zeit noch 
mehrere entfiehen, welche die Rechte der neuen Staa⸗ 
ten und die Gewalt der allgemeinen Regierung invol⸗ 
viren, und wenn man fid) jeßt nicht zu einer liberalen 
Politik entichließt, fo ſteht zu fürchten, daß die Fragen 
fehr bald eine Wichtigkeit erhalten möchten, die man 
ihnen im Allgemeinen jetzt nicht beilegt. -Der&influß 
eines großen. örtlichen Intereſſe dürfte, ſobald er in 
ganzer Kraft wirken Kant, gefährlicher für die Ein: 
tracht und das Band der Staaten erfcheinen als irgend 
eine andere Vrfache der Unzufriedenheit, :and:es ift 
Sache einer gefunden und weifen Politik, das Heran⸗ 
nahen deflelben vorherzujehen, und ihm, wo möglich, 
zu wehren. Bon den verfihiedenen VBorfchlägen; welche 
hinſichtlich einer Verfügung über die Öffentlichen Laͤn⸗ 
dereien eingegangen find, bat nod) feiner den ganzen 
Beifall der Nationals Gefeggebung. erhalten. Non 
der Wichtigkeit einer fchleunigen und -befriedigenden 
Dejeitigung - des Gegenftandes durchdrungen, halte 
ich es für meine Pflicht, ihn bei diefer Gelegenheit 
Ihrer Berathung zu empfehlen, und .mit den von 
Andern eingereichten VBorfchlägen die Betrachtungen, 
die fih mir dargeboten haben, zulammenzuftellen, 
indem ich Hoffe, daß fie Ihnen bei Ihren künftigen _/ 

Derathungen von Nutzen ſeyn mögen. z ri 
| „Mir 
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Mir fcheint- es unferer wahren Politit zu ent . 
ſprechen, daf die Öffentlichen Ländereien fo bald als 
möglich aufhören, für eine Quelle der Einmahme zu 
gelten, und daß fie in Eleinen Parcelen zu einem Preife, 
der nur die Ausgaben der Kataftrirung und die aus 
den Berträgen mit den Indianern erwachfenen Koften 
dedt, an Anftedler verkauft werden müßten. ' Die 
Bertheile einer genauen Aufnahme und unbeftreitbarer 
Kechtetitel, weldye jeßt den Käufern nefichert werden, 
ſcheinen die Abfchaffung des jeßigen Syſtemes zu uns 
kriagen, da kein anderes, woͤdurch diefe wichtigen 
Zwete beffer erreiche würden, es erfeßen möchte. In⸗ 
deilenwäre zu wuͤnſchen, daß, mit der Zeit,diefer Mecha⸗ 
nismus der allgemeinen Verwaltung - genommen, md 
die Verfügung über den Boden ausjchließlich den 
Staaten übertragen würde, in welchen er liegt. : Die 
unternehmenden und Fräftigen Bewohner des Weſten 
haben, außer ihren ordentlichen Stenerbeiträgen, nach 
und nad) für die Ländereien, welche fie bebauen, einen 
grofen Theil von 40,000,000 Dollars an das Schatz⸗ 
amt bezahlt, und davon iſt nur wenig wieder für fie 
ſpeciell verausgabt worden. Wenn wir, neben der 
nachtheiligen Lage in welcher fie ſich in dieſer Hinſicht 
befinden, nod) erwägen, daß ihre Arbeit allein es iſt 
weiche den Ländereien ihren wahren Werth giebt, daß 
der Ertrag aus dem Verkaufe vornehmlich unter Staa: 
ten vertheilt wird, welche urſpruͤnglich fein Recht auf 
fie Hatten, und welche den Preis aus dem Verkaufe 
ihrer Ländereien ausſchließlich bezogen, jo ſteht nicht 
zu erwarten, daß die neuen Staaten mit dem'gegenz 
wärtigen Verfahren, nach Bezahlung der öffentlichen 
Schuld, lange zufrieden feyn möchten. Um die aus 
ſolchem Grunde zu befürchtenden Folgen abzuwenden, 
um für immer aller partetijchen und eigennuͤtzigen Ge— 
feßgebung über dieſen Punkte ein Ende zu machen, 
nud um jedem unternehmenden amerifanijchen Buͤrger 


CT 
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ſich zu fihern, ſcheint es mir das Beſte zu jeyn, den 


Gedanken, ferner ein Einkommen aus den öffentlichen 
Ländereien zu beziehen, aufzugeben. 

* Sin früheren Botidyaften habe ich ed als meine 
Neberzeugung ausgefprochen, daß die Verfaflung eine 
Verwendung der National: Gelder zu folchen inläns 
diſchen Anftalten, die nicht nationeller Art find, nicht. 
geftatte, und ſowohl um allen Intereſſen gerecht wers 
den zu können, als auch um einem Verfahren in unferer 
Legislatur ein Ende zu machen, welches der Reinheit 
der Verfaffung ſchaͤdlich werden könnte, Habe ich vor: 
geftellt, wie nothwendig es fey, dieſen Gegenftand be= 
flimmten und feftfiehenden Regeln zu unterwerfen. 
Da zur Erreichung diefes Endzweckes fich vielleicht nie 
ein günftigerer Augenblick darbieten möchte, als der 
jeßige, fo erlaube ich mir, den Gegenftand aufs Neue 
deingend Ihrer Aufmerkfamkeit. zu empfehlen. Ohne 
allgemeine und wohlverftandene Grundſaͤtze, wodurch 
Diejenigen inländifchen Anftalten, auf welde das Das 
tionalsBermögen verfaflungsmäßig verwendet werden 
darf, beſtimmt werden, kann offenbar die vollziehende 
Gewalt nie allgemein genügend verfahren. Außerdem, 
daß der Kongreß der Gefahr ausgefeßt ift, auf über- 
eilte Weife für Unternehmungen, deren Charakter er 
nicht kennt, Fonds zu bewilligen, wird noch dadurd) 
ein verderblicher und befteehender Einfluß auf die 
Wahlen geübt, indem man das Volk mit trügerifchen 
Hoffnungen wiegt, als ob die Erwählung dieſes oder 
jenes Bewerbers etwa einen naheliegenden Strom 
ſchiffbar machen, den Handel nady der dortigen Ge⸗ 
gend leiten und den Werth der Grundſtuͤcke erhöhen 
würde. So werden Speculationen begünftigt, die 
nur dazu führen, den Staatsfcha& auf eine Menge 
von Dingen von bloß örtlichem Inteteſſe zu vergenden, 
was einer weijen Gefeßgebung eben fo fehr wider- 

firebt, 
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firebt, = es .der Reinheit der Staatsheamten ger 
führlich iſt. | 
“Sollte fich kein der Verfaſſung entiprechendes 

Spitem auffinden laflen,. welches frei wäre von ſolchen 
Gefahren, jo müllen wir feit halten, daß die Worte 
derjelben — die Mittel zu einer Verbeſſerung dar: 
bieten, und daß es deshalb gar feinen Vorwand für 
die Regierung giebt, fich eine beftreitbare Gewalt ans 
jomafen. Sollten die gefhehenen Bewilligungen zur 
Erreihung ihres beftimmten Zweckes unzulänglich er= 
Keinen, jo kann immer auf deren Erhöhung angetras 
genwerden und es ift nicht wahrjcheinlich, daß man 
dieſe jemals abichlagen wird, wo fie auf das allgemeine 
Befte fi ftügen. Wo aber das Zwerfmäßige der vors 
geſchlagenen Bewilligungen nicht ſo ſehr am Tage 
liegt, daß drei Viertel der verfammelten Staaten ihre 
Zuſtimmung geben, fo ift der befte Grund vorhanden, 
fie abzufchlagenz denn fobald mehr wie ein Wiertel 
der Staaten fid) entgegenjeßen, jo würde der Gebrauch 
einer jo zweifelhaften Gewalt nur Unzufriedenheit ers 
regen, wodurch jeder möglicher Weiſe fonft daraus 
entfiehende Vortheil weit Überwogen wird. Jeder— 
mann wird zugeben, daß Nichts die ftete Sorgfalt 
diefer Regierung mehr in Anſpruch nehmen darf, als 
die Eintradyt und der Friede des Volkes. Won der 
Meberzeugung innig durchdrungen, daß eine Ausdeh— 
nung der Gewalt zur Unterſtuͤtzung inländifcher Anlas 
gen, felbit wenn fie verfaffungsmäßig feyn follte, den: 
noch dem wefentlichfien Sinterefle des Landes ſchaͤdlich 
ſey, empfehle. ich dem Congreſſe dringend, fi der 
Ausübung derfelben in zweifelhaften Fällen, ausgenom⸗ 
men in Bezug auf fchon begonnene Unternehmungen, 
zu enthalten, bis die Staaten, durch eine Verbeflerung 
in unſerer Conftitution, die Natur jener Gewalt näher 
beſtimmt und deren Öränzen feflgefeßt haben. So— 
bald die einzelnen Staaten fid) zur Ausführung > 
werfe 
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Zwecke fähig fühlen, warum foll die allgemeine Res 
aierung fih eine Macht darüber anzumaßen ſuchen? 
Vermoͤgen ſie es nicht, ſo werden ſie kein Bedenken 
tragen, die noͤthigen Bewilligungen zu machen. Bei— 
derlei Regierungen ſind Regierungen ſuͤr das Volk, 
und wenn das Geld durch jene einfacheren und oͤko— 
nomifcheren Staats: Mafchinen, die Provinzial: Ne: 
gierungen, erhoben und verwendet werden kann, jo 
iſt das ohne Zweifel ficherer und beffer fiir das Volt, 
alö daß man den Glanz, den Einfluß und die Macht 
der allgemeinen Regierung noch erhöhet. Sollte jedoch 
das Volk in den einzelnen Staaten anderer Meinung 
feyn, fo wird es die Verfaffung verbeflern, und jeiner 
Entſcheidung muͤſſen Alle willig ſich fügen. 

2 Sinfichtlich-einer ausführlichen und fehr befrie: 
digenden Darlegung der Verhältniffe des Kriegs: De- 
Partements verweife ich Sie auf den beiliegenden Bez 
richt des Staats-Secretairs für daſſelbe. 

*68Die feindlichen Einfälle der Sack- und Fuchs. 
Indianer haben ein Einſchreiten der Regierung noth— 
wendig gemacht. Eine Truppenabtheilung unter den 
Generalen Scott nnd Atkinſon, und die Miliz des 
Staates Illinois mußten in das Feld gefandt werden. 
Nach einem befchwerlichen Feldzuge, der durch die Be: 
ſchaffenheit des Landes und durch die Schwierigkeit, 
Lebengmittel’herbeizufchaffen, verlängert ward, wur; 
den die Indianer gänzlich geichlagen und die feindfes 
ligen Horden zerſtreut oder vernichtet. Der Ausgang 
war für unfere Truppen fehr ruͤhmlich. So ſtrenge 
die Lection fuͤr die Indianer war, ſo war ſie doch durch 
ihre muthwilligen Angriffe nothwendig geworden, und 
es ſteht zu hoffen, daß fie einen heilfamen und bleiz 
benden Eindruck gemacht Haben wird, | 
6Es hat dieſer Feldzug die treffliche Orgamfitung 
unſers Heeres, und deſſen Tuͤchtigkeit zu unverweiltem 
Lan vewisfen. Dir —— Dienſtzweige — 

ihre 
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ihre FZunctionen mit Kraft und Schnelligkeit verrichtet, 
und die Bewegung des Ganzen war befriedigend, — 
Unjere Mitbürger an den Gränzenwaren, wie immer, 
- bereit, in der Stunde der Gefahr ihre Dienfte zw 
keihen; aber es. ift eine zweckmäßigere Organifirung - 
unferer Miliz für die Sicherheit, welche einen der 
Hauptzivecfe jeder Regierung bildet, nothivendig. Die 
Erhaltung eines großen flehenden Heeres geftattet we⸗ 
der uniere Lage noch unjere Berfaffung. Die Gefchichte 
kelt uns zu viele warnende Beijpiele von dem Vers 
derblichen einer folchen Einrichtung auf, als daß wir 
vor deren Einführung uns nicht huͤten jollten. ‚Die 
Ausgaben; welche fie begleiten, die nahe liegende Ver: 
fuhung, fie zu denußen, weil man fie hat, wodurch, 
. man in unnöthige Kriege verwirkelt wird, endlich die 
Gefahr die fie der allgemeinen Freiheit droht, alle 
diefe Gründe werden uns, hoffe ih, wegen unfere# 
Schutzes uns vorzüglicd, flets auf die große Zahl 
der Bürger unferer Republik Füßen laffen. Sollte, 
in der Vertheidigung unjeres Nechtes oder in der Zus 
ruͤckweiſung von Unrecht ein Krieg uns überfommen, 
fo muß unjer regelmäßiges Heer fo weit vergrößert 
werden, als die Umſtaͤnde es erheilchen, und unjere 
jetzige Heine Armee bietet einen Kern dar, um weichen 
eine ſolche Macht gebildet werden Fann. Aber zu 
unferer Bertheidigung in gewöhnlichen Fällen müflen 
wir auf die Wähler des Landes uns verlaflen; diejes 
nigen, durch welche und für welche die Regierung 
eingefeßt wurde und erhalten wird, Werden auch in 
der Stunde der Gefahr ihr Schuß feyn, wie fie zur 
Zeit-des Friedens ihre Wächter find. 

“Aber e8 liegt am Tage, daß unfere Wiliz: Ver: 
fafinng mangelhaft iſt. Die jetzige Einrichtung if 
mit großem Zeitverluft, mit großem und unnöthigem 
Koſten⸗Aufwande, und mit vielen unnuͤtzen Ausgaben 
für den Staat verbunden, Bei den Muflerungen 
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und Uebungen, wie fie jet beftehen, wird wenig was 
Noth thut gelernt, und die aanze Sache bedarf offene 
bar einer gründlichen Nevifion. Es wird der Bes 
rathung des Congreſſes anheim gegeben merden, 06 
vielleicht durch Einführung einer gewiſſen E laffification 
‚ und durd) ein beftimmtes Unterrichts Syftem jenen 
Mängeln abgeholfen werden könnte. Die Verfaffung 
hat die Allgemeine Regierung hinfichtlih der Miliz 
mit einer unabhängigen Gewalt bekleidet, wodurch 
derfelben eine gehörige Aufmerkjamkeit jur Erhaltung 
und DVerbeflerung des Inſtitutes geboten wird, und, 
in der Ueberzeugung, daß diefer wichtige Zweig der 
Staats: Bertheidigung einer ganz befondern Beachtung 
bedarf, empfehle, ich denjelben Ihren Berathungen. 
“Es freut mich, Ihnen anzeigen zu können, daß 
die weife und menfcenfreundliche Politik, die noch 
übrigen Stämme der Ur: Einwohner, mit ihrer Eins 
willigung und unter gerechten Bedingungen, von der 
Öftlichen nach der weftlichen Seite des Mifjiffippi zu 
verfeßen, beharrlich verfolgt worden ift und fich ihrer 
Vollendung nähert. Aus dem Berichte des Kriegs- 
Secretairs und den Anlagen dazu werden file jehen, 
wie weit feit Ihrer lebten Sitzung die verjihiedenen 
. auf unfere Verhältniffe mit den Indianern ſich bezies 
henden Angeleaenheiten vorgerüct find. Mit einer 
einzigen Ausnahme find alle bejonders fchwierigen 
Puncte, fo wie alle die, welche fihb auf Koncurrenz 
der Gerichtsbarkeit beziehen, glücklicdy erledigt, und 
ed gewinnt offenbar die Ueberzeugung immer mehr 
Raum bei den Indianern, daß ihr Wegziehen nach 
den von den Ber. Staaten zum bleibenden Wohnſitz 
ihnen angewiejenen Gegenden, die einzige Hoffnung 
anf ein kuͤnſtiges Wehlergehen ihnen gewährt. Mit 
dem Theile der Chirofefen dagegen, weldye in dem 
Staate Seorgia wohnen, ift es bis jeßt unmöglich ges 
wefen, zu einer befriedigenden Ausgleihung zu gee 
4 langen. 
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langen. So fehr war ich bemüht, jeden Grund zur 
Beſchwerde zu entfernen und alle Verlegenheiten, in 
die fie verwickelt waren, zu ae zu bringen, daß ih 
ihnen die fehr freigebigen orfchläge, welche in den 
beiliegenden Documenten enthalten find, machen ließ, 
Sie Innen nicht anders als in diefen Anerbietungen 
den Beweis gefehen haben, daß die Regierung ges 
tect und freigebig gegen fie verfahren wolle. Dolls 
kindige Entfchädigung iſt ihnen für ihre jeßigen Bes 
tungen, reichliche Unterftügung für ihr künftiges 
derteemmen, und für ihre politifchen und Private 
Feste vollkommene Sicherheit angeboten worden. 
Eelge Meinungs : Verfchiedenheit auch über die Ge— 
tehtigkeit der Anfpräche diefes Volkes obgewaltet has 
ben mag, über das Freigebige der Vorfchläge kann es 
wohl feine, und über die Zweckmaͤßigkeit ihrer uns 
mittelbaren Annahme gewiß nur eine unbedeutende 
geben. Sie find indefien verworfen worden, und fo 
bleibt die Stellung diefer Indianer unverändert; nicht 
minder find es meine Anfichten, wie ich diefelben in 
meiner Botſchaft an den Senat vom Februar 1831 
ausgefprochen Habe. 

"Binfichtlich der Details in der Verwaltung des 
Seeweſens im abgelanfenen Jahre verweife ich Sie 
auf den begleitenden Bericht des Staats »©ecretairg 
für dieſes Departement. , Neben den allgemeinen Bes 
merfungen über. einige Verrichtungen unjerer See— 
Macht, welche in meiner Darftellung unferer auswaͤr⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe vorkamen, ergreife ich dieſe Gele— 
genheit, Sie auf den vermehrten Schutz aufmerkfam 
in machen, welcher unjerem Handel und unferen Mit 
bürgern auf entfernten Meeren geworden ift, ohne day 
die active Seemacht vermehrt worden ſey. Sin der 
almahligen Entwicelung ihrer pecuniairen Mittel, 
n dem beftändig fortjchreitenden Sammeln der für. 
fünftige Fälle etwa nöthigen Materialien, in der Ers 
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bauung von Schiffen und der Aufführung von Ge⸗ 
bäuden, die zu deren Erhaltung und Ausbefferung 
nöthig, weift diefer Dienſtzweig die Früchte der zu 
feiner Wirkſamkeit fo unentbehrlichen Sorgfalt und 
Wachſamkeit auf. DVerfchiedene neue Vorſchlaͤge, 
welche der anliegende Bericht enthält, verdienen Ihre 
Beachtung, aber feiner mehr ‘als der, welcher auf 
Erneuerung der früheren Bewilligung zur allmählis 


gen Ausbildung der Seemadyt auf abermals ſechs 


Sjahre geht. " 

“Aus dem begleitenden Berichte des General Poft: 
meilters werden Sie ebenfalls erfehen, daß diefes De— 
partement fortfähre feinen Wirkungsfreis auszudeh— 
nen, ohne daß feine Mittel gefchwächt oder die Sicher— 
heit und Schnelle in Beförderung der Poſten gefähr- 
det werde, | | 

“Ich erlaube mirdie Aufmerkſamkeit des Congreſſes 
auf meine ſchon fruͤher ausgeſprochenen Anſichten in 


Bezug auf die Art der Erwaͤhlung des Praͤſidenten 


und Vice⸗Praͤſidenten der Ver. Staaten, und auf die 
Beſetzung der Aemter im Allgemeinen zu leiten. Von 
der Nichtigkeit diefer Anfichten und von der Meinung 
durchdrungen, daß wine Annahme der in diefer Be— 


ziehung vorgefchlagenen Abänderungen die Wohlfahrt 


und Eintracht in dieſem Reiche befördern würde, 
empfehle ich fie dringend Ihrer Erwägung. 

Ich Habe jchon früher auf die Mängel in den 
Ötrafgejeßen binfichtlich amtlicher Betrügereien, na= 
mentlid ih dem Diftrict Columbia, hingewieſen. 
Man hat es fat unmöglic gefunden, notorijche Ver— 


brecher zur Strafe zu ziehen, und nad) einer Ent⸗ 


fcheidung des Diffric t: erichtes fällt jede Klage nad) 
Ablauf zweier Sabre nach der Begehung des Ver— 
bredyens weg. Nun kann es ſich aber. leicht ereignen, 
wie fihon der Fall newejen ift, daß die Beweiſe des 
Betruges ſich zwei Jahre hindurch in deu Händen | des 
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Verbrecheics felbft befinden. Wie zweckmaͤßig eine 
Verjaͤhrurig alfo in Bezug auf Privatperfonen feyn 
mag, fo ficheint es doch, daß fie zu Gunſten oͤffent⸗ 
tier Berımten nicht eher zu laufen beginnen dürfe, 
als-mit ilyrem Austritte aus dem Amte. 

“Die Szuftiz :» Organifation in den Vereinigten 
Staaten iſt noch) unvolltommen. Von den neuen weft: 


ſchenun ſuͤdweſtlichen Staaten befigen nur drei lim: 


gange-Cherichte ( circuit-courts, to die Richter von 
St uOrt gehen, Gericht mirden daſigen Gefchworenen‘ 
zu halten). Ohio, Kentucky und Teneffee ſchließen 
fi hierin Dem allgemeinen Syftem an; aber Indiana, 
Hinsis, Miffouri, Mabama, Miſſiſſippi und Louiſiana 
haben nur Diftrictss Gerichte. Iſt aber das herr: 
ſchende Syſtem ein gutes, warum joll ed nicht allge: 
mein ausgedehnt werden? Iſt es ein fchlechtes, warum. 
duldet man es Überhaupt? Den neuen Staaten wur: 
den bei ihrem Eintritt in den Bund gleiche Nechte 
und Privilegien zugefagt, und durch die Conftitution 
garantie, Nichts ift Elarer als die Verpflichtung der 
allgemeinen ‚Regierung, alle Staaten in Bezug auf 
die Gerechtigkeitöpflege auf denfelben Fuß zu ftellen, 
und ich hoffe, daß dieje Pflicht nicht länger vernach⸗ 
laͤſgt werden wird. 

* Eine große Freude muß es für ung ſeyn, daß bei 
fo vielen der Gegenftände, auf welche Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit in diefer Botjchaft gelenkt wird, die jeßt 
empfohlenen Schritte keiner der Schwierigkeiten unter- 


liegen, welche Kriege den Ländern aufbürden, die fie 
heimfuchen. 


Hinſichtlich der meiften unferer großen 
Intereſſen fönnen wir uns, ald unfere Laufbahn fo 
eben beginnend, und ald im Begriff betrachten, nach 
heilſamer Erfahrung unferer Politit die Grundlage 


zu geben, welche am beften geeignet ift, die Wohlfahrt 


des Volkes und deflen Fortſchritte zum vollftändigen. 
Genuß bürgerlicher Freiheit zu fördern. Bei einer 
5 
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in unferer Gefchichte fo intereffanten und ernften Ges 
legenheit, -in einem für die Freunde der Freiheit in 
der ganzen Welt fo wichtigen Augenblick, ifit eg unfere 
gebietende Pflicht, alle jelbitfüchtigen Gedanken bei 
Seite zu feßen, und und hochherzig nur der Leitung 
des Seifteshinzugeben, auf welchen unjere Verfaſſung 
begründet ift. | 

“Daß diefe Regierung fo verwaltet werde, daß fle 
ihre Wirkſamkeit zur Förderung und Sicherſtellung 
jener allgemeinen Zwecke bewahre, müßte-das einzige 
Ziel unferes Ehrgeizes feyn, und wir können deshalb 
nicht zu aufmerffam in der Unterſuchung ihres Baues 
feyn, damit wir und über ihre Gewalt nicht täufchen, 
oder ung eine anmaaßen, welche das Volk fic entweder 
felöft vorbehalten, oder andern Behörden übertragen 
hat. Wir müffen ſtets ung erinnern, daß die Beweg⸗ 
gründe, welche die Verfaffer unferer Conſtitution be⸗ 
wogen haben, der allgemeinen Regierung die Gewalt 
zur Negulirung der einzelnen Angelegenheiten und‘ 
Geſchaͤfte des Volkes vorzuenthalten, durch die Er: 
fahrung vollfommen gerechtfertigt erfcheinen; und daß 
jegt fein Zweifel darüber obwalten könne, daß der 
Geift unferer Inftitutionen Einfachheit und Spars 
famkeit als die Grundzüge der Reform vorfchreibt, 
welche noch in die jekige und künftige Vollziehung 
der uns verfaffungsmäßiig übertragenen Gewalten ein 
zuführen find, | 

Auf eine allgemeine oberauffichtfiche Gewalt zur 
Erhaltung des Friedens im Innern und nach Außen, 
auf den Erlaß nur folcher Gejeße über einzelne Ge⸗ 
genftände von allgemeinen Intereſſe beichräntt, wos 
durch nicht die menjchliche Freiheit behindert, fondern 
menſchliche Rechte gefördert werden folfen, wird diefe 

Regierung ihre Stärke und ihren Ruhm in-der ges 

treuen Erfüllung diefer einfachen Pflichten. finden, 
Unter ihrem ſchuͤtzenden Schilde, der jeder — vor 
| Ä rieg 
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‚Krieg und. jeber Beforgniß vor Unterdruͤckung gebietet, 

kann der ungehemmte Unternehmungsgeift des Volkes, 
von den Provinzial: Regierungen unterftükt, auf Ans 
lagen und Verbeſſerungen fich wenden, welche beiveifen 
müffen, daß die große Wahrheit: es fönne das Volt 
fich felßft regieren, nicht nur in unferem Beifpiele 
verwirklicht werde, fondern daß diefes auch durch einen 
ſo einfachen und Öfonomifchen Regierungs⸗Mechanis⸗ 
wu geſchehe, daß man ihn kaum fühle. Daß der 
dlmäättige Herrſcher des Weltalls unfete Berathungen 
fo feiten, und unfere Handlungen fo beherrfchen möge, 
daf es ung gelinge, ein für die Menſchheit fo ſchaͤtz⸗ 
bares Refultat mit herbeizuführen, dahin geht: mein 
innigftes nnd auıfrichtigftes Gebet. 

| Andreas Jackſon.“ 


— — — — — — — — — — — — —— — — — 
— — — 


| IH. 

Etlaß Sr. koͤnigl. Hoheit des Großherzogs von 
Darmftadt zue Vertheidigung der Bundes: 
tags» Befchlüffe vom 28. uni 1832. 

- Sin der Addrefle der zweiten Kammer auf die große 
her zogliche Thronrede war folgende Stelle vorgekom⸗ 
men: “Mit heißem Dante wird es erkannt, daß die 
Borfehung diefem Lande einen milden und wohlwol- 
tenden Regenten gefchentt, der, durchdrungen von 
jeinem hohen Beruf, fein Leben deflen wahren Wohle 
und Güde widmet, Bei dem ernſten Streben nad) 
ſolchem Ziele, das die allgemeinſte Auerkennung findet, 
und bei dei Bewußtſeyn, in deflen Erreichung allein 
den hohen Preis für die Widmung zu ſuchen, koͤnnen 
Em. koͤnigl. Hoheit von Allerhoͤchſt Ihren getreuen 
Ständer und Unterthanen jenes Zutratien und jenes 
Erxitgegentommen in Anfprudy nehmen und erwarten, 
wodurch bie glückliche Eintracht zwiſchen Fürft ar 


’ 
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Volk erhalten wird, und worauf die Staats⸗Regierung 
um fo Jicherer zählen kann, je mehr fie von der Wahr: 
heit durchdrungen iſt, und diefe zur Richtſchnur ihrer 
Handlungen nimmt, daß das wahre Wohl und Glück 
des Volkes nur unter genauer Beobachtung unferer 
Derfaflung erreicht werden Eünne und dürfe, : Die 
Beftätigung und Zuficherung, daß Em. königl. Hoheit 
das Streben nach jenem Ziele durch die genaue Beob=. 
achtung unferer Verfaflung bedingt erachten, haben 
wir mit um fo freudigerer Dankbarkeit aus dem Munde 
Ewr. koͤnigl. Hoheit als ein Unterpfand der Zukunft 
vernommen, als neuere, unfer Staatsrecdht 
bedrohende Bekanntmachungen ‚unter der 
großen Mehrheit ihrer treuen Heſſen uns 
felige Zweifel erzeugt haben.” Diefe Worte 
haben die großherzogliche Regierung zu nachſtehendem 
Erlaffe an die Kammer bewogen: 

Se. königl. Hoheit der Großherzog Haben von den 
Anträgen Kenntniß genommen, welche wegen des, die 
Aufrechthaltung der gefeßlichen Ordnung und Ruhe im 
deutfchen Bunde betreffenden, Bundes = Beidluffes 
vom 28. uni v. J., bei der zweiten Kammer der 
Stände» Verfammlung des Groß =: Herzogthums am 
42. Dec. in öffentlicher Sitzung gemacht worden find, 
Mit Befremden mußten Allerhöchftdiefelben aus diefen 
Anträgen erfehen, wie die verbreiteten falfchen Anfichten 
über den gedachten Bundes: Befchluß in die zweite 
Kammer Ihrer getreuen Stände eindringen und Auf⸗ 
forderungen an die Kammer veranlaffen fonnten, deren 
Verfolg nur zu einer Weberfchreitung der ftändifchen 
Befugniffe zu führen vermag — ja, die fo weit gehen, 
zu behaupten, Se. königl. Hoheit der Großherzog be⸗ 
finde fich dem deutjchen Bunde gegenüber ineiner Lage, 
- worin Allerhöchftdiefelben der Hülfe Ihrer Stände zur 
Aufrechthaltung der Staats: Gewalt und verfaflungs= 
mäßiger Rechte Sr. koͤnigl. Hoheit bedürftig feyen. 
| Dbgleich 
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Obgleich die Theilnahme Sr. koͤnigl. Hoheit des Groß: 
herzogs an den Verhandlungen und Beſchluͤſſen des 
deuiſchen Bundes aller Mitwirkung der Stände entzo- 
gen; und die Staats, Regierung in feiner Weife ges 
halten iſt, mit denſelben in desfallfige nähere Eroͤr⸗ 
terungen einzugehen, fo hat doch der aufrichtine Wunſch, 
durch Dindentung auf das allein richtige Sach): Ver: 
hältnig, ‚möglichen Irrungen, in einer mit ihren 
Rechten und ihrer Würde vereinbarlichen Weife vor: 
beugen, Allerhöchiidiefelben bewogen, das unterzeich: 
mie Staats-Minifterium gnädigft zu beauftragen, an 
die verehrliche zweite Kammer der Stände: Verfamm: 
ang, in Bezug auf die erwähnten Anträge, gegen: 
wärtige fchriftliche Eröffnung gelangen zu laflen. — 
@e, könial. Hoheit find den ſechs Beflimmungen des 
Bundes-Beſchluſſes vom 28. Juni v. 5. durd Ihren 
Dundestags: Öefandten beigetreten und haben folchen 
durch She Minifterium im. Regierungs:Dlatt verküns 
det, naddem Sie Sid) volltommen überzeugt hatten, 
wie Diefelben, was aud) bei deren Verkündigung ause 
gedrückt ift, durchaus auf den Grund: Gefeßen des 
Bundes beruhen, und der VBerfaffung des Groß: Her: 
zosthums in keiner Beziehung Eintrag thun. Wie 
begründet diefe Meberzeugung war und ift, wird die. 
nachfichende Zufammenftellung der einzelnen Beſtim⸗ 
mumgen des befagten Bundes: Befchlufles mit den Bes 
fimmungen ber Grund= Gejeße des Bundes und der 

Berfaffungs: Urkunde des Groß: Herzogthums feldft, 
vollfommen befiätigen. — Erſte Beflimmung des 
Bundes:Beichluffes vom 28. uni 1832. Der Art. 57 
der Wiener Schlufacte vom 15. Mai 1820 lautet alfo: 
*Da der: deutiche Bund, mit Ausnahme der freien 
Btädte,. aus fouverainen Fürften befteht, fo muß, dem 
hierburch aegebenen Grundbegriffe zufolge, die ge: 
fammte ©taatsgewalt in dem Oberhaupte des Staats 
sereiniat bleiben, und die Souverainetät kann durch eine 
land: 
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landftändiiche Verfaffung: nur in der Ausübung ber 
flimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände ge⸗ 
bunden werden.” Diefem Artikel der Schlußacte entz 
ſpricht die Verfaſſungs⸗ Urkunde des Groß: Herzogs 
thums vom 17. Dec. 1820 durchaus, indent dieſelbe 
in den Artikeln 4 und 66 fagt: “Art. 4. Der Groß: 
herzog ift dag Oberhaupt des Staats, vereinigt in ſich 
alle Rechte der Staatsgewalt und übt fie unter den 
von ihm, gegebenen, in diefer Verfaffungs: Urkunde 
fefigejeßten Beftinnmungen aus. Art.66. Die Stände 
find nur befugt, ſich mit denjenigen Gegenftänden zu 
befchäftigen, welche die nachfolgenden Artikel zu ihrem. 
Wirkungsfreis verweifen. Die Ueberſchreitung diefer 
Befugniß ift eben fo zu betrachten, wie eine willführs 
liche Vereinigung. Hiernach ift das Princip des Art; 
57 der Wiener Schlußacte, welches bei Verleihung 
der Verfaffungs: Urkunde des Groß⸗Herzogthums nicht 
aufgegeben werden durfte, ausdrücklich darin anfges 
nommen nud eine Grundlage derjelben geworden. Um 
fo weniger Fönnten die Staͤnde des Groß⸗Herzogthums 
etwa behaupten wollen, der Großherzog fey berechtigt, 
in Folge einer von ihnen geftellten Petition, die durch 
‚den Art.57der Schlußacte übernommene Verpflichtung 
zu verlegen. Eine derartige, durch eine fRändifhe des 
tition herbeigeführte Verlegung des Art.57 der Schluß⸗ 
acte ift ed aber gerade, welche in Anwendung diefes 
Artikels die erſte Beftinnmung des Bundes:Befchluffes 
vom 28, Sjuni vor Augen hat, indem foldhe feftfegt: 
“Da, nad) dem Art. 57 der Wiener Schlußacte, die 
gefammteStaatögewalt in dem Oberhaupte des Staats 
vereinigt bleiben muß, und der Souverain durch eine 
landfländiiche Verfaſſung nur in der Ausübung be: 
flimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände ge⸗ 
bunden werden kann, fo ift auch ein deutfcher Son; 
verain, als Mitglied des Bundes, zur VBerwerfung 
einer hiermit in Widerjpruch flehenden else 
= taͤnde 
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Stände nicht nur berechtigt, ſondern Die Verpflichtung 


—5 —— geht aus dem Zwecke des Bundes 
u 9 Großherzog hat auch vor den Bund es⸗ 
nom 28, Sjuni nur die den wirklichen Vers 


reis Anſicht gehabt haben fönnen, und. 


—— ER * derſelben abgehen: daß naͤmlich die in 
der — erſten Beſtimmung des fraglichen 
luſſes, aus Veranlaſſung bekannter Er: 

- wörtlich ausgedruͤckte und beftätigte Vers 

tung, der Mitglieder des Bundes, eine nothwen⸗ 

Yae Folge Deiner Souverainetät, der Wiener Schluß: 
a Berfaffungs: Urkunde des Großs Herzogs 


zweite Beflinmung des Bundes: Befchluffes 


mt lautet fo: *" Da gleichfalls nad) dem 
—— eben angefuͤhrten Art. 57 der Schlußacte 


hervorgehenden Solgerung, welche der 

— cht, keinem deutſchen Souverain durch 
ſtaͤnde die zur Führung einer, den Bundes— 

a und..der Landes-Verfaſſung entfprechenden 
Regierung erforderlihen Mittel verweigert werden 
‚dürfen, jo werden Fälle, in welchen ftändifche Ver: 
mmiungen die Bewilligung der zur Führung der 
sierung ‚erforderlichen Steuern auf eine mittelbare 

oder unmittelbare Weiſe durch die Durchfekung ans 
— ) Wuͤnſche und Anträge bedingen wollten, 
ejenigen Fälle zu zählen jeyn, auf welde die 
4.25 und 26 der Schlußacte i in Anwendung ges 
bracht twerden müßten.” Der in dieſer zweiten Des 
angeführte Artikel 58 der Schlußacte ſetzt 

re ſeſt: *Die im Bunde vereinten fouves 

ae ns ften dürfen durch keine landſtaͤndiſche Ver⸗ 
in-der Erfüllung ihrer bundesmäßigen Ver: 
Pflichtungen gehindert oder beichränft werden.” Nach 
dem in der zweiten Beftimmung des BundessBefchlufles 


leisten Het, 57 der Schlußacte aber, und dem damit 
ganz 
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ganz Äbereinftimmenden Art. 4 der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
tunde des Sroß-Herzogthums ift, wie bereits erwähnt 

wurde, der Großherzog das Oberhaupt des Staats, 

welcher alle Rechte der Staats: Gewalt in fich verei⸗ 

nigt und fie unter den in der Verfaffungs = Urkunde 

feftgefesten Beltimmungen ausübt. Es kann den 

Ständen des Großherzogthums nicht zuftehen, fich 

über diefe, fchon vor dem Bundes: Befchluffe vom 

28. Juni beftandenen Normen der Bundes: und Landes⸗ 

Verfaffung hinwegzuſetzen. Sie würden diefes aber 

thun, wenn fie, der zweiten Beſtimmung des Bundes⸗ 

Beichluffes zumider, die dem Souverain zur Führung 

einerden Bundes: Pflichten und der Landes: Verfaflung 

entfprechenden Regierung erforderlihen Mittel vers 

weigern, das Staatd:Dberhaupt alfo verhindern wolls 

ten, die in ihm vereinigten Rechte der Staats:Gewalt, 

unter den in der Verfaſſungs: Urkunde feftgefekten Bes 

fimmungen, auszuuͤben, die bundesmäßigen Ver 

pflichtungen zu erfüllen und den durch Verfaffung und 

Geſetze begründeten Rechten der Einzelnen Genuͤge zu 

leiften. Die Stände würden ſich durch eine derartige 

Verweigerung, der Auflehnung gegen ihren Landes 
herren, gegen die Bundes: und die Landes; Berfaffung, 

fo wie gegen den beftehenden innern Rechtszuſtand des 

Landes ſchuldig machen, ‚Daß eine folche Auflehnung 

namentlich in den von der zweiten Beftimmung des 

Bundes: Befchluffes vorgefehenen Fällen, wo die Bewil⸗ 
ligung der zur bundes= und landesverfaffungsmäßigen 
Führung der Negierung erforderlihen Steuern, auf 
eine mittelbare oder unmittelbare Weiſe, durch die 
Durchfeßung anderweitiger Wuͤnſche und Anträge von 
den Ständen bedingt werden wollte, vorhanden feyn 
würde, beftätigt vollfommen der Art. 68 der DVerfafz 
fungss Urkunde. Diefer jagt: “Die Bewilligungen 
. Dürfen von keiner Kammer an die Bedingung der Erz 
füllung beſtimmter Defiderien geknüpft werden.” Es 
ver; 
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verbietet dieſer Artikel alfo jede Bedingung: der Erfülls 
ung beſtimmter Defiderien bei den Bewilligungen 
durchaus und allgemein, indem er feinen Unterſchied 
dabei macht, ob diefelben auf eine mittelbare oder 
unmittelbare Weiſe durchzuſetzen verfucht werden wollen. 
Erſcheint nun in den bezeichneten Fällen die Steuer: 
Verweigerung als eine Auflehnung gegen den Landes: 
been, gegen die Bundes: und Landes: Berfaffung, fo 
wie gegen den innern Rechts Zuftand des Landes, fo 
tsan andy die eventuelle Anwendung der Art. 25 und 
Dr Scyiußacte, ſchon nad) dem Art. 61 derjelben, 
feinem Zweifel unterliegen, da die Einwirkung der 
Bundes Berfammlung in-diefem letzteren Artitel auch 
für Streitigkeiten zwifchen dem Landesherrn und den 
Ständen vorbehalten wird, wenn diefe den in dem 
Art. 26 der Scyhlufacte bezeichneten Charakter der 
Widerfeßlichkeit annehmen. - Webrigens liegt es vor 
Augen, daS durch die gegen eine bundes⸗- und’ landes⸗ 
verfaffungswidrine Verweigerung der Steuern gerichs 
tete zweite Beftimmung des Bundes-Beſchluſſes vom 
28. uni, die verfaffungsmäßige Mitwirkung der 
Stände des Groß-Herzogthums bei Feftfeßung der zu 
erhebenden Abgaben durchaus Feine Abänderung er- 
leidet und erleiden foll. 

Dritte Beftimmung des Bundes: Befchlufes vom 
28. Sant! Der Art. 2 der Bundes⸗- und der Art. 4 
der Schlußacte lauten for "Art. 2 der Bundes⸗Acte: 
Der Zweck deffelben (des Bundes) ift Erhaltung der 
äußeren und inneren Sicherheit Deutfchlands und der 
Unabhängigkeit und Unverlegbarkeit der einzelnen deut: 
ihen Staaten.” Art.1 der Schluß⸗Acte: Der dentfche 
Bund ift ein völkerrechtlicher Verein der deutfchen ſon⸗ 
verainen Fürften und freien Städte zur Bewahrung der 
Unabhängigkeit und Unverletzbarkeit ihrer im Bunde 
begriffenen Staaten und zue Erhaltung der inneren 
md Außeren Sicherheit Deutſchlands.“ Auf dieje Ars 


titel 
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tikel bezieht fidy die dritte Beftimmung des Bundess 
Beſchluſſes: Die innere Gefekgebung der, deutjchen 
Bundes:Staaten darf weder dem Zwecke des Bundes, 
wie folder indem Art.2 der Bundes⸗Acte und indem 
Art, 4 der Schluß⸗Acte ausgefprochen iſt, irgend einen 
Eintrag thun, noch darf diefelbe der Erfüllungfonftiger 
bundesverfaffungsmäßiger Berbindlichkeiten. gegen den 
Bund und namentlich der dahin gehörigen Leiltung 
von Geldbeiträgen hinderlich feyn.” Zur Begründung 
diefer Beftimmung gehört zugleich der bereits anges 
führte Art. 58 der Schluß: Aete. Ge. koͤnigl Hoheit 
‚der Großherzog fünnen und werden nie ein Geſetz vor⸗ 
ſchlagen und genehmigen, welches mit diefer Beſtim⸗ 
mung und den angeführten bundesgeſetzlichen Artikeln 
im Widerfpruch ftehen würde, , &ie find um ſo mehr 
in der Eigenfchaft eines: Bundes: Ölieds hierzu bes 
rechtigt and verpflichtet, als die Bundes und Schlußs 
Aete vor der Verfaſſungs-Urkunde des Großs Herzogs 
thums beftanden und.die Grundlagen derfelben gebildet 
haben. Der Standpunct Sr. koͤnigl. Hoheit dem 
deutichen Bunde gegenüber, fonnte durch die Berfals 
fung des GroßsHerzogthums in feiner Weife verändert 
werden; wie wenig dies aber auch in der Abficht des 
höchften Verleihers derjelben gelegen habe, ‚geht aus 
dem bereits oben angeführten Art..66 und den, die 
Beziehungen zum Bunde befonders normirenden Art.4 
und 2 der Verfaſſungs-Urkunde hervor, welche woͤrt⸗ 
tich Folgendes enthaltens Art, 1. Das Groß⸗Her zog⸗ 
thum bildet einen Beftandtheil des deutichen Bundes. 
Art. 2. Die Befchläffe der Bundes: Verfanmlung, 
welche die verfaffungsmäßigen Verhältnifle Deutichs 
lands oder die Verhältniffe deutfiher Staats: Bürger 
im Allgemeinen betverfen, bilden einen Theil des heß 
fifchen Staats: Rechts und haben, wenn fie von dem 
Großherzog verfünder worden find, in dem Groß⸗Her⸗ 
zogthum werbindende Kraft. Hierdurch wird jedoch 
ü die 
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ee der Stände in Anfehung der Mittel 
19 der Bundes=Verbindlichkeiten, in jo 
verfaſſungsmaͤßig begruͤndet iſt, nicht 
Hieraus erhellt zugleich, daß die 
Weber une, fobald fie von dem Großherzog, 
ſes i hoͤchſteigenhaͤndig vollzogenen Be⸗ 
oder durch ſein Miniſterium, in geſetz⸗ 
„verkündet find, ohne Weiteresim Groß⸗ 
a verbindliche Kraft haben, und. daß, die 
ns.der ©tände dabei fih bloß auf eine vers 
ge Mitwirkung in Anfehung der Mittet 
19 der Bundes: Verbindlichkeiten befchräntt, 
Die — Beſtimmung des Bundes-Beſchluſſes 
28. uni feßt fefts * Um die Würde und Gerecht⸗ 
fame des Bundes und der, den Bund repräfentirenden 
Y —— mlung gegen Eingriffe aller Art ſicher zu ſtellen, 
eich aber in den einzelnen Bundes-Staaten die 

‚ar 19 der zwijchen den Regierungen und ihren 
den verfaflungsmäßigen Verhaͤltniſſe 
fol am Bundess Tage eine mit diefem 
Ssejch ft — beauftragte Commiſſion, vor der 
Sand auf 6 Jahre ernannt werden, deren Beſtimmung 
eyn wi >, imöbefondere auch von den ftändifchen Ver 
in den deutichen Bundes: Staaten fort- 
Kenntniß zu nehmen, die mit den Ber: 

pfl gegen den Bund, oder mit den durch die 
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sVertraͤge garantirten Regierungs-Rechten im 
fpruch; ſtehenden Anträge und Beſchluͤſſe zum 
ſtande ihrer Aufmerkfamkeit zu machen und:der 
des⸗Verſammlung davon Anzeige zuthun, welche 

ft, wenn fie die Sache zu weiteren Erörteruns 
finde, ſolche mit den dabei betheiligten 
zu veranlaffen hat. Nach Verlauf von 
wird die Fortdauer der Commiſſion wei: 
nn vorbehalten.” Diefe Beftimmung 
Wider ee der en 
gem ß, 
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gemaͤß, welche zum Zweck ihrer Berathungen, hin⸗ 
ſichtlich der einzelnen, bei ihr vorkommenden Gegen—⸗ 
ſtaͤnde, ſo lange ſie exiſtirt, Commiſſionen ernannt hat 
und noch ernennt. Es war daher ſehr natuͤrlich, daß 
die Bundes-Verſammlung, durch mehrere notoriſche 
Vorgänge dazu veranlaßt, auch eine Commiſſion er⸗ 
nannt hat, welche in Bezug. Mfſ die Wirde und Ge⸗ 
rechtſame des Bundes, ſo wie deſſen verfaflungsmäßigen 
Organes, und auf die durch die Bundes-Vertraͤge ga= 
santirten Regierungs-Rechte der Mitglieder des Bun- 
des, den ftändifchen Verhandlungen in Deutfchland 
fortwährend ihre Aufmerkjamteit widmen und bin 
ſichtlich derſelben nöthigenfalls ihr, der Bundes: Ber= 
fammlung, die geeignete Anzeige machen ſoll. Es 
kann nicht geläugnet werden, dab, was insbefondere 
die fo eben erwähnten Regierungs⸗-Rechte betrifft; der 
deutſche Bund allerdings das größte Intereſſe dabei ha⸗ 
ben muß, in den Landes-Berfaffungen keine, mit der 
Bundes: Berfaflung in Widerſpruch ftehenden, Beein⸗ 
teächtigungen der in den Souvetains vereinigten Rechte 
der Staats: Sewalt-erfolgen zu fehen, ohne daß da⸗ 
mit auch nur im Geringften gefagt wäre, die den be— 
theitigten Regierungen, nicht den Ständen, gegenüber 
vorbehattenen Erdrterungen der; Bundes⸗Verſamm⸗ 
(ung follten mit der Bundes = Verfaffung feloft,!oder 
einer mit derfelben übereinflimmenden Landis s Ver⸗ 
faſſung im Widerfpruch feyn Lönnen, indem vielmehr 
die ſaͤmmtlichen in dee Bundes⸗ und Schluß: Acte ent: 
haltenen, auf landftändifche Werfaflung fi) beziehen: 
den , Beftimmungen nirgends aufgehoben worden 
find. — Die fünfte Beftimmung des Bundes = Bes 
fchluffes vom 26. Juni lautet fo: *Da nach Art. 59 
der Wiener Schluß: Arte da, wo Deffentlichkeit der 
landftändifchen Verhandlungen durch die Verfaffung 
geftattet ift, die Gränzen der freien Aeußerung weder 
bei den Verhandlungen ſelbſt, noch bei deren Befannt- 
| machung 


⸗ 
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machung durch den Druck, auf eine die Ruhe des 
einzelnen Bundes:Staates oder des geſammten Deutſch⸗ 
lands gefaͤhrdende Weiſe uͤberſchritten werden duͤrfen 
und dafür durch die Gefchäfts: Drödnung geſorgt wer- 
den foll; fo machen aud) fämmtliche Bundes · Regierun⸗ 
gen, wie fie es ihren Bundes=Verhältniffen fchuldig 
find, ſich gegen einander anheifchig, zur Verhütung 
von. Angriffen auf den Bund in den ftändifchen Ver- 
fammlungen und zur Steuerung derfelben, jede nach 
Maaßgabe ihrer inneren Landes» Verfaffung, die an= 
gemeffenen Anordnungen zu erlaffen und zu handha⸗ 
ben.” Der in diefer Beftimmung citirte Art. 59:der 
Schluß Acte ift folgenders *° Wo die Deffentlichkeit 
fandftändifcher Verhandlungen durch die Verfaffung 
geftatter iſt, muß durch die Geſchaͤfts⸗Ordnung dafür 
gejorgt werden, Daß die gefeßlichen Graͤnzen der freien 
Aeußerung weder bei den Verhandlungen felbft, noch 
bei deren Bekanntmachung durch den Druck, aufeine 
die Anhe der einzelnen Bundes:Staaten oder des ge- 
fammten Deutfchlands gefährdende Weiſe überfchrit» 
den werden.” Es kann um fo weniger angenommen 
werden, daß die fünfte Beftimmung des Bundes: 
iſſes vom 28. Juni irgend einen Anftand: in der 
zweiten Kammer der Stände. erregen werde, als der- 
felben die Hier einfchlagenden Vorjchriften der Ver⸗ 
fafltungs= Urkunde und der landftändifchen Gefchäfts- 
Drdnüng: entfprechen, welche leßtere insbefondere im. 
Art. 18 fagt: Der Präfident verweifet Diejenigen 
zur Ordnung, die ſich etwa Perfönlichkeiten, unpaffende 
und 'beleidigende Ausdrücde erlauben, oder von dem 
Deraihungs: Segenftande abweichen. Befolgt ein 
Redner nicht diefe Verweiſung zur Drönung, jo fihließt 
der Praͤſident die Sißung alsbald und die Kammer 
darf in der naͤchſten Sitzung Mißbilligung, im Wie: 
derholungsfalle zeitliche oder gänzliche Ausfchließung 
aus dieſer Stände -Verfammilung erkennen.“ = 
echöte 
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fechste Beftimmung des Bundes = Befchluffes vom 28; 
Juni und der darin angeführte Art. 17 der Schlußs 
Aete lauten endlich wie folgt» “VI. Beftimmung. 
Da die Bundes: VBerfammlung fchon nad) dem Art, 
417 der Schluß⸗Acte berufen ift, zur Aufrechthaltung 
des wahren Sinnes der Bundes: Acte und der darin 
enthaltenen‘ Befimmungen, wenn über deren Aus— 


legung Zweifel entftehen follten, dem Bundes= Zwecke 


gemäß zu erklären, jo verfieht es fich von -felbft, daß 
zu einer Auslegung der Bundes: und der Schluß⸗Acte 
mit rechtlicher Wirkung auch nur allein und aus— 


fchließend der deutfche Bund berechtigt ift, welcher 


diefes Recht durch fein verfaffungsmäßiges Organ, 
die Bundes-VBerfammlung ausübt, Art. 17derSchinf- 
Acter Die Bundes : VBerfammifung ift berufen; zur 
Aufrehthaltung des wahren Sinnes der Bundes-Icte, 
die darin enthaltenen Beftimmungen, wenn über deren 
Auslegung Zweifel entftehenfollten, dem Bundes⸗Zwecke 
gemäß zu erklären, und in allen vorfommenden Fällen 
den Vorfchriften diefer Irkunde ihre richtige Anwen— 
dung zu fihern.” — In Beziehung auf die fechste Be⸗ 
. ftimmung des BundessBefchluffes ift zu wiederhofen? 
ed gab einen deutfchen Bund, die Bundes: Acte und 
Schluß-Aete eriftirten, ehe das Groß: Herzogthum 
feine gegenwärtige Verfaflung hatte; die Bundes: Acte 
war es, welche ducch ihren 13. Artikel in Heflen, wie 
anderwärts im deutfchen Bunde, wo es feine Stände 
gab, ſolche ind Dajeyn rief. Durch die Schluß-Acte 
wurden 'gewiffe allgemeine Fundamental: Normen für 
die landftändifchen Verfaffungen in den Bundes⸗Staa⸗ 
ten gegeben, Diefe mußten auch in der Verfaſſungs— 
Urkunde des Groß =.Herzogthums genau beachtet wer= 
dern, Am wenigſten geftatten folche aber den Ständen 
‚eines Bundes = Staates, ſich mit der Auslegung der 
Bunded:Örundgefege zn befaflen, wozu vielmehr allein 
dem Bunde und deflen verfaffungsmäßigem Organ, 
der 
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ver Bundes⸗Verſammlung, die Befusniß zuſtehen 
tann und wirflid) vorbehalten ift. Eine Einmifhung 
der Stände des Groß⸗Herzogthums in diefe Auslegung 
würde jo wenig mit der Souverainetät des Großher⸗ 
098, mit den Nechten des Bundes und mit den buns 

deögefeglichen Vorſchriften zu vereinigen ſeyn, als den 

Ständen in diefer Beziehung durch die Verfaflungss 
Urkunde irgend eine Befugniß eingeräumt morden 
if, — Das unterzeichnete Staatt-Minifterium hofft, 
daß die verehrliche zweite Kammer in der vorffehenden 
einfachen Zufammenftellung der Beſtimmungen des 
Bundes⸗Beſchluſſes vom 28. Juni 1832 mit.den Be: 
kimmungen der Bundes: fo wie der Landes: Verfaflung, 
eine Hinlängliche Beruhigung hinſichtlich ihrer wirk— 
lichen, verfaffungsmäßigen Befugniffe finden und das 
her den fraglichen bei ihr gemachten Anträgen keine 
Folge geben werde, — Vebrigens haben Se. k. H. der 
Steßherzog befohlen, diefe Eröffnung mit der: feier: 
lichen Erklärung zu fchließens Daß Allerhöchftdie- 

felben 4) als Mitglied des dentfchen Bundes und als 

Somerain des Groß⸗Herzogthums ‚Heflen, in Bezug 

auf Ihre und des Groß = Herjogthums Verhältniffe 
zum dentfchen Bunde, die desfallfigen Verhandluns 
gen, Beſchluͤſſe und Anordnungen, auf keinen Fall 
eine andere Wirkjamkeit der Stände anzuerkennen 
vermögen, als welche denfelben in der Verfaffungs- 
Urkunde, namentlich im Art. 2 derfelben, ausdrücklich 
sugeftanden iſt; — und daß Allerhöchftdiefelben bier- 
durch insbefondere 2) auch Hinfichtlich des, unter Ihrer 
Zuftimmung entftandenen und auf gefeßliche Weife 
verfündeten, mishin für das Groß: Herzogthum und 
deſſen Stände ohne Weiteres verbindende Kraft haben⸗ 
den Befchluffes vom 28. Juni 4832 durchaus feine, 
auf die mehrerwähnten, mit der Bundes und Landes: 
Bekfaffung im Widerfpruch befindlichen Anträge ein⸗ 
gehende Wirkſamkeit der Stände dulden koͤnnen und 
werden, 
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werden. Darmfladt, den 3. Januar 1833. Auf 
Allerhoͤchſten Befehl. Großh. hefl. Geheimes Staats⸗ 
Miniſterium. du Thil. 


— — — — — — — — ——— î — — — — — 





En 
Antwerpen 


Die Kapitulation wegen der Citadelle lautet voll» 
ftändig alfo: | 
‚Urt. 1. Der General der Infanterie, Baron 
ChHafle, wird dem Hrn. Marſchall Grafen Gerard die 
Sitadelle von Antwerpen, die Flotile, dad Vorwerk 
Téte de Flandres, und die. Forts Burcht, Zwyndrecht 
und Auftermweel in ihrem jegigen Zuflande, ſammt den 
Seuerfchlünden, Krieges. und Mundvorräthen aus: 
liefern, mit Ausnahme der im Artifel 3 erwähnten 
Gegenftände. — . Art, 2. Die Befagung wird mit 
allen friegerifchen Ehren aus der Fefting gehen, die 
Waffen auf dern Glacis niederlegen, und friegsgefan- 


gen feyn. * Dagegen verpflichtet fi der Marichall 


Gerard fie nad) der holländifchen Graͤnze führen und 
ihr dort ihre Waffen wieder zuftellen zu laſſen, ſobald 
Se, Maj. der König von Holland die Uebergabe der 
Forts, Lille und Lieffenshoek befohlen Haben wird. Zu 
diefem Zwecke wird Marfchall Gerard fofort einen 
Dfficier nad) dem Haag abfenden und dem General 
Chaſſo geftatten, feiner Seits, falls er es für zweck⸗ 
mäßig hält, einen abzuſchicken. — Art. 3. Die 
Herren Dfficiere werden ihre Waffen behalten. Die 
ganze Befagung behält ihre Bagage, Wagen, Pferde 
und Effecten, fie mögen den Corps oder Einzelnen 
angehören. Einige nicht zur Beſatzung gehörende 
Perjonen die in der Eitadelle gebkieben find, werden 
unter den Schuss des franzöfifchen Heeres a 
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Art. 4. Bringt die Antwort aus dem Haag den Be—⸗ 
fehl zu der Lichergabe der Forts Lille und Kiefteng- 
hoek, jo wird die Beſatzung, alsbald nad) gefchehener 
Belienahme genannter Forts, nad) der holländifchen 
Bränze zuruͤckgebracht, und zwar zu Lande oder zu 
Wafler, je nad) der Wahl des Hrn. Gen. Chafle. — 
Art, 5. Nimmt die Befakung den Weg zu Lande, 
fo wird fie in Einer Kolonne gehen, und dem General 
Chaffe ficht e3 frey, Staabs-Dfficiere und Krieges 
Commiffaire voran zu ſchicken, um Quartiere auf hol: 
lindifchem Gebiet zu bereiten. — Art. 6 Im Fall 
die der Beſatzung gehörenden Wagen und Pferde 
nicht zur Fortſchaffung der Effecten derfelben hinreichen . 
fellten, werden ihr alle nöthigen Transportmittel ge: 
fiefert werden, deren Koften fie jedoch zu tragen hat, 
Daflelbe gilt von den Fahrzeugen, die zum Transport 
der Mobilien der Officiere und Angeftellten nöthig feyn 
folten, — Art. 7. Zum Transport der Kranken, 
und befenders der Verwundeten, werden auf Koften 
der hollaͤndiſchen Regierung die nöthigen Fahrzeuge 
geliefert werden, um fie zu Wafler nach Bergen-op⸗ 
Zoom zu bringen; die nicht transportablen Kranken 
bleiben fortwährend an den geeigneten Orten, auf 
Koſten der holl. Regierung unter der Pflege und Ber 
handlung der Gefundheits: Beamten diefer Nation, 
welche beim Ausrücen derfelben Rechte wie die Be⸗— 
fagung genießen. — Art. 8. Unmittelbar nad) Uns 
terzeichnung gegenwärtiger Capitulation wird die Be⸗ 
lagerungs= Armee. den Halbmond und das Thor der 
Courtine nach der Stadtfeite durch ein Bataillon bes 
feßen lafien. — Art. 9. Sn möglichft kurzet Feift 
werden die Commandanten der Artillerie und Ange: 
nieurs den Befehlshabern derjelben Corps bei der 
franzöfifchen Armee, die Waffen, den Kriegsbedarf, 
die Pläne x. .10., welche zu ihren refpectiven Dienfts 
zweigen gehören, üÜberliefern. Won beiden Seiten 
Polit, Journ. Januar 1833, 6 ſoll 
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ſoll über die ausgelieferten Gegenfände ein Auventar = 
. aufgenommen werden, 

| Sefchehen im Hauptquartier vor ANIUIEDEN, am 
23. December 1832. | 
Der Gerteral-Pientenant, Chef des General- | 

Staabes, in Vollmacht des Herrn Mar: 

ſchalls, Befehlshabers der Nord⸗Armee. 

unter. St.:Eyr Nugues. 
Zufag: Artikel, 

Die vor Antiwerpen flationirte Flotille von 12 Ra: 
nonenböten, unter Befehl des Obriften Koopmann ift 
in gegenwärtige Capitulation nicht mitbegriffen. 

' Genehmigt Obriſt Auvray. 

Der General der Infanterie, Oberbefehlshaber der 
Citadelle von Antwerpen: 

(unterz.) Baron Chaffe 





or 
Sanuar 183% 
Monats:Bericht. 


Auf den vorhergehenden Blättern finden fidy nes _ 
beneinander die Rede des Präfidenten Jackſon an den 
Congteß der Ver. Staaten von Nord: Amerifa, und 
der Erlaß der großhetzogl. Heflifchen Regierung an die 
- Ranpftände ın Bezug auf die Verordnungen des Bun: 
destages vom Juni 18325 Man wird Daraus zu erfens 
“nen wiffen, welcher Seit dieffeits, welcher jenfeits des 
Oceans herricht. Wird man fi) aber nicht vielleicht 
verwundernd fragen, od das Deutfchland des Taritus 
erft auf dem Anſange der Bahn ftehe, deren Ziel in 
den Wäldern Mord: Amerita's jchon,erreicht iſt? 

Außer dem Landtage in Darmſtadt ſind die Staͤnde⸗ 
— in Hannover, in Weimar, in Stutt⸗ 

= gart 
| 
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gart thaͤtig, und ſollen fie in Dresden und Caſſel zu⸗ 
ſammentreten. In Weimar hatte der Landtag am 19. 
Dec, v. J. den Antrag auf Deffentlichkeit der Ver⸗ 
Handlungen angenommen. Bei Wiedereröffnung feiz 
ner Sikungen am 7. d. Mts. wurde ihm dagegen 
ein gtoßherzogl. Decret eröffnet, in welchem es hieß: 
“1) Mit Bezeichnung auf den leten darüber ausge⸗ 
Prodenen Willen Unſeres in Gott rubenden Herrn 
Vatets, des Stifter der Verfaſſung; 2) mit Bes 
ehung auf Unfer eigenes Wort vom 11. Aug. 1828: 
N Wir die Verfaflung des Großherzogthums nach 
&m ganzen, mit Ruͤckſicht auf die Rechte des deutfchen 
de6 gegeberren, und unter der Garantie deffelben 
fehenden Inhalte des Srundgefeßed vom 5. Mai 
1816 beobachten, aufrechterhalten und fchlißen wollen 
I) mit Beziehung auf das unter A. in Abfchrift-beis 
liegende Gutachten Unferes Staats: Minifteriumgz 
4) mit Beziehung auf die landftändifche Erflärungg: 
ſhriſt vom 20, Dec, 1820 und auf die Über denjelben 
genftand in dem Landtage 1823 gepflogenen Vers 
handlungen; 5) mit Beziehung auf die fuͤr die Feſt⸗ 
haltung des Beſte henden in der Landtags⸗Sitzung vom 
1% Dec, 1832 vertheidigten und aus den Protocollen 
zu Unferer Renntniß gekommenen Srinde, fo weit 
diefelben mit früheren Aeußerungen des Landtages und 
in dem Landtage im Einklange fichen; 6) mit Be- 


et das Srundgefeb vom 5. Mai 1816 $. 123) 
entſcheiden und beſtimmen Wir im Gebrauche Unſeres, 
dutch die Werfaflung beftätigten landesfürftlichen 
Rechtes, wie in Iandesfiieftlicher Sorge für das Beſte 
Re Großherzogthum's in ſeinen innern und aͤußern 
Vethaͤltniſſen : daß es hei der Nichtöffentlichkeit der 
Lanttags⸗ Sitzungen, welche ſchon die Berathungs⸗ 
ammlung im J. 1816 angenommen, und welche 
damals die Genehmigung und Sanction des Grunde 
586, als eines folgerecht zuſammenhaͤngenden Sans 

6* sen, 
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zen, mit bedingt Hat — bei dem Grund: Örfere 
felbft — fein Verbleiben noch forthin behalten fol 
1” In Stuttgart, wo Deffentlichkeit der Verhand⸗ 
lungen beſteht, trug der Abgeordnete Menzel darauf 
an: es möge die Kammer auf die Cenſur verzichten; 
indeffen möchte diejem Antrage von den Publiciſten 
wohl das Unftattnehmige eines Verzichtes anf gebotene 
Dinge entgegen geſtellt werden. Uebrigens wies der 
von dem Geh. Nath von Herdegen als Vorſtand des 
Finanz: Minifterium’s der wiürtembergifchen Kammer 
der Abgeordneten vorgelegte Sinanz= Bericht ein günz 
figes Reſultat aus. Es hatte der Ertrag die Voran⸗ 
ſchlaͤge bedeutend uͤberſtiegen, ſo daß ein Ueberſchuß 
von 2,400000 fl. in dieſem Augenblick in der oͤffent⸗ 
lichen Schatzkammer ſich befindet. Nach dem drei—⸗ 
jaͤhrigen Durchſchnitte ſtellten ſich die einzelnen Poͤſte 
der Einnahme und Ausgabe alſo: Ausgaben: 1) 
Civilliſte 850,000 Fl., 2) Apanagen 296,263 Fl. 
9Kr., 3) Staatsſchuld 1.,323,288 Fl. 12Kr., 4) Ren: 
ten 76,527 31. 24 Kr., 5) Entſchaͤdigungen 83,761 81. 
53.8r., 6) Penfionen 677,039 51. 12 8r., 7) Quies⸗ 
cenzaehalte35,00351. 46Kr., 8) Sratialien40,00081., 
9) Staats: Secretariat 31,248 Sl. 36 Kr., 10) Se: 
heimer Kath 42,908 51.21 Kt, 41) Sulti5690,952 51. 
418, 12) Aeußeres 199,993 Fl. 21 Kr., 13) In: 
neres 2,056,869 $1. 14 Kr., 14) Krieg 1,821,537 51. 
46 Kr., 15) Sinanzen 722,727 51.33 Kr., 16) Lande 
‚fände 68,716 51.40 Kr., 17) Reſervefonds 85,000 Fl. 
18) Außerordentlicher Aufwand 83,333 Fl. 20 Kr., 
Summa der Ausgaben 9,285,176 Sl» — Einnahme: 
4) Ertrag der Domainen und 2) der Regalien 
3,759,42551.9.Rt., g)directe Steuern 2,860,00081., 
4) indirecte 2,495,098 Sl. 5) Außerordentliche Ein 
nahme 83,333 51. 20 Kr. Summa der Einnahmen 
9,297,156 81.29 Kr. — Veberfchuß der Einnahme 
12,680 Fl. 29 Kr. 

Preußen 


, 
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Preußen eröffnete die Provinzial : Ständevers: 
ſammlung im Groß: Herzogthum Poſen; Derterreich 
den Reichstag in Ungarn. Der Kaifer von Defters 
reich begab ſich deshalb als König von Ungarn nach 
Preßburg; nachdem er denfelden in Perfon erdif: 
net hatte, wurden dem Landtage zur Derathung 
folgende Propofitionen vorgeleat:e 1) Definitive Ne: 
gulicrung des Verhältniffes zwifchen den Grundherren 
and ihren Unterthanen, da die unter der Regierung 
der Raiferin Maria Therefia eingeführte Urbarial; 
Regulirung nur als einftweilig getroffene Vorkehrung 
angenommen worden. 2) Einführung eines neuen 
Strafgejeßbuches, gehörige Einrichtung der Gerichte: 
höfe, und Proceß: Ordnung für das Eivilverfahren. 
3) Beſtimmung einer gerechten Vertheilung der den 
Eontribuenten vbliegenden Laſten. 4) Da diejer 
Reichstag vermuthlich Über die gefeßliche Frift hinaus 
dauern würde, Erledigung der Frage: von wen die 
Diäten, und in welchen Verhättniß fie zu tragen feyen? 

Am 29. December 1832 wurde zu Frankfurt a. M. 
das Protocol! der 46. Sißung der deutjchen Bundess 
Berfammiung vom 6. Der. befannt gemacht, in wel: 
cher Sitzung Preußen angezeigt hatte, daß es, bei 
dem Einmarjche einer franzöfifchen Armee in Belgien, 
fih betvogen gefehen habe, zur Sicherung der Graͤnzen 
und zur Erhaltung der Ruhe in feinen, wie in den 
deutichen Bundes:&taaten, ein Beobachtungss Korps 
an der Maas aufzuftellen, und worauf befchloffen 
worden war: Der deutihe Bund nimint die von 
Sr. Maj. dem Könige von Preußen, bei den obwal: 
senden dringenden und Gefahr drohenden Verhaͤlt— 
niffen in eigenem wie im Intereſſe des gefammten 
Bundes getroffene weife und Eräftige Maafiregel, als 
aͤcht föderativ vorgefehrt, mit wahrer Genugthuung 
zur Nachricht, und indem derjelde Sr. königl. preuß. 
Maj. für dieſe zweckmaͤßige Fürforge den a Nr 

an 
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Dank des Bundes ausdrückt, empfiehlt er zugleich Al: 


lerhöchftdenfelben auc) ferner die Wahrnehmung der 
Intereſſen des Bundes an deffen bedroheter nordwefts 
licher Gränze vertrauensvoll an, damit die, nad) der 
Rage der Ereigniffe allenfalld erforderlichen, verfafs 
fungsmäßigen weiteren Befchlüffe des Bundes, bei 
Zeiten gefaßt werden können.” — Durd) eine Cabi⸗ 
nett8:Ordre vom 10 Sjanuar befahl der König: daß 
das gegen. die Maas aufgeftellte Obfervationg =: Corps 
aufgelöft werde, und fammtliche Truppen deffelben in 
ihre Garniſonen zuruͤckkehren follen, 

Die Eitadelle von Antwerpen war unter dem Ru: 
gelregen der franzöfliihen Sefhüße in Schutt zerfal- 
len; die Truͤmmer übergab am legten Tage des vo⸗ 
rigen Jahres der franzöfijche General Rulhieres dem 
Obriſten Buzen, belgifhen Militair-Commandanten 
von. Antwerpen. Schon vorher, am 28., war die 
Antwort des Königes von Holland in Bezug auf die 
verlangte Näumung der Forts Eillo.und Liefkenshoek 
zu Brüffel eingetroffen; fie lautete abichläglich. Den⸗ 
noch wurde eine am 26. Dec, aus Paris angelangte 
Depefche des Kriegs: Minifters, Präfidenten des Con— 
feils, welche den Befehl an die Nord: Armee enthielt: 
fofore nach Frankreich zuruͤckzukehren, um diefelbe 


\ 


Stellung einzunehmen, welche fie vor ihrem Einzuge 


in Belgien inne hatte, ohne Weiteres zur Ausführung 
gebracht. An die Stelle der ullima ratio regum 


follten neue Unterhandlungen treten, und um die nody 


fireitigen Punkte beizulegen, wurde kurz vor dem 
Schiuffe des vorigen Sahres zu London eine neue 
Uebereinkunft zwifchen Frankreich und England ges 
fchloffen, deren woͤrtlicher Text, engliihen Blättern 
nach, folgender iſt: | 

Art. 1. Se M. der König der Niederlande 


verpflichtet fich, feine Truppen aus den Forts Lillo und. 


Liefkenshoek zu ziehen, welche innerhalb zehn Tagen 
2 — nach 
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nach Ratificativn dieſer Uebereinkunft geräumt, wer⸗ 
den ſollen. 

“Art. 2. Se. M, der König der Niederlande 
verpflichtet fich, dem Handel, fofort nad) Ratification 
diejer Uebereinfunft, die Mans und deren Nebenfluͤſſe 
zu eröffnen, umd joll, bis zu einer endtichen Beſtim⸗ 
mung über Diefen Gegenſtand, die Schifffahrt auf die— 
fem Stuffe den. Anordnungen dee Mainzer Vertrages 
vom 31. März 1831 in Bezug auf die Rhein: Schiff: 
fahrt, fo weit ſolche anwendbar, unterworfen feyn, - 

“Art. 3. Bis zum Abſchluſſe eines Definitiv;- 
Bertrages zwiſchen Holland und Belgien bleibt die 
Schifffahrt anf der Schelde frei und ungehindert, wie 
fie es jeit dem 20. Jan. 1831 geweien ift, der Erklaͤ⸗ 
rung gemäß, welche Se, M. der König der Diederlande _ 
am 25. Jan. 1831 den fünf Mächten gegeben hat, 

Art. 4. 9% MM. der König der Franzofen 
und der König von Groß-Britannien und Irland vers 
pflächten ſich, fofort nach der Ratification gegenwär: 
tiger Nebereinfunft die Raͤumung Venloo's, des hols 
föndiiben Antheils von Limburg und des deutichen 
Antheils von Luremburg abfeiten der belgischen Trupz . 
pen, zu erwirfen, jo wie jene Diftriste in dem Ders 
trage vom 15. Nov. 1831 bezeichnet find, und die ers 
wähnten Feftungen, Plaͤtze und Gebietstheile den 
— des Koͤniges der Niederlande auslieſern zu 
laſſen | 

Art. 5. Se. M. der König der Niederlande 
willigt darin, daß die Handelsverbindungen zwiſchen 
Belgien und Deutſchland durch das Limburgiſche voll⸗ 
kommen offen bleiben und. unter keinem Vorwande be⸗ 
hindert werden; die Benußung der durch die Städte 
Maefiricht. und Sittard nach den deutfchen Sränzen 
führenden Straßen, find nur einem mäßigen Wege— 
gelde zur Unterhaltung derjelben unterworfen, jo dab 
einerfeits der Durchgangs  Jandel feine ne, 

etleide, 


88 V. Monats: Bericht. 


erleide, andererfeitd die Wege durch. die erwähnten 
Abgaben in gehörigem, für den Handel tauglichem, 
Zuftande erhalten werden. 

“Art. 6. Se M. der König der Niederlande 
verfpricht, daß fein Einwohner auf den von den bels 
gifchen Truppen zu räumenden, oder den holländifchen 
und luxemburgiſchen Behörden auszuliefernden Ges 
bietstheilen, wegen irgend einer mittelbaren oder uns 
mittelbaren Theilnahme an den früheren politifchen 
Ereigniffen, verfolgt oder behelligt werden folle. 

“Art. 7. Ge. M. der König der Niederlande ver: 
pflichtet fich, fein Heer, unmittelbar nad) der Ratifi⸗ 
ation gegenwärtigen Vertrages, auf den Friedensfuß 
herabzuſetzenz fo zwar, daß diefe Werminderung im 
Laufe des auf gedachte Ratification folgenden Monates 
gefchehe, jedoch unter. der Vorausfegung, daß aud) das 
beigifche Heer in folder Frift eines Mionates auf den 
Friedensfuß herabgefeßt werde, | | 
+ Art. 8 I% MM. der König der Franzofen 

und der König von Groß-Britannien und Irland ver: 
pflichten fie) es zu erwirken, daß das belgifche Heer 
. im Laufe eines Monats nad) gejchehener Ratification 
dieſes Vertrages auf den Friedensfuß herabgeſetzt werde. 

“Art. 9. Sofort nad) der Auswechſelung der Ra⸗ 
tificationen gedachten Vertrages werden IJ. MM. 
der Koͤnig der Franzoſen und der Koͤnig von Groß⸗ 
Britannien und Irland das auf die Schiffe und Güter, 
welche den Unterthanen Sr. M. des Königes der Nies 
derlande angehören, gelegte Embargo aufheben, und 
fämmtliche angehaltene Schiffe follen mit ihren Las 
dungen fofort freigegeben und ihren refp. Eigenthümern 
' ausgeliefert werden. Ä ' 

“Unterz.; Talleyrand. Palmerfion. 

*Rondon, am 30. December 1832.” | 

Das Haager Kabinett, wie es fiheint von der Anz 
ficht geleitet, daß es nur auf-eigene Bedingungen Fries 

den 
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den machen duͤrſe, antwortete auf dieſe Vorſchlaͤge, fie 
ablehnend, durch einen neuen Entwurf, deſſen Haupt⸗ 
beſtimmungen im Weſentlichen folgende: “Die freie 
Shelde- Schifffahrt wird gegen ein fehr mäßiges Tori: 
nengeld zugeftandenz die freie Benugung der Maas 
und des Rheins gegen einen dem Mainzer Tarif 
gleihtommenden Zoll; der freie Durchzug zu Lande 
über Sittard und Maeſtricht gegen :einen Zoll, der 
4 Procent nicht überfteigen darf. Dom 1. Sjanuar 
4833 an bezahlt Belgien 8,400,000 Fl. als feinen 
Antheil an den Staats: Schulden : Zinfen, wobei Die 
Regulirung der rücftändigen Zahlungen fpäterer Ue⸗ 
bereinktunft vorbehalten bleibt. Holland gilt, wie 
Belgien, für einen neutralen Staat; Belgien wird 
verpflichtet, fein Heer auf den Friedensfuß zu redu⸗ 
eirenz; was dag holländifche Heer betrifft, fo wuͤnſcht 
der König nicht, daß desfallfige Beftimmungen in den 
Tractat aufgenommen werden, fondern wird mar 
fpäter fehen, wiefern Verminderungen in demfelben 
vorgenommen werden fönnen. Die luremburgijche 
Frage bildet den Gegenftand eines befonderen Trac⸗ 
tates mit den fünf Mächten und der deutfchen Bundes⸗ 
Verſammlung; Lilo und Lieftenshoet werden drei 
Wochen nach geichehener Ratification des Vertrages 
üderliefert,. Don der Freigebung der holländischen 
Schiffe und Ladungen, die nad) englifchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Häfen aufgebracht worden, wie von der Ent⸗ 
laſſung der Garnifon der Eitadelle aus ihrer Gefans 
genſchaft, ift in jenem Entwurfe nicht die Rede, da die 
Erledigung diefer Puncte als vorangegangen ange— 
nommen wird. — Da nun diefer Entwurf wiederum 
in London und Paris nicht anuehmbar befunden wors 
den ſeyn foll, fo bleibt die Sache in statu quo. 

Die Verhandlungen der‘ franzöfifchen Kammern 
werden um fo cher einem fpätern Hefte aufbewahrt 
bleiben därfen, als ſie faft über ſaͤmmtliche Rerfüleen 

| { 
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ſich noch im erfteu Stadio befinden, und fie jedenfalls 

eine ausführlichere Erörterung verdienen, als der ung 

noch übrige Raum geftattet. Zwei Gegenftände mögen 

hier jedoch erwähnt werden, deren einer als aänzlich, 

der andere als vorläufig erledige zu betrachten iſt. 

Dieſer letztere betrifft die Herzogin von Berry. Bitt⸗ 
fchriften verjchiedenen oder vielmehr entgegengejeßten 

‚ Sinhaltes waren bei der Deputirten= Kammer einges 
reicht worden, indem einige die unmittelbare Freiz 

lafjung der Herzogin, andere die Verhängung eines 

gerichtlichen Verfahrens über fie verlangten. Die 

Minifter verlangten, daß diefe Petitionen durch den 

Vebergang zur Tagesordnung befeitigt würden, indem 

die Verfügung über die Herzogin eine Negierungss 

maaßregel fey, die ihnen auf ihre Werantwortlichkeie 
zuſtehe; der Antrag des Berichterftatters ging eben 
dahin, jedoch aus einem andern Grunde, indem er es 

für unpaffend erklärte, daß die Kammer bei Gelegen⸗ 
heit folcher Petitionen in die VBerhältnifle der Herzogin 
näher eingehez — und aus diefem le&teren- Grunde 

genehmigte die Kammer den Antrag, — Sjener erfte 
Gegenftand betrifft die im Jahre 1816 angeordnete 

National: Trauer am Tage der Hinrichtung Ludwigs 
XVI, Hier wäre es beinahe zu einem förmfichen 

Eonflicte zwifchen beiden Kammern gekommen, ' Die - 

Deputirten hatten, wie im vorigen Jahre, die Ab: 
fhaffung votirtz die Pairs ihre, wie im vorigen 
Jahre, widerfprochen, pder vielmehr ein Amendement 

hinzugefügt, wodurch, ihrer Anficht nad), der moralifche 

Theil des Geſetzes beibehalten, während der materielle 

Theil, die Bacanz der Gerichte, aufgehoben würde. 

Es follte nämlich das neue Gefeß jo lauten: Art. 1. 
Der 21. Januar it ein Tag der National: Trauer. — 

Art. 2. Das Gefeb vom 19. Januar 1816 ift abge: 
fchafft. — Allein die Deputirten verwarfen diefen Vors 

fchlag ohne weitere Discuffion, und vereinigten fich 
erft 
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erſt am 24. Januar ſelbſt mit den Pairs als dieſe 
folgende Abfaſſung vorſchlugen: “* Das Geſetz vom 19. 
Jan. 1816 in Bezug auf den unheilvollen (funeste) 
und fietö zu beflagenden (àa jamais deplorable) . 
21. Sanuar ift. abgefchafft.” 

An diefes Geſetz und die dabei laut gewordenen 
Aeuperungen in und außer der Kammer tnüpft ſich 
ſeltſam das Gerücht einer bevorfichenden Verbindung 
zwijdıen Dem Herzoge von Orleans und eineröfterreichis 
ichen ‘Prinzeflin, einer Tochter des Erzherzogs Carl, 

Englands Parlament foll am 29. d. Mies. eröffnet 
werden, Das WEig-Miinifterium kann im Unterhaufe 
aufeine bedeutende Anzahl Freunde rechnen, und bei 
allen wichtigen ragen der Majorität gewiß ſeyn; im 
Dberhaufe fuchtes fi) durch Peers⸗Creirungen zu vers 
ffärfen. Die Verhältniffe Irlands, der Kieche, der 
mweftindiichen Colonie'n, der oftindifihen Compagnie, 
der_Danf, werden den Verhandlungen ein weites Feld 
eröffnen. Bedenkt man daß alle dieſe Puncte eine 
durdigreifende, faft alle eine ſchnelle Abmachung vers 
langen, fo fann man nicht ohne bange Beſorgniß auf 
die Zukunft dieſes wichtigen Neiches blicken, 

Sn Spanien hat der König durdy nachſtehendes 
Actenftück die Wiedererlangung feiner Berftandesträfte 
beweiſen wollen: zugleich follte.es ein fpäteres Decret 
vom 4. Jan. vorbereiten, in welchem er erklärt, daß er 
die Zügel der Regierung felbft wieder übernehme; ein 
anderes von demfelben Tage beruft jedod) die Königin 
zur Affiftenzin der Regierung. Jenes erftere in mehr: 
facher Beziehung merkwürdige Actenſtuͤck, lautet alſo: 

+ Auf Borladung der Königin haben fich unten bes 
nannte hohe Perfonen, am Montage den 31. Decem— 
ber, nady dem Pallafte begeben, und dort hat Don 
Ätancesco Fernandez dei Pino, Juſtiz- Miniſter, fol⸗ 
gende Beſcheinigung abgefaßt: 

AIch beſche inige und bezeuge daß, nachdem 3 
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Befehl der Königin, abjeiten des erften Staats: Se 
cretairs Präfidenten des Miinifterrathes, vorgeladen, 
Heute in dem Zimmer des Königes unferes Herrn zu 
erfcheinen, um zwölf Uhr vor Sr, Königlichen Perſon 
vorgelaflen worden bin, zugleic, mit mir, an demſel— 
den Ort, und-cbenfalld auf Königl. Befehl ausdrürk: 
lich vorgeladen, erfchienen find, der Cardinal-Erzbiſchof 
von Toledo; D. Francesco Caſtaños, Präfident des 
Königl, Staatsraths; D. Franc, Zea Bermudez, erfter 
Staats: Secretair, Präl. des Minifterrathes; D. 
Sof. de la Cruz, Staats: Secretair für den Krieg; 
D. Franc. de Ulloa, Staats-Secretair für die Mas 
rine; D. Victoriano de Encima 9 Piedra, Staates 
Secretair für" die allgemeine Berwaltung des König- 
reiches; die aͤlteſten Staatsräthe die ſich zu Madrid 
befinden, Graf de Salazar, Louis Lopez Balleſteros 
und der Marg. de Zambranoz die permanente Depus 
tation der Granden (folgt eine lange Reihe von Na— 
men); die Alteften Mitglieder der Kammer von Caſti⸗ 
lien; die Aelteften im Rathe für Indien, im Rath) der 
Königlihen Ausfertigungen, in oberftien Finanzrathe; 
‚die Deputation der Königreiche 2c.2c. und in Gegen— 
wart diefer Aller hat Se. Maj. der König mir eine 
ganz von feiner Hand gejchriebene Erklärung zugeftellt, 
welche er mir vorzulefen befahl, wie ich das mit lauter 
Stimme that, damit Alle e8 höreten, und wovon der 
Tert hier folgt: 
»„“naAls mein Königlicher Sinn, in den Augenblicken 
der Agonie, zu welchen eine fchwere Krankheit mich 
' brachte, und aus der die göttliche Barmherzigkeit auf 
wunderbare Weiſe mich errettete,. hintergangen wurde, 
unterzeichnete ich ein Decret, welches der pragmatiz _ 
ſchen Sanction vom 29, März derogirte, die fchon mein 
erhabener Vater auf Verlangen der Eortes bejchloflen 
Hatte, um die ordentliche Thronfolge in Spanien feft: 
zuſetzen. 
— Die 
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“Die Verwirrung einer Lage, in welcher das Le= 
ben mich verlaffen zu wollen fchien, würde fchon zur. 
Senüge den Mangel an Ueberlegung in diefer Hands 
lung andeuten, wenn nicht fchon feine Veſchaffenheit | 
und feine Folgen darauf hinwieſen. 

“In meiner Eigenſchaft als König würde ich di⸗ 
Grundgeſetze des Reiches, deren Wiederherſtellung ich 
publicitt hatte, nicht vernichten, und, als Vater wuͤrde 
ich nicht mit freiem Willen meine Kinder ihrer erhabe— 
nen und legitimen Nechte berauben können, Ä 

Ungetreue oder getäufchte denſchen umgaben 
mein Bett, und meiner wie meiner theuren Gemahlin 
Liebe für alle Spanier mißbrauchend, vermehrten fie 
ihre Beträbniß und erhöheten das Schmerzliche meis= 
ner Lage, indem fie verficherten das ganze Königreich 
fey der Beobachtung der praginatifchen Sanction entz 
gegen, und mir die Ströme Blutes und die allgemeine 
Verwuͤſtung vormalten, welche folgen würden, wenn 
man fie nicht wieder aufhöbe. 

“Diefe fchrestliche Erflärung, unter Umſtaͤnden 
abgegeben, in welchen es die heiligſte Pflicht geweſen 
waͤre mir die Wahrheit zu ſagen, und von Perſonen 
die am Meiſten dazu verpflichtet waren, uͤberraſchte 
meinen ermatteten Geiſt, und nahm gefangen was 
mir noch an Einſicht blieb, um an nichts Anderes als 
an den Frieden und die Erhaltung meiner Voͤlker zu 
denken, und fo, wie ich es in demſelben Decret ande 
drücke, der Ruhe der ſpaniſchen Nation jenes große: | 
Dpfer zu Bringen, 

“Der Berrath vollendete das entſebliche Beginnen 
der Verfuͤhrung, und an demſelben Tage erſchienen 
Bekauntmachungen von dem was geſchehen war, mit: 
Aufnahme des Decretes, das Siegel treulos zerbrechend 
das ich bis zu meinem Tode zu ichonen geboten hatte, 

“ Jetzt von der Falſchheit mit der man die Loyali⸗ 
tät meiner theuren Epanier, die fists getreu ” = 

ach⸗ 
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Nachkommenſchaft ihrer Könige,verläumbdet hatz über: 
zeugt, daß es weder in meiner Macht noch in meinem 
Wunſche liegt, von der unvordenklichen Ordnung der 
Thronfolge abzugeben mie fie ſeit Sahrhunderten bes 
ftanden, wie das Geſetz fie fanctionirt, wie die glorreis 
chen Heldinnen die mir auf dem Throne vorangegan= 
gen find fie rechtfertigen, und wie die einmüthige 
Stimme des Königreiches fle verlangt; frei am heuti— 
gen Tage von dem Zwange jener verderblichen Um— 


ftände, erfläre ich feierlich, mit freiem Millen und aus _ 
eigenem Antriebe, daß das inmitten der Schmerzen. 


meiner Krankheit unterzeichnete Decret mir durch 
Veberraichung abaenöthigt ſey; daß es eine Folge der 
falſchen Schrecfniffe, mit weldyen man meinen Beift 
beftüemte, gewejen; daß es nichtig und von feinen 
Wieden ift, indem es den rundgefehen der Monarchie 
und den Verpflichtungen, die mir als König und Water 
gegen meine erlauchte Nachkommenſchaft obliegen, wis 
derfpricht. ee 
«“In meinen Pallaft zu Madrid, am 31. Dec, 1832 ” 
Nach beendeter Verlefung, gab ich dieje Erflärung 
wieder in die Königl. Haͤnde Sr. Mais, welcher darauf, 
fie fuͤr ſeinen wahren uud freien Willen erklärend, in 
Gegenwart der oben erwähnten Perfonen fie unterzeich— 
nete,unten Fernando niederfchreibend; und idy-fragte 
Alle, die gegenwärtig waren, ob fie den Inhalt wohl 
begriffen hättenz und da Alle mit Ja geantwortet hats 
ten und fo die Handlang vollzogen war, befahl Se. 
Majs, daß alle genannte Perionen wieder abträten, und 
ich legte Darauf diefe Königliche Erklärung in dag mir 
anvertraute Serretariat, in deflen Archiven es be: 
wahrt bleibt, | | 
Und damit es zu allen Zeiten feine Kraft und Guͤl⸗ 
tigkeit habe, ertheile ich gegenwärtige Beſcheinigung 
zu Madrid an demfelben 31. Dec. 1832: 
Untery: Francesco Fernandez dei Pino. 
Spätere 
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Spätere Nachrichten melden den Ausbruch einiger 
Unruhen zu Gunften.des Don Carlos, die jedoch bald 
gedämpft worden. Als Haupt: Anftifterin derfelben 
wird die Geiftlichkeit bezeichnetz nicht ohne ſchweren 
Kampf daher wird die neue Geftaltung der Dinge vor 

ſich gehen koͤnnen. Wer follte dem herrlichen Lande 
nicht wuͤnſchen daß ed zu einer feiner wuͤrdigen Stellung 
empor ſich ſchwinge⸗?⸗ J — 

Wichtige Ereigniſſe ſtehen dem tuͤrkiſchen Reiche 
bevor. Am 21. Dee; hat der GroßWeſſir eine entſchei⸗ 
dende Schlacht gegen Ibrahim Pafıha, den Sohn und 
Feldherrn des aufruͤhreriſchen Vice⸗Koͤnigs von Aegyp⸗ 
ten, verloren. Vermuthlich durch einen Schein⸗Ruͤck⸗ 
zug Ibrahims getäufcht, ließ fich der Groß⸗Weſſir, — 
es wär bei Konieh, — zu einem übereilten Angriffe 
verleiten. Die Schlacht währte den ganzen Tags 
einzelne Abtheilungen-des tärkifchen Heeres kaͤmpften 
mit großem Muth und Entfehloffenheitz als aber die 
Maffe zu weichen begann warfen die Agyptifche Mei: 
terei und Artillerie Alles mas noch Widerftand leiſtete 
über den Haufen, und die Niederlage wurde vollftäns 
dig. Erft nachdem er verwundet worden gerieth der 
Groß⸗Weſſir in Gefangenſchaft; mit ihm theilen viele 
andere Paſcha's ein gleiches Schickſal. Auch ‘das 
ägnptifche Heer foll empfindlichen Verluſt erlitten ha⸗ 
ben, und diefer Urſache ſeyn, daß man von feinen ſer⸗ 
neren Fortichritten bis jetzt Nichts vernommen hat, 
Kaum ‚scheint jedod) dem Sultan ein anderer Ausweg 
übrig zu Bleiben als die angebotene ruſſiſche Hülfe 
anzunehmen. Der General Muramwieff foll ſich in 
diefer ausdruͤcklichen Abſicht zu Eonftantinopelbefindenz _ 
nach Einigen hätte der Sultan eine früher ausgefchlas 
gene Hülfe an Mannſchaſt und Truppen angenommen, 
nad Andern den ruffifhen General erfucht, fidy als 
Friedens Vermittler nady Alerandrien zu begeben. 
Zugleich fcheinen aber auch die übrigen m 

Mächte 


\ 
J 
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Mächte diefe Angelegenheit nicht dem ruſſiſchen Ein: 

fluffe allein hingegeben fehen zu wollen. In Pa: 
ris und London bilder diefelbe den Gegenftand vielfacher 
diplomatifcher Eonferenzen, weldye vurd) die Anweſen⸗ 


heit des Namik -Paſcha zu London und durch vielfache 


Eouriere aus der Öfterreichifchen Hauptſtadt ſortwaͤh⸗ 
vend lebhaft angeregt worden, Wenn aber aud) jetzt 
dem türkischen Reiche das Dafeyn.gefriftet wird, wird 
es fi, nachdem- es die; Nordgränze an Rußland ver: 
loren hat, wenn es jegt im Süden Syrien an Aegyps 
ten verliert, zwifchen diefen beiden Reichen auf die 
Dauer erhalten fönnen ? 

Die Nachrichten. aus Griechenland haben bisher 
ſtets neue Nänke und Spaltungen unter den Gewaltz 
habern gemeldet; ja, eine Abtheilung des Senates 


ging fo weit dem ruſſiſchen Admiral Ricord die durd) 


Capo d'Iſtria's Tod erledigte Präfidentichaft von 
Griechenland anzubieten. Am 9. Jamar wollte der 
junge König Otto in Stalien das Schiff befleigen um 


| ‚ nad) feinem neuen Reiche hinüberzueiten ; möge es ihm 
vergönnt feyn feine fehöne, hohe Beitimmung glücklich 


zu erfüllen! 
Hamburg, den 29. Sjanuar 1833, 





Verantwortlicher Nedactenr: C. W. Asher, Dr. 
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I. | 
Hiftorifh-politifche Ueberſicht 
des jahres 1832. 

( Schluß.) 


I Dänemarf, deffen allgemein verehrter König 
eine Reiſe nach Juͤtland und deflen Prinz Friedrich) 
eine Seefahrt mit der Fregatte Havfruen in den hörds 
lichen Semäflern.machte, wurden zum 27. April die 
erfahrenen Männer der Herzogthümer Schleswig und. 
KHolftein und zum 9. Juli die aufgeklärten Männer 
des Königreich Dänemark nach Copenhagen berufen, 
und ihre Aeuferungen über die Einrichtung der bevors 
fiehenden Provinzial: Stände vernommen, aud) die 
Borbereitung zur Trennung der Juſtiz von der Admi—⸗ 
niftration bei den höhern Behörden der Herzugthümer 
getroffen. Das Reich erfreute ſich fortwährend einer 
glücklichen und ungeftörten Ruhe. 

Schweden und Norwegen hatten fi bisher 
unter den Stürmen der lebten Sjahre einer gleichen 
erfreut, doch wurden in diefem Jahre die geweſenen 
Majore Freiherr Vegeſack und Düben wegen hochver⸗ 
rätherifcher Verhandlungen mit dem Prinzen Guftav 
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Waſa in Unterſuchung gezogen und als der König, 
der am 28. Juli Chriſtiania befuchte, von dort heim: 
£ehrte, überreichte ihm eine Deputation der Stadt 
Goͤtheborg eine Vorftellung über die große Abnahme 
des Verkehrs jeit 1815, welche zum bedeutenden Theil 
eine Folge des wenig liberalen und zweckmaͤßigen Sy» 
fiemes der Verwaltung fey, auch) foll das Transpa= 
rent, welches ein Zeitungsredacteur bei der Slumina= 
tion diefer Stadt aufftellte, zu Unruhen Anlaß gege— 
ben haben. Am 28. September ward der wichtige 
Sötha: Kanal eröffnet, welcher die Nord- und Oſtſee 
mit einander verbindet. | 
Zu den wichtigften innern Ereigniffen in dem maͤch⸗ 
tigen ruffifchen Reiche gehört die Gründung einer 
neuen Claſſe der Städtebewohner unter dem Namen 
der notablen Bürger. Für den materiellen Wohlftand 
und namentlich) für die innere Communication und die 
Urbarmahung und Bevölkerung der entlegneren und 
ſchwach bevölkerten Provinzen forgte die Negierung 
unabläffig. Die Goldwäfchereien am Ural, wo aud) 
herrliche Smaragden gefunden worden, lieferten einen 
immer reicheren Ertrag. Die coloflale Alerander: 
Säule, welche in Petersburg aufgerichtet ward, erin= 
nert an die Riejenwerke des Alterthums. Durch die 
Siege des Senerald Kocharow wurden die unruhigen 
Bergvoͤlker des. Kaukaſus endlich ganz bezwungen. 
Der befannte Graf Yermoloff, welcher in den Reichs— 
rath trat, foll wieder vielen Einfluß beſitzen. Die zu— 
vortommende Aufnahme des Lords Durham in Peters: 
burg befeftigte die Hoffnung auf die Erhaltung des 
Weltfriedens, indeſſen lehnte Rußland mir Nachdruck 
jede Einmifchung fremder Mächte in Polens Schick: 
fat ab, und am Ende des Jahres follen große Bewe⸗ 
gungen der ruflifchen Heere nad) Weſten hin Statt ge= 
funden haben. Weber das Schickfal Polens, welches. 
mie ruſſiſchem Militaie von den verfchiedenften Voͤl⸗ 
| ferfchaften 
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kerſchaften angefuͤllt war, lauten die Nachrichten in 
den franzoͤſiſchen und engliſchen Blättern fehr abweis 
hend von den in den preußifchen und ruffifchen enthals 
tenen; während Die Erfteren das Schickfal des Landes 
als hoͤchſt ungluͤcklich fchildern, von dem gewaltfamen 
Rerfahren, mit dem die jungen Polen nah Rußland 
geführt und dort zum Militairdienfte gezwungen wers 
den, aud) vom fortdauernden Sinfurrectionszuftande in 
Litthauens Wäldern viel zu erzählen wiffen, erflären 
Letztere diefe Erzählungen für reine Erdichtungen. Des 
fonders wollen die liberalen Blätter in der Beguͤnſti⸗ 
gung der Juden, namentlid) der ihnen ertheilten Ers 
laubniß zur Schenkwirthfchaft und zum Ankauf von 
Grundftücken ein fuftematifches Beftreben zur Entfitts 
lichung und Entfräftung des Landes, und in den vers 
fchiedenen Polen betreffenden Verfügungen eine feind» 
felige Tendenz gegen alle Nationalität und Bildung, 
die Unabhängigkeit des Adel! und die Fatholifche Lanz 
dedreligion finden. Freilich wurde auch der politifcyen 
Eriftenz Polens als eines felbfiftändigen Reichs ein 
Ende gemadt. Die Drden des weißen Adlers und 
Stanislaus wurden unter die ruffifchen aufgenommen. 
Fürft Paskewitſch, der von einer tfcherkaffifchen Leihr 
mache umgeben in Warfchau mit orientalifchem Glanze 
waltet, wie jene liberalen Blätter behaupten, trat an 
die Stelle des Geheimenraths Engel als Präfident der 
proviforifhen Regierung, und am 26. Februar ward 
das merkwürdige organifche Statut erlaffen, wodurch 
Polen für immer mit dem ruſſiſchen Reiche verbunden 
wird, und einen: untrennbaren Theil deffelben Gilde, 
wofür. eine polnifche Deputation ihre Dankfagung nad) 
Petersburg brachte. Zum Statthalter diejer jet mit . 
140,000 Drann befeßten ruffiihen Provinz Wurde Fürft 
Pastewitfch ernannt und durch eine Verfügung vom 
1: Mai audy die polnifche Armee gänzlich aufgelöfet, 
Berihiedene Sinfurgenten aus dem ruffifchen Polen 

er 1» wurden 


— 


400 I. Ueberſicht. 


wurden mit Degradation, Confiscation ihrer Güter 
"und Verweifung nad) Sibirien beſtraft. Die Colon: 
nen der ausgewanderten Polen fanden bei ihren Durchs 
zügen durch Deutfchland und Frankreich fortwährend 
eine liebreiche Aufnahme und Unterftügung, für welche 
auch eigne Ausichäffe forgten. Da ſich die polnischen 
Soldaten den Anordnungen der preußifchen Behörde 


widerfeßten, fo mußte diefe Nachdruck gebrauchen und 


nn einem folchen Auftritte wurden jogar mehrere ge: 

tödtet. Ä | 
Während General Kiffelew mit glücklichen Erfolge 
feine wohlehätigen Bemühungen zur Organifation der. 
Moldau und Wallachey fortfeßte, fuhr auch der 
Beherrfcher des osmannifchen Reiches unabläffig 
in dem Beftreben fort, fein Neich dem Standpunfte 
der europäifchen Eivilifation anzunähern, wovon der 
Moniteur Ottoman vielfache Kunde giebt; aud) ges 
lang esdem Großvezier Reſchid Pafıha, Albanien ganz 
zu beruhigen und hierauf am 20. April einen vollftän- 
digen Sieg über die bosnifchen Rebellen zu erfechten 
und nach Bezwingung des legten Ruheſtoͤrers Haflan 
Pehki ganz Bosnien zu unterwerfen. Ebenfalls ward 
am 28. Mai ein gefährlicher Aufftand zu Bagdad ges 
ſtillt, indeffen drohte ein weit furchtbarerer, der Herr⸗ 
fchaft des Sultans ein fehnelles Ende zu machen. 
Als der Firman, wodurd Mehemed Ali, Aegyptens 
Beherrſcher, und der Paſcha Abdullah von Akra zur 
Ruhe ermahnt wurden, ohne Erfolg blieb und die 
Aegypter rafche Fortfchritte in Syrien machten, ward 
feierlich dee Bannflucd) gegen Mehemed Ali und deflen 
Sohn Ibrahim ausgefprochen und der bekannte Huſſein 
Pafcha an der Spitze des Heeres gegen Leßteren ges 
ftellt, Ibrahim rieb jedoch) ein türkifches Corps, wel⸗ 
ches Afra entfegen wollte, gänzlich auf und nahm am 
27. Mai diefe Feftung mit Sturm ein. Abdullah 
Paſcha, der nach Alexandria geſandt ward, wurde 
| dorf 
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dort von Mehemed fehr gut aufgenommen. Mittler⸗ 
weile ſetzte Ibrahim unaufhaltfam feinen Siegesflug 
fort, nahm Damascus ein, fhlug am 11. Juli das 
türkifche Heer gänzlich bei Homs, beſetzte Aleppo, 
eroberte hiernaͤchſt Hama und das dort befindliche vers 
jhanzte Lager, und bemächtigte fi, nach der Ein: 
nahme von Antiochia und Alerandrette der Gebirgspäfle 
nad) Kleinafien. Der Sultan, welcher diefe rafchen 
Erfolge der Aegypter dem Mangel an Kriegstunft ſei⸗ 
nes Feldherrn Huſſein Paſcha zufchrieb, ernannte an 
deflen Stelle den Großvezier Reſchid Mehemed, der 
auch nad) Bezwingung der Bosnier nach Konftantinos 
pel eilte und dort die Ruͤſtungen eifrig betrieb und hier⸗ 
auf nad) Kleinafien uͤberging. Inzwiſchen ließ fich 
die Pforte in Unterhandlungen mit Diehemed Ali ein, 
welche jedoch nicht von Erfolg waren, da er auf der 
unabhängigen Herrfchaft über Aegypten, Syrien, Die: 
fopotamien, Cypern und Ereta beftehen foll, ein Zuges 
ftändniß, wodurd) der Sultan in den Augen feiner 
Untertanen zu fehr Herabgefekt werden würde, um 
den Thron ferner behaupten zufönnen. Nach zweis 
monatlihem Waffenftillftand drang Ibrahim, welcher 
den Türken bereits 149 Kanonen abgenommen und 
ihre ganze Sinfanterie vernichtet hatte, durch die cilis 
cifhen Engpäfle, fchlug die Türken aufs Neue und 
erreichte bereitd am 1 November (das nach andern 
Nachrichten jedoc) noch vertheidigte) Koniah, welches 
auf halbem Wege von der fyrifchen Graͤnze nad) Konz 
fiantinopel liegt. Noch vor dem Schluffe des Jahres 
fonnte er die Hauptftadt felbft belagern, von deren fehr 
unrubiger Stimmung unter andern aud häufige 
Seuersbrünfte zeugten, wo die untern Claſſen von Peft 
und Cholera heimgefucht wurden und die Anhänger 
der Sjanitfcharen= Partei ungeduldig der Ankunft Ibra⸗ 
hims entgegenjahen. Mun blieb fein anderes Nets 
tungsmittel, als auswärtige Hülfe, fo fehr auch * 
a 
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das Anfehn des Sultans ſchwaͤchen muß. Die erften 
desfälligen Schritte that-die Pforte bei England, wo⸗ 
hin ſich ein tuͤrkiſcher Botſchafter begab, und es hieß, 
daß bei der Unmoͤglichkeit die erforderlichen Subfidien 
zu zahlen, Eypern und Ereta als Pfand für'die Vers 
guͤtung für die begehrte Unterflüßung angeboten wer⸗ 
den folle. Allein England ifb fern und die Gefahe 
jehr nahe, daher foll fi die Pforte nunmehr an Ruß= 
land gewendet haben, und Rußland feine Hälfe nicht 
allein ‘zugefichert, fondern bereits ein ruffifches Hilfs 
Corps in der Krim zufammengezogen ‚haben, um dems 
naͤchſt nach Konftäntinopel übergefeßt zu werden, Frei⸗ 
lich würde diefe Unterſtuͤtzung die Pforte'gänzlich dem 
ruſſiſchen Einflüffe unterwerfen. ‘Die Agyprifche und 
tuͤrkiſche Flotte liefen aus, doch kam es zu keinem Trefs 
fen zwifchen denſelben. J— 

Griechenland befand ſich am Schluſſe des vor: 
hergehenden Jahres im anarchifchen Zuſtande. Zwar 
eröffnete Graf Auguftin Capodiſtrias, unterflüßt von 
dem unrubigen Kolofotroni, am 19. December 1831 
die Nationalverfammlung, zu welcher er, um feine. 
Partei zu verftärten, Abgeordnete von den Truppen 
wählen ließ; aber ganz Wefthellas, Syra und Hy⸗ 
dra erkannten die Autoritaͤt derRegierungs-Commiſſion, 
welche das Syſtem des ermordeten Praͤſidenten beſolgte, 
nicht an, und es kam in Argos ſelbſt zu einem Gefechte, 
in welchem jedoch die Partei der Negierung noch gegen 
Grivas die Oberhand behauptete. Nun bildeten ſich 
drei Nationalverſammlungen in Argos, Megara nud 
Hydra, zu weicher leßteren auch Koletti überging. 
Die Hydrioten vereinigten fich mit den Deputirten in 
Megara, fo daß ganz Oft: und Welt: Hellas gegen die 
Megierung verbunden war, Diefe jegt in Megara 
vereinigten NRepräfentanten erklärten den Congreß zu 
Napoli und Auguftin Capodiſtrias Wahl für ungefeßs 
lich und erwählten eine Negierungs ERS, be= 

ehend 
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ftehend aus Konduriotti, Koletti und Zaimi. Bald 
darauf nahmen die Rumelioten Nauplia ein, und 
zwangen ihre Gegner zur Flucht; Auguftin fchiffte 
fih auf einem ruffiihen Fahrzeuge ein. Seit Ende 
Aprils ward die Stimmenmehrheit für das neue 
Spftem durch Bozzaris Eintritt in die Regierung ges 
fihert, dennody war. die innere Ruhe noch fo vielen 
Gefahren ausgejegt, daß fowohl die, Regierung als 
der Senat Addreffen an den König von Baiern rich⸗ 
tete, um die Ankunft ihres neuen Königs Dtte I. zu 
bejcyleunigen. Durch eine Convention von England, 
Sranfreih und Rußland mit Baiern, vom 7. Mai, 
war nämlich die griechijche Krone an den zweiten Sohn 
des Königs, Dito, übertragen, und dabei ausgemacht, 
während jeiner- Minderjährigkeit folle ein Negierungss 
rath das Staatöruder führen, und fein der Nation 
anftögiges Subject, alfo auch Kapodiftrias, nicht in - 
denfelben aufgenommen, die Graͤnze ſolle in Folge der 
neuen Unterhandlungen mit der Pforte beftimmt wer⸗ 
den, und ein Corps von 3500 Mann baterifcher Trups 
pen den König begleiten. Auch ward am 21. Zuli 
zu Konftantinopel ein Protokoll unterzeichnet, durch 
welches die Pforte in die Erweiterung der Gränzen 
vom Golf von Arta bis zum Golf von Bolo willigt, 
Am 27. Juli ward die Nationalverfammlung eröffs 
net, in welcher fich drei Parteien bemerkbar machten, 
die liberale, auch franzöfifhe genannt, weicher Koletti 
und die Rumelioten angehören, die-ruffiiche, aus Pe⸗ 
loponnefiern beftehend, an deren Spike Kolofotroni 
fieht, und zwifchen beiden die englifche, deren Chef 
Maurokordatos if. Wenn die Bande von Koloko— 
troni, Tzavellas und Kallergis gleich ſchwach war, 
j0 beunruhigte fie doch fortwährend den Peloponnes 
und es fam namentlich bei Miffolunghi zu neuem 
Blutvergiefen.‘ Am 1. Auguft ward ein Amneftiee 
Decret erlaſſen. — Mittlerweile ernannte der König - 
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von Baiern als Vormund ſeines Sohns die griechi⸗ 


ſche Regentſchaft, beſtehend aus dem Grafen Armans⸗ 


perg, Staatsrath Maurer, Generalmajor Heidegger 
und Legationsrath Abel, und die griechiſche Deputa⸗ 
tion, naͤmlich Admiral Miaulis und die Generale 


Konſtantin Bozzaris und Demetrios Plaputa, uͤber⸗ 


brachten ihrem neuen Koͤnige ihre Anerkennung und 
Huldigung, worauf derſelbe am6. December von Muͤn⸗ 


chen abreiſete, um die neue Krone zu uͤbernehmen. 


En 


* 


Auch die Regentſchaft und das beſtimmte Truppens 
Corps brachen nach Griechenland auf, deffen künftige 
Hauptſtadt vermuthlich Athen werden wird. 

Die Vereinigten Staaten von Nord: Ames 
rifa bieten fortwährend das Schaufpiel eines bisher 
beifpiellofen Steigens an Wohlftand, KHülfsquellen, 
Macht und Bevölkerung dar; dennod) eilte der Praͤſi⸗ 
dent Jackſon, auch den noch übrigen geringen Reſt der 
Staatsſchuld zu tilgen, weshalb er verfchiedene Eins - 
fuhrzölle, namentlih auf Thee, beibehalten wollte, 
ein Syſtem, welches die Unzufriedenheit der füdlichen 
Staaten erwecte. Die Hauptdebatten im Kongreß 
bezogen fid) daher auch auf die Aufhebung des Ein— 
fuhrzolls auf rohe Artifel, die nicht in den Vereinigten 
Staaten producirt werden. . Große Senfation erregte 
auch die Verwerfung der Bill zur Erneuerung des . 
Patents der Bank der Vereinigten Staaten. Der 
Tarif und die Abfchaffung der Negerfclaverei enthals 
ten den Keim einer fteigenden Rivalität zwifchen den 
Staaten des Südens und Nordens, durch das Ueber 
gewicht diefer Lebtern ward Jackſon's Worgänger, 
Adams, Präfidentz jetzt fteht eine neue Wahl bevor, 
und nach den neueren Nachrichten foll Jackſon viele 
— haben, wiedererwaͤhlt zu werden. Mit den 

reek⸗Indianern ward ein Tractat uͤber die Abtretung 
ihres Gebietes oͤſtlich vom Miſſiſippi abgeſchloſſen, 
doch den Indianern am obern Miſſiſippi, welche große 
ct: 
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Verwüftungen ansichteten, mußten mehrere Gefechte 
geliefert werden, ehe fie bezwungen werden konnten. 
Die Cholera fuchte in diefem jahre auch Nord-Ame⸗ 
rita heim und wüthete befonders in Canada. : Die 
Soldgruben in Nord⸗Carolina find bereits fo ergiebig, 
daf im vorigen Sjahre über Eine Million Piafter auss 
geſchifft ward. Kin Bild des unermeßlichen Fortfchreis 
tens des Handels, der Induſtrie, der Erwerbsquellen 
und Communicationenzuliefern, liegt außer den Graͤn⸗ 
zen diefer Lleberfiht. Die Zeitumftände Haben indeffen 
mitgewirkt, daß in diefem Jahre die Zahl der deuts 
ſchen Auswanderungen nad) MordsAmerika fehr zus 
nahmen und fogar der Plan eines eigenen Neudeutſch⸗ 
lands tim Gebiet der Vereinigten Staaten entworfen 
ward. Syn ihren auswärtigen Verhältniffen trat die 
Republik mit römifcher Energie auf und mußte fi 
für jede Berunglimpfung ohne lange Unterhandlungen 
kräftige Senugthuung zu verfihaffen, wie namentlich 
im verfloffenen “Jahre ihr Verfahren gegen Dom Mi⸗ 
guel, die Falklandgs = Sinfeln, die Quallah>Bathuaner 
ander Kuͤſte von Sumatra und ein mexicaniſches Kriegs 
fehiff bewies, Uebrigens befand fie fidy mit allen euros 
päifchen und amerifanifchen Staaten in freundſchaftli⸗ 

hen Berhältniffen. j 
In den neuen ameritanifchen Staaten dauern die 
innern Unruhen fort, und es dürften noch mehrere 
Jahre vergehen, ehe fie zu einer feften Ordnung der 
Dinge gelangen. Im Anfang des Jahrs pflanzte in 
ber mericanifchen Republik der befannte General 
Santa Anna das Panier der Sinfurrection auf, rückte 
am 3. Sjanuar in Veracruz ein und beſetzte das ſtarke 
Fort San Juan de Ulloa. . Zuerft ſchien feine Unter⸗ 
nehmung nicht von Erfolg; er ward von den Re⸗ 
gierungsteuppen geichlagen. Bald aber erklärten ſich 
inehrere Staaten für ihn und forderten den in Nord⸗ 
amerifa befindlichen Pedraza auf, an Pa, 
’ | telle 
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Stelle die Präfldentur wieder zu uͤbernehmen. Er 
folgte diefem Rufe, kehrte nad) Merico zuruͤck, und 
am Ende des Jahrs erwartete. man den, wahrfcheins - 
lich nicht zu Buſtamentes Vortheil ausgefchlagenen,; - 
Erfolg von einem entfcheidenden Gefecht in der Nähe 
der Hauptftadt, da die Unterhandlungen zu feinem 
Reſultate geführt Hatten. 

Centro: Amerika erfreut fich jegt der Nuhe, der 
Wohlftand und Handelsfloe nehmen zu und ernftlich 
beſchaͤftigt man fich mit dem Plan zur Durchfiechung 
des Iſthmus. | | 

Durch den Beichluß der Nationalverfammlung zu 
Bogota am 10. November 1831 ift Colombia in 
die drei Nepubtifen Benezuela, Neugranada und 
Ecuador zerfallen; Central: Eolonıbia , bildet den 
unabhängigen Staat Meugranada mit der Hauptftade 
Bogota, doch) follte eine Föderation mit den beiden ans 
dern Republifen eingeleitet werden, Zum Präfidenten 
von Neugranada ward der bekannte Santander, an 
die Stelle des blutdärftigen Dbando, der Sucre er: 
. morden ließ, Don Ignacio Marquez zum Vicepräs 
fidenten- erwählt. Die neue Regierung nahm einen 
beruhigenden, dem Landes-Intereſſe heilſamen Gang, 
beförderte Handel, Induſtrie, Straßenbau Ind feßte 
die Zölle herab. Ein gleiches Syſtem herrfcht in der 
Nepublif Venezuela, während Eruador, mit der Haupt⸗ 
ſtadt Quito, wo General Flores. gebietet und mit 
feinen Nachbarn nad) Süden und Norden (Peru und 
Deugranada) in Zwift lebt, ſich noch in fehr unruhigern 
Zuftande befindet. J— | 

Die Republit Peru war mit Bolivia ber die 

Zölle in Streit gerathen, doch kam bald der Frieden 
zu. Stande und der Präfident Gamarra erklärte, daß 
die Negierung nunmehr alle ihre Kräfte der Wieder 
herfiellung des innern Wohlftandes widmen wolle. 
Indeſſen ſcheint die jegige Megierung ihrer er 
— nahe 
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nahe zu feyn, und veemuthlich wird Niva Aguero 
wieder zum Präfidenten erwählt werden. 
Die Republik Bolivia, welche während der 
Streitigkeiten gegen Peru mit General Flores wegen 
einer Allianz in Unterhandlung getreten war, und 
gegen 14 Millionen civilifirter Indianer als Einwoh: 
ner enthält, machte unter dem Präfidenten Santa 
Cruz rafche Fortfchritte, namentlich befinden fidy ihre 
Finanzen in beſſerem Zuſtande als die der andern 
Staaten. . | 
Weber den innern Zuftand der Nepublit Chili 
lauten die Nachrichten fehr widerfprechend, nad) einigen 
fl die Regierung ganz in den Händen der Mönche 
feyn, nach andern macht diefer Staat fchnelle Fort: 
ſchritte zur Kivilifationz eine Navigationsfchule und 
Thauffeen follten angelegt, mit Braſilien nähere Ver: 
bindungen angelnüpft werden, und auch der Zuftand der 
Finanzen ſich beflern. Für letztere wäre es freilich 
ſehr eriprießlich, wenn es ſich beftätigt, daß bei Kerra 
de Pofco die Juwelen des alten Sonnentempels zum 
Werth von 180 Millionen Dollars entdeckt find. | 
In der La Plotas Union, wo Rofas fein Amt 
als Gouverneur niederlegte, währte der Krieg zwifchen 
dem Unitariern und Föderaliften fort; General Quis 
toga, der an der Spiße der Negierungstruppen fteht, 
erfocht einen enticheidenden Sieg über die Inſur— 
genten, welche General fa Madrid befehligt, foll aber 
feinen Sieg durd) ſolche Grauſamkeit beflecfen, daß 
über 8000 Familien nad) Bolivia auswandern. 
Auch die £leine bisher fo ruhige Republik Uru— 
guay oder Banda oriental blieb von einer Staats: 
umwälzung nicht. frei. Ihr Präfident Don Fructuofo 
Ribeira ward in feinem Hauptquartier Durazzo über: 
fallen und:entrann kaum. Am 3 Suli erließ hierauf 
Obtiſt Gurzon eine Proclamation, durch welche Ges 
neral Lavalleja zum Oberbefehlshaber ernannt ward, 
die 
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die durch den geſetzgebenden Koͤrper beſtaͤtigt ward. 
Seitdem ſoll jedoch die vorige Ordnung der Dinge 
wieder hergeſtellt und die Ruhe zuruͤckgekehrt ſeohn. 
Am 3. October 1831 erſchien in Braſilien ein 
Decret, welchem zufolge der Verfaſſung weſentliche 
Veraͤnderungen bevorſtehen; ſie wird dadurch faſt ſo 
demokratiſch, wie die Verfaſſung der uͤbrigen ameri— 
kaniſchen Staaten, obgleich ſie den Namen einer foͤ— 
deralen Monarchie fuͤhren wird. Die drei Gewalten, 
die geſetzgebende, richterliche und vollziehende, ſollen 
ſtreng getrennt, die Deputirten auf zwei Jahre und 
die Senatoren ebenfalls gewaͤhlt werden. Wenn nach 
der, mit ſchriftlichem Grunde zu begleitenden, Weiz 
gerüung der Sanction der vollziehenden- Gewalt, der 
Geſetzesvorſchlag vennoch von beiden Kammern ges 
nehmigt wird, fo wird er guch ohne diefe Sanction 
Geſetz. Die gefährlihen Aufftände, welche aud) in 
diefem Jahre an verfchiedenen Stellen ausbrachen, 
hatten zum Theil den Zweif, Dom Pedro I. auf den 
Thron zu feßen und waren von Portugiejen angezetz 
telt. Daher wurden auch nad) Stillung der Inſur⸗ 
rection zu Pernambuco, welche viel Blut koftete, im 
April die Portugiefen vom Pöbel ermordet. Später 
bemächtigten fich die Gefangenen ber Forts bei Rio 
Ssaneiro, wurden aber bald mit Hülfe der Nationalz 
garde bezwungen. Auch ein.anderer Aufftand in Rio 
Saneiro zu Gunften Dom Pedros ward unterdrückt. 
Dei dem allen war die Negierung fo machtlos, daß 
der Juſtizminiſter bei Eröffnung des Congreſſes die 
traurigſte Schilderung von der zerruͤtteten Lage des 
Landes machte, und die Regierung ihren Entſchluß 
abzudanken erklaͤrte. Sie wurde ſeitdem jedoch von 
den Beſſergeſinnten, zumal von der einflußreichſten 
Claſſe der Grundeigenthuͤmer, ſo kraͤftig unterſtuͤtzt, 
daß es ihr gelang, die vielfachen Aufſtaͤnde, die in der 
Hauptſtadt wie in den Provinzen ſchnell auf einander 
| folgten, 
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folgten, zu unterdrüdfen. Wirklich trennten ſich auch 
die Kammern nach mehr als Smonatlidher Dauer wies 
der, nachdem fle viele Gefeke von anerkannt allges 
meinem Nutzen erlaflen, von den wichtigen Werän- 
derungen, denen die Konftitution noch unterliegen 
follte, aber nur diejenigen angenommen hatten, welche 
unentbehrlich jchienen, während alle diejenigen, welche 
mehr oder minder einen Umflurz des beftehenden Zus 
flandes herbeizuführen drohten, durd) beträchtliche 

Majorität in beiden Kammern verworfen wurden. 
Der Beſitz der Weftindifchen Colonien wird 
für Europa immer precairer., In Havana lag aller 
Handel nieder und nur die Beforgniß vor der Folge 
eines Negeraufſtandes hielt die unzufriedenen Creolen 
ab, ſich von Spanien unabhängig zu erklären, Micht 
minder gefährdet war der Befi der englifchen Sin= 
fein. In St. Lucia, Trinidad und Demerara wider: 
ſetzte fi) die weiße Bevölkerung den Maßregeln zur 
Berbeflerung der Sclavengefeße, in St. Nevis und 
St. Kitts droheten die Nepräjentanten mit Steuer 
verweigerung, und in Jamaica veranlafte das falfche 
Gerücht, alle Sclaven wären frei erklärt, einen ſchreck⸗ 
lichen Negeraufftand, bei dem über 150 Plantagen 
zerfiört wurden und über 2000 Neger umkamen. 
Diefe Inſurrection, welche erfi nad blutigen Ges 
fechten geftillt werden konnte und einen Schaden von 
mehr als 15 Millionen Dollars vernrfachte, ward von 
den Pflanzern Hauptfädhlih den Einwirkungen der 
Miffsonaire zugejchrieben, welche bei allen Negern 
einen tollen Sreiheitsfhwindel entzündetenz fie traten 
daher auch in entichiedene Oppofition gegen die Res 
gierungz zwar gelang es den weiſen und verföhnlichen 
Mafregeln des neuen Gouverneurs, Lord Mulgrave, 
die Ruhe und Einigkeit -herzuftellen, doch wird fie 
ſchwerlich weder hier noch auf den franzöfifchen Syn= 
kin, wo zwiſchen den Weißen und Farbigen u ie 
| alten⸗ 
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Kaften:Erbitterung herrſcht, von Dauer ſeyn. Lange 
werden die weſtindiſchen Inſeln, wie man in Eng⸗ 
land deutlich vorherſieht, ſchwerlich europaͤiſche Herr⸗ 
ſchaft anerkennen, und nach blutigen Kaͤmpfen ver— 
muthlich entweder den Vereinigten Staaten zufallen, 
oder ein großes Neger- und Mulatten-Reich bilden, 
deſſen Herrſcherſitz Hayti werden wuͤrde, wenn nicht 
auch auf dieſer Inſel, welche mit Frankreich in neue 
Spannung gerieth, die Regierung des Praͤſidenten 
Boyer ſeit den letzten Jahren ebenfalls zu ſchwanken 
ſchiene, und ſein Sturz wahrſcheinlich Anarchie zur Folge 
haben wird, bis ſich wieder ein kraͤftiger Mann der 
Regierung bemaͤchtigt. 
Auch im britiſchen Nord-Amerika waltet der 
uͤberall rege Revolutionsgeiſt, die Verhaftung eines 
liberalen Schriftſtellers erregte in Canada Unruhen 
und auch dort ertoͤnte die Marſeillaiſe und Pariſienne. 
Wahrlich bedarf Groß-Britannien eben ſo feſter als 
weiſer und gemaͤßigter Gouverneure, um ſeine uͤberall 
fo ſchwankende Herrſchaft in den ungeheuren Beſitzun⸗ 
gen aller fuͤnf Welttheile, Irland mit eingeſchloſſen, 
zu behaupten. Das Beiſpiel der Vereinigten Staa— 
ten iſt zu lockend, der Wunſch der Selbſtſtaͤndigkeit iſt 
erwacht und die Autoritaͤt beruht nur noch auf dem 
Uebergewicht der militairiſchen Macht an den Haupt⸗ 
puncten. 
Es bleiht uns nun nur uͤbrig einen Blick auf die 
Schickſale der drei andern meiſtens noch unciviliſirten 
Welttheile zu werſen. Des Kampfes im tuͤrkiſchen 
Aſien iſt bereits oben gedacht. Perſien ward von 
Peſt und Cholera heimgeſucht; Rußlands Einfluß iſt 
hier ſehr groß und engliſchen Nachrichten zufolge, ſoll 
es mit Perſien ein Buͤndniß geſchloſſen haben, um ſich 
Chiwas zu bemaͤchtigen. Bei dieſem Uebergewicht 
Rußlands in Aſien war fuͤr England nichts wichtiger, 
als ein gutes Vernehmen mit EM früher in unfern 
Annalen 
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Annalen erwaͤhnten maͤchtigen Rundſhit Sing und 
Befeſtigung der britiſchen Macht im nordweſtlichen 
Indien. Dieſen Zweck hatten daher auch die Reiſen 
des Lord Bentinck in dieſe Gegend. Bei feiner feier: 
lichen Zufammenfunft mit-Nundfhit Sing entfaltete 
derjelbe einen Prunk, wie man ihn nur in den Mähr: 
chen des Drients gefchildert findet. Indeſſen hieß es, 
er verlange als Preis feiner Freundfchaft die wichtigen 
Provinzen Labore und Multan. — Außerdem hatten 
die Britten den Raubzuͤgen der wilden Dacoits zu 
wehren, und in Malacca einen gefährlihen Kampf 
gegen die Malaien zu führen, welche bis in die Nähe 
von Singapoore vordrangen. Diefer Krieg foll jeßt 
durch Dezwingung ihres Oberhaupts Naning glücfs 
lich beendigt ſeyn. — Der. Streit zwifchen der englis: 
hen Niederlaffung in Canton undder Chineſiſchen 
Regierung währte fort und Admiral Owen bereitete 
ſich mit einem Corps von 15,000 Mann Landtruppen 
gegen China auszuſegeln, dody ward die Erpedition 
aufgefchoben, und es foll jetzt Ausficht zur friedlichen 
Schlichtung vorhanden feyn. Freilich befand fich auch 
China’s Kaijer in fehr bedrängter Lage, denn in den 
drei Provinzen Kwangtong, Kwangfee und Hoofwang 
brady eine Empörung aus, welche weit gefährlicher 
als Die vorhergehenden war. Ihr Anführer, Lostemi, 
nahm den Kaijertitel an, fdylug die Truppen der Re— 
gierung zu wiederholten Malen und rültete fich auf 
Peking zu marfchiren, um den wenig beliebten Kaifer 
Taou⸗Kwang abzufegen. — Leber Japan haben wir 
von Holland verfchiedene Nachrichten erhalten, weldye 
befonders über das dort herrfchende Feudal= Syftem 
Aufſchluß geben. | 
Nord: Afrika zieht jest im hohen Grade die 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Des Kriegs zwijchen Aegyp⸗—⸗ 
ten und der Pforte haben wir oben gedacht. Mehe⸗ 
med Ali entwickelte bedeutende Streitkräfte, ir 
eine 
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feine Flotte fehr, uud ftellte im türkifchen Aflen ein 
Heer von 50,000 Mann auf, welches ſowohl in Sy; 
rien als in Kleinaſien, dem Hauptſitz der Janitſcha⸗ 
rens Partei, großen Anhang fand. Die Eriegerifchen 
Käuptlinge der Gebirgsvölfer am Libanon erklärten 
fih für ihn und ebenfalls der Sceriff von Mecca, 
der bei den Moslems in großem Anfehn fteht, wodurch 
die Kraft des in Eonftantinopel über ihn ausgefproches 


nen Bannfluhs um jo mehr gebrocdyen ward, als die 


orthodoren Türken erbitterte Feinde der Refor men des 
Sultans find. Die Staatseinnahme des Vicekoͤnigs 
wird auf 20 Millionen Piafter angefhlagen, welche 
er nöthigenfalld noch verdoppeln fann, aber freilich 
auf Koften feiner ganz ausgejogenen Unterthanen; 
indefien follen bei Suez reiche Goldminen entdeckt wors 
den feyn. Frankreichs vorherrfchender Einfluß wird 
aber in England nicht gerne gefehen, und Rußland ers 
£lärte fich entichieden gegen Mehemed Ali, und rief 
feinen Generalconful aus Alerandria ab, 

Algier ift noch immer ein eben fo ungewiffer als 
koſtbarer Befis für Frankreich, und die dorthin Aus 
gewanderten verfchiedener Nationen follen ſich in keiner 
glücklichen Lage befinden. Die Ausfchreibung von 
Lieferungen hatten einen Aufftand zur Folge, der wies 
der mit Gewalt gedämpft werden mußte. Bona ward 
zwar wiedererobert, aber die Beduinen machten einen 
neuen heftigen Angriff auf daſſelbe, der jedoch zurück- 
gefhlagen ward, Wie cs heißt, folljder fardinifche 
a bei verfchiedenen Höfen, zumal :in London und 

onftantinopel dringende Borftellungen gegen eine 
franzöfifche Colonifirung Algiers gemacht haben, da= 
mit. nicht Franfreich die Suprematie im Mittelmeere 
ausübe und den dortigen Handel an fi) allein ziehe. 
Die Beforgniffe eines Angriffs auf Algier von Ma— 
rocco wurden durd) Mornay's Gefandtfchaft gehoben; 
der Kaifer von Marocco nahm ihn freundlich auf und 
entjagte 


‘ 
m 


- 


1. Ueberfiht. 113 


entfagte feinen Anfprüchen auf Tremegen. Bor Tris 
polis erfchienen englifche Kriegsfchiffe, um mit Ge— 
walt eine” bedeutende Schuldforderung einzutreiben. 
Die Auflagen, wozu fid) der Paſcha genöthigt fah, 
um die nöchigen Summen herbeizufchaffen, hatten 
einen Aufitand der Einwohner zur Folge; fein Neffe, 
der fein Nachfolaer ward, foll fehr bedrängt und die 
Stadt von den Arabern belagert feyn. — In Weft: 
Aritfa machte die amerifanifche Colonie Liberia große 
Feriſchtitte und verbreitete Kivilifation und Handels: 
verkeht weit ins Innere. Nicht fo gut foll es der 
enzliidien Colonie zu Sierra Leone gehen, weldye bes 
ſtändig von verderblichen Seuchen heimgeſucht wird 
und mitden Mandingos im Kampf begriffen ift. Das 
gegen ſtehen die engliichen, holländifchen und dänischen 
Colonien jegt mit dem mächtigen Wolke der Afhantees 
in gutem Vernehmen. Auf der füdafritanifchen Inſel 
Mauritius und Jole de France brach ein fehr gefährs 
licher Aufftand aus, zu dem die neuten Englifchen Ge: 
ſetze zur Erleichterung des: Zuftandes der Sclaven 
hier wiein Jamaica Anlaß gaben. Die Pflanzer bes 
baupten, daß die Stlaven nur die Ankunft des Ges 
neral2Anwalds Jeremie ertvarteten, um eine allges 
meine Inſurrection zu erregen, und zwangen ihn, 
wenige Taae riach feiner Ankunft, am 14. Juli, ſich 
wieder ein zuſchiffen. Die Inſel foll fih im revolu> 
tionatrem Zuftand befinden, zu deffen Beruhigung eine 
arte Militairmacht ausgerüfter wird. Auch auf der 
franzöfiichen Inſel Bourbon brachen gefährliche Uns 
ruhen ang, und in Madagascar fahen ſich die Franz 
zeſen geridthigt, alle ihre Befisungen bis auf Ste, 
Marie aufjugeden. Die in Paris unterrichtete Alz 
gierer und Madekaffen zeigen viele Fähigkeit und Syn: 
teligeng 
In Aufkealiens großem Kontinent Neuhol⸗ 
land wie Ban Diemens Land machen die Eivilis 
Pol. Zourn. Gebruar 1833, 8 fation 
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fation und der Wohlftand fortdauernd wichtige Fort: 
ſchritte. Ein Gleiches gilt von den Gefellichaftss 


und Sandwichssnfeln. Der König diefer letz⸗ 
- tern, Tamehamehalll., fandtefogar&efandtenachtima, 


um Bandelsverhältniffe mit Peru anzufnüpfen. Wich⸗ 
tig ift die Anfiedelung der Engländer in Neu holland, 
welche Inſel alfo jest auch in den Kreis ihres großen 
auftrafifchen Reichs gezogen ward. 





II 


Beiträge zur Schilderung des gegenwärtigen | 


Zuftandes von Frankreich. 


Wenn man die Lage und die Ausfichten von Frank⸗ 
reich im Anfange des verfloffenen Jahrs mit dem Zur 
ftande vergleicht, in welchen es das neue Jahr anges 


fangen, fo läßt fich nicht läugnen, daß eine Beſſerung 


. eingetreten ift, die fich, kaum hoffen und vorherfehen 
ließ. Die Furcht vor einem fremden Kriege, der zu: 


gleich einen doppelten bürgerlichen hervorgerufen hätte, - 


erfüllte damals ganz Frankreich mit der bangen Aus⸗ 
fit ‚auf eine gänzliche Auflöfung aller Staatsbande, 
und die Nothwendigkeit, diefen Schwierigkeiten durdy 
die gewaltthätigften Maaßregeln die Spitze bieten zu 
muͤſſen; man fürchtete ein meues Comite du salut 
public und alles Unglüd, das aus dem Siege einer 
extremen Partei für eine Nation erfolgen Tann. 


Aber der äußere Krieg hat ſich His jet auf eine Erpes 


dition von drei Wochen befchränft, und die Parteien 
im Innern haben durd) ihre eigene Thorheit ihr Spiel 
| en follte der Krieg gegen Europa unvermeide 

ich werden, jo würde er wenigſtens mit den regels 
mäßigen Hülfsmitteln eines civiliſirten Staats geführt 
werden und alle Kräfte der Nation würden fid nad) 
außen fehren, Der Kandel und das Gewerbe . 

i 
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id wenigſtens theilweiſe erholtz es iſt nicht mehr 
zu befürchten, daß die Armuth und der Mangel an 
Beihäftigung große Maſſen in die Hände der Par— 
teien werfen, und die Republik Hat aufgehört fürchte 
bar zu ſeyn, fobald die Fabriken die Arbeiter wieder 
beihäftigen konnten. Was man auch von der Zukunft 
Sranfreichs denken mag, wie wenig man aud) an die 

Daxer der gegenwärtigen Snftitutionen glauben mag, 
wie fehr man: den fortwährenden Auflöfungsprocefi, 
der alle Reſte des alten focialen Zuftandeg zerftört, mit 
Unrube anfehen mag, fo läßt fidy nicht Täugnen, daß 
für die Gegenwart in dem verfloffenen Fahre unendlich 
Biel gefchehen iſt; die unmittelbare Gefahr einer neuen 
und gänzlichen Ummälzung des Staats if verſchwun⸗ 
den, und fo wenig auch das Beſtehende den wahren 
Bedürfniffen der Nation entfprechen mag, fo hat es 
doch fo viel Wurzel gefaßt, daß die Entwickelung der 

Ereigniffe auf einem regelmäßigen und gefeßlichen 
Wege geſichert iſt. e Se, 

Man hat bemerkt, daß ſich in:der neulichen Ges 
fellihaft bei dem Präfidenten der Kammer’ viele Mit: 
glieder der. Dppofition aber feine Generale befanden. 
Die Herren mit Epauletten können dem präfldirenden 
Advocaten feine beftändigen Sarkasmen auf die Pris 
dilegien des Degens nicht verzeihen, und der neuliche 
Borfchlag des Hrn. Dupin zu Gunften-der Wittwe 
des Generals Daumenil, wodurd er fidy mit der Ars 
mee ausföhnen wollte, hat die gehofften Früchte nicht 
getragen. SER, 

Man fpriht auch von einem Schreiben Hrn. Du⸗ 
Pins an den König, das entweder einen unheilbaren 
Bruch zwifchen beiden zur Folge haben, oder Hrn, 

in von der Präfidentichaft in der Kammer zu der 

im Cabinette ‚Führen muß. Die Herzogin v. Berti 

und alle übrigen Gegenſtaͤnde des Augenblids find in, 

dem Schreiben fehr ausführlich verhandelt, we Ar 
8 upin 
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Dupin wird nad feinem bekannten Charakter nichts 
gegen die Öffentliche. Bekanntmachung deflelben haben, 
Das Journal des Debats hat folgenden bemer⸗ 
fenswerthen. Artikels *KHütet eudy wohl, ihr ‚ die 
ihr mit jo vielem Stoicismus von dem 24. Januar 
redet! Das Blutgerüfte Ludwigs XVI. war das 
Blutgeruͤſte aller Parteien. Royaliften, Conftitutios 
nelle, Sirondiften, Bergmaͤnner, alle muften es der 
Reihe nad). betreten. Nach Ludwig XVI. Barnave, 
Briffot, Danton, Robespierre! Fataliften, billigt oder 
verurtheilt: alle diefe Ermordungen in einer einzigen. 
Daris Hatte ein Vorgefühldavon. Fragt die Zeitges 
noſſen, was. der 21. Januar war? Weld) ein Tag 
der tiefften Beftürzung! ' Weldh Schweigen des Tos 
des! Weiche Trauer! Der Convent, felbft der Eon: 
vent, — Hr. de Serres hat es vor einigen Jahren 
ausgefprochen und die ganze linfe Seite gab ihm Beis 
fall — hätte Ludwig XVI. nicht verurtheilt, wenn. 
er frei gewefen waͤre. Hierin liegt feine ganze Rechts 
fertigungz eine andere kann die Sefchichte ihm nicht 

gewähren,’ 2 
‚. + Unter den Ludwig XVI. gemachten Befchuldiguns 
gen, worauf das Todesurtheil gegründet und der Con⸗ 
vent ein befonderes. ſchweres Gewicht legte, war auch 
die, “daßermit Lafayette in firafbarer Verbindung 
 geftanden,” — Bon folcher Art waren die mehrften 
der. Äbrigen Antlagepuncte gegen den unglüdlichen 
> Monarden auch. RE Ä 
Hr. von Montbel erzählt in feiner Schrift über 
den Herzog von Neichftadt, es ſey kurz nad). feiner 
Ankunft in Wien ein fehr bedeutender und einflußreis 
her Mann dort eingetroffen, dem Scheine nach mit 
einer ganz andern Miſſion beauftragt, um dem Herz 
zoge Anerbietungen zu machen, die aber nadı mehr: 
- maligen. Verfuchen abgewiejen worden. Die wichtig⸗ 
ften Artikel der Tonftitution, die man dem neuen Kai⸗ 
an | | fer 
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fer anbieten wollte, waren folgende: * Die Paiferfiche 
Würde ift erblich. Die Souverainetät ftehr bei feiner 
Perſon, das ganze Gouvernement unterliegt feiner Lei⸗ 
rung. . Die Fatholifhe Religion, die Religion der 
Mehrzahl der Franzoſen, ift Staatsreligion. Das 
Budget für Die gewöhnlichen Ausgaben wird für meh: 
rere Jahre votirt. Der Souverain kann erblihe Pairs 
ereiren, Titel ertheilen und Majorate ftiften. Die 
igkeit wird auf alle Franzofen ausgedehnt, 
wege türgerliche Rechte genießen und Abgaben zah⸗ 
len Sein Wähler ifteiner Eidesteiftung unterworfen, 
find Die dreißig am meiften befteuerten Waͤh⸗ 
er des Arrondiflements, Der Gewählte darf nidyt 
außerhalb des Arrondiffements genommen werden. 
Die Prefie fieht, was potitifche Gegenſtaͤnde, Staats⸗ 
feagen, Truppenbewegungen anbetrifft, für Paris 
anter der Auflicht von fünf Pairs und fünf Deputir: 
ten, für die Departements unter drei Mitgliedern.der 
eonseils generauxz; die Affifen richten über die Vers 
gehungen gegen diefe Beftimmungen.” — Diefe Pro: 
pofitionen wurden nach Herrn von Montbel dem Fürs 
ſten Metternidy vorgelegt, um ihm zu zeigen, daß 
mar ven und nicht theoretifiren wollte (qu'on 
voulait faire du gouvernement et non de la doc- 
irine.) Der Kaifer von Defterreich foll Darauf geant: 
wortet Haben: Ich werde nie freiwillig gegen meine 
Grundfäge handeln. Ich Liebe meinen Entel zu jehr, 
um ihn den politifchen Experimenten Preis zu geben.” 
Der Herzog von Reichſtadt: “Ich will nit der 
Spielball von Parteienfeyn.” Der Fuͤrſt Metternich: 
Es ift ein durchaus fchiefer Gedanke, den Bonapars 
tism ohne Bonaparte herftellen zumollen (fairedu bo- 
naparliisme sans Bonaparte.) — Dan würde diefe 
ga Nachricht Für eine Erfindung halten müffen, wenn 
nicht ein fo — —— — * — | 
’ * nd dennoch bleibt fie unglaublich. 
beh ſie erzaͤhlte. d ch g 0.) 
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lands bedrohliher Zuftand. 
Das von D’Eonnelf zufammengebrachte irländilche 
Parlament gewinnt täglich an Feftigkeit und Einfluß. 
Die, welche ängftlich auf den bedauernswerthen Zuftand 
Irlands fehen, — und welcher denkende Menſch thut 
das nicht! — bemerken mit Beforgniß und Schmerz 
dieſe neuen Hinderungen in der Befeitigung der relis 
gioͤſen und gefellfchaftlichen Befhwerden des gefammz 
ten Reichs. So fehr auch wir die daraus entfprine 
genden Uebel des Augenblicke beklagen, fo fürchten wir 
x doch keineswegs, daß fie eine Trennung von England 
zue Folge haben werden; wenn dieſes gleidy der vers 
deckte Zweck folcher Verfammlungen iſt. So furdt: 
bar fie auch als Vereinigungspunct, um den ſich der 
Aufruhr als gefeßlich darfiellen kann, eriiheinen, fo 
vergleichen -wir fie doch nur mit den Schwämmen, die 
in den Treibhäufern irländifchen Mißvergnuͤgens er: 
zeugt find, und ganz unbedeutend. gegen die innern 
Uebel, welche durd) die ganze Bevölkerung wirken. 
Es würde wenig nüßen, D’Eonnell und jeine ganze 
Bande untergeordneter Verbündeten zu unterdruͤcken; 
fie Haben nicht den ungläcklichen Zuftand des Landes 
herbeigeführt, wenn fie ihn gleich erſchwert Haben; 
die aufruͤhreriſche Stimmung in Irland entfteht aus 
dem elenden und hülflofen Zuftande feiner Einwohner, 
Wenn diefem-Hebel nicht abgehoffen wird, fo werden 
ſich die Minifter mit allee Macht der Regierung, mit 
aller Autorität des Gefeßes, mit allem moralifchen 
Einfluß, den die - beiftimmende Meinung des Publi⸗ 
cums ihrem Beftreben leihet, vergebens bemühen, der 
gegenwärtigen Aufregung ein Ziel zu feßen. Die Un⸗ 
ruheftifter fönnen unterdrückt werden; aber eg werden. 
ihnen neue und verwegenere Demagogen folgen, die 
noch ehrgeiziger und rückfichtelofer ihre Zwecke verfol⸗ 
gell» 
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gen. So lange der Stoff zu Inſurrectionen in ſol⸗ 
chem Ueberfluſſe vorhanden iſt, werden auch die Eatis 
lina nicht fehlen. Ein jeder muß es demnach fuͤhlen, 
daß es der erſte und Hauptzweck der Regierung feyn 
muß, die Urfache, aus der allelinzufriedenheit in Ir⸗ 
lend entfpringt, — den Mangel an regelmäßiger Bes 
ſchaͤtigung, und fiherem Unterhalt durch Arbeit, zu 
heben. Daß das Zehnten⸗-Syſtem in Irland einer 
Reform bedarf, iſt jetzt Feine Frage mehr; daß andre 
reien von geringerer Wichtigkeit gehoben werden 
möffen, muß als eine Gewißheit gelten. Wenn aber 
afes das gefchehen ift, fo wird doch das größte der 
Uebel zurückbleiben, die Unficherheit in Befchäftigung 
und der precäre Lebensunterhalt. Diefem Webel abzus 
beifen, dafür ein Mittel zu erfinden, welches ficher 
in feinen Wirkungen iſt, fcheint nur durch Einführung 
eines Syſtems von Armengefegen möglich zu feyn.... 
&3 ſcheint Elar, daß, fo lange die Einwohner Irlands 
aus Mangel an Beſchaͤftigung und hinlänglichen Un- 
terhaltsmitteln in diefem Zuſtande beftändiger Unzu⸗ 
feiedenheit aufgereizt werden, fo Tange werden fich 
auch Unruheſtiſter finden, die aus ehrgeizigen nnd 
eigennägigen Abfichten dieſen Geift der Widerfpenftig: 
it naͤhren, und fo lange diefe vorhanden find, werden 
auch Die englifchen Capitale nicht zu Verbefferung des 
Zuſtandes und zur Beförderung der Induſtrie in Irland 
angewendet werden fönnen: denn wo feine Sicherheit 
des Eigenthums iſt, da wird auch Niemand fein Geld 
anlegen wollen. Nur vermittelt einer Reform des 
geſellſchaftlichen Zuftandes des irländifchen Volks kann 
kinen Uebeln abgeholfen werden. ꝛc. (Courier.) 


IV. 


420 


— 
| WW | 
Erflärungen der koͤnigl. hannoverfchen, fäch- 
fifchen und preußifchen Regierungen und 
des hamburgiſchen Senates beim Bun— 
destage, in Bezug auf die deutſchen Han⸗ 
Ddelsverhaͤltniſſe. | | 


1. Königl, hannoverſche Erflärung. 


ss Unfkreitig giebt es keinen Segenftand, wobei die 
Unterthanen faämmtlicher Bundesfinaten fo fehr bes 
theilige find, als die Erleihterung und Beförderung - 
des Handels und des innern Verfehrs in Deutſch— 
land. Darum iſt die Ergreifung von Maaßregeln, 
wodurch der beftehenden Spaltung in den commers 
eiellen Intereſſen ein Ziel gefeßt und dem vielfältigen 
Drucke, welchem diefelben fortdauernd unterliegen, 
abgeholfen werde, ein allgemein gefühltes deutſches 
Bedürfnig. Die Berathung dieſer Maafregeln 
würde fhon nach dem Sinne und Beifte der Buns 
desacte zunächft vor bdiefe hohe Verfammlung ges 
hören, wären ihr Recht und ihre Verpflichtung dazu 
auch nicht ausdrücklich durch den Art, 19 diefes Grund⸗ 
gefeßes ausgeſprochen. Auch hat fich diefelbe bereits 
zu verfchiedenen Malen mit diefem hochwichtigen Ge⸗ 
genftande befhäftige und mehrere darauf Bezug has _ 
„ bende Befchlüffe. gefaßt, fo wie eine permanente 
Commiſſion niedergefeßt, weldhe die darauf Bezug 
habenden Maafregeln vorzubereiten und in nähere 
Erwägung zu ziehen haben wird. Gleichzeitig mit 
diefen, wenn gleich bisher ohne Erfolg gebliebenen 
Bemühungen des Bundestages, haben aud) die ein: - 
zelnen Bundesftaaten die commerciellen Intereſſen 
- Ihrer Unterthanen zum Gegenftande befonderer Auf 
merffamfeit und Fürforge gemacht, Mehrfache Han: 
| dels 
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dels vertrãge wegen Erleichterung des gegenfeitigen 
Berfehrs, und Verbindungen zu rinem gemeinfcdaft: 
lihen Zoll⸗ und indirecten Abgaben s Spfteme find 
davon die Folgen geweſen. Sie haben jedoch dem 
beabfihtigten Zwecke nicht entfprodyen und die allges 
meine Erleichterung des. Verkehrs nicht gewährr, 
welde davon : zu hoffen ſtand. Der Grund davon 
liest barin, daß das von einzelnen Staaten angenom⸗ 
men Zollſy ſtem und die bei den desfallfigen Verträs 
gen befslgten Srundfäße nicht den Wünfchen und 
Berhältniffen aller übrigen Staaten entfprechen konn⸗ 
ten; ja, daß fie fogar dazu beitrugen, den. Verkehr 
j a, welche jenen Verträgen ſich nicht anges 
fhlofien Hatten, noch mehr zu hemmen und mit be: 
deutenden Abgaben zu befchweren. Die fo nothiven; 
bige Erleichterung des Handels und Verkehrs dürfte 
daher auf diefem Wege in einer vollfommenen Allge— 
meinheit ſchwerlich zu erreichen feyn, und es wird der 
hohen Bundes ; VDerfammlung vorbehalten bleiben, 
Dasjenige zu beſchließen, mas das Befte des Handels 
und Berfehrs erfordert, was in diefer Beziehung zur 
Beruhigung der deutfhen Volfsftämme beitragen 
kann, und was die Befeftigung der Eintracht unter 
den deutſchen Staaten unumgänglich nochwendig 
macht. Se Mai. der König von Großbritgnnien 
und Hannover, von der fiheren Heberzeugung aus; 
gehend, daß die auf dem Flor des Handels und der 
Gewerbe beruhenden, fo mannichfaltigen als wichtigen 
Sinterefien Deutſchlands, nur durch gemeinfames Ein⸗ 
verſtaͤndniß und Zufammenwirfen gefördert und dem 
Bohle des Ganzen wie der einzelnen Staaten, ent: 
fprehend geordnet werden koͤnnen, erlauben ſich das 
ber, Ihren Hohen Mitverbündeten mehrere Anträge 
inRachftehendem zur näheren Berathung vorzulegen 
und foldye zugleidy mit der Erklärung zu begleiten, 
dab Aller hoͤch ſtſie, wie bisher, fo auch Fünftig, — 


jeder 


| 
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jeder Verſtaͤndigung und Anordnung, welche auf der 
Baſis gleicher Rechte beruht, die Selbſtſtaͤndigkeit 
der Staaten nicht gefährdet und jene wichtigen ge: 
meinfamen Intereſſen dauernd zu befördern und zu 
befeftigen geeignet erſcheint, gern die Hand bieten 
‚ werden.  Allerhöchftdiefelben glauben: dabei zugleich 
die Anfiht ausfprechen zur dürfen, daß die höhe Buns 
des: Berfammlung, ſowohl nad) den Srundbeftimmun: 
gen der deutfchen Bundes; Verfallung, wie nach den 
befonderen Beftimmungen, welche der 19. Artikel der 
DundessActe enthält, ſich als der einzige richtige 
Mittelpunct und ald das wahre Organ unzweifelhaft 
darſtellt, bei welhem Verhandlungen zu dem ange 
deuteten Zwecke mit volllommenem Vertrauen und 
mit Hoffnung des Erfolges in Antrag gebracht wers 
den dürften. KHöchftfie vechnen daher um fo mehr 
auf die baldige Erfüllung diefer Erwartung, als noch 
Hanz neuerdings Allerhoͤchſtihre beiden erften deut⸗ 
fhen Mitverbündeten, in ihrer in der 22. Sitzung 
vom 28. Sjuni abgegebenen Erklaͤrung ſich öffentlich 
und feierlichft-ausgefprochen haben, durch ihre Buns 
des; Sefandefhaften dahin wirken zu wollen, daß 
ſolche gemeinnüßige, ganz Deutfchland inrereffirende 
Ahordnungen, fo weit fie fid) dafür eignen, mit Er— 
folg in Berathung gezogen werden; ald.diefe Er: 
flärung bei Shrem übrigen hohen Mitverbündeten 


> den erwünfchten Anklang gefunden hat, und als nur 


von der in das Allgemeine wohlchätig eingreifenden 
Wirkfamkeit des Bundes, bei einem fo allgemein ges 
fühlten Bedürfniffe, zu hoffen ſteht, daß die öffentliche 
Meinung aus ihrer jeßigen Befangenheit zu einem 
für. Wahrheit, Recht und Ordnung empfänglichen 
Sinn zurücfehren, und dem deutfchen®&taats: Vereine 
Hinfichtlih der Förderung des gemeinfamen Wohles 
diejenige Gerechtigkeit widerfahren laffen wird, worauf 
deffen Erftarfung und Befeftigung, fowie im Sn 

- ’ alfo - 
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alfo auch. nach Außen, beruft. Se. Majeftät Haben 
diefemnah in reiflihe Erwägung gezogen, welche 
Ausdehnung Allerhöchftfie Ihren auf Förderung des 
Sandels und des gegenfeitigen Verkehrs, fowie auf 
Bejeitigung der bisherigen Störungen abzweckenden 
Anträgen geben fonnten, um deren Erfolg zu fichern 
und der Erwartung Deutfchlands zu entipredhen. 
Hierbei aber hat ſich Allerhoͤchſtihnen die Heberzeugung 
aufdringen müflen, daß Anträge, die zu fehrin den in; 
nern Finanzhaushalt der einzelnen deutfhen Bundes; 

ſtaeten eingreifen, oder nicht ohne Verletzung der von 
Ihnen mit anderen Bundesftaaten duch Verträge eins 
gegangenen Berpflihtungenin Erfüllung gebracht wers 
ben fönnen, Eeinen allgemeinenEingang finden dürften, 
oder doch wenigftens den gewuͤnſchten Zweck nicht ers 
füllen, fondern nur das Erreihbare und von allen 
Seiten dringend Geforderte verhindern, oder doch 
eriäweren und verzögern würden. Solche Verein; 

barungen werden daher, nad) Allerhöchftihrer Anfiche, 

am zwedmäßigften, befonderen zwifchen den einzelnen 

Staaten abzufcyließenden Handeldverträgen und Ue—⸗ 
bereinfünften, 3. B. wegen Annahme eines gleichs 
mäßigen indirecten Abgabes und Zollfyftems, über: 
laffen werben müffen, fo wie denn überall jedem ein: 
zelnen Bunbesftaate die Befugniß vorbehalten bleiben 
muß, diejenigen Steuern und Abgaben, mit welchen 
bie zum Verbrauche im Innern beftimmten Waaren 
und Gegenftände belegt werden, nad) feiner eigenen 
Convenienz anzuordnen, zu erheben und zu verwal⸗ 
ten. — Aus eben diefem Grunde haben Se. Mai. 
endlich auch für das Angemeffenfte gehalten, felbft die 
Frage *Db und in wie weit es ausführbar erfcheis 
nen möchte, bie in den deutfchen Bundesftaaten ges 
fertigten Fabrikate, oder die rohen Erzeugniffe ders 
felben, oder wenigſtens diejenigen Gegenftände, welche 
zu den nothwendigften Lebensbedürfniffen zu * 

und, 
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find, bei deren Mebergang aus dem einen in den an⸗ 
dern Bundesftaat, entweder von den auf dem Vers 
brauche ruhenden Abgaben zu befreien, oder. doch den: 
felben Hinfichrlich diefer Abgaben einen Vorzug vor 
den nämlichen Erzeugniffen ded Auslandes zugugefte; 
hen? fo. wie, ob es nicht möglich feyn werde, dem. 
verderblihen Schleihhandel im Innern von Deutſch⸗ 
land durch gemeinfame Verabredungen und ein des— 
halb zu treffendes Uebereinfommen ein Ziel zu ſetzen?“, 
von ihren gegenwärtigen Anträgen auszuſchließen, 
und fie zum Gegenftande befonderer Propofitionen. zus, 
machen ; müflen aber dabei. zugleich den dringenden: 
Wunſch äußern, daß. die deshalb ar hohen Bundess: 
tage zu pflegenden Berathungen ſtets abgeſondert 
von denjenigen gehalten werden moͤgen, welche ihre 
nachfolgenden, blos auf Erleichterung des Tranſithan⸗ 
dels Bezug habenden Antraͤge herbeirufen werden. 
Was nun den Tranſithandel betrifft, ſo iſt es zur 
Genuͤge bekannt, daß derſelbe ſchon zu Zeiten des 
deutſchen Reichs nicht willkuͤrlich mit Zollabgaben bes: 
legt werden konnte. Vielmehr war die Befugniß zur 
Erhebung von Durchgangszoͤllen ein kaiſerliches Re⸗ 
gal, fo daß Fein Reichsſtand anders als kraft beſon⸗ 
derer. kaiſerlicher Verleihung Zoll; Abgaben erheben. 
durfte. Da e8. durften felbft die Verleihungen, fo- 
wie Erhöhungen, Erfirekungen und Verlegungen 
aller Zölle nidye anders Statt finden> ..,2 1) mit: 
alter Kurfürften Collegien s Rath und einhelligem 
Schluß; 2) nah Anhoͤrung Derer, die dabei in; 
tereffirt waren, der Nachbarn und des Kreifes, und: 
3):ohne Beeinträchtigung älterer Zölle und anderer 
Rechte. © Zollverleihungen ohne diefe Erforderniffe. 
maren von Nechtöwegen null und nichtig, und bie: 
Geſetze geftatteten, ſich felbft ohne richterlichen Spruch 
dagegen zu wehren. (Siehe den 8. Art. der Wahl⸗ 
capitulation des Kaiſers Franz Il. vom 12. Auli 
| 1792.) 


beim Bundestage. F 125 


179%.) Dieſemnach erkannte das alte. beutfche 
Dtaats recht unbedingt bie Freiheit ber. Waſſer⸗ und 
Landſtraßen für den Tranfithandel in Deutſchland als 
Regel an, und verftattete die Erhebung vonZollabgas 
ben nur als Ausnahme und Ffraft eines befondern 
Eaiferihen Privilegiums. Nachdem man in Wien 
bei den bamaligen Verhandlungen die Nothwendigkeit 
der Herftellung und - Begründung eines Rechtszuftans - 
des in Deutfchland für Handel und Verkehr, unter 
Berakfichtigung der früher beftandenen, fo- wie der 
nen zu bildenden Verhättniffe, anerkannt hatte, geht 
die Eongreßacte in ihren Art, 108 bis 117 von dens. 
feiben Grundſaͤtzen hinſichtlich der Flußfchifffahrt aus, 
und wenn ſolche nicht: fhon damals auf die Lands 
firagen angewendet wurden, fo ergeben doch die Ver: 
handlungen des Kongrefies,; daß die Anerkennung 
gleicher Srundfäge für leitere nur durch den Drang 
der Umſtaͤnde verhindert wurde, welche die fchnelle 
Beendigung der damaligen Unterhandiungen, herbei: 
geführt Durch die Ruͤckkehr Napoleons, nothwendig 
machte. Fehlte es darum bis jeßt an bundesgeſetzlichen 
Beſtimmungen zur Begründung eines allgemeinen 
und verfaffungemäßigen Berhältniffes in. diefer Be. 
ziehung; haben .die einzelnen Bundesſtaaten, nad) 
Aufhebung der. frühern Neichsverfaffung, geglaubt, 
diefen Verkehr ohne Ruͤckſicht auf das Intereſſe der 
anderen Bundesftaaten nady ihrer Convenienz ordnen 
zu dürfen; und fft auf diefe Weiſe ein Zuftand ent: 
fanden, welcher, indem er es den einzelnen Staaten 
möglich) macht, ihre zufällige Lage zu einer uͤbermaͤßi⸗ 
gen Belaftung des Handels und Verkehrs der Nach: 
barfiaaten zu. benußen, ein großes Mißbehagen und 
eine Unzufriedenheit hervorruft, fo wie eine Trenns 
ung der gegenfeitigen Intereſſen bewirkt, wodurch 
Berhäleniffe eingetreten find, unter welchen die Wohl⸗ 
fahrt des gefammten deutſchen Baterlandes, — 
eile 


- 
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Heile des Ganzen fo nothwendige Einigfeit und das 
gegenfeitige Vertrauen unterzugehen drohen: ſo liege 
es unftreitig in dem. Berufe diefer Hohen Verfamm⸗ 
lung, als dem einzigen richtigen Mittelpuncte, und 
als dem wahren Organ deutſcher Nationalintereffen, 
folhen großen Hebeln durch gemeinfamen Beſchluß ein. 
Ziel zu fegen und auf diefe Weife zu erkennen zu ge, 
ben, daß die deutfchen Fürften und Staaten, indem 
fie zum Schuße ihrer eigenen Rechte und zum inneren 
Wohle ihrer Völker ein föderatives Band ſchloſſen, 
dadurch Feine VBeranlaffiing gaben, daß beide die Auf 
Hebung der älteren Reichsverhaͤltniſſe, welche hin; - 
fihtlih des freien Verkehrs beflere Garantieen ges 
währten, zu vermiflen Urfache haben. Se. Maj. 
find der Ueberzeugung, daß diefer Zweck am beften 
und am leichteften zu erreichen feyn wird, wenn Dies 
felben Grundfäße, welche bie ‚Wiener Congreßacte 
für die freie Flußfchifffahre in Bezug auf Handel und 
Verkehr ausfpricht, auch auf die Landſtraßen ange⸗ 
wendet werden; Sie fönnen in dieſer Heberzeugung 
nur durch die feitdem , eingetretenen: wohlthätigen 
Wirkungen, welhedienad) jenen Grundſaͤtzen erfolgte 
Regulirung der Elbes, Wefers und Rheinſchifffahrt 
hervorgebracht hat, beftärft werden, und finden fih 
- deshalb zu nächfiftehenden allgemeinen Anträgen ver: 
anlaßt, weldhe Sie Ihren Hohen Mitverbündeten zur 
fhleunigen näheren Berathung, Uebereinfunft und 
Beſchlußnahme vorzulegen keinen Anftand niehmen, 
nämlih: 4) Jeder deutfche Bundesftaat ift bes 
. rechtigt, von den durch fein Gebiet geführten, aus 
einem anderen Staate fommenden und nad) einem 
anderen Staate befliimmten Waaren und Gegenftäns 
ben eine gewifle Abgabe, (Tranfitzoll, Durchgangs⸗ 
zoll) erheben zu laffen. 2) Für diefe Abgabe fol 
jedoch ein Maximum gleichmäßig für alle Staaten feft 
gefeßt, mithin nirgends ein Mehreres, als der an: 
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zenommene hoͤchſte Betrag erhoben werden. 3) Die; 
jer Durdgangszoll ift in jedem Falle nad) dem Ge; 
wichte und für eine gewifle Entfernung berechnet, zu 
teauliren und zu beſtimmen. Befondere Erwägung 
möchte hierbei der Frage zu widmen feyn: ob nicht 
die verſchiedenen Waaren und Gegenftände, nad) 
Maafgabe der Nothwendigkeit ihres Verbrauchs oder 
des größeren oder geringeren Werths derfelben, in 
mehrere, mit einem höheren oder geringeren Tranfit; 
zele zu beiegende Kategorieen zn claffificiren, und 
porzugsweife, jo weit als thunlich, die gewöhnlichen 
Ausfuhrartikel Deutfchlands, fo wie die unentbehr; 
lihen Stoffe und Materialien für vaterländifche Kas 
briken, nebft den norhwendigften Lebensbeduͤrfniſſen, 
mit einer geringeren Abgabe zu belegen feyen?. 4) 
Sleihwie bei dem Tranfitzolle, fmd auch für die 
Chauffees, Weges, Brüdens, Pflafter: und fonftige 
ahmlihhe Abgaben von durchzuführenden Gegenftäns 
den gewilie allgemein geltende und nicht zu überfchreis 
tende Säße, jo wie 5) die Formalitäten und Con: 
trollen bei Erhebung der Abgaben von diefen Gegen: 
ffänden, wenigftens in den KHauptgrundfäßen, zu 
verabreden, und endlih 6) dürften die deutfchen 
Bundesſtaaten ſich gegenfeitig zuzufichern haben, daß 
die Burchführenden Handelöftraßen jederzeit offen und 
in fabrbarem Zuftande erhalten werden. ” 





2. Königl. fähfifhe Erflärung. 


“Die Eönigl. ſaͤchſiſche Regierung hat die in der 
2Ifen diesjährigen Sikung vom Königreich Hanno: 
ver, in Abfiht auf Erleihterung und Beförderung 
des Tranfithandels und Verkehrs in Deutfchland, ges 
ſchehenen verehrlichen Anträge ungefänme in Erwaͤ— 

‚gung 
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gung gezogen, und: der‘ Gefandte ift in deſſen Folge 
befehlige, darüber, mit Vorbehalt künftiger Abſtim⸗ 
mung nach Eingang des commifjarifchen Vortrags, 
nachſtehende gutachtliche Erklärung niederzulegenz 
Ausgehend von ber tiefgefühlten Weberzeugung, daß 
die in Frage geftellte Angelegenheit nicht nur diejenis 
gen Sjntereffen der einzelnen Bundesftaaten berühre, 
von deren Gedeihen Kraft und Wohlfahrt wefentlid) 
abhangen, fondern auch für den Bund ald Geſammt—⸗ 
heit von der größten Wichtigkeit fey und die ſicherſten 
Mirtel zu feiner innern Befeftigung darbiere, nimme 
die koͤnigl. Fähflfhe Regierung Leinen Anftand, aud) 
Allem was von dem proponirenden Hofe zu rechtlicher 
Degründung der gedachten Anträge, fo wie über bie 
angemeſſenſte Behandlungsweife angedeuter worden 
ift, auf das. VBollftändigfte beizuftimmen und zur Ber 
förderung der Angelegenheit die Hand zu bieten, Ans 
langend zuvörderft die, zur Unterftüßung der Anträge 
anzuführenden, publiciftifchen Grundfäge und die Bes 
fugniß der Bundesverfammlung, die Angelegenheiten 
des Handels und Verkehrs zwifhen den Bundesſtaa— 
ten in Berathung ju ziehen und durd) Bundesbefchluß 
zu ordnen, fo liegen folche cheild in dem allgemeinen 
Voͤlkerrechte, fo wie in den Altern und neuern Staats: 
verträgen über den Wechfelverfehr befreundeter Voͤl⸗ 
Eer vor, theils find fie in dem Bundeszwecke begrüns 
‚der und in den Bundesgeſetzen felbft klar vorgezeichs 
net. &o unbeftritten auch aus dem, dem Souveränes 
tätsrechte der einzelnen Bundesftaaten anhängenden 
Rechte der. Sefeßgebung und der freien Verfügung 
innerhalb des eignen Gebietes die Befugniß abzuleiten 
ift, die Abgaben von dem Ein:, Aus: und Durchgange 
der Waaren nad) eigener Convenienz jedes Staates 
zu regeinz fo-finder jedoch diefe Befugniß eine natür: 
lihe Graͤnze in der hoͤhern Nothwendigkeit, auch die 
Maagaßregeln der innern Politik den Grundſaͤtzen uns: 

Byrun | terzuordnen, 
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terzuordnen, auf welchen die Didglichfeit eines feften, 
befriedigenden Standes der Beziehungen mit andern 
Staaten beruht. Es bedarf feines Beweiſes, daß 
nichts mehr als ein geregelter, beide Theile befriedis 
gender Rechtezuftand in den Verhaͤltniſſen des gegens 
feitigen Berfehrs geeignet ift, die urfprünglih nur 
auf den Buchſtaben der Staatsverträge beruhenden 
Bande zwiſchen verfhiedenen Staaten durd) die Bande 
der Verſchmelzung der Intereſſen zu befeſtigen. Nichts⸗ 
deñeweniger mag; in ſoweit als der Verkehr zwiſchen 
verſchiedenen Staaten nur von dem freien Willen der 
dabei betheiligten Staaten abhängig ift, eine Wers 
Eindlichkeie der Regierungen, in ihren Maßregeln der 
Handels politik und Abgabenverwaltung aud) das Beſte 
der Angehörigen eines andern Staates zu berüdfich: 
tigen, nicht angenommen ‚ vielmehr die Erreihung 
des narürlichen Wunfches der Staaten, ſich aud in 
‚ diefen Deziehungen zu befreunden, vorzugsweife von 
der möglihft ausgedehnten Anwendung des Hülfsmits 
tels der Handels- und Zollanfhluß: Verträge erwartet 
werden; dagegen fällt der Anfprud) eines jeden Staa⸗ 
tes: in feinen nothwendigen und unentbehrlichen Ver; 
Bindungen mit fremden Staaten nicht behindert und 
gefränft zu werden, dem Rechtsgebiete anheim, und 
werden entgegenlaufende Maßregeln — zumal zwi; 
Shen Bundesregierungen — in den Grundfäßen des 
Staatsrechts feine Unterftüßung finden. So wie es 
keinem Zweifel unterliegt, daß es feinem Staate vers 
hattet feyn kann,- in Folge zufälliger Verhaͤltniſſe 
der geographifchen Lage ıc, andern Staaten die, nad) 
den jetzigen Berhältniffen zu den unentbehrlihen Des 
bürfniffen zu rechnende Wechfelverbindung abzufchnei: 
ben, chen fo wenig dürfen, wenn eine folhe Verbin⸗ 
Bung durch Zutaflung des Waarendurchganges geftats. 
tet wird, Die Bedingungen, unter denen dies gefchieht, 
von der Art feyn, daß ber Verginftigung dadurch ihr 
Soft. Joum. Februat ss. . 9 Werth, 
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Werth entzogen wird, oder erſtere von Nebenabfichs 
ten abhängig gemacht werden. Die Durchfuhrabga⸗ 
ben, wenn deren. überhaupt beſtehen follen, müffen 
daher wenigftens mit den Öegenleiftungen, welche der 
Staat, durch den der Tranfit Statt finder, durch 
Sinftandfeßung und Unterhaltung der Verbindungss 
wege, durdy den Schuß während der Durchfahrt ıc. 
leifter, in einem angemeffenen Verhaͤltniſſe ftehen. 
Mur aus diefen Segenleiftungen kann überhaupt das 
Recht, Durchfuhrabgaben zu erheben, hergeleitet 
werden. Auf diefe Grundfäße fußte die ſonſtige 
Reichsverfaſſung, wie in der Einleitung zu den Ans 
trägen, unter namentlicher Beziehung auf den 8 Ars 
tikel der Wahlcapirulation Kaijer Franz II. vom 12. 
Juli 4792 , dargelegt wird. Eine nähere Ausfühs 
rung der Geſchichte diefes Theil& der Reichsgeſetzge— 
bung würde an die Hand geben, welcher Werth von 
jeher auf einen geficherten, willführlihde Hemmungen 
des Verkehrs ausfchließenden, Rechtszuſtand hinfichts 
lich des Zollwefens im deutſchen Reiche gelegt worden 
iſt. Vornaͤmlich kann in dieſer Hinſicht auf die gols 
dene Bulle, Cap. 17 $. 3, auf den Regensburger 
Neichsabichied vom 12. Oct. 1576, $.118—120,und 
auf den weftphalifhen Frieden vom 14. Oct. 1648, 
Art. 9 $. 1, Bezug genommen werden. VBefage des 
legtern ward zur Wiederherftellung der gejeßlichen 
Drdnung in Deutfchland, und zur Begründung feiner 
Wohlfahrt inebefondere aud) die Aufhebung der wahr: 
rend des Krieges ohne Genehmigung des Kaiferd und 
der Kurfürften aufgenommenen Wegeabgaben und 
Zölfe, der daher entitandenen Repreſſalien und andes 
ter den Handel und die Schifffahrr befchwerender Las 
ften und Hinderniffe, für norhwendig erachtet. Die 
Frage, ob die vormalige Reichsverfaſſung hinfichrlich 
des Zollweſens auf die jetzigen Verhaͤltniſſe der Bun— 
desſtaaten in gleicher nn Anwendung leide, 

bedarf 
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bedarf Feiner Erörterung, da nicht nur die engeren 
Rehtsbeziehungen zwiſchen den deutfhen Etaaten, 
fondern auch das Bedürfniß, woraus jene Vorfchrif; 
ten hervorgegangen, und le&teres in einem durdy die 
angeftiegene Population und dieinnigere Verzweigung 
des Berfehrs erhöhten Maaße, noch vorliegen. Es 
iſt der hoͤchſte und fchönfte Zweck des Bundes, die ges 
genfeitigen Beziehungen und Verhältniffe der Burns 
dröffaaren zu einander zum Bortheile der einzelnen 
tasten, wie der Geſammtheit, auf eine befriedi: 
gende Weiſe zu ordnen und ficher zu ftellen, einen 
ſeſten Rechtszuftand herbeizuführen, und im Wege 
der gemeinfchaftlichen Geſetzgebung zu erreichen, was 
durch einzelne Berhandlungen und Verträge nur mit 
größerer Schwierigkeit zu erlangen ftande. Auch ift 
dies durch bie Beftimmungen in den Artikeln 108— 
118 der Wiener Congreßacte, und durch den Art.19 
der Bundesacte anerfannt worden, indem diefelben 
auf den hier oben angedeuteren Grundlagen und 
Principien beruhen. Da nad) demangeführten 19ten 
Art. “der Handel und Verkehr jwifchen den Bundes: 
fiaaten, fo wie der Schifffahrt” als Gegenftände 
der an die Bundesverfammlung verwiefenen Beras 
thung bezeichnet find, fo unterliegt es feinem Zweifel, 
daß auch eine Berathung, welche über die Feftftellung 
der Berhältniffe des Waarendurchgangs hinausgeht, 
von dee Bundesverfammlung nicht würde zurückges 
wiefen werden fönnen. Michtsdeftoweniger ift dem 
hannoverſchen Gutachten, daß die Erörterungen über 
den Durchfuhrhandel von denen über die Erweiterung 
det innern Activhandels und Verkehrs in den Buns 
deeſtaaten abgefondert erhalten werden mögen, um 
fo mehr beizupflichten, als beide Begenftände nad) 
verigiedenen Stundiägen zu beurtheilen find, und 
zu verhüren iſt/ daß nicht die beſondern Schwierigkei; 
ten der letztern dem Erfolge der erfleren Eintrag 
23 | | 9* thun. — 
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thun. — Soviel nun den erſtern Theil der fragiichen 
ntraͤge “wegen Erleichterung und Beförderung des 
Tranfithandels unter den deutfhen Staaten” betrifft, 
fo trice man Eönigl. Kädhfüicher dem Grundfaße ad 
4) daß jeder deurfhe Bundesftaat berechtigt fey, 
von den durch fein Gebiet geführten, aus einem ans 
dern Staate fommenden und nad einem andern 
Staate beftimmten Waaren und Gegenftänden eine 
gewiffe Abaabe (Tranfitozoll, Durchgangszoll) erhes 
ben zu taffen,” unter. den nachſtehend bemerkten nähes 
ren Beſtimmungen bei; ad 2) "für dieſe Abgabe ſoll 
jedoch ein Marimum gleichmaͤßig für alle Staaten 
fefigefegt, mithin nirgends ein Mehreres als der ans 
genommene hoͤchſte Betrag erhoben werden”; undad 
3) "diefer Durchgangezoll iſt In jedem Falle nach dem 
Gewichte, und für eine gewiffe Entfernung berechnet, 
zu reguliren und zu beftimmen”, — glaubt man ers 
läuterungsweife bemerken zu müffen: a) daß, nad) 
derBerbindung bei der Pofirion das Marimum nidyt 
fowoHl *gleihmäßig”, als vielmehr “nad gleihem 
Maafftabs und zwar nad) der Entfernung” feſtzu— 
fegen, und anzunchmen fey, daß die Abſicht dahin 
gehe, den Maaßſtab der Entfernung nicht blos auf 
die einzelnen Staaten nad) ihren mehreren oder mins 
deren Dimenfionen, fondern auch auf die Strafens 
züge in den verjchiedenen Staaten anzuwenden. Das 
entgegengejeßte Verfahren, wenn es den einzelnen, 
Dundesftaaten nachgelaffen würde, das für jeden bes 
ſtimmte Maximum auch aufden kurzen Durdgangss: 
firecfen zu erheben, würde wenigftens zu den größten 
Inconvenienzen führen, und dem Zwecke der Eünftis 
gen Bereinigung: gänzlid) wideriprechen ; b) das Prin⸗ 
cip-der Entfernung iſt den bei deu Schifffahrts Con⸗ 
ventionen angeordneten, in der Wiener Congreßacte 
enthaltenen Grundſaͤtzen analog, und bietet, wenn 
man ſich uͤber die Hehe des re vereinigt hat, feine 
erhebliche 
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erheblichen Schwierigkeiten weiter dar, da ein allge, 
meiner Maaßſtab, 3. DB. die ’Poftmeilen, reducirt 
werden kann. Die Hiebei vielleicht eintretenden Un; ' 
richrigfeiten und Ilngleichheiten werden faum von 
 fühlbarem praftifchen Einfluffe feyn; c) der Verhaud⸗ 
lung über das zu beffimmende Marimum der Durdy; 
gangs-Abgabe fchlägt man vor, die Tranfitozoll; Ver; 
faifung des baierifch:würtembergifchen Zollſyſtems zum 
runde zulegen. In Beziehung auf die drirte Pos 
fitien insbefondere wird bemerkt, daß dy-die Feftftels 
lung des Durchgangszolls nah dem Gewicht zwar 
als Kegel anzunehmen feyn würde, jedoch fiir gewiſſe 
Orgenftände (3. B. Vieh ꝛe.) Ausnahmen Statt fin: 
den müßten. e) Zur Vereinfachung des’ Gejchäfts 
möchten nicht verfchiedene Llaffen der Durchgangs— 
güter angenommen, fondern für alle nurein nach dem 
Gewichte zu normirender Schaß beftimmt werden, 
weldyer für die rohen Stoffe und Lebensbedürfniffe, 
nad Analogie der ähnlihen Beftimmung in der Eibs 
ſchifffahrt sacte, zu ermäßigen oder aud) ganz in Weg; 
fall zu bringen ware, Die Annahme nur. Eines 
Normalfages würde Ermäßigung für gewiſſe Gegen: 
ſtaͤnde nicht ausschließen, und die Nothwendigkeit ders - 
felben würde mit der Höhe des Normalſatzes fieigen, 
biebei jedod immer vorausgefeßr werden, daß die dar: 
anf Anſpruch machenden Süter fofort, ohne Eroͤffnung 
ihrer Verpackung, und ohne fpecielle Nevifion als 
folhe erkennbar feyen, auf welche ein herabgefegter 
Durchgangsz oll Anwendung leider.)- Die ad 4) "vors 
gefhlagene Vereinigung über die Höhe der Chanffees, 
Beyer. Bruͤcken-, Pflafter: und fonftigen ähnlichen 
Abgaben”, fo wuͤnſchenswerth fie auch wäre, dürfte 
doch, zumal da bier aud häufig Privaterhebungen 
vorfommen, bedeutenden Schwierigkeiten unterliegen. 
Saͤchſiſcher Seits wird daher die einftweilige Beftim: 


mung in Antrag gebracht, daß für die gedachten * 
gaben 
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gaben allenthalben der Status quo vom 9. Auguſt d. 
S. feſtzuhalten, und, fo viel neue, erweiterte Straßen⸗ 
zuͤge, Bruͤcken und Pflaſter betrifft, verhaͤltnißmaͤßige 
Beſtimmung nach denſelben zu treffen ſey. Fuͤr die 
ad 5) erwähnten “Formalitäten und Regie⸗Contro— 
len’’ dürfen fürs erfte folgende allgemeinere Grundfäße 
in Antrag zu bringen feyn: a) In Eeinem Bundess 
ſtaate kann von den zum Durchgange beftimmten 
Waaren, fo lange feine Abs oder Umladung Statt 
findet, eine weitere Abgabe ald der conventionelle 
Durhgangszoll und die in dem Status quo vom 9. 
Auguft befindlichen Abgaben von den Transportmits 
teln erhoben werden. b) In feinem Bundesftaate 
findet eine gezwungene Umladung Statt. c) Die 
Eontrolemaaßregeln, welche angewendet werden um 
Hintergehungen der Eingangsabgaben oder beftehens 
der Einfuhrverbote vorzubeugen, dürfen lediglich “die 
Sicherſtellung der Identitaͤt der Waare, die Sicher: 
ftellung entweder der einfachen Eingangsabgaben bei 
den damit belegten, oder des Werths bei den verbotes 
nen Waaren” zum Gegenftande haben. d) Der 
Durchfuhrzoll wird auf einmal, entweder bei dem Eins 
tritt oder bei dem Austrict erhoben. e) Es bleibt 
dem eigenen Ermeffen jedes Bundesftaats überlaffen, 
unter welchen Bedingungen die Abgabenbehandlung 
der Durchgangsguͤter auch alddann noch beibehalten 
werden foll, wenn IImladungen innerhalb des Gebiets 
derfelben Statt finden. 1) Alle Güter, welche aus 
einem Hafen oder Einfhiffungsplaße in einen andern 
Bundesftaat oder weiter verfendet werden, fo wie _ 
alle aus dem Auslande landwärts in einen dergleihen 
Hafen oder Eirichiffungsplag zur weitern Verjendung 
auf dem Wafjerwege beftimmren Güter, werden, uns 
ter Beobachtung der für den Tranfito vorgejchriebe; 
nen Eontrolen, den Durchgangsgütern gleichgeachtet. 
Die Umladung von dem Schiffe auf die Achſe, und 

| umgekehrt, 
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umgekehrt , Fann in diefem Falle die Aunlitäe als 
Durdgangsgut nicht aufheben. Mit der Mofition 
ad 6) “wonach die deutſchen Bundesftaaten ſich ges 
genſenig zufichern follten, die durchfuͤhrenden Straßen 
jeder Zeit offen und in fahrbarem Zuftande zu erhal: 
ten”, erflärc man ſich einverftanden. So wie die 
koͤnigl. fächfifche Regierung endlich zu weiteren, auf 
Begunſtigung des Verkehrs unter den deutſchen Staas 
ten adzielenden Maaßnahmen — es fey nun, daß 
jede auf dem Wege der Bundesverhandlung, oder 
dutch nachbarliche Verftändigung und Uebereinkunft 
herbeige fuͤhrt werden mögen — ſtets bereitwilligſt die 
Hand bieten wird, ſo erkennt ſie auch die koͤnigl. 
hannoverſcher Seits gemachten "auf Erleichterung 
und Beförderung des Activhandels in Deutſchland 
mit rohen und Fabrikerzeugniſſen“, desgleihen “auf 
gemeinfame Manßregeln gegen den Schleihhandel””, 
gerichteten Anträge, mit gebührendem Danke an, und 
wird es ſich zur Pflicht machen, die desfalls zu erwarz 
tenden fpeciellen Anträge aufrichtigft und nad) Kraͤf⸗ 
ten zu unterftügen. 


3. Koͤnigl. preußiſche Erklaͤrung. 


Der von der koͤniglich hannoverſchen Regierung 
in der 19ten diesjährigen Bundestagsſitzung gemachte 
und an die Commiſſion zur Begutachtung der Vers 
hältniffe des freien Handels und Berfehrs in Deutſch⸗ 
land verwiefene Antrag, wegen Erleichterung der 
QDurhgangsabgaben, tritt als ein ganz neuer in den 
Kreis der Verhandlungen ein, welche bis jeßt über 
den Segenftand im Allgemeinen, zu deflen Berathung 
die Commiſſion beftellt worden, bei der Bundesvers 
fammiung Statt gefunden haben. Deshalb Jen * 

| nigl. 
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koͤnigl. preuß, Regierung es nicht für uͤberfluͤſſig, ſchon 
gegenwaͤrtig einige Bemerkungen zu Protokoll zu ges 
ben, welche dazu beitragen fünnen, die Commiſſion 
auf. die Vielfeitigfeit der Geſichtspuncte, welche bei 
diefem Antrage in’s Auge zu faflen find, aufmerffam 
zu machen, und dadurch dem von ihr zu erwartenden 
Gutachten eine recht fruchtbare Ausdehnung zugeben. 


Durch den Antrag, in Verbindung mit der-ihm vors _ 
ausgefchickten Erklärung, wird zunächft die Aufmerks 
fam£eit der hohen Bundesverfammlung von Ieuem- 


für den Segenftand des Handels und Verkehrs im 
Allgemeinen in Anfprud genommen , deffen Regus 
licung fchon bei dem Abſchluſſe der Bundesacte als 
ein fo dringendes Bedürfniß erkannt wurde, daß 
die ausdrücliche Verabredung, bei der erfien Zufams 
menfunft der Bundesverfammlung darüber in Ber 
rathung zu treten, in denjenigen Beftimmungen jener 
Acte eine Stelle fand, wodurd man, hinter den auf 
die Fefiftellung des Bundes felbft gerichteten orga; 
nischen Artikeln, zugleich auch den Grund zu übers 
einftimmenden Anordnungen ober Webereinfünften 
zwifchen den Bundesftaaten über einzelne wichtige 
Angelegenheiten in ihrem Innern zu legen beabſich— 
tigte. Das Wort der Stiftss Urkunde des Bundes 


macht fonad) eine Berathung wegen des Handels 
und Verkehrs zwifchen den verfchiedenen deutſchen 


Staaten zur Bundespfliht. Wäre auch diefe bei dem 
Abfchluffe der Bundesacte nicht eingegangen, fo würde 
dody feine Bundes ; Negierung fich jener Berathung 
entziehen wollen, da fie in der That einen Gegenftand 
betrifft, welcher von dem wefentlichften Einfluffe auf 
das Wohl und Sedeihen der einzelnen deutfchen Staa: 
ten ift, wodurd wiederum das Wohl und Gedeihen 


des Bundes felbft bedinge wird. Wenn es gleich 


nur eine gemeinfame Berathung über Handel und 
Verkehr ift, was die-Bundesacte zur Pflicht macht, 
— ohne 


beim Bundestage. 437 


ohne felbft im Allgemeinen das Ziel anzudeuten, wels 
es dadurch erreiche werden foll, fo wird doch feine 
deutihe Regierung darüber einen Zweifel erheben, 
daß die ber Verabredung der Bundesarte zu Grunde 
kiegendefbficht auf die Herftellung eines möglich freien 
Berfehrs gerichtet fey. In Folge der in der Buns 
desarte enthaltenen Beitimmung, und in Anerfennung 
des dadurch ausgedrücten gemeinfamen Bedürfniffes 
bat audy die Bundesverfammlung. den Gegenftand 
linaf in ihre Verhandlungen aufgenommen. Wenn 
es bier bis jetzt niche gelungen ift, unmittelbar ein 
proftiiches Reſultat in der Sache herbeizuführen, 
ſo wird man deshalb weder ihr einen Mangel an 
Thärigfeit, noch den einzelnen Regierungen einen 
Mangel an Bereitwilligkeit, fie durch angemeſſene 
Sjnftructionen der Bundestags ;: Sefandten zu unters 
küßen, zum Vorwurf machen dürfen. Der Grund 
davon wird vielmehr in der Natur des Gegenftandes 
ſelbſt, worauf fidy jene Verhandlungen beziehen, und 
in der befondern Stellung der Bundesverfammlung 
38 fuhen feyn. Während diefe Berfammlung in dem; 


jenigen Gebiete, worin es fih um Berhaältniffe des , - 


Bundes im Ganzen, namentlidy um organiiche Eins 
richtungen, handelt, mit einem Stoffe fid zn be: -» 
fhäftigen hat, der nur für den Bund, als foldhen, 
eriftire, und daher auch nur von der Bundesverfamms 
lung, als Organ des Bundes, in Vebereinftimmung 
mit deffen Zweck und Bedürfniß, bearbeiter und ge— 
bilder werden fann, har fie es bei der Frage wegen 
des Handels und Verkehrs mit befondern Einrichtuns 
sen und Gefeßgebungen der einzelnen &taaten zu 
than. — Statt daß dort ein Gemeinfames allein für 
den Bund hervorzubringen üft, foll bier cin Beſon— 
deres der-einzelnen Staaten, das ihrer innern Geſetz⸗ 
schung und Verwaltung angehört, unter die Norm 
beſtimmter, ale Staaten gleihfärmig a. 

rund⸗ 
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Grundfäge gebracht und demgemäß verändert und 
umgeftaltet werden, Wermöge der Selbftitändigkeie 
und Unabhängigkeit der. deutihen Staaten von eins 
ander kann dies jedoch nur im Wege freier Vereiniz 
gung gefhehen. In diefem Sinne hat auch die koͤn. 
hannov. Sefandtfchaft ſchon bei Gelegenheit einer Ab: 
fimmung über die Freiheit des Verkehrs mit den 
eriten Lebensbedürfniffen in der 8. Sitzung des Jahres 
4818 ſich dahin ausgeſprochen: | 
“Dieſer Borfchlag ift von Anfang ber Berathung 
der Bundesverſammlung an nicht als ein Gegen⸗ 
ſtand angeſehen worden, uͤber den ein Beſchluß 
per majora gefaßt werden ſolle, ſondern allein 
als ein Gegenſtand allgemeiner oder beſonderer 
Vereinbarung.” | 
Um eine folhe Vereinbarung herbeizuführen, laßt 
fich eine zwiefahe Thätigkeit der Bundesverfanunlung 
denken. Entweder hält fie fih auf dem allgemeinen 
Standpuncte des Bundes, in fofern es für deffen 
Wohl und Gedeihen von Wichtigkeit ift, daß den 
Defhwerden über Beſchraͤnkungen des Verkehrs 
zwifchen den einzelnen deutfchen Staaten moͤglichſt 
abgeholfen werde, und bemüht fi von diefem Stand; - 
puncte aus, einer Seits die Mittel und Wege im 
Allgemeinen zu erforfhen und aufjuflären, wie ein 
befjerer Zuftand der Dinge herbeizuführen fey, ans 
derer Seits aber auch) einen den Umſtaͤnden und Vers 
hältniffen angemeffenen Antrieb zu geben, daß die 
einzelnen Staaten willig die Hand dazu bieten, ihre 
collidirenden Intereſſen mittelft billiger Lebereinfunft 
auszugleihen. innerhalb diefer Gränzen übt die 
Bundesverfammlung eine indirecte Wirkfamkeit auf 
den Gang der Sache aus. Hierauf hat fie fid bie 
jetzt vorzüglich beſchraͤnkt. Oder es macht fid) die 
Bundes: Berfammlung zur Aufgabe, unmittelbar in 
ihrem Schooße felbft eine : Bereinigung der deutfchen 
Staaten 
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Staaten über den Gegenftand zu Stande zu bringen. 
Asdann verwandelt fie fidy in einem Verein von Be; 
volmähtigten, welche lediglich Pripat-JIntereſſen 
ihrer Staaten gegen einander zu vertreten haben, 
und infofern auch, gleich Bevollmächtigten befondes 
tet contrahirender Theile, einander gegenüber fichen, 
Win der Gegenftand, um den es fich handelt, ganz 
einfach und ließe er fi) auf wenige Grundſaͤtze und 
Dimmungen zurücführen, fo koͤnnte man die Duns 
deerttſammlung in der That als das geeignete Organ 
benahten, um eine Vereinbarung über die Freiheit 
bet Handels und Verkehrs zu unterhandeln und-abs 
fliegen, Auf diefem Wege find audy bis jegr 
[don mehrere Mebereinfünfte, welche die Annahme 
geihformiger Grundſaͤtze für andere einzelne Gegen⸗ 
Rände der innern Gefeßgebung und Verwaltung zum 
Zwecke Hatten, zu Stande gefommen. Während in 
ditgleichen Fällen die Vertreter der einzelnen Staa— 
feninder Bundesverfammlung das Intereſſe derfels 
ben bei dem Gegenftande der Unterhandlung, gleich 
andern Specials Bevollmächtigten, wahrnehmen und 
iht Augenmerk darauf haben, daß eine Hebereinfunfe 
abgefhloffen werde, deren Inhalt nicht jenen befons 
dern Intereſſen entfpreche, ift ihnen zugleich der all 
gemeine Geſichts punct des Bundes gegenwärtig, in 
fofern diefem daran gelegen ift, daß überhaupt eine 
befriedigende Vereinbarung, fobald als möglich, ges 
troffen werde. Diefer Gefihtspunct giebt ihnen un; 
ausgefegt einen Antrieb, Alles anzuwenden, daß ihre - 
mühungen von Erfolg feyen. Erwägt man jedoch, 
daß bei der Aufgabe, wie Freiheit ded Handels und _ 
neehrs herzuftellen fey, die ganze innere Verwals 
fung eines Landes, feine Gewerbs-Verfaſſung, ims 
gihen fein Syftem der indirecten Befteuerung in 
tage fommt, daß daher, wenn über jenen Gegen: 
fand verhandelt werden foll, nicht minder eine ge: 
naue 
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naue Kenntniß der jetzt beſtehenden Einrichtungen, als 
eine gruͤndliche Beurtheilung der dabei in Vorſchlag 
kommenden Abaͤnderungen mit ihren Folgen voraus— 
geſetzt wird, daß aber eine ſolche Kenntniß und 
Beurtheilung nur Maͤnnern von dem betreffenden 
ſpeciellen Fache und Berufe beiwohnt und nur von 
dieſen ein Ideen-Austauſch, wie er zur gegenſeitigen 
Aufklaͤrung, Belehrung, Ueberzeugung und der hier— 
auf zu gruͤndenden endlichen Vereinigung erforderlich 
iſt, gefuͤhrt werden kann: ſo duͤrfte daruͤber kaum ein 
Zweifel obwalten, daß die unmittelbare Loͤſung der 
Aufgabe kein ſolches Geſchaͤft ſey, welches dem die 
Bundesverſammlung bildenden Vereine der Geſandten 
der deutſchen Höfe angemuthet werden koͤnne. Wolls 
ten die einzelnen Staaten den Ausweg wählen, ihren 
Bundestagsgefandten ſolche Beamte zum Beirathe 
zuzuordnen, weldhe diefer inneren VBerwaltungsvers 
bältniffe ganz befonders Fundig find, jo würden es 
diefe feyn, zwiſchen welchen die Unterhandlung der 
That und Wahrheit nach Statt fände, und ftart eines 
Auswegs wäre der eingefchlagene Gang ein Umweg, 
der nur die Folge hätte, daß, ohne einen fördernden 
Einfluß auf die Unterhandlung felbft äußern zu Eöns 
nen, die Bundesverfammlung in der Richtung und 
Anwendung ihrer Thaͤtigkeit auf andere dringende 
Bundedangelegenheiten geftört werden würde, Liegen 
aber auch die Bundesftaaten Specialbevollmächtigte 
am Sitze der Bundesverfammlung oder außerhalb 
‚deffelben zufammentreten, fo möchte eine allgemeine 
DBereinbarung doch aud davon nicht zu erwarten 
feyn. Die Specialbevollmächtigten würden naͤmlich 
bald finden, daß das eigentlih Praftifhe, was in 
Abſicht auf Handel und Verkehr zunaͤchſt zu erreichen 
ift, auf das Verhaͤltniß einzelner Staaten zu einander 
ſich reducire, und daß eine Vereinigung, welche zwi⸗ 
ſchen einzelnen Staaten ausführbar erfcheint, auch 
am 
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am zweckmaͤßigſten durch eine Unterhandlung zwiſchen 
dieſen vermittelt werde. Die gemeinſame Aufgabe 
würde ſich ſonach bald in bloße Specialverhandiun⸗ 
genzwiihen einzelnen Staaten auflöfen. Denn nod) 
folgt die Enrwisfelung und Ausbildung der Verhälts 
niſſe wiihen den deutfhen Staaten in Beziehung 
auf Hndel und Verkehr nur dem Andrang eines wirks 
Ude dedürfniffes, wie foldyes gerade empfunden und 
elammwird. Nach der Verfchiedenheit dergeographis . 
Men fage und den ftaatswirchfchaftlihen Beziehun⸗ 


sadrfänder find die Wünfche, welche fie gegenfeitig - 


afdinstaufh umd Verkehr an einander zu richten 
faben, wie die Gelegenheiten, folche zu befriedigen, 


kr verichieden. Daher kommt es, daß ein einzelnee 


kurfder Staat nicht zögern zu dürfen glaubt, mit 
az eine Ausgleichung der gegenfeitigen 
Suteteffen zu Stande zu bringen, während andere 
Siaaten es noch big jeße fir zuträglicher halten, in 
möglihftunveränderter Verfaffung zu bleiben. Unter 
ſolden Umftänden, wo nur mehr oder minder gefühls 
tes Bediefniß einzelner Staaten den Anftoß giebt, und 
*6 fh um Ausgleihung befonderer Intereffen hans ' 
delt, wäre es unnatuͤrlich, die Verhandlung vor eine 
Verfaramlung zu bringen, wo auch die Bevolmächtigs 
tm folder Staaten daran Theil nehmen würden, 
Belden von ihrem befondern Standpuncte aus ein 
Erfolg der Verhandlung gleichgültig oder nicht eins 
m erwuͤnſcht erſchiene. Diefe Umftände waren es 
kan auch, weshalb viele deurfche- Staaten, feit eine 
Seratfung wegen des Handels und Verkehrs zuerft 
der Bundesverfammlung in Anregung gebracht 
Rürte, den Meg befonderer Unterhandlungen unter 
fd ingefhlagen haben. Die diesfälligen Verſuche 
And grohentheils von dem gluͤcklichſten Erfolge ge: 
‚mworden. . Man datf deshalb nur die Verträge 
in vezug nehmen, welche Preußen, das Kurfürftens. 
| 0% thum 
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ehum Heſſen und das Großherzogthum Helfen, for 
dann Baiern und Württemberg, unter fih und mit 
andern deutfchen Staaten abgefchloffen Haben. Durch 
fie ift die Sdee der Freiheit des Handels und Vers 
fehrs, wie fle vor noch nicht langer Zeit ein Traum 
zu feyn fchien, im jeder weſentlichen Beziehung für 
einen großen Theil der Bevölkerung von Deurfchland 
zur Ausführung gebracht worden. Die Verſuche ans 
derer Staaten, auf einem abweichenden Wege der 
Vereinbarung den Zweck einer wefentlichen Erfeich- 
terung des Berfehrs zu erreichen, find dagegen allers 
dings fehlgefchlagen. Und diefen mißlungenen Vers 
fuhen möchte es wohl zuzufchreiben feyn, daß die k. 
u Megierung fid gegenwärtig wieder an die 
undesverfammlung wendet, und ihrdiein Beziehung 
auf den 49. Art. der Bundesacte längft von ihr aufges 
nommene Berathung wieder in Erinnerung bringt. 
Sim erften Augenblicke gewinnt es das Anfehen, als 
wenn die Abſicht und der Wunfch der Eönigl. hannos 
verfhen Regierung dahin gerichter wäre, daß eine 
Vereinbarung, welche bis jetzt auf dem Wege beſon⸗ 
derer Uebereinkuͤnfte, ohnedem Zwecke zu entfprechen, 
verfucht worden, nun nad gemachter Erfahrung über 
die Kruchtlofigkeit von dergleihen Bemühungen durd) 
die Bundesverfammlung felbft und unmittelbar vers 
handelt und abgefchloffen werde, Denn in der Erfla: 
rung, womit die gedachte Regierung ihren Antrag be; 
gleitet, wird bemerkt: | 


“daß die hohe Bundesverfammlung fih als den 
einzigen richtigen Mitrtelpunct und als das wahre 
Drgan unzweifelhaft darjielle, bei welhem Vers 
handlungen zu dem angedeuteten Zwede in Ans 
trag gebracht werden könnten.” 


Mit diefer Anfiht dürfte aber die weiterhin in der 
Eönigl. Hannoverfchen Erklärung folgende®demerfung: 


“da 
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“daß Vereinbarung, über Anträge die zu fehr 
in den innern Finanzhaushalt der einzelnen deurs 
fhen Staaten eingreifen, befonderen zwifchen 
den einzelnen Staaten abzufchließenden Handels; 
wrträgen und Uebereinfünften, 3. B. wegen Ans 


nahme eines gleihmaäßigen indirecten Abgabens | 


and Zolfyftems, überlaffen werden müffen”, , 
kaum zu vereinigen feyn. Denn über die Herftellung 
eines freien Verkehrs läßt ſich in feiner Art verhans 

kin, wenn man dabei nicht aud in das Syſtem der 
mdirerten Abgaben und Zölle der einzelnen Staaten 
eingeht. Hierauf ift fchon in der 13. Bundestages 
kung des Jahres 1820 durch eine Eröffnung des 
Frafidiums Hingewiefen worden, worin ausgeführt 
wird, daß unter die Modalitäten, welche bei der De: 
förderung des deutfchen Handels in Betracht Fämen, 

“unverfennbarundvorzugsweife die Betrachtung 

zweckmaͤßiger Zollverhältniffe in den verfchiedenen 

Bundesftaaten und die Beftimmung des Rechts 

der Regierungen binfichrli der Abnahme und 

des Ausmeſſens von Auss, Ein: und Durchfuhr⸗ 
zöllen bei dem wecdfelfeitigen Verkehre gehören 
und als wefentlihe Pramiffen erwogen werden 

müffen.'” 
Befinder fih nun die Bundesverfammlung nicht in 
der Lage, wie die Meinung der koͤnigl. hannoverfchen 
Regierung in ihrer gegenwärtigen Erklärung ausges 
ſprochen ift, ihrer Berathung eine foldye Ausdehnung 
in geben, daß die Vereinbarung wegen Annahme 
sleihförmiger Grundfägeüber indirecte Abgaben und 
Zölle darauf gegründer werden Eann, fo wird nichts 
übrig bleiben, als die wejentliche Erfüllung des 49. 
Artitets der Bündesacte, fofern folcher die Herftellung 
eines freien Verkehrs zwifchen den deutfhen Staaten 
bezweckt, auf den Weg der Separat-Uebereinkuͤnfte 
zutuͤckzuweiſen und die Verfolgung dieſes Weges | | 
alle 
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alle Weife zu erleichtern. Es iſt dann nur noch für 
die Bundesverfammlung von Wichtigkeit, die Urfachen 
aufzuklären, woher es fomme, daß die Verſuche bes 
fonderer Vereinbarung bis jegt zwifchen mehreren 
Staaten zum Ziele geführt haben, während fie zwis 


fhen anderen miflungen find? Durd eine folche | 


Unterfuhung wird die Bundesverfammlung jedenfalls 
die oben bezeichnete indirecte Wirkſamkeit zur Erfuͤl⸗ 
lung des 419. Artikels mir Nußen ausüben koͤnnen. 
Denn, wenn nun von folhen Staaten, weldye in 
ihren Bemühungen nicht glücklich geweien find, eine 
hülfreihe Mitwirkung der Bunbdesverfammlung ans 
gerufen wird, fo befindee ſich diefe, geftüßt auf eine 
gründliche Kenntniß jener Urfachen, in der Lage, dens 
felben eine genügende Eröffnung darüber zu machen, 
was fie zu thun und einzuleiten haben, um den Weg 
ber Separat:liebereinkünfte, welchen fie felbft als den 
angemeffenen bezeichnen, mit befjerem Erfolge von 
Neuem zu vertreten. Zur richtigen Würdigung der 
bisher mit verfchiedenem Gluͤcke verſuchten Vereins 
Barungen mögen bier einige allgemeine Bemerkungen 
folgen. Es ift oben ſchon erinnert worden, daß die 
Frage wegen Herftellung eines freien Verkehrs zwifchen 


den deurfhen Staaten zugleich aud) eine Frage wes | 


gen Erhebung der indirecten Abgaben in denfelben fey. 
So lange hierbei, fowohl was die Gegenftände, von 


welchen dergleichen Abgaben zu erheben find, und die , 


Saͤtze der leßteren, als was die Art und Einrichtung 
der Erhebung betrifft, eine wejentliche Verſchiedenheit 
unter den deutſchen Staaten obwaltet, kann aud) an 
die Herftellung eines freien Verkehrs zwifchen ihnen 
nicht gedacht werden. Unfaͤhig der indirecten Abgas 
ben überhaupe zu entbehren, mas. wohl unter den 
jeßigen EultursBerhältniffen keinem Staate feine Bes 
dürfniffe verftatten, haben diejenigen deurfchen Regie⸗ 
tungen, welche dem Ziele der — Sreiheit 
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des Verkehrs zuſtrebten, ihre innere Geſetzgebung 
über dieſen Gegenſtand in moͤglichſte Uebereinſtimmung 
zu bringen ſich bemüht, und darin das Mittel gefuns 
den, ſch bald zu dem beabfichtigten Zwecke zu ver 
ſtaͤndigen. Hierauf beruht der glückliche Erfolg der 
—— von Preußen, Baiern, Wuͤrtemberg, 
kurfarftenthum Heſſen, Großherzogthum Heſſen ꝛc. 
ab⸗ enen Handels- und Zoll⸗Vertraͤge. Dieſen 
kträgen gegenüber wurden dagegen von anderen 
Btasten Vereinbarungen getroffen, deren Zweck nicht 
femehl dahin ging, das Syftem der indirecten Abga- 
ben in jedem Gebiete auf einen möglichft übereinftim: 
menden Fuß zu ftellen, als vielmehr der Erhaltung 
ber befiehenden Berfchiedenheiten eine Garantie zu 
sehen. So gern es auch die erfigedachhten Staaten 
vermieden Hätten, in dem Verfehre der letzteren durch 
die Ausführung ihrer Zoll und Handels: Verträge 
irgend eine nachtheilige Störung hervorzubringen, fo 
lag esdoch in der Natur der Sache, daß Hemmungen 
und mancherlei Conflicte nicht ausbleiben konnten. 
Was kann aber zu deren Befeitigung billig gefordert 
werden? Sollen die erfigedachten Staaten ihren Be; 
mähungen Einhalt thun, welche dahin gerichtet find, 
der Srundlage einer übereinftimmenden Zollgefeßs 
gebung ſich eine gegenfeitige Freiheit des Verkehrs zu 
verfhaffen? Oder ift nicht vielmehr von den leßges 
dachten Staaten zu erwarten, daß fie Bedacht darauf 
sehmen, die Einrichtung ihres Zollwefend auf die 
Srundfäge zurückzuführen, in deren Annahme die 
anderen Staaten fi) das Mittel zu einer andern be; 
friedigenden Bereinigung über Handel und Verkehr 
bereitet Haben? Wie verhalten fich die bisherigen De; 
re der einen und der anderen Stanten, be: 
achtet in der Richtung nad) dem Ziele der Herftellung 
eines allgemeinen freien Verkehrs in Deutihland, 
was man wohl als das erwünfchtefte Nefultat der im 
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419. Artikel der Bundesacte verabredeten Berathung 
anfehen kann? Welche Beſtrebungen find nad) jenem 
Ziele hin in pofitiver oder negativer Richtung? Wenn 
es der Beruf der Bundesverfammlung tft, zur Löfung 
der Aufgabe, welche der gedachte Artikel, enchält, im 
weiteften Umfange beizutragen, welche Tendenz wird 
ſich ihrer Unrerftügung und Brförderung zu erfreuen 
haben? ft davon die Rede, die verfchiedenen Zolle 
gefeßgebungen auf Übereinftimmende Grundfäße zus 
ruͤckzufuͤhren, ſo Eann übrigens nicht damit gemeint 
feyn, irgend einem befonderen Lande eine feinen natuͤr⸗ 
lichen Verhaͤltniſſen widerftrebende Gejeßgebung eines 
andern befondern Landes aufzudringen, und auf diefe 
Weiſe die Uebereinftimmung zu bewirfen. Bei den 
Sollvereinigungen, welche bisher zu Stande gekommen 
find, war der Umſtand, in welchem Staate ſich die 
Geſetzgebung gerade vorfand, die man als die gemeins 
fchaftlihe annahm, an fi unwefentlid, Die innere 
Natur und die Angemeflenheit der Grundfäge, nad 
den vorliegenden Verhältniffen, war es, was über die 
Annahme derfelben entfihied. Als die preußifhe Nes 
terung in neuerer Zeit Hand anlegte, ihre Zollvers 
a Faffılng von Grund aus umzubilden und ein Syftem ' 
aufzuftellen, weldyes für die ganze Monarchie paflend 
wäre, ſah fie fich, ihren unter ganz verfchiedenen Bers 
bälcniffen der Production, der Induſtrie und des 
Handels fich befindenden und auch mir ganz verfchies 
denen Zolleinrichtungen verfehenen Provinzen gegens 
über, in einer Ahnlichen Lage, worin: gegenwärtig 
deutfhe Sraaten über ein ihnen anpaflendes gemein; 
ſchaftliches Zollſyſtem fih zu vereinigen - wuͤnſchen. 
Das von Preußen im Jahre 1818 angenommene Sys 
tem har feitdem die Probe beftanden, und ift durch 
die Erfahrung den Bedürfniffen aller Provinzen für 
angemefien befunden worden. Ohne alle Beziehung 
auf die Entwickelung der Zollverhältniffe in Preußen 
— ! ſuchten 
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fuhten auch Baiern und Wirtemberg die Aufgabe zu 
löfen, weiche Zolleinrichtung als die angemeffenfte für 
. beide Staaten aufzuftellen fey. Sie famen weſentlich 
auf daſſelbe Reſultat, wie Preußen, und in dieſer Ueber; 
einfimmung lag der Grund, daß fie fih fo bald über 
einen umfaffenden Kandelsvertrag mit Preußen ver; 
ſtaͤndigen fonnten. Faßt man die Principien des Zollſy⸗ 
ſtems, welches die genannten Staaten fi) aneigneten, 
näderins Auge, fo wird man fich auch leicht überzeugen, 
daß ſe ganz dazu angethan find, um dem Handel und 
Verkeht der in Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit 
neben einander eriftirenden, jedoch durch ein natio— 
nales Band zu allfeitiger Beförderung ihres Befammt; 
wohls vereinten deutichen Staaten, f owohl unter fich, 
als auch mit anderen Staaten außerhalb Deurfch; 
lands, fofern dieſe die Hand dazu bieten, eine mög; 
lihit freie ungehemmte Bewegung zu verſchaffen. 
Dieſe Grundſaͤtze ſind: 
Freiheit des innern Verkehrs, mit Aufhebung aller 
Binnenzoͤlle; | | 
Nichtprohibition, fondern Zulaſſung ausländifcher 
Erzeugniſſe gegen mäßige Abgaben; 
Erleichterung ihres Eingangs auf dem Wege von 
Kandelöverträgen, mit Grundlegung der Reci— 
procitär; Ä "2 
Erhebung der Zölle an der äußern Sränze, welche 
mittelft einer Zollvereinigung hinausgeruͤckt 
werden kann, oder auch Feſtſtellung des Zolles 
an diefer augern Gränze, bei unbenommen bleis 
bender Befugniß, den Betrag des Zolles erft 
am Beftimmungs : Orte der Waare ju ent: 
richten ꝛc. — | 
Pan hat als Grund gegen die Zweckmaͤßigkeit diefes 
Syſtems, um ald Mittel der Vereinigung zwiſchen 
den deurfchen Staaten über Handel und Verkehr zu 
dienen, öfters den Umſtand hervorgehoben, daf es 
10* die 
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die Erhebung zum Theil nicht unbedeutender Abgaben 
von dem Verbrauche ausländifher Waaren, nament: 
lich der Colonial: Erzeugniffe, vorausfeßt, und daf 
daher auch die Einführung folder Abgaben in Staaten 
‚nöthig erfheinen würde, welche ſolche bis jeßt nicht 
‚gekannt haben. Würden bis jeßt in mehreren Stans 
ten zur Beſtreitung der sffentlihen Bedürfniffe der; 
gleichen indirecte Abgaben nicht aufgebracht, fo lag - 
jedoch die Urfache hievon nicht darin, daß diefe über; 
flüffig.oder an ſich unzweckmaͤßig erfchienen, oe 
weil jene Staaten in ihrer Sfolircheit nicht die Eins 
richtungen zu treffen vermochten, welche die Erhebung 
nöthig macht. Wird ihnen die Gelegenheit zu ſolchen 
Einrichtungen gegeben, fo werden fie bald in der Ein: 
- führung indirecter Abgaben von ausländifhen Waa— 
ren ftatt eines Opfers, welches der Gewinnung eines 
größern Marktes für den Verkehr zu bringen fey, 
vielmehr ein erwünfchtes Mittel erkennen, den Druck 
bisheriger anderer Abgaben zu mäßigen, und zugleich 
inneren Landesverbefferungen zu Hülfe zu kommen. 
Statt eines Hinderniffes wäre daher der vorgedachte 
Umftand vielmehr als ein Motiv zur Annahme eines 
übereinftimmenden Zollfyftems zu betrachten. In 
Abfiht des Tarifs Haben die Staaten, welde bis 
jet Handels: und Zollvereinigungss Verträge abges 
fhlojfen, als Hauptgefichtspunet verfolgt, daß ders 
ſelbe auf ein Zufammenbeftehen und Sjneinanderwir: 
fen von Production, Induſtrie und Handel zu berech- 
nen fey; worin diefe Erwerbsquellen mir allen ihren 
Verzweigungen fich gegenfeitig nähern und unters 
fügen, und feine vorzugsweife auf Koften der an: 
dern begünftige werden dürfe. Dadurch wird aber 
das Zollſyſtem um fo fahiger, fi weiter auf andere 
deutfhe Staaten auszudehnen, je verfchiedenartiger 
der Beftand der deutfchen Länder in flaatswirchfchaft: 
licher Beziehung ſich darftelle und je mehr Rn — 
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Befriedigung der gegenfeltigen Bedürfniffe und zum 
Gedeihen des gemeinfamen Vaterlandes ein gleich: 
mäßiger Schuß aller Quellen des Erwerbs, die es 
in fo großer Mannichfaltigkeit vereinigt, Noth thur. 
Entfheider dagegen in den einzelnen deutfchen Staas 
ten das in einem jeden vorwaltende befondere ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Intereſſe, oder nur ein Theil einer 
der großen Erwerbsquellen Deutfchlands, oder auch 
nur eines Zweiges derfelben, über die Angemeffenheit 
eines Zollſyſtems, fo wird zwifchen den verfchiedenen 
Patticular⸗Intereſſen, welche in der Perfonification 
von Staaten einandergegenübertreten, die Auffindung 
gemeinfhaftliher Srundfäge und eine befriedigende 
Ausgleihung ftet$ eine unaufgelöfte Aufgabe bleiben. 
Sehr treffend iſt in diefer Hinficht bereits von der 
arogherzoglic) s badifchen Gefandtfhaft in der 26. 
Sitzung der Bundesverfammlung vom 26. Auguft 
ABD4 geaͤußert worden: 

“Die Schwierigkeiten, welche die Verfchieden; 
it der Hanbdelsintereffen den Verabredungen 
über Handeldangelegenheiten entgegenftellen, find 
um fo leichter zuüberwinden, je größer das Marke: 
gebiet und je zahlreicher die Artikel find, wofür 
die unbedingte Freiheit oder eine Erleichterung 
des Verkehrs in Anſpruch genommen wird. Unter 
diefer Vorausſetzung wird unverkennbar eine 
Ausgleihung der verfchiedenen Sintereffen der 
Production und des Handels der einzelnen Staa; 
ten leichter möglich, während bei einer Befchran; 
fung gemeinfamer Maafregeln auf einige Ges 
genftände leicht der Fall eintreten kann, daß diefe 
wenigen Erzeugniffe in dem einen Lande nur zu 
den Ausfuhrartifeln, und in dem andern nur 

zu den Importartikeln gehören.” 
Se mehr man von der Nichtigkeit diefer Anſicht 
durhdrungen ift, welcher auch bis jetzt alle ea 
ie 
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die in eine Zollvereinigung getreten ſind, gehuldigt 
haben, deſto weniger kann man von einer Unterhand⸗ 
lung erwarten, deren Zweck nur darauf gerichtet ſeyn 
ſoll, bei dem Durchgange der Waaren, wobei ebens 
falls nur einzelne Erwerbsverhaͤltniſſe berührt wer; 
den, eine allgemeine Erleichterung herbeizuführen. 
ng rag bier faft alle Schwierigkeiten zu überwins 
den find, welche bei der Umwandlung eines Zollſyſtems 
im Ganzen aufftoßen, hat man nicht zugleich die Auss 
fit, durch die wirkliche Erlangung eines freien Ver; 
£ehrs dafür belohnt zu werden. Dies wird fich bei 
einer nähern, durch) die Commiffton vorzunehmenden 
Beleuchtung der von Hannover in Abſicht der Durchs 
gangssAbgaben gemachten Anträge deutlich ergeben, 
Spfern der Durdygang durd) Verbefferung und Fahr; 
barmahung der GCommunicationswege, imgleichen 
durch Ermäßigung der für die Benußung diefer Wege 
zu entrichtenden Gebühren zu erleichtern iſt, find die 
Staaten, welche bis jeßt Handels; und Zollvereine 
abgeichloffen haben, den Anträgen Hannovers längft 
zuvorgefommen, Sin den lesten zwölf Jahren hat 
Preußen 700 Meilen Chaufleen theils ganz neu, theils 
fo umgebaut, daß der Umbau einem Neubau gleich 
fommt, Aehnliche Verbefferungen find in den mit 
ihm in Handelsverbindung ftehenden deutichen Staa; 
ten ausgeführt worden, In den über diefe Verbindun: 
gen abgefchloffenen Verträgen ift ein Marimum für 
das Chauffeegeld angenommen, welches bei weiten 
nicht einmal zur Unterhaltung der Straßen ausreicht. 
Man hat ferner verabredet, daß Damm-, Brüden: - 
und Fährgelder nur in einem ſolchen Berrage beibehal⸗ 
ten oder neu eingeführt werden dürfen, als fie den ges 
wöhnlihen Herftellungss und Unterhaltungsfoften 
angemeſſen find. Andere Separat: Erhebungen von 
Thorfperr: und Pflaftergeldern follen auf chauffirten 
Straßen nicht Statt finden. Es dürfte für die Com; 
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miffion von Intereſſe feyn, wenn, wie früher eine 
Mireheilung aller Zollgefege der einzelnen Staaten 
an die Bundesverfammiung erfolgt ift, fo nun aud 
derfelben von jedem Staate eine Nachweifung der.in. 
Afihr auf Straßenbau und leichtere Benußung aller 
Arten von Communicationswegen in neuerer Zeit 
vergenommenen Verbeflerungen zufäme, um daraus 
einesergleichendelleberfiht zufammen zu ftellen, welche 
fodann einer Hohen Bundesverfammlung felbft den Ans 
lfjueiner fruchtbringenden Einwirkung geben £önnte, 
Bas fodann die eigentlihen Durchgangsabgaben bes 
trifft, fo wird zuerft in der koͤnigl. hHannoverfchen Er⸗ 
klitung an die Zollverfafjung unter dem deutfchen 
Heihe erinnert; es ſcheint jedoch dabei nicht der 
Wunſch zum Grunde zu liegen, daß jener Zuftand im 
Ganzen wieder hergeftellt werden möge, In der 
That würde dadurch nicht eine Verbefierung, fondern 
eine große Verfehlimmerung des jeßigen Zuftandes 
berbeigeführe werden. Konnten auch während des 
Beſtehens des deurfchen Reichs Feine neuen Durch— 
Sangsabgaben mwillfürlid von den Keichsftänden in 
ihrem Gebiete aufgelegt werden, fo war doch damals 
Deurihland, abgejehen von den Stapelgerechtſamen 
einzelner Städte, mit einer Menge von Binnenzöllen, 
auf Eaiferlicdye Verleihung oder auf alt hergebrachten 
Beſitz fih gründend und als Gerechtſame nicht bloß 
dem Landesherrn, fondern aud Communen, Corpo; 
tationen und felbft Privarperfonen zuftehend, aufeine 
Weije ' -lafter, daß, wenn fle jest noch fortdauerten, 
ſolche Feſſeln von dem Handel und Verkehr in feiner 
jegigen Entwicfelung gar nicht getragen werden Fönns 
ten, Se mehr ehemals dergleichen, keineswegs nach 
Grundſaͤtzen einer vorſorglichen Handelspolitif aufer · 
legte, und über Deutſchland verbreirerr Zoͤlle als ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Gerechtſame, die einen jährlichen Ertrag lie— 
fetten, feftgehalten- wurden, und ſich eben fo des kai— 
| ferlihen 
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ferlihen Schutzes erfreueten, als die hergebrachte 
Freiheit von Zöllen, defto weniger Mittel-und Geles 
genheiten boten fid) damals dar, der beftehenden 
Feffeln fi) zu entledigen. Mehr als fonft Kaifer und 
- Reich, [hüBt gegenwärtig die erlangte beffere Erfennts 
niß über die Bedürfniffe des Handels und Verkehrs 
und das eigene Intereſſe der Staaten gegen willkührs 
liche Zollbedruͤckungen. Auch hier würde die Bundes; 
tagscommiffion fich durch eine vergleichende Ueberſicht 
ber. Zölle wie foldye vor Auflöjung des deutſchen Reichs 
in den einzelnen Staaten beftanden, und der dabei 
als Recht hergebrachten Formen und Controlen, mit 
denen, welche gegenwärtig erhoben werden, ein nicht 
geringes Verdienſt erwerben, um Vorurtheile und 


Migverftändniffe aus dem Wege zu räumen, welhe 


neuerlich auf verfchiedenen Wegen die öffentliche Mei: 
nung verwirrt haben. Ferner wird in der Eöniglich 
hannoverfchen Erklärung an die Verabredungen des 
Miener Congreſſes über die Flugfchifffahre erinnert, 
Was von den Wafferftraßen, den Zlüffen, gilt, kann 
aber fhon an fich nicht gut auflandfiraßen angewen; 
det werden. Der Strom bildet von Natur eine 
Straße, deren Anfangs; undEndpunct beftimmt, deren 
Richtung nicht willführlich zu verändern ift. Als Gabe 
der Natur fcheint feine bewegliche Maffe, wie fie kommt 
und geht, auch allen Ländern, welche fie inihrem Laufe 
durchzieht, zu möglichft gleichmaßiger Benußung vers 
lieben zu feyn. Ganz anders ift es mit den Lands 
ftraßen, welche die Willkür der Menfchen erbaut, des 
nen Convenienz und Intereſſe hiers oder dahin bie 
Richtung geben, und deren um fo mehr errichtet wers 
den koͤnnen und aud) wirflich eriftiven, je entlegener 
die Duncte find, zwifchen welchen ein Verkehr Statt 
finden foll, und je weniger TerrainsHinderniffe fich 
unterwegs vorfinden. Knuͤpfen fich gleich dergleichen 
Straßen von Land zu Land aneinander und dienen 
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zu deren Verbindung, fo ift doch fein innerer Grund 
erfindlich, weshalb auf denfelben die fremde Waare 
eher durchzulaſſen fey, ald durch jedes befondere Land 
überhaupt, von welchem fie einen Theil bilden. Man 
müßte denn alle Hauptftraßen und Verbindungsivege 
im den deutſchen Staaten als Theile und Glieder eines 
für ganz Deutfchland herzuftellenden Wegſyſtems bes 
traten wollen. Warum foll aber nur eine gemeins 
ſchaftliche Benutzung des Bodens für die Erleichterung 
des Durchgangs von einem Lande zum andern verabs 
redet und hierbei der Hoheit eines jeden Staats eine 
Edranfe auferlegt werden, wenn man fonft die Vers 
ſchiedenheit der Srundfäße und Einrichtungen, weldye 
der Herbeiführung einer Gemeinfchaft des freien Ver: 
Eehrs für ganz Deutſchland felbft entgegenftehen, beis - 
behalten will? Sodann hat die Wiener Congreßacte 
in ihren Beftimmungen über die Schifffahrr der Flüffe, 
„ weldye verfchiedene Staaten trennen oder ducchfirds 
men, feineswegs die Zollgerechtfame, welche einzelne 
Staaten dabei ausübten, aufgehoben, fondern, indem 
fie nur die Grundzüge einer. den Handel und die 
Schifffahrt erleihternden Einrichtung aufftellte, die 
Erhöhung der Zölle im Vergleiche zu ihrem damaligen 
Detrage unterfagt (Art. II. der Wiener Congreßacte). 
Wo auch in Folge der Beftimmungen der Wiener Cons 
greßacte eine neue Umlegung der bisherigen Flußzoͤlle 
Statt fand, wurde doch, mit Ausnahme der Rhein: 
octroi, das Vertheidigungsprincip nicht nach der Länge 
. oder Strede, in welcher ein Strom ein deutfches Ges 
biee durchläuft, fondern mit angemeflener Berückfichs 
tigung der alten Zolldiftricre und Erhebungs;Bered): 
tigung ermittelt. Nur bei dem Rheine fand eine 
Ausnahme Statt, indem bei dem früher von Frank; 
reich befeffenen und durdy das Recht der Eroberung 
auf die verbündeten Mächte übergegangenen Octroi 
über die Art deſſen künftiger Vertheilung — * 
er⸗ 
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Uferftaaten, neue Beftimmungen von jenen Mächten 
getroffen werden Eonnten, ohne beftehende Zollgerecht: 
fame zu verlegen, Ganz anders verhält es fich aber 
mit dem gegenwärtigen Borfchlage der Fönigl. hanno⸗ 
verfchen Regierung. Wenn darnach für jeden deuts 
fhen Staat das Recht anerfannt werben foll, eine 
gewifle Durchgangsabgabe erheben zu laflen; wenn 
ein Marimum diefer Abgabe gleichmäßig für ale Staas 
ten feftgefegt und für eine gewifle Entfernung berechs 
net werden follz fo wuͤrde dies einer völligen Aufhe⸗ 
bung aller beftehenden Duchfuhrzölle, verbunden mie 
einer neuen limlegung und Bertheilung von Tranfitos 
abgaben unter die deutfchen Staaten nad) der Strede, 
gleih gelten. Schon von dem Rechtsgebiete aus 
fiehen diefem Vorfchlage die erheblichfien Bedenken 
entgegen, Legt man den Zuftand der Dinge während 
des Beſtehens des deutfhen Reihe zu Grunde, fo 
gab- es damals Staaten, welche ehr oder minder 
ausgedehnte Zollgerechtfame befaßen, während ſolche 
anderen Staaten nicht zuftanden. Derfelbe kaiſerl. 
- Schuß, welcher die Anlegung willkuͤrlicher Zölle abs 
wehrte, kam auch, wie fhon oben bemerkt, der Auf: 
sehthaltung verliehener Zollprivilegien zu Statten, 
Woher wäre nun der Titel zu entnehmen, um den 
bevorrechteten Staaten ihre Gerechtſame zu Gunſten 
der übrigen zu entziehen? Geht man dagegen von 
der Anfiht aus, daß, in Folge der mir Auflöjung 
: des deutjchen Reichs erlangten Souverainetät, alle 
deutſche Staaten gleihmäßig dad Recht erworben 
haben, in ihrem Gebiete Durchgangszölle anzulegen, 
das Recht zur Erhebung derfelben auf fremdem Ges 
biete aber als eine Staats-Servitut in Folge der 
Rheinbundsacte aufgehoben worden; fo bleibe doch 
auch da noch ein Linterfchied, der für die rechtliche: 
Beurtheilung nicht ohne wichtige Folge if, Mit 
dem Rechte an fi iſt nämlich noch nicht die re 
doͤg⸗ 
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Moͤglichkeit zu defien Anwendung gegeben. Diefe 
hängt ganz von der Richtung der Handelszüge ab, 
und während ein Eleines Land vermöge. feiner befons - 
dern Lage eines frequenten Durchgangs fich erfreut, 
entdehrt ihn ein viel größeres Land vielleicht ganz, 
oder genießt ihn doc) weniger. Für jenes Fleine Land 
if daher das Zollrecht eine ergiebige Quelle der Eins 
nahme, während es dem andern Lande feinen Ertrag 

bringe. Worin liegt der Titel, daß jenes Land feine 

Einnahme ganz aufgeben, oder fie mit dem andern 

Lande theilen fol? Weihe Schwierigkeiten, von 
dem Rechtsgebiete aus, einer Veränderung der Zoll 
gerehtiame entgegenfiehen, davon giebt die Geſchichte 
des Brunshäufer oder Stader Zolles ein redendes 
Beispiel, in Abficht deffen weder den zur Regulirung 
der Eibfchifffahrt verfammelt gewefenen Staaten, wie 
Artikel 45 der Elbſchifffahrtsaete beweif’t, noch auch, 
nad) dem Abſchluſſe diefer Acte, der Eönigl. dänischen 
Regierung und der freien Etadt Hamburg, welche 
befondere Degünftigungen bei jenem Zolle in Anfpruch - 
nehmen, es bis jeßt gelungen if, eine befriedigende 
Ausgleihung zu Stande zu bringen. Unfehlbar wird 
der jeßige Borfchlag der Fönigl. Hannoverfchen Regier⸗ 
ung eine Erörterung der auf die Verſchiedenheit der 
Kechtsverhäitniffe beruhenden befondern Anfprüce 
hervorrufen. Naͤchſt der Unterjuchung und Feſtſtel⸗ 
lung diefer Anſpruͤche an fi, wird fodann in Frage 
kommen, wie diejenigen Staaten, weldyen fie nicht abs 
zufprechen find, von denen, welche dergleldyen entwes 
der gar nicht oder nur in geringem Maaße geltend 
machen fönnen, im Falle künftiger Sleichftellung zu 
entfhädigen fenen? Wäre man aud fo glücklich, 
diefe auf. dem Rechtsgebiete aufftoßenden Hinderniffe 
ji überwinden und ein ganz freies Feld zur Beſtim— 
mung der Durchgangsabgaben zu Lande durd) alle 
deurfchen Staaten zu gewinnen, fo erheben fich ge 
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auf einem andern Gebiete, nämlich dem der Staats: 
wirthſchaft und Handels ; Politif, nicht geringere 
- Schwierigkeiten, wenn die Frage zu beantworten iſt, 
wie die neue Umlegung der Durchgangsabgaben im 
Sintereffe aller deutfhen Staaten getroffen werden 
ſoll? Don diefem Standpuncte aus ift zunächft zu 
bemerfen, daß nach dem Vorfchlage der koͤn. hannov. 
Degierung die Ducchgangszölle, fofern fie überall auf 
ein gleihmäßiges Maximum reducire und nad) der 
Strecke berechnet werden follen, wefentlich die Natur 
von MWegegeld annehmen würden. Dann entftehe 
aber die Frage, warum noch überhaupt Zölle neben 
den Wegegeldern erheben? Sodann tft zu erwäs 
gen, daß eigentlihe Durhgangss Abgaben mit Eins 
gangss und Ausgangs; Abgaben Ein Syftem bilden, 
daß alle diefe Zölle mehr oder minder mir einander im 
Zufammenhange ftehen, und daher in der Beurtheils 
ung und Behandlung nicht von einander getrennt 
werden fönnen. Dies bewährt ſich bei den Durch: 
gangs-Abgaben fowohl in Abſicht der Segenflände, 
wovon ſolche zu erheben, indem fie nicht bei allen 
Segenftänden von EingangssAbgaben verfchieden find, - 
als auch der Säge, welche überhaupt dafür zu bes 
rechnen find; indem dabei außer den Koften der Zoll; 
einrichtung auch ftaatswirthfchaftlihe Momente, wie 
bei den zum Schuße der Induſtrie dienenden Eins 
gangs Abgaben, in Betracht fommen, und endlich, 
in Abfihe der Förmlichkeiten oder Controle, wos 
durch zugleidy die Defraudation der Eingangs: Ab; 
gaben abgewehrt werden foll. Bei einer durchgreis 
fenden Beränderung der Tranfit: Abgaben Würde 
daher Fein deutfcher Staat, der ein georöneteg 
Zoll-Syſtem hat, umhin können, daſſelbe im Sans 
zen einer Mevifion und Abänderung zu unterwers 
fen. Abgefehen von dem Innern Zufammenhange der 
DurdigangssAbgaben mit Eingangs; und Ausgangss 
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Abgaben, kommen auc) noch bei den erften beſonders 
die Handelszuͤge in Betracht, denen nidyt bloß natürs 
lihe VBerhältniffe, fondern auch pofitive Anordnungen 
der Handelspolitit ihre Richtung geben. Wo ift der 
Darchgang zujulaflen, und wo zu verweigern? And 
weiter im erften Falle zu erfchweren oder zu erleich⸗ 
tern? Da hiebei mehrere Straßen und mit diefen 

auch mehrere Staaten in Koncurrenz kommen, fo 

haben ſich dieſe zunächft über ihre Handelspolitif zu 

sreinigen und, falls fie geneigt feyn follten überall 

die pofitiven Anordnungen auf. natürliche Verhälts 

niſe zu gründen, wäre fodann zu unterfuchen, 

melhe Durdygangs Abgaben auf jeder gegebenen 
Straße den legtern wirklich angemeffen feyen. Welche 
Schwierigkeiten hierbei im DBerhältniffe von Staa⸗ 
ten, die, außer dem Waaren= Durchgang, alle Übris 
gen Zoll= und Handels: Verhältniffe ihres Gebiets 
jeder für fich nach Convenienz follen beftimmen können, 
ſich hervorthun werden, bedarf feiner nähern Auseins 
anderfegung. Doc aud) hiermit wäre das Geſchaͤft 
noch nicht einmal zn Ende. Es ift in dem Antrage 
der koͤnigl. hannovy. Regiernng, nad) Analogie des 
Unterfchieds, welchen man bei Regulirung der Schiffs 
fahrtsabgaben zwifchen Waaren, die folhe ganz oder. 
nur zu einem größern oder geringern Theile tragen 
follen, gemacht hat, aud) eine Elaffification der Waa⸗ 
ten für den Landtranfit vorgefchlagen worden. Abs 
gefehen von dem oben bemerfkten, hier bejonders herz 
vortretenden Zufammenhange mit der Erhebung der 
Eingangsabgaben, würde eine Elaffification für den 
Landtranfit auch an ſich größere Schwierigkeiten ha= 
ben, als für den Durchgang auf den Flüffen, da der 
Transport zu Lande eine größere Mannichfaltigkeit der 
Waaren zuläßt, als der zu Wafler, und es bei letzterem 
in der Regel auf viel größere, die Controlirung des 
Tranfits erleichternde Quantitäten ankommt, — 
Ge em 
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‚den Randtranfit, welcher ſich nad) Centnern und Pfuns 
‚ den vertheilt und vereinzelt. Sind aber endlid), troß 
> allen Schwierigkeiten, die Lands Durchgangsabgaben 
umgewandelt, fo önnen die Fluß⸗Schifffahrtsabgaben, 
mit Ruͤckſicht auf welche die erfteen, wie fie gegenwär« 
tig beftehen, regulirt worden, nicht unverändert bleis 
ben, um die Concurrenz der Waſſer- und Landſtraßen 
nicht zu flören. Man wird daher auch zu einer Re⸗ 
viſion und Abänderung der nod nicht langher erft durch 
Schifffahrts = Acten regulirten Flußzölle übergehen 
mäffen, wobei es dann in der Conſequenz des hanno⸗ 
verfchen Voͤrſchlags läge, daß auch dieſes Gefchäft nicht 
der Bereinigung der bei jedem Fluffe betheiligten Ufers 
ftaaten, fondern, wie bei den Randftraßen, der Vers 
"handlung aller deutfchen Staaten zufammen überlaffen 
werden müßte. Wird man, wenn alle diefe, nur in 
den allgemeinften Zügen angedeuteten Schwierigkeiten: 
unbefangen erwogeu werden, es, aud) unter Vorauss 
feßung der föderativften Gefinnuugen aller Bundes: 
regierungen, für möglich halten, zu irgend einem Re⸗ 
fultade hindurch zu dringen ? Und würden auch alle 
Schwierigkeiten überwunden, würde ein Nefultat ganz 
übereinffimmend mit den hannoverſchen Vorfchlägen er: 
reiht: was wäre damit für die Freiheit des Verkehrs. 
ſelbſt, wonach der Ruf in allen deutjchen Staaten er: 
tönt, wirklich gewonnen? Der Eingang von einem 
Lande in das andere bliebe doch verfperrt, wenn auch 
der Durchgang nad) einem dritten Lande erleichtert 
wäre. Keine einzige der beftehenden Zollichranfen 
würde niederfallen, vielmehr würde ihre Zahl fich vers 
doppeln und verdreifachen 5 eben fo wenig würde in 
der Strenge der Controle etwas nachgelaflen werden 
können, welcye vielmehr an einer jeden dicjer verviels 
fältigten Hebeftellen: würde eintreten muͤſſen. Iſt dies 
- fes folder Anftrengungen werth? Wenn man dieje 
doch einmal anwenden. will, ſcheint es nicht aa 
ie 
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fie auf das Ziel zu richten, wo, nach dem Beiſpiel 
welhes vorliegende Handels = und Zollverträge geben, 
die Freiheit des Verkehrs in größerem oder geringerem 
Umfange wirflich erreicht wird? Es ift dann in dem 
innern Verkehr der deutihen Staaten unter einander 
nicht mehr von einer bloßen Erleichterung der Durch⸗ 
ganze: Abgaben, von einem Mehr oder Minder dabei, 
die Jede. Diefe Durchgangs-Abgaben hören viels 
mer ganz auf. Vorſtehende Betrachtungen dürften 
menigitens zu Der lleberzeugung führen, daß es unuma 
gaͤnglich nothwendig fey, fid zum Voraus eine anges 
meiiene Borftellung von den Schwierigkeiten zu vers 
falten, welche fich nad) diejer oder jener Seite hin 
eufthun; damit nicht ein falicher Weg eingefchlagen 
und in dem Beharren auf demfelben die Zeit verfaumt 
werde, dem richtigen aufzufuchen und zu verfolgen. 
Auch hier findet Anwendung, was der koͤnigl. hannov. 
Geſandte bei Gelegenheit einer feühern Erklärung 
über Freiheit des Handels und Verkehrs in der Z5ſten 
Sitzung vom 20. September 1819 angedeutet hat,, 
indem er bemerkte: daß jeine Regierung weit davon 
entfernt ſey, täufchende Hoffnungen erregen. oder. un⸗ 
terftüßen zu wollen, deren-Unausführbarkeit in ihrer- 
ganzen Ausdehnung lich -vorherjehen ließe. 
Preußen. “„In derſelben Sitzung einer Hohen 
Bundes: Berjammiung, in welcher von der königlich. 
hannoverfchen Regierung ein auf Erleichterung des 
Tranfitohandels gerichteter Antrag gemacht worden- 
it, Hot dieſe Regierung mittelft befonderer Erklaͤrung 
und auch als Begenftand abgejonderter Verhandlung 
die Frage zur Sprache gebracht, | | 
“ob und in mie weit es ausführbar ericheinen- 
möge, die in den deutichen Bundes Staaten ge» 
fertigten. Fabritate, oder die rohen Erzeugniile 
derfelben, oder mindeſtens Diejenigen Gegenſtaͤnde, 
weiche zu den nothwendigften Lebensbeduͤrfniſſen 
3 | zu 
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zu zählen find, ‚bei dem Uebergang aus dem einen 
in den andern Bundesſtaat entweder von den auf 
dem Verbrauche ruhenden Abgaben zu befreien, 
oder doch denſelben hinſichtlich diefer Abgaben 
einen Vorzug vor den nämlichen Erzeugniffen des 
Auslandes zuzugeftehen?” 
und daneben, - | 
“unter Vorausfekung einer Einigung über die 
vorftehenden Propofitionen,” . | 
daraufangetragen, 
“daß auch darüber, wie dem verderblichen Schleich: 
Handel im Innern Deutichlandsein Ziel zu fegen, 
und wie das desfallfige Lebereinfommen zwifchen 
allen Bundes: Staaten zur Ausführung zu brin⸗ 
gen fey, gemeinfame Verabredungen getroffen 
werden mögen." 
Diefe Vorfchläge ftehen mit dem wichtigen Zwecke der 
Herftellung eines freien Verkehrs in Deutichland in 
fo innigem Zufammenhange, daß, je angelegentlicher 
eine Bundesregierung zur Beförderung des letzteren 
beizutragen wünjcht, um defto bereitwilliger fie auch 
fih finden laflen wird, an einer Prüfung der gemach- 
ten Vorfchläge Theil zu nehmen... Es ift aber bei 
Gelegenheit der heute von Preußen, in Beziehung auf 
den Antrag wegen Erleichterung des Tranſitohandels 
abgegebenen Erklärung, bereits auf die große Schwie⸗ 
rigkeit aufmerkfam gemacht worden, mit welcher eine 
jede Verhandlung zu kämpfen hat, die ſich feine ana 
dere Aufgabe feßt, als aus der Gefammtheit der Vers 
hältniffe, welche überhaupt bei der Frage über Hans 
del und Verkehr in Betracht kommen, und die von 
- jedem wohlgeordneten Zollfyfteme in eine innere, fich 
gegenfeitig bedingende Beziehung gebracht worden, 
einzelne Puncte auszufondern, und für fich allein zum 
Segenftande allgemeinerereinbarung zwiichen ſaͤmmt⸗ 
lichen deutfchen Staaten zu machen. «Hiervon Ps 
ich 
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fi gleich felbft in der Verbindung ‚in welcher die 
koͤnigl. hannov. Regierung ihre beiden Vorfchläge in 
Erwägung geftellt hat, ein augenfälliger Beweis. So 
verderblich allgemein der Schleichhandel erfannt wird, 
und fo wünfchenswerth es wäre, daß alle deutfchen 
Regierungen zue Unterdrückung deſſelben ſich gegen⸗ 
ſeitig die Hand boͤten, ſo iſt es doch, nach dem Vor⸗ 
ſchlege der königl. hannov. Regierung, nicht unbedingt, 
daf die Frage, wie dieſem Uebel ein Ziel zu ſetzen fey, 
in Serathung genommen werden foll, fondern es foll nur 
*unter VBorausfeßung einer Einigung über die 
vorhergehende Propofition” 
geſchehen. Wasnun diefe Propofition betrifft, fo hat 
der Theil derfelben, welcher fi) auf die Freiheit des 
Verkehrs mit den erften Lebensbedürfniffen bezieht, 
viele Sahre hindurch die Aufmerkfamkeit der Mohen 
Bundesverfammlung befchäftigt. Wan bewies von 
allen Seiten die größte Geneigtheit, auf die Sache 
einzugeben; auch wird diefelbe Geneigtheit überall 
ferner obwalten, falls die Verhandlung befonders wies 
der aufgenommen werden follte. Wie diefe aber fchon 
früher an der Frage wegen des Verhältniffes zum Aus⸗ 
lande in Stockung gerathen ift, fo wird diefes Hinder⸗ 
niß auch ferner feine Macht üben. In der Erklärung 
zum PDrotocolle der 9. Sißung der Bundesverfamm> 
lung vom 16. Februar 4818, durch welche königl. 
bannoverfche Regierung dem Vorfchlage auf Freiheit 
des Verkehrs mit den erften Lebensbedürfniffen beis 
teat, machte fie den Vorbehalt, | | 
“daß der Handel mit dem Auslande, es fey zur 
See oder zu ande, fowohl was feine Befreiung 
als jeine Beichränkung betreffe, nach wie vor 
der freien Dispofition, infonderheit der an der 
Sränze liegenden Bundesftaaten,, ausdrücklich) 
überlaffen bleibe, mithin feinen Segenftand der 
Vereinbarung ausmadhe.” 1 
Pol. Journ. Bebruar 1835, 11 Haͤngt 
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Haͤngt es aber ganz von jeder einzelnen Negierung ab, 
aus laͤndiſche Erzeugniſſe in ihr Gebiet frei einzulaſſen, 
fo entſteht, im Falle einer Vereinbarung über die Frei⸗ 
heit des Verkehrs mit inländifchen Erzeugniffen, im 
Sintereffe derjenigen Staaten, welche von dem Ver: 
brauche der ausländifchen gleihnanigen Waaren Zölfe 
‚erheben, die Nothwendigkeit, bei dem Uebergange in 
das Gebiet derjelbenden inländifchen und ausländischen 
Urſprung genau zu unterfcheiden, Welche Mittel bieten 
fi) dar, dieſen Unterſchied' mit Zuverlaͤſſigkeit feftzus 
ftellen? Auch Hier därfte fich für die Staaten, welche 
auf die Erlangung eines ausgedehnten Verkehrs einen 
Werth legen, kein anderer paflender Ausweg finden, 
al8 in der Vereinigung über ein gemeinfchaftliches 
Zollſyſtem. Was von dem Verkehr. mit den erften Le— 
bensbedürfniffen gilt, findet nody mehr-Anmwendung bei 
dem Verkehr mit Fabricaten. Die Umftände find 
uͤbrigens nicht mehr vorhanden, welche früherhin eine 
befondere Vereinbarung über einen freien Verkehr mit 
den erften Lebensbedärfnifien fo uͤberaus dringend ges 
macht haben. Durch) die Zoll: und Handelsvereine ift der 
Zweck für einen großen Theil der Bevölkerung Deutfche 
lands auf das Vollftändigfte erreicht, und wo zwifchen 
deutſchen Staaten Ähnliche Verträge nichtzu Stande ge: 
kommen, beftehendoch in der Negelbereits zwifchenihnen 
Vebereinfünfte, welche den Uebergang der erften Lebens⸗ 
bedürfniffe von einem in den andern fehr erleichtern, 





4. Erflärung der freien Stadt Hamburg. 


Die Sejandtjchaft der freien Städte, Namens des 
Senats von Hamburg, findet ſich veranlaßt, nad) dem 
Borgang der koͤnigl. preußischen und fönigl. fächfifchen 
Sejandtichaften, in Beziehung auf den Antrag der 
fönigl. hannoverfchen Gefandtichaft vom 9. Auguft 
(29. Sikung s 297. vom Sabre 1832), Erleidh= 

ferung 


D 


beim Bundestage. 168. 


terung und Beförderung des Tranfit:Hans 
dels und Verkehrs in Deutfchland betreffend, 
Folgendes, mit Vorbehalt der ftädtifchen Abftimmung 
nah Eingang des commifjarifchen Vortrags, zu Pro: 
tocol zu geben. Ohne zu erörtern, ob der Handels: 
Bertehr in Deutfchland am Beften durch allmahlig er— 
weiterte Uebereinkuͤnfte einzelner, oder durch gemeinz. 
ſane Berathung fämmtlicheer Bundes : Staaten zu 
erinen, laͤßt ſich nicht in Abrede ftelleit, daß der 19; 
Artitel Der Bundes-Acte zu einer foldıen gemeinfas 
me Berathung auffordert. Der Sinn der, allers 
dings ſehr allgemeinen, Faſſung diefes Artikels kann 
im Geifte des Bundes = Vertrags kein anderer feyn, 
als daß ed dem Geſandten-Congreß der, früher durch 
den Reichs-Verband vereinigten, unabhängigen Stan 
ten Deutichlands obliege, auch in’ commerkieller, wie 
in politifcher und militairifcher Beziehung, eine unbes 
firittene Autonomie mit föderativen Anjprüchen aus zu—⸗ 
föhnen. Der gedachte Artikel der Bundes-Acte bies 
set den Berathungen über die gemeirifchaftliche Bes 
nußung der Waflerftraßen, durch Hinweiſung Auf die 
durch die Wiener Congreß-Acte anerkannten Grunde 
fäße, allerdings eine beflinimtere Bafls dar, als den: 
jenigen über eine getneinjchaftliche Benußung der Lands 
wege, Wenn jene Grundfäße, deren unverbrüchliche 
Befölgung der Bundes: Befchluß vom 3. Aug. 1820 
son Neuem angelobt, bisher nur in den Schifffahrte: 
Acten des Rheins, der Wejer und der Elbe, und einis 
ger ihrer Zuflüffe ſegensreiche Früchte getragen, fo 
fieht indeß einer analogen Anwendung derfelben auf 
die Landfträßen, in Ermangelung einer befonderen 
Grundlage födrrativer Erwägung, weder die verän- 
derliche Richtung noch did moͤgliche Vervielfältigung 
ſolcher Handelswege, tweder das Hoheitsrecht noch die 
verſchiedene Zollverfaflung der einzelnen Staaten, im 
Wege. Diefe am 14. März 1815 in 9 Artikeln 
11* vers 


4164 W. Hamburgifche Erklärung 


verabredeten Grundfäße*) gewähren vollftändigen 

Schuß: | 4 
” Gegen jede Weberfchreitung des status quo in 
. Erhebung althergebrachter Durchgangszölle, deren Er- 
mäßigung im allgemeinen Intereſſe des Handels vielz 

mehr zugefagt wird. u 
2) Gegen eine jede Befchränfung des freien Han= 
delswegs durch die Zoll: Kontrole des von demfelben 
durchfchnittenen Staats, fofern ihre Nothwendigkeit zur 
Verhütung des Scyleihhandels nicht dargethan wird... 
: Wenn die Abflimmung einer verehrlichen Geſandt⸗ 
fchaft, die Verftändigung über ein allgemeines Weges 
Syſtem für ganz Deutfchland, als eine Präliminar= 
Bedingung folcher von dem Flußverkehr auf den Land> 
Handel zu übertragenden Grundfäßc bezeichnetz fo 
diirfte dies jedoch nur in fofern zuzugeben feyn, als 
dadurch nicht die Regel der freien Durchfuhr zur Aus—⸗ 
nahme gemacht würde, Die Erhebung willführliher 
Durchgangs:Zölle,welche ſchon im vier zehnten Jahrhun⸗ 
dert die goldne Bulle als Geleits-Erpreſſung verpoͤnt, 
Aurea Bulla CXV/ IIS. 3. 1356. Prohi- 
bemus indebita et inconsueta thelonia et 
conductus, et exactiones pro ipsis con- 
ductibus extorqueri consuetas, sub poe- 
“ nis, quibus sacrae leges praemissa et eorum 
quodlibet sanciunt, punienda. EN % 
— — = | die 
*) Wiener —— vom 9. Juni 1815. — Art. 
108 — 116, beſonders 111. — La quotité de ces 
droits, gui en aucun tas ne pourront exceder 
teux exıstans actuellemeut, sera  determinde 
d’apres les circonstances locales, ul ne permet- 
tent gueres d’etablir une regle generale. On par- 
tira neanmoins en dressant le tarif du point de 
vue d’encourager le commerce en facilitant la 
“navigation. — Und 115. Les douanes des états 
riverains n’auront rien de commun avec les droits 

de navigation. - 
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die der weitphälifche Friede im fießzehnten aus der 
Willfür des Bürgerfrieges ableitet, kann unmöglich 
als ein Hoheitsrecht einzelner Staaten des Bundes 
betrachtet werden. Welche Entwicelung ein indirecs 
tes Steuer = Syften den Gränz»Zöllen gegeben, — 
immer wie im Reich, fo im Bunde, ift Freiheit der 
Durchfuhr die Regel, Befchräntung die Ausnahme. 
Var die Eontrolle eines einzelnen Staats über die, 

ine eigenen Angehörigen befteuernden Gränz =Zölle, 

fana eine Bejchränfung des Allen gemeinſamen, freien 

Hındelszuges auf beftimmte Landftraßen rechtfertigen; 
jedch auch nur dann, wenn die Verbindung zwifchen 
angränzenden Bundesftaaten dadurch nicht gehemmt 
oder wejentlic) erfchwert wird. Giebt man nun auch 
die Nothwendigkeit einer näheren Bezeichnung der 
Durchfuhrſtraßeñ aus dieſem Gefichtspuncte zu; fo 
dürfte es jchwer feyn, für eine befondere Begünftigung 
der Flußſtraße vor der Landftraße Gründe aufzufinden. 
Begründen ſich vielmehr die Flußzölle als ein jus 
quaesitum durch Faiferliche Verleihung, altes Hers 
fommen oder der Schifffahrt dagegen dargebotene Vor: 
theile, ja, find fie in legterer Hinficht dem Wegegeld 
analog, fo fehlt ed neben dem Wegegeld nad) demſel⸗ 
ben Srundfaße zu erhebenden Landdurchfuhrzöllen in 
Deutfchland, mit wenigen Ausnahmen, an einer jeden 
rechtlichen Begründung, denn um den Zeiten des Fauſt-⸗ 
rechts den Begriff des Seleits zu entlehnen, müßte 
die Thatſache des bundesverfaffungsmäßig geficherten 
Landfriedeng in Zweifel geftellt werden. Auf den 
status quo der Zölle, welchen die Wiener Tongreßs 
Acte dem Flußverkehr gewährt, darf fomit der Lands 
handel um fo gerechteren Anipruch machen. Ja, er 
darf nach den Grundſaͤtzen derfelben die Ermäßigung 
felöft herkömmlicher Landdurchfuhr= oder Geleitszöfle 
überalf verlangen, wo fie einen mäßigen Erfaß für die 
Koften der Controlle Überfteigen, oder wo auch nn 

Ä rſa 
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Erſatz den Handel felbft verfcheuchen wärde. Mit dem 
Geift des Bundes dürfte es Ichwerlich zu vereinigen 
feyn, wenn ein Mitglied deffelben feine, Bundesge— 
nojlen von einander trennende, Örtliche Lage zur Erz . 
fhwerung der Durchfuhr, aus welchem Gefichtspuncte 
es and) jey, benußtz denn nach dem 19. Artikel der 
Bundes: Acte werden: aud) in commercieller Beziehung, 
BDundesgenpflen von dem Ausland unterfchieden. Der 
fönigl. hHannpuerfche Antrag und die fönigl. fähfifche 
gutachtliche Erklärung, beleuchten die Zollverfaffungen 
einzelner deutjcher Staaten gewiß Hödft zweckmaͤßig, 
nur fofern fie ihren Einfluß auf den Durchfuhrhandel 
ausüben. Wenn gleish der 49. Artikel ſich hierauf 
nicht bejchränft, jondern Handel und Verkehr zwifchen 
den Bundesftaaten überhaupt als Gegenftand befchleus 
nigter füderativer Erwägung bezeichnet: jo läßt es 
fich alferdings hoffen, daß das wohlbegründete Syſtem 
der größeren deutſchen Regierungen, welchem ſich allz 
mäÄhlig das der Nachbarn zu aflimiliren fcheint, je 
mehr es, feiner eigentlichen Abficht gemäß, den 
dauernden Vortheil der Finanzen im Zufammens 
hang mit der Erhöhung des Gefammt:Wohlftandes 
berüskfichtigt, fowohl nahbarlichen Austaufch als den 
Welthandel, durch Zollermäßigung begünftigen wird, 
Das Einjchreiten der Dundesverfammlung würde hier 
im günftigen Fall nur theilweife und vorübergehend 
erfämpfen, mas als das Nefultat des forgfältig erwo- 
genen, wohlverflandenen Intereſſes einzelner Staaten, 
durchgängig und für die Daner die gommergielle Ent— 
wicfelung Deutfchlands zu fihern geeignet if. Ganz 
anders verhält es fidh, mit dem Durchfuhrhandel. 
Welchen Umfang auch ein einzelnes Zolliyftem gewin: 
nen möge, — fo lange nod) zwei Bundesftaaten durch 
die Zolllinie der dazwiichen liegenden von einander ges 
trennt bleiben, jo lange haben fie das Recht auf eine 
ungehinderte Handelsverbindung, in welchem der vum 
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fie zu ſchuͤtzen berufen if. Nur im vollfommenen Wi⸗ 
derjpruch mit dem Geift der Bundesverfaffung, kann 
das Zollſyſtem einzelner Bundesftanten einen eigent- 
lichen Durchfuhrzoll zum Mittel gebrauchen, die eigne 
Snduftrie auf Koften der fremden, eine Wafferftraße 
auf Koften der Landftraßen, die Finanzen auf Koften 
ver Bundespflide zu heben. Der Beweis, daß die . 
Hoͤhe des Durchfuhrzolls in einer notwendigen Wed): 
jelwir£ung mit dem Zolltarif fiehe, ift nirgends ge— 
führt worden. In einem großen Nachbarſtaat ver: 
tragen fich vielmehr felbft prohibitive Zölle mit einem 
gänzlich freien. Transit, Wo die. Durhfuhr zum 
Schuß des befondern Abgabenfyftems.cine koftbare Con⸗ 
trole erfordert, möge dafür eine. Recognition zugeſtan⸗ 
den werden. Hierin liegt der allein zuläflige Maaßſtab 
für die Belaſtung des Ducchfuhrhandels, wo er eine 
folhe zu tragen überall im Stande if. Der in 
dem königl. hannoverſchen Antrag aufgeftellte Maaß— 
Hab der MWegeftrecke, des Gewichts und der Werth: 
Kategorie dürfte Hingegen aus dem Gebiet der 
Trangit= Recognition, in das des Wegegeldes 
und der ConfumtionssBefteuerung hinüber ‚greifen. 
Wenn fomit aus dem Standpunct des Bundesrechts, 
die Grenze für das maximum des Durchgangszolls 
ſich nur aus einer Derückfihtigung des status. quo, 
hoͤchſtens der erforderlichen Kontrolle ermitteln läßt: 
fo dürfte es nicht fchwer fallen, von dem Staͤndpunct 
der Handelspolitik aus, die Nothiwendigkeit feiner. 
gänzlichen Aufhebung darzuthun. Der Senat von 
Hamburg eignet ſich hier auch: in dem proviforifchent, 
Zuftande der deutſchen Handels: Berhältniffe und in 
Beziehung des gefammten Deutjchlands zum Aus: 
lande, diejenigen liberalen Grundfäße an, welche die 
königl. preußifche Regierung in’ihrer Abftimmung als 
das definitive Ziel aller ihrer Bemühungen, jedoch 


nur. innerhalb der Bundes-Grenzen, bezeichnet. . Der 


Handel 
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Kandel Europa’s ift ein Ganzes, in deffen Zufammene 
bang die Handelöwege, welche einzelne deutfche Staa—⸗ 


ten, ja das gefammte Deutichland durchfchneiden, auf⸗ 


zufaffen find. Selbſt dem Eontinental:Syftem gelang 
es nicht, den Handel zu vernichten; es drängte ihn nur 
aus den Speichern der Nechtlichkeit in die Höhlen der 


Schleichhaͤndler, aus feinen natürlichen Bahnen nach 


Archangel und Odeſſa. Deutſchland befist ausſchließ— 
lich kaum einen dem Welthandel unentbehrlichen Weg. 
Mit den Ausfläffen der Oder, der Elbe und der Weſer 
concurrirt das Delta des Rheins, der Maas und der 
Schelde; mit den deutichen Steömen, der franzöfijche 
Canalzug; ja, mit den nördlichen Meeren das Mit: 
telmeer. Das Handelsgebiet keines der Mittelpuncte 
des Welthandels am Ende diefer Handelsftraßen, kann 
als ſcharfbegrenzt betvachtet werden, vielmehr ver- 
zweigt es fich auf das Mannichfaltigfte mit den be— 
nachbarten. In dem raftlofen Wetteifer diefer Mit 


telpuncte, ihr Handelögebiet auszudehnen, hat die 
Eoncurrenz den faufmännifchen Gewinn fihon lange. 


Bis zu der mäßigen Zinfe eines erfparten Capitals ver- 
mindert. Ja, um den Handeldweg nicdyt zu vertrei= 
ben, haben fie ſich genöthigt gefehen, dem Inland wie 
dem Auslande die Benußung allee Vortheile ihrer 
weit verbreiteten Verbindungen großentheild unent= 
geltlic, darzubieten. Nirgends liegt der, aufden fals 
hen Wahn der Unentbehrlichkeit geftäßte, Mißbrauch 
einer igünftigen Lage näher, als in den GSeeftädten. 
Nirgends bietet der Aufwand für Schifffahrt und 
Handel ihm einen gerechteren Vorwand. Und den- 
noch hat Hamburg bereits vor hundert Jahren den 
Durchzug der Waaren von einer jeden Belaftung zu 
befreien, fich zu feinem Glück veranlaßt gefehen. Die 
Erfahrung, daß auch die Eleinfte Abgabe den Waareu—⸗ 
durchzug in andere Kanäle treibt, zwingt die Nieder: 
lande, ihn auf jede Weife zu erleichtern, — 

rank⸗ 


——— —— —— — — 


beim Bundestag. 469 


Frankreichs neue Geſetzgebung, welche den Waaren⸗ 
durchzug keiner Abgabe, nicht einmal dem kleinſten 
Wegegelde unterwirft, Havte zum Hafen, Straßburg 
zum Markt der Schweiz, des ſuͤdlichen Deutſchlands, 
vielleicht fogar des mittlern Rheingebietes, erhebt. 
Denn die Durchfuhr allein hat von jeher Haͤfen und 
Mirfte gebildet. Der Ort, den die Waaren in allen 
Kietungen durchziehn, bietet dem kaufmännijchen Ca: 
Auldie größten Vortheile dar. Diefes Capital aber 
"ir in Havre vorzugsweife franzöftjche, in Antwerpen 
helgiſche, in Bremen und Hamburg deutjche Induſtrie 
Kihäftigen. Auf dem vaterländifchen Standpunct 
it es vor Allem zu beherzigen, daß von allen Verbins 
dungen Deutſchlands mit der Mordjee, nur die das 
ölußgebiet der Elbe und Wefer berührende, als wefents 
li) deutfch Getrachtet werden könne, Die Erhaltung 
diefes einzigen ganz deutfchen Weges für den Welthans 
. del, welcher mit dem Rhein, deffen Ausflüffe fremder. 
Hettſchaft angehören, und mit mannichfaltig begünftigs 
teren weftlicheren Handels zuͤgen nur mühfam concurrirt, 
hängt großentheils von der Erleichterung des Land: 
Transports ab. Aufdiefem vaterländiichen Standpunct 
if die von Hannover angeregte Frage fomit von noch) 
größerer Wichtigkeit, als die der Fluß⸗-Schifffahrt, auf 
deren Erleichterung man’ fid, bisher befchränft hat. 
Während der Waarendurdyzug in Frankreich nicht bloß 
durch gänzliche Befreiung von allen Abgaben, fondern 
duch Weg- und Canalbau vielfältig befördert wird, 
während die Eijenbahn, wodurch Antwerpen mit dem 
Rhein in Berbindung gebracht merden foll, der Ges 
genſtand hartnaͤckiger europäifcher Verhandlungen ge= 
worden, Hat man in Deutichland fich lediglich auf Vers 
träge über die Fluß- Schifffahrt befchräntt, und au 
in der Löfung diefer. Aufgabe ift der. Rhein, deffen 
Schluͤſſel in fremden Händen ift, vor der Elbe be: 
guͤnſtigt, die von dem Urſprunge bis zur Mündung 
| a Deutfch: 
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Deutfchtand angehört. Während der Rhein dem frema 
den, wie den deutſchen Handel von Goreum his Mainz 
fromaufwärts für 113 Hamb. Bco. den Hamb. 
Gentner, firomabwärts für 8 f& Bro, geöffnet worden, 
beträgt der Elbzoll, ohne Unterſchied der Richtung, von 
Hamburg bis Böhmen und umgekehrt 354 f& Bro. 
Und doch ift diefer fo viel Höhere Betrag in Beziehung 
auf frühere Verhältnifle.ald eine der Elb-Schiff⸗ 
fahrtss Arte zu dankende Erleichterung zu: betrach— 
ten, die den EIb: Verkehr auf Koften des Land: Trangs 
ports von 1826 bis 1831, von. 125 bis 193 Millio—⸗ 
nen Pfund aufwärts, alfo beinahe in dem Verhaͤlt— 
niffe von 5.2 8, in dem jüngft verfloffenen Jahr wahr= 
icyeinlich in dem von 13 2 erhöht hat. Nicht weni= 
ger wichtig für den Handel find die am Rhein nicht 
bloß den deutichen, fondern aud benachbarten Ufer— 
Staaten geflatteten, oder dein Auslande durch Han⸗ 
deld- Berträge verbundenen Freihäfen, welchen. viels 
faͤltig beguͤnſtigte Mebenflüffe das Herz von Deutiche 
land Öffnen. Se eriprießlicher indeß die erhöhte 
Lebendigkeit des Nheinhandels fih, unter der Vor: 
mundfihaft fremder SessÖtaaten, für den Wohlſtand 
Deutſchlands entwickeln dihefte, um jo viel ernſtlicher 
müßte die Sorge,der deutfchen Regierungen dahin ge= 
richtet jeyn, dent von der. Natur und durch Staates 
Vertraͤge weniger begünftigten, aber ausschließlich deutz 
fchhen Handelswege die Concurrenz möglich zu machen. 
Meder der Senat von Hamburg aus diejen Gründen 
der gänzlichen Befreiungder. fand: Durchfuhr von jeder 
Abgabe, das Wegegeld Höchftens ausgenommen, obſchon 
auch diejes in Frankreich und Baden nicht erhoben 
wird, das Wort; fo glaubt er einer. Verdächtigung, ale 
begünftige.er fremden Handel auf Koften:deutichen Bes 
werbfleißeg, vor einer erleuchteten Verſammlung nicht 
erft widerfprechen zu müffen. Der $lor. der deutjchen 
Handelsſtaͤdte haͤngt mit dem Gewerbfleiße Deutſchtands 

auf 
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auf das Innigſte zuſammen. Sie haben darüber, 06 
‚ die Grenz-Zoͤlle einzelner deutfcher Staaten dem natios 
nalen Sewerbfleiß und jomic mittelbar auch ihnen wes - 
fentlichen Nutzen bringen werden, feine vorgefaßte Meis 
nung. ber fie jehen, daß er da überall die fräftig: 
fen Wurzeln und Blüthen treibt, wo man ihm das 
mitbürgerliche Element des Handels nicht zum Opfer 
bringe. — Heben Leipzigs freiem Meß: Verkehr ent: 
widelte fichh der Gewerbfleiß des Erzgebirges. Weſtpha⸗ 
ka und die Schweiz verdanken den Flor ihrer Indu— 
frie feinen Durchfuhr⸗Zoͤllen. Selbſt Englands Zoll: 
Srſtem widerfegt ſich einer. freien Verbindung der - 
zreihäfen nicht, mit denen es ſich umgeben, inſofern 
deſſen infulare Lage fie nicht entbehrlich macht. Sollte 
es nicht zu beherzigen feun, daß im Innern Deutfchlandg 
die Klagen über Gewerblofigkeit in demfelben Maaße 
zugenommen haben, wie DurchfuhrsZölle den Handel 
zerrütteten ?_ In der aufrichtigen Meberzeugung, daf 
der Wohlftand der Seeftädte von dem des gefammten 
Deutihlands unzertrennlich ift, trägt der Senat von 
Hamburg fomit darauf an, daß vor Allem der status 
quo bei Erridytung des Bundes, wie rückfichtlich der 
Fluß⸗ Zoͤlle/ fo auch rückfichtlich der Land» Durchfuhr: 
Zölle, nirgends überjchritten, oder, wo es erforderlich 
ift, wieder hergeftellt, daß ferner in Erwägung gezogen 
werde, 06 der Durchſuhr-Handel im deutjchen Bunde, 
unter der durch die GrenzeZölle einzelner Bundes: Staa= 
ten gebotenen, fo wenig wie moͤglich läftigen oder Eoft: 
baren Eontrolle, nicht von einer jeden Abgabe zu. be: 
freien, und höchfteng einer möglichft zu ermäßigenden 
Retribution für wohlunterhaltene Landftraßen zu uns 
terwerfen fey. Indem die Gefandtichaft, die ihr noch 
etwa zufommenden Erklärungen der anderen freien 
Städte zu Protocoll zu geben, fid) vorbehält,. glaubt fie 
vorläufig im Allgemeinen deren Wunich verfihern zu 
dirfen, daß auch für den Land: Handel und Verkehr 

eine 
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eine feſte Anordnung, in Gemäßheit des Art. 19 der 
Bundes⸗Acte, nach Angabe der auf dem Congreſſe zu 
Wien angenommenen Grundfäke zur Ausführung 
komme, mithin der vom Königreid) Hannover in diefer 
Hinſicht gemachte Antrag mit vollem Danfe anerkannt 

werde. | 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


V. 
Zeitgeſchichte. 

Zwar war man am Schluſſe des verfloſſenen Jahres 
in Paris der Meinung, Holland werde ſich endlich, 
durch allſeitiges Zureden bewogen, und des Ruͤckſichten 
gebietenden Schreckensmittels, welches ihm bisher zu 
Gebote ſtand, der Bombardement drohenden Citadelle 
beraubt, veranlaßt ſehen, in die Freiheit der Schelde— 
Schifffahrt gegen Erhebung eines angemeflenen Ton: 
nengeldes zu willigen. Doch wollte man ſelbſt Hierin 


keine fefte Garantie der Ruhe Europa’s finden. Wer: 


den wir — fragte man — unter diefen Vorausfeßuns 
gen einen wirklichen, fiheren Frieden, eine Entwaff: 
nung der ungeheuren Heeresinaffen, eine Minderung 
unferer jährlichen Ausgaben um etwa 400 Mill. (denn 
foviel faft beträgt die Summe: der außerordentlichen, 
durch den Obſervations-Fuß gebotenen Ausgaben) er= 
reichen? Werden wir unfern Kandel und unjere Ge— 
werbe zu der Ausbreitung, die man uns von einem 
fiheren Frieden prophezeihet hat, erhoben, unfere 
Staatds Papiere auf den früher von ihnen behaupteten 
Cours gefteigert fehen? — Diefe Fragen find es, von 
deren Beantwortung das Urtheil Über die Refultate 
unferer Expedition abhängt. Ihre moralifche Wirkung 
ift ohne Zweifel eine hoch bedeutendes; ihre materieller, 
- unmittelbar praftiiher Nutzen, und namentlich der 

als ihr Haupt-Reſultat viel verfprochene definitive Frie- 
| | i dens⸗ 


1 


- 
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denszuſtand Europa's, dürfte dagegen den hoͤchſt pro: 
blematifchen Erfolgen zugezählt werden. - Denn das 
abjolute Europa hat feinesweges allein um der belgi- 
fhen Frage halber zu den Waffen gegriffen; es wird 
diefelben deshalb nad) eventueller Befeitigung diefer 
Berwickelung noc) feinesweges niederlegen, weilimmer 

‚ w& anderweitige Colliſions-Faͤlle übrig bleiben, weil 
immer noch die Gründe nicht hinweggefallen find, 
reihe eine militairifche Beauffichtigung der Nationen 
zn Wege gebracht haben, Zudem kann aud) ein Ver: 
tag zwifchen Belgien und Holland, follte er, wie man 
es hier vermuthet, unter preußifch-franzöfifchzenglifcher 
 Bermittelung, ja fogar unter der Garantie diefer drei 
Mächte zu Stande tommen, dennod) feine ſchließliche 
Entiheidung der belgifchsholländifchen Frage zu Wege 
bringen; nur ein proviforifcher Friede kann darans 
erwahfen. Zu augenfcheinlich Hat ſich der Widerftreit 
der beigifchen Intereſſen wider-die holländifchen, durch 
70 vergebliche Protokolle, durch 2Zjährigen, nur durd) 
Waffenſtill ſtand unterbrochenen Kriegs Zuftand herz 
vorgeftelt, als daß man eine allen Kader beendigende 
ng erwarten könnte, Wird die Schelde⸗ 
Schifffahrt frei, fo bilder fid) in Antwerpen die Nie- 
derlage für den gefammten Handel des ſuͤd-weſtlichen 
Deutichlands, und Amfterdam und Rotterdam fehen 
fich tief beeinträchtigt; bleibt dagegen die Schelde ge- 
fperrt oder nur gegen Erlegung eines hohen Tonnen 
Geldes zugänglich, fo erblickt Belgien feinen Ruin in 
unmittelbarer Perfpective. Diefer Widerffreit der 
Sintereffen läßt feinen Ausweg offen; fo geftellt bleibe 
die Streitfrage unlösbar, und vergebens wird die Di: 
plematie ſich abmühen, fie zu befeitigen. ‚Wenn alfo 
auch König Wilhelm, dem Unvermeidlichen fich fü- 
gend, für jest die Freiheit der Schelde gegen ein 
mäßiges Tonnengeld geftattet, fo wird er doch — er, 
der Meifter der Mündung des Flufles bleibt — ge⸗ 
egener 
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legener Zeit, wenn etwa die Aufmerkſamkeit Europa's 
anderweitig beſchaͤftiget iſt, oder wenn er von thaͤtige— 


ren Bundesgenoſſen Beiſtand erwarten darf, die Ge— 
legenheit benutzen, einen etwa abgeſchloſſenen Tractat 


durch willkuͤhrliche Auslegung zu eigenen Gunſten, 
für die Belgier illuſoriſch zu machen, und ſchließlich 
zu dem feßten Argumente der Völker und der - Könige, 
zu der Gewalt, feine Zufludjt zu nehmen. Ein jeder 
Vertrag, der die Schelde für frei erklärt und dennoch 
den Holländern das linke Schelde-Ufer läßt, muß dem. 
Keim feiner Auflöfüng in fih tragen, Die Macht 
wird dann auf der einen Seite, das gefchriebene Recht 
auf der andern Seite feyn, und das Recht, ohne die 
Macht es geltend zu machen, fteht bedeutungslos da. ° 
Ungeachtet der Weigerung des Königs von Holland, 
die Forts Lillo und Liefkenshoek zu raͤumen, kehrte 
indeffen die-Mord =» Armee nach Frankreich zurücd, und 
am 30. December ward iu London eine nene Webers - 
einfunft zwifchen Frankreich und England gefdyloflen, 
welche im vorigen Monatshefte unferer- Annalen ents 
halten ift, worauf jedoch das Haager Kabinett ablehe 
nend antwortete und einen neuen Entwurf einreichte, 
defien ebenfalls im Sjanuarhefte enthaltene Hauptbes 
——— aber zu London und Paris keinen Beifall 
fanden. Durch den Ruͤckmarſch der Franzoſen aus 
Belgien fand ſich mittlerweile der König von Preußen 
veranlaßt, durch) eine Cabinettd-Drdre vom 10. San. 


das gegen die Maas aufgeftellte Obfervationd: Corps 


aufzulöfen. Ä ne. | 
Selten ift wohl eine gefehgebende Verſammlung 
fo fehr mit Gefeßes: Projekten überhänft als die jetzt 
verſammelten franzöftfchen Kammern; Es iſt vorauss 
zufehn, daß es nicht möglidy feyn wird, alle ihnen 
vorgelegten Entwürfe auch bei nur oberflächlicher Bes 
rathung in Einer Sitzung zu debattiren. Der von 
den Miniftern vorgelegten Gefek s Entwürfe find im 
Ganzen 
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Sanzen 24. Sie betreffen: das definitive Rechnungs: 
Geſetz für 1829; daffelbe für 18305 das Budget für 
18335 die proviforifihen Steuerzmwölftheile; ein neues 
Zellgeſetzz eine Modification des beftehenden Munici: 
val-Geſetzesz die Artribntionen der Municipalitäten; 
eine neue Municipal: Verwaltung für Paris; die 
Tartionen der Beamten des Schatzes: den Bela: 
erunge= Zuftand, und den Zuftand der Unruhenz den 
Sefauf von Früchten auf dem Halmez die Zuläffig: 
nts: Bedingungen der Schiffscapitains; das auf dem 
Saftille : Plate zu errichtende Monument; polizeiliche 
Ansrdnungen für Fuhrwerke und Heerſtraßen; ges 
mungene Eigenthums-Entaͤußerung zum allgemeinen 
Beten; die minifterielle Verantwortlichkeit; Ver: 
ſaͤhrung der aufden Poften liegen gebliebenen Gelder; 
die Prämien für die Zucker = Ausfuhr; Autorifation 
von 12 Departements zur Erhebung außerordentlicher, 

- für fpecielle Zwecke beffimmter Abgaben ; Veränderung 
der Abgränzung mehrerer Gemeinden und Cantons; 
reglementarifche Anordnungen für die Parifer Blin⸗ 
den=, Blödfinnigen = und Taubſtummen⸗Inſtitute. — 
Außer diefen haben noch die Minifter die Vorlegung 
von Entwürfen über den öffentlichen Unterricht, über. 
das Loos der Herzogin von Berri, und beiläufig einige 
jwanzig oder dreißig reglementarifche Vorſchlaͤge an= 
gefündigt. Wenn man nun nod) die von den Mitglies 
dern der Kammern ausgegangenen Vorfcjläge, deren 
auch bereits 8 eingebracht worden find, Hinzufügt, fo 
ergiebt fih, daß das legislative Arfenal mit genuͤgendem 
Borrathe für mindeftens drei Sitzungen verfehen iſt. 
Nachdem die Pairsfamnıer am 28. December noch 
das Geſetz über die Zuläffigkeits = Bedingungen der 
Schiffs: Capitaine mit 95 Stimmen gegen eine ange⸗ 
nommen hatte, zog der Handelsminiſter abermals 
mehrere Projecte aus feinem unerjchöpflichen Porte- 
feuille. Das wichtigfte derjelben betraf die ige 
er⸗ 


Pi 


176 V. Zeitgefchichte. 


Berfaffung, Gefeßgebung und Verwaltung der Colos - 
nieen. Der erfte Artikel diefes längft erfehnten Ents 
wurfes lautet: „Jeder freie oder gefeßlich frei gewor= 
dene Bewohner der Eolonieen genießt ohne Unterſchied 
der Farbe und ob er ein Freigeborner oder ein Frei— 
gelaffener ift, aller Bürgerlichen und der durch das 
Geſetz näher zu beftimmenden politifchen Rechte.“ 
Diefer Entwurf enthielt außer der volllommenen 
Sleichftellung der Farbigen mit den Weißen und der 
Sreigelaflenen mit den Freien einige fpecielle, nur auf 
Buadeloupe (mit 126,000 Seelen), Martinique (mit 
408,000), Bourbon (mit 80,000) und Guyana (mit 
46,700) anwendbare Verfügungen. Faſt überall be 
fteht die Bevölkerung dort zu 3 aus Sklaven. Merk⸗ 
würdig ift es, daS Algiers in dem Entwurfe gar nicht 
erwähnt wird. — Der Borfihlag des Herren Roger in 
der Deputirten = Kammer zu Gunſten der perfönlichen 
Freiheit ward verworfen. Nach diefem Triumphe 
der willführlichen Einfperrungen fhritt man zu dem 
Vorfchlage des Heren Portalig, welcher ohne weitere 
Discuffion von 253 Stimmen gegen 24 dahin ange— 
nommen ward: “Das Gefek vom 19. Sjanuar 1816, 
betreffend den Jahrstag des 21. Sjanuar, iſt abges 
haft." — Hiernädjft legte Herr Öuizot einen Geſetz⸗ 
Entwurf über den Öffentlichen Unterricht vor. Einer 
der Artikel deffelben beftimmt, daß jedes Sindividuum, 
ſobald es 18 Jahre alt ift und ein vom Maire feines 
Orts ausgeftelltes Sittenzeugniß beibringt, nach vor= 
gängig beftandenem. Examen zum öffentlichen Lehrer 
ernannt werden darf. Die Lehrer des erften (niedrige 
fen) Grades beziehen von ihrer Gemeinde, außer 
einer freien Wohnung, ein Gehalt von mindefteng 
200 Francs, die Lehrer zweiten Grades mindefteng 
400 Francs. Als näcyfte Folge dieſes Geſetzes wird 
ſich die Einrichtung von mindeftend 5000 neuen öffent= 
lichen Schulen ergeben. Jede Gemeinde: ift ſchuldig 
‚entweder 
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entweder allein oder in Verbindung mit andern mes 
nigftens eine Elementarfchule des untern Grades zu 
unterhalten. jede Gemeinde von 6000 Einwohnern 
muß überdieß eine Elementarfchule Höheren Grades 
und jedes Departement eine Normalfchule des Elemen⸗ 
tarzIimterrichts unterhalten. Wefonderes Intereſſe 

ernefte die Discuffion in Betreff der Herzogin von 
Brei. Bittſchriften verfchiedenen oder vielmehr ent: 
geengeſetzten Inhalts waren bei der Deputirtens 
Sammer eingereicht worden, von denen einige die uns 
mittelbare Freilaflung der Herzogin, andere die Vers 
Böngung eines gerichtlichen Verfahrens über fie ver: 
langten. Die Minifter forderten, daß diefe Petitionen 
durch den Vebergang zur Tages: Drdnung befeitigt 
würden, indem die Verfügung über die Herzogin eine 
Regierungsmaaßregel fey, die ihnen auf ihre Ver— 
antwortlichfeit zuftehez der Antrag des Berichterftat: 
terd ging eben dahin, jedoch aus einem'andern Grunde, 
indem er es für unpaflend erklärte, daß die Kammer 
bei Gelegenheit folcher Petitionen in die Verhättniffe 
der Herzogin näher eingehe, und aus diefem le&teren 
runde genehmigte die Kammer den Antrag. Meitts 
lerweile erffattete Herr Allent in der Pairkammer den 
längft erwarteten Kommiffiong- Bericht über das ſoge⸗ 
nannte Belagerungs-Geſetz. Diefer Bericht fchlug 
mannichfaltige Modificationen vor, doch war noch fein 
beftimmter Tag zur Discuffion angefekt, indem die 
Gegenwart des Marfchalld Soult (welcher den König 
nach Lille begleitete) bei der Debattirung erforderlich 
erachtet ward. In dem Ausgange der Discuffion 
über Die Herzogin von Berri glaubten die Minifte: 
riellen und die Legitimiften einen Triumph) zu erblicken, 
nur die Oppofttion machte ed der Kammer zum Vor: 
wurf feinmüthiger Feigheit, daß fie auch diefe Gelee 
genheit, dem Geſetz und der Charte ihr Hecht zu verz 
ſchaffen, ungenugt habe voräbergehen laſſen. Sal 

Hotit. Journ, Februar 1833. 12 vertes 
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verte's erneuerter Vorſchlag, einefpecielle Unterfuhung 
über die Schäden anzuſtellen, welche Keßners Defrau—⸗ | 
dationen dem Staatöjchage verurſacht und über Die 
Derantwortlichkeit derer, welche dafür herzukommen | 
hätten, ward: troß des Widerfpruchs. des Finanzmie | 
nifters genehmigt, Hiernaͤchſt fehritt die Kanımer zu | 
der Berathung über das wichtige Geſetz in Betreff. der ' 
Departemental:Drganifation, worüber gegen 50 Amen: ' 
dements eingereicht waren. Hier kam wiedendie frage 
zur Entfcheidung, welche im Sjahre 1829 fo viel zum 
Sturze des Minifteriums Martignac und deffen Erz 
feßung, durch das verhängnifreihe Minifterium Por | 
lignac beigetragen hatte, und fonderbar genug, diejea 
ben. Männer, welche damals die Arrondiffementsräthe 
abgeſchafft wiffen wollten, fprachen fich diesmal für 
deren Beibehaltung aus, denn die damalige Oppofition 
bildet befanntlich den Keen der jeßigen Majoritaͤt. Doc 
ſchienen es wirklich die Leberzeugungen zu feyna & 
welche fich geändert hatten, denn auf der einen Seite 
ah man Herrn Diauguin im Kampfe mit. Herrn Odilon 
arcot die. minifterielle. Anſicht verfechten,. während 
auf der andern Seite Here Nambuteau, der vertrautefte 
Freund, der Minifter, fich gegen ihren Vorfchlag aus“ 
fprach. Das Rejultat der Abſtimmung war: N die 
Exiſtenz der Depattemental-Naͤthe ward einftinimig 
beliebt, 2) die Exiſtenz der. Arcondiffements ⸗Raͤthe 
wurde von einer Schwachen Mehrheit angenommen, 
3) endlich die Eriftenz der Cantonal-Raͤthe wurde 
von den Centris verworfen, Fortwährend. häuften ſich 
die Amendements, namentlich bei der Frage, ob die. 
Mitglieder der Departemental⸗Raͤthe durch Wahl—⸗ 
Verſammlungen nach Arrondiſſements oder Cantons 
erwählt werden ſollten, wobei für erſtere entſchieden 
ward, Bei der Frage über die Abfchaffung der Natio— 
naltrayer am Sage der Hintichtung. Lndwigs X VI. 
vor jetzt 40 Jahten wäre. es fall zu einem. förmlichen 
— Conflicte 
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 Eonfice zwifchen beiden Kammern gefommen. Die 
rten hatten, wie im vorigen Jahre, die Ab⸗ 
votirt, die Paits ihr, wie im vorigen Jahre, 
schen, oder vielmehr ein Amendement hinzue - 
wodurch, ihrer Anſicht nach, der moralifche 
— beibehalten, waͤhrend der materielle 
e Vacanz der Gerichte, aufgehoben wurde. 
te naͤmlich das neue Geſetz fo lauten: “Art. 1. 
ae ift ein Tag der Nationale Trauer. 
as Geſetz von 19. Januar 1816 in Bezug 
eilvollen —2 und ſtets zu beklagen⸗ 
Pr male deplorable) 21, Januar ift abger 
Safe." — Einen intereffanten Character, nahm die 
on on aber das Departemental⸗Geſetz an, als die 
e Streitfrage in Anregung Fam: “„Iſt eg 
— iſt es die geiſtige Faͤhigkeit des Stims 
, worin die beſte Buͤrgfchaft liegt, daß er feine 
Bahi? allgemeinen Bedürfniffen entfprechend eins 
hte d Das Project der Miniſter und der 
mtwurf der Commiflion bedingten zwar die Zulaͤſſi ĩg⸗ 
te ahlbefugniß hauptfächlich durch den Steuers 
a6, umterfchieden fich jedocdy dadurch, daß nach dem 
teren * etwa 200,000 Franzoſen an der Wahl 
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ie doppelte Zahl das Nefultatift. Herrn Coms 
id lag dagegen machte die präfumtiven intelleta 
* der Bürger zu weſentlichen Erforders 
hlrechts und ergab eine Waͤhlerzahl von 
Mi jo. Es war natürlich, daß ſich die 
janze C dbefiß- und Geld⸗Ariſtokratie lebhaft gegen 
aſſell — 588 und —25 es dagegen vertheidigte, 
— * immung geſchritten werden, als 
niniſt re Barthe, erklärte, die Regier⸗ 
wer werde nicht in das vorgefchlagene 
twilligen, Zwar. ward nun das Cote: 


im einent verworfen, alein shdfichtid an 
12* derer 
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derer Dispofitionen erlitten die Minifter dennoch eine 
empfindliche Niederlage, Intereſſant war auch Die 
Discuſſion, in deren Folge die vom Staate befoldeten 
‚Geiftlichen von der Wählbarkeit zu Mitgliedern der 
Departementalväthe ausgefchloffen wurden. Nachdem 
Die Deputirten die Berathung Über das Departemen- 
tal:Gefeß, welches im Grunde keine Partei befriedigte, 
beendigt hatten, befchäftigten fie fid, mit’ dem Project, 

welches den Erftürmern der Baftille eine Penfion zu: 
fihert. Der Vorſchlag der Commiſſion, welche die 
von der Regierung proponirte Penſion von 500 Fr. 
auf 250 redueirte, ward mit 450 Stimmen gegen 

86 angenommen. Lafayette äußerte fich bei dieſer 
Gelegenheit mit großer Wärme und zeigte, daß ohne 
ienes folgenteiche Ereigniß die Nationalverfammlung 
durch Bayonnette augeinandergefprengt worden wäre, 
Bon den 401 zu Penfionirenden ift der jüngffe 63. Jahr 
alt. Hiernaͤchſt Befchäftigten fich die Deputirten mit " 
den Budget des Juſtiz-Miniſteriums und mit dem 
Project eines nerien Credits von 54,000 Francs zu 
Penfionen für Wittwen und Waifen der Zulifämpfer, 
auch ward der Commiffionsbericht wegen gezwungener 
Eigenthums-Entaͤußerung zum allgemeinen Beten 
erftattet, und' endlich das Departemental: Gefeß mit 
205 Stimmen: gegen 82 angenommen, — Das Ges 
rücht einer bevorftehenden Verbindung zwifchen dem 
Herzoge von Orleans und einer öfterreichifchen Prin⸗ 
zeffin, einer Tochter des Erzherzogs Carl, haben wir 
bereits erwähnt, Es brachte das verhängnißvolle 
Schickſal der beiden Kaifertöchter in Erinnerung, welche 
nach einander den franzöfiichen Thron getheilt hatten, 
Undere Gerüchte betrafen die Herzogin von Berri. 
Immer allgemeiner ward die Anficht, dag es die Pflicht 
der Negierung fey, den Schleier diefes finfteren Ge— 
Die zu Lüften, Hätte fidy dem politifchen Ver— 
chen der Herzogin ein Privatverbrechen zugeſellt, 

- } fo 
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jo wuͤrde ed noch um fo mehr gegen das Princip der 

Gleichheit vor dem Geſetze verfloßen, wenn man fie 

der ordentlichen Serichtöbarkeit entziehen wollte. Auf 

der andern Seite würde es aber die erfte Pflicht der 

Regierung gegen die Herzogin feyn, die umlaufenden, 
die Ehre derfelben fo. tief verlegende Gerüchte Lügen 
zu ſtafen, wenn fich diejelben wirklich als nicht bes 
gründet ermweifen follten. Es hieß, es werde deshalb 
der Bericht der Dortoren Orfila und. Auvitty ers 
Bırket, Ä 


In der belgifhen Kepräfentanten = Ram: 
ser machte Herr Sendebien den merkwürdigen An= 
trag, die belgiſche Nation folle dem franzöfifchen Heere 
md feinem Führer ihren Dank zu erkennen geben, und 

den Löwen von Waterloo in Bomben und Kugeln für 
die Vertheidigung der Unabhängigkeit beider Voͤl⸗ 
fer umgießen und durch ein Trauer: Denkmal ers 

r feßen, auf welchem die Fahnen Frankreichs und Bel: 
giens wehen follten. Nach einer langen Discuffion 
ward nur der erfte Punkt, die Dankſagung an das 
franzöfifhe Heer betreffend, und zwar einmäthig, ans 
genommen. 


Freude erregte in Groß: Britannien der Ueber: 
fhuß von 546,000 Pfund in der Jahres » Einnahme, 
Betrübniß dagegen der Zuftand von Sseland, wo Mord: 
brennereien, Meuchelmord, Verfolgungen jeder Art 
wegen politifcheer Meinungs Verjchiedenheit an der 
Tagesordnung war, und, dem Courier zufolge, ſich ein 
irländifcher Convent gebildet hat, um das zu vollen: 
den, was irländifcher Volks-Aufruhr angefangen Habe, 
Die Wahlen für das nächfte Parlament waren vollen: 
det; fie ergaben 514 Reformer gegen 444 Conſerva⸗ 
ßen, doch befanden fid) unter den. erſteren auch 40 
irländifhe Nepealer, und O'Connell fuhr fort, das 
irländifche Volk auf eine Weife zu bearbeiten, die es 

| - ' zwei⸗ 
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neeifeidafe machte, ob man nicht zu außerordentlichen 
aaßregeln fchreiten müßte, nm einem offenbaren 
Aufitande Einhalt zu thun, Indeſſen war die Mes 
gierung ernitlich auf eine durchgreifende Veränderung 


in den kirchlichen Verhältniffen Irlands bedacht; eine 


große Verminderung der Diöcefen foll dahin wirken, 
daß der ganze Unterhalt der Geiftlichkeit aus dem 
Ertrage der Kirchengüter  beftritten und der Zehnten 
ganz abgefchafft wird, Leber das neue Parlament 
und manche in demfelben vermuthlich zur Verbands 
ung kommenden Gegenftände enthält das neuefte Heft 
des Edinburgh review einen intereffanten Artikel, 
für deffen Verfaffer fein Geringerer als der Lords 
Kanzler ausgegeben wird, “Gewiß, heißt es unter 
Anderem in demjelben, hat es nie eine vollflommenere 
Niederlage gegeben, als diejenige der dem Fortichreis 
ten widerftrebenden Partei. Von den 53 Mitglier 
dern, welche unfer (der fchottifche) Theil ‚der Inſel 
in das Parlament fendet, gehören nur neun oder zehn 
zu diefer Claſſe; und ihr Verhättniß in England und 
Wales ift, wenn auch etwas, doch nicht viel größer, 
Mehr noch, als das numerifche Nefultat ſaͤmmtlicher 
Wahlen, find die Siege bemerkenswerth, welche man 
in mehreren unferer Grafichaften über den vereinten 
Einfluß einer ſtarken Tory = Partei, die ſolche Grafs 


ſchaften faft als ihr Eigenihum betrachtete, davon ges | 


tragen hat. Endlich bietet fich ein anderes, faſt noch 
erfreulicheres Zeichen dar, da es noch deutlicher bie 
Fortfchritte liberaler Meinungen und den Sturz der 


engherzigen Politik beweif’t, unter der das Land fo 


lange gelitten hat, Bon den erwählten 130 oder 14 
Tories, welche fih offen zu diefer Partei befennen 
von den 15 oder 20 Zmeifelnden und Schwanfenden, 


— 





welche laͤugnen Tories zu ſeyn — find Viele, die es 


nicht wagten die Grundfäße dieſer Partei aus zu⸗ 
ſprechen, ja, Viele ſelbſt, die ſich N 
* erale 


| 
| 
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liberale Geſinnungen zu aͤußern, ſobald ſie Mitbewer⸗ 
ber hatten, und befuͤrchteten ausgeſtochen zu werden. 
Auf Irland iſt dieſe Bemerkuug nicht anwendbar; aber 
ſelbſt da möchte es ſchwer halten, eine einzige Anrede 
eines befannten Tory:Candidaten aufzufinden, in der 
er, vor feiner Wahl, jlliverale Anfichten offen aus⸗ 
fie, leichtaber Viele zu nennen, in denen Anfichren 
entzegengeſetzter Art, zwar unter gewiflen Vorbehal⸗ 
tea, aber doch fehr deutlich ausgedräcft find. Das 
algemeine Selten jener Grundfäße, ja ihr durchgängis 
us Vorherrſchen in ganzen Landesftrichen, die nicht 
minder ausgedehnt als wichtig durch Reichthum, Be: 
sölferung und Bildung, ift in der That ohne Beifpiel. 
Außer dem ſchon erwähnten Verhaͤltniß der liberaten 
Parlamentd:Blieder für Schottland, fehen wir in der 
ganzen weftlihen Abtheilung von Yorkſhire keinen 
Einzigen der entgegengefekten Claſſe, und eben fo in 
. den fieben Diftricten der Hanptftadt. Miele getheilte 
Srafihaften haben für Feine ihrer Abtheilungen einen 
Torp ermwählt, wie 3. B. Devonhire, Lincolnfhire, _ 
Gloceſterſhire, Somerjetihire, Hampihire, Durban, 
Surrey, Sufferz und nehmen wir die großen Lands 
bau und Fabrik: Diftricte, welche die Grafichaften 
Yorkihire und Lancafhire umfafien, fo haben wir eine 
Einwohnerzahl von mehr ald 2,500,000, und 62 ers 
wählte Parlamentsglieder, von denen Höchfteng fünf 
zu den jett fogenannten Conſervatiſten gerechnet wers 
den fönnen, und ein oder zwei liberale Tories, im - 
Ganzen alfo nur Sieben, die gegen die Reform ges 
ſtimmt feyn möchten. Gleich erfreulich ift es zu ſehen, 
welche Bejonnenheit und Verftändigkeit das Volk fait 
überall bewiefen hat, indem es ſich weigerte, von jeis 
‚nen Vertretern beflimmte Zufidyerungen ( pledges) 
zu verlangen, Im Allgemeinen waren es Soldye, die 
fi) weder auf frühere Dienfte, noch auf empfehlende 
perfönliche Eigenjchaften und Verbindungen berufen 
| konn⸗ 
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konnten, die es, freilich vergebens, verſuchten, An: 
dere dadurd) zu überbieten, daß fie im Voraus ver: 
fprachen wie fie ſtimmen wollten, die alfo in eine bes 


‚eathende Verfammlung kommen wollten, unter der 
Verpflichtung, nicht zu berathen. Diejenigen, welche 


foldye Verpflichtungen verlangten, hatten freilic) ganz 


‚gewiß ein Mehreres im Sinn. Syn vielen Fällen 


dachten fie ohne Zweifel ihre Erwählten in beftändiger 
Dienftbarfeit zu erhalten, und aus Elubbs oder ans 
deren Verbindungen von Zeit zu Zeit vorzufchreiben, 
was Diejenigen thun follten, die fie gefandt hatten, um. 
nach eigener Einſicht für das Belle des Staates zu 
rathen. Nur Wenige, außer den Abgeordneten Eines 
der Mitglieder *) für das Schweſter-Reich, ließen 
ſich willig finden, ſolches Joch auf fi) zu nehmen, und 
auch in jenem Theile des Neiches zeige ſich ein herr⸗ 
lichee Beifpieldes Widerftandes gegen folche entehrende 
und unerträgliche Dictaturz denn es ift ſchwer zu ent⸗ 
Icheiden, ob der Rücktritt des Sir H. Parnell oder die 
Erwählung des Sir F. Burdett rühmlicher fey, da 
Beide auf gleiche Weife der Volksvertreter Ehre ges 
rettet und deren Unabhängigkeit behauptet haben, ge= 
gen die, die fie zu den Sclaven einer Cabale herabs 
würdigen wollten. Die Wähler in England und 
Schottland haben ſich würdig bewiefen, ehrliche und 


unabhängige Vertreter zu befigen, und denjenigen mit 


Verachtung gelohnt, die fih ihre Gunft durd) eigene: . 
/ Selbſt⸗ 


*) Die Engländer huͤten ſich, die Mitglieder des 
Hauſes der Gemeinen Abgeordnete (delegates ) 
oder Deputirte zu nennen, vielmehr proteftiren 
fie gegen ſolche Namen, die ihnen ein von den 
Wählern abhängiges Verhältniß andeuten. So— 
bald der Candidat erwähle ift, ift er nicht Abs 
geordneter des Wahlbezirks, fondern Mitglied, 
member, bes Reichs⸗Rathes, representative, 
Bertreter des englifchen Voikes. 
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Selbſt⸗ Entwuͤrdigung zu erfchleichen ſuchten. Das 
fo erwählte Parlament hat ‚eine jchwere Aufgabe vor 
ſich; aber die Zuverficht tröfter es, daß das Volk ihm 
daffelbe gerechte und verftändige Vertrauen fo lange 
erhalten wird, als es feinen Grund fieht, die Ehrlichs 
kit feiner Abfichten zu bezweifeln. Die Erwartun: 
gen werden ohne Zweifel groß ſeyn; aber ift dag Volt 
geſpannt, fo ift es doch auch vernünftig — es wird 
zizen daß es feldft nachzudenken vermag, — wird 
fd weigern, einem Haufen von Unrubftiftern blind⸗ 
lings zu folgen, und wird erwarten — mit dem größten 
Fechte erwarten — daß feine Anfichten und Wuͤnſche 
nicht nach einzelnen Individuen, die in feinem Namen 
zu reden fich anmaaßen, fey es in Clubbs oder durch 
die Prefie, jondern nach den Verhandlungen mit wohl; 
bekannten Männern aus. feiner Mitte beurtheilt wer⸗ 
den. Die Preffe und die Elubb3 haben der Sache 
der Freiheit, befonders zur Erringung der Reform, _ 
Dienfte geleiftet, die nie hinlänglich vergolten werden _ 
können. ihnen gebührt der Dank des Landes in einem 
unnennbaren Maaße. Es kann die Zeit wieder foms 
men, wo ihr Beiftand abermals gefordert, und ihre 
Kräfte zur Rettung des Staates zur Thätigkeit ber 
rufen werden dürftenz aber das gefchieht nicht bei 
dem ordentlichen, bei einem gefunden Zuflande der 
Dinge. Sobald eine wahre und vollfländige Volks⸗ 
vertretung erlangt war, mußte auch bei dem Parla- 
mente die directe Negierungss Gewalt feyn, und in 
das Parlament muß das Land fein Vertrauen feßen. 
Diefe Berfammlung mag Bundesgenoffen bedürfen — 
mag Kritiker nöthig Haben — mag mit Nußen an ihre 
Pflichten und an des Volkes Anfprüche erinnert wers 
den, muß es fid gefallen laffen ihr Verfahren beobad)s 
tet, erörtert, Durchgenommen zu fehen, aber ihre Würde 
muß aufrecht erhalten, ihre Vorrechte muͤſſen geehrt, 
ihrer Autorität muß unbedingt gehorcht werden; "> 
ie 
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fie iſt nicht länger die Schein= fondern die wahre Vers 
tretung aller Gewalten und aller Intereſſen des Staas 
tes, und umfaßt in ihrem Kreife das Volk fowoht 
als den Peer und den Fürften.” | ’ Ä 

Das vorige Monatsheft enthält das merkwürdige 
koͤnigl. Actenftüct vom 31, December in Betreff der 
pragmatiſchen Sanction über die fpanifche Thronfolge, 
Durd ein Decret vom 4. Januar erklärte Ferdinand, 
daß er die Zügel der Regierung wieder übernehme; ein 
anderes Decret von demfelben Tage ‚berief jedoch die 
‚Königin zur Affıftenz in. der Regierung. Die von 
den Carliften namentlich in Toledo angeftifteten Uns 
ruhen wurden zwar gedämpft, ermeuerten ſich jedoch 
in verfhiedenen Provinzen, Die Sendung des Sir 
Stratford Canning an den Madeider Hof fchien nicht 
den Erfolg zu gewähren, den man fich davon verſprach. 
Der König weigerte jedem Ausgleichungsverjud) , der 
Dom Miguels Sintereffen compromittiren £önnte, feine 
Zuftimmung, Ferdinands Wille, befeftigt durch die 
Energie des portugiefifchen Minifteriums, wird von 
Heren Zea, der ſich der Camarilla angefchloffen hat 
und mehr als feine Kollegen den Traditionen des Abs 
ſolutismus hold feyn foll, unterſtuͤtzt. Da indeſſen die 
. earliftifhen Umtriebe die Gefahr nachweiſen, welche 
darin liegen würde, diefer Partei einen Hoffnungs⸗ 
ſchimmer zu laflen, fo werden im Mai die cortes por 
estamentos jufammen berufen werden. Spaniens 
Zukunft hänge von der Ausführung dieſes Beichluffes 
ab. Die portugiefifchen Eonftitutionnellen ſtuͤtzten 
ihre Hoffnung auf den General Solignac, der am 
2. Januar den Oberbefehl Über Dom Pedros Streit: 
kraͤfte übernahm, 

Der holländifhe Staats: Courant enthält dag 
Gele von 29. December 1832, welches das Budget 
der Ausgabe für das Jahr 1833 feſtſetzt. Die bewils 
ligten Summen find, wie folgt: Ä Ä i 
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I. Haus des Königs... .. 1,42500081. — 
II. Staatgfecret. und höhere 
Eollegiel sr oe o0 0. 572,840 : — 
"UL Depart, der ausw. Angelege. 596,200 = — 
IV, = der Juſtiz „... 1,150,000 s — 
V. * bed Innern ... 3,103,309 s — 
\L s  fürd. Angeleg. des | 
reformirten Cultus 1,330,000 s — 
für d.fathol: Cultus 400,000 s — 
der Marine „x. 6,500,000 = — 
der Finanzen ... 21,621,484 = 4 
des Kriegsweiens . 12,100,000 2 — 
d. Nationalinduſtrie 
und der Colonienn. 587,015 = 85 


| Zufammen 49,385,849 51.26 
(Schluß folgt.) 
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VI. 
Februar 1833. 
Monats: Bericht, 

Es hat der verfloffene Monat in den politifchen 
Angelegenheiten kaum Etwas verändert, gefchweige 
denn zur Reife gebracht, Belgien liegt noch immer 
in den Zuckungen eines gewaltiam losgeriffenen Koͤr⸗ 
pertheiles, ohne durch eigene Kraft oder fremde Hülfe 
im Stande gewefen au ſeyn fich feldft zu einem Ganzen 
zu bilden 3 06 es das Anrufen fremder Hülfe ift was die 
Anwendung der eigenen Kraft erfchwert, vermag bie 
Begenwart noch nicht zu enticheiden, Denganzen Hans 
delsftand Antwerpens in Schrecken zu feßen, vermochte 
das bloße Geruͤcht von einer abfeiten der holländifchen 
Regierung beabfichtigten Zollauflage für die Schelde. 
Diefed Gerücht hat fid) bis zum Schluffe dieſes Monat 


nicht 


—* 
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nicht beftätigt, obgleich ein Decret vom 21. Jan. jener 
Verfügung zum Grunde liegen follte, Dagegen fhei= 
nen die Waffen, wie über den Befig der Antwerp’ner 
Citadelle, fo Über die freie Fahrt auf der Schelde ents 
ſcheiden zu follen, da die Gegenvorfihläge Hollands fo 
wenigen Beifall zu London und Paris gefunden haben, 
‚als die uriprünglichen Vorfcyläge de Höfe bei dem 
Haager Cabinette fanden. 


Das intereſſanteſte Ereigniß war die: Eröffnung 
der Verhandlungen des engliſchen Parlaments durch 
die Fönigliche Thronrede am 5. Februar, nad) gefchehes 
ner Wahl eines Sprechers für das Unterhaus in der 
Merfon des vielerfahrenen Heren Manners Sutton. 
Ueber die wichtigen Puncte, deren Erörterung in jener 
Nede angekündigt wird, behalten wir uns vor das 
Weitere auszuführen; ‘für jest muͤſſen wir ung auf 

Mittheilung des Actenftüickes ſelbſt befchränten. Es 
redete der König zu den verfammelten beiden ang 
fern aljo: “ 


“My Lords und Gentlemen. 

“Da der Augenblick eingetreten iſt, in welchem die 
Arbeiten des Parlaments gewöhnlich vorgenommen 
werden, fo habe ich Sie hieher: berufen, zur Erfüllung 
. der wichtigen Ihnen obliegenden Pflichten. C 


„Wohl nie Haben Segenftände von größerem und 
umfaſſenderem Intereſſe Ihre Aufmerkſamkeit in Ans 
ſpruch genommen. 


“Noch immer habe ich die Fortdauer des Bürger: 
krieges in Portugal, der ſchon monatelang zwiſchen den 
Prinzen ausdem Haufe Braganza befteht, zu beklagen; 
Dom Anfange des Kampfes an, habe ich mich aller 
Einmiſchung in denfelben enthalten, außer wo es dars 
auf ankam, die in Portugal wohnenden britifchen Un— 
terthanen zu beſchuͤtzen; aber Sie können verſi Pr; 

eyN, 
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feyn, daß ich nichtermangeln werde jedefich darbietende 
Gelegenheit zu ergreifen, um zur MWiederherftellung des 
Friedens in einem Lande beizutragen, mit welchem-die 
Sntereffen meines Reiches jo innig verwebt find. 


«So habe ich es auch zu bedauern, daß mein aͤmſi⸗ 
93 Bemuͤhen, eine endliche Ausgleichung zwiſchen 
Heland und Belgien herbeizuführen, bis jetzt erfolgs 
3 geblieben ift. Ich fand mich zuleßt gezwungen, 
in Verbindung mit dem Könige der Franzofen, Maaß⸗ 
regeln zur Vollſtreckung ded Vertrages vom 15. Nov, 
1831 zu ergreifen. 

“Es hat diefen Zweck die Einnahme der Cikadelle 
von Antwerpen theilweife erreicht} aber da die hollaͤn— 
diſche Regierung fortwährend fid) weigert, die übrigen, 
den Belgiern in jenem Vertrage zugewiefenen Gebiets: 
Theile zu räumen, fo dauert aud) das Embargo fort, 
welches ich auf die holländiichen Schiffe habe legen 
laffen. Es find wieder Interhandlungen eröffnet wor: 
den, und Sie können Sich darauf verlaflen, daß dieſel⸗ 
ben, wie bisher, unabänderlich von meiner Seite bloß 
in der Abficht werden fortgeführt werden, um Holland 
wie Belgien ein abgefondertes Beftehen, auf den 
Grundfägen gegenfeitiger Sicherheit und Unabhängige 
feitberuhend, zu verfchaffen. Die Rechtlichkeit und 
Ehre, mit welcher die franzöflfche Regierung in Diefer 
Angelegenheit verfahren ift, und die Werficherung 
freundfchaftliher Gefinnungen, die ic) von den Haupt: 
mächten Europa’s erhalte, laſſen mich mit Zuverficht 
auf den Erfolg meiner Bemühungen zur Erhaltung 
des allgemeinen Friedens hoffen. Ich habe befohlen, 
daß die verfchiedenen Actenftücke, welche zu Ihrer 
Belehrung über die holländifchzbelgiihhen Angelegen: 
heiten nöthig ſeyn möchten, -S5hnen vorgelegt werden. 

“Das bevorfiehende Ablaufen der Patente der 


Banfvon England und der oftindifchen Compagnie, mer- 
en 
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- den eine Revifion diefer Inſtitute nothwendig machen: 


* 


und ich vertraue, daß Ihre Weisheit ſolche Verfuͤgun— 
gen in Bezug auf die wichtigen damit verbundenen 
Intereſſen treffen wird, wie Erfahrung und reifliche 
Erwaͤgung ſie als die beſten zur Sicherſtellung des 
oͤffentlichen Credites, zur Verbeſſerung und Ausdeh⸗ 
hung unſeres Handels, und zur Beförderung der allge: 
meinen Wohlfahrt und Macht des beitifchen Reiches 
darftellen, | 

. +Shre Aufmerkſamkeit wird ferner auf die kirch⸗ 
lichen Verhältniffe, befonders in Betreff der zeitlichen 
Güter und des Unterhaltes der Geiſtlichkeit, gelenkt 
werden. Die Klagen, welche über die Erhebung der 
Zehnten laut geworden find, feinen eine Aenderung 
des Syſtems zu verlangen, wodurch, ohne daß die Mit: 
tel zur Erhaltung der herrfchenden Geifklichfeit in 
Anfehen und Wirkſamkeit vermindert werden, doch 
eine Colliſion der Intereſſen, und die daraus entftehens 
den verdrießlichen und geſpannten Verhäftniffe vermie: 
den werden, die nur zu oft äwifchen den Dienern der 
Kirche und ihren Pfarrkindern fich gezeigt haben. 


 Serner werden Sie die Art der Mittel gegen ans 
erkannte Mißbraͤuche zu erwägen haben, und ob die 
Einkünfte der Kirche nicht eine billigere und verftäns 
bigere Vertheilung zulaffen. | 

“Nicht nöthig ift es für mich, Ihnen für Ihre 

Berathungen über diefe wichtigen Gegenflände die 
Pflicht einzufchärfen, forgfam über die Sicherheit der 
in diefen Reichen herrſchenden Kirche, und über die 
wahren Intereſſen der Religion zu wachen. 


Was Irland betrifft, fo war, zur Abſtellung der 
fo allgemein empfundenen, und von fo unglücklichen 
Folgen begleiteten Urſachen zur Beſchwerde, im voris 
gen Parlamente ein Geſetz erlaffen worden, um: > 

. allges 
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allgemeine Abloͤſung der Zehnten zu bewirken. Um 
ein ſo heilſanies Werk zu vollenden, empfehle ich Ihnen, 
in Verbindung mit ſolchen Verbeſſerungen des erwaͤhn⸗ 
ten Geſetzes, wie ſich für jenen Theil meines Reiches 
old anwendbar darftellen mögen, die Annahme einer 
Maaßregel, wodurch, nad billigen Berechnungen, der 
Landbeſitzer in den Stand geſetzt werden kann fich von 
der fait einer jährlichen Abgabe los zukaufen. 


“Bei den ferner etwa nöthigen Meformen werden 
Lie vermuthlidy finden, daß, wenn gleich die herra 
ſtende Kirche in Irland gefeßlid, mit der englifchen 
für immer vereinigt ift, dennoch die Eigenheiten ihrer 
verihiedenen Lagen eine getrennte Berathung nothwen⸗ 
dig machen. Auch werden noch andere, für den allge: 
meinen Frieden und die Wohlfahrt Irlands kaum min: 
der wichtige Gegenflände, namentlich die Gerechtig: 
keitspflege und die Ortsabgaben betreffend, Ihre Auf: 
mertfamkeit in Anſpruch nehmen. 


“Meine Herren vom Haufe der Gemeinen! 

“ch Habe befohlen, daß Ihnen die Anfchläge für 
die Dedürfniffe des Jahres vorgelegt werden, Sie 
werden mit der forgfältigften Beachtung jeder nüßlichen 
Eriparung abgefaßt ſeyn. Trotz der großen Vermin⸗ 
derung. in den Voranfıhlägen für das verwichene Jahr 
feeue ich mich Ihnen jagen zu Pönnen, daß alle außer: - 
ordentlichen Bedürfniffe, welche die Lage der Dinge 
herbeifuͤhrte, vollftändig befriedigt worden find. Das 
Berhältniß der Einnahme zu den Ausgaben des Stans 
tes hat, bis jeht, die am Schluffe der legten Sitzung qus⸗ 
gefprochenen Erwartungen volllommen beftätigt, 


“My Lords und Gentlemen! | Ä 
“In diefem Theile des Vereinigten Königreiches 
ift, mit fehr wenigen Ausnahnen, die Öffentliche Ruhe 
erhalten worden, und es wird Ihre ernftliche aber — 
bare 


i 
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bare Pflicht feyn, die Gewoͤhnungen des Fleißes und 
der Ordnung bei den arbeitenden Klaffen, durd) alle 
möglichen Mittel zu befördern. 
“Don meiner Seite werde ich ſtets bereit feyn aus 
allen Kräften zur Entfernung aller gerechten Urfachen 
zu Beſchwerde, und zur Beförderung aller reiflich ges 
peäften Mittel zur Berbefferung mitzumwirten. Aber 
mir liegt noch die fchmerzliche Pflicht 06 zu bemerken, 
daß die Unruhen in Irland, auf welche ich fchon bei'm 
Schluffe der legten Sitzung — hatte, ſehr zus 
genommen haben. E38 hat fid) der Geiſt der Ungejeß- 
lichkeie und Gewaltthätigkeit zu furchtbarer Höhe er= 
hoben, gefährdet Leben. und Eigenthum, troßt der Ge— 
walt des Geſetzes, und droht die verderblichften Folgen 
herbeizuführen, wenn er nicht fchleunig und Eeäftig uns 
terdrückt wird, 

ch Hin überzeugt, daß ich unter fo beträbenden 

Umftänden mid nicht umfonft an Ihre Treue und 
Ihre Vaterlandöliebe wegen Beiftandes wende, und 
daß Sie bereit feyn. werden folche Heilfam vorbeugende 
Manfregeln zu ergreifen, und mir folche fernere Ge— 
walt zu übertragen, wie zur Bändigung und Züchtis 
gung der Nuheftörer, und zur Erhaltung und Befe⸗ 
ftigung der gefeßgeberifchen Vereinigung beider Reiche 
nöthig feyn möchte, die ich, mit Syhrem Beiftande, und 
unterdem Schuße der göttlichen Vorfehung, entfchloffen 
bin, durd) alle in meiner Gewalt fiehenden Mittel 
aufrecht zu erhalten, als unzertrennlich mit dem Fries 
den, der Sicherheit und der Wohlfahrt meines Vol: 
kes verbunden.” | 


| Hamburg, den 27. Februar 1833. 
DBerantwortliher Nedacteur: C. W. Asher, Dr 
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Beitraͤge zur Schilde ung des gegenmärtigen 
Zuftandes von Frankreich. | 


‚itten in dem Conflict von Ssntereffen und Mei⸗ 
nungen fucht fich ein neues Syftem Bahn zu machen, 
nämlich das Syſtem der Gazette deFrance, Wir 
wollen jeßt angeben, worin dieſes Syſtem beſteht. Der 
Urheber deffelben, Hr. von Genoude, faßt die Geſell⸗ 
fhaft in ihrer Grundlage aufs er trennt zuerft die 
Nation von dem Monarden, um fie fpäter um fo 
beffer vereinigen zu können, er giebt der einen die 
Verwaltung, dein andern die Regierung. Dadurch 
werde nichts. Neues gefchaffen, jondern man ließe nur 
die alten Charten wieder aufleben. Man organifirt 
juerft die Municipalitäten, weil aus diefen die Nas 
tion befteht, weil eine gute Municipal Organijation 
das erfte Bedürfniß der Völker iff, weil Frankreich 
nach einer Revolution von faft einem halben Jahr⸗ 
hundert ein Municipalfyftem befißt, das fich mit dem’ 
in Deutfchland und ſelbſt in Spanien beftehenden nicht 
vergleichen läßt Die Gazette fchlägt demnach vor, 
den 44,000 Deunicipalitäten in Frankreich das Recht 
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wieder zu geben, ihre Local-Intereſſen durch Perfo: 
nen von ihrer Wahl verwalten zu laſſen, anftatt fie in 
die Hände des Minifteriums zu geben, wie’es feit 
der Revolution der Fall ift. Wäre einmal diefer Theil 
ihres Syſtems in jeder Ortsverwaltung vollzogen, fo 
würden die Municipalitäten nur mit fidy ſelbſt zu thun, 
nur Männern von ihrer Wahl zu gehorchen haben, - 
wodurch erft dann eine wahre Freiheit verwirklicht 

würde. Was den Antheil betrifft, den die Gemeins 
den an Allem was die allgemeine Verwaltung der Mo⸗ 
narchie ausmacht, nehmen dürften, fo beftände er in 
Folgendem: Die Municipal: Berwaltungen 
würden Deputirte ernennen, die alle vereinigt die 
Eantong = Berfammlungen ausmachen würden. 
Ein befonderes Auslaffen aus der Bevölkerung würde 
da nicht nöthig feyn, wo es fi) nur um Wahl der Vers 
walter der Gemeinden handelte, weil man hier nur 
mit einfachen, jedermann einleuchtenden Intereſſen zu 
thun hätte, die auch der unbedeutendſte Steuerpflicys 
tige würdigen könnte. Darüber hinaus fiehen dans 
allgemeinere Sjntereffen, die fich um fo mehr verwickeln, 
je. höher man auf der Leiter der Öffentlichen Verwal⸗ 
tung fleigt... Es ift daher unerläßlich, daß die Nation 
in dem Maaße ihre Verſammlungen reinige, als die 
Wahl ihrer Verwalter fchwieriger wird, und als die 
Regierungsfragen fid) verwickeln. Um diefem Bes 
duͤrfniſſe zu genügen, fchlägt die Grazette vor, die 
Berfamimlung jedes Cantons aus Deputirten der Ges 
meinden deflelben, die Verfammlung des Des 
partements Aus den Kantons: Deputirten deflelben, 
die Berfämmlung der Provinz aus den Depus 
tirten der Departements- zu bilden und endlicd, durch 
die Provinzial: Berfammlungen die Deputirten zu den 
Generalftänden ernennen zu laffen, welche aus zwei 
Kammern beftehen Würden, wovon Die eine von einem 


Votum abftammte, das unbeftreitbat allgemein en 
a wei 


J. Frankreich. 195 


weil es ſeine Grundlage in jeder Gemeinde Frankreichs 
haͤtte, die andere aus inamoviblen Pairs beſtaͤnde, 
welche der König uuter den großen Gutsbeſitzern und 
den höheren Öffentlichen Beamten der Monarchie wäh: 
Die Haupttendenz des Syſtems der Gazette ift 
deBerwaltung dem Lande zurückzugeben und dem Kb: 
tige die Negierung zu laffen, fo wie es unter Clovis, 
Earl dem Großen, Ludwig dem Dicken, Philipp dem 
Ehönen, dem heil. Ludwig der Fall geweſen und bie 
auf Ludwig XII. deftanden hat, fo wie es von ſechs 
Millionen Franzofen 1789 zurücverlangt wurde und 
wie ed Ludwig XVI. durd feine denkwuͤrdige Erkläs 
rung bergeftellt Hatte. Wenn die Ausübung der Nas 
tionalrechte in Frankreich lange fuspendirt war, fo lag 
diefes in der Einführung des Feudalſyſteme, dann in 
den Religionskriegen, zweien Krankheiten, welche der 
gefellfichaftlihe Körper erlitten hat und die als Vors 
wand und Mittel gebraudyt wurden, feine Conititus 


“ 


tion zu verkehren: Das Recht der Sinfurtection, wel - 


ches unter Franz dem I. proclamirt ward, hemmte die 
unermeßlichen Fortfchritte, weldye die Nation unter 
Ludwig XIL gemacht Hatte, und erfchuf jenes Recht 
der Nothwendigkeit, welches allmählig die Provinzials 
und die Generalftände zerftörte. Richelieu vollendete 
das Werk und richtete fomohl die Prärogative des Adels 
als die Rechte der Nation zu Grunde, Auch darf 
man die Fronde nur als eine Reaction des Geiftes der 
Freiheit gegen die abſolute Gewalt, welcher Richelieu 
das Uebergewicht verfchafft hatte, welche Mazarin 
‚benugen wollte, und weldye unter Ludwig XIV., der 
Regentfchaft und Ludwig XV. wirklich benugt wurde, 
anfehen. Alles Unglück in Frankreich rührt nad) der‘ 
Anſicht der Gazette daher, daß die von Anna ven 
Defterreich verfprochenen Generalftände nicht verſam⸗ 
melt wurden. Frankreich hat, ihrer Behauptung nach, 
| 13* eigentlich 
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eigentlich noch keine Conſtitution; die Befugniß, jähr: 
lich das Budget zu verringern, meint fie, fey der Un— 
tergang einer jeden Regierung; für die Sicherheit der 
Voͤlker gemüge es, daß das Budget einmal von ihnen 
votirt werde, daß die Verwendung der bewilligten 
Fonds von ihnen beanflichtigt werde; daß ihnen feine 
. außerordentliche Laſt aufgelegt werden koͤnne, die nicht 
von ihnen genehmigt fey. Daneben verlangt fie, dag 
die Krone eine Dotation in liegenden Gründen flatt 
einer Eivillifte erhalte; daß der Klerus ftatt der Bes 
foldung Renten befomme, und jegt fchließlid, Hinzu, es 
fey nothwendig, day das Volk und der König in Frank— 
reich zur Wiederherftellung der Ordnung und zu einer 
feften Dauer derfelben, die Begründung ihrer Macht 
und ihrer Rechte, auf eine unveraͤnderliche Art beftims 
men, weil fie fonft fih unter einander verwirren und - 
in einen gegenfeitigen endlofen Kampf gerathen muͤſſen. 
Die Regierungen Ludwig XVII. und Carl X. zeigten 
das Unzuträgliche diefer Verwirrungen. &ie verwal: 
teten alle Gemeinen in Frankreich bis zur Eleinften und 
die Regierung Frankreichs war den Deputirtent Preis 
gegeben, die durch das jährliche Worum des Budgets 
über alles entfcbieden. Nur wenn Frankreich zu dies 
fen Ideen zurückfehre, werde es feine Freiheit wirklich 
errungen haben, weil diefe in feinen alten und nicht in 
den neuen Inſtitutionen zu finden fey. | 
| Dieſes ift kuͤrzlich das Syſtem, welches Kr. de 
Genoude, mit feltener Beharrlichkeit und vielem Scharf: 
finn, in den Blättern der Gazette zu entwickeln bes 
muͤht gewefen ift, und welches gegenwärtig cine große 
Anzahl von Anhängern gewinnen- zu wollen jcheint, 
Sin Folge eines VBefchluffes der Anklagefammer 
wurden der Vicomte de Chateaubriand und die Gerans 
ten des Gourr. de l’Europe, der (Juotidienne, der 
Gazette de France, der Echo Frangaise, des Re- 
venant, der Mode und Herr Aug, Victor Thomas 
| | ‚vor 
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dor das Aſſiſengericht der Seine geſchickt. Kerr de 
Ehateaubriand wird beſchuldigt: 1) zu Haß und Vers 
abtung der Regierung aufgereizt; 2) die Nechte, die 
der König durch die Wünjche der Nation erhalten und 
die in der Erflärung vom 7. Aug. 1830 ausgedruͤckt 
ſind, angetaftet,; 3) durch Herausgabe feiner Schrift: 
»Memoiren über die Öefangenfchaft der Herzogin von 
Berty“ zum Umſturz der Regierung aufgefordert zu 
Baben, welche Aufforderung jedoch ohne Erfolg geblies 
ben. — Die Seranten jener Sjournale werden yleichs 
falls des Verbrechens eines Angriffs auf die Rechte 
des Königs angeklagt, indem fie die in einer bei Herrn 
de Chateaubriand gehaltenen Verſammlung, die in 
dem Beſchluſſe eine Öffentliche genannt wird, gehals 
tene Rede befannt gemacht, welche Rede mit den Wor⸗ 
ten ſchließt: “Ihr Sohn ift mein König.” 

Am 27. Februar fand die Sikung des Affifenges 
richtes in der Sache des Bicomte de Chateaubriand 
unter dem Dorfiße des Herrn Dupuy flatt, Won 
8 Uhr Morgens war der Hörfaal ſchon gedrängt voll 
von Neugierigenz für die Frauen waren eigene Baͤnke 
rejervirt. In der Kleidung derfelben waren die grüne 
und weiße Farbe vorherrfhend. Inter den Gegen: 
märtigen befanden fich der General Arthur Labours 
donnaye, de Legardiere, de Dreurs Breze, Hyde de 
Neuville, de Conny, die Damen Guy, de Sirardin ac. 
Diele Hdvocaten waren an dem Gitter. Um 3 Viertet 
auf 10 Uhr kiat Herr de Chateaubriand in den Baal. 
Eine Stunde fpäter nahm das Geriht Sitz; Herr 
Perfil war als Regierungsbsamter, nebft feinem 
Subftituten Heren Aylios dabei zugegen. Auf die an 
fie gefchehene Anfrage des Präfidenten erklärten die 
Angeklagten ihre Namen in folgender Ordnung; 1) 
Francois Augufte Bicomte de Chateaubriand; 
2) Chouvin=DBelliart, Gerant des Courr. du 
l’Europe; 3) de Brian, Gerant der Quoti- 

| | dienne, 
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dienne; 4) Aubry Foocoult, Gerant der Ga- 

‚ zeite; 5) Goumy, Gerantder Echo Krancaise; 

6) de Rochecave, Gerant des Revenanı; 7) 
Martin, Gerant der Modes 8) Augufte Vic— 

tor Thomas, Student der Rechte. Mad) der Vers 

lefung des Anklages Befehls lud der Präfident die Adz 
vocaten ein, fi zu feßen, worauf eine Stimme aug 
dem Publicum rief: Assis au’juste Milieu! Wan 
lachte und es erhob fich ein folder Lärm, dag man mit 
der Audienz auf eine WViertelftunde einhalten mußte. 

Der Präfident befragte darauf den Herrn de Cha— 
teaubriand, ob er Berfaffer des Memoire sur laCap- 

‘ tivite deMad. la Duch. de Berry ſey; — Antwort: 
Ja. — Ob er fie bekannt gemacht? — Antw. Ja, — 
Der Präfident wandte fich dann an Hrn. Thomas: 
“Sind fie der Verfafler der an den Hrn. de Chateau⸗ 
briand gehaltenen Rede?” — Antw. Ja — Sie has 
ben fie an mehrere Journale zum Einrüden einges 
hit? — Antw. Es komme ihm nicht zu Argumente 

‚zur Anklage über diefen Punct zu liefern. — Der 
Präfident fragte darauf Heren Brian, ob er nicht von 
Heren Thomas die Rede zur Bekanntmachung in der 
— erhalten? — Herrn Brians Antwort 
war, es ſey eine Menge junger Leute in fein Bureau 
gekommen, worunter auch Here Thomas gewefenz ob 
Diefer aber das Manufcript abgegeben, wiffe er nicht. — 
Here Perſil erhob fich darauf und hielt feine Ans 
lage, in der er oft duch Murren und Pfeifen unters 
brochen wurde. Nach ihm trat Kerr Berryeir mit 
einer fehr beredten Vertheidigung der Sjournale auf, 
die er mit folgenden Worten ſchloß: “Sie werden, 
meine Herren, nicht den Einflüfterungen der Rache 
Gehör geben, womit man auf Sie wirken wollte, Ich 
verlaffe mich auf die Gefhwornen Frankreichs, auf 
Sie, Männer von aͤchter Treue, Männer von Herzen, 
frei von jeder Öffentlichen Verbindlichkeit; ich vertraue 

auf 
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auf Sie, weil Sie Volt find; denn ich entfinne mich, 
daß, als im Inli das Blut floß, als das Rachegeſchrei 
auf den Straßen ertönte, daß damals unter dieſen 
Haufen ein Mann: auftrat; und: das Volk rief: Es 
iebe Chateaubriand! und Khateaubriand rief: Es 
iehe die Charte! Es lebe. der König! um 
das Wolf rief wieder; Es lebe Chateaubriand! Dies 
ſes Sol£ drängte fid) um ihn, es trug ihn in die Pairs⸗ 
£immer und ſprach: Geh, edler Pair, befteige deis 
nen curnlifchen Stuhl und wiederhole ſtets: Es lebe - 
die Freiheit! Es lebe der König! Und Chateaus 
beiand rief ſtets: Es lebe die Freiheit! Esflebe der 
König! Geſchworne, Ihr feyd das Volt; Ihr wer: 
det Chateaubriand freifprechen,” — (Ein langer Beis 
fall folgte.) 

In feiner Vertheidigungsrede für die Journaliſten, 
die zugleich die Vertheidigung Chateaubriantd ent» 
hielt, der vorher zu feiner Rechtfertigung bloß einige 


Stellen ausfeiner Schrift gelefen hatte, erinnerte Herr“ _. 


Berryer an die Umftände, welche diefen Proceß vers 
anlaft haben, an dag Stillfihmeigen, welches die 
Öffentliche Behörde einen Monat nad) Erjcheinung der 
Schrift Chateaubriandg beobachtet. Er verglidy die, 
gegenwärtige Epoche mit der Neftauration, der, wie 
er behauptete, alle Freiheiten, die uns nod) jeßt gegen 
die Ausihweifungen jedes Tages fchüßten, zu verdans 
fen wären. Die Männer der royaliftifchen Partei 
feyen feine Gößendiener, wie man fie zu nennen bes 
liebt habe, fie feyen nicht knechtiſch einem Familiens 
Intereſſe hingegeben; fie hätten eine Meinung, ein 
unabhängiges Gemwiflen 5 fie glühten von Liebe für 
diefes fchöne Frankreich; fie glaubten, daß die Freis 
beiten in felbigem fruchtbringend feyenz fie liebten 
ihre Fuͤrſten, und wenn man unter ihnen auch Schwaͤ⸗ 
chen anträfe, lo jeyen fie wenigfiens frei von Ver: 
brechen. — Ueber das Verhalten Shateanpriande | 

| en 
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den verfchiedenen Epochen ber Revolution ſagte er: 
«“Waͤhrend des Schreckensſyſtems wagte er ed, einen 
Schrei nad) Freiheit auszuftogen 5 er gab feinen *Geiſt 
des Chriftenthums” heraus und die legten Zeilen dies 
fes denkwuͤrdigen Werkes finds “Das Chriftenthum 
hat die Sclaverei zerftört und det Welt die Freiheit 
zurückgegeben.” — Zuruͤckgekehrt nad) Frankreich. waͤh⸗ 
rend des Kaiferreiches, einer furchtbaren Macht ges 
genüber, behauptete er feine Unabhängigkeit, und bei 
der nächtlichen Erplofion zu Vincennes gab er feine 
Stelle auf und zeigte fid allein unabhängig. — Dach 
der erften Neftauration war man in Gent, die frem= 
den Heere zogen fi zufammen, nieht um das Haus 
Bourbon zu fhügen, denn Europa liebt Frankreich 
nicht, es fürchtet feinen Wohlftand, feinen Handel, 
der im Frieden neu wieder aufleben mußte; aber es. 
fürchtete Napoleon, es wollte fein Schwerdt zerbrechen; 
es fühlte, daß der Sieg Frankreich, fein Lieblingskind, 
veriaſſen werde. Chatenubriand fah fein Vaterland 
bedroht, er trat in den Rath und fprady zum Königer 
«Wenn Sie nicht die Freiheit in Frankreich erhalten 
. wollen, fo können wir als Unterthanen zu den Füßen 
Ew. Maj. fterben, aber wir find nicht mehr die Mis _ 
niſter des Königes, wir fönnen nicht mehr die Stüßen 
des Königthums ſeyn.“ — Kerr Berryerfchildert darauf 
das Verhalten Ehateaubriands während der Reftaus 
ration und nach der Juli-Revolution, und die übrigen 
Angeklagten, als Männer, die nad) Freiheit dürften, 
die Zukunft für fih haben.” Hebt diefe Meinungss 
freiheit auf, fprad) er, und ihr werdet die Baſis ums 
ftärzen, auf die ihr euren Thron gegründet habt.” — 
Als er zu den befchuldigten Stellen der Schrift Chas 
teaubriands Fam, wunderte er ſich, daß diefe WVertheis 
digung einer Angeklagten vor ein Gefchwornengericht 
gezogen werde. * Chateaubriand fah eine Fuͤrſtin der 
Geſetze beraubt, die fie ſchuͤtzen follten, fie war gefans 
J gen; 
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gen; er klopfte an die Thuͤr ihres Kerkers und man 
ſtieß ihn zuruͤck; Vertheidigung iſt das Recht des nie⸗ 


drigſten Angeklagten, des elendeſten ausgearteteften” 


Weſens, es ift ein Grundgefeß, das wir zu behaupten, 
zu bewahren verbunden find, und es ift verleht.”, Herr 
wnChareaubriand hat gefagts * Sch will ans Pflicht 
tun, was ihr nicht wollt daß ich als Amt thuez id) 
wil meine Stimme für die Herzogin von Berri erhes 
kn” und er warf feine DVertheidigung in die Welt, 
veil ihr nicht wolltet, daß fie vor der Gerechtigkeit ges 
Proben werde. Ihr habt willkuͤrlich die Prinzeflin 
in Öefangenfchaft gehalten; das ift euer Verbrechen, 
welhes den gegenwärtigen Proceß erzeugt; und euer 
Verbrechen kann nicht die Veranlaffung zu einer Vers 
urtheilung werden. — Der Vertheidiger unterfuchte 
darauf die Frage, 06 die Nede des Heren Thomas 
Öffentlich gefprochen fey, und behauptete Nein! Die 
verfammelten Perſonen begaben fich in das Hotel des 
Angeklagten, welches, fo groß es auch iſt, doc fein 
oͤfentlicher Ort ift, und oft kann cs füch treffen, daß 
das Haus des großen Mannes für die Zahl feiner 
Freunde doch zu Klein ift.” — Er ſchloß feine Vertheis 


digungsrede mit den fihon angeführten Worten. — 


Nahdem Herr Thomas feine eigene Vertheidigung 
gefprochen, einige der Sjournaliften etliche Bemerkun⸗ 
gen gemacht, der Generaladvocat wieder das Wort zur 
Replit genommen Hatte, auf die von Heren Berryer 
erwidert wurde, fprach noch Here von Chateaubriand 
Folgendes: “Nach den Neden, die Sie gehört haben, 
werden Sie es begreiflich finden, daß ich auf das ver— 
zichte, was ich noch Über die Freiheit der Preffe zu 
lagen hatte, da für diejelbe von allen Seiten mit hinz 
teißender Wärme und Beredſamkeit gejprochen ift. 
Ich fürchte das Geſagte nur zu ſchwaͤchen, und meine 
Gegenwart hier ift nur eine Proteftation zu Gunften 
diefer Freiheit, die in meiner Perjon verletzt iſt. Unter 


% 
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der Reſtauration wurde ich von der- Lifte der Staates 
männer geftrichens aber Niemand kann meinen Nas 
men aus der Lifte der Männer von Ehre und Gewiſſen 
fireichen: ich vertheidige die Grundfäge meines ganz 
- zen Lebens. Mit Zutrauen Üüberlaffe ich mich Ihrer 
Rechtlichkeit. Wäre ich unter der Reftauration als 
Mair Frankreichs vor Ihr Gericht gezogen, ich würde 
Ihre Competenz nicht abgelehnt Haben. Entfproflen 
aus der Quelle des Volkes, Haben Sie die Macht und 
die Weisheit deſſelben; Sie find.die allgemeinen Pairs, 
nicht die Organe einer Partei; Ihre Gewalt ift höher 
als die Staatsgewalt, die Sie zu lange entfernt ges 
halten, als ein Hinderniß der Willkuͤr! Sie find 
von der Nation ernannt, die Vertheidiger der Ange⸗ 
klagten zu feyn. Es handelt ſich nicht um meine Pers 
fon, fondern um die Freiheit zu ſchreiben. Geſchwo—⸗ 
rene! Sie werden fie triumphiren machen und mit 
Zutranen und Ruhe erwarte ich Ihren Ausipruch.” 
i Mach einer zweiltüindigen Berathung fprachen die 
Gefchworenen das Nichtfchuldig aus. Kein Beifall 
- wurde im Saale geäußert, Ald aber Chateaubriand 
herausgetreten war, wurde er mit dem Rufe: “Es 
lebe Chateaubriand! Es lebe die Preffreiheit!” bes 
gleitet. Die Aufforderung eines mit vielen fremden 
Drden gefhmückten Herrn, die Pferde von feiner Kuts 
ſche zu fpannen und ihn nach Haufe zu ziehen, blieb 
unbeadhtet, 





I. 
Debatten der franzöfifhen Kammern, 


‚Die Discuffion des Projects der gezwungenen Ei- 
genthums = Entäußerung im Intereſſe des Gemeinz 
wohls, bot wenig Sintereffantes dar, da das Princip, 
daß jeder. Bürger verpflichtet ift, fein Eigenthum ges 

gen 
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gen vorgängig zu ermittelnde Entſchaͤdigung abzuftehen, 
wenn das Intereſſe des Staats es fordert, Schon in der 
- Charte ausgefprochen liegt. ‚Ganz im Geiſte des 
‚wiedergebornen Frankreichs war der Vorſchlag des 
(minifteriellen) Herrn Parart, alle Diajorate, Stifs 
dangen und Yamilien = Fideicommiffe „aufzuheben. 

Lorreis Zweikampf mit Laborie hatte eine gewaltige 

Irfregung der gereizten Patrioten, weldhe fich in 

Najfe bereit erklärten, die Sjnvectiven ihrer Gegner 

nit dem Degen in der Fauft zu befämpfen, und eine 

Menge von Petitionen, in Betreff der Herzogin von 

Berri, an die Deputirten: Kammer zur Folge, jedoch 
est ausjchließlid) foldye, welche verlangten, daß fie alds 
bald vor Gericht geitellt werde. Die Regierung wußte 
damals vermuthlich jchon, daß die legitimiſtiſche Heldin, 
welche ihre Anhänger als eine Schiller’fche Johanna 
darſtellen wollten, fid) bald als eine Voltaire'fhe pu- 
celle vor ganz Frankreich proftituiren werde, und die 

minifteriellen Blätter ſchienen angewiefen, für diefeg 

Mat die Partei der Bewegung mit größerer Scho— 

nung zu behandeln und die ganze Kraft ihrer Angriffe 

wider die Legitimiften zu wenden. — Das wicdtige 

Eigenthums: Entäußerungs= Gefeß ward mit 281 ges 

gen 11 Stimmen angenommen; es räumt die Schwies 
rigfeiten aus dem Wege, weldye fich den vielfach proa 

jectirten Anlagen von Eifenbahnen, Canalen und Lands 
firaßen entgegen ftellten. Die Sitzungen am 11, und 
42. Februar der Deputirten waren um fo wichtiger, 
als fie die Entfcheidung ausgefprochen hatten, ob die 
“ während des Laftfte'jchen Minifteriums verausgahten ' 
4,800,000 $ranten, als dem Staate zur Laft fallend 
gutzuheißen, oder von Herrn Lafitte zu erfeßen feyen. 
Die Entjcheidung fiel dahin aus, daß, wenn gleich 
die Ausgabe nicht auf regelmägige Weiſe angeordnet 
worden, diefelbe dennoch, in Erwägung der Umſtaͤnde, 
als für Rechnung des Staats beſchafft, anzujehen fern 
ie 
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Die proponirten Zuſatz⸗Artikel zum Rechnungs-Geſetz 
von 1830 gaben zu manchen Debatten über größere 
oder geringere Veröffentlichung diefer oder jener ads 
minifteariven Acten Veranlaſſung. Das gefammte 
Rechnungs-Geſetz ward mit 209 weißen gegen 73 
ſchwarze Kugeln angenommen. Hiernaͤchſt befchäfs 
tigte fi die Kammer mit dem Budget des Minifte: 
riums des Innern. Am 15. Februar eröffnete die 
Nairs» Kammer die Berathung über das berüchtigte 
Belagerungs- und Unruhen Gefeß, gegen welches die 
Öffentlihe Meinung ſich jo entichieden ausgeiprochen 
Hat. Don beiden Seiten war alles aufgeboten, was 
den Sieg und den Sturz des Geſetzes herbeizuführen 
geeignet ſchien, und die Eriftenz des Minifteriumg 
hängt vielleicht von der Annahme. des Geſetzes ab. Bei 
den Debatten über dad Budget des Innern in der 
Deputirten: Kammer gab derjenige Theil deffeiben, der 
die Culten betrifft, zu den lebhafteften Erdrterungen 
Anlaß, Zwar wurde der Kampf über die Wiederbe— 
jeßung der erfedigten Bisthuͤmer zu Gunſten des rös 
mifchen Hofes und der Elerifei entfchieden, aber erft 
nach zweimal zweifelhafter Abſtimmung, mit einer jo 
fchwachen Mehrheit — 169 Stimmen gegen 160 — 
daß den Widerfachern des Concordats von 1817 den⸗ 
noch die Hoffnung bleibt, die Conſequenzen diejes un— 
beliebten Tractats bei erfter Gelegenheit über den 
Haufen zu werfen. Auch ward der Autrag des Hrn, 
Havin, den Gehalt des Erzbifchofs von Paris um 
45,000 Franken zu verkürzen, zum Verdruß der mis 
nifteriellen Mitglieder, angenommen. Lebhaften An 
theil erregte aud) die Petition der Spndividuen, weldye 
während der Reftauration wegen politifcher Vergehen 
verurtheiltwaren. Herr Dupin fprach ſich am Schluſſe 
einer trefflichen Nede dahin aus, daß er eine Caffation 
der angefochtenen Urtheile in Maffe nicht billigen 
koͤnne, daß er Dagegen die Reviſion derfelben einzeln 

genoinmien, 
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genommen, und die fodannige Caſſation der ungerecht 

befundenen für gerecht, nuͤtzlich und Nöthig halte, und 
die Deputirten: Kammer ergriff gern dieſe Öelegens 
keit, iyren Haß gegen die Reſtauration, und ihren fs 
ken Rillen, daß die jekige Ordnung der Dinge etwas 
anderes als eine bloße Fortſetzung jener ſeyn ſolle, 

mnmmwunden an den Tag. zu legen, während in der 

Nars - Kammer das Lob der Reffauration taͤglich laut 

awgefprochen, und die neue Ordnung der Dinge in 

mmweideutigerrn Worten als eine rechtswidrige anges - 

stiften ward. Großen Beifalls von Seiten der Ops 
pelttion erfreuete fich der, fo vielfach als Abtrünniger 
von der Sache der Freiheit angefochtene, Herr von 
Scheonen, als er nahwies, wie Herrn Dupins Prins 
ip, daf man jeder Regierung Gehoͤrſam ſchuldig fey 
und nicht ohne Tadel confpiriren Eönne, zu dem uns 
meralifhen Sake führe, daß der Stärfere immer 
Recht habe. Mit großer Mehrheit wurde die Vers 
Reifung der Bittjchriften an die Minifter befchloffenz 
ein Theil der Eentra enthielt fih mit Heren Dupin 
aler Abſtiimmung; ferner wurden 80,000 Sranfen zur 
Unterftügung der gedachten Verurtheilten ausgeſetzt. 
Dagegen waren die Debatten in der Pairs: Kammer 
Über das wichtige Belagerungsgefeß fehleppend und 
langweilig, und dreheten fih faft nur nm den Saßt 
Iſt das proponirte Geſetz ein Ausnahme: Gefek oder . 
nicht, Die Angriffe gingen meiftens von der legiti— 
miftifhen Oppofition aus, die freilich in der Pairs— 
Kammer jahlreicher ift als die liberale, Die vielen 
Proponirten Amendements wurden an die Commiffion 
zum abermaligen Bericht überwiejen. Wohl nicht mit 
Unrecht äußert der National in Betreff diefer Dies 
cuſſion: Sollte fih die minifterielle Pairie verleiten 
laften, auch nur etwas dem Entwurfe Ahnliches anzus 
nehmen, fo würde fie uns den Dienft leiften, ihr eige= 
Res Todesurtheil zu fprechen. Die Depntirten: Kamız 
mer 
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mer ging nächftden: zur Berathung des Budgets der 
auswärtigen Angelegenheiten über, welche manchen _ 
—intereffanten Punct darbot, Der Herzog von Broglie 
äußerte, Frankreichs friedlicher Einfluß aufdie Schweiz 
fey größer als je vorher; was Algier betreffe, fo exis 
ftire von Frankreichs Seite feine einzige Verbindliche 
„keit, welche es verhindern könne, aus demfelben zu 
machen was es wolle; wegen Griechenlands verwieg 

‚ er auf die bevorftehende Debatte über die griechifche 
Anleihe; rückfihtlih Portugald würde die Inter: 
ftüßung einer Partei von Frankreich Seite, die ans 
derideitige Unterftüßung der andern Partei herbeis 
führen können: dann entfcheide nicht das Recht, ſon⸗ 
dern die Gewalt; das Recht der Entfcheidung wohne 
aber allein der portugieflichen Nation bei, und diefer 
mäffe man die Ausübung deffelben anheim ftellen, 
Ancona fey nur befeßt, um nöthigenfalls einen Waf: 
fenplaß in Stalien zu haben; an der Sympathie für 
Polen koͤnne Niemand zweifeln, allein es ftänden feine 
andere Mittel zu Gebote, als Vorftellungen im Seifte 
der Vernunft, des Rechts und der Menfchlichkeit, von 

- dehen man nie abgelaffen noch abftehen werde. Ruͤck— 
fichtlich der türkifch : Ägyptifchen Angelegenheit äußerte 
der Marine: Miniiter, Admiral de Rigny, er glaube 
dieſe Frage ihrer Löfung nahe betrachten zu dürfen und 
werde diefe Löfung beweiſen, daß die franzöfifche Re— 
gierung nicht ohne Antheil an derfelben geblieben fey. 
Ein Antrag des Herrn Portalis, welcher dahin ging, 
den Erpriefiern die Verheirathung zu geftatten, gab 
ju intereffanten Erörterungen Anlaß, und es ward mit 
großer Mehrheit befchloflen, den Vorſchlag in Ers 
wägung zu ziehen und zum Kommtiffiongs Berichte zu: 

.  verftellen. — Der Pairs-Kammer ward endlid, das 
Departementat: Gefeb von dem Minifter Argout vors 
gelegt. Die allgemeine Discuffion über dag Budget 
des Finanzminiſters, welches allein über die Hälfte 
| | des 
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des fogenannten ordentlichen Budgets — 505 Millios 


nen von 966 — abjorbirt, ward ohne fonderliches Sjn= _ 


tereffe zu erregen eröffnet, belebte fich- jedoch, als von 
der Umgeſtaltung und Beibehaltung des Tilgungss 
fonds in feiner gegenwärtigen Geftalt die Rede war. 





I. 
Parlaments- Verhandlungen. 

Den Antrag zur Adreffe auf die (bereits im vorigen 
Hefte mitgetheilte) Thronrededes Königs von England, 
machte der junge Marquis v. Conyngham, unterftäßt 
von Lord Kinaird, im Oberhaufe — eine bloße Form, 
war fie auch nur ein Widerhall der Thronrede. Dar 
gegen erhoben ſich Graf Aberdeen und der Herzog von 
Bellington, jedoch mehr um ihre, von der auswärtie 
‚gen Politik der jegigen Minifter abweichenden Anfichten 
auszufpeechen, als um ſich förmlich zu widerfegen, 
da fienicht einmal ein Amendement vorſchlugen. Graf 
Aberdeen proteftirte freilich gegen die Adreffe, und zwar 
mit ausdrireflicher Beziehung auf das Verfahren der 
Regierang gegen Holland, doch traten nur 15 Peers, 
unter ihnen die Herzöge von Cumberland und Glou⸗ 
cefter dein Protefte bei. Als Lord Ormelie im Unter⸗ 
baufe auf eine Adreſſe angetragen Hatte, die lediglic) 
ein Echo der Thronrede war, widerjeßte fich Herr 
OConnell in einer fehr langen; fehr nachdruͤcklichen 


! 


Rede, inder er aber die Herausforderung der Miniſter 


umging, und über die MWiederaufhebung der Union 
fein Wort vorbrachte. Er nannte fie eine blutduͤrſtige, 
eine brutale Thronrede; es ſey gerade, was er erwar: 
tet habe, die. Erklärung eines Bürgerkriegs, und in 
mancher Wehklage, in manchem Jammergeſchrei würde 


diefe Erflärung ihren Widerhall in Irland ak 
u 
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Auch verfchiedene andere eifrige Neformer, wie die 
Herren Bulwer, Tennyfon, u. a. m. traten mit Leb⸗ 
haftigkeit gegen die Verleihung außerordentlider Ges 
walten auf und fahen nur in grändlicher Abftellung 
dee Befchwerden Heil für Irland. Indeſſen ward 
die Adreffe im Unterhaufe mit großer Majorität angez 
nommen, und das Amendement des Herrn O'Connell 
mit 428 gegen 40, das des Herrn Tennyfon mit 393 
Stimmen gegen 60 verworfen. Der Weberreichung 
der Adreffe ging abermals eine lange Debatte voran, 
in welcher Herr Cobbett mit einer ganz neuen Adreffe 
Hervortrat, und Here D’Connell erklärte, daß, wenn 
die Minifter Gewaltmaaßregeln gegen die Prefle in 
Sirland ergriffen, er zu veranlaffen fuchen würde, daß 
alfe dafelbft in Umlauf befindlichen Bankzettel bei den 
Banken zur Einlöfung eingereicht werden follten — 
eine Maaßfregel, die allen Handel und Wandel vollends 
zum Stocken bringen würde, Kerr Spring: Rice 
entwickelte dagegen umitändlich die sommertiellen und 
finanziellen Verhaͤltniſſe Irlands vor und nad der 
Union, und wollte darang zeigen, mie England nirgends 
eine andere Abficht gehabt Habe, als Irland nach Kräfz 
ten emporzuheben. Für die urfprüngliche Nedaction 
der Adreſſe entichied eine Majorität von 323 gegen 23 . 
Stimmen: Nachdem am folgenden Abend die Antz 
wort des Königs verlefen worden war, hielt Lord Als 
thorp feinen Antrag wegen Reform der firdlichen Ver⸗ 
hältniffe in Sirland. Mit donnerndem Syubel (wiih 
tremendous cheering) wurde die Anzeige aufgenoms 
men,. daß die Kirchenftener (church-cess) aufhören 
und die Zahl der 22 Bifchöfe um 10 vermindert wers 
den folle. Der Minifter verſprach, diefemerften An 
trage in Abficht auf die Verbefferung des Zuftandes 
von Irland würden bald mehrere, nantentlich auch in 
Bezug auf die Zehnten folgen, Herr D’ETonnell gab 
feinen Beifall über die angekündigten Maafregeln zu 
| | erkennen, 
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etkennen, doch zogen ſich die Debatten über die Bill 
ziemlich in die Länge. Große Senfation erregte der 
Antrag des Lord Grey in Bezug auf die fräftige Uns 
terdruͤckung der öffentlihen Unruhen und gemeinges ' 
führlihen DBerfammlungen in Irland, Mad) einer 
lethaften Schilderung des anarchifchen Zuftandes von 
Seland, trug er auf eine Ausdehnung der Gewalt der - 
Ansierung rückfichtlich der Unterdrückung geſetzwidriger 
Sabindungen, Bildung von Gerichten nad) Art der 
Fiegsgerichte, Verbreitung auftührerifcher Schriften, 
Ouspenfion det Habeas⸗Corpus⸗Acte u. fi w., in den 
afrührerifchen Diftrictenan. Er fchloß feinen Antrag 
unter allgemeinem Beifall. Herr D’EConnell wartete 
niht ab, daß die Minifter die Bill in Bezug auf die 
Beruhigung Irlands in das Unterhaus brachten, fons 
dern nahm die Gelegenheit wahr, daß das Budget 
votirt wurde, um feine Anficht Über diefelbe auszu- 
ſprechen. Unterdeſſen wollten die Diinifter auch dem 
zweiten der Grundäbel in Irland, dem Syſtem der 
Groß⸗Geſchwornen ein radicales Heilmittel angedeihen 
laffen, und der von Herrn Stanley desfalls vorgelegte 
Geſetz⸗ Entwurf erhielt den unbedingten Beifall aud) 
der Oppofition, fo Daß nur noch die Ordnung des Zehn: 
tenwefens übrig blieb, für deflen gänzliche Abichaffung 
die allgemeine Stimme ſich ausſprach. Die irländis 
ſche Aufruhr⸗Bill ging am 22. Februar durchs Obers 
haus und watd fofort beim Unterhaufe eingebracht, 
wo fie zu heftigen Debatten Antaß gab. Hetr Stans 
ley Hielt eine ſehr ausführliche Rede, in welcher er den 
Zuftand von Irland auf eine Weiſe fchilderte, die das 
ganze Haus erfchätterte. Herr D’'Connell hatte feine 
Stellung dadurch ſeht verfchlimmert, daß er Tags zus 
vor das Haus der Gemeinen eine Verſammlung von 
600 Schurken (scoundrels) und Raͤubern genannt 
Hatte; eine Erklärung, die er darüber geben wollte, 
vermochte nicht zu befriedigen, und ed blieb ihm nichte 
Hol. Zoum. März 1855, 14 uͤbrig, 
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übrig, als zu fagen; er Habe fich-des Ausdrucks in dei 
Hitze bedient; N 





- IV: .:. | 
Die Vereinigten Staaten von Nord + Amerika; 
- Die Times enthalten folgende Bemerkungen über 
die Verhältnife der Vereinigten Staaten. von Nords 
Amerika: **&o lange man zur Beftreitung der jähr- 
lihen Staats: Ausgaben oder zur Tilgung früher zu— 
gezogener Schulden eines bedeutenden Zoll: Einfoms 
mens bedurfte, hatte kein Staat der amerikaniſchen 
Union ein Recht, ſich den Zoͤllen zu widerſetzen, da ſie 
zum allgemeinen Beſten erhoben wurden. In Staas 
ten, welche ehemals. Colonieen waren die vom Muts 
terlande mit Fabriken verforge würden, und wo der 
Boden die fruchtbarfte- Quelle des Wohlftandes ift, 
muß die Ausfuhr. Hauptfächlich in. rohen Producten 
und die Einfuhr, in Manufactur s Waaren beftehen, 
Von rohen Producten konnten wicht die Hinreichenden 
Einfuhr:Zölle erhoben werden, ſelbſt wenn. ed politiſch 
gemwefen wäre diefe.Art von Einfuhr zu beſteuern: 
- denn ed würden deren zu. wenig eingeführt; und an 
eine Befteuerung einheimifcher Fabricate, oder gar an 
eirie Erhebung directer Steuern dachte man niemals, 
und beide würden den Amerikanern jet unerträglich 
feyn. Als es aber nad) Tilgung der Kriegskoſten und 
der. oͤffentlichen Schuld, .die eine Folge jenes -Kriegeg 
war, möglich wurde, die Laften det. Nation zu vers 
mindern, hatten diejenigen, welche die hauptfädhlichiten 
Ansfuht-Artikel producirten, und die, denen das Reci— 
procitäts: Syſtem von Seiten des Auslandes zum 
Nachtheil gereidyen mußte, das Recht, eine augens 
blickliche Reducirung des Tarifs zu fordern. Aber 
dies war gerade die Zeit, wo die aus den noͤrdlichen 
| und 
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und öflihen Staaten herkommende Mehrheit der Cons 
grehs Mitglieder ſich einfaflen ließ, aus den Zöllen 
auf fremde Fabricate ein Schuß > Syſtem für gewiſſe 
Zweige der einheimifchen Induſtrie zu machen, und 
Wxals Verbefferungen durch allgemeine Contribution 
mbmwicken; Da geriethen die ſuͤdlichen Staaten in 
1, und begannen mit größerer öder geringerer 
Öfigkeit und Klugheit jenen hartnäcdigen Widerftand 
Bi Zölle, der in Süd: Karolina allein in eine 
ion auszuarten droht. Uebrigens fiheinen die 
dortigen Null ificirer mit ihren kriegeriſchen Projecten 
venig Sympathie unter ihren Nachbarn zu finden; 
ud andererfeits wird die Central⸗Regierung nicht 
Ken das Schwerdt ziehen; denn fie iſt zu wirklichen 
Beindfeligkeiten wenig vorbereitet. Die ganze regu⸗ 
leite Armee der Vereinigten Staaten beläuft fich, dem 
tmerlich von Herrn Stuart herausgegebenen trefflis 
ben Werke: zufotge, auf nicht mehr als 6000 Mann; 
und das Rriegss Material befindet ſich gewiß in einem 
eben fo unzure ichenden Zuftande; Ueberdies if der 
fbent, General Jackſon, ans Intereſſe ſelbſt ein 
Nihiicirer, und da er ſich in feiner Botjchaft gegen 
das Prohibitiv⸗Syſtem ausgefpröchen hat, fo wirder 
ſicherlich erſt alle verföhnticye Mittel verſuchen, ehe er 
Mu der ängedröheten Invaſion fchreite. Die drohende 
Sprache, welche von beiden Seiten geführt wird, bes 
weiſet hier gar nichts, denn die Amerikaner halten, 
wie eine gewiſſe europäifche Nation, Wortſchwaͤll und 
Prahlerei für nöthig, um ihr Gefühl für Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und ihre Liebe zur Freiheit an den Tag zu 
legen. Aber was auch die Anti⸗Unioniſten fagen mös 
gen, ſo können fie doch die Wohlthaten der Union nicht 
erkennen und ſie nicht leichtfinnig aufgeben wollen: 
Ihre Bundes: VBerfaflung macht fie zu einer Nation 
von freien Bürgern, ſtatt daß fie fonft nur eine Maſſe 
cn aan a ner? ein weites u = 
4 i 
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hin zerſtreuten Gemeinweſen bilden, und wie die von 


‚ihnen verdraͤngten Wilden oft mit einander in Graͤnz⸗ 


Kriege gerathen würden. Sie fihert ihnen innere 
Ruhe und die Achtung des Auslandes. Sie gewährt 
ihnen eine vereinigte Seemadht, die mit fehr geringem 
KoftensAufmande ihren Handel auf jedem Meere und 
in jedem Lande beider Halbkugeln befchäßt,: mährend 
fie jeder civilifirten Negierung Achtung vor den Rechten 
jedes amerikaniſchen Bürgers einflößt. Man vente 
fid) diefe Union aufgeloͤſ't, dieſen Staaten-Bund zers 
ftückelt, den glänzenden Sternenhimmel der 22 Staat 
ten von ihrer Flagge getilgt, man denfe fi, daß wir 
von Larolinern, Virginiern, Philadelphiern oder New⸗ 
Morkern ſprechen dörten, flatt von Vereinigten Ames 
rifanern; wer in Europa würde fich dann noch um die 
Landsleute Wafhingtons und Franklins kuͤmmern 
- Der New-York mercantile Advertiser ents 
Hält. folgendes Privatichreiben von einem Unioniſten 
ans Tharleston vom 29. December: : “„Ich will 
nicht behaupten, daß einiger Aufruhr, vieleicht ſelbſt 
Blutvergießen, unmöglich wäre, aber ich fürchte kaum 
ein foldyes Ereignif, viel weniger aber ein fo bedeu⸗ 
tendes Semekel, daß etwa mein Leben hier gefährdet 
werden fönnte. Zwar hatder Gouverneur den Staat 
zur Stellung von Freimilligen aufgefordert, die auf 


‚jeden Wink zum Aufbruch bereit feyn follenz und wenn 


es damit auch nicht fo ginge, wie mit dem Kitiren von 
Geiftern der Tiefe, die nicht erfoheinen mögten wenn 
man fie ruft, fo glaube ich doch für jekt, daß man 


| 


ihrer Dienfte nicht bedürfen werde. YWnd wenn died - 
wirklich der Fall wäre, gegen wen wird dann ihre 


Macht angewandt werden? Nicht gegen die Ruhe 
der Stadt, fondern zurAufrechthaltung derfelben, wenn 
es Noth thut. Ich denke vor Allem, daß man die 


Zahl und Stärke der Unionss Partei zu fehr fürchtet 
und reſpectirt, um ſich an ihren Rechten zu vergreifens 


denn 


' 
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denn wollte man dies thun, fo koͤnnte der Kampf nicht 
auf Die Stadt eingefchränft werden. Der erfte Schlag, 
der hier geſchaͤhe, würde das ganze Land gegen die 
Nulificirer aufregen, denn alles blickt mit Beforgnif 
auf unfere Stadt und wirde ung zu Huͤlfe eilen. Doc 
das find bloße Bilder der Phantafie, wie Sie jehen, 
dit in einer Entfernung, wie New: Vork vom Schaur 
plas der Begebenheiten, zu einer artigen Geſchichte 
werden können. Die Wahrheit ift, daß ich, in foweit 
man aus Sprache und Benehmen des Volkes abzu—⸗ 
nehmen vermag, niemals weniger Aufregung hier ge— 
iehen habe, als jetzt. Man fpricht weniger als je: 
mals von politiſchen Gegenftändenz beide Parteien 
find des Wort: Kriegs überdrüßig, und ich glaube, 
beide Haben aud) zu jedem andern Kriege, jo keck fie 
and) Davon fprechen, eben fo wenig Luft als ich. Die 
Sache ſcheint durch ftillfchweigende Uebereinſtimmung 
aufgegeben zu ſeyn, nachdem jede Partei der andern 
die Zähne gewiefen und ihr gefagt hats bis hicher und 
nicht weiter, und wehe dem, der einen Schlag thut! 
Die NRullificirer find nun fo weit, als fie jemals zu 
formmen gedachten, und willen nicht was zunächft zu 
hun ift, da ihnen die Hoffnung: fehl jchlug, daß der 
ganze Staat, Unions: Partei und Alles, fie unterftüßen 
würde, fobald nur ein das Volk repräfentirender Con⸗ 
vent entjcdyiede, was gethan werden folle, und da es 
ihnen aud) zu ihrem großen Aerger nicht aelang, Geor— 
gien und die andern füdlihen Staaten für fic zu’ gen 
winnen, Am meiften aber find fie darüber erftaunt 
und erarimmt, daß General Jackſon beichloffen hat, 
den Geſetzen des Staats Ehrfurcht zu verjchaffen, und 
Daß er im Mothfall für eine hinreichende Streitmadjt 
geforgt, um die Eintreidung der Zölle, mit oder gegen 
Süd = KEarolina’s Willen, zu bewerkitelligen. Denn 
darauf hatten fie nicht gerechnet und glaubten immer 
noch eine Hinterthür zu haben, wodurch fie fidy aus 
em 
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dem Dilemma ziehen könnten, in das fie ſich vermit⸗ 
teift ihrer NullificirungssActe verjeßt hatten. Nun 
fehen fie fich, wie es jcheint, Angftlich nach einem ehren 
vollen Entkommen um, und ich glaube fie werden es 
in der Vermittelung Virginiens und endlich in der : 
allmähligen Herabſetzung des Zoll⸗Tarifs finden. Sch 
muß auch noch hinzufügen, daß die verfchiedenen, von 
der Legislatur gefaßten Beſchluͤſſe keinesweges Die 
NMullificirungs⸗Ordonnanz in der Art beftätigen, wie 
man es erwartete und hoffte, Sie wagten ſich nicht 
fo weit, denn fie wiffen nur zu gut, daß ein- folcher 
Verſuch den Frieden und die Sicherheit von Leben und 
Eigenthum in dieſem Staate gefährden würde, Der 
Teſt⸗Eid foll den Bürgern nun abgenommen werden, 
wenn fie in Sjuries verfammelt find, und wenn die Or⸗ 
donnanz vollzogen werden foll, und auch dann iſt feine 
andere Strafe auf eine Weigerung gefeßt, al$ daß der⸗ 
jenige, der ihn nicht leiften will, an der Sigung der 
Geſchworenen nicht Theil nehmen darf. Die Civil⸗ 
und Milttairs®eamten, weiche jeßt fchon-in Dieniten 
ſtehen, brauchen den Eid nicht eher zu leiften, bis ihr 
Amt von ihnen erheiſcht, die Ordonnanz in Ausführung 
zu bringen, Es fteht feine Strafedarauf, wenn {es 
mand Zollz Scheine bezahlt oder. ansgiebt, nur ordnet 
das Geſetz eine Art und Weile an, wie diejenigen, 
welche die Zahlung verweigern, ihre Warren zollfrei 
berein befommen und hereinzubefommen verſuchen koͤn⸗ 
nen, aber fein Kaufmann würde dies wohl unterneh- 
‚men, da Onkel Sam's lange Finger ihn doch irgendwo 
erwifchen könnten, In diefer Hinficht werden wir 
fchwerlich etwas zu fuͤrchten haben, außer vielleicht 
einige politifche Einfuhr Artikel, als Probe eines Ger 
genmitteld. Zwei hieſige Oberſten find entidiedene 
Unioniften und werden das Commando über die Stadt⸗ 
Negimenter nur ‚gezwungen aufgeben 5 fo lange fie es 
aber haben, wird. der Friede der Stadt anf jede be 
| eo ahr 
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fahr hin erhalten werden. Ein. Beifpiel davon gab 
es vor einigen Tagen. Es hatte fid) dag Geruͤcht vers 
reitet, daß-ein Paar junge Leute den Präfidenten 
tion in efhigie ſammt feiner Proclamation Öffents 
ih verdrennen wollten, Der Oberſt, welcher die ges 
famte Miliz befehligt, da er der alteſte hiefige Offi⸗ 
ir ift, begab fi zu dem Intendanten der Stadt 
un forderte ihn auf, Dies zu verhindern, indent er 
im fagte, daß, wenn es verfucht würde, das Meili: 
fir unter die Waffen gerufen werden und alle Theil: 
adınee aus einander treiben folle. Seitdem ift alles 
jemlich ruhig hergegangen, und die Durchgegangenen 
Öefeke find von der Art, daß fie, meiner Anficht nach, 
nicht vollzogers werden können,” 
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V. 
Zeitgeſchichte. 
| Schluß.) u 
Uber das Finanzweien des daͤniſchen Staats 
enthält das Kieler Correipondenzbtatt folgende Ueber⸗ 
fiht nady der neulich erfchienenen Schrift des Herrn 
Nathanfon : | | | 
Gegenmwärtige (1830) Staatäichulden. 
Aus der zu ZvCt. mit dem Haufe Wilfon KMbthlr. 
& Comp. in London abgeſchloſſenen Ans 
keihe von 54 Mitt. Lſtrl. fhulderder Staat | 
noch 5,175,000 Lſtrl. oder circa » . 46,575,000 
Die Staatsſchuld in Holland, Brabant, | 
Frankfurt und Genua beträgt 75 Mill. 
Ep. odet 2% 2 0 0 ee « 145,000,000 
Die inlaͤndiſche unaufkuͤndbare Schuld 
zu 4 pCt. im Betrage von 40,000,000 . 
Spec. oder 4 ® 6 0 * . 80,000,000 


Im Ganzenallo- » =. +. „ 141,575,000 
| | Das 


s 
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- Transport . . Rörhir. 441,575,000 
Dagegen belaufen ſich die Activa der 
Finanzen auf 17 bis 18 Mill; wir nehe 
men die Durfchnittzahlvon - - + :» 85,000,000 


Demnach betruͤge die reine Staatsſchuld 106,575,000 

-Diefe Veberficht des Standes der Staatsichulden 
hält Herr Nathanſon für nicht fo niederfchlagend, als 
man denfelben gewöhnlich fchildere, und ift der Anficht, 
daß die Staatsſchulden "in Betracht der Umſtaͤnde, 
wodurch fie veranlaßt wurden, nicht viel größer feyen, 
als vor dem Kriege.” Vor dem Kriege betrugen nun 
die Staatöfchulden ungefähr 41 Mill, und die Zettel: 
fhuld 26 Mill; im Jahre 1820. aber die Staates 
fhuld nah Nathanſon 112 Mill. C bei gleichen Actie 
vis, wie jeßt), fie hätte in den letzten 10 Jahren alfo 
um 295 Mill. zugenommen. | 

Die wichtigfte dänifche Kinanzpperation der neues 
ften Zeit ift ohne Zweifel die Wilfon’fche Anleihe von 
1825. über welche Nathanſon folgendehöchft intereffante 
- augführlichere Auskunft giebt. : 
Durch) Aufhebung und Erlaffung mehrerer Steuern, 
. durch Verlüfte, welde die Diaafregel herbeifuͤhrte, daß 
ein Theil der Steuern mit 350,000 Tonnen Korn 
entrichtet wurde, vorzüglich aber durch die fo ſehr 
bedeutenden Reftancen waren die Reffourcen des Staats 
im Jahre 1821 fo gefchwächt worden, daß die Finanz 
zen in Verlegenheit geriethen. Außerdem mußte mar 
darauf bedacht feyn, einen Nefervefonds zu fammeln, 
um bei folhen ungünftigen Zeitumftänden nicht in 
noch größere Verfegenheit zu gerathen. Deshalb 
wurde am Schluffe des Jahres 1821 mit den Käufern 
Haldeman und Goldſchmid in London eine 5 pCt. Zinz 
fen tragende Anleihe abgefchloffen, deren Nominalbe= 
trag man auf 3 Mill, Lſtrl. beſtimmte, vorläufig aber 
nur 43 Mil. davon an die Kontrahenten .—. 
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und ſich dabei vorbehielt, uͤber die übrigen 13 Mill., 
falls es den Finanzen fo convenirte, zu beſſern Preiſen 
ju disponiren. Die Bedingungen waren nicht güns 
fig; es wurden Obligationen für eine Mill. ausges 
fellt, deren Ruͤckzahlung in Lſtri.; und. für Z Mil, 

Keen Rückzahlung in Hamb. Baͤneo 14 4 pr. Lſtrl. 
hbimmt wurde, und dieſe legte Bedingung war ſehp 
bat. Das ungefähre Provenuͤ, welches für diefe 14 
RT, Lſtri. in die Staatscaffe floß, war. wohl etwas 
übe 9 Mill. Rbthl., wovon ein Theil zum Neferves 
dends hingelegt wurde, den man aber doc) nad) und 
nach verbrauchen mußte, weil die Staatdeinkünfte 
aicht hinreichend waren 5 fo daß die ſchwebende Schuid 
der Finanzen am Scluffe des Jahres 1824 etwas 
angewachfen feyn mochte. Anfangs des Jahres 1825, 
als die Fondsmanie wohl am höchften geftiegen war, 
hoben ſich die Obligationen: der Goldſchmid'ſchen Anz 
lie, welche zwei Jahre früher nur 75 pCt. werth 
waren, auf 105 pCt., und die Regierung erhielt meh 
tere vortheilhafte Vorfchläge zu einer neuen Anleihe. 
Der Finanzminifter benußte diefe Conjuncturen, um 
ſich von den früheren unvortheilhaften Anleihen zu 
befreien, fandte Bevollmächtigte nach Paris, wo man 
Anerbieten’annahm, deren genug einliefen 5 alles wurde 
vortrefflich geleitet, und im April 1825 eine Anleihe 
zu pCt. mit dem Haufe Wilfon und Comp. in Lons 
Sonabgefchloflen. Die Nominal: Summe war diefes 
Mal auf 54 Mill, Lfirl. feſtgeſotzt, wovon man aber 
vorläufig nur 34 Mill. zu 75 pCt. oder nad) Abzug 
der Provifton zu 735 pCt. verkaufte, ſich aber vorbes 
biele, nach Umftänden und fernerer Unterhandlung 
über die übrigen 2 Mill. zu disponiren. Dies leßtere 
geſchah, weil alle Ausficht vorhanden war, fpäter einen 
höheren Preis zu erhalten. Die eingetommenen Gels 
der beftimmte und verwandte man zu Rückzahlung der 
fröher zu 5 pCt. gemachten Anleihen, wozu 2 im 
| Banzen 
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Ganzen 2,400;000 Lſtrl. gebraucht wurden 5 auch trug 
man inländifche Anleihen. ad, von denen höhere Zinfen 
als 4 pCt. zu zahlen waren, Demzufolge bezahlten 
die Finanzen am 44: Desember 1825 die: Anleihe:von 
Konuitee;Zetteln zu 6 pCt. die holſteiniſche Anleihe.zu 
6 PCt., die Anleihe des Leih-⸗Inſtituts zu 5PCt. und 
endlich auch einen Theil der conſignablen BankiFonds 
zu 4 pCt.; das Drovenä der neuen Anleihe war aber 
nicht hinreichend, alle diefe Abtraͤge zu decken, vief 
weniger einen Rejerve: Fonds: zu. bilden... og, 
61..Man war darauf bedacht, die Hamburger Anteihe 
von 1819 (12 Millionen Mark Bancc zu 5 pPCt.) in 
eine zu 3 oder 4 pEt. zu verwandeln, wozu dierbeiten 
Ausfichten vorhanden waren. Die Finanzen kündigten 
baher die ganze Anteihe zur Ruͤckzahlung am 4. März 
4826, überließen es aber bet der Kündigung den In— 
habern der Obligationen, jelbige in 4 pCt. Zinſen 
tragende zu convertiren, wobei die Staatscafle viel 
erfpart hätte. Doch plöglidy entitand an den größten - 
Boͤrſen Geldmangel, eine Handelscrifis ‚näherte fidy 
und kam in der That zu einem fchrecflichen Ausbruch. 
Unter diefen Umftänden war es natürlich, daB die 
Inhaber der Hamburger Anleihe die Kiindigung bes 
nußten, und nur etwas Über 1 Mil. Mark Banco 
convertirt wurde, Die Finanzen jahen fich Daher yes 
nöthigt, ihre Zuflucht zu einer temporairen Wechſel⸗ 
tirculation zu nehmen; da diefe aber nicht permanent 
feyn darf, und dies ohnehin.mit zu großen Unkoſten 
verbunden war, fo beſchloß die Regierung den Reft 
der Wilfonfchen Anleihe, nämlid 2 Mill. Lſtri. Nomi⸗ 
nal, an die Herren Rothſchild und Wilſon zu. dem 
allgemeinen Börfenpreife, 60 pCt. zu verfaufen. Die 
Finanzen haben alfo für die ſaͤmmtlichen 55 Dill. im 
Durchſchnitt einen Preis von ungefähe 70 pCt. er: 
halten. — Die Ruͤckzahlung ift zufolge des Kontracts 
mit 4 pCt. jedes Semeſter beftimmt, Für. diejes FpECt. 
er: oder 
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oder fuͤr 19,750 Eftel., werden jedes Halbe Jahr Obli⸗ 
gationen diefer Anleihe getauft und in der Bank in 
England: als finfender Fonds deponirt, welcher Fonds 
nun, nach 14 halbjährigen Abträgen, ‚zufolge der 
neueften Öffentlichen Betanntmachung in .den Times, 
uf circa 325,000 Lftel,, alfo auf der ganzen Anz 
kily geftiegen ift. Zinfen und Capitalabträge machen 
in Ganzen jährlich 192,500 Lſtrl. oder 54 pCt., und 
tur dieſe Zahlung wird in 53 Jahren (von 1825 bis 
) die ganze Kapitalfchuld abgetragen feyn. 

ährend die Commiſſion zu Renifion der fh we i⸗ 
eifhen Bundes» Acte redfih auf. das: Ziel hins 
feuerte, durch zeitgemäße Abänderung dieſes Vertras 
seh die Eidgenofien wieder zu nereinigen,. und dabei 
Kuͤckſicht auf alle Verhaͤltniſſe zu tragen bemüht war, 
arbeitete eben jo unermüdlich die kleine Zahl: der 
Reastionairs darauf hin, die Trennung in der Schweiz 
juvergrößern, und die Folge davon wird nun in wer 
nigen Wochen fihtbar werden. Alles jprach fie ſchon 
lange aus und die Zeit hat fie gereift, es wird in der 
Schweiz ein gedoppelter Bund entftehen. Die große 
Mebeheit, nicht allein der Zahl der Cantone als auch 
des Volkes, vielleicht fieben Achttheile, werden aus 
dem; alten Bunde in einen neuen verbeflerten Ver⸗ 
band treten und fi beüderlich die Hand reichen, 
Eine Minderheit, der Zeit und. allen Verhältniffen 
trotzend, wird dagegen den Frieden und die Ruhe der 
Schweiz auf dad. Spiel fegen und verjuchen wollen, 
06 fie durch ſtarre Verhöhnung des Nechtes der Mehr⸗ 
heit nicht Das Geſchehene ungefchehen madyen könne, 
Bürgerkrieg ift das Loſungswort der Letztern 3 zwar 
huͤtet man fi dem Verbrechen den Namen zu geben, 
6 wird an einem Drte nur von Vertheidigung ges 
fprochen, wo fein Angriff zu beforgen ift, am.andern 
Ipricht man von Mesures Energiques etwas offener, 
und um jedem Zweifelauch in formeller Dahıtuns ein 
| „. nde 
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Ende zu machen, erklaͤrte nach Monate langer, ſcheni⸗ 


barer Mitarbeit an der neuen Bundesacte der Stells 
vertreten dieſer Anficht: er unterzeichne die vollendete 
Arbeit nicht. — Wenn man aber glaubt, das Treiben 
diefer. Partei werde zum Ziele führen, und durdy dag 
Austreten der Cantone, welche: in Sarnen ſich vercis 
nigten um den SchweizersBumd zu: zerftören, werde 
dieſer wirklich vernichtet, ſo irrt man hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich ſehrz denn die Mehrheit iſt eben ſo ent⸗ 
ſchloſſen im Gluͤck und Ungluͤck als Bruͤder vereint zu 
bleiben, als jene, welche nicht alle Schweizer als Bruͤ⸗ 
der anerkennen wollen. Ohne Angriff von Seiten 
der Reactionairs wird die Ruhe nicht geftört werden; 
ee wird ein-modus vivendi entftehen zwifchen Mehr⸗ 
und Minderheit, und die Folgen werden zu Guniten 
dee Mehrheit ſich durch die Zeit confolidiren. Sollte 
aber die Minderheit. einen Angriff wagen, ſo ift des 
Zändfloffes im eigenen Heerde fo viel zu finden, daß 
leicht jeder Angriffsverfuch zur Brandftiftung im: eiges 
nen Haufe führen könnte, Auf jeden Fall aber würde 
der Angriff einen folchen entichloffenen Widerftand fins 
den, daß der Erfolg kaum zweifelhaft bleiben koͤnnte. 
Allerdings iſt inzwifchen die Stimmung überall’ fo ge⸗ 
trübt, wie noch nie, und die Hoffnung auf beffere 
Zeit ſchwindet zwar nicht:ganz, aber doch fehr. Der 
Morort zeigte Durch Kreisfchreiben vom 7. Januar den 
Ständen an, daß er fich überzeugt habe, die außers 
ordentlichen militairifhen Maaßregein vom 25. Nov. 
v. J. könnten bei jetzt obwaltenden Umſtaͤnden ohne 
Nachtheil für die Sicherheit der Schweiz; wieder aufs 
gehoben werden, da fobald keine Störung der befte: 
henden friedlichen europäifchen Verhaͤltniſſe zu fuͤrch⸗ 
ten fey. Huch faßte der vordrtliche Staatsrath den 
Beſchluß, die ansgefchriebene außerordentlihe Tag: 
fagung auf den 15. März zu vertagen, wodurch nun 
ſowohl zur Ereheilung von Infteuctionen über den 

| | Bundes⸗ 
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BundesEntisurf, als zu Vereinigungss Verfuchen in 
Schwyz und Bafel, hinreichende Zeit eingeräumt ift, 
Der erfte Überrafchende Eindruck, den die Conferenz 
in Sarnen machte, hat ſich verloren. In der That; 
venn man die Kräfte und Stellung der confetirenden 
Lantone in's Auge faßt, jo muß man fid) wundern, 
Birdem Unternehmen auch nur einen Augenblick irgend 
ea Gewicht beigelegt werden konnte. Die ſich abfons 
denden Stände find: Uri, Schwyz, Unterwalden, Bas 
M, Wallis und Neuenburg. Schwyz aber:ift in. fich 


#tfallenz nur der kleinere Theil des Cantons (dee - 
innere Bezirk) war in Sarnen repräfentirt,der größere ' 


Theil (die Außern Bezirke) ſtehen in ſchneidendem Ges 
genjagez eben jo verhält es ſich mit Baſelz Wallis 
if den Beſchluͤſſen nicht beigetreten. Stellt man nun 
eine Berechnung an, fo ftehen ihn dem Sarner Bunde 
Uri mit 44,000 Seelen, Schwyz, das alte Land, 
ebenfalls mit ungefähr: 14,000 ©., Unterwalden: mit 
21,000 &;, Baſel (Stadttheil) mit ungefähr 20000 
®,, und Neuenburg mit 49,000 ©.} in Summa 
108,000 Seelen, während die Schweiz über 2 Mill; 
Einwohner zähle. Neuenburg und Baſel find übers 
dies yon den übrigen gleichgefinnten Cantonen ganz 
abgefhnitten und ifolirt. Wer da eine furchtbare 
Macht erblicken kann, muß überhaupt fehr farchts 
famer Natur feyn. Oder haben fid) erwa diefe:diffen: 
tirenden Cantone einer Unterſtuͤtzung von Außen zu 
erfreuen? Das wiflen wir nicht, aber das wiſſen 
wir, daß der Einfluß fremder Mächte auf die Schweiz 
‚gerade ſo groß ift, als man denfelben anerfennt. Lei: 
der Haben die beiden Tagjakungs- Präfidenten der zwei 
letten Sabre, erzogen in der diplomatifhen Schule 
von 4814, diefen Einfluß hoch angefchlagen 5 alle Re: 
gungen der Nationalität fuchten fie mit Hindentung 
auf von Außen drohende Gefahr niederzuhalten, 
während in Wirklichkeit nie wine foldye Ba * vor⸗ 
ehe een anden 
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handen wat. Das politiſche Syſtem Frankreichs, ſo 
lange daſſelbe durch eine neue Reſtauration nicht bes 
ſeitigt iſt, wird niemals zugeben, daß die Schweiz den 
Srundfägen der Julius⸗Revolution entfremdet werde; 
Die Regierung von Genf, wo klare Begriffe einer 
aufgeklärten Staatswirthſchaft vor zugsweiſe zu Hauſe 
ſind, richtet gegenwaͤrtig ihr Augenmerk darauf, von 
dem, alle Erwartungen ſchnell übertreffenden, Empor⸗ 
bluͤhen des Seehandels von Marſeille Vortheil zu zie⸗ 
ben. Vor wenigen Jahren noth betrug die Zahl der 
Handelsſchiffe, welche jährlich zu Marſeille einliefen; 
2 bis 30005 im leßtverflöfferien Sahre Hingegen beis 
nähe 7000, und es ift wahrſcheinlich, daß dieje Zahl 
noch fteigen wird: Ein Blick auf die Karte muß zei: 
gen; daß ein großer Theil dieſer Einfuhr einen Auss 
weg nach der Schweiz und durch die Schweiz ſucht, 
der Rhöne entlang, für deren beflere Benutzung def 
Handelivon Marfeille Anftalt. trifft. Der Schweiz 
kann dies nicht Anders als erwänfcht und vörtheilhaft 
ſeyn; es ſey, daß rohe Stoffe ihren Mänufarturen 
neue Befchäftigung darbieten, oder daß die Conſum⸗ 
tiong: Artikel durch größere Condurrenz wohlfeiler were. 
den, oder daß ein größer Theil diefer Waären von 
Senf. det Weg weiter-über Bafel, Züri, St. Gal⸗ 
len; Chur und den Simplon, nad verfchiedenen Ge⸗ 
genden Deutſchlands und Italiens nimmt, und dem 
Durdgangss Handel größere Ausdehnung verfchäfft: 
Die ſtellvertretende VBerfammilung von Genf hat dieje 
Lebensfrage für den ſchweizetiſchen Wohlſtand kuͤrzlich 
aus den umfaſſendſten Geſichtspuncten beleuchtet. Es 
handelte ſich zuerſt im den Plan, zwei neue Schiffss 
landen anzulegen, Man machte aber die Anficht gel 
tend, daß Genf von diefen, für den gegenwaͤrtigen 
Wendepunct in den Handels:Berhältniffen, und für die 
durch Genfs natürliche Lage an der Ausmuͤndung eines 
ſchoͤnen fchiffbnren Sees, an einem großentheile —* 
are 
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baren Strome,und in einem Durchſchneidungs⸗Puncte 
mehrerer großer Handelsftraßen gegebene Beſtimmung 
zu einer großen Handeld:Niederlage, allzubeſchraͤnkteu 
Entwürfen ganz. abgehen, und einen Kleinen Dod, 
eihen bedeutenden Hafen für Handelsſchiffe, umgeben 
mit Waarenhäufern, anlegen follte, Allerdings finde 
wan hiezu das Heeignete Local nicht imi Innern der 
Sudt feldft, und es muͤßte ein Theil der Feſtungs⸗ 
rerke dabei aufgeopfert werden; Allein Genf könne 
auf den Anſpruch, eine, Feſtung zu heißen, -gern Vers 
zicht Teiften, um zum. Range, zum Wohlſtande und der 
Cultur einer reihen Handelsſtadt aufjublühen, wobei 
die zufällige Abgraͤnzung zwiſchen der alten Stadt und 
den anftoßenden Gemeinden oder Vorftädten als unters 
geordnet verihwinde. Man ſprach fich, Überdies aus; 
wie nothwendig es fey, daß alle Stände, welche ati 
dem Durchgargs- Handel mehr oder weniger. Theil 
nehmen, fich ganz von. det Mebetzeugung durchdrin⸗ 
gen, daß ihr Intereſſe nicht in uͤberſpannten Gewinn⸗ 
ſten von einzelnen Geſchaͤften (wodurch der Durchgang 
eben verſcheucht wird), fondern in moͤglichſter Ver⸗ 
minderung der Speſen und der dadurch zu bewirken 
den Vervielfachung der Geſchaͤfte, in der Menge der 
kleinen Gewinnſte liege. Sogar wuͤrde die Regierung, 
meinte-man, ein ſchoͤnes Beiſpiel geben, wenn ſie die 
Durchgangs⸗Zoͤlle aufheben wollte, indem ſich der Vers 
luſt Dürdy vermehrten Ertrag anderer Abgaben wegen 
vermehrter Confumtion: reichlich erfeben würde, Es 
wurde nebenbei auch die Hoffnung geäußert, daß ans 
dere Kantone, welche hiebei eben fo gut wie Genf Ges 
theiligt feden, zur Erreichung Diefer Zwecke die Hand 
bieten, auch die Bundes: Behörde dazu behuͤlflich 
ſeyn werde. 

Die Entſcheidung uͤber die Forderungen der roͤmi⸗ 
ſchen Provinzial-Conſiglien, dürfte nun ſehr nahe 
ruͤcken. Die vollſtaͤndige Zahl der iu Bologna ser 
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ten: Forderungen beläuft fih auf 52. Unter diefen 
befinden fich auch die einer Koncentration der von eo 
XII getrennten Communen, und die der Eintichtung 
von Giudici conciliatori (Friedensrichter). Die 
_ wichtigften der andern verlangten Puncte findt Ein 
Handels Tribunalin Boldgna, Verbefferung des Com⸗ 
mtnals Einnahme: Syftemsz verbefferte Grundfteuers 
Einrichtung; Verbefferung des Poftftraßen:Syfteng ; 
Verbeſſerung des öffentlihemlinterrichtds Verbeſſerung 
des Advocatenweſens und des Notariats; beſſere Ab⸗ 
ſtufung geringer Strafen. Das Uebrige betrifft Local⸗ 
Verhaͤltniſſe. Die andern Legationen ſtimmen in ihten 
Forderungen ziemlich mit Bologna überein. Vor⸗ 
trefflich abgefaßt find die von Forli. Elemente, Gutes 
darauf zu bauen, bieten ſich nun datz Hoffentlid wird 
Erfprießliches bewerkitelligt werden. — Der fpracd)s 
gelehrte Monfignor Mezzofanti erhielt ein Tanonitat 
bei der Kirche Sta. Marin Maggiore, eine Würde, 
die zugleich einträglich fl. | | 
Preußen eröffnete die Provinzial: Stähdevers 
ſammlung im Großherzogthum Pofen, Defterreich 
den Neichstag in Ungarn. Der Monatsbericht des 
Januarhefts enthält die leßterem zur Berathung vors 
gelegten Propofitionen: In dem Cirkel vom 22. Des 
cember ward in Anregung gebracht, daß das Tagebuch 
des Neichstages — Diarium — nur in ungarifcher 
Sprache, aber in zwei Eremplaren, geführt werden 
möge, wovon das eine ald Manufeript für die Druckes _ 


reüdienen, das andere aber in dem Archiv desjenigen 


Comitats, in welchem der Reichstag gehalten wird, 
aufbewahrt werden fol, In den Eirkeln vom 23; - 
und 24. December wurden, durch-fchriftliche Abftims 
mung, 32 Cenforen, und zwar aus jedem der vier 
Kreife des Reichs 8, erwählt, beftimmt, in der Nevis, 
fion des Diariums fich gegenfeitig zu unterftüßen und 
abzulöfen, Auch kamen unter mehreren Gegenitänden 
Ä vers 
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verſchiedene Vorſchlaͤge zu der ſchon öfter in Anregung 
gebrachten zwecmäßigeren Anordnung der Sitze in 
der Sfändetafel zur Sprache, In dem am 27. De: 
tember gehaltenen Cirkel find die Stände in die Vers 
handlungen der königlichen Propofitionen eingegangen, 
md haben’ fih Hinfichtlic der Ordnung derfelben bes 
rathen.. Der jüngere König von Ungarn ward von 
einer gefährlichen Krankheit hergeftellt, 

In der Bundes: Präfidial: Druckerei zu Frankfurt 
itder von der Bundes:Kanzlei ausgehende Gefchäfte: 
fimder auf 1833 erfchienen. Mad) den neueften Be: 
rechnungen umfaßtder deutfhe Bund 11,502 Qua: 
dratmeilen mit 35,098,449 Einwohnern, tworunter, 
fo weit es zum Bunde gehört, das Kaiſerthum Defters 
teih 3578 Duadratmeilen mit 10,385,604 Einwoh- 
nern, und das Königreich Preußen 3348 Quadratmei— 
len mit 9,956,755 Einwohnern zählt. Die zehn Ars 
meesCorps des Bundes⸗Contingents beftehen, mit Eins 
ſchluß der aus 11,366 Mann beitehenden Referve, 
aus 303,448 MDiann der verfchiedenen Waffengattun⸗ 
gen, wozu Defterreich (das erfte, zwerte und dritte Ars 
mee:Corpe) 94,822 Mann mit 192 Stücden Geſchuͤtz, 
und Preußen (das vierte, fünfte und fechäte Armee; 
Corps) 79,234 Mann mit 160 Stücd Geſchuͤtz ftellt. 
In der Bundes:Militairs Commiffion ift Defterreich 
vertreten durch den General von Velden, Präfidirenden 
der Commiſſion; Preußen durch General von Wolzos 
genz Baiern durd) den Obriſten v. Völderndorf und 
Waradeinz das achte Armees Corps durch deu’badia 

(hen DObriften Pfnor und den heffendarmftädtifhen 
General v. Weyhers; das-neunte Armee-Corps durch 
den kurheſſiſchen Major vom Generalftabe v. Ochs, 
den fächfifchen Tavallerie: Obrift v. Fabrice, den nie— 
dberländiichen Seneral- Major v. Tengnezell, und das 
‚a; Armees Corps durch den dbänifchen Obriſten v, 

repfe und den hannoverfchen General v. Hinüber. 

Polit, Joum. März 1835, 15 Ueber 
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VUeber die Vertretung der Reſerve bei der Militairs 

Eommiſſion ift big jegt vom Bundestage keine Beſtim⸗ 
mung erfolgt. — Der Monats:Bericht des Januar: 
Hefts enthält den Bundestags-Beſchluß Über die Aufs 
ftellung eines preußifchen Obſervations⸗Corps an der 
Maas. — Die franzöflihen Blätter reden von einer 
confidentiellen Note, weldye vom Wiener Labinette an 
die deutfchen Staaten zweiten und ferneen Ranges ers 
gangen feyn foll, um jie in der auf dem Wiener Con⸗ 
grefle zuerft vorgezeichneten Bahn zu erhalten. Fol⸗ 
gende Principien würden in jeher Note, der Angabe 
nach, anempfohlens 41) Vollſtaͤndiges Vertrauen in 
die Dauer der innigen Verbindung der Höfe von Ruß: 
land, Preußen und Defterreich, und in die Einhelligs 
keit der Anfichten ihrer Miinifter. 2) Puͤnktliche Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihr eignes Verwaltungs-Syſtem. 3) 
Seftigkeit in Aufrechthaltung der legalen Grundlagen 
der exiftirenden Verfaffungen, und Beharrlichkeit in 
kraͤftiger und umfichtiger Vertheidigung derfelben ges 
gen jeden Angriff, von wannen er auch kommen moͤge. () 
A) Berbeflerung der wefentlichen Sehler diefer Verfaſ⸗ 
fungen, aber nur von den Regierungen ausgehend, 
und fattfam motivirt. 5) Bereithaltung der Bundes: 
Contingente, und Kerbeirufung der Bundes: Hülfe, 
im alle die eigenen Kräfte nicht zureichen ſollten. — 
"Die bei dem Bundestage gegenwärtig gepflogen wers 
denden Verhandlungen wegen des Handels, müflen 
ganz befonders die Aufmerkſamkeit jedes Deutſchen in 
Anfpruch nehmen. Sie zerfallen in zwei ganz vers 
fchiedene Theile, von welchen der erſte eine reine Rechts- 
frage betrifft, während der zweite eine Lebereinfunft 
wegen der Beftimmung gleihmäßiger, und nicht wills 
kahrlich zu erhöhender Durchgangs: Abgaben beabfid) 
tigt, Der erite foll gegenwärtig dahin beſtimmt wor: 
den feyn, daß die Entjcheidung allerdings einem Austräs 
gals Gerichte obliege, und in Folge dieſes rn 
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bürfte wahrfcheinlich demnaͤchſt eine Öffentliche Kunds 
machung in diefer Angelegenheit zu erwarten ftehen. 
Hinfichtlich des zweiten vernimmt man, daß die wegen 
des hHannoverfchen Antrages niedergefeßte Bundestage: 
Commiſſion bereits fo weit mit ihren Arbeiten fortges 
ſchritten ift, daß ein desfallfiger Vortrag bei der Bun: 
Ks Berfammlung in ganz kurzer Zeit erfolgen dürfte. 
Inder Sißung vom 10. Sjanuar ift von Seiten der 
freien Stadt Hamburg eine vorläufige Erflärung we⸗ 
gen diejes Hannoverfchen Antrags abgegeben worden. 
(©. das FebruarsHeft.) Die Erklärung giebt nun 
eine hoͤchſt intereffante Auseinanderfeßung des deut: 
fen Handels, von dem Grundfake ausgehend, daß 
der Handel Europa’s ein Ganzes fey, in deflen Zufam= 
menhang die Handelswege, welche einzelne deutfche 
Staaten, ja ganz Deutfchland durchſchneiden, aufzus 
failen find; dag Deutfchland, augfchlieglich kaum Einen, 
dem Welthandel unentbehrlichen Weg befißt, fondern 
überall mit andern Staaten concurriren muß 35 daß die 
Durdfobr allein von jeher Häfen und Märkte gebils 
bet hat, und zuleßt das Refultat, daß die von Hanno: 
ver angerente Frage von noch größerer Wichtigkeit für 
das Gefammt:Baterland ift, als die der Fluß-Schiff⸗ 
fahrt, auf deren Erleichterung man fich bisher bes 
Schräntt hat. Denn auf dem vaterländifchen Stands 
punete fen es vor Allem zu beherzigen, daß von allen 


J Verbindungen Deutſchlands mit der Nordſee nur die 


das Flußgebiet der Elbe und Weſer beruͤhrende, als 
weſentlich deutſch betrachtet werden fönne. Die Er: 
haltung diefes ganz deutfchen Weges für den Welthan: 
del, welcher mit dem Rhein, deffen Ausfläffe fremder 
Herrfchaft angehören, und mit mannichfaltig begüns 
ftigten weftlicheren Handelsftraßen nur mühfam cons 
eurrirt, Hänge aber größtentheils von der Erleichterung 
des Land: Transportes ab. Der Antrag Hamburgs 
geht dahin, daß auch für den — und Verkehr 

15* eine 
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eine fefte Anordnung in Gemäßheit des Art: 19 der 
Bundes⸗Acte, nach Anleitung der auf dem Congreſſe 
zu Wien angenommenen Grundjäße, zur Ausführung ' 
fomme, mithin der vom Königreich Hannover in dieſer 
Hinfiht gemachte Antrag mit allem Danke anerkannt 
werde. Es iſt gewiß der lebhaftefie Wunſch jedes - 
Deutfchen, daß diefe Erdrterungen endlich zu dem fo 
ſehnlich gewünidten Ziele eines freien Verkehrs in 
Deutichland führen, und die fo — Huͤlfsquel⸗ 
len deſſelben nicht länger fo unbenutzt bleiben mögen. 
In verfchiedenen deutfchen Staaten find die _ 
Stände : Berfammlungen zufammengetreten. Am 15. 
Januar ward der würtembergifche Landtag mit 
folgender Thronrede eröffnet: * Durdzlaudhtigfte, 
Durchlauchtig Hochgeborne, Hochwohlgeborne, Hoch⸗ 
würdige, Hochzuverehrende Herren! In dem durdy 
unfere Verfaſſung hiefür geftimmten Zeitpunet, haben 
Se. Mai. der König Ihre getreuen Stände verfame. 
melt, Der Shrer Einverufung vorangegangene Zeit- 
Abſchnitt ift zu Entwerfung verfchiedener Gefeße ſorg⸗ 
fältig benußt worden, welche fid) auf wichtige Ver⸗ 
häftniffe der Staats-Genoſſen beziehen, und welche 
die koͤnigl. Minifterien Ihnen mitzutheilen beauftragt. 
‚find. Durd) die VBorlegung eines Criminal: Gefehs 
buches geichieht einem Beduͤrfniſſe Genuͤge, deffen 
Nothwendigkeit durch die früher mehrfach ausgefpros 
denen Wünfche der Stände, fo wie durch die hierauf 
gerichteten Anteäge aller Sjuftizs Behörden laut aner= 
kannt worden iſt. Die bei dem Fönigl. Heere beftehen- 
den Einrichtungen, die bei ihrer Einfachheit und ſtren⸗ 
gen Defonomie doch allen Anforderungen des deutichen 
Bundes entiprechen, haben fid) vorzüglich unter den. 
jeßigen Verhältniffen bewährt, fo daß feine außer— 
ordentliche Anftrengung erforderlich war, und afle mög⸗ 
lichen Fälle ruhig erwartet werden konnten. Sie bes 
ruhen theilweile auf den zu Ergänzung unferes Wehr⸗ 
i ftandes 
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fandes verabſchiedeten Geſetzen, zu deren Vervollftäns 
digung der Entwurf: der längft vorbehältenen Lands 
wehrs Ordnung Ihnen vorgelegte werden fol. Zu 
Hoͤchſt-Ihrem wahren Vergnügen finden Se. königf. 
Maj. Sich in dem Fall, Ihnen anzufündigen, daß 
det Zuftand unferer Finanzen, in Folge ihrer geregelten 
ww auf zweckmaͤßige Sparfamfeit zielenden Verwal⸗ 
tina, es geffattet, eine merkliche Herabfekung des Salz⸗— 
Preifed und der Notariats-Sporteln in Antrag zu 
fingen. Eine in ihren Wirkungen noch bedeutendere 
Erleichterung, wird bei der Mittheilung verfchiedener 
Örfekes: Entwürfe beabfichtigt, deren gemeinfchaftlicher 
Zweck auf die Vereinfachung und Minderung der Abs 
gaben von Grund und Boden gerichtet ift. Hiebei 
find die gerechten und Billigen Anſpruͤche der Ber 
rechtigten forgfältig im Auge Behalten worden, zu 
deren Befriedigung Erfparniffe der vergangenen Jahre 
einen angemeflenen Beitrag darbieten werden. Mit 
Zuverficht fprechen Se. königl. Majeftät die Hoffnung 
aus, daß es den unabläffigen Bemühungen Hödıfts 
Ihter Regierung gelingen werde, die der freieren Ent⸗ 
wicklung unferer HandelesBerhältniffe noch entgegens 
ſtehenden Hinderniffe zu uͤberwinden, wenn: gleich 
ſolche indem Maaße fi mehren, in welchem der Kreis 
unferer Unterhandlungen fid, erweitert. In den 16 
Jahren, feit welchen Se. koͤnigl. Maj. durch die Vor— 
ſehung zu der Negierung diefes Landes berufen find, 
find die Grundfäge hrer Regierung, der Gang Ihrer 
Verwaltung allgemein befannt geworden; fie haben 
Höchftdenfelben die dankbare Anerkennung Shrer Un-⸗ 
terthanen, wie das Vertrauen Ihrer deutjchen Buns 
dee:Senoflen erworben. Nichts wird in dieſem, von 
Br. Maj. Sich Selbſt vorgezeichneten Gang Hoͤchſt⸗ 
Biefelben jemals wanfend machen. Mit Rührung 
haben Se. koͤnigl. Majeftät in diefer bewegten Zeit 
von allen Ständen Ihres geliebten Volks — 

| — | | ache 
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fache Beweife treuer Anhänglichkeit an Hoͤchſt⸗Ihre 
Merfon empfangen, und Sich. auf's Neue von deflen 
rechtlihem Sinn überzeugt, der durch unverrückten 
Gehorfam gegen die Geſetze ſich ausgefprochen hat. 
Diefes Bolt, verfammelte Stände des Königreichs, 
heftet jeßt auf Sie Blicke gefpannter Aufmerkiamteit 5 
ihnen folgen die des gefammten deutfchen Waterlanz 
des, Werden Ihre Verhandlungen durch wohlvers 
ftandenen Eifer für das Vaterland geleitet, durch treue 
Liebe für daſſelbe befeelt, dann dürfen Sie auf allge 
meine Zuffimmung, dann auf den Dank und den Bei— 
falf eines Regenten zählen, deſſen hoͤchſtes Beſtreben 
dahin gerichtet ift, dem Vaterlande Vater zu feyn.” — 
Als die Mitglieder der Deputirten nach dem Ständes 
haufe zogen, rief das Volt: “Es leben die Bürgers 
Abgeordneten! Es lebe die Preßfreiheit!” Syn der 
dritten Sißung der Kammer der Abgeordneten am 
48. Januar erklärte der Abgeordnete Bollfteter nady 
Verlefung des Protokolls, er vermiffe die namhafte 
Dezeihnung derjenigen Addreffen, welde auf feine 
Motionen von beiden Kammern auf dem vorigen Lands 
tage beichloflen worden feyen, big jeßt aber noch immer 
der Entfchließung der Regierung entbehren. Ernennt 
zu diefem Ende 1) die Addrefle wegen Befchränfung 
der Berehelihungnahrungstofer Perſonen; 2) die Ads 
drefie wegen Zurückgabe der Parronatrechte; 3) die 
Addrefle wegen freier Bewirthfchaftung der Privaten 
und Corporationen, und Sleichftellung beider Eonfeffios 
nen im Alter der Sonntagsſchuͤler. — Hierauf ward 
eine Eingabe der vier wegen erlittener Sriminalftrafen 
vom ftändifchen Ausfchuffe nicht zugelaflenen Gewaͤhl⸗ 
ten der Oberamts-Bezirke Oehringen, Schorndorf, 
Kirchheim und Nagold verlefen. Syn diefer Eingabe 
berufen fie ſich vorzüglich auf die fehr umfaftenden Ents 
fheidungsgrände des StrafsErfenntniffes, welde ihr 
Vergehen anders darſtellen und milder würdigen, als 

im 
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im Berichte des Ausfchuffes gefchehen fey. Ste vers 
fangen Eintritt in die Kammer — fte verlangen ſtren— 
ges Recht. Da ferner in diefer Eingabe darauf him 
gedeutet war, als fey der Berichteritatter des Aus: 
ihuffes‘ { der Abgeordnete Gmelin) darum gegen bie 
Semählten eingenommen gewefen, weil feine Perſon 
indem Öffentlichen Ölatte des * Hohmächters” anges 
griffen worden jey, under deshalb bei dem Eriminals 
zetichte geklagt Habe, fo nimmt hiervon der Abgeord- 
nete Smelin Beranlaffung, zu bemerken, daß er gegen 
dem dnmaligen Nedactenr des * Hochwächters", Loh⸗ 
sauer, wegen Snjurien geklagt habe, ihm nun aber 
intereffant fen, aus diejem Selbftbefenntniß zu erfah⸗ 
zen, daß er. in der Perjon der Herren Rödinger und 
Tafel feine Injurianten zu fuchen habe. Im Hebri« 
den glaube er durch jeinen Bericht dargethan zu haben, 
daß er ohne irgend eine Parteilichkeit, bloß feiner und 
des Ausichuffes Heberzeugung pflichtmaͤßig folgend, 
gehandelt habe, Diefer Aeuferung fügt der Abgeord⸗ 
nete Fenerlein das Zeugniß bei, daß der Abgeordnete 
Gmelin durch den vormaligen Ausihuß mittelft geheis 
mer Stimmgebung zum Öerichterftatter ernannt wors 
den fen, von einem KHinzudrängen zum Derichte alſo 
entfernt nichr die Rede feyn fönne. Die Eingabe ward 
der am 18. Januar gewählten Legitimations-Com⸗ 
miſſſon zugewieſen. — Nach langet Debatte, ob die 
Präfidentene Wahl vor gaͤnzlicher Bervollftändigung 
der Kammer vorgenommen werden folle, wurde durch 
Stimmen-Mehrheit beichloflen, noch in der Sitzung 
nichenne die Wahl des Praͤſidenten, fondern auch noch 
die Wahl der zur Entwerfung der Dank: Addreffe auf 
die Thronrede zu beauftragenden Commiſſion vorzus 
nehmen. Die Wahl der drei dem Könige zur Er— 
nenmung des Präfidenten vorzuſchlagenden Mitglieder 
wurde je in befonderen Acten vorgenommen, Durdy 
drei WahlsActe ſchwankte die Wahl zwifhen Feuerlein 
und 
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und Schott, weil keiner die verfaſſungsmaͤßige, abſo⸗ 
Inte Stimmenmehrheit erhielt, bis bei der vierten Abs 
ſtimmung Feuerlein mit 41 gegen Schott mit 38 dag 
Mehr erhielt, Als Zweiten im Vorfchlag wählte die 
Kammer den ritterfchaftlichen Abgeordneten v. Gais« 
berg mit 62, als Dritten den Abgeordneten Schott 
mit 49 Stimmen. — Syn die Dankaddreß-Commiſſion 
wurden gewählt: v. Gaisberg, v. Pahl, Feuerlein, 
Uhland, v. Mofthaf, v. Jaumann und Menzel, — 
Faſſen wir das ganze Ergebniß der Sißung vom 18, 
Januar zufammen, jo müffen wir geftehben, daß fie 
ſehr wichtig war, undein Prognoftifon für den Gang 
des Landtages fielen läßt. . Unſere Anfiche iſt dieſe; 
‘die Regierung” hat Feine entſchiedene Majpritätz fie 
wird diefelbe nur in den Fragen befommen, wo ents 
ſchieden das Recht, oder die wahre Anficht von den 
politischen VBerhältniffen, in die ſich unfer theures Va— 
terland verwickelt befindet, für fie fpricht.” Die Frage, 
wegen der beanflandeten Wahlen ift noch nicht ent— 
Ihieden, Man glaubt, Herr Feuerlein wiirde die £, 
Ernennung zum Präfiventen erhalten, hierdurch) wird 
ſich nichts verändern in dem Stande der Parteien, 
denn wenn die Regierung auch durch einen Präfidens 
ten ihrer Wahl einigen Vortheil erringt, fo wird der= 
ſelbe dagegen größeren Wivderftand zu befämpfen has 
ben, indem vorausfichtlic die Anhänger der beiden 
mit ihm gewählten Candidaten,. fid nur um fo comz 
Packer vereinigen, und gegen ihn und feine Dartei dag 
Terrain halten werden, Don den in der am 18. Ja⸗ 
nuar gehaltenen Sitzung vorgefommenen: Motionen 
waren die wefentlichfien; Keller: auf Ausfcheidung 
des katholiſchen Kirchenguts, Bewilligung der Gelds 
mittel zu Abhaltungeiner Dioͤceſan⸗Synode. Schwarz: 
auf Organifation des Schulweſens, und befonders auf 
Bereinigung der Seminarien mit den Symnafien. 
Zais; auf Zuruͤcknahme der yon der vorigen Ständes 

verſamm⸗ 
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verſammlung der Regierung gegebenen Ermädtigung 
auf Abfchluß einer Zollvereinigung und eines Handelss 
vertrags mit Preußen. Wieſt: auf Revifion des Ge— 
ſetzes über das Bürger: und BeifigsRedt und des Vers 
waltungs=Edicts, mit beftimmter Angabe der abzuän= 
dernden Puncte. v. Jaumann: auf Gleichftellung der 
Lehrer der Gymnaſien und Lyceen als Staatsdiener, in 


dee Denfionirung mit den Profefforen der Iniverfität, . 


Af Bildung eines Penfiongfonds für Schullehrermitt: 
wen. Haas: auf Aufhebung des Feudalverbandg und 
Aldfung der Feudallaſten. Auf Aufhebung des Pen: 
fonswefens und Veränderung deffelben in eine bloße Un; 
terſtuͤtzung. Hiller: aufgleiche Tertheilung der Laſten 
nah Paragraph 21 der DVerfaffungs = Urkunde. — 
Die Dank Addreſſe der zweiten Kammer ift folgenden 
Inhalts: “Em, fönigl. Maj, haben die Verfamm: 
fung. der Stände durch. eine Nede vom Throne eröffnen 
falten, welche eben fo fehr durch den Ausdruck königs 
licher Huld uns zum ehrfurchtsvollſten Danke vers 

pflichtet, als die Wichtigkeit der darin beruͤhrten (Ser 
genftände unfere ernfte und pflichtgetreue Beachtung 
in Anfprucy nimmt. Die Gefeßes: Entwürfe welde 
nad) dem Befehle Emr. Majeftät vorbereitet wurden, 
tommen längft gefühlten Bedürfniffen entgegen. Na⸗ 
mentlich ift dies der Fall mit dem Entwurf eines Strafs 
Geſetzbuchs, wodieh an die Stelle zerfireuter und 
ſchwer zugänglicher Rechtsquellen, fo wie des unfichern 
Gerichts-⸗Gebrauchs, eine zufammenhängende und Elare 
Geſetzgebung treten, wodurd mancher Mißklang zwi⸗ 
fhen dem Geifte der Verfaffung und dem der Geſetze 
eine fehr nothwendige Ausgleihung erlangen foll. Die 
volle Wirkfamkeit eines in diefem Sinne bearbeiteten 
Geſetzbuches, wird von der gleichzeitigen Einfuͤhrung 
eines, auf den Grundſatz der Oeffentlichkeit gebauten, 
ſtrafrechtlichen Verfahrens abhaͤngen. Von dem uns 
anadisſt zugeſagten et einer a = >- 
offen 
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hoffen wir den Vollzug der Verfaſſungs-Beſtimmun⸗ 
gen uͤber das ſtaatsbuͤrgerliche Recht der Wehrhaftigs 
?eit, und über die allgemeine Verbindlichkeit zum 
Waffendienfte. Je vollitändigere Anwendung und 
Entwicelung diefen Beftimmungen der Verfaſſungs— 
Urkunde gegeben wird, um jo eher dürfen wir auch 
innerhalb der bundesmäßigen Verpflichtung der allge⸗ 
mein erfehnten Herabftimmung eines der belaſtetſten 
Etats⸗Saͤtze entgegenfehen. Die angekündigte Moͤg⸗ 
lichkeit der Ermäßigung des Salzpreifes und der No⸗ 
tariats: Dporteln haben wir um fo erfreuter vernoms 
nien, als wir darin.die Buͤrgſchaft einer auf diefem 
Wege fortfchreitenden Erleichterung des Volkes erken⸗ 
nen. Die auf Vereinfachung und Minderung ‘der 
Grund⸗Abgaben gerichteten Gefeges Entwürfe werden 
in unſerer Kammer das. bereitefte ‚Entgegentommen 
finden, und gerne werden wir zu diefern, wie zu andern 
gleich gemeinnägigen Zwecken die Ueberſchuͤſſe darbie⸗ 
ten, welche ſich in den Einnahmen der verfloſſenen 
Etats⸗Periode ergeben haben. Mit beſonderem Eifer 
werden wir dahin trachten, daß der Achtung für bes 
gründete Mechteverhältniffe unbeſchadet, einer durch 
Arbeitiamteit ausgezeichneten Volksclaſſe die Fruͤchte 
ihres Fleißes ſtets unverkuͤmmerter zu Theil werden. 
Die angeftrengten Bemuͤhungen, welche Ew. Maj. 
ſeit einer Reihe von Jahren dem Zwecke eines freien 
Handels-Verkehrs gewidmet haben, und welche theil⸗ 
weiſe mit guͤnſtigem Erfolge belohnt worden ſind, ha⸗ 
ben ſtets die dankbarſte Anerkennung der Staͤnde ge⸗ 
funden, und laſſen nur den Wunſch übrig, daß mit 
der Erweiterung diefes Verkehrs die Nachtheile möchten 
befeitigt werden können, welche immer mehr als noth⸗ 
wendige Folgen des beftehenden Zoll:Syftems fuͤhlbar 
Werden. Mit regem Intereſſe ſehen wir den verfaſ—⸗ 
ſungsmaͤßigen Mittheilungen entgegen, die ung in Be: 
reff derjenigen Unterhandlungen zugehen werden, zu 
| deren 
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deren Ergebnifle die abgetretene Kammer im Voraus 
ihre Zuftimmung ertheilt hat. Wenn lebtere gleich 
in feinem Falle über die Dauer der abgelaufenen ftäns 
diſchen Periode hinaus, auf neue Vertrags-Abſchluͤſſe 
serfaffungsmäßig fich erftredfen kann, fo werden doch 
au wir denjenigen Handels Verträgen bereitwillig 
beiftimmen; von deren gerechten und für das Wohl des 
Landes förderlichen Grundſaͤtzen, uns genügende Ueber⸗ 
zeugung verfhafft feyn wird, Mir theilen die Ruͤh⸗ 
rung, womit Ew. königl. Maj. auf den Gang einer 
nunmehr fechszehnjährigen Megierungszeit zuruͤck⸗ 
Hiken, innerhalb welcher der edle Wille und die uns 
ermüdliche Sorafalt des Regenten, mit den aufrichtig: 
fen Beweifen der Ergebenheit und Treue von Seiten 
des Volkes erwiedert wurde. Wohl hat kein Regent 
ih die Dahn feines Wirkens nad) Innen und Außen 
würdiger und weiſer vorgezeichnet, als es von Ew. f. 
Mai, geichehen ift, indem Höchftdiefelben fid mit Ih⸗ 
rem biedern Volk zu einem geordneten Verfaſſungs⸗ 
Zuftande vereinigte haben. Wenn aud) in diefer be: 
wegten Zeit, wie Em. Mai. Selbft das ehrende Zeugs 
niß ausgefprochen, der Gehorfam gegen die Geſetze in 
Würtenberg ſtets unverräcdt geblieben ift, fo mögen 
Em, Maj. eben hierin die jegensreiche Frucht des von 
Höhftdenielben herbeigeführten Rechts = Zuftandeg ers 
fennenz fo wie auch die ungefräntte Wahrung diefes 
Zuftandes, die fiherfte Bürgfchafe für die Fortdauer 
jener gefeßlicyen Ruhe und Ordnung feyn wird, Um 
jo mehr ift es denn auch uns heilige Pflicht, jede Hem⸗ 
mung der freien Bewegung des conftitutionellen Lebens, 
nad) allen Beftimmungen der Verfaffung der gewiflens 
hafteften Erwägung au unterftellen, Zu dem Könige, 
der feinem Volke zum freien Verfaſſungs-Vertrag hoch: 
herzig die Hand geboten hat, ſieht dieſes Volk mit vers 
trauensvoller Erwartung empor, ald dem Schirmer 
und Schüßer des Grundgeſetzes; ihm wird es ſich . 
D 


286 . V. Zeitgefehichte. 


ſo erhabenem Zwecke mit all’ der Kraft und Jrinigkeit 
anſchließen, dieeinem gefunden und freifinnigen Volks— 
fkamme eigen find. Nicht umfonft jollen Ew. Maj. 
auf die gefpannte Aufmerkſamkeit dieſes Volks hinge— 
wiejen haben, deflen theuerfte, geiffige und materielle 
Sintereflen, in denen wir zugleich die wohlverftandenen 
Sfntereffen der Regierung erkennen, unferer Vertretung 
anvertrautfind. Nichtvergeblich foll ung die erhabene 
Mahnung erklungen feyn, daß die Dlicke des gefamms 
ten deutfchen, VBaterlandes unfern Verhandlungen fols 
gen. Möge ſich Würtemberg jest, wie zu andern 
Zeiten, im treuen Bunde des Königs und des Volkes 
als eine feſte Burg des Nechts und der gejeglichen Freis 
bheitbewähren!” — Ge, königl. Maj. erwiederte nach . 
Anhörung diefer Addreffe Folgendes: _** Meine Herz 
ren Abgeordnete! Indem Ich in Meiner Thronrede 
Meine Gefinnungen vertrauensvoll und feft gegen Mein 
Volk ausgeſprochen, habe Ich audy mit Rührung vers - 
nommen, daß diefe Worte von Meinen Unterthanen mit 
treuer Dankbarkeit aufgenommen worden find. Wenn 
die Rammer der Abgeordnetendiefeßefinnungen inihrer 
heutigen Addreſſe theilt, fofehe Ich darin eine neue Buuͤrg⸗ 
ſchaft, daß ſie, im Ruͤckblick auf Meine bisherige Regie— 
rung, auf die Verhaͤltniſſe der Zeit, im treuen Bunde 
mit ihrem König und unſrer Verfaſſung, ihrer Beſtim⸗ 
mung mit pflichtmäßiger Treue nachtommen wird.” — 
Am 27. Januar ward die ſaͤch ſiſche Staͤndeverſamm- 
lung mit nachftehender Thronrede eröffnet: *Dag 
mir noch im hohen Alter die Freude zu Theil wird, 
Sie, meine Herren, ald die nenerwählten Vertreter 
meines Dolls, um mich verfammelt zuͤ fehen, und 
vereinigt mit Ihnen für des Landes Wohl wirken zu 
Fönnen, das zähle ich unter die günftigften Ereigniffe 
meines Lebens. Möge Gott Ihre Bemühungen mit 
" Erfolg fegnen. Was ich fonjt von diefem Landtage 
wuͤnſche und hoffe, das wird Ihnen mein Minifter 
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mittheifen.” Demunaͤchſt hielt der Staatss Minifter 
v. Lindenau folgende Rede: «Mit Zufriedenheit und 
Zuverficht fehen Se, koͤnigl. Maj. und des Prinzen 
Mitregenten königl. Hoh. die Stände des Landes, nad) 
Maaßgabe der neuen Landes: Berfaffung, um-fich vers 
ſemmelt, und finden eine Ihnen wohltäuende Berühis 
mg darin, mit den achtbaren Männern, die das oͤf⸗ 
fenliche Vertrauen und die Verfaffung zum wichtigen 
Amte der Volks - Vertretung berief, über des Landes 
Bohlfahret berathen und beſchließen zu können: — 
Dürfen am heutigen Tage die verdienftvollen Leiftuns 
gen der vorigen Stände um fo weniger mit&tillfchweis 
gen übergangen werden, als die Wohlthat unſerer jetzi⸗ 
gen Berfaflung und Volks: Vertretung nur mit deren 
Beiftimmung gelingen, nuraus ihrer freiwilligen Ent: 
fagung-auf hergebrachte Rechte, die wichtigen Befugs 
niffe der neuen Stände hervorgehen konnten, und muß 
fonady deren Andenfen in die Weihe des heutigen Tas 
ges ehrenvoll verflocdhten werden, fo Haben Se. koͤnigl. 
Maj. und des Prinzen Mitregenten koͤnigl. Hoh. es 
doch als eine bejondere Gunft des Himmels dankbar 
anerfannt, daß es Ihrer Negierung gelang, eine Ber: 
faffung und wahre Volfd= Vertretung hervorzurufen, 
die auf Vertrag und freier Wahl beruhend, das Glück 
und Wohl des Staates dauernd zu fihern verſpricht. — 
Die aus den Arbeiten des leuten Landtages hervorges 
gangene Verfaſſungs-Urkunde hat unfrer Staatd: ers. 
waltung eine neue Örundlage gewährt, Allein ift auch 
damit und mit deir feitdem erfchienenen Geſetzen uͤber 
Staͤdte⸗Ordnung und Frohn⸗Abloͤſung ein großer Vor⸗ 
ſchritt zum Beſſeren geſchehen, jo bleibt dagegen die 
fhwere Aufgabe zu löjfen übrig, den Beift und Sinn 
der Berfaffung auf das gefammte Staatsleben tiber: 
zuttagen, und daraus das Wohlbefinden der Geſammt⸗ 
beit hervorgehen zu laffen. — Leichtfinn und Thörheit 
würde es ſeyn, die vollſtaͤndige Loſung diefer Aufgabe 
von 
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von einem Jahre, von einem Landtage erwarten zu 


wollen, da die wahre Wohlthat der Verfaſſung weni⸗ 
ger von einzelnen Geſetzen und Inſtituten, als viel⸗ 
mehr davon abhängig iſt, daß kuͤnftig jeder Staats— 
bürger verfaflungsmäßig wirke und handle, und eines 
jeden Bildung, vom Kinde bis zum Mannesalter nur 
diefe Richtung nehme. — Allein allemal wird diefer 
Landtag eine ganz eigenthümliche Wichtigkeit dadurch 
erhalten, daß er das große Werk beginnen und das 
neue Gebäude fo.feft, ruhig und vernunftgemäß bes 
gründen muß, daß jede künftige Verfammlung nur 
darauf fortzubauen habe, um zu dem höchiten Ziel deg 
Staates, dem allgemeinen Bolksgläck zu gelangen — 
Neue Befeke und neue Behörden werden erforderlich, 
um diefünftige Rechtspflege und Verwaltung im Sinne 
der Berfaflung umzugeftalten, und es werden zu diefem 
Behuf aus den einzelnen Deinifterien dem verfammels - 
ten Landtag zahlreiche Mittheilungen zugehen. — 


Zur Sicherheit des Rechts bedarf das Vaterland ums 


faffenderer Geſetzbuͤcher ſowohl über das Kivils als 
Criminal⸗-Recht, und zur Gewährung einer fchleuniges - 
ren, und wohlfeileren Nechtspflege einer Reviſion der 
Gerichts: Ordnungen, Die Zeit feitdem Schluß der 
legten Landes: VBerjanmlung war zu kurz, und die in 
Folge der Verfaffung und der Behörden: Veränderung 
eingetretenen Sejchäfte zu zahlreich und zu dringend, 
um hierin weitere Vorfchritte zu thun. Die Stände 
werden jedod, aus dem vorzulegenden Budget ent 
nehmen, daß hiermit unverzüglidy begonnen werden 
fol. — Dagegen werden, zur Ausführung der. in der 
Verfaflungs: Urkunde bereits angedeuteten Beftimmuns 
gen, zur Abhuͤlſe mancher Gebrechen und jur Ausfül= 
lung verfchiedener Lücken in der Rechtspflege und Ge— 
richts s Verfaffung, unter Anderem Entwürfe zu Ges 
feßen: über die Berhältniffe der Civil: Staatödiener, 


-. über Aufhebung und Einfchränkung-der privilegirten 
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Serihtsftände, über den Sinftanzenzug ſowohl in Eis 
Bil: als Criminal⸗Sachen, über Competenz⸗Verhaͤlt⸗ 
niffe zwijchen Verwaltungs⸗ und Juſtiz-Behoͤrden, 
vorgelegt werden. — Die Regierung wird Ihnen 
Borfhläge über zwerfmäfige Organijation der Patris 
monial: Gerichte und zur Verbeflerung der Eriminals 
Berihtsbarkeit, wegen mehrerer Abänderungen in den 
Reichriften des Straf-Geſetzbuches, fo wie zur Era 
kisterung der durch den Lehns-Nexus entftehenden 
Etwierigkeiten mittheilen, und hofft auch im Verlauf 
vs Landtags, Geſetz Entwürfe zu einer Wechſel⸗Ord⸗ 
bung.und einer Erecutiond:Drdnung vorlegen zu kön= 
nen, — Eine zeitgemäße Umgeftaltung der evangelia 
fhen Kirchen: Verfaflung war bereitd am vorigen 
Landtag, von einem Theil der fächfifchen Geiſtlichkeit 
erbeten worden, und da fi das Bedürfniß einer fol: 
hen nicht ver kennen läßt, aud) bereits in anderen pro= 
teſtantiſchen Laͤndern Vorfchritte in diefem Sinne ges 
(heben, jo find die Anfichten der gefammten ſaͤchſiſchen 
Geiſtlichkeit Über Diejen wichtigen Gegenftand erfordert 
worden, und es werden deren Reſultate, ſobald fie 
volftändig vorhanden find, mit thunfichfter Befchleus 
nigung bearbeitet werden, um jolche, wo moͤglich, den 
jetzt verſammelten Ständen zu weiterer Erwägung 
mittheilen zu koͤnnen. — In Veranlaſſung der bereits 
früherhin ftändiicher Seits wegen des Mandates vom 
19. Februar 1827 gemachten Erinnerungen, haben 
wohl wegen einer zu gegenfeitiger Beruhigung ge— 
reichenden Beftimmung der VBerhältniffe zwiichen evans 
geliihen und katholiſchen Slaubensgenofien, als über: 
die Feftftellung angemeffener Normen für die Ausübung 
des dem Staate über die fatholiihe Kirche zuftehenden 
Juris circa savra, neue Erörterungen Statt gefunden, 
über deren Ergebniffe das ftändiiche Gutachten und 
Erflärung zu erwarten iſt. — Eine befondere Aufs 
merffamkeit mußte der Landes : Iiniverfität = - 
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Volksſchulen gewidmet werden, da beide eine neue Sea 
ftaltung und neue Hülfsmittel erfordern, wenn ſie an⸗ 
ders ihrem hoben Zweck, eines Bildungsmittels für 
Kind und Juͤngling zum guten und nüßlichen Staates 
buͤrger, genügend entfprechen follen. — Damit aber 
Kirche und Schule, diefe Grundpfeiler der menfchlichen 
Geſellſchaft, gedeihen mögen, müffen aud) deren Die— 
ner gegen drücende Nahrungsforgen, deren Nachge— 
laffene gegen Nothſtand verfichert,, und zu beiderlei 
Zweck die erforderlihen Mittel gewährt werden, — 
Aus der deh getreuen Ständen vorzulegenden Webers 
ficht der gefammten Staats: Einnahıne und Ausgabe, 
werden Selbige die befriedigende Weberzeugung enta 
nehmen, daß alle Bedürfniffe der Verwaltung, der 
Schulden» Berzinfung und Tilgung, durch die beftes 
— Abgaben ausreichend gedeckt werden koͤnnen. 
in beſonderer Gefeß: Entwurf über die Verwaltung 
des Staatöfchulden = Wefens, wird, nad) Anleitung 
des $.107 der Verfaffungs: Urkunde, den Ständen 
vorgelegt, damit eine ftrenge Erfüllung aller gegen die 
Staats-Glaͤubiger obhabenden Verbindlichkeiten, und 
fomit eine neue Befeftigung des Staats: Credits bes 
zweckt werde, Vorzugsweiſe wichtig und einflußreich 
für die gefammte Staats-Verwaltung ift aber die der 
ftändifchen Begutachtung vorzulegende Bearbeitung 
eines neuen Syſtems der indirecten Abgaben, wodurdy 
viele der zeitherigen abgefchafft, der innere Verkehr 
erleichtert, die Berwaltung vereinfacht, und die gleiche 
Beſteuerung eines Jeden im Verhaͤltniß feines Ver— 
brauchs bezweckt werden ſoll; auch wird damit der 
Uebergang und Anſchluß des Koͤnigreichs Sachſen an 
einen größeren deutſchen Zoll- und Handels: Verein 
vorbereitet, und es werden ber die Möglichkeit und 
die Bedingungen, wie ein foldhes für Deutſchland 
überhaupt, und für Sachſen insbefondere, erwünfchtes 
wichtiges und erfolgreiches Refultat wirklich ſich - 
reichen 
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reichen laſſen diirfte, den verfammelten Ständen bes 
fondere vertrauliche Mittheilungen gemacht werden. 
Mit dieſem neuen Syſtem der indirecten Abgaben ſteht 
die directe Beſteuerung der Gewerbe und der Perfonen 
in zu naher Verbindung, ald daß nicht darüber ein 
Giſetz; Entwurf vorgelegt werden müßte. Eine gründs 
le Umgeftaltung der Übrigen directen Abgaben und 
die amit in nothwendigem Zufammenhang ftehende 
Aeſſebung aller Real-Befreiungen erfordert zu viele 
Fit und Foftfpielige Vorarbeiten, um darüber bereits 
ksteinen durchgreifenden Antrag an die verfammelten 
Stände bringen zu fönnen, und die Regierung muß 
fd vorerft darauf befchränfen, den Weg zu einer 
Umgeſtaltung und Verminderung aller Grundabgaben 
anzudeuten und darüber das ftändifche Gutachten zu 
erwarten. Eine neue Bearbeitung des Stempel:Ges 
ſetes, die bei früheren ftändifchen Verfammlungen 
(bon oft zue Sprache gefommene Veränderung des 
Münzfußes ne bſt einer angemeffenern Werthbeftims 
Mung der Eaffenbillets, manche wegen Veräußerungen 
des Staatsgutes zu erlaffende Beftimmungen, die Ab⸗ 
harfung einiger, auf frühere, nicht mehr beftehende 
Verhaͤltniſſe der königlichen Sagden, Bezug habende 
 keiftungen, und die bereits am vorigen Landtag anges 
Kindigte Aufhebung des Obers®tener:Collegiums, und 
eine dadurch nothwendig werdende veränderte Einricht- 
ung für die Erhebung der directen Abgaben, werden 
M befonderen Eröffnungen Veranlaffung geben. Für 
die eigentliche innere Verwaltung wurden durch die 
nothwendige Vervollftändigung der Verfaflungs = Ur: 
kunde, und die Begründung oder Umgeftaltung fo man: 
Her im Geift der letzteren liegenden Einrichtungen, 
mehrfache Arbeiten erfordert, mit denen die betreffen: 
den Behörden im Laufe des vergangenen Jahres uns 
abläffig Heichäftiget waren. Die Mehrzahl diefer 
Arbeiten ift vollendet oder der Vollendung nabe, fo, 
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daß theils mit heutigem Tag, theils im weitern Ver: 
lauf des Landtags, mehrere wichtige, die Vervollkomm— 
ung des innern Staatslebend bezwecende Gegen: 
fiände den verlammelten Ständen vorgelegt und dazu 
der ſtaͤndiſche Beirath und Beiftimmung erfordert werz 
den kann; namentlich gehören hierher Vorſchlaͤge und 
Sefe: Entwürfe: “über Staats: Angehörigkeit und; - 
Staats: Bürgerrecht5 über Landtages, Gewerbes, 
Landgemeinde: und Geſinde-Ordnung; neue Geſtaltung 
der BrandverficherungssAnftaltz Zufammenlegung der 
Grundſtuͤcke; Errihtung von Adminiftrativ Mittels: 
behoͤrden; Organifation der untern Medicinal: Bes 
hoͤrden; Wahl der Vertreter des Fabrifs und Handels⸗ 
ftandes.” — Zur Vorbereitung eines Geſetzes üben 
Preffe und Buchhandel im Sinne de3 35. 9. der Ver⸗ 
faſſungs-Urkunde wurden bereits früher entiprechende, 
Anträge am Bundestage dieffeits gemacht; da, aber: 
hierauf ein Beſchluß noch nicht erfolgt ift, fo findet. 


ſich die Regierung vorerfi auch außer Stande, den 


Ständen eine diesfallfige Mittheilung machen zu: köns; 
nen. Sin Gemäßheit der in der Verfaffungssiirfunde 

enthaltenen Bellimmung wurden die Ober: Laufiger: 
Verhältniffe durch befondere Verhandlung feftgeftellt; 
und darüber, unter Vorbehalt Allerhoͤchſter und Hoͤchſter 
Genehmigung, eine Webereinkfunft abgejchloffen , dies 
ftändifcher Erörterung unterliegen wird: — Das Erz, 
fcheinen einer peflartigen Krankheit, die fich von allen: 
Seiten den Gränzen des Königreichg näherte, erforz; 
derte ungewöhnfiche Arbeit und Aufwand; troß der. 
naben Gefahr wurde Sachen mit diefem furchtbaten: 
Uebel verfchont, und haben wir des Himmels ſegnend 
bejchirmende Hand, die in diefer dDrangvollen Zeit fo 

ſichtlich Über unferem VBaterlande waltete, mit frommen 
Sinne zu verehren, fo erheifcht die treue Vereinigung; 
aller Behörden, durch Sorgfalt und Anftrengung. 
und durch jedes Schutzmittel menſchlicher Klugheit, 
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das Eindringen jener Krankheit zu verhindern, dag 
danfbare Auerfenninig des gefammten Landes. — Die 
bereits oft erbetenen näheren Nachweiſungen Über die 
Berwaltung ber Straf: und Verforgungs : Anftalten 
werden den verfammelten Ständen vollftändig gewährt, 
md damit der Antrag aufdie Begründung von Zwangss _ 
Keirshäufern au verbinden ſeyn, da nur Damit der - 
Jet und das Syften jener Anftalten vervollftändigt 
und der vorzüglich für den Landmann fo drücenden 
Mage der Bettelet gründlich abgeholfen werden fann.— 
Das in Folge der leßten Landtags: Verhandlungen bes 
reits erlaſſene Gefeß über Frohn-Abloͤſung ift neuer: 
dings durch eine Sjnftruction für die Special: Kom: 
miffarien vervollftändigt worden, und es läßt dieſes 
Geſetz nebſt der Städte-Drdnung eine Vermehrung 
der gefammten Landes: Wohlfahrt mit Zuverficht er= 
warten, da durch jenes das Grund-Eigenthum von be: 
ſchraͤnkenden Seffeln befreit, durch diefes der ftädtifche 
Haushalt frei, fefbitftändig und ſomit vervollkommnet 
werden foll. — Die Verhältniffe des Handels und der 
Gewerbe Haben fich im verfloffenen Jahre wieder etwas‘ 
guͤnſtiger als im vorherigen geftalter, und bei der Thaͤ— 
tigfeit und Einficht unferer Kaufleute und Fabrikanten, 
bei dem eigenthuͤmlichen Geſchick, Fleiß und Maͤßig— 
keit unferer Fabrikarbeiter, bei der günftigen Lage des 
Landes im Herzen von Deutjchland, und bei der Auss 
ſicht, für unfere Producte und Handel bald einen er: 
weiterten freien Markt zu erhalten, dürfen wir nicht 
fürchten, diefe Quelle des ſaͤchſiſchen Wohlftandes je⸗ 
mals verfiegen zu fehen. Unſer Militair, ftreng auf 
die bundesgeſetzliche Leiftung Defchränft, hat auch im 
Frieden feinem Zweck entiprochen, und durch Aufredhte 
haltung von Nuhe und Ordnung, durch Schutz dee 
EigentHums, durch Befchirmung unjerer Grenzen 
gegen das Eindringen jener Krankheit, der Geſammt- 
heit wichtige Dienfte geleiftet, und damit, fo wie durch 
Ze 16* pauͤnct⸗ 
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pünctlichen Gehorſam und Mannszucht ſich überall 
als guten und nuͤtzlichen Staatsbuͤrger bewaͤhrt. Die 
fo wichtigen geſetzlichen Verfügungen uͤber Rectutirung 
und Reviſion der Ordonanz, ſind einer neuen ſorgſa— 
men Prüfung unterworfen worden, und es werden die 
daraus hervorgegangenen Gefeß: Entwürfe fländifcher 
Begutachtung unterliegen: aufden Grund diefer Ges 
feße wird dann aud) über die fernere Ausgleichung der 
Infanterie-Staͤdte unter fich, zu verhandeln und dars - 
über das Geeignete den getrenen Ständen feiner Zeit 
mitzutheilen jeyn. — Die Verhältniffe des Königreichs 
zu den auswärtigen Mächten wurden forgfältig unters 
halten, und bejonders treue Anhänglichkeit an den 
deutfchen Bund bei jeder Öelegenheit beurfundet, das 
gegen aber aud) der hiefigen Negierung die beruhi— 
gendften Verficherungen des gegenfeitigen Vertrauens 
und freundichaftliher Theilnahme überall ertheilt und 
Se. königl. Majeftät und des Prinzen Mitregenten 
Eönigl. Hoheit halten Sich im Voraus verfichert, daß 
zur fernern Aufrechthaltung diejer Verhältniffe, und 
zur pünctlichen Erfüllung jeder Bundespflicht, von den 
verfammelten Ständen bereitwillig mitgewirkt werden 
wird. Mit füde und nord zanterifaniihen Staaten 
find wegen des zunehmenden inländifchen Intereſſes 
am üÄberfeeischen Handel, Unterhandlungen angeknuͤpft 
worden, und es wird ein neuerdings mit den Ver, 
Staaten von Merico abgefchloffener Handelsvertrag, 
den getreuen Ständen mitgetheilt werden, — Von der 
Erörterung und Begutachtung diefer Mittheilungen, 
von der fachhgemäßen Anwendung diefer neuen Gejeße 
und Einrichtungen auf das bürgerliche Lchen, von der 
Kraftder Ausführung und der treuen Mitwirfuug jeder 
Behörde, hängt nun weientlid) das künftige Wohl deg 
Landes ab; mögen die Vertreter des Volks, Alles ihnen 
VBorgelegte mie Umſicht und Befonnenheit prüfen und 
im Voraus Äberzeugt feyn, daß jede Verbefferung, * 
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ihre Erfahrung, ihr praftifcher Blick beantragt, mit 
Bereimwilligkeit von der Regierung aufgenominen wer: 
den wird ; denn von irgend einem eigentlichen Widers 
freie zwischen diefer und den Ständen des Landes kann 
nice Die Dede ſeyn; wohl fann eine Verfchiedenheit 
der Meinungen, allein nidyt der Sintereffen, abweichende 
Anfichz Über die Wahl der Mittel zum Zwecke, allein 
nidt über diefen felbft Statt finden: dieſer Zweck ift das 
Wehl des Staates; wird deffen Erreichung der treuen 
innigen Vereinigung des Fürften mit feinen Ständen 
Betz gelingen, und find Se, koͤnigl. Majeftät und des 
Prinzen Mitregenten koͤnigl. Hoheit es ſich Mar be- 
wußt, nur des Landes Wohl zu wollen, nur in dieſem 
Stüe und Zufriedenheit zu finden, find die verfam= 
melten Stände von gleichem Geift beſeelt, fo wird der 
Himmel aud) feinen Segen dazu geben, daß die Mittel 
zum Guten mit vereinter Kraft und Anftrengung in 
Eintracht aufgefunden werden; daß unfere Verfaffung 
und Staͤnde-Verſammlung, zur Befeftigung des Thro— 
nes und der bürgerlichen Ordnung, zum Heil und Wohl 
des Landes wirfen könne und werde, das möge dieſer 
Landtag beurkunden und fomit die große Wohlthat des 
tonftitutionellen Lebens nicht durch bloße Worte, fon: 
dern durch Thatſachen belegen. — Die Regierung 
will, daß Recht und Gerechtigkeit auf gute Gefeße ges 
gründet, von befähigten Männern, fireng, rafıh und 
unparteiijch ausgeuͤbt werde, fie will, daß durch Vers 
vollfommnung der Schulen und kirchlichen Verfaſſung, 
duch Begünftigung der Kunft und Wiffenfchaft, Auf⸗ 
Hirung, Gottesfurcht und geiftige Bildung allgemein 
verbreitet werde, fie will durch einen fparjamen, wohls 
geordneten Haushalt, die Abgaben vermindert, nur 
zum Gemeinwohl verwendet und die geſammte Staates 
laft von allen Staatsbuͤrgern im richtiaen Verhaͤltniß 
aufgebracht jehen, fie will die Freiheit der Perfon und 
des Eigenthums im weiten Umſang des Geſetzes ber 
fördert, 
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fördert, und ein kräftiges Communalsteben hervorge- 
rufen und ansgebildee wiflenz; allein wenn die Re— 
gierung der freien Bewegung aller Staats-Angehoͤri— 
gen, der taftlofen Entwicelung aller phyfiich = mora= 
liichen Kräfte, der Auszeichnung jedes wahren Ver— 
Dienftes und allem Guten, Freifinnigen,, Vorwaͤtrts— 
fchreitenden, überall förderlich zu werden ſich beffrebt, 
fo wird fie fi ch) dagegen. auch verpflichtet halten, die 
einzelnen Fäden der Staatöverwaltung in feiter Hand 
zu vereinigen, nirgends Abweichungen vom gemein= 
ſamen Staatszweck und der nothwendigen Einheit der 
MNegierungsgrundfäße zu dulden, und Ruhe, Ordnung, 
Gehorſam gegen Gefes und Obrigkeit mit der ganzen 
Kraft, und wo nöthig mit der ganzen Strenge des 
Geſetzes aufrecht zu erhalten. Se, koͤnigl. Majeftäc 
‚und des Prinzen Mitregenten fönigl. Hoheit halten 
Sid) überzeugt, durd) das Handeln in diefem Sinn, 
Gluͤck, Wohlftand und Zufriedenheit im Innern, Acht— 
ung und Ehre der fächfiichen Nation nach Außen zu 
begründen, und können für folchen Zwerf am kräftig: 
ften Mitwirken der verfammelten Vertreter des Volks 
nicht zweifeln. — Dit neipannter Erwartung fiebt das 
In- und Ausland den Ergebniffen unferes Landtags 
entgegen; daß Gutes, Nüsliches, Wohlthätiges dar: 
aus hervorgehen werde, dafür buͤrgt der treue Wille 
der Regierung und der verfammelten Stände des Lan— 
des, dafür bürgt der flare, feſte Sinn des fächfiichen 
Volkes für Net, Vernunft und Wahrheit; möge 
unjeren Kammern jedes Zeichen der Leidenfchaft und 
der Einjeitigkeit fremd bleiben, möge Vaterlandsliebe 
und Sinn für das Geſammtwohl vorherrſchen, moͤge 
dieſer Landtag Volksgluͤck im weiten Umfang erſchaf⸗ 
fen, und unſer Land durch dag vereinigte patriotiſch— 
geiftige Wirken feiner Vertreter und Beamten, wieder 
den alten Ruhm erringen, für Sitte, Recht, Geſetz 
und —— zum Vorbild Anderer zu werden, und 

moͤgen 
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mögen fomit die frommen Wünfche in Erfüllung gehen, 
die unfer König und Mitregent in diefer feierlichen 
Stunde, wo Fürft und Stände zum Wohl des Landes 
fih verbinden, hier ausgeſprochen willen wollen.” — 
Auf diefe Anrede erwiederte der Präfident der erſten 
Kammer einige Worte gerührteften Dankes, worauf 
derStaatsminiſter von Lindenau im Namen des Königs 
m des Prinzen Mitregenten den Landtag für geöffnet 
ettlaärte. Hiemit ſchloß diefe Feierlichkeit. Unmit— 
telbar darauf nahmen Se. Maj. und der Prinz Mit— 
tegent in den Zimmern der verwittweten Koͤnigin die 
Abgeordneten zur Cour an. Mittags um 2 Uhr ver— 
ſammelten ſich die Abgeordneten in den Paradejälen des 
fönigl. Schloſſes, und begaben fich von da zu den koͤnig— 
lihen Tafeln, zu welchen fie eingeladen worden waren. 
Abends 6 Uhr fand Hof-Concert Statt, zu welchem 
alle Abgeordneten ebenfalls eingeladen waren, — Der 
Monatsbericht des Januarhefts enthält den merkwürs 
digen Erlaß des Großherzogs von Heffens Darım= 
ſtadt zur Vertheidigung der Bundestagsbeihlüfie vom 
28. Sanuar 1832. Kerr E. E. Hoffmann machte 
wieder mehrere Anträge, uuter andern, daß ein per— 
manenter landftändifcher Ausfchuß, ‚wie in Kürheflen, 
wrfaffungsmäßig conftituirt werden möge, und etz 
neuerie feinen Antrag, die Aufhebung des Verbots der 
Priefter- Ehe betreffend. In einer der Sitzungen der 
erſten Staͤndekammer trug der Staatsminifter Sehr. 
von Gagern (Water) darauf an, die Staatöregierung 
um Verwendung zu erfuchen, daß 1) ſtatt der jefigen 
Austrägalinftariz ein Bundesgericht beftellt werde; 
2) die Deffentlichkeit der Sitzungs-Protocolle der 
Bundes = Verfammlung wieder eingeführt werde; 
3) die deutichen Bundes: Regierungen ihre Staates 
Verträge über Landesgränzen der Bundes: Verjamumn: 
lung mittheilen möchten; 4) daß die Beftimmung der 
Wiener Congreßacte erfüllt werde, weldye den Wieder: 

austauſch 
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andtaufch der auf der linken Rheinfeite gelegenen Lan⸗ 
destheile von Homburg, Dldenburg, Coburg ic. vors 
fchreibt. — In Kurheffen ward die Einberufung 
der Stände in Ruͤckſicht der noch nicht Überall erfolge 
ten Beendigung des Wahlgefchäfts auf den 25. Sa= 
nuar verfchoben, auch die Bildung einer allgemeinen 
Geſetz⸗Commiſſion, unter der Bezeichnung Staatsrath. 
beftimmt. Weber die Verhandlungen der Hannd> 
verfhen Stände Außert fih ein Schreiben in der 
allgemeinen Zeitung dahin: Wenn an unjern Hoff 
nungen die Beforgnifle nicht mehr zehrten, als an 
unfrer reichen Ernte die Unzahl von Mäufen, fo 
könnten wir von Glück fagenz aber die Beforgniffe 
feinen die Hoffnungen zu überfteigen, und da man 
der Sachen nicht gewiß ift, fo thut man mehr, als 
man fagt,-um auf Alles gefaßt zu feyn. Man brauche 
nad den möglichen Fällen auch nicht mähfam zu 
fuchenz die ſchon durchgemachten Ereigniffe ergeben 
fie vollftändig. Die Hauptſache wäre wohl, unter fich 
zu Haufe -fo recht in Ordnung und Einigkeit zu feyn, 
aber das will noch nicht gelingen. In der &tändes 
Verſammlung zeigt es fid nun, wie verfchieden es iſt, 
Regierungsfahen und Volksjadyen zu ordnen. Beide. 
Kammern vereinigten fih über das, was fie mit der 
Regierung auszumachen hatten, und fonnten jo vers 
eint darüber, der Zuftimmung der Regierung gewiß 
ſeyn; aber fie vermochten unter ſich nicht eins zu wer— 
den, als die landwirthfchaftliche, gewerbliche und 
landſchaftliche Ordnung, die Haushalts: Verhältnifie 
zwiſchen Stadt und Land, die gutsherrlichen und 
bäuerlichen Rechte, alle bürgerlichen Zuftände und Sin= 
terefien zur Frage kamen. Ein heißer Streit unter 
ihnen entftand daraus, daß die Landwirthichaft nicht 
gedeihen kann, wenn fie nicht die Handwerker bei ſich 
hat, und daß unjere meiften Landftädte nicht beitehen 
können, wenn fi) die Gewerbleute auf dem — 
aude 
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Lande anſiedeln duͤrfen. Dem Rechte nach duͤrfen ſie 
es nicht, und das Recht wollte die zweite Kammer 
aufrecht erhalten wiſſen; die erſte Kammer verweigerte 
die Zuflimmung, weil der Zunftzwang nicht mehr 
Sunft als andere Zwangsrechte verdiene, und die 
Sache in dem bevorfichenden Gewerbs@ejeße ihre Er⸗ 
Wwigung finden werde. ie verftand ſich jedach zu 
einer neuen Konferenz, als die zweite Kammer auf 
eine Anzeige der Meinungs s Verfchiedenheit an da$ 
Miniſterium antrug. Die Sache wird bier nur 
deswegen erwähnt, weil dabei offenbar das Intereſſe 
des Landbaues und der Gewerbe daflelbe, das Sin= 
terefje der Landwirthe und Städter dagegen defto ſtrei⸗ 
tiger -ift, je weniger Ausficht vorhanden, daß das Laud 
im Ganzen einer Stadt, fo wie England gleichen, 
oder Landhöfe und Gewerke, wie es eben paßt, neben 
einander liegen werden. : Das Hauptgewerk liegt auf 
dem Harze, und hat noch größtentheils feine alter; 
thuͤmliche Steuerfreiheit bewahrt. Die zweite Kama 
mer fcyeint geneigt, fie ihm zu nehmen;.-ein gründs 
liher Sacfenner, der Hofratd Hausmann zu Götr 
tingen, warnt aber, das dortige-Bergwefen doch ja 
in feiner Ordnung zu laflen, die Engländer jchadeten 
ihm ſchon mehr als zu viel. Wie das Steuerwefen 
die landwirthſchaftliche Ordnung zerrüttet hat, iftdurch 
die Berhandiungen beider Kammern nur zu klar ges 
worden. Die Bauerhöfe laffen für ihre Befiger keinen 
Ertrag über, wenn die Öffentlichen und gutsherrlihen 
Abgaben beftritten find. Geht das offenbar zu weit, 
fönnen alle Bauern nicht bloß ihre eigenen Knechte 
oder Tagelöhner feyn und bleiben, jo können fie doch 
anch nicht alle Herren werden. Das Ablöfungsgefeß, 
welches im vorigen Jahre als ein &ebot der Noth⸗ 
wendigkeit die gute Wirkung in der öffentlichen Meis 
nung verfehlte, die es früher hätte Haben koͤnnen, wiirde 
für fich allein ſehr wohlchätig, aber nur langfam wire 
en. 
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ken. Sollte es ſchnell und entſcheidend wirken, ſo 
mußten die Gutspflichtigen durch die Abloͤſungsord— 
nung begünftigt werden , und dahin ftrebte die zweite 
Kammer, die erfte widerftrebte aber; jene nahm dabei 
die Verhandlung über die gutsherrlihe Theilnahme 
an der Grundftener der Gurspflidtigen wieder auf, 
und diefe berathfchlagte Über die Stiftung einer Credit⸗ 
caſſe fir die Ablöfenden. Noch war man Über die Ab: 
löfungs = Drdnung nicht zur Konferenz gelangt, als 
die MeinungssAusgleihung, weldye man in 22 Kon: 
ferenzen über das 6. Kapitel, die landichaftliche Ver: 
faſſung betreffend, vermittelt Hatte, in der Hauptſache 
zurücgewiefen wurde. Es ward bemerkt, daß die 
Landſchaften der Provinzen ſich an den König wenden 
koͤnnen, welches Necht doch der zweiten Kammer nicht 
zugeftanden werden ſolle; daß die landfchaftlihe Be: 
rathung für die befondern Sachen der Provinz auf 
die fich darauf beziehenden alflgemeinften Sachen, fich 
geltend machen laffes daß die Negierung mit den 
Landfchaften ftatt mit der Stände: Verfammlung ver: 
Handeln könne, und daß Anforderungen der zweiten 
Kammer, fi) von der erften durch das Verjihieben 
der Landfchaften abwehren laffen, in denen der Adel 
das Mebergewicht habe, und aud) nad) Zulaffung des 
Bauernftandes behalten werde. Verfaſſungsmaͤßig 
hat num zwar der Adel nur das Uebergewicht in der 
lüneburgifhen und der bremifchen Landſchaft; auf 
dem hadelnfhen Landtag darf er nicht einmal erſchei— 
nen; aber wie die Landfihaften zufammengefeßt ſeyn 
mögen, fie find durch nähere Örtliche und individuelle 
Sjutereffen in fih verbundener als die Stände : Vers 
fanmlung, und da man fie neben derfelben in ihrer 
Selbſtſtaͤndigkeit beftehen lief, fo mußte es nothwendig 
‚zwifchen beiden ſich fperren, ſobald man die Grund: 
ordnung der bürgerlichen Zuftände und Verhältniffe in 
eine gejegliche Vorjchrift, und dazu mir — 


- 


V. Zeitgeſchichte. 261 


Abaͤnderungen zuſammenſaſſen wollte. Ob es gluͤckt, 
laͤßt ſich noch bezweifeln, ſelbſt wenn die zweite Kam— 
mer ſich auf das beſchraͤnken ſollte, was die Regierung 
durch zuſe tzen glaubt und wuͤnſcht. Der letzte Antrag 
wegen der Preßfreiheit geht nicht weiter, als auf 
Vollziehung der Bundes-Geſetze; und nur beiläufig 
iſ bemerkt, daß in dem Forſt- und Jagdweſen die 
Dürgerlichen zu den höheren Stellen nicht befördert 
ſehen, die Jagdfröhner aber fich vor der Hezpeitſche 
nun ſchon felbft zu ſchuͤtzen wuͤßten. Uebrigens wird 
allem Anſcheine nach, die Stände: Verfammlung zur 
Zeit der Eröffnung des englifchen Parlaments, am 
29. Januar, noch nicht gejchloffen feyn, wenn man 
fi) auch von allen Seiten nad) dem Schluffe fehnt. — 
Die neuefte deutſche Zeitgejchichte liefert immer neue 
Belege, wie eifrig der *Miderftand” ſich bemüht, 
möglichft Schnell alles wiederzucrobern, was er zwifchen 
der Juli-Revolution und Warſchau's Einnahme an 
die "Bewegung" verloren hatte. Dabin gehört aud) 
namentlich das im Sjanuarhefte enthaltene großber- 
zoglich Weimarfche Decret gegen die Deffentlichkeit 
der Verhandlungen, dahin die Verwerfung von Rot: 
teck's Wahl zum Bürgermeifter in Freiburg mit der 
Erklärung der Badenfchen Regierung: **der das erfte 
Mal zum Bürgermeifter erwählte duͤrfe beider zweiten 
Wahl nicht mehr gewählt werden” (welche Geſetz⸗ 
Auslegung mit der Gemeinde :Drönung, dem $. 65 
der Berfaffungs: Urkunde, in Widerfpruch flehen und 
frühere Fälle gegen fich Haben fol). Dahin das Vers 
bot der (doch wahrlich fehr gemäßigten) Bredowſchen 
Weltgefhichte in allen Schulen und StudiersAnftalten 
Baierns. Man fieht, die Reaction macht in Deutchs 
land Niefenichritte, 

Fortwährend fanden Dislocationen in der ruſ— 
fifhen Armee flattz unter andern wurden von den 
in den Fürftenthümern Moldau und Wallachey 

—W ſtehenden 


252° V. Zeitgeſchichte. 


ftehenden nfanterie:-Divifionen mehrere Regimenter 
nad) DBeflarabien beordert, weil der Vertrag von 


"Adrianopel, in Beziehung. auf jene Provinzen, jeßt 


vollzogen worden, und die Wahl der Hoſpodare nächzs 
ftens Statt haben folle. Sin Polen lagert fortdauernd 


eine ſtarke Ruſſiſche Heeresmacht, wenn gleich die Auız 


gabe, der Stand der Ruffifchen Truppen dajelbft folle 


: jeßt 140,000 Mann feyn und auf 200,000 gebradjt 


werden, damit, im Falle eines Krieges, wenigftens 
450,000 Mann ins Feld rücen und 50,000 zur 


Siccherheit des Landes zurückbleiben können, uͤber⸗ 


trieben fcheint. Die Reife des Grafen Pozzo di Borgo 
nach London gab zu manchen Konjuncturen Anlaß, 
theild bezog man fie auf die wachienden Bedrängniife 
der Pforte, theils auf die Begünftigungen der ausges 
wanderten Dolen. Zwifchen Nuftand und den Vers 
einigten Staaten ward ein Handelövertrag Jo ſchnell 
und fo geheim abgeicyloffen, daß er die ganze hanz 
deinde Welt überrafchte. 

Der junge griehifhe Staat hatte am Schiuffe 
des letzten Jahrs aufs neue von den Amtrieben der 
Parteien zu leiden. Kin Schreiben aus Nauptlia 
enthält darüber Folgendes: “Ich hatte ihnen in 
meinem legten Briefe gefagt, daß in diefen Lande 
eine Art Ruhe eingetreten feyz das jeder Chef ſich in 
einer Provinz feltgefegt habe, und dort mit feinen 
Soldaten in den Tag hinein lebe. Aber diefe Ruhe 
war von kurzer Dauer. In Patras wollte Tjavellas 
feine Eantonirungen ausdehnen, und griff daher die 
Kapitani in Voftizza und Kalavrita an. Bozzaris 
proteftirte gegen ihn von feiner Cantonirung von Gas 
ftuni aus, In Lakonien haste Jatrako, obgleich ein 
Sapodiftrianer, welcher durch Vertreibung des Gous 
verneurd von Miftra feiner Partei ein Unterpfand 
feiner Sefinnung gegeben hatte, fich doc) zulekt mie 
Kolofotroni fo verfeindet, daß diefer Truppen gegen 
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ihn ſchickte. Katzako, ein Neffe Petro Bey's, machte 
fi) jogleich mit den Mainotten auf den Weg, um die 
Provinz zu Ihüßen. Er ftieß auf die Kolokotroniften, 
und machte Anfangs Miene, ſich mit ihnen zu fihlagen? 
bald aber befann er fi) eines Befleren, und hielt «6 
für bequemer, ſich mit ihnen zu vergleichen. Jatrako 
ward aljo geopfert, und Mainotten und Kolofotros 
ten beuteten die Provinz Miftra mit einander aus, 
Erinerfeits verfuchte auch der Senat eine Revolution, 
Dır Mitglieder diefer Verfammiung, faft lauter Crea⸗ 
turen von Capodiſtrias, entwarfen eine Proteftation 
gegen Alles, was feit dem Falle von Auguftin Capo⸗ 
diftrias gefchehen war, beklagten fich bitter über die 
Sranzofen, und machten fi endlich, von den Ruffen 
begünftigt, davon, um fid, nad) Aftros, einem Sees 
hafen an der Gränze von Argolis, Nauplia faft gerade 
gegenüber, zu begeben. Sie hatten Sorge getragen, 
die Druckerei der Regierung mit fortzunehmen. Als 
jie dort vereinigt waren, bejchäftigten fie fich mit der 
Bildung einer neuen proviforiichen Negierung, die 
aus Kolofotroni, Metara und, wie es heißt, Auguftin 
Capodiftrias, beftehen follte. Dieſer Plan konnte 
nicht gelingen; Metara it zu gewandt, um fih im 
Augenblicke der Ankunft desKönigs zu compromittirenz 
Kolokotroni kümmerte ſich wahrfcheinlich nicht viel um 
eine ſolche Drittelöherrfchaft, und Auguftin Tapes 
diftrias war entfernt. Was thun? Die Senatoren 
find nicht die Leute, die um fo geringer Dinge,willen 
den Muth verlieren; fie bieten die Präfidentichaft dem 
Admiral Ricord an. Man fieht wohl, daf dies nur 
eine lächerliche Komödie war. Die englifchen und 
franzöfifchen Admirdle brachten dem Admiral Nicord 
ihre Gluͤckwuͤnſche dar (); der rujfifche Admiral lehnte 
die Ehre, fo gut oder fo ſchlecht es gehen wollte, abz 
der ruffifche Nefident proteftirte gegen das Benehmen 
des Admirald, und fchickte einen fulminanten — 
daruber 
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daruͤber an feinen Herten; Kolokotroni uͤberwarf ſich 
mit den Ruſſen, und die Senatoren retteten ſich ganz 
verblüfft nach Spezzia, fortwährend proteftirend, um 
nicht aus der Gewohnheit zu kommen. Uebrigens 
fcheint es, daß Admirat Ricord für die Präfidentichaft 
mit einem jungen Färften Wrede ballotirt worden war. 
Hoffentlich ift dieſe Farce der lete Act des tragi-ko— 
mijchen Drama's, das feit einigen Monaten in Gries 
chenland gefpielt wird. Der König, die Regentſchaft 
and die baierifchen Truppen werden von Tag zu Tag 
erwartet, Sie follten fid gegen Ende Novembers 
in Trieft einfchiffen. Hier bereitet ſich Alles zum 
Empfange: des neuen Souveraind vor; man reinigt 
die Stadt, die es fehr nöthig hattez Fell: Programme 
werden abgefaßt, und um ihre Zeit nicht zu verlieren, 
laſſen die Herren Minifter fih und ihren Freunden 
die tärfifchen Güter um billige Dreife zufchlagen. Die 
franz. Eorvette Perle” brachtenac) Navarin den Ober⸗ 
Sintendanten des Haufes Sr. Maj. des Könige von 
Griechenland, und ein franzöfifches Handelsichiff kam 
beladen mit. Sadyen aller Art für das königliche Hans 
anz viele Künftler und Handwerker begleiten dieſe 
Sendungen. Bald alfo wird das Proviforium voruͤber 
ſeyn, und das Land endlich eine Regierung erhalten, 

Aber welche Aufgabe für die Negierenden, den Frie— 
den wieder aufleben zu machen, alle ehrjüchtigen Be- 
ftrebungen in Ruhe zu halten, allen Beduͤrfniſſen zu 
genuͤgen, und befonders alle die zu bezahlen, welche 
die Vorſchuͤſſe, die ſie machten, reclamiren werden, 


(Schluß folgt.) 
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VL. 2 — 
Notenwechſel zwiſchen den franzoͤſiſch⸗ englifchen 
Bevollmächtigten und dem hollaͤndiſchen 
Gabinette vom 14. und 26. Febr. 1833. 


London, den 14. Februar 1833. 

“Die Unterzeichneten haben die Ehre, fidy zu dent 
Eupfange der unterm 3. d. Mts. abfeiten deg Herrn 
Deren van Zuylen an fie gerichteten Note zu.befennenz 
zugleich müffen fie ihr tiefes Bedauern ausſprechen, 
aus dieſer Note wie aus den perſoͤnlichen Unterhaltun⸗ 
gen, die ſie juͤngſt mit dem Hertn Baron van Zuylen 
gehabt, erfahren zu haben, daß der beſchraͤnkte Um— 
ſang wie die Beſchaffenheit ſeiner Inſtructionen, ihnen 
fait eine jede Hoffnung raube, mit der niederlaͤndifchen 
Regierung irgend ein Abkommen, fey es ein defini— 
tives, jey es ein vorläufiges, abzufchließen, wodurch 
die zwiſchen Holland und Belgien obwaltenden Zwiftigs 
keiten beendet werden könnten. Als die Räumung. 
der Kitadelle von Antwerpen eine Wiederaufnahme der 
Unterhandlungen möglidy machte, fäumten die Regier⸗ 
ungen Frankreichs und ‚Groß: Britantiens einen 
Augenblick, durch ihren Bevollmächtigten im Haag, 
der niederländischen Regierung einen Vergleich vor: 
ſchlagen zu laffen, wodurch zwiſchen Holland. und 
Belgien provijoriich ein folches Verhältnig feſtgeſtellt 
würde, daß beide Staaten ihre Heere vermindern, 
md dadurch zu einer bedeutenden Erleichterung der 
fie niederdrückenden Laften gelangen könnten. Dieſer 
Vergleich behielt die Löfung der wenigen annod) ftreiz 
tigen Fragen dem. demnächft abzufchliefenden End: 
Dertrage vor; aber er erleichkerte eine folche endliche 
Auseinanderjeßung, indem er die Möglichkeiten einer 

Colliſion zwiihen Holland und Belgien befeitigte, 
“Die am 2. Januar vorgefchlagenen Prälimina: 
rien gründeten ſich zuerſt auf eine fofortige Auswech— 
| ‚ felung 
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ſelung der Gebietstheile; die Hollaͤnder ſollten demnach 
die Forts Lillo und Liefkenshoek, die Belgier dagegen 
das hollaͤndiſche Limburg und den deutſchen Antheil 
von Luremburg tiumen. Nothwendige Folgen dieſer 
gegenfeitigen Räumung, follten eine Amneitie für die 
Einwohner diefer ausgewechjelten Gebietstheile, und 


— fuͤr die Belgier die ſofortige freie Benutzung der Han— 


delsſtraßen durch Limburg ſeyn, die ihnen dutch die 
fuͤnf Maͤchte als Bedingung der Anordnung zugeſichert 
war, durch welche das rechte Ufer der Maas und die 
volle Souverainetät über Maeftrihte Sr. Maj. dem . 
Könige der Niederlande, Großherzoge von Luxemburg, 
zugeſichert war. 

Mach Vollziedung diefer Puncte, erfchien eine 
Verminderung der Heere beider Länder zu dem Fries 
densfuß, wohl berechnet, eine Wiedereröffnung der 
Seindfeligkeiten zu verhiten, welche durch alle ihnen 
zu Gebote fiehenden Mittel verhindern zu wollen, die 
fünf Mächte fo oft und fo ausdrücklich erflärt Haben. 
Man glaubte mit Grund hoffen zu können, daß eine 
fo entjchiedene Darlegung friedfertiger Gefinnungen 
auf beiden Seiten zur Milderung der gegenfeitiger 
Aufgereizeheit dienen würde, welche die drohende Stel⸗ 
lung zweier fich faft von Angeſicht zu Angeſicht gegen= 
überftehenden Heere, nothwendig hervorbringen mußtez 
eine Beilegung der wenigen nody flreitigen Fragen 
mußte dadurd) an Leichtigkeit gewinnen. 

«Die Belgier onnten offenbar kein proviforifches 
Austunftsmittel annehmen, das ihnen nicht die jofore 
tige Benutzung der Schifffahrt auf der Maas ge— 

mwährte, und ihnen, bis zum Abſchluß des endlichen. 
Vertrages, die ununterbrodyene Schelde-Schifffahre, 
wie fie diejelbe feit dem Januar 1831 bejellen, zu: 
ficherte. 

“Segen diefe Bedingungen boten hinwieder die 
Regierungen Frankreichs und Englands, Die Iofosgiae 

uf: 
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Aufhebung des auf die holländifchen Schiffe gelegten 
Embargo’s, und die Rückfendung der jet in Frank 
veich feftgehaltenen holländifhen Truppen an. 

“Zu ihrem tiefen Bedauern haben die Unterzeich⸗ 
neten aus der Depefche des Hrn. Baron Verftolf, vom 
3. Januar, und aus dem derfelben beigelegten Gegens 
Entwurfe erjehen, daß die oben angeführten Bedin⸗ 

gungen von der niederländifhen Regierung verworfen 
worden. Freilich hat der Baron Verſtolk diefe Vers 
werfung nicht ausdrücklich ausgeiprochenz aber aus 
dem jeine Depeſche begleitenden Segen: Entwurfe hat 
man fchließen müffen, daß fie nicht angenommen wors 
den ſeyen. | 

Dieſer Gegen: Entwurf war unzuläffig in dem, 
was er enthielt; und er bot entfcheidende Einwuͤrfe 
hinſichtlich deſſen dar, was er nicht enthielt. | 

Er verlangte, daß die niederländifche Regierung 
zur Erhebung eines Tonnengeldes auf der Schelde be: 
rechtigt ſeyn folle, ohne irgend über die von ſolchem 
Rechte abhängigen Verpflichtungen, wie die Erhaltung 
von Tonnen (zur Bezeichnung des Fahrwaſſers) und 
Eootfen auf dem Fluſſe, fich auszulaffen, obgleich diefe 
mit der Erhebung folcher Abgaben nothwendig verbun- 

den find; zugleich verlangte er, daß jene Abgabe zu 
Blieffingen oder zu Bath entrichtet würde, ein Ver— 
langen, das flarfen Einwendungen unterliegt, da es 
Aufenthalt für die die Schelde zu befahrenden Schiffe 
herbeiführt, — Er verlangte einen Durchgangszoll 
für die Benutzuug der Landſtraßen durch Limburg, ob⸗ 
gleich die fünf Mächte Belgien diefe Benukung zum 
Beſten feines Handels, ohne andere Abgabe als die 
eined Wegegeldes zur Erhaltung der Straßen juges 
fihert Hatten. Er verlangte endlich, es follten die Re⸗ 
gierungen Frankreihs und Groß⸗Britanniens es über 
fih nehmen, daß Belgien, bis zum Abfchluffe eines 
DefinitivsBertrages mit Holland, jährlich die Summe 

Pol. Journ. März 1835, . 17 von 
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von 8,400 000 Fl. als feinen Antheil an der gemeine 
ſchaftlichen Schuld des weiland vereinten Koͤnigreichs 
der Niederlande, in halbjaͤhrlichen Raten bezahle. 


“„Es iſt aber dieſe beträchtliche jährliche Laſt, Bel⸗ 
gien durch den Tractat vom 15. Nov. 1831 als theil⸗ 
weiſe Bedingung eines allgemeinen und endlichen Ver⸗ 
trages, welcher ihm mannichfache Handelsvortheile 
zuſicherte, und nach welchem der Koͤnig Großherzog 
ſowohl die Grenzen als den Souverain Belgiens ans 
erkennen follte, zuerfannt worden. Es ift alfo offen= 
bar unmöglich, daß Belgien die Bezahlung irgend 

eines Theiles diefer Schuld übernehme, bevor es nicht 
in den Genuß aller der Handelsvortheile geſetzt iſt die 
ein Definitiv- Vertrag ihm zufichern foll, und bevor 
nicht feine Gränzen ſowohl als fein Souverain von. dem 
Könige Großherzoge förmlic) anerkannt worden. _  ° 


“War aber die vorermähnte Bedingung aus den 
angeführten Gründen unzuläfjig, fo war; fie es nicht 
minder als eine Andeutung,. daß die niederländische 
Regierung den Abſchluß eines Definitiv » Vertrages 
auf unbeftimmte Zeit hinausſchieben wolle. Denn 
hätte diefe Regierung die geringfte Neigung gehabt, 
zu. einer fchnellen Abmachung der zwei. oder drei noch 
zu fehlichtenden Puncte zu kommen, warum. follte:eing 
vorläufige. Webereinkunft für jährliche Zahlungen ſor⸗ 
gen, während der erfte Termin nicht einmal vor naͤch⸗ 
ftem Juni oder Juli fällig feyn würde, und es feinem 
Zweifel unterliegen fann, daß, wenn die niederländia 
fche Regierung: wirklich eine Beendigung: der Ilnters, 
handlungen wünfchte, diefe lange vor jenem: Termin 
eingetreten feyn koͤnnte. Es deutet alſo ein. jolchen, 
Vorſchlag von Seiten diefer Regierung erfichtlich.dem; 
Wunſch an, ſich durch. eine, vorläufige. Uebereinkunft 
der Vottheile zu verſichern, die fie in den Stand ſetzen 
koͤnnen, den; Abflug eines Definitiv⸗ Vertrages zu 

ver⸗ 


— 
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verhindern, oder. bis auf ganz unbeſtimmte Zeit hin: 
auszufchieben, 

“Aber während der holl aͤndiſche Gegen-Entwurf 
dieſe beiden unzulaͤſſigen Bedingungen enthielt, ließ 
er die beiden Artikel aus, nach welchen auf der einen 
Seite das Embargo aufgehoben, auf der andern das 

helandiſche wie das beigifche Heer, auf den Friedens 
ſuß gejeßt werden follte. Die holländifche Regiernng 
ſchlug vor, daß diefe beiden Puncte, anftatt den Ge: 
genftand einer förmlichen Stipulation zu bilden, durch 
einen Notenwechſel erledigt werden folltenz; aber die 
Unterzeichneten haben aus den Ausdrücken, deren fih 
der Baron Verſtolk in feiner Note bedient, erfehen, 
daß er darunter eine unmittelbare Aufhebung des Em- 
bargo’s, ohne abzuwarten daß die Convention ratifis 
cirt ſey, verftehe, und eben fo haben fie.aus den muͤnd⸗ 
lichen Mittheilungen des Hrn. Baron von Zuylen ent= 
nommen, daß die niederländifhe Regierung die Herab- 
ſetzung ihres Heeres auf den Friedensfuß, von einer 
allgemeinen Entwaffnung in Europa, und nicht von 
einer bloßen gleichzeitigen Entwaffnung Belgiens, wie 
Sranfreich und England vorgejchlagen hatten, abhängig. 
machen toolie, 

* Die reine und einfache Verwerfung der, abfeiten. 
Frankreichs und Groß-Britanniens gemachten Vor⸗— 
ſchlaͤge, und die Beſchaffenheit des von der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Regierung ihnen ſubſtituirten Gegen⸗Entwurfes, 
haben die Unterzeichneten befuͤrchten laſſen, daß ſie 
aller Hoffnung zur Abſchließung einer vorläufigen Ue⸗— 
bereinfunft entſagen müflen. &ie haben demnach dem 
Hrn. van Zuylen vorgefchlagen, fich mit ihnen über 
die Bedingungen eines Definitiv: Vertrages zu befpre- 
chen, und zu diefem Zwecke haben fie ihm angedentet,. 
daf, wenn die die Schelde und den Tilgungs = Fonde 
betreffenden Puncte auf eine befriedigende Weife er: 
ledigt werden koͤnnten, kein wirkliches Hinderniß dem 

17* Abſchluß 
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Abſchluß eines Definitiv⸗Vertraqes abſeiten Hollands 
mit den fünf Mächten und mit Belgien im Wege ſtehe. 
Die Unterzeichneten waren um fo mehr veranlaßt, an: 

zunehmen, es wärde der Herr Baron van Zuylen zur 
Eröffnung einer folhen Unterhandlung vorbereitet und 
ermächtigt feyn, als er jchon am 9. Mov. v. J. dem 
‚Grafen Grey den Plan zu einem Definitiv: Vertrage 
mitgetheilt hatte, obgleich die Konferenz, bei welcher 
allein der Hr. B. v. Zuylen accreditirt war, ſich das 

mals durch den Austritt des ruſſiſchen Bevollmaͤchtig⸗ 

ren ſchon aufgelöjt hatte. Es Haben die Unterzeich— 

neten in ihren beiden erften Unterredungen mit dem 

Hrn. B. v. Zuylen diefe Aufitelung geltend gemacht; 
aber er hat unabänderlicdy darauf beftanden, daß er 

weder in dieſem Augenblick die Befugniß befiße, noch 

zu irgend einer Epoche der Unterhandlung befeffen 

babe, zu unterhandeln oder einen Tractat abzufchließen, 

es fey denn mit den zur Konferenz vereinigten Bevoll⸗ 

mächtigten der fünf Höfe. 

* #Da es den Unterzeichneten nun bisher nicht hat 
gelingen wollen, die Wege zu einer definitiven Aus— 
gleihung zu bahnen, fo waren fie gezwungen, zu dem 
Diane einer vorläufigen Uebereinkunft, zu welcher allein ı 
dee Ar. B. v. Zuylen ermächtigt zu jeyn erklärte, zu= 
ruͤckzukehren; fie haben ihm deshalb den sub 1 bei⸗ 
liegenden Entwurf mitgetheilt, weldyer, außer den. 
am 2. Januar. im Haag vorgefchlagenen Artikeln, 
nod) einige Artikel enthielt, nach welchen die Neutra⸗ 
litaͤt Belgien's abfeiten-dee niederländifchen Regierung : 
anerkannt, und ein förmlicher Warfenftillitand zwiz 
fchen beiden Parteien abgefchloffen werden jollte: Bes. 
dingungen, deren Aufnahme die Interzeichneten für 
zweckmaͤßig hielten, um jeder Möglichkeit einer Wien. 
dereröffnung der Feindfeligfeiten vorzubeugen. 

«Der Hr. Baron v. Zuylen erklärte darauf, dieſen 
Borfhlag nicht annehmen zu koͤnnen. * Mit dem: 

Ä zweiten 
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zweiten Entwurf zu einer vorläufigen Uebereinkunſt 
theilten die Unterzeichneten dem Hrm: Baron v. Zuylen 
jugleich. den Entwurf No. 2 zu einem Plane mit, ver: 
mittelft deſſen, im Falle er zu einer Verhandlung der 
mischen Holland und Belgien noch ftreitigen Fragen 
autoriſirt geweſen wäre, der Vortheil eines Definitivs 
Sertrages mit der Form einer vorläufigen Webereins 
tunft Hätte verbunden werden können, indem man in 
einen getrennten jechsten Additional= Artikel, die Ars 
titel der vollftändigen Uebereinkunft, ſo wie fie von den 
Parteien genehmigt worden, hätte aufnehmen können, 
Auf dieſe Weiſe wären die Bedingungen zu einem 
grieden zwiſchen Holland und Belgien definitiv fefts 
Seftellt geweien,: wenn ihnen auch noch die Form eines 
Definitiv-Bertrages gefehle hätte. | > 

*- Aber der Ar, Baron v. Zuylen fchüßte abermal 
einen Mangel an Bollmadıten zur Verhandlung oder 
Unterzeichnung einer folchen Uebereinkunſt vor. 

*Es hatten ſich die von den Unterzeichneten bisher 
vorgefehlagenen Präliminars®edingungen auf die ges 
genfeitige Räumung.der Gebietstheile gegründet. Die 
Unterzeichneten beichloffen num einen andern Ausweg 
zu verfuchen, indem fie neue Präliminarien vorfchlus 
gen, nach welchen die beiden Parteien, bis zum Abs 
fchluß eines Definitiv Vertrages, im Befiß der Ges 
bierstheile bleiben follten, welche fie in diefem Augens 
blick inne hätten. Sie aberreichten demnad) dem Hrn. 
Baron v. Zuylen den Dian No. 3. Diefem zufolge 
follten Lillo und Lieftenshoet vorläufig in den Händen 
der Holländer bleiben, während die Belgier Venloo, 
das holländifche Limburg und deutfche Luremburg bes . 
feßt hielten; bei dieſer Hinausfeßung der gegenfeitigen 
Kaumung, waren denn auch die Bedingungen über 
die gegenfeitige Räumung und über eine Ammneftie. für 
die geräumten Diftricte einem Definitiv:Bertrage vors 
“behalten. Die Abſchließung eines förmlichen Waffen⸗ 

j ſtillſtandes 
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feififtandes zwifchen beiden Parteien, und die Aner- 
fennung der Neutralität Belgiens abfeiten Hollands, 
wurden als genügende Sarantieen zur Erhaltung des 
Friedens vorgefchlagen, ohne daß über die Vermin⸗ 
derung der beiderfeitigen Heere Etwas beſtimmt ward. 
Als unerläßlich verlangte man die fofortige Eröffnung 
der Mans, und die Fortdauer der freien Scheldeichiffs 
fahre wie fie im vorigen November beftanden hatte, 

Frankreich und Groß-Britannien erboten ſich dag Em= 

bargo aufzuheben und die holländifchen Truppen nach 
Haufe zu ſchicken; außerdem follten. die drei contra= 
hicenden Parteien ſich verpflichten, unverzüglich an 
einem Definitivo-Bertrage zwifhen Holland und Bels 
gien zu arbeiten. Die Unterzeichneten konnten mit 
Zuverfiht hoffen, den Hrn. Baron van Zuylen er- 

mächtigt zu finden, auf einen fo loyalen Vorſchlag ein= 

zugehen, der ganz darauf berechnet. war für Holland 

und Belgien eine augenblickliche Erleichterung herbei= 
zuführen, und welcher, bei fo großen Sicherheiten, 
gegen eine Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten, fo 
zunne zu einem Definitiv = Vertrage führen 
onnte. 

+ She Erwartung ift alfo gar fehr getäufcht wor= 
den, ald am 5 d. Mts. der Hr. Baron van Zuylen 
ihnen die von diefem Tage datirte Note mit beilie= 
gendem Entwurfe zuftellte. 

“Die Unterzeichneten können fic feinen Augenblick 
befinnen ihm zu erklären, daß fein Vorfchlag durchaus 
unzuläflig fey. £ | 

“Er enthielt, der That nach, das Berlangen der 
Aufhebung des Embargo’s, und der Rüdjendung der 
jeßt in Frankreich befindlichen holländischen Truppen, 
während das Einzige, was die niederlaͤndiſche Re= 
gierung ihrer Seits anbot, darin befland, daß fie auf 
die Scheldefchifffahrt Abgaben, die feit zwei Jahren 
nicht erhoben worden find, legen, und die Schiffe auf 

dieſem 
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in Strome einen Durchſuchung anteriverfen wollte, 
von der fie während diefer Zeit frei geweſen find. Die 
Unterzeichnieten haben ftarke Urfachen anzunehmen, 
daf im Zahr 4814, vor der Bereinigung Belgiens 
mit Holland, weder Abgaben noch Durchſuchung auf 
der Schelde geſetzlich Statt gefunden haben, und we⸗ 
reine ſehr friedfertige Sefinnung bei der hollaͤndiſchen 
9, noch einen aufrichtigen Wunſch derfelben 
endlichen Ausgleihung mit Belgien zu ges 
‚wermögen'fie in deren Weigerung zu entderfen 
—— Bevollmaͤchtigten in eine Verhandlung 
—— endlichen Vertrag hinſichtlich der Schelde 
einzulaffen, während fie zu gleicher Zeit mit An⸗ 
fprächen Hervortreten will, die auf beftrittene Thats 
fahen beruhen, und die nur auf einen Zwiſchenzuſtand 
anwendbar find, welchem ein Definitiv - Verfrag To 
el ein Ende machen könnte, 
ie Mäterzeichneten haben jetzt alle Mittel er: 
den Hrn. Baron v. Zuylen zu irgend einem 
—— ſey es ein vorlaͤufiger, ſey es ein definitiver, 
—— und indem ſie ihn, wie ſie ſchon gethan 
aber ordern, dieſe Note mit den begleitenden 


































; nad) dem Haag zur ale fei: 
ner Regierung zu überjenden, fühlen fie, daß fie ſich 
22 wie den Regierungen für welche fie auftreten, 

g ſchuldig find, daß fie auf den holländiz 
fhen Bevollmächtigten, und auf die Regierung, nach 
deren Inſtructionen er verfährt, die Verantwortlichkeit 

alle die Folgen wälzen, welche aus der Vereitelung _ 

F aufrihhrigen und bebarrlichen DBeftrebungen der 
hneten, zur Herheiführung einer endlichen 
fusgleihung, entitchen koͤnnen. 

Arge Nnterz, haben die Ehre ıc. ic. 
zZ Unlerz. Talleyrand. 
Dalmerfion,” 
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Die Antwort des Haager Cabinettes, in Form 

. eines Promemoria, Tautet alfo: | 
“Am 2. Januar 1833 ftellten die Gefchäftsträger - 
Frankreichs und Groß :Britanniens im Haag, dem 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in den Nie— 
berlanden eine Note zu, welcher der Entwurf zu einem 
Dertrage zwifchen den drei Mächten beigefügt war. .. 
Diefer Entwurf bedingte die Räumung des gegens 
feitigen Gebietes, die freie Fahrt auf der Maas gegen 
eine Abgabe nad) dem Mainzer Tarif, die freie Fahre: 
auf der Schelde, fo wie fie feit dem 20. Januar 1830. 
gewefen, den Handelsweg durch) die Provinz Limburg 
frei von einer Durchfuhrs, Abgabe, die Entwaffnung Kol: 
lands und Belgiens, und die Aufhebung des Embargo. 
Die niederlaͤndiſche Regierung, welche ſeit dem 
Beginn der aus dem belgiſchen Aufftande hervorge⸗ 
gangenen Unterhandlungen, um nur zu einem Ende 
zu gelangen, ſchon vier Mal ſich willig hatte finden 
laſſen, den Maͤchten auf den neuen Weg ‚zu folgen, 
den fie jedes Mal einichlugen, wenn man auf dem 
Puncte ffand abzufchließen, weigerte fi) nicht, auch. 
aufden fünften, ihr neuerdings vorgeichlagenen Weg. 
einzugehen; und obſchon den Aufichub einer endlichen 
Ausgleihung bedauernd, beeilte fie fih, durch ihre 
Mote vom 9. einen modificirten Entwurf ju einer 
vorläufigen Webereinkunft vorzulegen, welche fie ſich 
bereit erklärte, ſowohl mit Frankreich und Groß: Briz 
tannien, ald mit Oeſterreich, Preußen und Rußland 
abfchließen zu wollen. Syn diefem Entwurfe bemühte 
fie fih, das Gleichgewicht zwifchen beiden Darteien, 
durch die Hinzufügung gewiſſer Bedingungen, welche. 
die Rechte Hollands verlangten, herzuftellens: denn, 
wenn es für Frankreich und GroßsBritannien ausges 
macht war, daß die Belgier in keine vorläufige Ueber⸗ 
einfunft eingehen könnten, fobald fie nicht in die fofors 
tige Nutzung der Maass und Scheldefahrt gefeßt 
| würden, 
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würden, fo war es nicht minder ausgemacht für Hole 


land, daß eine folhe Nutzung nicht zu deffen Schaden 
Statt Haben durfte. - 

Abgefehen von jenen Modificationen kann Belgien, 
nach Unterzeichnung der Uebereinkunſt, welche ihm 
fat Alles was es verlangte, ohne irgend eine Gegen⸗ 
kung, zuficherte, wohl feinen Srund mehr haben, 
2: eines DefinitivsBertcages ju verweigern. 

Es hatten jene Modificationen zum GSegenftandes Die 
Erheburig eines einfahen.Zolles auf dev Schelde, ohne 

tion noch andere Förmlichkeiten, fo wie Franke 
reich und Groß- Britannien es verlangt hattenz einen 
Durchfuht zoll in der Provinz Limburg, der Ein pCt. 
nicht überfteigen follte, bei ben meiften Handelss Artis 


kein aber unter dieſem Marimum blieb; und die abfeia 


ten Belgien’s zu befchaffende Zahlung von8,400,000 fl« 
jaͤhelich, als feinem Antheil an den Zinfen der Staats 
ſchuld, vom 1. Januar 1833 an. 

Der niederlaͤnd. Bevollmaͤchtigte wuͤrde ſich auch 
nicht geweigert haben, in die Einzelnheiten hinſicht⸗ 
lich der Baaken⸗- und Lootſen-Gelder auf der Schelde 
einzugehen, obgleich dieſelben nicht ſehr geeignet er⸗ 
ſcheinen moͤchten, in eine vorlaͤufige uederemtanſt auf⸗ 
genommen zu werden. 

Was den Durchfuhrzoll in der Provinz Limburg 
betrifft, fo war es unlaͤugbar die Abſicht der fünf 
Mächte gemefen, jene Duchfuhr einer mäßigen Abs 
gabe zu unterwerfenz eben fo hatten fie Holland die 
Erhebung eines Zolles aufder Schelde, nad Maaß⸗ 
gabe des’ Mainzer Tarifes, verbuͤrgt. Sekt kann 
die niederländifche Regierung eine Zuruͤcknahme jener 
Bürgfhaft der Mächte hinſichtlich der Durchſuhr 
durch Limburg, fidy nicht gefallen laflen; wogegen der 
König geneigt ift, Über den andern Punct, das Ans 
pafien des Mainzer Tarifd auf die Schelde betreffend, 
wieder zu — A 

e 


® 


— 


\ 


66 VlI. Notenwechſel ꝛc. 


Die Bedingung, daß Belgien ſeinen Antheil an 
der Staats Schuld, vom 4. Jan. 1833 angerechnet, 
bezahlen follte, war nothwendig, 1) Damit Holland 
und Belgien im Stande feyn möchten, bei Zeiten, 
dah. lange vor dem VerfalleTage, am 1. Juli, ihre 
Einnahmen und Ansgaben zu reguliren; 2) Wegen 
der Verzögerungen, welchen ein Definitiv Vertrag 
unterliegen könnte, fowohl durch die Anzahl der beis 
kommenden Parteien, als durch die Entfernung, in 
der fich einige derfelben befinden, und die Zeit, welche 
über die Auswechſelung der Natificationen verftreichen 
möchte; 3) aber und.ganz befonders, um Belgien anzu⸗ 
ſpornen, daß es zu einem Ends Vergleiche die Hand biete, 

Es war auch dem größten Scharfſinn unmöglich, 
zu ahnden, daß diefe Bedinguug und das Ausfallen 
eines fo anfehnlichen Nückftandes, zu welchem Holland 
feine Einwilligung gab, fo ausgelegt werden würden, 
als fey damit auf's Deutlichite die Abficht zu erkennen 
gegeben, einen Ends Vertrag zu verhindern oder zu 
verzögern. 

Als die Londoner Conferenz diefe Quote auf 
8,400,000 fl: ſeſtſetzte, knuͤpfte fie fie nicht ausſchließ⸗ 
lich an andere Bedingungen, wie diefes aus dem aus: 
drüclichen Inhalt des 48. Protocolls mit dem hinzu⸗ 
gefügten Memorandum hervorgeht. Mac, diefem 
Protocolle ftellte fienur die verhaͤltnißmaͤßig ſehr fleine 
Summe von 600,000 fl, hievon den zugeſtandenen 
Handelsvortheilen gegenüber, eine Laft, wie man ſich 


ausdruͤckte, die aus. den von Holland erlittenen Vers 


küften herrühre. t 
Die legten Monate des J. 1832 fahen, unter dem 
Damen von Zwangs: Maafregeln,. in die Berhältniffe 
der Nationen zu einander eine Politik einführen, und 
gegen Holland, in einem bis dahin mitten im Frieden 
unbefannten Grade, offene Feindfeligkeiten anwenden, 
welche die Grundlage der Unabhängigkeit der Voͤlker 
unter: 


VI. Notenwechfel ı. 267 


untergraben, und die erſten Grundſaͤtze des Voͤlkerrech⸗ 
tes vernichten mußten, indem ſie an die Stelle dieſer 
das Recht des Staͤrkeren ſetzten. Demungeachtet bes 
hielt die niederlaͤndiſche Regierung, gegen welche dieſe 
Kraͤnkung der Rechte der europaͤiſchen Staaten: Geſell⸗ 
(haft hauptſaͤchlich gerichtet war, ihre gewohnte Mäßie - 
gung bei, und fuchte lieber diefes unfelige Ereigniß in 
Zergeffenheit zu begraben. &ie fpricht fi) in diefer 
Beziehung alfo aus: | | 


“Was das Embargo betrifft, fo fett der König 
einen zu großen Werth auf freundfchaftlihe Ver: 
hältnifle mit Srantreih und Groß: Britannien, als 
dag Se, Maj. nicht wuͤnſchen follte, daß von dieſem 
Vorfalle in den Artikeln des Vertrages feine Spur 
vorfomme. Man fchlägt deshalb vor, daß man fich 
über die Aufhebung des Embargo’s, über die Zurück: 
nahme der zum Anhalten der niederländischen Schiffe 
gegebenen Befehle, und über die Zuruͤckſendung der 
in Frankreich befindlichen Holländifchen Truppen, mit 
Waffen, Bagage ıc. factifch verftändige,” 


Bon feiner Seite würde alddann das Hunger Ca⸗ 
binet die gegen die franzöfliche und großbritannifche 
Schifffahrt ergriffenen Vergeltungs: Maaßregeln zus 
rüdgenommen haben. Aber es trieb die Selbftvers 
läugnung nicht. fo weit, um zuzugeben, daß die Ers 
greifung fo widerrechtlider Manfregeln den Urhebern 
derfelben das Recht gebe, deren Wiederaufhebung in 
die Wagſchaale zu legen, um von Holland neue Opfer 
zu fordern. Von diefem Geſichtspunete ging die Ante 
wort vom 9. Januar aus. Später indeflen nahmen 
Die beiden Entwürfe des Miederländifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, fich hierin denen der beiden Mächte anfchließend, 
die Aufhebung des Embargo's mit unter die Artikel 
auf, und bedingten fie fo ebenfalls durch die Auswech⸗ 
felung der Ratificationen. . 

Durch 
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Durch dieſelbe Antwort wird auch die Vermin⸗ 
derung des Heeres auf den Friedensfuß, nach einem 
deefallfigen Notenwechſel, zurückgewiefen. Dabei 
ward jedoch zu erkennen gegeben, daß diefe Maafregel 
- feine Schwierigkeit finden ſolle. Die Bemerkung, 
daß die Entwaffnung Hollands notorisch fen, bezieht 
fi) auf die Dazwiſchenkunft Frankreichs in den Jahren 
4831 und 1832. 0 | | | - 

Eine der gegen den niederländischen Bevollmaͤch⸗ 
tigten angeführten Befchwerden betrifftjeine Erklärung, 
daß er keinen End: Vertrag anders ald mit den. fünf 
Mächten unterzeichnen könne. In diejer Beziehung 
ift er, wie bei der ganzen. Unterhandlung, nad) feiner 
Sinftructionen, und nad) den gegenwärtigen Berhältz 
niffen Europa’, verfahren. Durch ein entgegenges 
feßtes Benehmen würde das Haager Cabinet zum 
erften Male den Vorwurf verdient haben, daß ed Uns 
einigfeit unter den Mächten herbeizuführen ſuche; 
einen Vorwurf, den man fortwährend wiederholt, der 
aber durch alle Handlungen der niederländifchen Res 
gierung widerlegt wird. Nichts würde in der That 
geeigneter geweſen ſeyn, um die Früchte aller der 
Dpfer zu verlieren, welche Holland dem allgemeinen 
Frieden gebracht zu haben ſich getröfter, und eine ges 
fährliche Reibung hervorzubringen. Welche Buͤrg⸗ 
fchaft würde man für die Dauerhaftigkeit eines Aber 
Die Belgifchen Angelegenheiten getroffenen End sBertras 
ges gehabt Haben, wenn derfelbe ohne die Höfe Defters 
reich's, Preußen’s und Rußland's geichloffen worden 
wäre? Audy erinnerte ſich der niederfändifche Bevolls 
maͤchtigte ftets, daß er bei der Londoner Konferenz ats 
creditirt fey. Hievon hat er noch einen fehr redenden 
Beweis gegeben, als er am 9. November dem Grafen 
Grey einen von Preußen entworfenen Vertrag zwiſchen 
dem Könige und den fünf Mächten zuftellte, und dabei 
erklärte, Daß er bereit fey, -diefen Entwurf des Ber⸗ 
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liner Cabinettes als die Grundlage zu einem demnaͤchſt 
abzufchließenden. Vertrage zu unterzeihnen. ein 
Brief an Lord Grey vom 12%. Nov. druͤckt in diefer 
Beziehung feine ganze Anficht aus, Will man nun 
feibft einmal annehmen, es fey Damals eigentlich von 


"dem Artikel die Rede gewefen, der fich auf den Tractat 


mit Belgien bezog, fo bildete Doch diefer Entwurf einen 
integrirenden Theil des obenerwähnten mit den fünf 
Höfen; und ed war um fo Flarer, daß man keinen ders 
felben ausfchließen wollte, als nie die Rede davon ges 
weſen war, nur mit zwei Mächten abzufchließen. 

Der niederländifche Bevollmächtigte hatte uͤbri⸗ 
gens Sorge getragen, die Bedingung hinzuzufügens 
“Falls alle beitommende Parteien fchleus 
nig einmwilligen.” Daer am 9. November und 
ſelbſt fange nachher fo wenig als feine Regierung auf, 
officielle Weiſe von dem Austritt der ruffifchen Bevoll⸗ 
mächtigten aus der Konferenz in Kenntniß gefeßt wors 
den war, fo fonnte diefer Austritt aud) feinen Einfluß 

feinen , bei dem Grafen Grey gethanen Schritt 


auf 
* äußern. Auf diefe Weiſe blieb er fich in feinem Ver⸗ 


fahren immer gleich; aber, wäre das and). nicht der 
Salt geweien, jo begreift man doch nicht, weldyen Vor⸗ 
Wurf man der niederländiichen Megierung darüber 


‚machen, welche Abneigung von ihrer Seite, einen. 


Ends Tractat mit den fünf Mächten abzuſchließen, man 
daraus: herleiten fann, daß fie fi im Februar 1833, 


und nach den Ereigniffen vor Antwerpen, weigerte, 


einen ſolchen End⸗Tractat mit zweien der Maͤchte abzu⸗ 
ſchließen, wie fie es vor den Ereigniſſen im November 


| 1832 gethan haben mödte. 


Sn den Conferenzen mit den Herten Bevollmaͤch⸗ 
tigten Frankreichs und GroßsBritanniens ward der 
durch das niederländische Cabinet modificirte Entwurf: 
durchaus verworfen, und Ihre Ercellenzen zeigten an, 
ur man von dem Entwurf vom 2. Januar gan; abs 

- gegangen 


- 


— 


270 VlI. Notenwechſel ꝛe. 


gegangen ſey. Dennoch brachten fie dieſen letzten Ent⸗ 
wurf woͤrtlich wieder zum Vorſchein, jedoch mit dem 
Hinzufuͤgen von der Neutralitaͤt und dem Waffenſtill⸗ 
ſtande, und dieſes Aufgeben und Wiederhervorſuchen 


war um fo auffallender, als einige von Holland vor= 


gefchlagene Modificationen nur: den Grundfaß der 
Reciprocität in der Abfaffung betrafen, und nicht ab= 
zufehen war, warum,. wenn dieje bejchiwerenden neuen 
Additamente nothiwendig waren, der Entwurf vom 
2. Sjanuar fie nicht ſchon enthielt. 

In dem. dritten, von den franzöfiichen.und eng- 


liſchen Bevollmächtigten vorgelegten, aus fünf Artikeln 


und einem befonderen: Additional> Artikel beftehenden 
Entwurf ward die Räumung des gegenieitigen Gebie= 
tes auf eine für Holland nachtheilige Weiſe verlangt, 

Der niederländifche Bevollmächtigte ſchlug eine 
vortheilhaftere Abfaſſung der beiden erften Artikel vor, 
die fi auf die Aufhebung des Embargo’s und: die 
Ruͤckſendung der in Frankreich befindlichen niederläns 
difchen Truppen bezogen. In dem 3. Art. verlangten 
Frankreich und Groß: Britannien eine Anerkennung: 
der Neutralität Belgiens in den ihn durch den Ver— 
trag voni 15. Nov. angemwiefenen Örenzen. Aber diefe 
Meutratität kann nur das Nefultat einer endlichen 
Ausgleichung feyn, einmal, weil ihre Anerkennung 
fonft-zugleich die der Unabhaͤngigkeit Belgiens, ohne: 
irgend eine Garantie für Holland, impliciren wärde, 
fodann, weil -fie durchaus von der Grenz⸗Beſtimmung 
ber Sebietstheile und deren Beſetzung durch die re= 
fpectiven Parteien abhängt. Mo. 

Im 4. Artikel übernahm man es, ſich unverzüglich 
mit einem End: Vertrage zu befhäftigen, und. die Höfe 
Defterreichs, Preußens und Rußlands zur Theilnahme: 
aufzufordernz; und doch follte, nach dem SeparatzAr= 
titel, der demfelben beigefügte Entwurf zu einem: 
Ends Bertrage fchon als definitiv zwiſchen ne 

roß= 


— 
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Groß: Britannien, Belgien und dem Könige der Nies 
derlande abgefchloflen betrachtet, und die Höfe Defters 
reichs, Preußens und Rußlands follten eingeladen 
werden, gedachten Entwurf in einen. End : Vertrag, 
deſſen Baſis (fo heißt es in jenem Artikel) fie genchs 
migt Hätten, umzuwandeln. Den Sinn diefes Arti- 
kels macht die Note vom 14. Februar noch deutlicher. 
Auf diefe Weile, fo jagt fie, würden die Friedensbe⸗ 
dingungen zwijchen Holland und Belgien.definitiv feſt⸗ 
geftellt feyn, wenn man denfelben auch nicht fofort die 
ganze Form.eines End» Vertrages hat geben können. 

Bier hat. das. Haager. Cabinet e8. weder begreifen 
koͤnnen, wie man ſich verpflichte, ſich unverzüglich mit 
einem. Vertrage, der ſchon definitiv feftgeftellt, befchäfz 
tigen zn wollen, noch auch wie ein Präliminar Vers 
trag eine Ausgleichung: zu befcdyleunigen vermöge, wenn 
er den ganzen Definitiv Vertrag, deffen Entwurfidem 
niederländifchen Bevollmächtigten nicht einmal mitges 
theilt worden. war, enthalten folle, noch auch welchen 
Antheil man den Höfen. Defterreihs, Preußens. und 
Rußlands an den Unterhandlungen lafle, wenn man 
fie bloß einlade, zu der Form mitzuwirken, und in 
einen Definitivs Vertrag einen Pact umzuwandeln, 
der ſchon ohne ſolche Umwandlung obligatorifch. feyn 
ſolltez noch: endlich , welche die Wirkungen des Tracs 
tates und defien Refultate für das politifche Syſtem 
Europa’s feyn würden, wenn die drei Hoͤfe der erwaͤhn⸗ 
ten Einladung. nicht folgten. 

Uebrigens würde es, da der König der Niederlande 
durch die unterm 18. Febr. 1831 gefchehene Annahme 
der Gruudlagen zu einer Trennung, als. mit den fünf 
Mächten contrahirend dafteht, den diplomatifchen For: 
men wenig entiprechend: erfcheinen, mit zweien diefer 
Mächte definitiv abzujchließen, und den Vertrag ſo— 
dann den drei anderen Sounerains bloß vorzulegen, : 
damit fie ihre Siegel darauf drücken; und zwar hier 

E um 
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am ſo weniger, als es gerade die drei Höfe find, welche 
den Vertrag vom 15. November nur mit Vorbehalten, 
über. die ihnen allein das Recht zuſteht zu enticheiden, 
ratificirt haben, Ä 
Der lebte oder vierte Entwurf zu einem vorläus 
figen Vertrage, der dem niederländifchen Bevollmaͤch⸗ 
tisten vorgelegt worden ift, beiteht aus ſechs Artikeln. 
Die beiden eriten betreffen die Aufhebung des Ems 
bargo’3 und die Ruͤckſendung der. in Frankreich befinds 
tihen Land= und Seetruppen. Dieje Puncte, bins 
fihtlich welcher die von Holland vorgefchlagene Abfafe 
fung vorzuziehen feyn dürfte, koͤnnen nicht ſchwer zu 
erledigen feyn. * 

Außerdem ſoll, nach dem erſten Artikel, die Schiff⸗ 
fahrt auf der Schelde frei, und, bis zum Abſchluſſe 
eines Definitiv⸗Vertrages auf dem Fuße bleiben, wie 
am 1. November 1831. Der niederlaͤndiſche Bevoll⸗ 
maͤchtigte, dem der Miniſter des Auswaͤrtigen durch 
eine Depeſche vom 25. Januar die Grundſaͤtze ſeiner 
Regierung in dieſer Hinſicht mitgetheilt hatte, glaubte 
ein Unterpfand des Friedens darzubieten, indem er 
vorſchlug, die Scheldefahrt proviſoriſch zu reguliren, 
nicht auf eine, bloß der einen Partei’ zu Gute kom⸗ 
mende Weife, fondern indem er Gegenfeitigkeit der 
Vortheile als die wahre Grundlage zu einer dauernden 


Mebereintunft annahm. Er ging alfo, indem er die 


freie Schelde: Fahrt zugab, auf das eigene Protocoll 
der Tonferenz vom 9. Januar 1831 zuräcd, welches 
diefelbe fettgeftelle Hatte Ohne andere Abgaben der 
Durchſuchung, als welche im jahre 1814, vor der 
Vereinigung, beſtanden.“ Und damit hierüber von 
Seiten Belgiens nicht der geringfte Streit Statt 
finden könne, ward diefer Artikel nach den eigenen 
Worten der Erklärung der fogenannten proviiorifchen 


Regierung zu Brüffel, vom 15, December 1830, abs 


t. 
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Nach dem 3. Attikel fol Holland, in’ Erwärtung 
— * eines Definitiv⸗Vertrages, die Neus 
tralicät Belgiens innerhalb der im Tractat vom 15. 
‚Nov. 1831 beftimmten Grenzen anerfennen. — Der 
4, Artitel will dem Handel die Schifffahrt atıf der 
Maas foforf eröffnet wiffen, welche, bis uͤber fie eine 
definitive Beredung Statt gefunden, den Anordnungen 
der zu Mainz am 31. März 1831 abgefchloffenen Cons 
vention unterworfen feyn ſoll. — Nach dem 5, Art. 
will inan ſich fofort mit dem Definitiv : Vertrage Bes 
fihäftigen, und die Höfe Defterreichs, Preußens und 
Rußlands zur Theilnahme einladen. Es liegt ami 
Tage daß, wern man nicht zugeben will, daß widers 
rechtliche Maaßregeln Rechte gewähren, die früher 
nicht eriftirten, und daß deren Zuruͤcknahme ein Aequi⸗— 
valent für wirkliche Zugeftändniffe darbiete, alle dieje 
Artikel zu Sunften Belgiens verfügten, ohne daß Einer 
zu Gunſten Hollands ſey. 

Man ging ſogar ſtillſchweigend uͤber die aan na: 
türliche Verpflichtung Belgiens hinweg, daß es als 
Schulöner für das laufende Halbjahr der Staats 
Schuld: Zinfen gelte, in Gemäßheit des Art, XVII. 
der Grundlagen zur Trennung: *Dis zur Beendis 
gung dieſer Commiſſions-Arbeiten fol Belgien provi⸗ 
ſoriſch, und Liquidation vorbehaͤltlich, ſeine Quote zur 
Bezahlung der Zinſen beitragen.” - 

Dieſe einfache und kurze Darlegung des Weges, 
welchen die niederländifche Regierung feit dein Anfange 
en. verfolgt hat, um zu einem Praͤliminar-Ver⸗— 

trage zu gelangen, und die von ihr gemachtenBorfchläge, 
werden genügen, die Nechtlichkeit ihrer Politit aufs 
Treue zu beweiien. Sie nimmt die Verantivortung 
derjelben in ihrem ganzen Umfange auf fih, und wenn 
die Urfachen der jeßigen unglücklichen Verhaͤltniſſe zur 
Abwägung in letzter Inſtanz gelangen, fo wird fie mit 
ruhigen Gewiſſen der Entfcheidung des höchften Tri⸗ 

VDolit. Journ. Mär 1833; 18 bunals 
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bunals entgegenfehen, vor weichem Könige und Völker 
erfiheinen müflen.. . Hang, am 26. Febr. 1833. 





Marz 183 3% 
Monats: Bericht, - 

Aus Frankreich traf zu Anfange des Monates 
die Deftätigung der lange vermutheten, oft ausges 
fprochenen, und mit Federn wie mit Eifen befämpften 
Nachricht von der Schwangerfhaft der Herzogin von 
Berry ein. Der Moniteur vom 26. Februar enthält 
nämlich folgenden amtlichen Artikel: | 

“Am Zreitage, den 22. Februar um 55 Uhr, hat 


die Herzogin von Berry dem Gouverneur der Ci⸗ 


tadelle von Blaye, dem General Bugeaud, die 
folgende Erklärung zugeftellt: nn 
Bon den Umſtaͤnden und den von der Regierung 
angeordneten Maaßregeln gedrängt, glaube ich — 
wiewohl ich die wichtigſten Gruͤnde habe, meine 
Verheirathung geheim zu halten, es mir und 


meinen Kindern ſchuldig zu ſeyn, zu erklaͤren, 
daß ich mich während meines Aufenthalts im. 


Stalien heimlich verheirathet habe. 
Eitadelle von Blaye, am 22. Febr, 1833. 
| Marie Caroline 

“Dieſe Erklärung — fährt der Moniteur fort — 
ift vom General Bugeaud dem Präfidenten des 
Minifterrathes eingefendet und aldbald im Archive 
der Sanzellei von Frankreich niedergelegt worden. ” 
Menn nicht von einer Partei, fo ift doc) jedenfalls 
von einer Parteiführerin die Regierung Ludwig Phi⸗ 
lipps durch diefen Vorfall befreit. Denn daß jene 
drängenden Umſtaͤnde eine. Schwangerfchaft feyen, 


läugnet die Herzogin felbft nicht. Indeſſen ohne alle 


Deduction 


* 
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Dedtiction giebt das Gefühl zu erkennen, daß ein die 
Achtung vernichtender Fehltritt des Weibes, auch die 
Mutter des Prätendenten treffen, und dadurd) die 
Sache diefes Lebteren weſentlich präjudiciren müffe, 
Ber ihr Gemahl fey, hat die Herzogin noch nicht für 
gut befunden zu erklären, und Bermuthungen darüber 
anzuftellen, wen fie als folchen angeben wird, möchte 
eben fo müßig feyn, als die von Anderen über den 
Urheber ihrer Schwangerfchaft aufgeftellten Hypothe⸗ 
fen zu wiederholen. 

Was der Regierung ferner zu Statteit kommen 
muß, ift, daß fie durch den Ausfpruc der Geſchwornen 
von läftigen Staats» Proceffen befreit worden ift, ohne 
das odium auf ſich zuladen, welches Strafen für polis 
tiicheVergehen immer mehr oder minder nach ſich ziehen. 
Sowohl die aufdem Dampffchiffe CarloAlberto Verhaf⸗ 
teten, und, wie Hr.v. Chateaubriand, wegen eines Vers 
fuhs, den Umſturz der Regierung zu Gunſten des Her⸗ 
3098 von Bordeaur herbeiführen zu wollen, vor Gericht 
Seftellten, als auch die beiden, eines Attentates auf das 
Leben des Königs Beſchuldigten — den fe durch einen 
Piſtolenſchuß, als er die Kammern zu eröffnen ging, 
aus dem Wege kaͤumen wollten, um die Bahn zu 
einer Republik zu brehen — VBergeron uud Benoit, 
find. von ra ann für nicht ſchuldig befunden 
worden. Man Fann Frankreich in diefem Augenblick 
als im Innern durchaus ruhig betrachten; mehr als 
je find daher die Blicke Aller gefpannt auf daflelbe 
gerichtet, um zu fehen, auf welche Weile es feine Kraft 
nah Außen richten wird. Die Gelegenheit hiezu 
bieten die Verhältniffe im Orient dar. Ob es in der 
Pofitit Frankreichs liege, dem Große Sultan gegen 
deſſen aufrührerifchen Pafcha von Aegypten beizuftes 
ben, oder ob nicht vielmehr Frankreich in Aeghpten 
den Stäßpunct genen Englands Uebermacht im oͤſt⸗ 
lichen Afien, und Rußlands anfchwellende Gewalt im 

48* Norden 
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Norden zu ſuchen habe, mag hier noch uneroͤrtert 
bleiben. Der Vorgang Bonaparte's dürfte jedenfalls 
als eine Rechtfertigung folher Hypotheſe erſcheinen; 
indeflen Frankreich nad) 1830 ift: ein gleichfam in 
einer ganz neuen Bahn fich bewegender Planet. So— 
viel Scheint gewiß, daß Frankreich diefes Mal eine 
entfchiedene Partei ergriffen hat, auf die Gefahr Hin, 
mit Rußland zu brechen. Sein Gefandter, der Ads 
miral Rouffin, mußte die Pforte nicht nur bewegen, 
die Vermittelung Frankreichs zur Ausgleihung der 
Streitigkeiten mit dem aufrührerifchen Pafcha anzus 
nehmen, jondern auch die Ruͤckkehr der ſchon zur 
Huͤlfe herbeigeeilten rufiihen Flotte zu veranlaffen, 
Triumphirend zeigte das Journal des Debats de 
Vorfall mit folgenden Worten an: ” 
“Der Öotichafter habe faum den Fuß ans Land 
gefeßt,, ald er ein Memorandum von der Pforte 
empfangen, mittelſt deffen diefelbe den verſchiedenen 
Sefandtfchaften die Annahme der ruſſiſchen Anerbietun- 
gen angezeigt, in Betracht, daß ihre letzten Streits 
fräfte von dem aͤgyptiſchen Heere gefchlagen worden 
und der Sultan die ruffiichen Hülffsleiftungen nur in 
dem Falle entbehren könnte, daß unverzüglich eine Ue— 
bereinkunft mit dem Pajcha von Aegypten abgefchloffen 
. würde, Auf diefe Anzeige, — heißt es weiter — bes 
fland der neue VBotichafter, ungeachtet ded Beirams, 
der in Konftantinopel alle Gefchäfte zu fuspendiren 
pflegt, und obgleich die Bewilligung einer diplomatta 
fhen Unterredung an einen politifchen Abgefandten,' 
bevor noch deſſen officieller Empfang Statt gefunden, 
durchaus beifpiellos ift, fo nachdrücklich auf eine Zu: 
fammenfunft mit dem Reis-Effendi, daß fle ihm au— 
genbliclich gewährte wurde. Es gelang ihm, die 
Pforte von der Gefahr zu Überzeugen; die fie laufen 
würde, wenn fie ſich den Händen Rußlands Preis 
gäbe, und fie zur unverzüglichen Abfendung eines türs 
| tifchen 
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Eifchen Fahrzeuges nach Sebaſtopol zu bewegen, um 
die. ruſſiſche Hülfsleiftung. zu contremandiren, Ins 
zwifchen ließ jomohl die Langfamkeit, die bei allen 
See: Operationen unter den Türken obwaltet, als die 
Zeit, die feit der. Anrufung jener Huͤlfe verfteichen, - 
feinen Zweifel übrig, Daß das Geſchwader aus Se— 
baftopot bald erfcheinen würde, es wäre denn, daß: 
materielle Hinderniffe die Vorbereitungen verzögert 
hätten. Wirklich wurde daffelbe früh Morgens am. 
— — erblickt und lag um 14 Uhr im Bosporus 
vor Anker, ſolchergeſtalt den Lieblingstraum der ehr⸗ 
geizigen Katharina und ihrer Nachfolger verwirk: 
lichend. Bier Standen darauf erfuhr man, daß der 
feanzöfifche Botfchafter der Pforte durch feinen Dras 
goman erklären laflen, da die Ankunft und. Snters 
vention des rujliichen Gefchwaders unter diefen Um⸗ 
ffänden die tuͤrkiſche Regierung aller politifchen Unabs 
hängigkeit beraube,, fo. werde fomit die Anwefenheit 
eines franzöfifchen Botſchafters hieſelbſt unnüß und 
er habe von dieſem Augenblicke an-Befehl ertheilt, mit 
der Ausschiffung feines Gepädes einzuhalten. Die 
Wirkung diefes Schrittes ließ ſich nicht erwarten, 
Noch an demjelben Abend begaben fich zwei Abgejandte 
vom Sultan und vom Seriasker zum Botfchafter und 
erklärten ihm, wenn er den Ruͤckzug des aͤgyptiſchen 
Heeres und den. Abfchluß des Friedens unter den bes 
reits angebotenen Bedingungen garantiren wolle, fo 
man gleichzeitig der ruſſiſcheu Geſandtſchaft ans 
».daß ihr Beiftand nicht mehr erforderlich ſey 
und daß man denfelben ablehne. Die Verantwort: 
fichkeit einer Verpflichtung, die fo verderblidye Folgen 
für; die allgemeinen Intereſſen Europa’s und der 
Menſchheit haben konnte, durfte einen Botſchafter 
Frankreichs ‚nicht  einfchüchtern. Baron Rouffin Hat 
diefelbe in ihrem ganzen Umfange und unbedenklich 
über ficy genommen, Die bezäglichen Actenſtuͤcke — 

en 
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den noch in der Nacht unterzeichnet, ungeachtet eines 
heftigen Windftoßes und der Entfernung, welche die 
Wohnungen der Unterhändler trennt, Seit dem 22. 
Februar weiß man, daß das ruſſiſche Gefchtwader mit 
dem erften günftigen Winde zurücfegeln wird, fo wie 
dag die Adjutanten des Botfchafters unterweges find, 
einer nad) dem Lager Ibrahims, der andere nach 
Alerandria, um den Paſcha's das Geheiß zu übers 
bringen (intimer), daß fie unverzüglich alle Feind: 
feligkeiten einftellen und den Frieden abfchliefen mögs 
ten, bei Strafe, die Ahndung Frankreichs auf ſich zu 
laden (sous peine d’encourir le ressentiment 
‚de la France), Seit einer Reihe von Jahren, 
obwohl fo fruchtbar an gewichtigen Eretgniffen, haben 
ſich ficherlich wenige von der Wichtigfeit des gegen 
wärtigen zugetragen, und es wird fid) zeigen, daß bei 
diefem die Rolle Franfreichs feiner würdig gewefen.” 
Eine Reclamation von Seiten des ruffiihen Ge⸗ 
fandten vermogte hiegegen Michts als nachitehende 

amtliche Erläuterung im Moniteur zu erwirfen: 
“Das Journal des Dehats hat in feinen Num⸗ 
mern vom 17. und 19, März zwei Briefe in Betreff 
der orientalifchen Angelegenheiten mitgetheilt. Wies 
wohl die in dem erften derſelben enthaltenen Thatjachen 
im Allgemeinen wahr find, fo beweiſen doch fchon die 
Worte, in welche fie gefaßt worden, hinlänglich, daß 
die Regierung diefer Publication durchaus fremd ge— 
blieben ift. Der zweite Brief, deflen Quelle der Res 
gierung ebenfalls unbekannt ift, enthält zahlreiche Un⸗ 
genauigkeiten. Die Sache hat fi Übrigens wie folgt 
zugetragen? »Seit dem 14. Febr. hatte die Pforte, 
einigermaaßen beruhiget durch die Machricht, daß 
Ibrahim von feinem Vater Befehl erhalten habe, zu 
Kutayeh Halt zu machen, ſich gegen den franzöfifchen 
Geſchaͤftstraͤger verbindlich gemacht, auf die von Ruß: 
land erbetene Huͤlfe zu verzichten. Diefes Verſprechen 
war 
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war dem am 47. Febr. in Konftantinopel eingetroffe⸗ 
nen Admiral Rouffin, am folgenden Tage vom Reis⸗ 

Zn: worden; die am 20. Febr. erfolgte 
J einung der ruſſiſchen Flotte verhinderte jedoch die 
ofortige Wirkſamkeit dieſer Zuſage. — Unter dieſen 

1 n ließ unfer Botſchafter die Pforte wiffen, 
e ftelle die Ausfchiffung feiner Bagage ein, bis fie, 
nem die Entfernung einer fremden Kriegsmacht, 
deren Beiftand fie ja ſelbſt fuͤr nicht mehr nöthig halte, 

! re und durchgefeßt haben werde. Da nun die 
rte fi) hie zu unter der Bedingung bereit erklärte, 
daß die franzöfiiche Negierung ihr den Abſchluß des 
Friedens mit Mehemed Aly, auf die früherhin von 
der franzöfiichen Legation proponirten Grundlagen gas 
rantire, jo trug der Admiral Rouffin kein Bedenken 
dieſe Verbindlichkeit einzugehen. — Demgemäß rich⸗ 
tete der Reis⸗Effendi am 24. eine Note an die ruffiiche 
, worin er zuwörderft die lebhafte Dankbarkeit 

des Sultans für die ihm von feinem mächtigen Nach⸗ 
barn dargebotene freundichaftlihe Huͤlfe ausdruͤckte, 
und zugleich erklaͤrte; “da über die aͤgyptiſche 
Angelegenheit auf officielle Weife mit dem 
franzöfifhen Botſchafter unterhandelt, und 
diefelbe zur Zufriedenheit drr Pforte erles 
diget worden, fo habe man dieſem Botichafs 
© angezeigt, daß die im Canale angelang: 
m zuffiihen Schiffe, denfelben bei dem 
n günftigen Winde wieder verlafien 
en.” — Beim Abgange des Couriers (weicher 
vorliegenden Nachrichten mitbrachte) war noch 

feine fchriftliche Antwort von Heren Butenieff beim 
| ffendi eingetroffen; allein was man von ihm 
vernahm ließ keinen Zweifel übrig, daß er fich den 
geäußerten Wänfchen mit vollftändiger Bereitwilligkeit 
werde, Uebrigens iſt es bekannt, das; die rufli= 

ſche Regierung, als fie darin willigte, Die 9 
thaͤtig 
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thaͤtig zu unteeftägen, ſich zugleich, auf Höchft loyale 
MWeife. bereit evflärt hatte, diefe ihre Hülfemadht zus 
süczurufen, fobald der Sultan der Meinung feyn 


— werde, ihrer nicht ferner zu bedürfen. Es geht das 


aus den Publicationen der officiellen Petersburger 
Zeitung hervor ‚und aus den Verficherungen, welche 
das kaiſerl. Cabinet den hauptfächlichften Höfen Eus 
ropa's zugeftellt hats — Es bedarf nicht erſt des Zu⸗ 
ſatzes, daß das Verfahren, welches Admiral Rouſſin 
unter dieſen ſchwierigen Umſtaͤnden beobachtet hat, ſich 
der vollſtaͤndigſten Billigung der Regierung erfreuet. 
Rußland ſelbſt motivirt feine Einmiſchung in 
die tuͤrkiſch-aͤgyptiſchen Angelegenheiten in einem Ar⸗ 
titel des Journal de St. Petersboung vom 2. März 
folgendergeftaltz “Seit. dem Abfchluß des Tractats 
von Adrianopel find über- drei Jahre verfloffen, waͤh⸗ 
rend welcher Rußland in Sicherheit der Vortheile 
genoß, die ihm diefer ruhmvolle Frieden verſchaffte. — 
Ihren Verfprechungen getreu. hat die ottomanniſche 
Pforte nah) und nach die gegen uns. gingegangenerz 
VBerbindlichkeiten erfüllt. Die Entfhädigungen, welche 
fie unferem Handel fhuldig war, wurden zur beftunme- 
ten Zeit geleiftet, Die erſten Zahlungen der. Krieger 
Contribution find -berichtigt. Die Unterhandlungen, 
auf welche die Exiſtenz Griechenlands gegründer iſt, 
find. in ihrer ganzen Ausdehnung vollzogen... - Die 
durch den Tractat von Adrianopel den Flaggen. aller 
Nationen garantirte.freie Schifffahrt ift gewiſſenhaft 
reſpectirt worden, fo daß der Handel auf dem Schwarz 
zen Meere das Vertrauen und die Sicherheit gewonnen 
hat, welche für das Gedeihen der füdlichen Provinzen 
des Reichs fo unerläßlich find. Endlich darf es zu 
Ehre der Pforte nicht unerwähnt bleiben, daß fie 
während der ernften Sreigniffe, welche die polnifche 
Inſurrection berbeiführte, den Inſinuationen der 
Agenten des Aufftandes unzugaͤnglich blieb; ſie zog Die 
es | Freund⸗ 


j: 
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Freundſchaft unferer Regierung -den  treulofen Borz 
fprehungen diefer Männer des Unheils und Aufruhrs 
wor, die Damals. ganz offen gegen. Rußlands Macht 
eonfpirirten. Solcher Art war das Benehmen, wels 
ches Die Türkei in-Bezug auf uns beobachtete, und. 
das fich auch „unter ‚den fchwierigften Verhaͤltniſſen 
nicht werleugnete, Inſofern fie diefem Syſtem treu 
bleiht, erheifcht:es zweifelsohne die Loyalität unjeres 
Cabinettes, fo wie das mohlverftandene Intereſſe des 
Reichs, freimüthig zu. der Erhaltung eines Staats 
mitzuwirken, der die durch unfere Verträge ihm aufs: 
erlegten Verpflichtungen redlich erfüllt, — Diefer 
Grundſatz der Gerechtigkeit und der Erhaltung diente 
den Entichlüffen des Kaifers beim Ausbruch der Ägypa 
tifchen Empdrung zur Norm, &ohald diefed Ereigs 
niß zur Kenntniß Sr. Moajeftät gelangte, befahlen 
Höchftdiefelben dem rufjiihen Eonful zu Alerandrien, 
Aegupten augenblickfich zu verlaffen. Diefes freiwils; 
tige Zeugniß von den wohlwollenden Selinnungen des 
Kaiſers wurde vom Sultan mit lebhafter Erkenntlich- 
keit aufgenommen, und erzeugte in feinem Geift den 


Sedanten, fih im Fall der Noth an Rußland um. 


Hülfe zu wenden, Für. Se. Maj. veichte es hin, 
von diefer Stimmung zu hören, um ihe mit Offen 
heit entgegenzukommen. Höchftdiefelben glaubten, daß 
Sie durdy einen dem Sultan geleiteten wejentlichen 
Dienft, auf eine noch feierlihere. Weiſe die Entruͤſtung, 


womit die Empörung Aegyptens Sie erfüllte, und. 
Ihre Beforgniß für Die Ruhe des Orients an den Tag 


legen: würden. In diefer Abficht war der Generals 


Lieutenant Murawieff mit einer befonderen Miſſion 


nach Ronftantinopel und Alerandrien beauftragt, — 
Während diefer General feiner Beftimmung entgegen 
eilte, ruͤckte die ägyptifche Armee von Erfolg zu Ers 
folg vor, überihwenmte KleinsAflen und fchien Konz 


fantinopel ſelbſt zu bedrohen, Bet einer folchen Lage: 
der 


| 


— 
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der Dinge wäre eine freundfchaftliche Vermittelung 
nicht hinreichend geweſen, un die Gefahr zu befchwören. - 
Der Kaifer entſchloß ſich alſo, eine Abthellung «der 
Flotte des Schwarzen Meers für den Fall, daß die 
Kriegs: Begebenheiten die Sicherheit der Hauptſtadt 
des osmaniſchen Neichs felbft gefährden follten, zur 
Verfügung des Sultans zu ftellen. — Diefes Aners 
bieten, welches im Laufe des December: Monats zu 
Konftantinopel gemacht ward, wurde feinem ganzen 
Werth nach gewürdigt. Aber die Pforte ſchmeichelte 
ſich noch, daß die Friedensworte, welche fie an Mehe⸗ 
med Ali gerichtet hatte, einen Veegleich herbeiführers 
und den Fortgang ‚der militairifchen Operationers 
faspendiren würden, — Wir warteten den Erfolg dies 
ſes Derfahrens und den Ausgang der Miſſion des 
General Murawieff ab, als ein Courier aus Konſtan⸗ 
tinopel anlangte und uns die Nachricht überbrachte, 
daß der Großherr, von dem weiteren Vordringen der 
ägyptifchen Armee’auf der Straße von Bruffa in: 
Kenntniß gefeßt, die gebieterifche Nothiwendigkeit er» 
kannt habe, zudem unmittelbaren Beiftande Rußlands 
feine Zuflucht zu nehmen. — Zu diefem Zwed hät dee 
Reis Efendi am 21, Januar (2. Februar) unſerem 
Sefandten eine Note zugeftellt, worin ee förmlich ums: 
die Sendung des Geſchwaders mit 4 oder 5000 Dann: 
Landungs= Truppen und außerdem um ein Huͤlfs⸗Corps 
von 25 bis 30,000 Mann nachgefucht, welches von: 
den Ufern der Donau zur Vertheidigung der Haupt⸗ 
ſtadt vorräden follte. — Rußlands Ehre forderte es, 
daß der Sultan fich in feinem Vertrauen nicht gez 
taͤuſcht ſaͤhe. Diefe Anſicht gebot,die Antwort, welche: 
das kaiſerl. Cabinet auf das Verlangen der Pforte 
zwgeben hatte, Der Kaifer empfing das Geſuch am 
412. (24.) Februar, und an demfelben Tage ward der 
Befehl ertheile, die von dem Sultan in Anſpruch ges: 
nommenen Sicherheits: Maaßregeln zu — 
ei hs 
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Bährend man noch mit Abfertigung dieſer Befehle 
beihäftigt war, ging die Nachricht ein, daf das von 
dem Eontres Admiral Lafareff commandirte Gefchwas 
der, auf die erſte Anzeige, die ed durch unferen Ges 
ſandten erhalten hatte, den für alle Fälle ihm ertheils 
ten Inſtructionen gemäß, am 2. (14.) Februar unter 
Segel gegangen war. — Gern wollen wir glauben, 
daß feine Anweſenheit in Verbindung mit den auf den 
Wunſch der Pforte ‚getroffenen Verfügungen, dazu 


' dienen wird, den Fortfchritten der Agyptifchen Armee 
‘ Einhalt zu thun, und folchergeftalt-den Orient vor 


| 
j 
\ 
| 
\ 
| 


einer ihm drohenden Kataftrophe zu bewahren.. Dee 
Kaifer ift fi bewußt, daß er Alles. gethan hat, was 
in feineeMacht ftand , um diefem Unglück vorzubeugen. 


Auch dürfen wir uns fchmeicheln, daß unfere Bes 


I 


möhungen und Maafregeln zur Erreihung dieſes 
Zwedes nicht ohne Erfolg bleiben werden. Was ung 
nech mehr in diefer Hoffnung beftärkt, iſt der Ge⸗ 
danke, daß alle Mächte Europens, von demjelben 


Grundſatz der Erhaltung geleitet, eben fo wie wir 


von der Nothwendigkeit überzeugt find, daß den: ehr⸗ 
geljigen Plänen des Vice: Königs von Aegypten ein 
Ziel geſetzt werden muß, um im Drient baldigſt Ruhe 
und Frieden wiederherzuftellen. Won diefem Geifte 
gingen die Schritte aus, welche von allen Seiten zu 
Alexandrien gethan wurden. Die Eintracht und das 
gegenfeitige Werteauen, welche in den, einmüthig auf 
ein gleiches Ziel gerichteten Beftrebungen der verfchies 
Cabinette vorwalten müffen, werden, wir zwei⸗ 

feln nicht daran, das fichere Unterpfand ihres Erfolges 
on. — Rußland, feinerfeits von der Wichtigkeit der 
Ihm obliegenden Aufgabe durchdrungen, glaubte ohne 
gerung von freien Stücken einen Beweis von der 
inheie feiner Abfichten geben zu müffen, und macht 
daher Hiermit die Rückfichten bekannt, welche feine Po- 
tie Hei gegenwärtiger Gelsgenheit leiten, fo wie 
e⸗ 
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Beweggrund: zu den Entfchtäffen, die es auf ſormliches 
Anſuchen der ottomaniſchen Pforte gefaßt hat. — — 
In dem Augenblick, wo vorſtehender Artikel der Preſſe. 
uͤbergeben werden ſollte, uͤberbrachte ein am 26. Jan. 
(7. Februar) von Konſtantinopel abgefertigter Courier: 
folgende Nachrichten: Der General-Lieutenant Mus: 
rawieff war von Alerandrien angelangt, nachdem er. 
fi feines Auftrages an Mehemed Ali entledige hatte... 
Der Erfolg davon war die augenblickliche und foͤrm— 
liche Zuſage des Paſcha's von Negypten, fic) dem Sul—⸗ 
tan zu unterwerfen und die Seindfeligfeiten einzuftelen.; 
Am 4..(16.) Januar war der Befehl hierzu in Ges. 
gegenwart des General Murawieff an Ibrahim 
Paſcha abgefertige worden. — Wirklich hatte auch: 
bei'm Abgange unferes Couriers die Pforte von Seitens. 
Ibrahim Paſcha's ſelbſt die officielle Anzeige erhalten, 
daß er in Folge der von feinem Water empfangenen 
Befehle. die Bewegungen feiner Armee eingeftellt und 
zu Kutahia Halt gemacht habe, — Nachdem diefes, 
erfte und wichtige Reſultat erreicht ift, fteht zu hoffen, 
daß bald ein .fchließlicher Vergleich den Unruben,- 
welche das osmanifche Reich erfchüttern, ein Ende, 
machen wird, Wenn diefe Hoffnung ſich verwirklichte, 
fo wären die Wuͤnſche des Kaiſers gekrönt, -Sju dies, 
fem Fall und ſobald der Sultan-erklärt, daß die Urz, 
ſachen, weldye ihn veranlaßten Rußlands Beiſtand 
in Anſpruch zu nehmen, nicht mehr vorhanden ſeyen, 
wird das Geſchwader, welches ſich ſchon zu Konfltanz, 
tinopel befinden muß, den Befehl erhalten, nad Se⸗ 
baftopol zurückzukehren, und wird auch. der Ra 
der Landtruppen eingeftelle werden,” 
Und, in einem fpätern vom. 16. März: “Schon 
vor der Ankunft des Gefhwaders hatte der Stand 
der Sachen in Konftantingpel eine alückliche Veränz 
derung erfahren. Das ägyptifche Heer hatte Halt, 
gemais keine ſo bedeutende. Gefahr en iR: 


wa 
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RB 
Hauptſtadt, es deutete ſogar Alles anf eine nahe Auss 
gleihung. Mit einem Worte, die Pritifchen Unis 
fände, die am 2. Februar die Pforte bewogen, den 
Beiſtand Rußlands anzurufen, waren nicht mehr die— 
ſelben, und hatten ihren benunruhigenden Charakter 
verloren, als das ruffifche Geſchwader auf der Rhede 
von Bujukdere anlangte. Dffenbar war demnach die 
Anmwefenheit deffelben im Kanal von Konftantinopel 
in dieſem Augenblick nicht mehr unumgaͤnglich nöthig. 
Da der Sultan aber noc nicht darauf verzichtete, im 
Falle des Bedürfniffes von dem Beiſtande Vortheil 
u ziehen, den Se. Maj. der Kaifer ihm auf feine 
Sitte zu leiften fich beeilt hatte, jo wurde es zwifihen 
der Laiferlichen Miſſion und dem ottomannifhen Mis 
nifterium, den von Sr. Hoheit geäußerten Wünfchen 
gemäß, abgemacht, daß das Geſchwader in Sifipolis, 
ats dem Hafen, der dem Kanal von Korftantinopel 
zumächft liegt, anlegen follte. Dorthin wird fi dafs 
felbe mit dem erften günftigen Winde begeben. — 
Diefe Maaßregel iſt völlig im Intereſſe des Sultans, 
Auch Hat Se: Maj. der Kaifer, getreu den hinſichtlich 
der Angelegenheiten des Drients Angenommeheh Grund- 
fäßen, den von feinem Minifter in Konftantinopel ges 
faßten Befchluß laut gebilligt, — Die von der Pforte 
eebetenen Landungs: Truppen haben, unter dem Seleite 
eines von dem Vice: Adntiral Kumani Befehligten Ges 
ſchwaders, ihre Richtung nach Sifipolis genomimen, wo 
femitden Geſchwader des Contre⸗Admirals Laſareff zu: 
fainmentreffen, und von dort aus werden dieſe vereinten 
Streitkräfte zur Vertheidigung Konftantinopels aufhre⸗ 
dien, wenn dieBerhältniffe Diefes noch erfordern follten.” 
So ſtehen die Parteien, ihren Worten nad) ein 
gleiches Ziel auf gleichem Wege erſtrebend, da, und 
dennoch läßt fich bei ihrem Anblick das Gefühl, nicht 
weglaͤugnen, als hielten dieje Worte nur mit Mühe 
ein ſcharf gefchliffenes Schwerdt in der — zuruͤck. 
| ngland 
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England hat fih_in diefem -Monat fait aus 
ſchließlich mit einem Gefege befchäftigt, welches dem 
traurigen Zuffande der Anarchie in Friand ein Ende 
machen fol; da die desfallfigen Verhandlungen noch 
nicht zu Ende find, fo wird beffer feun, fpäter auf 
daſſelhe zurüdzufommen, : Seine Flotte war, mit der 
franzöfifhen vereint, abermals in See und nad der 
holländifhen Küfte gegangen; aber, wie es fheint, 
nur um einige Befhädigungen ſich zu holen, die einen 
Vorwand darböten, zuridzufehren, und die größten 
Schiffe nah verfhiedenen Häfen zum Ausbeffern forts 

ufhiden. Nah kaum acttägiger Kreuzfahrt ain 
ie ganze vereinigte ae am 19. wieder bei Dea 
vor Anker; der franzölifche Admiral Fehrte mit feinem 
Schiffe nah Cherbourg zurid; Sir Yulteney Malcolm 
ing auf einige Tage auf Urlaub ing Xand, während 
fein Schiff, zu Sheerneß einen Ausbeferungss Hafen 
auffucen fol. Nichts läßt vermuthen, welche fernere 
Beſtimmung diefer mächtigen Expedition Barrk. 


Holland und Belgien fichen nod unverändert 
in derfelben Stellung einander gegenüber, wie der 
oben mitgetheilte Notenwechfel fie andeutet. In der 
Perſon des holldndifchen Bevollmächtigten zu Fondon 
it eine Veränderung vorgegangen; indem der zum 

faatsminifter ernannte Baron van Suplen van Nye⸗ 
velt zurüdberufen, und ſtatt feiner Herr Dedel nach 
London geſandt worden iſt; ob aber Holland damit 
eine Veränderung in feinem Syiteme zugleich verbins 
den oder andeuten wolle, ftebt billig zu bezweifeln, 
In London wollte man von einer folhen veränderten 
Politif: feine Spur wahrgenommen haben, und felbit 
die Nüdkehr der Flotte nah Deal galt nicht entfcies 
den für einen Beweis, daß ed Hrn. Dedel gelungen 
ſey, die friedlihe Löfung des hollaͤndiſch⸗belgiſchen 
Knotens zu entdecken. 


‚richt minder unentſchieden währt der Kampf 
awiihen den Belagerern und ben Belagerten ums 
Sporto fort; und Faum weiß man mit welchem ans 
dern Namen man die dort ftreitenden Parteien bes 
uanen fol. Denn für die Sadbe der Gonftitutton 
n Portugal ficht man nur Ausländer, Feine Portu= 
giefen, fehten; und wenn die gegen fie zu Felde zie: 
benden Vortugiefen wirflih ein inneres sr ür 
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ihren Herrfher D. Miguel und beffen Sache helebte, 
fie wärden jenes Häuflein laͤngſt feine Schiffe zu 
fohen gezwungen haben. 

Ueber Deutſchland müflen für diefed Mal, bes 
befhränften Raumes wegen, folgende Notizen genis : 
gen, über die uns weiter auszubreiten wir uns für 
dad nähfte Meft vorbehalten: a 

Der hannoverſche Landtag ift vertagt; ber: naffauis 
ſche eröffnet; der Turheffifhe wenige Tage nad ges 
fhehener Eröffnung wieder aufgelöf't worden, weil 
die Stände die Trage über die Legitimation bed Prof, 

ordan ald Deputirten für Marburg, nit wie die 
eglerung es verlangte, einer compromifarifchen Ents 
(deidung unterwerfen wollten. Die Auflöfung ber 
nürtembergifchen Stände» Berfammlung motüvirt fols 
gender Erlaß: 


I. Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Bürtemberg. 

Liebe Getreue! In eurer unterthänigftien Eins | 
gabe vom. 13. d. M. habt ihr Unferem Mefcript vom 
27.f23. Februar 1833 unter dem Morgeben, daß in 
demfelben eine vorgreifende Einfchreitung in den 98 
meſſenen Gang eurer Verhandlungen enthalten ſey, 
eine Verwahrung der Freiheit eurer Kammer entges 
gengeſetzt. Die Unftatthaftigkeit diefer ganz grund» 
ſoſen Verwahrung ergiebt ſich aus dem Klaren Inhalt 
Unferes Reſeripts. Dieſes enthielt durchaus Feine 
Vorſchrift fur eure Befchlußnahme Aber die Motion, 
wovon es ſich handelt, fondern lediglich die Aenßerung . 
eines in euch gefeßten Vertrauens; es blieb euch vols 
kmmen freigeftelt, ob ihre diefem Wertrauen ents 
ipreben woltet, oder nicht. Ihr habt das Letztere 
gewählt. Wir hatten gegen euch die Erwartung aus; 
zeſproöchen, daß ihr eine Motion, welde das monars 
Hifhe Prinzip, und. mit demfelben die Verfaffung 
Unferes Königreichs in feiner Liefften Grundlage ans 
greift, die Bundes» Befchlüffe vom 28. Juni 1832 ale 
einen beabfihtigten tödtliden Streih gegen die 
deutfhen Landes⸗Verfaſſungen bezeichnet, und fodann 
darauf anträgt, unter einftweiliger Proteftation BE en 
diefe Beſchluͤſſe darauf zu befteben, daB Wir nfere 
Beitrietss Erklärung zu denfelben unter Zuftimmung 
des Bundes modificiren oder erläutern, dann fole 

abe 
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aber zur Iandftändifchen Verabfihiedung bringen, mit 
berdientem Unwillen verwerfeh würdet. In eurer durch 
Gtimmenmebrbeit befhlofenen Eingabe vom 13. d. Me, 
erklärt ihr nun, daß ihr eu nimmermeht würder bes 
wogen finden fönnen, diefer Erwartung zu entfpreben. 
Nach einer folben Erklärung und nach den Erfahrun— 
gen, welde Wir überhaupt von Anfang des gegen: 
wärtigen Landtages an zu machen gehabt haben, bleibt 
Ung feine Hoffnung mehr übrig, bie Angelegenheiten 
des Landes zum wahren Wohl. deflelben;, ‚wie ſolches 
‚nur bei gegenfeitigem Vertrauen zwifchen Regierung 
und Ständen möglich ift, mit euch berathen zu Zönnen, 
Stuttgart, den 21. März 1833. , Auf Seiner fönigs 
liben Majeſtät befonderen Befehl: Maucler. 


1II. Wilhelm, von Gottes Gnaben König von 
Wuͤrtemberg. 

Wir finden Uns bewogen, nach Anhoͤrung Unſeres 
Geheimen-Raths und in Gemäßheit der Verfaſſungs 
Urkunde 68. 186 und 192 Folgendes zu verordnen: 
2) Die dermalige Stände» Verfammiung ift aufgelöf’e, 
2) Von dem Augenblide der Verkündigung dieſer 
Verordnung an hört die Wirkfamkeir beider Stände 
Kammern auf, die Wahl des zurüdzulaffenden Aug: 
ſchuſſes ausgenoinmen, zu deren Vornahme nech Eine 
Sipung beider verkinigten Kammern am morgenden 
Tage geitatter iſt. 3) Es wird demnächſt eine neue 
Standes Wahl angeordnet, und hierüber durch Unfer 
Minifterium des Innern die erforderlihe Bekannt— 
machung erlaffen werden, Gegeben, Stuttgart, den 
22: März 1832, Bilbelm 





Hamburg, den 29. März 1333: 


* 
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Vetankwortlicher Redacteur: C. W. Asher, Di. 
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Beiträge zur Schilderung des gegenwärtigen 


Zuftandes von Franfreid. 


©, mie der Verluſt des Proceſſes gegen Chateau: 
driand der franzöfifchen Negierung großen Schaden 


gethan, fo hat ihr Anfehen auch durch den Ausfall der 
Sitzungen des Affifengerichts über den Piſtolenſchuß 
gegen Ludwig Philipp fehr gelitten. Diefe Verbands 
langen fingen am 141. März an. Bergeron, Student 


der Rechte, und Benoit, ein junger Arzt, waren an 
geklagt, Erfterer ein Attentat auf die Perfon des Kö: 
nigs gemacht, Leßterer ihn dabei unterftüßt zu haben. 
Das Verfahren gegen fie endigte am 18. März durch 
die gänzliche Freifprehung von Bergeron und Benoit. 
Die Debatten und Zeugenverhöre bewieſen die Mich: 
tigkeit der Anklage wider fie, und Bergeron feßte felbft 


in einer binreißenden Vertheidigungsrede feine Un— 


ſchuld fiegreich auseinander. Als die Jury ihr An: 
ſchuldig ausſprach, riefen mehr als 500 Stimmen: 
Es lebe Bergeron, es lebe Benoit! Seitdem erfchei- 
nen Beide taͤglich in Paris und- erhalten die lebhafte— 
Ren Beweife der öffentlichen Theilnahme. 

Port. Journ. April 1835. 19 Der 
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Der Kampf der Parteien dauert indeß ſort. Die 
Miniſter werden es ungeachtet dieſer Niederlagen 
nicht müde; Proceſſe inſtruiren zu laſſen. Am 12. 
Maͤrz wurde der Beſchluß der Anklagekammer gegen 
Hetrn Cabet und Conſorten an die Deputirten ver— 
theiltz dabei befanden ſich unter andern als Belege 
folgende Auszuͤge aus der Schrift des Herrn Cabet, 
la Revolution de 1830: 


6. 19. Fehler der Charte ꝛc. Diefe neue 
Charte fchreibt euch weder ihre Annahme durch das 
Bolt noch ihre Revifton zu beſtimmten Epochen und 
unter gewiffen Bedingungen vor. Ja, von allen un= 
fern Inſtitutionen ift feine fo unvollftändig, jo man= 
gelhaft, fo wenig achtungswerth, feine ift mit fo vie— 
len Urſachen zu einem baldigen Abfterben geboren ale 
fie. Von proviforifchen Deputirten gemadt, wie B. 
Eonftant fagte, kann fie felbft nur proviforifch ſeyn: 
die Bürger haben das Recht, fie unaufhörlih zu be— 
fritteln, und es ift die Pflicht der Deputirten, einen 
National: Congreß zu fordern, der fie durch eine de= 
finitive Conftitution erſetze. 


636. Ludwig Philipp regiert allein; — 
VBerantwortlihkeit. Wenn nun aber ein König 
fid) irrte! wenn er wie Mapoleon verrathen wäre; 
wenn er wie Ludwig XVI. (?) feldft verriethe und 
keine VBerantwortlichfeit auf ihm läge! — Iſt es aber 
wahr, daß Ludwig Philipp nicht verantwortlich iſt? 
Mas? Da die legitime Eonftitution von 1791 nicht 
‚Ludwig XVI. unverleglich machen fonnte, fo follte Die 
iflegitime Charte von. 1814, die unregelmäfig revidirte 
Eharte von 1830, dem Ludwig Philipp die Unverleg- 
lichkeit verbürgen? Aber es ift Eindifch, eine Frage zu 
unterfuchen, die gewöhntid) nur die Gewalt loͤſet! — 
Würden nicht Ludwig X VI. und Carl X. unverleglich 
geweſen feyn, wenn fie Sieger gewefen wären?.... 
Ludwig 
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Ludwig Philipp und feine Umgebungen äuffern 
fortdauernd die Furcht vor Complotten, die den Um— 
furz der Franzoͤſiſchen Monarchie bezwecken. Man 
weiß nicht, ob dieſe Beforgniffe des Hofes ernftfich ge- 
meint oder verftellt find. Man fpricht nicht allein von 
einem großen Schlage, den die Repubtlisaner vorbereiz 
ten, jondern auch von einem zweiten Attentat gegen die 
Perfon des Königs. Dadurd wird die Errichtung 
einer Brigade zu Fuß und zu Pferde motivirt vder be: 
hönigt, die allein für die Sicherheit der Perion des 
Könige wachen fol. Wie in den Zeiten vor der erften 
Revolution von 1789 erweckt der zerruͤttete Zuftand 
kr Finanzen von Frankreich Beforgniffe. Das der 
Veputistenfammer vorgelegte Budget ergiebt, daß das 
Lopital der Mationalfchuld bis auf 4,424,000,000 
grancs geitiegen ift, wovon die Zinfen jährlich aufa 
gebracht werden muͤſſen; daß die regelmäßige Ein— 
nahme fi) nur auf 966,000,000 Sr. beläuft, und . 
hiernach ſogar das Budget von 1834 noch ein Deficit 
von 50 Millionen geben dürftes daß das Kriegsbud⸗ 
get, welches im Jahr 1830 ſchon nicht weniger als 
233,000,000 $r. betragen, im Sjahre 1831 bis auf 
391,000,000 Fr. geftiegen iſt; daß für 1833 noch 
316,000,000 gefordert werden, und man es für 1834 
döhftens nur auf jweihundert und einige zwanzig 
Nilisnen wird herabbringen können. In diefer Lage 
will man noch die Hauptſtadt mit Forts umgeben, die 
lerdings eben fo fehr gegen Paris gebraudyt werden 
künnen, als fie zur DVertheidinung der großen, jetzt 
Mur durch ihre Ringmanern geichüßten Stadt beſtimmt 
ſeyn follen. Diefe Folgen der Revolution der Inli⸗ 
tage Haben fich ihre Stifter wohl nicht träumen taffen. 
der Fürft, den fie auf den Thron des vertrichenen 
Catls X. feßten, dringt jeßt auf die Anlegung neuer 
Feſtungswerke um Paris, denen erfahrene Generale den 
Schutz der daſſelbe umgebenden Ringmauern ——— 
19* . 





m. W 
II. 


Franzoͤſiſche Kammer - Verhandlungen. 


‚Am Schluffe des Februarmonats befchäftigte fich 
die Deputirtene Sammer mit dem Tilgungsfondsz die 
bei diefer Gelegenheit von Herrn Lafitte gehaltene Rede 
ward mit Recht von allen Parteien für ‚ein Meifters 
ftück gehalten, da die großartigen Anfichten, welche die= 
felbe aufftellte, ihe ungeachtet der Trockenheit des See 
genftandes, vieljeitiges Intereſſe verliehen. Auch ließ 
der Finanz: Minifter diefen Anfichten: faft durchgehende 
Gerechtigkeit. widerfahren und wiederholte. das Ver— 
fprechen, daß die Regierung in der naͤchſt zu eröffnene 
den Seſſion nicht nur ein Geſetz in Betreff des Til⸗ 
gungs= Fonds, jondern aud in Betreff der Herab⸗ 
ſetzung der Zinjen vorlegen wolle, worauf Herr Lafitte 
erklärte, nad) diefer Zujage habe er nichts mehr zu 
erinnern und jehe mit Vergnügen, daß die Regierung 
den Weg der Verbeflerungen einzufchlagen bereit fey. 
Diefe Nachgiebigkeit erfparte dem Minifterio diesmal 
eine Niederlage, welche es fonft leicht-bei den Debate 
ten über den Tilgungsfonds erlitten haben würde. Sn _ 
Erwägung jenes Berfprechens verwarf nemlich die Des 
putirtens Kammer alle über diefen Gegenftand propo= 
nirten Amendements mit großer Stimmenmehrheit, 
Hierauf gingen auch die Bewilligungen des übrigen 
Theils des Finanz: Budgets rafchen Schrittes vors 
waͤrts und nicht einmal die PDenfionen, die im vorigen: 
Jahre ſelbſt Herrn Perrier faft die Majorität gefofter 
hatten, erzeugten diesmal einigen Anftoß. Die Dig: 
cuſſion über das Geſetz wegen des Öffentlichen Anters 
richts wollte die Oppoſition fogleich eröffnet willen, da. 
die harte dies Geſetz als eines der zuerft zu erlaſſen⸗ 
den verfprochen habe, allein die Minifter Guizot und 
Human machten bemerklich, wie es vor allen Dingen 
mwefentlidy nothwendig fey, möglichft bald aus dem 
jegigen Finanz: Proviforio herauszufommen; man 

| muͤſſe 
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müfje deshalb die jeßige Sitzung jo ſchnell ald möglich 
beendigen und zu dem Ende die Annahme des Bud—⸗ 
gets befchleunigen, um unmittelbar zu einer zweiten 
Seſſion uͤbergehen zu können. Alle Anfpielungen 
darauf, dag ihnen nicht eben an Beichleunigung dieſes 
fo nothwendigen Geſetzes zu liegen fcheine, wußte Herr 
Guizot durch Hinweifung auf feine unermädlichen Anz 
firengungen in feinem Fache (von denen der Moniteur 
allerdings Häufige Beweiſe giebt) zu befeitigen; er bes 
merkte, wie in den zwei. Sjahren feit der Revolution 
mehr für den öffentlichen Unterricht geichehen fey als - 
in fimmtlichen 15 Jahren der Neftauration. Die An: 
fiht der Minifter drang durch 5 fo wird denn dag Un⸗ 
trrichtögefeß erft in der nächften, etwa im Mai oder 
uni zu eröffnenden Sitzung, zur Berathung kom: 
men. Die Kammer ſetzte fodann die Votirung des 
Zinanze Budgets im einmal angenommenen Schnell⸗ 
Khritt fort. Kine lebhafte Debatte erregte indeflen 
das Amendement des Herrn Bonsquet, wegen Rem 
viſion ſaͤmmtlicher unter der Neflauration ausgeſetz⸗ 
ten Penfionen und Ausftreihung der Penfionen für 
Dienfte, die unter den Inſurgenten der alten Vendee, 
unter den Chouans und Überhaupt nicht zu Gunften, 
ſondern zum Nachtheil der Nation geleifter feyn möch: 
ten. Hr. Thiers berief fich befonders auf den 6Oſten 
Artifel der Eharte, welcher anordne, dag alle für 
Militairdienfte ertheilten Grade, Decorationen und 
Penfionen beibehalten werden follten. Die Oppofition 


fprady fich bei diefer Gelegenheit kräftig aus, und nas _ 


mentlih nahm Hr. Maugnin Veranlaſſung zu einer 
eben fo fcharffinnigen als gefährlichen Auseinanders 
ſetzung über die bindende Kraft der einzelnen Artikel 
der Charte. Er ging dabei in eine hiftorifche Er: 
Örterung der Entftehung der Charte von 1830 ein, in 
welcher er zeigte, wie diejelbe in 3 Stunden berathen 
und angenommen worden jey, wobei die einzelnen ” 

titel, 
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titel, wie die-fraglichen, gar: nicht einmal vorgelefen 
worden und folgerte Daraus, dag man bei Anwendung 
derjelben, den Geiſt und nicht den Buchftaben im Auge 
haben müffe. Die zweimalige Abftimmung, bei. wel⸗ 
cher endlich) das Amendement für verworfen erklärt 
wurde, ward lange zweifelhaft gehalten. Die mini: 
fterielle Partei verübelte e8 Herren Dupin fehr, daß er 
nicht Herrn Mauguin, den fie mehrmals zur Ord: - 
nung ‚gerufen haben wollte, weil er die verbindende 
Kraft der Charte angegriffen, das Wort entzogen habe, . 
und durd) zwei koͤnigl. Ordonnanzen wurden Herr 
Baude ald Staatdrath, und Herr Dubois ald Gene: 
ralſtudien⸗Inſpector, wegen ihrer Aeußerungen bei die: 
jer Debatte, ihrer Stellen entſetzt. Ein folches Ver⸗ 
fahren der Minifter, geeignet den öffentlichen Beamten 
alle Unabhängigkeit zu rauben, erregte die größte 
‚Senjation und namentlic) donnerte Herr Odilon Bars 
rot von der Rednerbühne herab, gegen daffelbe, wel 
ches den Beamten verbietet, ehrliche Leute zu bleiben. 
Tobender Beifall der Extremitäten, in den viele Mits 
glieder der inneren Section einftimmten, begleitete feis 
nen Vortrag; Herr Guizot fuchte ſich damit zu ent= 
ſchuldigen, die große beurkundete Oppofition habe 
foftematifh der Regierung feindfelig gefchienen, und 
da ſey es denn Pflicht der Regierung, diejenigen, weldye 
ihr feindfelig entgegen treten, fo unſchaͤdlich als mög: 
lich zu machen; dod) fand feine Entfchuldigung wenig 
Gehör und fogar ein Theil der unabhängigen Depus 
tirten, die bisher mehr aus Ueberzeugung als aus ſy⸗ 
ftematifcher Anhänglichkeit für die Minifter geſtimmt 
hatten, gaben, durdy das Drgan des Herrn Beranger, 
‘ihre ernfihafte Misbilligung zu erkennen. Hierauf 
aing man zu dem Abfchnitt dee SupplementarsCredite 
über, welcher das Kriegs: Departement begriff, und da 
trat denn der Marfchall Soult mit einer langen Rede 
auf, in welcher er jeine Adminiftration zu rechtfertigen 
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ſuchte und die einzelnen, von der Commiſſion proponir⸗ 
ten, Reductionen beſtritt. Wirklich wurde auch eine 
von der Commiſſion vorgejchlagene Kürzung von 3500 
Francs, um den Miniftern eine Lehre zu geben, troß 
des lebhaften Widerftandes des Herrn Thiers, von der . 
Mehrheit der Kammer beliebt. Bei diefer Selegens 
heit fam es zu einem offenen Angriffe der Minifter 
auf Herren Dupin, welcher den Bruch zwifchen dem 
Minifterio und dem Präfidenten der Kammer immer 
unvermeidlicher machte. Bei der Verhandlung ging 
es (0 heftig zu, daß der Deputirte de Ludre den Depu— 
titten Renouard mit der Fauſt bedrohte, worüber ein 
unbeſchreiblicher Tumult entftand. Sehr verdrießlic) 
war auch der Marſchall Soult Über die Nichtgeneh— 
migung der von ihm verausgabten 3500 Francs, um 
jo mehr, da er die Bewilligung im Voraus als einen 
Beweis nothwendigen Vertrauens der Kammer gefor= 
dert hatte, Eine lebhafte Erörterung veranlaften auch 
die für Teuppenmärfde, herbeigeführt durch die Uns 
tuhen in der Vendee, in Paris, Lyon und Grenoble, 
verlangten Supplementar:Credite. Mittlerweile be: 
harrte die Paird: Kammer dabei, Feine Gelegenheit 
wrübergehen zu laflen, gegen die ſeit 1789 entitan: 
dene Ordnung der Dinge zu proteftiren und die yute 
alte Zeit vor 89 mit lauter, wiewohl dennoch alles An: 
klanges ermangelnder Stimme zuräczurufen. Die 
zeigte ſich namentlich bei den Verhandlungen über das 
von der Deputirten» Kammer angenommene Geſetz, 
durch welches den Greiſen, 401 an der Zahl, welde 
noch von den Erftärmern der Baftilfe übrig find, eine 
lhrliche Belohnung'von 250 France ausgeſetzt wer⸗ 
den follte, Bei diefer Gelegenheit konnte namentlich) 
der Marquis Dreug-Breze nicht umhin, feinem anti⸗ 
!evolutionairen Nedefluß abermals freien Lauf zu las 
ſen und ward vom Herrn Billemain an den befannten 
uftrite erinnert, wo fein (Dreur-Brezes) u als 
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Seremonienmeifter Ludwig's X VI im Namen des Kö: 
nigs der. Nationalverfammlung gebot, ſich in drei 
Stände zu theilen, aber von den Donnerworten des 
franzöfiichen Demofthenes, Mirabeau, fo Eräftig abge 
‚wiejen ward. Bei der Discuffion in der Deputirten= 
Kammer, ob ed dem Deputirten Herrn Cabet zu geftats 
ten jey, ſich des ihm als Volksvertreter zuftehenden Vor—⸗ 
rechts zu entäußern und den in der Zwifchenzeit der 
Sikung gegen ihn eingeleiteten Preß-Proceß fortzus 
jegen, brachte Lafayette lebhafter ald es jonft feine Arc 
iſt, die Beſchwerde vor, fein Landſitz Lagrange fey von 
Gend'armen überfallen, welche den bekannten Polen 
Lelewel, den Saft Lafayettes, mit Gewalt von dort 
abgeführt und nad) Tours gebracht hätten, weshalb 
fihh Herr d'Argout zu rechtfertigen fuchte. Am 13. 
März wurde die Discuſſion über die Supplementar— 
Eredite beendigt und das auf fie bezägliche Geſetz mit 
253 Stimmen gegen 32 angenommen, worauf mar 
zum Budget des Handelg= und Arbeits: Minifteriumg 
überging. Mittlerweile war das Gefeg wegen Na— 
tionale-Belohnungen an die Baftille Stürmer von der 
Pairs-Kammer bei der Kugelung mit nur86 beja= 
henden gegen 64 verneinenden Stimmen angenom⸗ 
men, woraus fich ergiebt, wie wenig die Paire: Kam: 
mer mit der jeßigen Ordnung der Dinge harmonirt, 
indeſſen hatten nur 2 Pairs gewagt: gegen das Geſetz 
zu fprechen, und auch bei der oftenfibeln Abftimmung 
durch Aufftehen und Sikenbleiben nur wenige den 
Muth gehabt, ihren Widerſpruch offenkundig zu ma— 
hen. Die Sißung der Deputirten am 16. März bot 
die merfwirdige Erfcheinung dar, daß der Kriegsmiz 
nifter die baldige Verwirklichung eines Plans anzeigte, 
. den die Oppofition und befonders der verfforbene Ge— 
neral Lamarque feit langer Zeit als einen nothwendiz 
gen bezeichnet hatten, eine andere Organijation der 
Armee mittelft Erichaffung einer Kriege Meferve, durch 
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deren Einrichtung die Zahl der activen Truppen vers 
mindert und mithin bedeutende Koſten-Erſparung 
möglid) gemacht werde. Er jchloß jeine Nede mit den 
Worten: * Demnach werden wir eine aus 500,000 
Dann beftehende Reſerve neben 300,000 Dann is 


nientruppen haben. Wer wird es dann wohl wagen — 


können, uns anzugreifen?” — Bei Gelegenheit der 
im Handel&s und Arbeits-Budget angefeßten 1,300,000 
Francs, als Subvention für die refpectiven Theater, 
entjpann fid) eine lebhafte Debatte über die noch im— 
mer beftehende Theater: Eenfur. Bei den von dem - 
Minifter verlangten 1,200,000 Francs Supplemens 
tar⸗Credite für die geheimen Ausgaben des laufenden 
Sahrs trat Hr. Viennet, der. fich im Namen der. dritz 
ten Partei zu jprechen anmaßte, mit einer Art von 
Manifeft auf, welches ganz. im Geifte des „, Wider- 
ftandes” abgefaßt war und wendete ſich an die Mini— 
fier mit den Worten: *Fordert von ung fräftigere, 
wirtjamere Geſetze! Unter dem Beifall:Rufe der das 
durch mit Zuverficht erfüllten Bevölferung werden wir 
fie auch bewilligen. Mehr als Schwäche iſt es, in.der 
jetzigen Lage zu bleiben.” Diefe Erpectoration, weld e 
in Herrn Biennet plößlich einen Ultra von der neueften 
Secte erblicken ließ, brachte einen unbeſchreiblichen Eins 
druck hervor, die. unabhängigen Sjournale äußerten ſich 
fehe bitter gegen diejelbe und wollten auch hier wieder 
Machingtionen des Minifteriums erfennen, welches in 
beiden Kammern eine Mehrheit für das politifche Aus— 
nahms-Geſetz zu gewinnen fuche. Nicht minder aufs 
fallend war die Ernennung des Generals Sebafttani 
zum Minifter ohne Portefenille. Der Deputirte La: 
rochefoucault fand in diefer Ernennung einen Verſtoß 
wider die Charte, der Herzog von Broglie entgegnete 
jedoch, die Berantwortlichkeit dee Minifter zerfalle in 
eine zweifache, Die eine, welche aus der Unterzeichnung 
der Ordonnanzen hervorgehr, könne freilich den we 
| nera 
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neral nicht treffen, da er feine Ordonnanzen zu unter: 
zeichnen haben werde, die andere Dagegen, welche aus 
fotchen politifhen Maaßregeln erwachſe, welche vom 
geſammten Minifter:Rathe befihloffen worden, treffe 
fammtliche Minifter, und dieſer lekteren ſey auch der 
General Sebaftiani unterworfen. Bei dem Budget 
des Öffentlichen Unterridytd wurden nicht bloß fehr ges 
ringe Reductionen vorgenommen, fondern auch eine 
von der Commiſſion vorgeichlagene Mehrbewilligung 
von 500,000 Frances zu Sunften des Elementar⸗Un⸗ 
terrichts fajt einftimmig belicht. Auch fand die aroße 
Thätigkeit die Herr Suizot in diefem feinem Verwal⸗ 
tungs=Zweige entwickelt hat, ziemlich allgemeine Aner⸗ 
fennung. Dagegen ward bei derielben Gelegenheit 
die neuliche Abfeßung des Herrn Dubois aufs neue 
bitter getadelt. Als es ſich Hiernädhft von der Anord⸗ 
: nung der Reihenfolge der noch zu berathenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde handelte, war es nur die Mehrzahl Einer 
Simme, durch weldye die geftellte Frage im mini: 
fterielien Sinne gelöfet ward, obgleich nach Anficht der 
Minifter, von deren günftigen Entfheidung die Moͤg⸗ 
lichkeit der von ihnen als unerläßlich dargeftellten ‚weis 
ten Sitzung abhing. Nach aweimaliger zweifelhaften 
Abftimmung entſchieden 117 ſchwarze Kugeln gegen 116 
weiße, daß dag Kriegs = Budget vor dem Elementars 
Unterricht vorgenommen werden folle. 





| | III. 
Beitraͤge zur Schilderung des gegenwaͤrtigen 
Zuſtandes des britiſchen Reichs. 


Der gegenwaͤrtige Zuſtand des britiſchen Inſelreichs 

iſt von der Art, daß daraus nothwendig eine Ver⸗ 
wickelung hervorgehen muß. &eitdem einige Pfeiler 
des alten conftitutionellen Gebaͤudes weggenommen find, 
Ä er: 
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erſcheinen immer mehrere Mängel und Luͤcken. Waͤh⸗ 
rend das &treben der Reformers dahin geht das Ganze 
umzufttrzen, fucht die noch, mächtige Tory: Partei an 
tem wanfenden Bau zu erhalten, was noch zu retten - 
ft, Die Zunahme der Bevoͤlkerung, die veränderte 
Richtung ihrer Thaͤtigkeit, nnd die übertriebenen Ans 
forderungen der ärmeren Volksclaſſen dem beharrlichen 
Eandeigenehümer gegenüber, feßen das Grey'ſche Mi⸗ 
nifterium in eine fehr Eritifhe Lage. Die Bevoͤl⸗ 
ferunge = Zunahme von England war in den erften 
sehn Fahren diejes Jahrhunderts 154. pPCt., in den 
10 folgenden 17, und in den bis 1831 abgelaufenen 
154 pCt. Sin London flieg von 1800 bis 1831 die 
Bevölferung um 50 pEt., in 10 der großen Manus 
facturftädte um 80, in 3 jogar um 100. on 1700 
bis 1780 kam in England auf 37 Lebende jährlich 
1 Todter, von 1780 bis 1790 auf 45 einer, von 1790 
bis 1810 auf 54 einer, und von 1810 bis 1820 auf 
60 einer. Im Anfange des Jahrhunderts widmete 
fi) ein Drittheil der arbeitenden Bevölkerung den Ars 
beiten der Induſtrie, und zwei Drittheile dem Acker⸗ 

bau. Dieſes Verhaͤltniß ift jeßt gerade umgekehrt. 
Hinfichtlich des Freibriefes der oftindifchen Com: 
Pagnie circuliren verjchiedene Gerüchte in der City; 
fie laufen faft alle darauf hinaus, daß derjelbe nicht 
erneuert werden würde, und daß die Minifter, weit 
entfernt, diejer Corporation ausichlieflihe Privilegien 
bewilligen zu wollen, vielmehr die Abfiht hätten, es 
dahin zu bringen, daß. nad) Ablauf von drei Sjahren 
diefe Compagnie als Körperihaft nicht mehr beſtehen 
folle. Die Maaßregel würde aljo eine gaͤnzliche Um⸗ 
wälzung in dem Zuftande der oſtindiſchen Angelegens 
heiten hervorbringen; denn nicht nur würde, wie man 
“allgemein verlangte und erwartete, der Handel nad) 
Indien und China geöffnet werden, fondern die oft: 
indifche Compagnie wuͤrde auch gar keinen Theit daran 
| nehmen, 
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nehmen, indem fie die Concurrenz der Privat: Kauf: 
leute nicht auehalten könnte. Alle ihre Handels: 
- Etabliffements würden eingehen, ihre Schiffe verkauft 
und das ihre dienende Perfonal, fowol im Handels: 
als Seedienit, entlaffen werden. Was die Berfüguns 
gen in Bezug auf das Gebiet betrifft, fo lauten die 
Nachrichten darüber verfchieden. Einige meinen, daß 
daffelbe unter der Oberverwaltung eines Hofes von 
Directoren verbleiben, daß man jedoch deren jeßige 
Zahl um die Hälfte reduciren und dagegen ihr Gehalt 
und ihren Einfluß vergrößern werde. Andere glau— 
ben, daß das Ganze unter die unmittelbare Verwal: 
tung des Board of Control kommen werde, wenn ſelbſt 
die Compagnie beftehen bliebe. Dies würde aber die 
politifche Gewalt der oftindifchen Compagnie ebenfalls 
ganz vernichten, nnd man hält es daher für wahr 
fcheinlicher, daß man auch den Namen nicht länger 
beftehen laffen wird, es wäre denn um des Einfluffes 
willen, den die Compagnie durch lange Gewohnheit 
natürlich über die Eingebornen erlangt haben muß, 
Mit Hinficht auf die Schuld glaubt man, daS diejelbe 
anerkannt werden wird; wenn aber der Gewinnſt aufe 
hört, aus dem die anſehnlichen Dividenden beftritten 
wurden, fo wiirde natürlich auch nicht mehr als der 
gewöhnliche Zins darauf gezahlt werden. Obgleich 
nun eine jo ausgedehnte Maafregel unter dem Han⸗ 
delsftande großen Beifall findet, fo fürchtet man dod), 
daß fie in erften Augenblick unter vielen Volksclaſſen 
bedeutende Noth veranlaffen würde, namentlich unter 
- denjenigen, die bis jetzt ausfchließlich im Dienft der 
oftindischen Compagnie befchäftigt waren. . Dieje find 
auch fchon in Bereitfchaft, fo viel in ihren Kräften 
fieht, gegen eine folche Maaßregel / zu proteftiren. 
Neulich fand eine zahlreiche Berfammlung der in dem 
Seedienſt der Compagnie angeftellten Beamten ftatt, 

und da dies meiftentheild Perfonen aus angefehenen 
| und 
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und einflußreichen Familien find, fo erwartet man 
große Kraftanfirengungen von ihrer Seite, um das 
Darlament auf ihre Lage aufmerffam zu machen. 
Man ſpricht auch noch. von anderen Berfammlungen 
‚ähnlicher Art. 

Die Morning-Chronicle äußert fich über die 
Manfregeln gegen Irland mit Folgenden: Es iſt 
zu erwarten, daß die Abhulfs- Maafregeln, fo unzus 
reichend fie auch feyn mögen, eben ſolchen Widerjtand 
in dem Dberhauje finden werden, wie die Zwangs— 
Manfregeln im Unterhauſe. Welchen Schluß wird 


das Volk Daraus ziehen? Wir alle wiffen, daß Ir⸗— 


land fich in einem aufrührerifchen Zuftande. befindet; 


aber wir willen nicht, daß es fich jemals in einem ans. 


deren Zuftande, als in einem aufrührerijchen befunden 
hatte. Das Geſetz wird nicht geachtetz aber wird 
Sjemand, die Hand aufs Herz gelegt, fagen können, 
daß dieſes Geſetz geachtet. werden könne oder mäfle? 
Selbſt Lord Althorp war neulich fehr beforgt, die Res 
gierung' gegen den Vorwurf zu verwahren, als hätten 
die Zwangs-Maaßregeln zum Zweck, einen einzigen 
Punct des Gejeßes, nämlich des dem proteflantijchen 
Geiſtlichen Anfpruch auf den Zehnten verleihenden Ges 
feßes, zu erzwingen. In Irland und in allen ähnlich 
getellten Ländern fann es an Einfhüchterungen und 
Gewaltthätigkeiten bis zu einer gewiflen Grade nies 
mals fehlen. Eben die Verbindung mit England ers 
zeugt diefen Zuftand der Dinge; denn die Hülfsquels 
len Englands ftchen dem irlaͤndiſchen Gutsbefißer zu 
Gebot, und er wide ohne diefelben nicht-einen Aus 
genblick befiehen koͤnnen; und die engliſche Regierung 
forgt nicht für die Gegenmittel, welche erforderlich 
find, um den durch das Vertrauen auf ihre Gewalt 
erzeugten Llebeln entgegenzumwirfen. Kurz und gut, 
das englifche Volk wird befteuert, um zur Beitreibung 


des —— und der Zehnten eine beträchtliche Ar:- 
mee, 
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mee in Irland auf den Beinen zu erhalten, und die 
englifche Regierung iſt, ungeachtet allee Parlaments: 
Reformen, immer nocd eine Squirearhie. Wenn 
man von Verleßung der Geſetze in Irland fpricht, fo 
ift darunter nichts Anderes zu verftehen, als Beftreis 
tung des von den Gutsbeſitzern in Anſpruch genomme⸗ 
nen Rechts, ihre Bauern zu plündern. Wir glaus 
ben, daß die jeßigen Minifter recht ‚gute Abſichten 
gegen Irland haben, aber die neulihe Erklärung des 
Heren Stanley, das die Minilter noch nicht darauf 
vorbereitet feyen, eine Maaßregel zur Einführung von 
Armen:Gefeken in Sirland einzubringen, beweilt Bar 

genug, unter weldyem Joch fie jeufzen.” , 
Kürzlich waren wieder Serüchte von einer Vers 
änderung im Cabinette im Umlauf. Der Courier 
hält es nicht für wahrſcheinlich, daß wirkliche Ver: 
Anderungen bevorftehen, glaubt aber, daß man an ge= 
wiffe Modificationen denke, über deren Art er fid) noch 
nicht erklaͤren kann, die aber, wie der Freund der 
Verwaltung wänjchen müffe, dahin führen follen, daß 
wir eine fraftvolle Regierung erhalten. — Er fagt 
weiters Es beitehe jegt im Lande ein Kampf zwifchen 
Eigenthum und Armuth, der durch die Reform keine 
Veränderung erlitten, deffen Xusbrudy aber durch fie 
verhindert worden fey. Das Volk fey jeßt bereitwillig 
zu warten, feine Leiden noch eine Zeitlang zu ertra= 
gen, in der Hoffnung, daß das reformirte Haus nun= 
mehr Maafregeln zur Abhülfe feiner Befchwerden 
nehmen werde. Es laffe ſich aber faum erwarten, 
daß diejed Voll, — ermuthigt durch die Vollziehung 
des erften Actes der Reform, durch den unermeßlichen 
Zuwachs der Macht, die, ihm felbit noch unbewußt, 
in feine Hände gegeben worden, die es nidyt anzu 
wenden verstehe, worüber aber die politifhen Ver— 
eine es zu belehren nicht unterlaffen würden, — fidy 
mit dem Schatten der Reform begnügen und nicht das 
wahre 
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wahre Wefen derfelden zu erhalten trachten werde. 
Es werde ed ſuchen und finden; denn Kenntnif und 
Entbehrung Fönne nicht zufammen beftehen. Wenn 
eine Nation überbildet fey und dabei an den Noth⸗ 
wendigkeiten feiner Erhaltung Mangel leide, fo ſey es 
nicht fchwer, die Folgen vorauszufehen. 

Die Trage von der Erneuerung oder Aufhebung 
des Freibriefes der oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft kann 
eine politifche Reaction zur Folge haben, von deren 
Fortſchritten oder Rüdichritten das, Wohl und Wehe 
von Millionen einer zahlreichen und gebildeten, wenn 
gleich nicht europaͤiſch civilifieten Bevölferung abhängt. 
Die in die Präfidentihaften getheilten Beſitzungen 
diefer Compagnie erſtrecken fih auf 514,000 engliſche 
Auadratmeilen, mit einer Bevölkerung von 110 
Millionen Menichen, einer Armee v0n200,000 Mann 
auf dem Friedensfuß und einer Schuld von 50 Millio- 
nen Pfund Sterling. Außerdem beherrfcht die Com: 
pagnie noch die angränzenden Länder, die einen Flaͤ⸗ 
henraum von 600,000 englifchen Duadratmeilen, mit 
einer Einwohnerzahl einnehmen, die zwar nicht be: 
kannt ift, die aber nicht weniger ald 100 Millionen 
Menfchen betragen mag, und die einzelnen abhängigen 
und teibutairen Fürften angehören, an deren Höfen 
Ar Sefandifchaften oder Nefidenten uns 
terhält. 


— nn 
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II. 
Engliſche Parlaments-Debatten. 


Das britiſche Unterhaus beſchaͤftigte ſich fortwaͤh⸗ 
rend mit der irlaͤndiſchen Aufruhr-Bill, bei welcher 
Gelegenheit Herr Sheil lebhaft gegen Herrn Stanley 
auftrat. Groͤßes Aufiehen erregte die Rede des Bir 
Robert Peel, welche eine vollitändige Rechtfertigung 

der 
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der Bill und Vertheidigung der Minifter enthielt und 
ſich ganz beionders durch Buͤndigkeit und Klarheit aus 
zeichnete, obgleich der Gang, den fie nahm, bei aller 
Ruhe der Worte, doch Animofität gegen die irländi= 
ſchen Parteiführer verrierh. Theils um die Anwen— 
dung der Maaßregelmmöglichft lange zu verhindern, 
theils um die Minifter, welche noch fo wichtige Gegen⸗ 
ftände zur Verhandlung zu bringen haben, zu ermüden, 
fuchte die Oppofition diefe Debatte möglichft in die Länge 
zu ziehen und trug Deshalb immer fehr frühzeitig auf 
Vertagung des Hauſes an, als aber Lord Althorp fich 
einer folchen neuen Bertagung widerfeßte, ward fie mit 
468 Stimmen gegen 63 verworfen, welches Refultat 
fhon als enticheidend für das Schickfal der Bill ſelbſt 
betrachtet werden konnte. Wirklich ward auch, unge= 
achtet einer, zuleßt von Herrn O'Connell gehaltenen 
bangen Eräftigen Rede, die irländifche Aufruhr: Dill 
bei der erften Verlefung mit der bedeutenden Majorität 
von 466 Stimmen gegen 89 angenommen. Wie zu 
erwarten fand, entjchied diefe erfte Verleſung auch über 
die zweite, welche nach einer nicht jehr langen Vers 
Handlung bereitd am 11. März mit 363 Stimmen 
gegen 84 durchging. KHiernächft brachte Lord Althorp 
auch die Bill über die kirchliche Neform in Irland 
ein. Nachdem Sir Robert Peel dagegen, Kerr 
O' Connell und mehrere andere für möglichfte Beſchleu— 
nigung der Verhandlungen gefprochen hatten, ward die 
Bill zum erften Dial verlefen. In der Aufruhr Bil 
gingen die Verhandlungen zwar im Sinne der Mi: 
nifter fort, doch glaubten fie zwei Modificationen vors 
nehmen zu müffen, daß nämlich zu dem Kriegsgerichte 
fein Officier unter Capitains-Range gewählt werden 
und dag, wenn das Kriegsgeriht aus 5 Mitgliedern 
beftehe, Einftimmigkeit, wenn aus 7, eine Majorität 
von 5 erforderlich feyn fol. Noch einige andere Mos - 
dificationen wurden beider Debatte beliebt. Mit 

| dem 
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dem anipruchslos fcheinenden Antrage, daß abfeiten - 
des Parlaments eine Unterfuchung angeftellt werde, 
über die Noth, welche unter der gewerbtreibenden 
Kaffe fo lange geherrfcht hat und noch herrfcht, und 
wodurch jede Art des Eigenthums gefährdet wird, fo. 
wie darüber, od jene Noth nicht im englifchen Geld: 
fotem ihren Grund habe und ob diefes Syftem nicht 
einer Verbeflerung fähig fey — hatte fich ein Verein 
von etwa 100 Mitgliedern des Unterhaufes an Lord 
Althorp gewendet, um deſſen vorläufige Zuffimmung zu 
erlangen, doch trug diefer fein Bedenken, fich entfchies 
den gegen den Antrag zu erklären. Auch wurde ein 
desfälliger Antrag des Heren Attwood nach längerer 
Verhandlung mit192 gegen. 155 Stimmen verworfen. 
Nachdem die irifche Aufruhr Bill durch die Comite 
gegangen war, widerfeßte fih anfänglidy Herr Hume, 
wie immer fo lange er im Parlamente ift, dem Ans 
trage der Meinifter, daß das Haus zur Finanz: Comite 
zuſammentreten möge; gleichfalls ohne Erfolg. Sein 
Amendement, die verlangte Zahl von 27,000 Seeleus 
ten auf 20,000 zu reduciren, ward mit 347 Stimmen 
gegen 44 verneint, fo wie ebenfalls fein Verlangen, von 
der Loͤhnung für die Marine 6910 Pfd. für Sinecus 
ten zu fürzen, mit 223 Stimmen gegen 83. — Am 
Schluffe des März erfolgte noch eine partielle Mint: 
ferial: Veränderung oder vielmehr Verſetzung, indem 
Herr Stanley zum Minifter-Staates®ecretair, Sir 
Hobhouſe zum erften Staats:Secretair für Irland 
ernannt ward und Lord Soderich an Lord Durham's 
Stelledas geheime Siegel erhielt. Sekt, da die irläns 
difhe Aufruhr Bill nicht mehr alle Zeit der Verhand⸗ 
lungen abforbirte, traten mehr und mehr allgemeine 
Vorichläge hervor. So folgte auf den Antrag des 
Heren Attwood, der den Laften, unter welchen das Land 
jeufzte, durch eine Wiederherftellung des Papiergeldes 
auf den alten Fuß abhelfen wollte, in der Sitzung des 
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.. 26. ein anderer, abfeiten des Herren Robinfon, der auf 
eine Comité antrug, welche unterjuchen ſollte, wie 
fern eine Commutation der Steuern von Nußen ſeyn 
: mögte, Unter den aufjuhebenden bezeichnete er vor 
allen die Hause und Fenfters&teuer, welche die Städte 
und ftädtiichen Gewerbe unverhaͤltnißmaͤßig drücke, 
während man fie auf. dem Lande kaum empfinde. Nach 
einer längeren Debatte ward der Antrag mit der ge= 
ringen Mehrheit von 221 gegen 155 verworfen. 


— — — ·— 
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Zeitgefdidte, 
| Schluß.) | 

Das Jamnuarheft erwähnt der verhängnißvollen 
Schlacht von Konieh am 21. December, in welder 
bie tärfifche Heeresmacht der aͤgyptiſchen unterlag. 
Ein Schreiben aus Konſtantinopel enthält über dieje 
Schlacht und die,gegenwärtige Lage der Pforte nady: 
ftehende Details: “Es herrfcht hier die truͤbſte Stims 
mung, der Qultan und jein Volk jcheinen in eine Ab⸗ 
ſpannung verfallen zu ſeyn, die ſich einer gänzlichen 
Auflöfung nähert. Der erfte ſieht fich ſelbſt für verlo: 
ten an, und wagt nicht, durch kuͤnſtliche Mittel die 
Semüther aufzuregen, aus Furcht fie nicht wieder bes 
ſchwichtigen, und im Zaume halten zu können. Der 
unglückliche Ausgang der Schlacht von Konieh, der den 
Großweſſier der Freiheit beraubte, läßt die Hauptſtadt 
ohne Vertheidigungsmittel. Noch find wohl 30,000 
Mann großherrlicher Milizen in Klein Afien zerftreut, 
und an 10,000 Dann regulaicer Reſerven; allein ihr 
Geiſt entfpridht nidyt der dringenden Gefahr, und nirz 
gends findet ſich ein fähiger Führer, der Selbſtver⸗ 
trauen genug befähe, und den man zugleich für fähig 
hielte, das Kriegsglück wieder an die Fahnen des — 
herrn 
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heren zu feſſeln. Redſchid Pafcha war der einzige 
Mann der diefem Werke gewachfen fchien. Sein bies 
heriges Gluͤck hat ihn verlaffen, um feinen jüngeren, 
beionnenern Gegner zu begünftigen. Er hat heidens 
müthig gefämpft undfich, als feine Niederlage entfchies 
den war, felbft dem Tode geweiht, der ihm jedoch nicht 
wurde. An Truppenzahl feinem Gegner überlegen, 
hatte er leider die Vorficht nicht befolgt, die der ges 
ſchickte Feldherr nie verabfäumen fol, Am 21. wollte 
er dem Feinde ein Treffen liefern, das den Feldzug 
mit Einem Schlage beenden follte. Zu diefem Ende 
war er dem Ibrahim in die Defileen von Karaman 
gefolgt, um ihn dort anzugreifen. Seine Dispofitios 
nen waren ungefähr fo genommen: das Gros der 
geoßherrlihen Truppen , aus 42,000 Mann, meift 
Albanefern, und 300 Mann Haustruppen des Großs 
weſſiers beftehend, follte unter feiner Anführung den 
Hauptangriff auf das Centrum der Aegypter machen, 
welches an einen Bergrücken angelehnt war, während 
die großherrliche Reiterei in zwei Treffen, jedes von 
6000 Mann, die Flügel der ägyptifchen Armee befchäfs 
tigen, und wenn thunlich, angreifen follte. Ibrahim 
Paſcha mochte diefes Manveuvre errathen haben, und 
war inzwijchen, unter Begänftigung der Bergſchluch⸗ 
ten, mit bedeutenden Eolonnen gegen die Flanken des 
Großweſſiers debouchirt, im Centrum nur fo viele 
Truppen laflend, als erforderlich war feine Bewegun: 
gen zu decken, und zu ihrer VBollziehung Zeit zu gewin= 
nen. Kaum war er auf der Höhe der Außerften Sin: 
gel des Sroßwefliers angefommen, ald er mit Unge—⸗ 
füm über die türkifche Neiterei herfiel, fie zerftreuete, 
und nun von zwei Seiten ihn felbft angriff» Auf dies 
fen unverhofften Angriff nicht vorbereitet, und mit dem 
feindlichen Centrum engagirt, das zu brechen ihm be: 
zeits gelingen war, fammelte der Großweſſier in der 
Eile einige feiner Heften Truppen, um den Angriffs-Co— 
| 20 * lonnen 
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lonnen der Aenypter die Stirne zu bieten, Allein es 
war verlorue Mühe, da der größte Theil des Artıllerie= 
Parks fich nicht mehr deployiren konnte, und das feind- 
liche Seihäßichon große Verheerungen anridhtete. Es 
blieb daher nichts übrig, als die unvermeidliche Nies 
derlage den Feind fo theuer als möglid, erfaufen zu 
laffenz; was auch gefhah. Der Sieg der Aegypter 
wurde nad) einem fechöftündigen blutigen Kampfe ers 
rungen. Der Berluft des Siegers an Mannfchaft war 
jenem des Beflegten faft gleich. Als die Albanefer 
zerfireut, und nicht mehr zu fammeln waren, fland 
der Großwefjier, vondem kleinen Häufchen feiner treuen 
Haustruppen umgeben, an einen Graben gelehnt, im 
heftigften Rartätjchenfeuer, und wehrte die gegen ihn 
mit dem Bayonette gemachten Angriffe fo lange ab, 
bis er ſelbſt ſcwwer verwundet wurde, und dann in Ge⸗ 
fangenfchaft gerieth. Die Aegypter hatten die größten 
Anftrengungen nöthig, um dieſen Sieg zu erfechten, _ 
den fie dem von ihrem Feldheren wohl angelegten 
PD ane, und der trefflichen Leitung ihres Gefchüßes ver— 
danten; fie follen aber ſo geſchwaͤcht und erſchoͤpft ſeyn, 
daß wenn die in Klein: Aften noch ftehenden großherr⸗ 
lichen Truppen fchnell genug zufammengerafft und ge= 
gen fie geführt werden könnten, fie zum gefährlichften 
Ruͤckzuge gezwungen werden dürften. Allein dies ha= 
ben fie nicht zu beforgen. Im Rathe des Sultans 
herricht weder Genie noch IUnternehmungsgeift. Wäre 
Dies jemals der Fall geweien, fo hätte die ruſſiſche Arz 
mee nach dem dentwürdigen Mebergange des Balkans, 
diefes fühne Unternehmen zu bereuen gehabt, ald Graf. 
Diebitſch nur mit 26,000 Mann unter den Mauern 
von Adrianopel angefommen war. Sinzwifchen dürfte 
auch Ibrahim Paſcha einftweilen Halt machen, und 
fit) vor Wiederaufnahme der Operationen fammeln. 
Merkwuͤrdig ift, daß der Großweſſier am Tage vor der: 
Schlacht feinen Kiaja Bey die Reichsinſignien einhän: 

digte, 
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digte, und ihn für den Fall, dafi er bliebe, zum Ober⸗ 
befehlshaber der Armee ernannte; ein Beweis, daf er 
fiegen oder fterben wollte. Man hofft auf ruffifche 
Spntervention, General Murawieff ift von bier nach 
Aerandrien gegangen. Er foll Mehemed Ali mitdem. : 
Unwillen-des ruffifhen Kaifers bedrohen, der ihn als 
Rebellen gegen den Sultan, feinen Heren, betrachten 
würde, wenn er nicht augenblicklidy zum Gehorſam zus 
rückkehrt. Der großmuͤthige und loyale Charakter 
des Kaiferd Micolaus giebt ſich bei dieier Gelegenheit 
neuerdings fund; denn ohne alle Nebenabfichten tritt 
dier as ruſſiſche Cabinet, gleichjam gegen fein eigenes 
Intereſſe, zum Schutze der Pforte, auf, — Beruhi⸗ 
gendere Nachrichten theilt der öfterreichifche Beobadız. 
ter vom 24. Januar mit:. Aus Klein: Aften find ſeit 
den legten Anzeigen über -die Niederlage des türfifchen 
Heeres bei Konieh (Iconium) feine weiteren Nach⸗ 
richten von Bedeutung befannt geworden. Man weiß 
ſonach Nichts von vorrücenden Bewegungen Ibrahim 
Paſcha's. Indeſſen hat am 2. Januar eine große 
Raths-Verſammlung bei dem Serasfier Chogrews 
Paſcha Statt gefunden, wobei der Sultan in Perfon 
den Vorfig führte. In dieſem Rathe wurde die 
riegs- und Friedensfrage verhandelt und eintimmig 

der Beſchluß gefaßt, daß unter annehmbaren Bedin 
gungen die Ruͤcknahme des im Laufe des vorigen Jah⸗ 
tes gegen Mehemed Ali erlaffenen Fetwa's (Urtheil— 
Ipruches des Mufti, worin der Bann gegen Mehemed 
Ai uud feinen Sohn Ibtahim ausgefprochen wurde) 
Statt finden folle. Als die erfte diefer Bedingungen 
üf die Unterwerfung des Pafcha von Aegypten unter 
feinen rechtmäßigen Souverain ausgefprochen 3 die Bes 
lehnung mit dem von Mehemed Alt gewünfchten Pa: 
Ihalit von Syrien fönne die Folge ſeyn. Die ges 
faßten VBefchlüffe werden dem Vicefönig durch den ehe— 
maligen Kapudan-Paſcha, Halil Paſcha, eh, 

| er⸗ 
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Derfelde Hat ſich bereits in Begleitung des Ameddfchiz 
Efendi (Cabinets-Secretairs des Reis-Efendi) und 
mehrerer anderer höherer Beamten der Pforte nad): 
Alerandrien eingefchifft. Gleichzeitig iſt der kaiſerl. 
ruſſiſche General⸗Lieutenant Murawieff ebenfalls nad) 
Alexandrien unter Segel gegangen, und eben fo wers 
‘den dahin Aufträge des kaiſerl. öfterreichifhen Hofes 
mittelft eines der Kriegsfchiffe der Station in der Le: 
vante Überbracht, Dieſe Schritte Haben zu Alerandrien 
die vollfte Unterſtuͤtzung der englifchen Regierung zu 
gewärtigen. Meittheilung der eingeleiteten directen 
Schritte gegen Mehemed Ali iſt deffen Sohne Ibra⸗ 
him Pafcha gemacht worden. Türkifche Commiſſaire 
find deshalb nach dem Agyptifchen Haupt: Quartier 
abgegangen, in deren Begleitung fich der Oberſt Duhas 
mel vom Gefolge des General:Lientenants Murawieff 
befindet. Man zweifelt nicht an dem nahe bevorftes 
hhenden Abfchluß eines WBaffenftillftandes. Die Kunde 
von diefen Ereigniffen hat allgemeine Befriedigung in 
der Hauptſtadt erzeugt. Die früher keinen Augenblick 
geftörte Ruhe ift durch das beflere Vertrauen in die 
Zukunft befeſtigt. Jeder folgt feinen Gefchäften,-und 
von Beſorgniſſen ift keine Nede. Man erwartet naͤch⸗ 
ftens in Konftantinopel die Rückkehr der Flotte, welche 
noch in den Dardanellen vor Anker liegt. Alles trägt 
demnach, in der KHauptitadt des türkifchen Reiches das 
Sepräge des tiefiten Friedens = Zuftandes., — Wenn 
jedoch die ſchwankende Herrichaft des Sultans, welche 
fo kurz nach einander, vom Norden her durch ruffiiche, 
vom Süden durch Ägyptische Waffen an den Rand 
des Abgrundes gebracht ward, noch durch) auswärtigen 
Machtſpruch erhalten wird, fo kann fie fortan doch nur 
ein jaͤmmerliches Sceinleben führen, welches fich 
fchwerlid) in einem folchen erbärmlichen Zuitande lange 
hinichleppen wird, wie das Neich feiner oftrömijchen 
Vorgänger. Die jersige Zeit dulder kein Schattenles 
| ben. 
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ben. Der Neformator der Tuͤrkei mußte ein kriegeri⸗ 
ſches Genie, ein Peter der Große feyn, aber nie hat 
fi der Sultan, wo e8 galt, an der Spiße feiner Heere 
gezeigt weder bei den inneren noch außeren Kämpfen; 

Das Januarheft enthält die Borfchaft, mit welcher 
der Präfident, General Jackſon, den Konarıf der 
vereinigten Staten eröffnet hat. — So befries 
digend nach derſelben die Lage der Inion im Ganzen 
it, jo lauten doch die neueren Nachrichten aus den 
lüdlihen Staaten beunruhigend. Süd: Karolina hat, 
ofen erflärt, die Congreß-Acten in Bezug auf den 
Tarif feyen null (wovon die Partei die der Nullifis 
eirer genannt wird) und droht, fich von der iinion zw 
trennen; und am 29. Nov. ift in der Repräfentantenz 
Kammer des Staats Georgia ein Beſchluß durdges 
gangen, des Inhaltes: daß, wenn ein jüdlicher Con⸗ 
vent wünjchenswerth, es für den Staat von Georgia 
tathfam fey, die Staaten Virginia, Nord: und Sud: 
Karolina, Alabama, Teneffe und Mifjijfippi aufzuſor⸗ 
dern, fih mit ihm zur Erwählung von Deputirten zu 
einem füdlichen. Convente zu vereinigen, in welchem 
das Tarif» Syftem der allgemeinen Regierung in Bes. 
rathung zu ziehen, und die fchleunigften und wirfjams 


fen Mittel zur Abhuͤlfe zu erörtern feyn würden. — — 


Nachdem dieſer Beſchluß einmuͤthig angenommen 
worden, ging folgender Zuſatz nur mit 102 gegen 51 
Stimmen durch: "Mir verabſcheuen das Syſtem der 
Nullification als ein Mittel, welches weder friedfertig 
noch verfaffungsinäßig ift, fondern nur zu bürgerlichen 
inruhen und zur Zwietracht führt; und während wir 
die unbefonnenen und revolutionairen Maaßregeln, 
welhe in Sid: Carolina jüngft ergriffen worden, be⸗ 
Hagen, halten wir es fuͤr unfere Pflicht, unfere Mit: 
bürger vor eınem fo verderblichen Verfahren zu war: 
nen.” Dieje Maafregeln beftehen denn in der That 
in nichts Geringerem als in zweien Geſetzen, durch, 
| deren 
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deren erfted der Heftehende Tarif aufgehoben und für 
nichtig erklärt, und durch deren zweites ein bewaff— 
neter Widerfiand- für den Fall angeordnet wird, da 
die Union Gewalt gebrauchen follte, um dem allge: 
meinen Geſetz Gehorfam zu verfchaffen. Beide find 
vom 5. December. Laut Nachrichten aus Charlefton 
vom 8. verfammelte fich dort ſchon ein ftarkes Truppens 
corps der allgemeinen Regierung, und es organifirten 
ſich zahlreiche Freiwillige zur Unterftüßung derielben. 
Der Präfident, General Jackſon, hat unterm 10, eine 
ſehr energifhe Proclamation erlaffen, aus welcher 
wir vorläufig folgende Stelle hervorheben: “Die 
Geſetze der Dereinigten Staaten müflen vollftredt 
werden — ich habe hierin feine Wahl — meine Pflich: 
ten find in der Verfaſſung nachdruͤcklich ausgeſprochen. 
Diejenigen, welche Eud) fagten, daß Ihr die Voll: 
fireefung auf friedlihen Wege verhindern könntet, 
haben Euch getäufcht — fie felbft konnten fich Darüber 
nicht täufchen. Sie wiffen, daß nur ein gewaltjamer 
Widerſtand die Vollziehung verhindern könne, und fie 
willen, daß ein folcher Widerftand unterdrückt werden 
muß. Ihr Zweck ift Trennungz aber laßt Euch nicht 
durch Namen täufhen; gewaltſame Trennung ift 
Hochverrath. Seyd Ihr wirklich Willens, Diele 
Schuld auf Euch zu laden? Seyd Ihr es wirklich, 
ſo komme die ſchreckliche Folge auf die Haͤupter der 
Anſtifter — auf ihre Haͤupter komme die Schande — 
aber die Strafe kann mit auf die Euren fallen — Euer 
ungluͤcklicher Staat wird unvermeidlich alle Leiden 
des Kampfes zu tragen haben, zu welchem Ihr die 
Regierung Eures Vaterlandes zwingt. Dieſe kann 
ſich nicht zu dem unſinnigen Trennungsplane herge— 
ben, deſſen erſte Opfer Ihr ſeyn wuͤrdet — ihr erſter 
Beamter kann nicht, ſelbſt wenn er wollte, ſeine Pflicht 
zu thun unterlaſſen. Die Folgen muͤſſen furchtbar 
fuͤr Euch, ſchmerzlich fuͤr Eure Mitbuͤrger und m 
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alle Freunde guter Regierung in der ganzen Welt feyn: 
Ihte Feinde Haben unfer Gluͤck mit ſchlecht verhehltem 
Aerger betrachtet — e8 bildete eine bleibende Widers- 
legung ihrer jelavifchen Grundfäge, und fie werden 
auf unfere Zwietraht mit dem Triumph boshafter 
Schadenfreude hinweifen, Noch fteht es in Eurer 
Gewalt, ihnen diefe Freude zu verderben. Mod) ift 
es Zeit zu zeigen, daß die taufend Namen, welche die 
Blätter der Gefchichte Eurer Revolution zieren, den: 
Bund nicht verlaffen werden, welchen zu erhalten fo 
Biele von Ihnen gefämpft und geblutet haben. Ich 
beſchwoͤre Euch, wie Ihr das Gedaͤchtniß diefer Maͤn⸗ 
ner ehrt — wie Ihr die Sache der Freiheit liebt, der 
he ihr Leben geweiht Hatten — wie fehr Ihr den Frie— 
den Eures Baterlandes, das Leben feiner beften Buͤr⸗ 
ger, und Euren eigenen guten Namen lieb habt, Eure 
Schritte zurückzunehmen. Reißt aus Euren Archiven 
das desorganifirende Edict Eures Convents — laßt 
deſſen Mitglieder fich wieder verfammeln nnd Euren 
entichiedenen Willen ausfprechen, daß Ihr auf dem 
Pfade beharren wollt, der allein zur Ruhe, zum Gluͤck 
und zur Ehre führen kann — jagt ihnen, daß im Ver- 
gleich mit dem Zwiefpalt alle andere Uebel gering 
iind, weil diejer einen Verein aller mit ſich bringt — 
jagt, daß Ihr nie in das Feld ziehen werdet, es fey 
denn, daß die Fahne Eures Vaterlandes Euch voran 
wehe, — daß Ahr nicht als die Urheber des erften 
Angriffs auf die Verfaffung Eures Vaterlandes, im 
Leben befchimpft und entehrt, im Tode gebrandmarft 
leyn wollt! Zerftörer deffelben könnt Ihr nicht wer: 
den. Ihr könnt feinen Frieden flören — den Forts 
Yang feines Gluͤckes unterbrechen — den Ruhm feiner 
feiten Begründung umwoͤlken — aber feine Ruhe wird 
wieder hergeftellt werden, fein Glück wiederfehren, 
und der Flecken auf dem National» Charakter, überge= 
ben und als ewiges Schandmaal haften auf dem 


IE 
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Gedaͤchtniß Derer, welche das Unheil angeftifter.” 


. Ein Schreiben aus Mewyort vom 8. Dec. giebt 


folgende Schilderung des jeßigen Zuftandes der Union. 
“Unſer Land bietet in diefem Augenblicke eine äufferft 
intereffante Lage dar. Die aufrährerifhe Stellung 


Suͤd⸗Carolina's; die Wiedererwählung des Generals 


Jackſon, — die in feiner jüngften Botſchaft ſchon offen. 


dargelegte neue Politik, — die verfchiedenen Candi— 


daten, welche zu der neuen Präfidentfchaft fich vorbes 
reiten, (Cd. 5. nad abermals abgelaufenen vier 
Sahren, da der Präfidene nicht zwei Mal nad) 
einander wiedererwähltwerden kann) — die ganze Art, 
wie unfere Sjnftitutionen im praftifchen Leben fich be— 
währen, Alles diefes muß die Ver. Staaten zu einem 
Gegenſtande erhöheten Intereſſes für Europa machen. 
Die Botfchaft des Prafidenten, wie die Manifefte 
von Sid: Larolina haben hier allgemein einen tiefen 
und bleibenden Eindruck hervorgebracht, Die Repubtif 
har die Zeit ihrer erften Jugend zurückgelegt, Alle 
Männer der Revolution find Hingefchieden; eine neue 
Generation ift erftanden. - Die nächften ſechs oder 
zehn Jahre werden durch den Kampf der. Parteien, 
die Mittel, welche die National: Regierung ergreift, 
das Verhältniß diefer zu dem Staaten:Bunde und die 
Stellung der einzelnen Staaten gegen einander eine 
wichtigere Epoche bilden, als noch irgend eine jeit 
unferer Unabhängigkeit geweſen ift. Es iſt ein Geift 
der Aenderungen, der umhergeht; die Unterhaltung 
in Öffentlichen Kreifen ift entfchiedener und mehr 
revolutionair, als feit Menfchengedenfen. Ron 
allen Parteien wird die Botſchaft des Präfidene 
ten als ein Aufferft kuͤhnes Document betrachtet. In 


- Bezug auf den Tarif wird erklärt, daß derfelbe, in= 


fofern er nur als Schuß für inländifche Fabrikation 
diene, ganz aufhören folle. Diefer Grundfas war aber 
feit 16 Jahren allmählig durch den Einfluß der Fa= 

. brifanten 
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beilanten in den mittleren und oͤſtlichen Provinzen 
reftgeftellt worden; auf ihn Haben ſich falt alle Strei- 
tigkeiten , und die Verhandlungen des Kongrejles in 
den legten zehn Sahren bezogen. Der Vorjchlag des 
Präfidenten, den Tarif nod) weiter herabzufeßen, hat 
demnach unſere Fabriken gewaltig in Harnifch ges 
bracht; ſeine Wiedererwählung durch fo große Stim—⸗ 
menmehrheit Hat ihm jedoch über diefe einen jo ent⸗ 
ihiedenen Vortheil gegeben, daß fie ſchwerlich im 
Stande ſeyn möchten, Etwas dawider auszurichten, 
In Verbindung mit dem Tarif zeige fid) die aufrüh: 
rerifche Stellung Suͤd-Carolina's. Der hohe Tarif 
it es, welcher diefem Staate die Urfachen oder Bes 
ſchwerden an die Hand giebt, auf welche er feinejüng= 
fen Schritte ftüßt, eine KHerabfeßung jenes in der. 
naͤchſten Sitzung würde ihm den Boden rauben, auf 
welhen er fußt. Aber welche Wahricheinlichkeit zeigt 
fh, daß eine ſolche Herabſetzung wirklich Statt haben 
wird. Das Einzige, wodurd die Meinungen und 
Abfihten des jeßigen Congreſſes umgewandelt werden 
finnten, wäre die fette Wahl; aber dennoc) ift eg 
zweifelhaft, ob diefer Kongreß überhaupt auf die Frage 
wird eingehen, und ober ſie nicht lieher auf den nächften 
wird ausfeßen wollen, zu welchem jeßt die größere Anz 
zahl der Mitglieder gewählt ift. Für den Fall einer 
leihen Ausſetzung aber hat Süd Karolina befannt 
macht, daß es das Tarif:Gejeß mit dem 1. Februar. 
1833 annufliren werde. Der Präfident hat freilid) 
erklärt: e8 beduͤrſe keiner außerordentlichen Gefeße, 
um die beſtehenden aufrecht zu erhalten; indeflen weiß 
Man noch gar nicht, welchen: Weg jener Staat ein 
ſchlagen wird, um der Annulliruug Folge zu geben. 
Hinter allen diefen eingeftandenen Zwecken befinden ſich 
viele geheime, perjönliche, ehraeizige Abfichten, welche 
fein Einzelner und feine Partei zu offenbaren wagt. 
Das ganze Annullirungs: Project foll feinen Urhebern 
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nur als eine Handhabe dienen, um eine Partei zu 
bilden, durch welche fie die Anwartichaft des Martin 
Dan Buren auf die Präfidentichaft im Jahre 1836 
vernichten können. Diefer ift fo eben zun Vice: Prä- 
fidenten erwählt worden; er befißt das Vertrauen und 
die Freundſchaft des Generals Jackſon; er ift, wie wir 
6 hier nennen, “der muthmaßliche Erbe”, der Lanz 
didat für die Nachfolge, und feine Stellung giebt ihm 
bei der Partei,. welche jeßt den General Jackſon unters 
ftüßte, einen entfchiedenen Bortheil Äber jeden Andern. 
Kr. Calhoun, der Vater der Sid: Carolina Nullifis 
eirung, if das Haupt des Südens, und ohne den 
Streit, den er vor zwei Sjahren perfönlidy mit Gen. 
Jackſon gehabt, würde er jet die Stelle des Herrn 
Ban Buren einnehmen. Am aber dieſem jeden Ein 
fluß in den jüdlichen Provinzen zu nehmen, und ihn 
fid) felöft zu fichern, griff er mit großer Heftigkeit das 
Tarif-Geſetz an, welches dort von Anfang an verhaßt 
war, und fo gelang es ihm, in feiner Provinz eine 
Partei zu organifiren, und einen Zwiefpalt anzuregen, 
der für diefe wie für den Bund verderblich ‚werden 
kann. Er Hat Geifter aus der Tiefe herauf bejchwo- 
ven, und man fürchtet, daß er nicht im Stande ſeyn 
möchfe, fie wieder zu beiihwichtigen. Die geſetzge— 
bende Verfammlung von Suͤd⸗Carolina ift fo eben zu= 
fammengefommen. Die Botichaft des Gouverneurs 
Hamilton lautet ganz kriegeriſch. Er trägt darauf 
an, 12,000 Mann Truppen unter dem Namen Pros 
vinzial-Sarde zu werben, um Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Die bewaffnete Macht der Bundes: es 
gierung beträgt Dagegen freilich nur 6000 Mann, die 
in dem ungeheuren Gebiete vertheilt find; aber ihre 
Kraft liegt nicht in ihrem ſtehenden Heere: fie liegt 
im Volke, in den Bürgern, in den Anhängern des 
jeßigen Syftems. In Süd: Karolina felbft ift eine 
ftarke Partei, welche wohl 5000 bis 6000 Wähler 
u j zählt, 
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zähft, die entichloffen find, die Bundes: Regierung 


und die beftehenden Sejeke auf jede Gefahr aufrecht 


zu halten. Sie wird die Union Partei genannt, 
und beftcht in Charleston aus den wohlhabendften und 
gebilderften Einwohnern, Wir befürchten nun zwar 
feine ſehr ernftliche Folgen von der-kriegerifchen Stel: 
lung, welche Säd- Carolina angenommen hat; aber 
es it nicht zu läugnen, daß ſich bei vielen unferer öf- 
fentlichen Beamten eine Neigung gezeigt hat, von 
dem Beftehen unferer Union und unferer jeßigen Re: 
gierung mit fehr großer Sleichgültigkeit und Unacht: 
ſamkeit zu jprehen. Ganz befonders hat ficy eine 
ſolche Neigung bei denen offenbart, die zu der foges 
nannten Nationals Partei, derjenigen, welche bei 
der jeßigen Wiedererwählung des Sen. Jackſon unter: 
legen Hat, gehören. Syn den legten Paar Jahren 
find große Kapitalien in den Fabriken von Neus@ng- 
land angelegt worden. Dan fchlägt die Summen, 
die zu diefem Zwecke aus England getommen find, 
auf mehrere Millionen an. Syn diejem Augenblick 
bieten jedoch die Öffentlichen Angelegenheiten feine fehr 
günftigen Ausfichten für Unterriehmungen diefer Art 
dar. Der Ertrag unferer Fabrifen muß abnehmen, 
da ed wohl keinem Zweifel unterworfen feyn kann, 
daß der Tarif His zu dem Bedürfniffe des Staates 
herabgefeßt werden wird, und follte dieſer Congreß es 
noch nicht thun, fo thut der nädıfie ed gewiß, Das 


Tarif: Syftem ift hier immer gefteigert worden, bis 


eine Reaction unvermeidlich wars diefe hat jet ange: 
fangen und wird nicht eher aufhören, als big fie den 
ebenen Boden erreicht hat. Der Handel zwifchen 
uns und England wird daher, wie man allgemein 
glaubt, "binnen Kurzem ungemein zunehmen. Der 
Geſchmack und die Neigung des Volkes zum Gebrauch 
fremder Waaren, namentlich fremder Lurus: Artikel, 
nimmt täglich zu, und in gleihem Schritte . 
au 
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auch unſere Mittel zum Ankauf. Die Politik des Ge⸗ 
nerals Jackſon und ſeiner Miniſter, iſt einer ſtarken 
Vermehrung unſeres Handels mit England entſchieden 
guͤnſtig. Die der Fabrikanten und deren Partei, 
moͤchte wohl lieber die Auswanderungen aus England 
beguͤnſtigen. In der Botſchaft des Praͤſidenten findet 
ſich etne ſehr ſcharfe Bemerkung über die Bank der 
Ver. Staaten, Er zweifelt, ob die Gelder des Stan: 
tes fich in den Gewoͤlben dieſes Inſtitutes ganz fiher 

aufbewahrt finden möd)ten, und man vermuthet, daß 

dee Präfident beiondere Gründe für feine Meinung 

babe. So wie die Botjchaft an der Börfe bekannt 

murde, fielen die Actien der Bank um 5 bis 6 pPCt.; 

alle Hoffnung, das Patent derjelben erneuert zu jes 

hen, wird jeßt aufgegeben. Das Betragen der 

Freunde, Attien: Snhaber, Direstoren derfelben ıc. 
‚bei der letzten Wahl, Hat fie dem Präfidenten und 

feiner Partei fehr verhaßt ‚gemacht. Die legten 
Derichte aus Waſhington melden, dag der Präll: 
dent entſchloſſen fey, fehr träftige Maaßregeln zu er: 
‚greifen um die Revolution in Suͤd-Carolina zu unters 
drücken. In feiner Botſchaft hat er fich freilich ſeht 
gelinde geäußert, aber es iſt wahrfcheinlich, daß 
die Aeußerungen des Gouverneurs Hamilton die Res 
gierung zu fchleunigen Mitteln veranlaffen werden. 
Es dürfte deshalb nicht überrafchen, wenn wir einen 
Kriegszug nach Süd: Carolina erlebten; doch ann 
das nur vorübergehend feyn, die Provinz kann ſich 
nicht hatten. Ihre weiße Bevölkerung überfieigt die 
von New: Hork nur um einige Tanfende, und: it bei 
weiten nicht fo ſtark wie die Zahl ihrer Neger: Sclas 
ven. Die Union-Partei, die auf der Seite der Lan: 
des-Regierung ſteht, ift ehr aufgeregt durch eine Pro: 
vincial= Ordonnanz, welche beftimmte Erklärungen 
(test) vorjchreibt, und es heißt daß fie keine Folge 
leiften, fondern dabei bleiben werde, daß fie nur. der 
Bundes⸗ 
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Bındes- Regierung Unterthanens Treue fchuldig ſey. 
Hamilton, der Gouverneur, ift der hauptfächliche Leiter 
aller Militairs Angelegenheiten; jeßt will er feine Stelle 
ald Gouverneur niederlegen, um den Befehl über die 
Provinciale Garde zu übernehmen. An feine Stelle 
wird Hr. Hayne, ein fehr beredtes Senats-Mitglied 
des Congreſſes, treten, und deflen Sit im Senate, 
vermuthlich der jegige Vice-Souverneur, Hr. Calhoun, 
einnehmen, Wenige Wochen muͤſſen eine Entſcheidung 
herbeiführen. Aller Augen find jest darauf gerichtet. — 
Der Präfident ließ 3000 Mann: und zwei Fregats 
ten zur Stillung der Bewegungen in Süd= Carolina 
abgehen, zugleich aber- dem Kongreß einen Entwurf 
zur Ermäßigung des Tarifes vorlegen. Aud ward 
der offene Widerſtand, in welchem Suͤd⸗Carolina bes. 
harrt, felbft von denjenigen getadelt, welche glanben 
diefelben Befchmwerden führen zu können. So erklärte _ 
die gefeßgebende VBerfammlung in Virginien die Sache 
Sid:Carolinas für eine gute, mißbilligte aber die zu 
deren Durchführung ergriffenen Mittel. Die Ans 
trittsrede de8 neuen Gouverneurs Hayne von Suͤd⸗ 
Karolina ift indeffen ein vollkommenes Seitenftäck zu 
den Sefinnungen des Generals Hamilton, er ſpricht 
darin feinen Entfchluß aus, die Geſetze des einzelnen 
Staats wider die der Union aufrecht zu erhalten. 
Dagegen hielt die Partei der Union in diefem Staate 
eine Zufammenfunft, in der bejchloffen ward, ſich milis 
tairifch zu organifiren und den Beiftand der allgemeiz 
nen Regierung anzurufen, um die Sefeke der. Ver. 
Staaten gegen die abfeiten des Convents ihnen gedroh— 
ten Sewaltthaten zu vertheidigen. Ä 
General Pedraza erlich bei feiner Ankunft in 
Mexico nachftehende Proclamations “Mexicaner 
ad) vierjähriger Abwefenheit betrete id) von Neuem 
den Boden der Republik. Es it nicht Anmaßung, die 
mich zu Euch zuräckführt, noch Ehrgeiz, der mich vers 


anlaßt, 
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anlaßt, Theil an den öffentlichen Angelegenheiten zu 
nehmen. Die Öffentlihe Stimme hat mid) aus der 
Verbannung zurücfgerufen, und id) fomme, um den 
oberften Befehlen der Nation zu gehorchen und Ges 
horfam zu verfhaffen. — Achtungswerthe Behörden 
und Perfonen, deren Urtheil die hoͤchſte Beruͤckſichti— 
gung verdient, haben mir verfihert, daß meine Öes 
genwart dem Bürgerfriege ein Ende machen dürfte, 
und es ift meine Pflicht gewefen, meine Privat: Mei- 
nung den Anfichten Anderer unterzuordnen, wenn id) 
nicht auf eine thörichte Weife anmaßend erjcheinen 
wollte, und fo habe ich dem ehrenwerthen Aufruf freier 
Männer Folge geleiftet, und befinde mich jeßt unter 
Euch. — Die politifhen Bewegungen feit dem Jahre 
41829 hatten feinen andern Zweck, ald Veränderungen 
der Perfonen 5 die vom Jahre 1830 fhien einen Plan 
zur Veränderung des Regierungs-Syſtems in ſich zu 
begreifen; und diefer Argwohn wurde durch die mis 
fitatrifche Verwaltung Buftamente’s verftärft, bei 
welcher, obgleich die Äußere Form der Republik beides 
- Halten wurde, doch nur noch die Sanction des Geſetzes 
nöchig war, um das Föderativ » Syften abzuſchaffen. 
Freie Männer begriffen dieje ſchlimme Abſicht, und 
ihre Verfuche, diefelbe zu verhindern, brachten die 
Kevolution vom 2. San. hervor. — So haben denn 
der heidenmüthige Widerſtand diefer Stadt, die Er: 
Elärungen des wachfamen Congreſſes von Zacatecas 
und aller nicht durch Gewalt unterdrückten Legislatn: 
ren, und die Befchläffe der Mehrheit der Armee kei⸗ 
nen andern Zweck gehabt, als die Freiheit aus der 
dringenden Gefahr zu befreien und die verlegte Vers 
faffüng wieder in ihre Nechte einzuſetzen. — Diefe 
große Mehrheit der Bürger, welde ihr Verfahren 
ganz den Geſetzen anzupaflen wünfcyte, hielt es für 
nothwendig, die den Gefeken zugefügte Beleidigung, 
indem im Sjahre 1828 eilf mir von den Legislaturen 

es gegebene 
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gegebene Stimmen fiir ungültig erklärt wurden, zu 
rächen 5 und Diefem allein ift es zuzufchreiben, daß ich 
jetzt aufgefordert werde, die oberfte Gewalt zu ergreis 
fen; denn ich habe fonft zu meiner Empfehlung weder 
perfönliche Werdienfte, noch öffentliche Dienfte, noch 
den Glanz des Sieges aufzuweiſen. — Diefes neue 
Ereigniß in meinem politifchen Leben legt mir große 
‚Verpflichtungen auf, und ich verzage falt, wenn id) 
die Schwierigkeiten bedenke, welche ung umgeben; und 
wie kann ich Männern Vertrauen einflößen, melde 
heftig gegen mich eingenommen find? wie die Auf 
regung der Parteien ftillen ? und wie die eingewurzel: 
ten Gefühle eines unverföhnfichen Haſſes befeitigen, 
welche aus den innern Spaltungen erwachſen find? 
Dies iſt indeffen doch meine Abſicht, und zur Erreis 
chung derfelben werde ich fein Opfer für zu groß hals 
ten. Die Nation befindet ſich in einer gefähtlichen 
Krifis, und mir fällt die ſchwere Aufgabe anheim, dies 
ſelbe glücklich zu beendigen. Kann ein Bürger im 
Öffentlichen Leben einen edferen Auftrag erhalten?. 
Wenn das Glück meine Wuͤnſche erfüllt, fo werde ic) 
mic, als einen Mann betrachten, der prädeftinirt wor- 
den ift, Gutes zu thunz aber fiir die Kräfte eines Fin: 
zelnen ift die Aufgabe bei Weiten zu groß, und ich 
zufe daher die Mitwirkung allee derer an, welde 
auf den Nanıen eines freien Mericaners Anfpruch 
machen. — Mericaner, die Ihr Eure Unabhängig 
feit erobert Habt und die Ahr Euch jet irriger Weiſe 
über einen Sieg freut — der gefährliche, aber ehren= 
volle Auftrag, den ich erhalten habe, beichränft ſich 
hauptfächlich darauf, das Toben des Krieges zum 
Schweigen zu bringen, damit die Stimme des Fries 
dens gehoͤrt werde, — Soldaten, die hr eine Partei 
und. nicht die Nation unterftügt, der Ihr angehört, 
woher ftammt diefe Wuth, diejenigen zu vernichten, 
weiche für ihre Freiheit fechten? Die Schöpfer der 
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Schwerdter, ohne zu unterſuchen, welcher Gegenſtand 


fie denn anfs Neue in's Gefecht ruft. Ihr, die Ihr 


- in dieſem tollen Wahnfinn befangen feyd, zerbrecht 


Eure Waffen, befreit die Nation von den Uebeln, 
welche Ihr über fie gebracht Habt, und ſtimmt in ders 
Sriedensgefangein.— Vera⸗Cruz,7. Nov. 1832. (Gez.) 
Manuel Gomez Pedraza.” — Santa Anna lag. 
om Ende Novembers noch immer vor der Hauptftade 
Mexico, deren Einwohner die Ankunft des Generals 
Buſtamente mit 4000 Dann zu ihrem Entfage erwar= 
teten, Dan fah einer Hauptfchlacht entgegen und es 
hieß Buſtamente Habe eine folche bei Zaupango verloren. 

Die Verhältniffe der englifcy = weftindifchens 
Eolonieen, welche die Aufmerkjamkeit des Parla⸗ 
ments fehr wefentlih in Anſpruch nehmen werden, 
find fortwährend kritiſch. Das Haus der Nepräs 
fentanten von Jamaica (House of Assembly) fam 
am 30. October v. J. zufammenz da der Sprecher 
kraft Befchluffes der letzten Verfammlung mit bes 
fonderen Aufträgen nad) England gegangen war, fo 
wurde mit Erlaubniß des Gouverneurs (Lord Muls 
grave) zur Wahl eines neuen interimiftifchen Spres 
chers gefchrittenz; hierauf begab fich die ganze Ver⸗ 
fanımlung im feierlichen Aufzuge zum Gouverneur, 
der folgende Anrede an fie hielt: “Meine Herren! 
Bei meiner erften Ankuuft auf diefer Inſel fand ich 
die vorangehende Sitzung durch den außerordentlichenn 
Drang der Sefchäfte fo ſehr in die Länge gezogen, daß ' 
für viele unter Ihnen Ungelegenheiten daraus entſtan⸗ 
den. Unter diefen Umftänden wollte ich Sie nicht fo 
bald nad) meiner Uebernahme der Regierung aus Ihren 
häuslichen Verhältniffen reißen, wie ich es. fonft gern 
gethan Hätte, um Sie um mich zu verfammeln,: Ich 
wartete deshalb den ordentlihen Eintritt Ihrer Zus 
fammenkunft ab. Die hiedurch entitandene — | 
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zeit habe ich zu einer Reiſe durch den betraͤchtlichſten 
Theil der Inſel benutzt, um mich dadurch zu einer 
beſſeren Erfuͤllung der Pflichten meines Amtes in den 
Stand zu ſetzen. So habe ich jetzt den großen Vor⸗ 
theil, daß ich nicht als Fremdling unter. Ihnen ers 
feine. Sehr zur Freude: gereichte mir die Wahr⸗ 
nehmung, daß in den Diftricten, welche den Schaus 
plaß der Empdrung bildeten, Nichts eine Wiederhos 
ung ſolcher verbrecherifchen Verfuche befürchten läßt; 
doch iſt natürlich. meine Aufmerkfamfeit zugleich auf 
die Heften Mittel gerichtet geweſen, wodurch fie, im 
möglichen Falle einer Wiederholung, fofort aufs Kraͤf⸗ 
tigfte zu unterdrücken feyen. Dagegen that es mir 
weh, in einigen Gegenden der Inſel einen unruhigen, 
geſelzloſen Seift zu bemerken, der, mitunter in offene 
Ftevel ausbrechend, die verfchiedenen Elaffen der freien 
Einwohner unter einander entzweiet, und der, ift er 
gleich nicht vorherrfchend, dennoch bei längerer Fort⸗ 
dauer die allgemeine Wohlfahrt der Inſel gefährden 
kann. Es ift daher meine Pflicht, eine Pflicht, von 
der ich nicht abweichen werde, jeden gewaltiamen und 
geſetzwidrigen Ausbruch jenes Geiftes, er mag fich zei⸗ 
gen, wo er wolle, niederzubaltenz feine eigentlichen 
fhlimmen Folgen können aber nur durch gegenfeitige 
Nachſicht und Verſoͤhnlichkeit unter. den Parteien felbft, 
det werden, Seit Sjhrer legten Zufammens 
kunft haben fich beide Zweige der Reichs⸗Geſetzgebung 
mit Unterſuchung des Sclaven = Zuftandes in den Co= 
lenieen beſchaͤftigt. Diefe Unterſuchung, welche auf 
den ausdruͤcklichen Wunſch der weltindifchen Grunds 
eigenthümer vorgenommen ward, ift durch den Schluß 
der Sitzung unterbrochen worden, wird aber in dem 
nähften Parlamente wieder aufgenommen werden, und 
der endliche Bericht der desfallg ernannten Comite 
wird, frei von aller Leidenfchaft und Parteilichkeit, 
das Ergebniß einer vollftändigen, umfichtigen Unter: 
| 21” ſuchung 
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ſuchung ſeyn. Unter dieſen Umſtaͤnden bin ich ers 
machtigt, Ihnen anzuzeigen, daß ich vorläufig nicht 
weiter auf Ihre Annahme der Cabinets-Ordre vom 
2. Nov. 1831 dringen foll. Weber die darin enthal⸗ 
ſenen Puncte habe ich Ihnen jet daher feine amtliche 
Mittheitung zu machen; aber ich kann nicht umhin, 
Ihnen zu fagen, wie fehr ic) perſoͤnlich wuͤnſche, daf 
Sie Selbſt dieje Gelegenheit ergreifen, um nad) 
Ihrer Weisheit und Erfahrung folhe Maaßregeln der 
Verbefferung zu berathen, als nad) Ihrer Anficht ans 
genommen werden können. Jeder Schritt, der auf 
diefe Weiſe von Ihnen felbft ausgeht, würde doppelt 
:wohlthätig wirken, indem er ſowohl auf den niedrig: 
ften Sclaven diefer Cofonie, wie auf die höchften Be⸗ 
hörden des Mutterlandes Einfluß Haben muß. Ich 
habe Ihnen noch ein Statut des britifchen Darlamens 
tes, betitelt: Unterſtuͤtzungs⸗Geſetz für Weftindien” 
mitzutheilen. Die Regierung hatte es auf Anrathen 
der Freunde der Coloniſten, namentlich auf diefer In⸗ 
ſel, vorgefchlagen, nicht nur um der Noth Einzelner, 
fondern auch um den Werlegenheiten des Gemeinwe⸗ 
fens, welche aus der jüngften Empdrung entflanden 
find, abzuhelfen. Sie werden daher die Art und 
Weiſe angeben, wie diefer Zweck nad) Anleitung jenes 
Geſetzes am beften erfüllt werden fan. Nachdem 
der Gouverneur noch mehrere Localpuncte berührt 
hatte, fügte er am Schluffe Hinzu: Es giebt Gelegen⸗ 
heiten, wo es unmöglich ift, ſich bei Mittheilungen 
folher Art, auf bloße hergebrachte Phrafen oder An: 
gabe von Thatfachen zu befchränten. Die Verwaltung 
Diefer Inſei ift mir in einem Augenblicke anvertraut 
worden, der allgemein als ein ungewöhnlich ſchwieriger 
anerfannt wird. Unmoͤglich ift es, daß. ich von der 
Berantwortlichkeit, die auf mir ruht, nicht innig durch? 
drungen fey. Einigermaaßen erleichtert ift dieſes Ge⸗ 
fuͤhl durch die faſt aus jedem Kirchſpiele der Inſel mir 
zuge⸗ 
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zugeftellten Addrefien, in welchen auf eine mir hoͤchſt 
wohlthuende Weife geſagt wird, daß man meine Ers 
nennung als ein Mittel zur Abftellung jener Beſchwer⸗ 
den betradhte. Wenn ic nun wohl einfehe, daß es 
viele Puncte giebt, deren Abhuͤlfe völlig außer meinem: 
Bereiche liegt, fo will ich jeßt die Gelegenheit, ergreis 
fen, zu wiederholen, daß es mein ernfter Entſchluß 
ift, gruͤndlich zu. unterfuchen und getreulich zu berich⸗ 
ten, wie die Dinge bier ftehen, und wenn Sie, wie 
man mir geklagt bat, glauben, daß Entfernung und 
Mangel an gehöriger Kenntniß oft Schuld find, daß 
Sie im Mutterlande falfch gefchildert werden, fo kann 
ich Ihnen wenigftens die Verficherung geben, daß 
Ihnen, fo vft ich folhes erfahre, Gerechtigkeit wers 
den foll, fo weit meine Erfahrungen bier, und mein 
Öffentlicher Charakter in England, dazu beitragen kön 
nen, meinen Angaben Gewicht zu verleihen. Diejelbe 
Aufrichtigkeit werde ich gegen Sie beobachten, um 
Sie auf Abftellung von Mißbraͤuchen aufmerkfam zu 
machen. Sie werden meine Hinweifungen nad) Ihrer 
Einfiht zu benußgen haben; aber das erwarte ich mit, 
Zuverficht von Ihnen, daß Sie mich fräftig unters 
ftüßen werden, da, wo es gilt, aufreizende und auf: 
rührerifche Sprache zu unterdräden, die nicht nur 
an fid) tadelnswerth ift, fondern die auch, durch ihre 
Einwirkung auf die Leidenfchaften der Webelgefinnten 
in den niedrigen Claſſen, noıhmwendig Aufruhr und 
Verwirrung anrichten muß. Zu dem Erfolge meines 
Werfuches einen beflern Zuftand herbeizuführen, wird, 
des bin ich überzeugt, Ihre eifrige Mitwirkung wes 
ſentlich beitragen; als Leiter für meine Amtsführung 
werde ich aber ſtets den Gedanken vor Augen haben, daß 
ich die Ehre meines Monarchen aufrechtzu halten,und dag 
Wohl meines Vaterlandes zu befördern habe, mit wels 


chem nach meinerlleberzeugung das wahre und bleibende 
‚Spnterefie.diefer Colonie aufs Innigfte verbunden if 
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Aus der Antwort des Hauſes bemerken wir nur folgende 
Stelles *Diefes Haus hatte feinen Antheil an dem 
Schritte, wodurch das Haus der Gemeinen des britiſchen 
Parlamentes veranlaßt ward, eine Unterfuchung über 
den hiefigen Zuftand anzuftellen, wenn diefe auch durch 
weftindifche Grundeigenthuͤmer, die im Auslande leben, 
veranlaßt feyn magz eben fo wenig geben wir zu, daß 
das Haus der Gemeinen irgend eine fruchtbare Unters 
terfuchung in Bezug auf die Inſtitutionen oder die ins 
neren Angelegenheiten diefer Sinfel anftellen fönne,. Um 
die Geſetze ivgend einer Sefellfchaft, fo wie den Einfluß 
der Sitten und Gewohnheiten auf diefe Geſetze richtig 
zu verſtehen, iſt ein perfönlicher Aufenthalt im Lande 
ſelbſt, unumgaͤnglich nothwendig. Keine Zeugenauss 
fage vermag 4500 Meilen weit die Thatſachen zu bes 
richten, welche das Wohl eines Volkes am Weſentlich⸗ 
ften berähren, ‚fondern fie müffen gefehen werden, das 
mit man fie-richtig beurtheile. Man tönnte- Länder 
namhaft machen, wo die Verfaffung den theoretiſchen 
- Begriffen nad) für volllommen gilt, und wo dennoch 
das Volt Hungers ſtirbt. Das ift doch, mit Stolz 
fagen wir e8, auf Jamaica nicht der Fall, troß aller 
Mängel, welche dem Sclavenverhältniffe, dasurfprings 
ih von Groß = Britannien anfgedrungen ift, ankleben. 
So wie diefes Haus die Parlaments: Befchlüffe von 
1823 niemals anerkannt, fo wie es niemals dem Hauſe 
der Gemeinen das Recht zugeftanden hat, über die innern 
Angelegenheiten Jamaica's Geſetze zu geben, felbft ale 
Weftindien noch indirect im Parlamente vertreten war, 
fo koͤnnen wir auch niemals zugeben,.daß ein Haus dev 
Semeinen, das nur aufdem Grundfage directer Vers 
tretung beruhen foll, ein Recht habe, ung Geſetze vors 
zuſchreiben, und, ihren freien Landsleuten, in jeder 
Hinſicht ihres Gleichen, die wir aber bei ihrer Wahl 
' feine Stimme haben, »der haben können, durch die wir 
daher nicht vertreten werden, die unſerer En uns 
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feren Intereſſen fremd find, und deren Verſuch, uns 
Vorfchriften zu dictiren, daher nad) ihren eigenen 
Grundfägen, nach ihrem eigenen Dafeyn als gefehge: 
bender Körper, Tyrannei und nicht Gefeßgebung feyn 
würde. Erfahrung verbietetung, ung mitder Hoffnung 
eines vorurtheilsfreien und unpartetifchen Verfahrens 
abſeiten der Comites des Unterhaufes zu Ihmeicheln, 
und es ift und nicht unbefannt, daß jekt von den Bes 
werbernum Stellen im naͤchſten Parlamente Zuficheruns 
gen gefordert werden, daß fle, in Bezug auf die Eos 
fonien, nad) VBorjchrift des Volkes, nicht nad) Maaß⸗ 
gabe einer ruhigen und vollſtaͤndigen Pruͤfung ſtimmen 
wollen. Diefes Haus hat von jeher erklaͤrt, daß es 
ftets bereitwillig eine jede Maaßregel zur wefentlichen 
Verbeſſerung des Sclavenzuftandes annehmen werde, 
welche nach unferer Erfahrung und Ueber zeugung wirt: 
lich zum Wohle des Sclaven gereicht, ohne die Eigen: 
thumsrechte zu gefährden, welche unjere Eonftituenten, 
durch die britifche Regierung dazu gezwungen, erwor⸗ 
ben haben. Ein Blick auf die Gefege von Jamaica 
wird Ew. Exc. belehren, daß diefe Inſel ſtets freiwillig 
für den Schuß und die E ivilifation des Sclaven forgte, 
während fein Vaterland, welches ihn uns verkaufte, 
nur den Handelögewinn berechnete. — — Ew. Exc. 
tönen mit Zuverſicht auf unfern Beiſtand hinſichtlich 
jeder Verfuͤgung rechnen, welche zur Niederſchlagung 
aller aufreizenden und aufruͤhreriſchen Meden, von des 
ren traurigen Wirkungen die neulichen Unfälle und 
unfere jeßigen Leiden den empfindlichften Beweis lies 
fern, dienen kann. Von Seiten dieſes Hauſes foll Nichts 
unverfucht bleiben, um alle Claſſen unferer Gefellfchaft 
zu vereinigen, und Ew. Exc. koͤnnen anf unfere thätigfte 
Mitwirkung bei jeden Bemühungen fich verlaffen, die 
aufdie Aufrechthaltung det Ehre des Monardien und 
Beförderung des Wohles dieſer Inſel berechnet find. — 

Seit die Cholera endlich ihre Schreckensherrſchaft 
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in Perſien eingeſtellt hat, iſt der Handelsverkehr 
mit Rußland ſehr belebt. — | 
Politiſche Umftände haben feit einigen Sjahren die 
britifche Regierung in Indien bewogen, das Thal des 
Indus und feiner Huͤlfsſtroͤme genauer unterfuchen zu 
laſſen. Das Delta des Indus und ein Theil feines . 
füdlihen Thales ift im Beſitze von drei indiihen Fürs 
ften, den Amirs von Sindz fie find Brüder und.regies 
ven gemeinfchaftlich 5 fie find durch Sümpfe, und was 
sen durch die Abwefenheit mächtiger Nachbarn ges 
fhüßt, aber feitden die Herrſchaft von Runjet Singh, 
dem Maharaja von Lahore, fih am Indus hin ausges 
dehnt hat, und feine Potitit fihtbar mehr und mehr 
dahin ging, ſich das ganze Slußgebiet des, Stromes 
anzueignen, fo erfchien es auf englifcher Seite zweck⸗ 
maͤßig, den Amirs Schutz anzubieten. Da ſie fuͤrch⸗ 
teten, dem Runjet Singh zur Beute zu fallen, und wohl 
fühlten, daß fie ihm nicht widerftehen könnten, fo ließen _ 
fie fich die Gegenwart eines englifchen Geſandten und 
einen Allianzs Tractat gefallen, defien Hauptbedingung 
in der den Engländern zu eröffnenden Schifffahrt des 
Indus lag. Dafür follten fie 70,000 Lſtrl. Suöfidien 
erhalten. Man baute in Bombay ‚eiferne Dampf: - 
ſchiffe, um den Indus damit au befahren: und den 
Handel mit Kabul, Lahore und 8 zu betreiben. 
Hierauf ging eine andere Geſandtſchaft nach Lahore, um 
mit Runjet Singh einen ähnlichen Vertrag zu ſchließen, 
der aber bi jeßt noch nicht zu Stande gekommen iſt. 
Eine dritte Erpedition follte den Lauf, die Fahrbarkeit 
und die militaibiſche und Handelswichtigkeit des In⸗ 
dus, des Sutledj und anderer ſeiner Huͤlfsſtroͤme un⸗ 
terſuchen; ſie beſteht aus Lieutenant Burnes und dem 
durch ſeine Reiſen im Himalaya bekannten Dr. Ge⸗ 
rard. Sie wurden von Runjet Singh mit Pracht 
empfangen und mit großen Feſtlichkeiten entlaſſen, um 
von Lahore nach Peſcharan und Kabul zu reifen. er 
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jetzt ſind ihre Unterſuchungen ſehr gluͤcklich geweſen; 
ſie haben am Ausfluſſe des Indus und an der noͤrdlich⸗ 
ſten Graͤnze ſeines ſchiffbaren Laufes in der Naͤhe von 
Peſcharan, große Steinkohlenlager gefunden, aus des 
nen die Dampfboote verfehen werden können... -Die 
Erpedition. erreichte Peſcharan gegen Ende Aprils, und 
wurde vom Sultan Muhamed Chan mit aller moͤg⸗ 
lichen: Auszeichnung empfangen. Die Neifenden wa— 
ren erflaunt uͤber die Größe der Flöße, welche fir auf 
dem Indus fanden, und die Wälder, welche das 
Schiffbauholz zu der Flotte von Nearch geliefert hat⸗ 
ten, liefern nocy Cedern und Tannen von ungewöhns . 
licher Größe und werden künftig für die. Werfte zu 
Bombai benußt werden, in denen faft alle Schiffe, 
welche das indische Meer befahren, gebaut werden, 
Bor etwa einem jahre war. viel die Nede davon, ver: 
mittelft der Dampfichifffahrt eine fchnellere und regel⸗ 
mäßigere Verbindung mit Oftindien einzufuͤhren. So⸗ 
wohl in den bedeutendften europäifchen Städten’ des 
Reiches, in London, Mancheſter, Liverpool und Glas: 
gow, ald auch in Dftindien, in Calcutta, Madras 
und Bombay, wurden zahlreiche Zufammenkünfte der 
Kaufleute gehalten, und große Summen, zumal in 
Dflindien aufgebracht, um zur Verfügung Derjenigen 
geftellt zu werden, welche. die Leitung der Angelegen= 
heit erhalten würden. : Seitdem ruhte die Sache. wie 
es fchien, und man hielt fie ſelbſt für ganz anfgegea 
benz indeflen vernehmen wir jegt daß Herr Waghorn, 
der als Agent der Kaufleute von Calcutta zur Bes 
treibung diefes fo Höchft wichtigen Unternehmens nach 

nd ‚gefande war, unabläffig mit demfelben bes 
fhäftigt:ift, und in der That nur nody einige unwe⸗ 
-fentlihe Schwierigkeiten zu: befeitigen haben foll. 
Eines der Hauptfächlichften Hinderniſſe foll eine Par⸗ 
laments⸗Acte (59 Geo. II.o. 3) ſeyn, wodurch das 
‚Dorto für jeden durch Schiffsgelegenheit nad) a 
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befoͤrderten Brief, auf die hoͤchſt unbedeutende Summe 
von 2 d. feſtgeſetzt wird, ein Geſetz, das zu einer Zeit 
: erlaffen ward, als der Gedanke an.eine Verbindung 
mit DOftindien duch Dampfichifffahrt feinem Men— 
fchen in den Kopf fommeh konnte, und deflen Wirkung 
allein fchon ein Unternehmen der Art unmöglich machen . 
muß. Die ganze Frage befchränft fih in diefem Au= 
genblicke darauf, ob der. Herzog von Richmond, als 
Senerals Poftmeifter, wird bewogen werden können, 
entweder die. Aufhebung jener Acte, oder eine Auss 
nahme von derielben für Dampffchiffe, in Vorfchlag 
zu bringen. Geſchieht das, wie denn fein vernänftis 
ger Grund, der dem entgegenftände, abzufehen iſt, fo 
wird, wie man verfichert, das ganze Unternehmen, 
ohne weitere Beihülfe von Seiten der Regierung oder 
der oftindifchen Compagnie, :lediglich durch Privats 
fräfte zu Stande gebracht werden fönnen. Der als— 
dann zu nehmende Weg: wird über Alerandrien und 
die Landenge von Suez nad) dem rothen Meere :ges 
benz und von da werden Dampfichiffe die Briefe nach 
einem’ der Haupthäfen Oftindiens befördern. Jetzt 
kann die Reife nad) Oftindien hin und zuräd,.um dag 
Vorgebirge der guten Hoffnung, fekten in weniger al& 
zehn Monaten zurückgelegt werden; nad) dem vorge: 
fchlagenen Plane wird kaum die Hälfte dieſer Zeit ers 
fordert, und bedenkt man, wie wichtig..es für Kauf: 
leute in. beiden Welttheilen feyn muß, ihre Correſpon⸗ 
denz, nebſt Aufträgen und Wechſeln fo viel Tchneller 
befördert zu fehen, fo ift fein Zweifel, daß fie fich gern 
zu einem angemeflenen Porto verftehen werden. Eben 
fo muß’ eine ſolche Zeiterfparniß für die Regierung, 
bei Ausfendung von Depefchen und. Anordnungen von 
der größten Wichtigkeit feyn. Als Beifpiel mag hier 
‚ nur angeführt werden, was fid) beim Schluffe des 
Burmanen= Krieges zuteug. Da man den Abſchluß 
des Friedens mit Sicherheit vorher nicht. berechnen 
Re Ä . konnte, 
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konnte, fo wurden noch Monate lang, nachdem jedes 
Bedürfnis aufgehört hatte, Kriegsvorräthe aller Art 
in ungeheurer Menge nad) DOftindien gefandt, welche 
ſaͤmmtlich Hätten erſpart werden können, wäre es mögs 
lich geweſen, die Nachrichten fchneller zu befördern. 
Zugleich beabfidytigen die Unternehmer, die Höhe des 
Porto dur die Schnelligkeit der Beförderung zu 
bedingen; 3. B. für einen Brief follen, wenn er in 
70 Tagen antömmt, 5 s., in 80 Tagen, 4 s., in 90 
mur 2 s. bezahlt werden, Eine wefentliche Erleichs 
terung liegt in der Benutzung des ſchon jeßt nach 
Malta gehenden Packet s Dampfidyiffes, von mo nur 
noch 800 (engl.) Meilen bis Alerandria zu machen 
find. Die Reife über die Landenge kann nur wenige 
Tage dauern, und auf der andern Seite derfelben, im 
rothen Meer, befinden fih ſchon Dampfichiffe, um die 
Meife fortfegen zu können. &o können regelmäßige 
Poſten alle Monate von England nad Oftindien und 
zuruͤck gehen, und diefer werthvolle Theil der britifchen 
Beſitzungen wird England fo nahe gebracht werden 
können, wie Brafilien, und felbit näher als Buenos 
Ayres, (So viel der Redaction befannt, foll noch ein 
großes Hinderniß in der ganz eigenthümlichen Be— 
Shaffenheit des rothen Meeres liegen, welches allem 
Holz und allem Metall verderblich ift, und gegen 
deſſen Einwirkung noch kein ſchuͤtzender Firniß hat ers 
ſfunden ‘werden können, Kine regelmäßige Dampf: 
ſchifffahrt findet auch Feinesweges auf dem rothen 
"Meere ſchon Statt. 
Die Eolonieen Groß⸗Britanniens im Drient dürften 
in Kurzem mit einer neuen vermehrt werden, welche 
tohne Wichtigkeit für deffen Herrfchaft im Oriente 
‚nämlich mitder Halbinfel Malacca. Dernordöftliche 
Theil derjelben -bis zum 14ten Grade N. B., gehört. 
feit langer Zeit den Siameſen; von da an erſtrecken 
ſich die Gebiete verfchiedener unabhängiger “u 
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Fürften bis zur Südfpige der Halbinfel, wo ihm die 
Stadt und das Gebiet von Dialacca fchon gehört, die 
zugleich die politische Vormundſchaft Über den füdlichs 
ften, und ehemals mäcdhtigften diejer malayifchen Staa⸗ 
ten, den von Dfihohor führen. Die Siamefen haben 
Anfprüche auf verfchiedene diefer Staaten, und haben 
im vorigen Jahr den von Queda auf der Weſtkuͤſte 
der Halbinfel erobert, obgleich England dem Sultan 
von Queda feinen Schuß verfprochen Hatte, und ihn 
wegen feiner Abtretung der Inſel Pulo Penang ihm 
ihuldig war. In diefem Jahr haben die Siames 
ſen mit einer großen Armee einen Einfall in Patani, 
dem nördlichften malayifchen Staate auf der Oftküfte 

. von Malacca, gemacht, den Hafen von Patani mit 
70 Kriegsſchiffen belagert, die Stadt im Mai erobert 
und graufam gegen die Einwohner gewuͤthet. Der 
nädhftliegende Staat ift der von Calantan, er wird von 
vier Brüdern regiert, welche von den: Siamefen bes 
fchuldigt wurden, den Bewohnern von Patani Huͤlfe 
ageleifter zn haben, und fich daher eines fiameftichen 
Einfalls gewärtigen. Sie haben den Siamefen 40,000 
Dollars und 40 t5 Goldftaub angeboten, um den Frie- 
den zu erkaufen; aber dieje verlangen unbedingte Un⸗ 
terwerfung. Ihr Plan ift fichtbar, ſich der ganzen 
Halbinſel zu bemächtigen, und diefe Weberzeugung 
zwingt England, Maafregeln gegen ſie zu ‚nehmen. 
Denn wenn Siam die Staaten von Calantan, Tringanu 
and Padang in Befiß nähme, fo würde es den jehr 
„beträchtlichen engl. Handel mit der Halbinfel völlig 
zerftören, indem die Willtähr und Habfucht diefer Ne: 
gierung noch durch eine befondere Eiferfucht gegen 
England unterftägt wird, daher fie allen Verkehr mit 
den Engländern fo fehr.ald möglich hindert, Die drei 
bedrohten malayifchen Staaten Calantan, Tringanu 
und Padang haben ſich an die Regierung von Malacca 
"gewendet, und engliichen Schuß verlangt, und da die 
Ä Siamefen 
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Siameſen fi in ihrem leßten Vertrage mit der ofts 
indifhen Compagnie auheiihig gemacht haben, den 
Handel der Engländer mit diefen Staaten nicht zu fld- 
ren, und da überdies der von den Engländern ab⸗ 
hängige Sultan von Dſchohor die Suprematie über 
diefe Staaten ausfpricht, fo fehlt es nicht an Vorwaͤn⸗ 
den, fo wie es nicht an dem Willen fehlt, die ganze 
Halbinſel bis zum 12ten Grade N, B. unter englifche 
Dberherrfchaft zu nehmen. 

Das nordamerikaniſche Schiff Antartic hat in 
der Südjee mehrere bewohnte Inſelgruppen entdedt, 
deren Einwohner niemals ein Schiff noch einen Weißen 
gefehen hatten. | 

Unter den merfwirdigen Zeitgenoflen, welche am 

Schluß des verflofienen und im Anfange des laufenden 
Jahrs diefen bewegten irdifhen Schauplatz verließen, 
befinden fidy der frühere Genofle Lafayette’s in der 
Nationalverfammlung, Charles de Lameth, der jegt 
zum juste mijlieu üÜbergetreten war, der durch die 
Erpedition gegen Algier berühmte britifche Admiral 
Lord Ermouth im Alter von 67 Jahren und die in der 
litterarifchen Welt befannten Buchhändler Fuͤßly und 
Sreiherr von Cotta. Lebterer ift nicht nur in ganz 
Europa wegen feiner glänzenden Berlagsunternehmun: 
gen und feiner bedeutenden periodischen Blätter in allen 
Zweigen des Wiſſens befannt, fondern unterftüßte alle 
großartigen vaterländifchen Unternehmungen in Indu⸗ 
ſtrie und Kandel, baute die erften Dampffchiffe auf 
dem Rhein und dem Bodenſee, war einer der größten 
und einfihtsvollften Gutsbefiger und Schaafzüchter 
Würtembergs, und zugleich Bicepräfident der wuͤrtem⸗ 
bergifchen Stände, und feinem Eifer verdankt man zum 
Theil.den Zollvertrag zwifchen Baiern, Würtemberg 
und Preußen, 
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Am 25. März ward zu London im Oſtindiſchen 
‚Haufe eine-anferordentliche allgemeine Verfammluug | 
der Actioniften der oflindifchen Compagnie gehalten, 
um denfelben die Unterhandlungen mitzutheilen, welche 
zwiſchen den Directoren und der Iegierung wegen Er= 
nenerung ihres Patentes gepflogen worden waren. 
Der Präfident, Hr. Ravenſhaw, fagte in feinem des— 
fallfigen VBortrage: So groß und wichtig die unmittel= 
baren Intereſſen der. Actioniften feyen, fo feyen ſie doch 
nur geringfügig im Vergleich zu dem Glück und der 
Wohlfahrt der Millionen von Menſchen, die ihker 
Obhut anvertraut, Die oftindifche Compagnie habe 
das Gluͤck gehabt, in Indien ein Reich zu erwerben, 
das faſt alle andere Reiche auf dem Erdboden an Aus 
dehnung -übertreffe, ein Reich das man, nicht un 
paſſender Weiſe, den glänzendften Juweel in der briz 
tifchen Krone genannt habe. Dieſes Reich, das ſich 
jest über die ganze Halbinfel, vom Himalaya im Nor» 
den, dein Indus im Welten und dem Ganges im Dften 
ausbreite, fey, wie man allgemein eingeftehe, auf eine 
für die Compagnie fehr ruͤhmliche Weife verwaltet 
. worden. Eben fo wenig dürfe man vergeflen, daß 
die Erwerbung defjelben der beitifhen ration keinen - 
Pfennig gekoftet Habe. So auch fey es mit dem Thees 
andel nach China, der, von einem unbebdeutenden 
Anfange, durch die Pflege und Sorgfalt der Toms 
pagnie, trotz dem, daß er mit einer der außerordents 
lichften-Mationen der Erde getrieben werde, zu einem 
ausnehmend blühenden und für die Nation einträgs 
lichen herangewachfen jey. Betrachte man die unges 
heure Einfuhr von Thee, die große Zahl von Men⸗ 
fchen, die in Handel und Schifffahrt dadurch befchäf- 
tigt würden, und die große Einnahme, ie - der 
5 taat 
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Staat davon ziehe, ſo ergebe ſich die ungemeine Wich⸗ 
tigkeit deſſelben von ſelbſt. Jetzt wolle er nur erwaͤh⸗ 
nen, daß alle dieſe Gegenſtaͤnde in Bezug auf die all⸗ 
gemeine Wohlfahrt des Reiches in Erwaͤgung zu ziehen 
ſeyen, und ſodann die bezuͤglichen Documente verleſen 
laſſen. | 3 
Aus diefer Verlefung ergiebt fich nun unter Andes 
rem, daß dem Präfidenten der DirectorensBerfamms 
fung, nad) einer im vorigen December gehabten Unter 
rednng ntit dem Grafen Grey, abfeiten der Regierung 
ein fogenanntes Paper of hints, ein Andeutungen 
enthaltendes Blatt zugeftellt worden fey, mit der Be 
merfung, fie halte die darin aufgeftellten Puncte für 
ſehr annehmbar, doc) fey fie bereit weitere Erörterung: 
zuzulaffen. Die Puncte find folgendes 1. Das Mos 
nopol für den Handel nach China hört auf. 2. Die 
oftindifche Compagnie behält ihre politifchen Functios 
nen. 3. Die Activa der Compagnie, die commerciel- 
len wie die territorialen, werden, behufs der Terri⸗ 
torials Verwaltung Sjndiens, der Krone Überwiefen. 
4. Die Compagnie erhält eine Rente von 630,000 
Lſtrl. in England halbjährlich zahlbar, und vor dem 
25. April des J. — — nicht einlösbar; alsdann 
aber, falls Das Parlament es verlangt, gegen Bes 
zahlung von 100 Lſtrl. Capital für 5 Lſtri. 5 s. abzn- 
loͤſen. 5. Die indiihen Steuern haben alle Ausgaben 
für Indien, dort wie in England, zu tragen. — 6. 
Die neuen Rentirer behalten ihren Character als 
Actien⸗Geſellſchaft; die Qualification und das Stimm: 
recht bleiben in der jeßigen Modalität. — 7. Bon 
den Directoren tritt alle, Jahr der vierte Theil, der 
Reihe nach, aus. — 8. Das Patronat für Civil⸗ 
und Militair s Stellen verbleibt den Directoren wie 
bisher. — 9. Die Eivils Bedienten der Compagnie 
werden (wie btöher) zu KHayleybury erzogen. Die 
Zahl der Studenten muß immer größer feyn ala die 
der 
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der vermuthlichen Vacanzen. Sie bleiben· Jahre 
in der Anſtalt. — 10. Die Directoren ergaͤnzen die 
Zahl der Austretenden jaͤhrlich; jeder Director nach 
der Reihe. — 11. Das frühere Geſetz in Bezug auf 
Ernennungen (47 sec. Stat.’ 53 Geo. Ill.) bleibt in 
Kraft, wird aber auch auf Abfegungen ausgedehnt. — 
42. jeder britifche Unterthan hat dat Recht, ohne 
Patent nach den verfchiedenen Präfidentfchäften zu ges 
Hen und fi) dort niederzulaffen. Das Recht aber in 
Das innere zu gehen, fid dort niederjulaffen oder 
dort zu handeln, wird den Anordnungen der Zocalz 
Behörden unterworfen. — 13. Die Ober: Controls 
Behörde (Board of Controul) hat das Recht die 
aus zuſendenden Depeſchen zu ändern,. und darf fie ſelbſt 
abſenden, jollten die Directoren fich deflen weigern. — 
44. Die Ernennung der Gouverneure verbleibt, wie 
bisher, dem Könige, fo wie das Veto der Verſamm⸗ 
lung der Directoren. - 

Sin ihrer Antwort vom 2. San. d. J. entgegnete 
die geheiuue Komite Hierauf im Weſentlichen: Sie 
muͤſſe läugnen daß der Handel nah China ein Mo⸗ 
nopol im gewöhnlichen Sinne des Wortes fey, da das 
Parlament auf verfchiedene Weite ſich in denſelben 
miſche. So fey 3. DB. die Compagnie verpflichtet, 
immer einen fürden Begehr genügenden Vorrath von 
Thee zu befigen. Hinſichtlich der Fortdauer ihres 
Privilegiums muͤſſe die Compagnie zwar dein Ans 
fpruche des Parlamentes fid unterwerfen , indeſſen 
muͤſſe fie.zugleich bemerken, wie die Bortheile aus dem 
Handel nach China großentheils zur Beftreitung der 
Koften für die Regierung Indiens verwendet wuͤrden, 
und daß ohne defien Beihilfe die oftindifche Schuld um 
17,000,000 Lſtrl. größer feyn würde als fie es jetzt 
fey. Ferner gebe die Eomite zu bedenten, 06 die Frei⸗ 
gebung des. Handels fidy mit dem freundfchaftlichen 
Derhältniffe, in dem wir jetzt zu China ſtehen, vertra= 
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Yen, ob wirklich ein’fo großer Vortheif, wie man ans 
gebe, fiir unfere Manufacturen darans erwachfen, und 
06 es möglich feyn würde den Thee billiger zu liefern, 
außer etwa auf Koſten des Volkes in Sndien. Sollte 
jedoch dem’ Privilegium ein Ende gemacht werden, fo 
man das horfentlich fo lange hinaus feßen, als 
** damit die Compagnie die Vorraͤthe von Thee 
ern koͤnne, die ſie jetzt geſetzlich in ihren Spei⸗ 
chern zu haben gezwungen ſey. Was den zweiten 
Satz betreffe, daß die Compagnie ihre politiſchen Func⸗ 
tionen behalten ſolle, ſo haben daruͤber die Actioniſten 
zu entſcheiden, indeſſen ſey eine unumgaͤngliche Bes 
dingung, daß das Deficit der Territorial-Einnahme 
alsdann jaͤhrlich mit zwei oder drei Mill. in England 
gedeckt werde. Der dritte und vierte Punkt involvire 
die factiſche Aufhebung der Compagnie, und koͤnne 
deshalb die Comite fie zur Annahme nicht empfehlen, 
Berlange das Wohl des Staates übrigens daß die 
Compagnie aufgehoben werde, fo gebühre diefer eine 
genügende Entihädigung, und muͤſſe der Staat zus 
gleich Die Befoldung ihrer Beamten übernehmen. 
Dieſe Bemerkungen der geheimen Comite brachten 
nady desfalld gepflogenen Minifterial + Berathungen, 
folgende Antwort des Hrn. Grant vom 12, Februar 
zu Wege: Die Regierung fey der Meinung, daß das 
gegenwärtige Syftem den Bewohnern Indiens dies 
jenigen Vortheile, welche eine Regierung dem Volke 
zu gewähren habe, in einem folchen Verhaͤltniſſe fichere, 
daß fie feinen Grund finde, hierin Abänderungen vors 
zufchlagen, Ferner fey mit Indien ein fehr bedeutens 
des politifches. Patronat verbunden, das zum großen 
Theile hier in England erercire werde, und da fey es 
von Wichtigkeit, daß fich daſſelbe in folhen Händen 
befinde, in denen es zu feinem: Volksunmuthe Anlaß 
geben könne. : Deshalb folle die Compagnie die Auss 
übung ihrer politifchen Rechte und Funstionen behal⸗ 
Polit. Journ, April 1833. 22 ten, 
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‚ten, jedoch unter etlichen wohlerwogenen Mobificatios 
nen. Was den Handel der Compagnie betreffe, fo 
fey diefem die größte Aufmerkjamfeit gewidmet wor» 
den, aber bei allen Anftrengungen die fie gemacht fey 
nicht zu verfennen, daß derfelbe eine wefentliche Ver⸗ 
änderung erlitten habe. Der Handel der Compagnie 
in Indien habe feit langer Zeit fortwährend abgenom= 
men, ja, feit mehreren Jahren effectiv aufgehört, und 
deshalb glaubt die Regierung, daß eine Trennung des 
politifchen und mercantilifhen Tharacters der Com— 
pagnie jenem größere Kraft geben würde, ohne dies 
fem zu ſchaden. Da ihr Handel in Indien nicht pri= 
vilegirt fey, fo bedürfe es in diefer Hinficht feiner bes 
fonderen Verfügung, ſondern könne er feinem Schi: 
fat überlaffen werden, Was den Bandel nah China 
betreffe, fo fcheine, nach veifliher Erwägung aller 
Gruͤnde jund Gegengründe, die Freigebung deſſelben 
den Vorzug zit verdienen. An reichlichen Materialien 
zu einer folchen Entfcheidung fehle es zum Gluͤcke 
nicht, und fanden fich diefelben namentlich in den Pars 
laments : Verhandlungen aus den J. 1813, 1831 und 
1832, fo wie in mannichfachen Schriften die für und 
wider erfchienen feyen. Es zeige fih, daß manche der 
Gründe auf welche die Directoren ſich ſtuͤtzten, durch 
die Zeit und die veraͤnderten Umſtaͤnde umgeſtoßen ſeyen, 
waͤhrend andere den gewichtigeren Gegengruͤnden wei⸗ 
chen muͤßten, Die Freigebung des Haudels nach China 

dürfe gar nicht anders als von dem Geſichtspuncte 
der Zweckmaͤßigkeit und. Handels⸗Politik betrachtet 
werden, und daß dieſes die Anſicht des Parlamentes 
von jeher geweſen ſey, beweiſe das nur auf beſchraͤnkte 
Zeit bewilligte Monopol. Dieſer Grundſatz habe ſich 
noch mehr bewährt, als im J. 1793 das Parlament 
viele der Beſchraͤnkungen des - Handels nach Indien 
befeitigt Habe, die endlich im Jahr 4813 gaͤnzlich auf: 
gehoben worden feyen, Mach diefen Vorgängen _ 
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bei dem jegigen Ablaufe des Patentes natürlich erwar⸗ 
tet, daß fernere Erleid,terungen bewilligt würden, 
Was jedody die Regierung befonders beftimme, fey 
der Umſtand, daß die britifchen Kaufleute jeßt meh: 
tere Nebenbuhler im Handel hätten, als bei den letz⸗ 
ten beiden Erneuerungen des Patentes, und je größer 
die Zahl der Nationen, die jegt ihre Aufmerkfamteit 
auf jene Gegenden gerichtet hätten, defto nothiwendiger 
fey es, daß die eigenen Kaufleute von allen hbemmenden 
Seffeln befreit würden. Das Haupt: Argument, wels 
ches man gegen die Freigebung des Handels nach China 
vorbringe, gehe dahin, daß feine Ausfiht vorhanden 
fey, die Ausfuhr britifher Fabricate nach China 
dadurch vermehrt zu fehen. Eben daſſelbe habe die 
Compagnie im J. 1813 gegen die Freigebung des. Hans 
dels nach Indien vorgebracdht, und müffe fie nicht jeßt 
eingeftehen, daß diefer Grund in der Erfahrung. voll: 
kommene Widerlegung gefunden habe? Daffelbe würde 
auch Hier eintreten, und wenn die Minifter auch von 
der Freigebung nicht fofort eine Vermehrung des Hans 


dels füch verfprächen, oder auf folche Erwartungen ihre 


Maaßregeln gegründet hätten, fo lehre fie doc) die 
Erfahrung, daß, bei freier Concurrenz, der Handel 
"möglichft wenigen Laften unterliegen muͤſſe. — Fer⸗ 
ner koͤnne er, (Hr. Grant) die Bejorgniffe der gehei- 

men Comité hinſichtlich einer Werfchlehterung des 
Thee's nicht theilen, und wenu vielleicht eine folche 

Wirkung im Anfange ſich zeigen jollte, fo würde die 

Rivalität der Kaufleute unter ſich dem bald abhelfen. 

Dazu komme, daß ein fehr wichtiger Handelözweig 

mit China noch gar nicht gehörig berückfichtigt worden, 

nämlich der zwiſchen China und dem britifchen Indien. 

Die geheime Eomite fürchte den eiferſuͤchtigen Charak-⸗ 

ter der Chineſen, und daß man bei einer Freigebung 

des Handeld Gefahr laufe, ihn ganz zu verlieren. 

Die Regierung theile diefe Furcht nicht, glaube viels 

22* mehr, 
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mehr, daß die Anſtellung einiger, nicht handeltreiben⸗ 
‚der, Regiegungss Beamten zu Canton, zur Erhaltung 
‚der Ordnung und des guten Vernehmens hinreichen 
würde, wiedenn auch die neuerlichen Vorfälle bewies 
fen hätten, daß das jekige Syſtem nicht gerade das 
befte zur Verhütung aller Collifionen fey. 

Ein fernerer Grund, den die Compagnie dafür 
anführe, daß ihr der ausschließliche Handel nad) China 
erhalten werden müfle, laute dahin, daß fie deſſelben 
bedürfe, um die Auszahlung der Dividenden beftreiten 
zu tönnen, und daß, ohne diefes Privilegium, die ins 
diſche Schuld in den leßten 14 Jahren um 17,000,000 
Lſtrl. gewachfen feyn würde. Dagegen könne die Re—⸗ 
gierung feinen Grundſatz gelten laffen, nach welchem 
die englifcher Alnterthanen, zum Beſten der Compag⸗ 

‚ hie, wiediefe feldfteingeftehe, in 14 Jahren 17,000,000 

-  Ltel. beifteuern müßten. Dagegen fey fie allerdings 
der Meinung, daß die Territorial: Einkünfte Indiens 

zur DBeftreitung der Dividende von 630,000 Lſtrl. 
hinreichendärften. Eine Einnahme von 22,000,000 

Lſtrl. mit den größten Ausfihten auf Berbefferung — 
ein faft unbegränztes Sebiet, — ein arbeitjameg, ine 
duftridfes, mäßiges Volk, foldhe Huͤlfsquellen müßten, 
bei einer weifen Benutzung, allen Anfprücen begegs 
nen können. Der Vorfchlag der Regierung, der Com⸗ 
‚pagnie eine Dividende von 630,000 Lſtrl. zu zahlen, 
fichere den Actioniften- ihre Dividende ‚ befeftige die 
Verbindung zwifchen diefen und den Directoren, und 
gebe ihnen ein directes Intereſſe an der guten Verwal⸗ 

‚tung Indiens, während die Trennung der mercantilis 
fchen von den politifchen Angelegenheiten die Aufmerk⸗ 
famteit der Directoren von vielen Begenftänden abzies 
ben würde, die fie jegt nur zu fehr befchäftigten, 
Welches Opfer verlange man übrigens von der oftin- 
diichen Compagnie? Den Handelnah China? Dies 
fes Monopol wuͤrde mit dem Patent von 1813 ablaus 

fen ? 
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fen. Politiſche Gewalt? Die fey ein reines Gefchent 
des Parlamentes, zum Beften England’s wie ndis 
en’s, und hänge lediglich vom Willen des Parlamens 
tes ab. In feiner diefer Beziehungen fünne mithin 
‚von einem Opfer die Nede ſeyn. Endlich behaupte die 
Comite, das, was der Compagnie wenigftens zufoms 
men mäffe, jey eine Dividende von 103 pCt., da ihre 
KHandeld-Ausftände und ihr unbewegliches Eigenthum 
in Indien eine ſolche Zinfe realiflren würden, wenn fie 
den Werth in Conſols anlegte. Der Werth der Handelds 
Ausftände jey am 1. Mai 1829 auf 21,10%,182 Lſtrl. 
angegeben worden; wollte man diefe Angabe auch als 
richtig annehmen, fo würde die Compagnie ihrerfeits 
fehr großen Gegens Forderungen der Rönitrung ſich 
nicht entziehen können, wobei zu Tage liege, daß ſchon 
die Anftellung einer desfallfigen Unterfuchung dem Cre⸗ 
dite der Compagnie ſchaden muͤſſe. Aus allen diejen 
Gründen würde. ihr die Nothwendigkeit einleuchten, 
zu dem von der Regierung vorgefchlagenen Vergleiche. 
die Hand zu bieten. Die Minifter müffen in dieſer 
Angelegenheit nach. dem großartigften Maaßſtabe des 
Rechtes und der Politik verfahren; fie hoffen, daß die 
Directoren mit ihren Committenten zu einer befries 
digenden Entfchließung fih vereinbaren werden; 
fonft aber werden fie (die Minifter) fich gendthigt fehen, 
dem Parlamente einen Plan zur Verwaltung Indiens 
ohne Dazwifchenkunft der Compagnie, vorzulegen. — 
Die weiteren Mittheilungen ergaben im Weſentlichen 
noch, daß, auf die Vorftellungen der Directoren, die 
Regierung zur additionellen Sicherheit für die Rente 
von 630,000 Lſtrl., indie Errichtung eines Tilgungss 
Fonds durch Fundirungvon 1,200,000 Litel., gewilligt 
habe; ferner, daß die Rente für 40 Jahre unauftünds 
bar feyn folle. Zu weiteren Eonceffionen wollte die Re⸗ 
gierung ſich nicht verſtehen. Auf die Frage, oß | die 
Compagnie für die Erhaltung ihrer politifchen a 
| mA 
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walt auf eine. beftimmte Frift, ihr Recht zum Sans 
delsbetriebe für immer aufgeben folle, hatte der Mis 
nifter erwidert: Er glaube nicht daß diefe Frage, da 
die Compagnie ihr ganzes Capital auf die Regierung 
übertrage, und der Handel nad) China freigegeben 
werde, noch von Wichtigkeit für fie ſey; vorläufig . 
mäfle jenes Reit ruhen (remain in abeyance. ) 
Die Fortdauer der politifhen Gewalt fey man auf 15 
Jahre zu beſtimmen Willens. 





i / VII. * 

Deutſchland. 
Nachfolgende Actenſtuͤcke, wodurch zwei deutſche 
Regierungen, die kurfuͤrſtlich heſſiſche und die koͤnig⸗ 
lich wuͤrtembergiſche, die plößfiche Auflöfung der 
Stände Verfammfung in ihren Ländern zu rechter 
Eigen verſuchen, werden ausführlich voranzuftellen 
ſeyn; wir werden im Monatsberichte darauf zuruͤck⸗ 


kommen. 
A. Kurheſſen. 
Landesherrliche Verkuͤndigung, 
bie Auflöſung der Jepten Staͤnde-Verſammlung betreffend, 


Ron Gottes Snaden Wir Friedrich Wilhelm, 
Kurprinz und Mitregent von Heſſen ıc. 
hun hiermit nah Anhörung Unferes Gefammt: 
. Staats »Minifteriums fund und zu willen: = 
Als Wir in Unferer, beider Eröffnung der Stände: 
Verſammlung am 8. d. M. gehaltenen TIhronrede 
Unfer ernftes:Beftteben, die Borfhriften der Landes: 
Verfaffung gemiffenhaft zu erfüllen, öffentlich auss 
ſprachen, erwarteten Wir nicht, daß Wir Uns gea 
nöthigt fehen würden, diefe Unfere Willensmeinung 
gegen die Vrrſammlung der Stände ſelbſt in Vollzug 
zu ſetzeu. — 
e 


— 
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Se aufrichtiger Wir Lesteres bedauern, um deſto 
mehr finden Wir Uns bewogen, nicht nur Unſeren ges 
liebten Unterthanen die Gründe der durch Linfere Vers 
ordnung vom 18. d. M., die Auflöfung der Ständen 


Verſammlung betreffend, ergriffenen Maaßregel öfs_ 


fentlich darzulegen, fondern aud) das wahre Sachvere 
haͤltniß zur allgemeinen Kunde zu bringen, durch wels 
des die beflagenswerthe Verzögerung der Eröffnung 
. der Stände s Verjammlung herbeigeführt wurde, 
Dietheilweife mangelnde Beendigung der Wahlen 
hatte es zunächft veranlaßt, die Einberufung der Lande 
ftände bis zum Außerften Termine, dem 25. Sjanuar, 
hinauszuruͤcken. Demungeachtet fanden fic fo wenige 
Stände: Mitglieder an dem- feftgeießten Tage dahier 
ein, Daß dieZahl der Anwefenden, von welchen überdieß 
noch mehrere von dem beftändigen Stände: Ausfchufle als 
nicht genügend legirimirt zuruͤckgewieſen waren, nicht 
einmal zwei Drittheile der Zahl der Abgeordneten 


erreichte, fo, daß deshalb, wegen der Vorfihrift des - 


$.2 der landftändifchen Gefhäfts:Ordnung, zur Wahl 
des Präfidenten und Vice» Präfidenten nicht fofort ges 
fchritten werden konnte. F | 

Die Weigerung verfchiedener Wahl⸗Collegien, an 

die &telle der von ihnen gewählten Staatsdiener, denen 
die nad) $. 71 der Verfaflungs- Urkunde erforderliche 
Genehmigung hatte verfagt werden müffen, andere Abs 
geordnete zu wählen, ungeachtet mit Bekanntmachung 
der erfolgten Verfagung die Aufforderung zur anders 
weitigen- Wahl zeitig ergangen, aud) die geeignete 
Belehrung über das Ungeeignete und Ungeſetzliche dies 
fer Weigerung nod) vor dem Einberufungstage erfolgt 
war, hat vorzugsweije diefen bedauerlichen Aufſchub 
hervorgebracht. 

Sodann fanden ſich unter den als Abgeordnete da⸗ 
hier Erſchienenen, ſechs Staatsdiener, welche der Vor⸗ 
ſchriſt des $. 71 der Verfaſſungs⸗Urkunde ar 

| nicht, 


34 VI Deutſchland. 


nicht, theils nicht in gehöriger Weiſe Genuͤge geleifter 

hatten, und deren Inzuläffigkeit daher feinem Zweifel 
unterliegen konnte. Unſer Minifterium des Innern 
- hatte hierüber dem beftändigen Staͤnde-Ausſchuſſe zwar 
die erforderliche Mittheilung gemacht, derfelbe beachtete 
diefe jedoch nicht, eignete fich vielmehr auch ein vor⸗ 
läufiges Entfcheidungsrecht über die Erledigung des 
$. 71 der Verfaſſungs-Urkunde zu, ungeachtet ihm 
nach $. 2 der fländifchen Gefhäfts: Ordnung die vors 
läufige Prüfung und Entſcheidung nur über die Gil: 
tigkeit der Wahlen und die die Landftandfchaft bedin⸗ 

genden perfönlichen Eigenfchaften der Abgeordneten 
und fonjtigen Stände: Mitglieder, fowie über die Zus 

laͤnglichkeit der Wahlzeugniffe und der, leßteren gleich= 
ftehenden, die Legitimation der auf andere Weife als 

durch Wahl berufenen Stände Mitgliedee bezwecken⸗ 
den, Nachweifungen zuſteht. Mit dem erwähnten 
ſtaͤndiſchen Ausfchuffe war von Unſerem Minifterium 

des Innern über diefe Frage fehon vorher verhandelt 

worden, und da eine Verftändigung darüber nicht 

hatte erzielt werden können, fo war noch zulekt von 

dem genannten Minifterium dem ftändischen Ausſchuſſe 

eröffnet worden, daß, da jener den Sinn des -$. 2 

der Iandftändiihen Gefchäfts » Ordnung betreffende 

E:treitpunct von dem ftändifchen Ausfchuffe nicht ents 

fchieden werden, ſondern nur einen Segenftand der 

mit der nächften StändesVerfammiung zu bewirkenden 

Erörterung bilden könne, man deflen Entfcheidung vor: 

behalten, fonad) das Streitige von dem Unftreitigen 

fcheidend, der zur Wahl des Präfidenten erforderlichen 

Zahl von Mitgliedern die fraglichen Staats = Diener 

vorerft nicht beirechnen möge, um anf diefe Weife nur 

erft das, im allfeitigen Intereſſe wünfchenswerthe Zu: 

ftandefommen der Stände: Verfammlung möglich zu 

. machen. Zugleich war dem ftändifchen Ausſchuſſe ans 
gedeutet worden, daß das Minifterlum bereits einen 

| Ausweg 
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Ausweg zu dem Zwecke eingeleitet habe, damit es an 
der erforderlihen Zahl von Mitgliedern nicht weiter 
fehle, "Der Vorftand des ftändifhen Ausfchuffes hatte 
jedoch, nachdem noch einige andere Standes Mitglieder 
dahier eingetroffen. waren, unter Zuziehung jener fechs 
Staatsdiener, wieein mitgetheiltes Verzeichnißergab, 
ohne Nücficht auf diefen vermittelnden Vorfchlag, die 
Wahlhandlung vornehmen laflen. Unter den gewähls 
ten fechd Kandidaten zur Präfidentur befanden fich 
fogar zwei von denjenigen Sindividuen, deren VBefäs 
higung, an diejer Wahl Theil zu nehmen, eben bes 
flritten war, ‚und es blieb Uns daher, in der begrüns 
deten Ueberzeugung, daß diefe Wahl auf ungültige 
Art geichehen, nichts Anderes übrig, als an den beftäns 
digen landffändifchen Ausfhuß unter dem 6. v. M. 
folgendes hoͤchſte Reſcript zu erlaflen: 


Nachdem Uns über dievon dem Vorftande des be⸗ 
ftändigen Stände-Ausfchuffes veranlaßte Wahl der zur 
Ernennung des Präfidenten und des Vice-Präfidenten 
für die einberufene Staͤnde-Verſammlung vorzufchlas 
genden Perfoneu unterthänigfter Vortrag erflattet wor⸗ 
den, fo geben Wir | 

‚sin Betracht, 

„“daß zwar, wie Wir ausdrücklich anerkennen, die 
vorläufige Prüfung der Wahlzeugniffe und der Guͤl⸗ 
tigkeit der Wahlen zu Landtags» Abgeordneten, fo 
wie insbefondere der die Gültigkeit folher Wahlen 
bedingenden perfönlichen&igenfchaften, dem beftändis 
gen Staͤnde⸗Ausſchuſſe zu dem Zwecke zufommt, um 
die Zulaffung zur Theilnahme an der Präftdentens 
Wahl zu beftimmen, diefe Prüfung jedoch auf die 
Erörterung der, nicht zu dem LegitimationdsPuncte 
gehörenden Frage: Ob hinfichtlich gewählter Staats⸗ 
Diener, dem 5.71 derBerfaffungsstirkunde Genuͤge 


gefchehen fey, fich nicht erfirechen kann, daß 
| «da 


⸗ 
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«Adaß dem beſtaͤndigen Staͤnde⸗Ausſchuſſe von Uns 
ſerem Miniſterium des Innern die erforderliche 


Mittheilung daruͤber zugegangen iſt, welche Staats⸗ 


diener wegen mangelnder Erledigung jener. Vor⸗ 


+ Schrift der Verfaſſungs-Urkunde außer Stande feyen, 
‚ die auf fie gefallene Wahl ale Abgeordnete anzus 
nehmen, 3. 


daß gleichwohl dieſe Staatsdiener, wie Wir aus 
dem von Unſerem gedachten Miniſterium Uns vor⸗ 
gelegten Verzeichniſſe der zu der erwaͤhnten Praͤſi⸗ 


denten⸗Wahl hinzugezogenen Perſonen erſehen, an 


ſolcher Theil genommen haben, und nach deren Ab⸗ 
rechnung die Verſammlung, welche dieſe Wahl vor= 
genommen hat, die nach. $. 2 der. ftändifchen Ge⸗ 


ſchaͤfts⸗Ordnung erforderlichegahlvon Stände: Mits _ 


gliedern nicht enthalten hat, 


“nach Anhörung Unferes Gefammt = Staatsminiftes 
riums Unfere hoͤchſte Willens. Meinung hierdurch zu 
erkennen: 


“Daß Wir no zur Zeit Uns nicht im Stande 
fehen, von Unjerem Rechte, den Präfidenten und 


” der "Vice » Präfidenten der einberufenen Ständes 


Berfammlung zu ernennen, Gebrauch zu machen, 
und hat hiernad) der beftändige Stände: Ausfhuß, 
beziehungsweife deflen Vorfland, dem $. 2 der fläns 
difchen Geſchaͤfts-⸗ Ordnung gemäß, eine anderweitige 
Wahl, und zwar mit Ausfchluß derjenigen Staats: 


diener, welche ihm, als nicht mit der gehörigen 


Genehmigung verjehen, von Unferem Minifterium 
des Innern bezeichnet worden find, und bei welchen 
nicht von Lesterem in Bezug auf deffen Beſchluß 


vom 2. d. M., die Genehmigung als ertheilt be: 


trachtet wird, baldthunlichft zu veranlaflen. 
Wir innen durch Unſeren dringenden und auf: 


richtigen Wunſch, die einberufene Stände: Verfamm:> 
lung bald in.ihre verfaffungsmäßige Wirkſamkeit eins 


treten 
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treten zu fehen, Uns in keiner Weife bewogen finden, 
von der Beachtung der einjchlagenden Beftimmungen 
abzugehen,. und hegen die, zuverfichtliche Erwartung, 
daß der vorzunehmenden anderweitigen Wahl ſich fein 
Hinderniß entgegenftelfen werde.” Ä 

Der angedeutete Ausweg wurde umnterbeffen von 
Unſerem betreffenden. Minifterium in der Art verfolgt, 
daß für die.unter dem erwähnten Staatsdienern bes 
findlihen drei Advocaten, nad) eingezogenen Berichten 
der betreffenden DObergerichte über deren Abkoͤmmlich⸗ 
keit, die denfelben mangelnde Öenehmigung fupplirt 
wurde, wiewohl zwei von diefen unter dein nichtigen, 
und mit dem deutlichen Inhalte des $. 71 der Vers 
faſſungs⸗ Urkunde und des Staatsdienſt⸗Geſetzes im 
Widerſpruche ſtehenden Vorwande, daß fie als Advos 
caten der Genehmigung nicht beduͤrften, die zu deren 
Auswirkung noͤthigen Schritte unterlaſſen hatten. 
Durch diefe fupplicte Genehmigung ſowohl, als durch 
bie inzwifchen erfolgte Ankunft einiger anderer Abs 
geordneten war die Zahl der Stände > Weitglieder, 
welche bei der Wahl des Präfidenten und Vice: Präs 
fidenten gültiger Weife mitwirken konnten, erreicht, 
und damit die Bejeitigung der Hinderniſſe einer güls 
tigen Vornahme diefer Handlung bewirkt, behufs 
deren Erleichterung denn auch vier der nicht ordnungs⸗ 
mäßig vorgefchlagenen Eandidaten zujenen Funetionen, 
ihre Berzichtleiftung erklärt hatten, Unſerer landes⸗ 
herrlichen Abmahnung ungeachtet wurden zwar zu 
diefer zweiten Wahl die drei Staatsdiener, weldhen 
ed noch immer an der verfaffungsmäßig erforderlichen 
Genehmigung der vorgefeßten Behörde fehlte, zuges 
laſſen. Wir nahmen indefien — da aus der Anzeige 
diefer am 413. v. M. vorgenommenen Wahl ſich ergab, 
daß folche faft durch Einſtimmigkeit erfolgt war, mit: 
hin die unflatthafte Mitwirkung jener drei, Staates 
diener keinen Einfluß aufdas Ergebniß gehabt hatte — 

j nun⸗ 
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nunmehr, um nur den gewünfchten Zweck zu erreichen; 
über den fo eben berührten Mangel hinwegfehend, 
feinen weiteren Anftand, ſofort am 14. v. M. ausden 
in Folge diejer zweiten Wahl Uns vorgeſchlagenen 
vier Sandidaten einen Praͤſidenten und einen Vice⸗ 
Praͤſidenten zu ernennen. 

Nachdem hierauf in Gemaͤßheit des F. 3 der lands 
ſtaͤndiſchen Geſchaͤfts⸗Ordnung die Prüfung der Legiti⸗ 
mationen der Staͤnde-Mitglieder ſowohl ſtaͤndiſcher 
Seits, als von Seiten Unſerer landesherrlichen Com= 
miſſare erledigt war, wobei. von diefen Leßteren- kei: 
nerlei Anftand angeregt wurde, ergab es fih, daß an 
der nad) dem $. 4 der angezogenen Gejchäftss Drd= 
nung zum vorläufigen Zufammentreten der Landſtaͤnde 
nothwendigen Anzahl von Stände Mitgliedern nur 
noch eine Derjon fehle: 

Bon Unſerem Auftiz-Minifterium, welches den 
zu Abgeordneten erwählten ſechs Mitgliedern oberer 
Gerichte, Pflichten halber, wegen der vielen bei den 
Gerichten räckftändigen Gefchäfte, und beziehungs⸗ 
weife in befonderer Beräcfichtigung des Berufes zur 
Theilnahme am Staats» Gerichte, die Genehmigung 
zur Annahme der auf fie gefallenen Wahlen verfagt 
hatte, wurde deshalb die unterdeflen dargebotene Aus«⸗ 
ficht, daß im Laufe einer kurzen Zeit fchon der regels 
mäßige Stantsdienft bei einem. der mehreren Ober⸗ 
gerichte die Beftellung eines neuen Mitgliedes erfor= 
dern würde, gern ergriffen, um anf die fofortige, auch 
alsbald von Uns bewirkte Anſtellung eines weiteren 
Mitgliedes zu dem hiefigen Obergerichte anzutragen, 
und demzufolge einen zum Abgeordneten gewählten, 
ſchon bei der vorigen Stände: Berfammlung thätig 
geweſenen Mitgliede des eben gedachten Obergerichts 
nachtraͤglich die Genehmigung zu ertheilen, durch 
welche jenes Ermangeln ie) eines — — 
beſeitigt ward. 

Aber 
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Aber zu Unſerem Bedauern erlitt die Erdffnung 
der Stände Berfammlung, welche nuumehr, nad) 
einem fünfwöchigen Verzuge, gar feiner weiteren - 
Schwierigkeit unterliegen zu fünnen ſchien, einen 
neuen Auffchub dadurch, daB von Seiten des nad) 
$. 3 der ftändifchen Geſchaͤfts-Ordnung ermwählten 
Legitimations⸗Ausſchuſſes, die Behauptung aufgeftellt 
wurde, es feyen dazu 36 ſtaͤndiſche Mitglieder erfors 
derlich, während doch zufolge des .S. 4 der Gefchäftss 
Drdnnung dazıı nur zwei Drittheile derfelben verlangt 
werden, und wegen des Umſtandes, daß eines der 
Haͤupter einer ftandesherrlihen Familie dermalen als 
minderjährig unter Curatel fteht, mithin nah $.67 
der Verfaflungs= Urkunde ald Ständes Mitglied nicht 
zu betrachten ift, jene zwei Drittheile aljo nur von 
dee wirklichen Anzahl von 52 Ständes Mitgliedern 
berechnet werden konnten, — hiervon die nun anwes 
fende Zahl von 35 gerade zwei Drittheile ausmadıte, 
Der ftändifche Legitimations-Ausſchuß beharrte bei 
feiner Anficht, ſelbſt dann noch, als Unſer Minifterium 
des Innern, in der Abficht, dem fo hoͤchſt beklagens⸗ 
werthen Verzuge des Beginnens der ftändifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit ein Ende zu machen, aud) hier vorfchlug, unter 
einftwweiliger Ausfeßung der doch nur mit der Stände: _ 
Berfammluug felbft wirffam zu erörternden Frage 
über die geleßlicy nothwendige Anzahl, mit der nun 
einmal vorhandenen von 35 zuläfligen Mitgliedern 
zur Eröffnung zu fchreiten. Diefer Vorichlag wurde 
abgelehnt, und fo mußte dann die Eröffnung leider 
noch aufgeichoben werden, bis einige weitere Witz 
gliedee angelangt und als legitimirt angenommen 
waren. 

Die Eröffnung erfolgte endlich am 8. d. M. Wir 
durften Uns nunmehr, nachdem Wir dabei wohlges 
meinte und herzliche Worte zu den Vertretern Unſerer 
geliebten Unterthanen gefprochen hatten, der — 

off 
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Hoffnung überlaffen, daß, nach Ueberwindung der 
vorausgegangenen Schwierigkeiten, ein defto größe= 
- rer Eifer ſich bewähren werde, die vorliegende wichtige 
. Aufgabe diefes Landtages zu einer fruchtbringenden, 
L alle Theile befriedigenden Erledigung zu führen. 
ir haben Ins leider in Unſeren gerechten. Erwars 
tungen getäufcht gefehen, ‚indem die eröffnete Ver⸗ 
fammlung nicht nue in Hinficht der Behandlung der 
Frage über die Zulaflung des von der Landes-liniver- 
fität gewählten Abgeordneten, fondern audh in Ab: 
haltung ‚geheimer, Unfere Landtags: Commiffion auge 
fchließender, Sißungen den ‚Boden der Verfaflung 
verließ, und zu einem Berfahren hingerifien wurde, 
welchem zu ſteuern Unſere Verpflichtung, alle vers 
faffungsmäßigen Rechte zu ſchuͤtzen, Uns gebot. 

Der gewählte Abgeordnete der Landes⸗Univerſitaͤt, 
welcher als Staatd= Diener dem klaren Inhalte des 
$. 71 der Verfaflungs: Lrkunde zufolge, verbunden 
war, die Genehmigung der Annahme der auf ihr ges 
fallenen Wahl bei feiner vorgefeßten Behörde — Uns 
ferem Minifteriun des Innern — einzuholen, hatte 
Solches unter Anführung von Gründen, welche Unſere 
Bewilligung nicht erlangen konnten, und welche durch 
Unferen, dem afademifchen Senate der Univerfitäe 
fhon unter dem 12, Sjanuar d. J. mitgetheilten lan⸗ 
desherrlichen Beſchluß zuräckgewiefen waren, verweis 
gert. Ohne Berückfichtignng der in diefem Beſchluſſe 
. enthaltenen, und der von Unſeren Commiflarien ents 
wickelten weiteren Gründe für das beobachtete Vers 
fahren, entſchied fich die Stände: VBerfammlung, dem 
ganz beffimmten Wortverftande des $. 71 der: Vers 
faffıngs : Urkunde entgegen, nad) dem Antrage ihres 
Legitimations⸗Ausſchuſſes für die Anficht, daß der ges 
dachte $. auf den Abgeordneten der Landes:Univerfität 
nidyt anwendbar fey. So war denn hierdurch zwi—⸗ 
fchen der Anficht der Staats-Regierung und der = 
ſicht 


— — 
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ſicht der Staͤnde⸗Verſammlung über eine Beſtimmung 
der Verfaſſungs⸗-Urkunde ein directer Widerſtreit eins 
getreten; in Folge dieſes Widerſtreits in den Anſichten 
Beider, durd deren Vereinigung nur ebenfo wie ein 
Geſetz entſtehen, abgeändert oder erläutert, auch nur 
eine Borfchrift der Verfaſſungs-Urkunde abgeändert 
oder erläutert werden kann, hatte jene Beftimmung ſich 
ald zweifelhaft dargeftellt, und es mußte nunmehr, 
nah Maaßgabe der für dergleichen Fälle eigens geges 
benen Vorſchrift des $. 154 der Verfaffungsstirfunde, 
der Weg der aegenfeitigen Verftändigung eingefchlae 
gen, bei deren Ermangelung aber die dort angeordnete 
ſchiederichte rliche Entfcheidung herbeigeführt werden, 
Aber mit gänzlicher Verkennung diefes verfaſſungs⸗ 
mäßigen Auswegs hatte der ftändifche Legitimations⸗ 


Ausfhuß die fofortige Zulaffung des Abgeordneten der 


Landes⸗ Yiniverfität beantragt, und nicht ohne Mühe 
war. ed Unſeren Commiflarien gelungen, zu verhin⸗ 


dern, daß die Staͤnde⸗Verſammlung über diefen Punct, 


dem Antrage gemäß, nicht alsbald in der erften 
Bigung, mo die Sache zur Sprache kam, einen Be: 
ſchluß faßte. . Die durch die Ausfeßung der Befchlußs 
nahme:verfchaffte Zeit für eine ruhigere Ueberlegung 
der Sache hatte. indefien nicht den gehofften Erfolgs 
es hatte ſelbſt feinen Erfolg, daß die landesherrlichen 


Kommiffare noch zuleßt in vertraulicher Sigung der 


Staͤnde⸗Verſammlung eröffneten: * Wichtig fey diefe 
Angelegenheit deshalb im höchften Grade, weil es ſich 
vn dem erſten Falle handele, wo Regierung und Stände - 
eine geradezu entgegengefeßte Anficht über den wahren 
Sinn einer Beftimmung der Verfaflungs: Urkunde heg: 
ten. So beflagenswerth ein folder Fall fey, fo müffe 
Man. nothwendig darüber hinauskommen; und dies 
ne allein auf dem Wege gejchehen, welden die Ber: 
foflungs » Urkunde felbft im $. 154 vorjeichne, daß 
nämlich, wenn der entftandene Zweifel wider — 
Ar nicht 


\ 
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nicht dnurch Verftändignng follte befeitigt werden koͤn⸗ 
nen, der zweifelhafte Punct Bei einem Compromiß⸗ 
Gerichte zur Entiheidung gebracht werde, - Der erfte 
Schritt fey alfo Einleitung einer Verftändigung, der 
zweite — Beſtellung eines Compromiß: Gerichts. Als⸗ 
bald ſchreite man zu dem erſtern, indem man die 
Staͤnde⸗Verſammlung erfuche, unverweilt. einen Aus- 
ſchuß zu beftellen, mit welchem die Landtags = Com⸗ 
miſſion uͤber Verftändigung wegen Eünftiger Auslegung 
und Anwendung des $. 71 der Verfaffungs» Urkunde 
verhandfe, und auf defien Bericht fie (die Staͤnde Ver⸗ 
ſammlung) einen weitern Befchluß faſſe. Sollte man 
auf diefem Wege binnen drei oder ſechs Tagen — die 
Stände: Berfammlung möge die eine oder andere Frift 
wählen! — wider Verhoffen keine Verftändigung zu 
Stande bringen, fo müfle dann alsbald beiderjeits zur 
Wahl der Mitglieder des Compromiß-Gerichts ges 
fchritten, und dieſem die fchleunigfte Entfcheidung, der 
Sache zur Pflicht gemacht: werden, welche. in kurzer 
Zeit werde erfolgen können. Nach Maaßgabe der ers 
folgenden Berftändigung oder der Entjcheidung werde 
dann auch der vorliegende Fall behandelt und erledigt 
werden. Mittlerweile aber verftehe es fich von felbft, 
daß die Stände = Verfammlung ihre Anficht nicht eins 
feitig und factifch durch eine Einladung und Zulaffung 


des Univerſitaͤts⸗ Abgeordneten zu ihren Sißungen gel». 


tend mache, damit aber eine Gewalt ſich beilege, die, 
— in den ftändifchen Befugniffen nicht begriffen, — 
die Stände: Berfammlung. über die Regierung ftellen, 
und deren Necht und Anſehen aufeine unheilbare Weife 
beeinträchtigen würde. Sollte die Stände-Berfamms 
lung fich wider alles Erwarten zu einem folchen. bekla⸗ 


genswerthen Schritte hinreißen laffen, fo bleibe der. 


Regierung zu ihrer Sicherheit und Erhaltung gar 
fein anderer Weg übrig, als a die Stände Ver: 
—— aufzulöjen.” 

Diefe 
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Dieſe Vorftellungen nnd Vorfchläge blieben bei der 
überwiegenden Mehrheit der Mitglieder-völlig frucht: 
1085 fie befchloß zur Tages Ordnung in Öffentlicher 
Sißung überzugehenz; worauf dann der weitere Bes 
ſchluß folgte, daß dem Eintritte des Abgeordneten der 
Landes⸗Univerſitaͤt ein verfaffungsmäßiges Hinderniß 
mehr im Wege flehe. Lnfere Commiffare machtert 
noch einen legten Verſuch, indem fie nochmals daranf 
antrugen, den genannten Deputirten nur vörerft und 
jo lange von den Sikungen auszufchließeu, His der 
Streitpunct auf die im $. 154 der Verfaflungs: Ur: 
funde vorgezeichnete Weife — entweder durd Vers 
ſtaͤndigung, oder durd, ein Schiedsgericht — entfchies 
den.feyn werde; dieſer Antrag wurde aber ebenfalls 
mit ‚einer. großen Stimmenmehrheit verworfen, und 
es mußte nunmehr die Auflöfung der Stände s Vers: 
fammlung. erfolgen. | 

Während die Stände-Verfammlung in diefer Art 
über das verfaflungsmäßige Verhaͤltniß zur Staats⸗ 
Regierung fidy hinwegſetzte, befolgte fie in der andern. 
oben angegebenen Beziehung ein Verfahren, welches 
ebenwohl nicht zu dulden fland. Sie hielt geheime 
Sitzungen, von denen die landesherrlichen Commiſſare 
nicht in Kenntniß gefegt wurden, fuhr damit feldft 
dann noch fort, nachdem die Commiſſare wiederholt 
feierlich Dagegen protejtirt Hatten, nahm darin die In⸗ 
firuction ihres bleibenden Ausſchuſſes vor, welche, ins 
fofern folche bezweckte, Befugniffe, die durch die Ver: 
faflungs «Urkunde nur den Ständen zugetheilt find, 
auf den erwähnten Ausfchuß zu übertragen, nur mit 
Unferer hoͤchſten Genehmigung ertheilt werden konnte, 
mißbilligte auch ferner fogar nicht einmal den in einer 
folhen geheimen Sitzung von einem ihrer Mitglieder 
geihehenen Antrag, die eingetretenen landesherrlichen 
Commilfare aus der Sitzung hinwegzumeifen, behielt 
fi vielmehr einen deshalbigen Befchluß vor, Sie 

Volit. Journ. April 1833, 23 ſetzte 
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ſetzte ih dadurch nicht nur mit der ausdräclichen | 
Beſtimmung der landftändiichen Gefchäfts: Ordnung, 
"wonach die geheimen Sitzungen nur darin, daß Die 
durch Einlaßkarten zugelaflenen Zuhörer entfernt wer: 
‘den, beftehen, in geraden Mideripruch,.fondern ent: 
309 ſich auch der, einen wefentlihen Beſtandtheil der 
Staats: Megierung bildenden, Ober: Auflicht des Re⸗ 
genten, einem Rechte, durch welches die verfaſſungs⸗ 
mäßige Negierungsform, Sicherheit und Eriftenz des 
Staats bedingt ift, und deffen Hintanfegung das mo: 
narchiſche Princip, auf weldem die ganze Landes: 
Verfaſſung 'beruhet, in feinem innerften Weſen ver: 
letzt. Diefem Oberaufſichts⸗Rechte kann keine Geſell⸗ 
ſchaft und keine Corporation im Staate, am wenigiten 
eine politifche Corporation Mit folden ausgedehnten 
Rechten, wie die Stände : Berfaniiniung, ſich entz ie⸗ 
henz indem fie dennoch den Verſuch dazu wagt, er: 
flart fie, daß fie Gegenſtaͤnde zu berathen und zu bes 
ſchließen gedenfe, weldye dem Auge der Regierung 
verborgen bleiben follen, und welche demnad nicht das 
vereinte Sintereffe der Regierung und des Volks, nicht 
das unzertrennliche Wohl des Landesfürften nnd des | 
Vaterlands betreffen. | 

Nach folhen Vorgängen konnten Wir Ind der ber 
trübenden Ueberzengung nicht entſchlagen, daß von 
einer Berfaminhing, deren Majorirtät ih von dem 
erſten Augenblicke an in einen fo ſchroffen Gegenfat 
zu der Staats-Regierung verſetzte, — ſich gegen dieſe 
förmlich abznfchließen verfuchte, — ihren: eſch luͤſſen 
‘über Gegenſtaͤnde, welche durch die Verfaſſungs-Ur— 
kunde keineswegs ihrer einſeitigen Entſcheidung an: 
heimgeſtellt find, die Kraft beilegte, Daß die Regierung. 
fich denfelben unterordnen müffe, und daß ſolche gegen 
deren Widerfpruch. factifh durchgefekt werden koͤnn⸗ 
ten, — ſonach die verfaſſungsmaͤßige Grundlage der 
beiderſeitigen Stellung von Regierung und Ständen 
i Ä J verruͤckte, 


— 
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verrückte, — dabei die ihr von erfterer gemachten, durch 
die Verfaſſungs-Urkunde ſelbſt vorgezeichneten, Ver— 
mittelungs⸗Vorſchlaͤge zuruͤckwies, — daß von einer 
ſolchen Verſammlung ein mit der Staats-Regierung 
eintraͤchtiges Wirken zu dem gemeinſamen Ziele der 
Öffentlichen Wohlfahrt nicht zu Hoffen fey. Unſer 
Vettrauen zu der Unbefangenheit der Mehrheit diefer 
Staͤnde-Verſammlung mußte gänzlich verſchwinden, 
indem Wir wahrnahmen, wie fie fich fein Bedenken 
daraus machte, durch ihr Verfahren nicht nur die vers 
ſaſſungsmaͤßigen Rechte der Regierung zu beeinträch* 
tigen, fondern zugleich die wichtigeren und dringen⸗ 
deren Beduͤrfniſſe des Landes, die Erwartungen und 
Hoffnungen des ganzen Volkes, fiir eine Zeitlang zu 
Wreiteln, nicht ettva um irgend eines bedeutenden 
Volks Intereffes, Sondern um der Frage willen, 06 der 
taatsdiener, welchen dig Landes lfniverfität, — eine 
in allen Ruͤckſichten der Aufficht und Leitung des Mi— 
hifterinms des Innern untergeordnete Staats: Anz 
kalt, — aus ihrer Mitte zum Landtags-Abgeordrieten 
* der Genehmigung ſeiner vorgeſetzten Behoͤrde 
eduͤrfe. | Er 
Aus diefen Gründen haben Wir Uns zur Auflöfung 

der Stände» Verfammlung genöthigt gefehen. Wir 
beklagen e8 mit Unſeren gelichten Interthanen, daß 
die Hoffnungen, welche fi an diefe Fortfekung des 
Landtags Enüpften, getaͤuſcht worden find, Was un= 
beihadet des Anfehens der Regierung gefhehen konnte, 
angewendet, um die der Eröffnung der Stände: 
Vetſammlung fi entgegenftellenden Hinderniffe zu 
Sefeitigen, welche herbeigeführt wirrden, theils durch 
die ſpaͤte Ankunft oder das gänzliche Ausbleiben von 
Stände: Mitgliedern, theils durch die fehlerhafte Wahl 
Anderer, theils durch das gefegwidrige Benehmen der: 
jenigen Wähler, die fid) geweigert hatten, an die, 
Stelle der von ihnen erwählten Staatsdiener, welchen 
| — — die 
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die Genehmigung nicht ertheilt werden fonnte, andere 
Abgeordnete zu wählen. Wir achten die fländifchen 
Rechte, und werden Unferen Behörden niemals dem 
geringften Eingriff in diefelben nachfehen; aber Wir 
werden es auch niemals dulden, daß den verfallungs- 
mäßigen Rechten des Thrones zu nahe getreten werde, 
und fo wie es Unfer landesväterliher Wille ift, daß 
Verfaffung, Gefeß und Ordnung gehandhabt, daß mit 
Gerechtigkeit regiert, daß ein Jeder in feinen Rechten 
und Freiheiten gefchüßt werde, fo werden Wir aud 
die Kraft und das Anfehn Unferer Regierung aufrecht 
‚erhalten, ohne welche die Erfüllung der ſchweren Pflich- 

ten einer Regierung überall unmöglich iſt. 
Unſer febhaftefter Wunfch ift darauf gerichtet, Uns 
feren geliebten Unterthanen endlich den vollen Genuß 
der Wohlthaten zu verfchaffen, welche die Verfaſſungs⸗ 
Urkunde verheißen hat. Die gemeinheitlihen Ange= 
legenheiten, fo wie noch fo mandje andere, der Ver⸗ 
beſſerung beduͤrftigen Verhaͤltniſſe, ſollen geregelt und 
der Staatshaushalt ſoll geordnet werden. Die Res 
gierung vermag dieſe fuͤr die allgemeine Wohlfahrt 
entſcheidenden Zwecke nicht zu erreichen, ohne den Bei⸗ 
rath, die Unterftügung und die verfaffungsmäßige Mit⸗ 
wirfuug der Stände, und fie fönnen überhaupt nicht 
erreicht werden, wenn nicht Eintracht zwiichen Res 

gierung und Ständen herrfchet. — 
Wir haben die ſchleunige Einberufung einer neuen 
Stände-Verfammiung befohlen, und ermahnen Unfere 
geliebten Unterthanen, dazu Männer zu wählen, welche 
mit dem Befige des allgemeinen Vertrauens auch den 
Sinn für jene Eintracht verbinden, und welche es 
nicht als ihre vornehmfte Aufgabe betrachten, fich der 
Regierung überali entgegenzuftellen, vielmehr vor Allem 
ihr Augenmerf darauf richten, daß durch gegenfeitiges 
Einverftändniß.Dasjenige vollbracht werde, was dem 
Lande und feinen Bewohnern wahrhaft Noth thut, 
und 


— 
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und mas allein den gluͤcklichern Zuſtand, dem das Land 
mitSehnjscht entgegenharrt,zu befördernim&tandeift, 
Urkundlich Unferer Höchfteigenhändigen Unterfchrift 
und des beigedrückten Staatöfiegeld gegeben zu Caſſel 
am 25. März 1833. | | 
Friedrich Wilhelm, 
Kurprinz und Mitregent. 
| (St. ©.) 
Ve Haſſenpflug. 
B. Württemberg _ 
Königl. Manifeft aus Anlaß der Auflöfung 
der StändesBerfammlung. 
Wilhelm, von Gottes Önaden König von 
Würtemberg. 

Wir haben die Gefinnungen und Abfichten, mit 
welhen Wir zu Anfang diefes Jahres den Landtag 
eröffneten, in Iinferer Thronrede ausgefprochen. Bes 
feelt von reinem Wohlwollen für Unſer biederes Volk, 
mit welchem das Band erprobter Liebe und Anhänge 
lichkeit Uns vereint, hatten Wir für diefen Landtag. 
eine Reihe von Maafregeln vorbereiten laſſen, wos 
durch Unſere auf fortichreitende Erhöhung des allge: 
meinen Wohlftandes gerichteten Plane eine weitere 
Ausführung erhalten follten. Beſonders war es für 
Uns eine erfreuliche Ausficht, durch die Aufhebung 
oder Abldfung mancher von älterer Zeit herſtammen⸗ 
den Laften, mit Uebernahme eines Theils der — ers 
worbenen Rechten gebührenden — Entfchädigung auf 
die Veberfchüffe der Staats Caffe, und durch die Ers 
weiterung des Verkehrs mit den Erzeugniffen des Bo⸗ 
dens und des Gewerbfleißes, der zahlreichften Klaffe 
Unferes Volkes, derjenigen, welche ſich mit der Land: 
wirthihaft und den Gewerben beichäftigt, eine Vers 
befierung ihrer Lage bereiten, und durch Verminder⸗ 
ung öffentlicher Abgaben, namentlich durch Herab⸗ 

| | fegung 
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feßung des Salzpreifes und der Motariats-Sporteln, 
eine ins Allgemeine wirkende Erleichterung herbeifühs 
ren zu können, - Der Ausführung diefer Abfichten, bei 
welchen Wir auf die treue Witwirkung der Stände 
vertrauten, trat von Anfang des Landtags an in der 
Kammer der, Abgeordneten eine Pattei entgegen, 
- deren Beitrebungen eine feindliche Richtung gegen das 
Beftehende, und Verkennung des Guten, das frühere 
Perioden hervorgebracht hatten, nnverfennbar bes 
jweckten. Dieje Partei verwarf alles Anfehen und 
alle Vortheile bewährter Erfahrung, ftellte die fort: 
dauernde verbindende Kraft früherer Verabfchieduns 
gen mit den Ständen. in Abrede, und nahnı die ſtaͤn⸗ 
diſche Ihätigkeit, ſtatt diefelbe auf fruchtbare Reſul— 
tate im Intereſſe Unferes Volkes zu richten, haupt: 
ala nur für Angriffe aller Art auf innere und äußere 
erhaͤltniſſe des Staats in Anfpruch, wodurch für die 
Kammer eine koſtbare Zeit unter nußlojen Verhandlun⸗ 

gen verloren ging. i 
Indeß glaubten Wir hoffen zu dürfen, daß der 
gute Sinn der Mehrheit der Kammer allmählig, we⸗ 
nigſtens theilmeife, die Hinderniſſe befiegen werde, 
welche auf folche Art einem wahrhaft fruchtbaren Wir⸗ 
ten derſelben ſich entgegenftellten; aber dieſe Hoffnung 
mußte aufgegeben werden, als eine den Frieden Un— 
feres Landes gefährdende Thätigkeit immer. entichiedee 
ner und mit wachſendem Erfolg ſich entwickelte. 
+ Schon bei Verathung der zur Beantwortung 
der Thronrede beftimmten Addreffe war der Verſuch 
gemacht worden, Fremdartiges und Friedenſtoͤrendes 
einzumijchen. * 
Spaͤter wurde eine Motion in die Verſammlung 
gebracht, worin die von der Bundes s Berfammlung 
zur Erhaltung der Ordnung und Ruhe in Deutſchlaud 
am 28. Juni we J. gefaßten Befchlüffe als ein beabs 
ſichtigter tödtlicher Streidy gegen die deutjchen ——— 
er⸗ 
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Vetfaſſungen bezeichnet, die Verfaſſung Unſeres Kö: 
nigreichs in ihrer tiefiten Grundlage, dem monardjis- 
ſchen Princip, angegriffen, und in Beziehung auf 
jene Beſchluͤſſe Anträge gemacht wurden, welche für 
Unfere eigene Würde und für die Würde des deutjchen. 
Bundes gleich verleßend waren. 

Nadıdem die Kammer die Berathung und den 
Druck diefer Motion, troß der zerflörenden Tendenz 
derjelben, beichloflen hatte, erfannten Wir es als drins 
gende Pflicht, die Gewiflenhaftigkeit der Kanımer in 
Zeiten auf die gefährlichen und falicheu Schritte aufs 
merffam zu machen, zu welchen man fie hinzureißen 
verfuhte. Wir musten Uns hiezu um fo mehr ver: 
anlaft finden, ald Wir Kenntniß hatten, daß der erz 
mwähnte Vortrag feine vereinzelte Erfcheinung war, 
jondern mit einem weitverbreiteten Plane im Zufam: 

menhang fand, 

Das Reſcript, welches Wir zu dem Ende an die 
‚Kammer erließen, und worin Wir die Erwartung 
ausfpracen, daß die erwähnte Motion mit verdientem 
Unmillen werde verworfen werden, wurde dazu bes 
nußt, die Kammer zu einem erften, aber enticheidenden 
Schritte auf der Bahn offener Feindfeligkeit gegen die 
Regierung und den Bund 'hinzureißen. Unter offens 
barer Mißdentung dieſes Reſcriptes, indem das gen 
zechte Befremden, welches Wir über den verfaſſungs⸗ 
widrigen Inhalt der Motion ausgedrüft, und das 
Vertrauen, welches Wir in Deziehung hierauf gegen 
die Kammer geäußert hatten, für eine vorgreifende 
Einfchreitung in den geregelten Gang ihrer Verhand⸗ 
Tongen ausgegeben wurde, gelang es der obenbezeich⸗ 
Partei, durch Stimmenmehrheit eine Eingabe 
ns durch zuſetzen, worin, ohne die Berathung der 
Hauptſache abzuwarten, der entſchiedene Entſchluß, 
der von Uns geaͤußerten Erwartung nicht zu entſpre— 

chen, erklaͤrt wurde. J 
Eine 
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Eine folhe Erklärung, in Verbindung mit Allen, 
was in gleichem Geifte vom Anfange des Landtags an 
vorgegangen war, mußte Uns die Veberzeugung auf: 
dringen, daß aus den Verhandlungen mit der Kam⸗ 
mer diejenigen Ergebnifle nicht hervorgehen fönnten, 
welche für das Wohl des Landes und die Sicherung 
einer geordneten Staatd:Verwaltung erforderlid) find, 
und welche ohne gegenfeitiges Vertrauen zwifchen Res 
gierung und Ständen nicht gewonnen werden können. 

In ernfter Erwägung Unferer Negenten-Pflichten 
haben Wir Uns daher entfchloffen, von dem Uns vers 
faflungsmäßig zuftehenden Nechte Gebrauch machend, 
die gegenwärtige Stände s Verfammlung ‘aufzulöfen, 
und eine neue Wahl der Abgeordneten des Landes 
anzuordnen. 

Wir legen nun das Schickfal des naͤchſten Land: 
tages in die Hände der wahlberechttgten Staatsbür- 
ger. Wir thun es mit vollem Vertrauen zu einem 
Volke, das Uns im Laufe einer 17jaͤhrigen Regierung 
unter wechfelnden Gefchiefen ftetö feine Treue und 
Anhänglichkeit erprobt, und hinwiederum Unfere nur 
‚auf die Verbeflerung feines Zuftandes gerichteten lan 
desvaͤterlichen Abfichten erkannt hatz Wir thun es in 
Hinſicht auf die Verfaffung, in deren Gründung Wir 
den Ruhm LUnferer Regierung feßen, und auf die 
mannichfachen Verbeflerungen, deren Ausführung Uns 
in Folge diefer Verfaffung unter dem treuen Mitwir- 
ten der Stände gelungen iftz Wir thun es nıit dem 
Bewußtfeyn, daß nur die Sorge für dad Wohl des 
Landes Unſere Schritte leitet, und mit der Hoffnung, 
auf diefe Weiſe fchnell die Verwicklungen zu löfen, 
welche den Bang der Öffentlichen Wohlfahrt aufzuhals 
ten drohten. 

Das Wohl Unſeres Landes fordert Erhaltung des 
beftehenden Guten, und auf der Grundlage diefes Be⸗ 
ftehenden fortfchreitende Verbeflerung. Was in — 
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Beziehung geſchehen ſoll, das kann mit ungehemmtem 
Erfolge nur dann geleiſtet werden, wenn hiebei Re⸗ 
gierung und Stände in wechſelſeitigem Vertrauen zu= 
fanmmenwirfen. Möge jeder, weldyer jegt zur Mits 
wirfung bei der neuen Wahl ſtaͤndiſcher Abgeordneten - 
berufen wird, diejes bedenken; möge Jeder die Vers 
antwortlichteit erwägen, die ..er hiedurch gegen das 
ganze Vaterland uͤbernimmt, damit aus den bevorites 
benden Wahlen nur würdige Männer hervorgehen, die 
das Wohl des Landes im Herzen tragen, einen beſon⸗ 
nehen Geiſt, einen unparteiifchen, gemäßigten Sinn 
und einen klaren Blick in die Verhältniffe zur Be⸗ 
rathung der Öffentlichen Angelegenheiten mitbringen, 
und dem König und der Verfaffung mit gleicher Treue 
ergeben find. F 
Stuttgart, den 29. Maͤrz 1833. 
Auf Befehl des Koͤnigs: | 

Der StaatösSecretair: Vellnagel. 


vun. Ä 
April 1839 
Monats: Bericht, 


Die Brennpunkte der politifchen Welt in diejent 
Monate bilden die Verhältniffe des Orients und die ' 
Deutſchlands. Was die legteren betrifft, fo haben 
wir ſchon am Schluffe des vorigen Heftes der Aufloͤ— 
fung der würtembergifihen Stände = Berfammlung. 
erwähnt, und die desfallfige Verordnung mitgetheiltz 
dieſes Heft enthält oben (pP. 357 ff.) das königliche 
Manifeft, welches folche Auflöfung rechtfertigen foll. 
Auf fie folgte fehr bald die Auflöfung der kurheſſiſchen 
" Stände, angeblich deshalb, weil die Stände den von 
der Univerfität Marburg, zum Abgeordneten m. 

[05 
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Profeffor Jordan für legitimirt erklärten, und ihm 
‚den Zuteitt zu den Verhandlungen geflatteten, obgleich 
die Regierung ihm, den fie zu der Kategorie der 
Staatsbeamten redhnete, die Erlaubniß, füh von jeis 
nem Poſten zu begeben, verjagt, und. bei der Kammer 
auf eine compromiffariiche Entfcheidung der Streits 
frage angetragen hatte. Sie verwechielte aber bier 
offenbar ihr Verhältuiß zu der Kammer mit dem dem. 
Profeſſor Jordan gegenüber, und vergaß, daB die 
Kammer Nichts als die Ausübung eines ihr unbe— 
ſtritten zuftehenden Rechtes vornahm, indem fie. über 
die Legitimation Eines ihrer Mitglieder entichied. 
Hatte nundie Auflöjung der würtembergiichen Staͤnde⸗ 
Verſammlung feinen anderen Grund, als daß in dem 
Antrage eines Abgeordneten ( Pfizer ) der Regierung 
mißfällige Ausdrüde aber die Bundestags = Beichlüffe 
vorgefommen waren, und daß ihrem, an die Kammer 
geitellten Anverlangen: “ſohche Anträge mit Un— 
willen zuruͤckzuweiſen,“ von diefer nicht gewill⸗ 
- fahrtet worden, fo mochten diefe Ereigniffe und Anz 
läffe um fo mehr zw der allgemeinen Verbreitung des 
Gerüchtes beitragen, daß es beim Bundestage im 
Werke ſey, ſaͤmmtliche deutiche Conftitutionen, vors 
läufig auf eine gewiſſe Zeit (5 Jahre), zu fuspendiren. 
Solchem Gerüchte ift aber in mehreren, mindelteng 
halboffictellen Artikeln, mit großem Eifer widerſprochen 
worden, wie es denn auch bis jegt noch durd) feine _ 
. Thatfache gerechtfertigt worden ift, Wie ein Donners 
fchlag aus heiterer Luft ericholf dagegen plößlich die 
Kunde von einem zu Frankfurt a. M. am 3.d. M. 
Statt —— blutigen Auflaufe. Der amtliche Be⸗ 
richt, welchen daruͤber der vorſitzende Buͤrgermeiſter in 
der geſetzgebenden Verſammlung abſtattete, lautet alſo: 
Die blutigen Auftritte, welche am 3. l. M. Abends 
in Hiefiger Stadt die oͤffentliche Sicherheit und Ruhe 
auf die empoͤrendſte Ark jtörten, find zwar bekannt. 
Sindeflen 


- 
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Indeſſen hält der Senat fich verpflichtet, der ges 
feßgebenden Berfammiung von diefem fchrecklichen Bor: 
fall, fo wie von den Maaßregeln, welche zu Abwendung 
ähnlicher Greuelthaten, mit dem beften Erfolg bisher 
getroffen worden, officielle Mittheilung zu machen. 

Sm Laufe des Machmittags iſt dem Altern Herrn 
Bürgermeifter im engften Vertrauen eine Mittheilung 
gemacht worden, wonad) eine unruhige Bewegung für 
den Abend zu fürchten geweſen ſey. Obgleich nach 
diejer Mittheilung, welche bei weiterem Nachfpüren 
der Quelle ihr einziges Fundament in einem anonya 
men Briefe hatte, das Ganze hoͤchſt abentheuerlich ges 
kautet bat, auch fchon öfters ähnliche Mittheilungen 
demſelben zugefommen find, welche fich. ſpaͤter als ganz 
ungegründes gezeigt haben, fo hatte derjelbe doch ges 
— einige Vorſichts-Maaßregeln anordnen zu 


Er hatte zu dieſem Zwecke dem juͤngeren Herrn 
Buͤrgermeiſter, den Herren Deputirten zu loͤblichem 
Kriegszeug-Amt und loͤbl. Polizeis Amt die erhalte⸗ 
nen Nachrichten mitgetheilt, auch den beiden Herten 
Obriſten der Stadtwehr und des Linien⸗Militairs die 
nöthigen Mittheilungen zugehen laflen, nnd naments 
lich dem Herrn DObriften der Stadtwehr aufgegeben, 
die Herren Corpschefs vertraulich davon in Kenntniß 
zu feßen; fodann die Wachen auf der Haupt: Wade 
und Conftablers Wache am Abend in der Stille vers 
ftärten laflen und verfügt, daß dad Bataillon in der. 
Eaferne bereit gehalten werde. Da in der Mittheis 
lung aud) bemerft war, daß man Sturm läuten wolle, 
- und daßaus der Umgegend den Meuterern Unterſtuͤtzung 
geleiſtet werden ſolle, ſo iſt auch an dem Pfarrthurm 
Polizeiwache aufgeſtellt worden, und der jüngere Here 
Buͤrgermeiſter hatte noch beionders vertraute Perſo⸗ 
nen in die Umgegend gefandt, um Kunde dieferhalb 
einzuziehen, weiches Letztere indeſſen nicht die — 
| weitere 
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” weitere Anzeige zur Folge gehabt hat. Bis halb zehn 
Uhr iſt Alles in der Stadt ganz ruhig geblieben, um 
diefe Stunde aber haben plöglich Bewaffnete die Haupt- 
Wache überfallen, die Schildwache niedergeichoflen, 
den. Sergeanten ebenfalls erichoflen, fi der Gewehre 
bemaͤchtigt und die Gefangenen befreit. Ebenſo ift 
ganz zu derfelben Zeit die Conſtabler-Wache von einem 
Haufen -Bewaffneter angegriffen, "die Wade, nach 
tüchtiger Gegenwehr und nachdem Mehrere getödtet 
und verwundet wurden, ebenfalls überwältiget worden, 
worauf die Tumultuanten ebenfalls die Gefangenen 
befreit. und den Sefangenwärter verwundet haben. 

. Ein deitter Haufe ift auf den Pfarrthurm geeilt, Hat 

‚ die Polizei Wache überwältigt und die Sturmglode 
gezogen. Die Ruheſtoͤrer find beinahe alle mit Ges 
wehren, Piftolen und Dolchen bewaffnet geweſen und 
Haben ſich bemuͤht, die Vorübergehenden zur Theils 

nahme an ihren Verbrechen zu gewinnen, was in⸗ 
defien nicht den mindeften Erfolg gehabt hat. Auf 
die von biefen beträbenden Exceſſen eingegangene 
Nachricht, hat das in der Caſerne aufgeftellte Bataillon 
ſich fogleich an die Haupt: und Eonftabler Wache be⸗ 
geben und die Ruheſtörer von beiden Orten fo ſchnell 
vertrieben, daß die ganze aufrührerifche Bewegung 
bis zehn Uhr befiegt geweſen ift. Die Gefangenen 
hatten zum Theil die ihnen. angebotene Freiheit gar 
nicht angenommen, theils fich ſelbſt wieder fiftirt und 
die übrigen find-wieder verhaftet worden. Es ift fos 
gleich Generalmarſch gefchlagen worden, worauf denn 
durch die Stadtwehr und. das Linien: Militair überall 
die nörhigen Sicherheits: Maafregeln gegen etwanige 
Wiederholungen ähnlicher Ruheftörungen getroffen 
worden find. Da viele Studenten an’ dem Angriffe 
Theil genommen hatten, fo ift noch in der Nacht die 
dienliche polizeiliche VBorkehrung getroffen worden und 
mehrere, theils bei dem Angriffe, theils jpäter ner 
lee er⸗ 
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Merfonen befinden fi) in den Händen der Behörden: 
Die Thore find ‚alsbald gefchloffen worden, um den 
Derbrechern die Flucht zu erfchweren, es feheinen inz 
deffen fogleich nad vollbrachter That und noch ehe 
diefe Maaßregel ins Werk gefeßt werden konnte, als 
die Ruheftörer den Plan vereitelt fahen, viele derfels 
ben enttommen zu feyn. Ein Trupp 'bewaffneter 
Bauern mit Trommel und Fahne, der fich in.der Nähe 
der Stadt an dem Friedberger Thore zeigte, Hat fich, 
ohne weiteren Erceß, als einige Befhädigungen an . 
der Sriedberger Warte verübt zu haben, zurückgezos 
gen. DaskinienMilitair hat bei diefem betrübenden 
Vorgange A Todte und 15 Verwundete, von welchen 
letzteren 8 fehr gefährlich verwundet find; von den be= | 
reits verhafteten Ruheſtoͤrern find 9 gleichfalls fehr 
gefährlich verwundet. Durch. das kräftige Einfchrei= 
ten der Stadtwehr aller Waffen und des Liniens Mi 
litairs ward zwar die Ordnung bald wieder hergeftellt, 
auch bis jegt erhalten, und ‚der Senat vertraut mit 
der größten Zuverficht, daß auch die Ordnung ferner 
erhalten werde, — 

Die getroffenen Vorkehrungen beſtehen darin, daß 

4) Abends mit einbrechender Dämmerung die 
Haupts und Eonftabler- Wache durch die von 
den Thoren abgelöfte Mannfchaft des Linien 
Militairs verftärkt werden, und das Bataillon 
in der Caſerne zufammenbleibt 5 

2) daß fämmtliche Stadtthore durch die Stadtwehr 
befegt werden; 

3) daß ſtarke Piquets, fowohl Tavallerie als In⸗ 
fanterie, der Stadtwehr Abends zuſammenge⸗ 
zogen, auch: ftarfe Patrouillen in der Stadt 
gemacht werden 

4) daß das Polizei:Perfonal anf feinem Poften iſt. 
Wenn der Senat — wie bereits oben bemerkt ift 

— durch diefe Vorkehrungen die. NAinhe in ar 

_ tadt 
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Stadt hinlänglich gefihert erachtet und zu Publication 
des Tumult⸗Mandats nicht fchreiten zu müffen ver: 
Hoffe, fo wird auch die gefeßgebende Verſammlung 
bereitwillig mitwirken, daß die Ruhe in hiefiger Stadt 
ferner kraͤftig gefhügt werde, | | 
Eine Interfuchung über die Vorfälle ſowohl auf 
der Haupt: als auf der Konftablers Wache iftim Gange, 
föwie denn auch eine linterfuchung gegen die Tumuls 
tuanten eingeleitet iſt. Leider hat die bisherige Anter- 
ſuchung gegen Lestere gezeigt, daß einige hiefige Buͤr⸗ 
ger und Angehörige den verübten Verbrechen nicht 
fremd waren, jondern thaͤtigen Antheil daran nahmen. 
Und wenn auch im Augenblick des Tumults ſelbſt 
ſich Niemand zu den Meuterern weiter fchlüg, wiels 
mehrt Jedermann deren Aufforderung zur Theilnahme 
zuruͤckwies, Yo iſt doch immer eine hoͤchſt beklagens⸗ 
werthe Erfcheinung, daß bei Anlegung des Plans 
Bürger und Bürgersföhne und fonftige Angehörige, 
wiewohl in geringer Zahl, thätig waren. 
Die kräftige Ausdauer der gefammten bewaffneten 
Macht wird mit Gottes Hülfe jede fernere Gefahr 
von Hiefiger Stadt abhalten, — 
Dahin zu wirken und unausbleißlihe Nachtheile 
von derfelben’abzumenden, ift heilige Pflicht der Bes 
hörden, ſowie jedes einzelnen Bürgers, 
- Da folhe außerordentliche,. unerhörte Ereigniffe 
außerordentliche Auegaben erfordern, fo flieht fich der 
Senat gendthigt, hiervon vorläufig die gefeßgebende 
Verfammlung in Kenntniß zu feßen, behält ſich jedoch 


* 


vor, das Naͤhere nachzutragen. 
Frankfurt, den 9. April-1833. 
-Bürgermeifter und Rath der freien Stadt . 
Frankfurt. 
(Gez.) v. Guaita. 
—F Vdt. Dr. Reuß.“ 
Ueber 
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Ueber die Zwecke diefes Ueberfalles erfhöpft man 
ſich, Bis jeßt vergebens, in Bermuthungen; die ge - 
wöhnlichfte, und zugleich wohl nichtdie unwahrfceins 
lichſte ift die, daß eine Auflöfung der Bundes: Vers 
fanımlang und die Errichtung einer Centrale Regier: 
ung für Deutfchland, den Verſchworenen als das zu 
erringende Ziel vorgefchwebt habe. Die nächfte Folge 
war jedoc) die, daß das Gebiet der freien Stadt Frank⸗ 
furt, und theilweife auch die Stadt felbft, von öfters 
reichifchen und preußifchen Truppen befegt worden ift. 
Anch über die Refultate der eingeleiteten Unterfüchun: 
gen ift noch nichts vollkommen Staubwürdiges zur 
Kunde gekommen. Sjn Folge der- protocollarifchen 
Vernehmungen des Militairs fcheint jedod) zweierlei 
außer Zweifel zu ftehen, naͤmlich einmal, daß die Anz 
greifer im Kampfe namhafte Verlufte an Todten und 
Berwundeten erfuhren, die fle jedody mit fich zu neh⸗ 
men oder bei Seite zu Tchaffen vermochten; und ſo⸗ 
dann, daß fie nicht ohne Geldmittel waren, die fit . 
zum Theil, jedoch ohne Erfolg, dazu verwandten, die 
Soldaten von ihrer Pflicht abwendig zu machen, Bei 
Einem der Verhafteren foll' man 1200 Gulden infrans 
zöfifchen Goldmünzen gefunden Haben, woraus man 
fchließen wollte, :e8 fey das Unternehmen von der res 
volutionairen Propaganda in Frankreich angeftiftet 
und geleitet worden. Auch wollte man wiflen, daß die 
erfte Kunde von dem bevorftehenden Auflaufe von 
Main; aus ertheilt worden fen, wo ein desfalfiiger 
Wink aus Straßburg angelangt feyn follte, Doc 
beruht das Alles lediglich auf Gerüchten. | 

Ernſtlicher dagegen wurden die Beforgniffe, als 
man gleichzeitig vernahm, die Rufen haben fich in 
Moten, namentlich in der Gegend von Krafau, durd) 
einige auf Truppen gemachte Weberfälle, auf's Neue 
zu geichärften Maaßregeln gegen die Einwohner ver: 
anlaft gejehen,umdein Trupp vonbeiläufig 400 * 
olen 
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Polen fey aus den verſchiedenen Fremden: Depots in 
Frankreich aufgebrochen und in die Schweiz eingezo⸗ 
gen. Ob die Beforgniffe wegen der Vorfälle in Polen 
feldft gegründet waren, muß dahin geftellt bleiben; 
zue Kunde ift darüber noch Nichts, dem manıvollen 
Glauben beimeffen fönnte, gekommen; über die Abs 
ficht, ihres Zuges nach der Schweiz haben aber die 
Polen felbft in folgender Bittfchrift an die zu Zürich 
verfammelte Tagfaßung Auskunft gegeben: 
. . “Nachdem wir unfer, von.unfern Feinden erober⸗ 
tes Vaterland freiwillig verlaffen haben, feßten wir 
unfere Hoffnungen auf. das franzöfiihe Volk, deflen 
Ruhm und Ungemad mit unferer Gefchichte, eng.vers 
bunden ift. Diefes Volk, deflen Freiheitsliebe bei 
dem civilifirten Europa ehrende Anerkennung fand, 
fireckte ung feine gaftfreundlichen Arme entgegen, und 
feit unferem Eintritt in Frankreich war es feine ange 
legentlichfte Sorge, unfere Leiden uns zu verfüßen. 
Während das franzöfiihe Volk ftets die Trümmer der 
Vorhut der heiligen Völkerfchaar in und fah, behanz 
delte ung die franzöftiche Regierung, welche ihren Ur- 
fprung der Volfsjouverainetät verdankt, den Anfors 
. derungen. unferer Feinde Gehör gebend, wie Feinde 
aller gefellichaftlichen. Ordnung und Unruheſtifter, und 
um Unternehmungen vorzubeugen, welche fie fich eins 
- bildete, verlangte fie von der Kammer der Abyeords 
neten Ausnahmsmaaßregeln gegen ung, So find alſo 
in Frankreich die Polen nur Sclaven, der Minifter 
des Innern verfügt willführlich über die Freiheit und 
die Unterhaltungsmittel der Perfonen, und er bat 
ſelbſt das Recht, fie aus dem franzöfiichen Gebiete zu 
verweiſen. Hundert und achtzehn Abgeordnete wider⸗ 
fianden vergebens den Wünfchen des Miniftersz fie 
‚ mußten der Mehrheit weichen ,, aber ihre Stimme ift 
für ganz Europa und befonders für 20 Mill. Polen 
nicht verloren. Feinde jeder Willkührlichkeit und air 
| | alle 





Vi. Monats: Bericht. 369 


2. Alle Widerwärtigkeiten des Schickfals im Dienfte der 
Voͤlker muthig zu ertragen, fahen wir und gendthigt, 
Frankreich zu verlaffen, und von Euch, den Vertretern 
der Helvetifchen Freiheit, Schuß und Obdach zu erbitten, 
Die Dienfte, melche unjere Nation Europa geleifter, 
noch mehr unfer Unglüc, fpricht zu unſeren Gunften, 
und der polnifche Character, die Ehre des Soldaten 
der Freiheit, find die ſicherſten Bürgen unferer Aufs 
führung in Eurem Heimathlande. Wir erwarten Eure 
Antwort, und find überzeugt, daß fie den würdigen 
Nachkommen eines Tells und Winkelrieds Ehre 
machen wird, Wir erwarten fie in der Ueberzeugung, 
daß die Schlachtopfer des Unglücks von diefem Rande 
nicht zurückgeftoßen werden fönnen, welches von jeher 
der Heerd der Freiheit war. Mit volllommeniter 
Achtung 2. Im Namen der 403 nad) der Schweiz 
geflüchteten Polen: Oberſt L. Oborski, Oberſt Pasz⸗ 
kowicz, Oberſt Antonini, Johann Lelewel, Oberſt⸗ 
lieutenant, Major Szmudy, Major Sterchecky, Oberſt⸗ 
lieutenant Szezepanowk und K. Stolzmann. Sain⸗ 
legier, den 10. April 1833.” j 
Veber die Angelegenheiten der Levante ift nur fo 
viel mit Gewißheit zu fagen, daß Mehemed Ali die 
Bedingungen, welche Admiral Rouffin ihm dictiren 
wollte, verworfen hat, daß die ruſſiſche Flotte fortz 
während bei Bujufdere liegt, und 5000 Mann Ruſſen 
vor den Thoren Konftantinopels ftehen, Den Hergang 
der Sachen wollen wir, unferer Gewohnheit nady, 
durch amtliche Actenftücke zu erörtern fuhen Wir 
laffen deshalb den Briefwechſel zwifchen Admiraf 
Rouffin und Mehemed Ali vorangehen und die amts . 
liche ruffiihe Darftellung folgen. 
“Therapia, Palaft Frankreichs, den 22, Febr. 1833. 
*“ Erlauchter Herr! | 
Die Regierung Sr. Eaiferl. Hoheit, mit Recht 
über die Fortſchritte Ihres Sohnes Ibrahim Paſcha 
Polit, Journ. April 1853. | 24 und 
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und deſſen zweideutiges Benehmen beunruhigt, hat 


* 


endlich den Beiſtand, welchen Rußland angeboten, 
angenommen. Seitdem von den verſoͤhnlichen Geſin⸗ 
nungen Ewr. Hoheit unterrichtet, hat ſie gewuͤnſcht, 
daß jene Huͤlfe Gegenbefehl erhalte, aber durch eine 
jener widrigen Zufaͤlle, welche mehr als Ein Mal pos 
litiſche Kataſtrophen verkuͤndet haben, iſt die ruſſiſche 
Flotte angekommen, und liegt jetzt im Bosphorus vor 
Anker. 

“Unter dieſen Umſtaͤnden, welche die allgemeine 
Ruhe, das erfte Beduͤrfniß Europa’s, ernſtlich com⸗ 
promittiren, und dem ottomanifchen Reiche dringende 
Gefahr drohen, deren Folgen Sie theilen müßten, 


babe ich, in Webereinftimmung mit der erhabenen 


Dforte, und im Namen der franzöflihen Regierung 
es übernommen, Sie zue Annahme der von Halil 
Paſcha überbrachten Bedingungen zu bewegen, unter 
der Bedingung, daß dem ruflifhen Botfchafter fofort 
Anzeige davon gemacht werde, damit durch die erfolgte 
Ausföhnung der Beiltand des ruffischen Geſchwaders 


- Überflüffig werde und feine Anwejenheit Hiefelbft ohne 


ck fey. 

“Deshalb Habe ih Ew. Hoh. zu bitten, ich will 
nicht fagen um Ihres eigenen Antereffes, fondern um 
Ihrer eigenen Sicherheit willen, daß Sie Ihr Heer 
unverzüglich in die Grenzen des Ihrer Verwaltung 
anvertraueten Gebietes zurückziehen, zu welchens 
noch die Pafchalits von St. Sjean d'Acre, Jeruſalem, 


"Tripolis in Syrien und Naplous hinzugefügt werden 


follen, und in.die alten Verhältniffe zum Sultan zus 
ruͤckkehren. 

“Maͤßigung iſt für Ew. Hoh, eine Sache der 
Nothwendigkeit geworden, und ein Beharren bei den 
von Ihnen aufgeftellten Forderungen wird auf Ihr 
Haupt Folgen herabziehen, deren Verderblichkeit, hoffe 
ich, Ihre Beforgniffe vege machen wird. Ä 

“Frank⸗ 
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“Frankreich wird die Verpflichtungen, die ich einz 
gegangen bin, erfüllen. Es hat die Macht dazu und 
ich bin Bürge für feinen Willen. Es bleibt mir alfo 
nur die Hoffnung, daß Sie uns nicht in die graufante 
Nothwendigkeit verfeßen werden, eine Macht anzus 
greifen, welche theitweife unſer eigenes Wert 
ift, und einen Ruhm fchmälern zu muͤſien, deffen Be: 
wunderer ich bin. \ 

Mein erfter Aide-de⸗Camp wird die Ehre haben, 
Ewr. Hoh. diefen Brief zu uͤberbringen; erlauben 
Sie, daß ic, ihn Ihrer Gewogenheit empfehle. Eine 
Abſchrift des gleichzeitig von mir an Ihren Sohn 
Ibrahim Pafcha gerichteten Briefes lege ich bei. — 
Ich ergreife die Gelegenheit xc. I 

“Der Vice-Admiral, Pair von Frankreich, Ge: 
fandter Hei der erhabenen Pforte. “Nouffin“ 


“An Se. Ercell. Ibrahim Paſcha, Oberbefehls⸗ 
baber der ägyptifchen Armee, Ä 
— Excellenz, — Sie werden aus dem Inhalte des 
abfchriftlich. beigelegten Briefes, den ich an Se. Koh. 
den BicesKönig von Aegypten gerichtet habe, erfehen, 
welche unheilvolle Begebenheiten fi) zu Konftantinopel 
zugetragen. haben und welche Folgen unvermeidfich 
daraus entfichen muͤſſen. | 

«Bei Strafe, das ottomanifhe Reich ein Raub 
Rußlands werden zu fehen, ift eine mächtige Nation 
gezwungen, mit ihrem ganzen Gewicht einzufchreiten, 
um den Vorwand zu einer Invaſion zu vernichten, 
welche Europa erfchüttern wuͤrde. 

*° Diefe mächtige Nation ift Frankreich — es ift 
Franfreih, dur die Zuftimmung Englande unters 
ftägt, — Frankreich, welches der Vice-König von Acs 
anpten lange Zeit zu feinen erften Freunden gezählt 
hat, und welches daher ein Necht hat, unter, folchen 
Derhältniffen auf feine Nachgiebigkeit zu rechnen. 
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»Ich zmeifle deshalb feinen Augenblick an Ihrer 
bereitwilligen und fofortigen Mitwirkung zur Vol: 
ziehung diefes Plans. In Folge der von mir, Nas 
mens meiner Regierung eingegangenen Verpflichtung, 
muß der Friede zwifchen. Aegypten und,der Pforte als 
geſchloſſen betrachtet werden, unter der Bedingung 
der Inveſtitur mit den vier Souvernements St. Sean 
‚, D’Xere, Naplous, Tripolis in Syrien und Jeruſalem. 
DiefeBedingungen koͤnnen durchaus feine Modification 
erleiden; es muß alle Erörterung darüber wegfallen, 
and die Feindfeligkeiten müflen fofort aufhören. 

“Sch. bitte Sie deshalb, Sorge zu tragen, daß 
nicht. nue Ihre Armee keinen Schritt weiter vorruͤcke, 
fondern auch, doß fie fo weit zurückgehe, um auf dag 
Aegypten angewiejene Gebiet ſich zu befchränfen. Diefe 
Bewegung iſt unnadhläßlich, um dem Volke zu zeigen, 
daß der Krieg, von dem ed nur zu viel ſchon gelitten 


hat, zu Ende ſey. Mein Aidesde: Camp, der Leber; 


bringer diefes Briefes, hat Befehl, mir ohne Verzug 
Ihre Antwort zu bringen. Ich habe die Ehre ꝛc. 
—— MWMouſſin.“ 
Die Antwort lautet alſo: 
Mein Herr Geſandter! Ich habe die Depeſche 
von 22. Febr. erhalten, die Sie mir durch Ihren 
Aide-de-Crmp gejandt haben, 
Dieſe Depeche gibe mir zu verftehen, daß ich 
feine andere Gebietstheile zu fordern das Recht habe, 
als St Sean d’Acre, Jeruſalem, Naploufia und Tris 
polis in Syrienz daß ich meine Truppen zurückziehen 
müfle, und daß ich durch eine Weigerung mich den 
‚ernfihafteften Folgen ausjegen würde. Ihr Aides de: 
amp hat den ihm von Ihnen ertheilten Inſtructionen 
zufolge nody mündlic, hinzugefügt, daß wenn id) auf 
meinen Forderungen beharre, die vereinten Flotten 
äranfreihs und Englands jpfort nach der ägyptijchen 
Küfte abjegeln würden, 
“Sagen 
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ESagen Sie mir doch, ich Bitte Sie, mein Here 
Geſandter, woher haben Sie das Recht von mir zu 
verlangen, ‘daß ich mich alio felbft aufopfere? 

Die ganze Nation ift auf meiner Seite. Ich 
brauche nur noch Rumelien und Natolien aufzurufen. 
Mit meinem Volke in Verein bin ich großer Dinge 
fähig. Herr über fo viele Punkte, an allen Orten 
fiegreich, während die Organe deröffentlichen Meinung 
mir den Befik Syriens zuerfannten, ftellte ich dennoch 
den Marſch meiner Truppen ein, lediglih um uns 
nüßes Blutvergießen zu verhindern, und die Gefins 
nungen der europäifchen Mächte zu vernehmen. Zum 
Danke für ein folhes Benehmen und für die von mir 
bewiejene Mäßigung, und nad) jo vielen Opfern für 
ein Volt, das mich herbeigerufen, dag ſich mit mie 
vereint und mich in den Stand gefekt hat, fo viele 
Siege zu erringen, jeßt von mir zu verlangen, daß ich 
Das Land, das ich befeßt halte, verlaffe, und mein 
‚Heer in eine Heine Provinz von vier Diftricten, die 
Sie Pafchalits nennen, zuruͤckziehe, heißt das nicht ein 
politifches Todesurtheil gegen Mich ausiprechen ? 

Aber ich vertraue, daß Frankreich und England 
mir Gerechtigkeit nicht verfagen werden. Sie werden 
meine Rechte anerkennen. Ihre Ehre verbietet ihnen 
anders zu verfahren. Sollte ich aber in diefer Ers 
wartung ungluͤcklicher Weiſe mich taͤuſchen, fo werde 
ich in ſolchem Falle dem Willen Gottes mich unters 
werfen, und, einen ehrenvollen Tod der Schande vorr 
zieherid , mit Freuden mich der Sache meines Volkes 
weihen, glücklich, meinen leßten Athemzug für daffelbe 
hingegeben zu haben. Das ift mein feiter Entihluß, 
und die Geſchichte zeigt mehr als Ein Deijpiel aͤhn⸗ 
fiher Setbftaufopferung. J— 

“Hienach hoffe ich, dag Ew. Execellenz die Gerech⸗ 
tigkeit meiner Erwartungen anerkennen werden, und 
ich empfehle die Annahme der letzten Vorſchlaͤge, * 
—34 i 
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"ich durch Vermittelung Sr. Exc. Halil Pafha ge= 

macht habe. Sin diefer Erwartung jchreibe ich Ihnen 

freundfchaftlich diefen Brief, den Ihr Aide-des Camp 
Ihnen einhändigen wird, - 

- Merandria, den 8. März 1833.” 
(Siegel des Mehemed Ali, Paſcha's von Aegypten.) 
Das Journal de St. Petersbourg enthält fol⸗ 
gende Erklärung: ö | 

“Der am 3. (15.) März publicirte Artikel Hat bes 
reitö den zwifchen der ruſſiſchen Sefandtfchaft und der 
sttomannifchen Pforte gefaßten Beſchluß angefüne 
digt, das vom Contre- Admiral Lafarew befehligte 
Geſchwader zu Sizopolis vor Anker gehen zu laffen.. 
Diefe Maaßregel war durch die in der Lage der Dinge 
zu Konftantinopel vor der Ankunft diefes Geſchwaders 
eingetretene günftige Veränderung motivirt worden. 
Die Agyptifche Armee hatte in der That ihren Marſch 
eingeftellt, und Alles fchien eine nahe Ausgleihung zu 
"verfprechen. — Diefe Thatſache, welche der Artikel 

von 3. (15.) März folchergeftalt zur Öffentlichen 
Kenntniß brachte, ift von mehreren franzöfifchen Zei⸗ 
tungen feltfam entftellt worden. &ie fihreiben die 
mit Hinficht auf das kaiſerl. Geſchwader getroffene 
Entfcheidung den Schritten zu, die der franzöfifche 
Botichafter, Admiral Rouffin, nad) feiner Ankunft in 
Konftantinopel bei der Pforte gethan haben fol. — 
Eine folche Behauptung, die mit den. zwifchen Ruß⸗ 
land und Frankreich obwaltenden Verhältniffen nicht 
übereinftimmen würde, erfordert eine Berichtigung. — 
Der Thatbeſtand der Ereigniffe ift folgender: Am 
21. San. (2. Febr.) richtete die Pforte, beunruhigt 
durch Ibrahim Paſcha's Marſch gegen Bruffa, eine 
officielle Note an den ruffifchen Gefandten, um den. 
Kaifer nicht nur um eine Unterftüßung zur See, fons 
dern auch um eine gleichzeitige Abfendung von Lands 
truppen zu erfuchen. — Am 25. Jan. (6. Febr.) — 
er 
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der General-Lieutenant Murawiew nach Konſtanti⸗ 
nopel zuruͤck. An demſelben Tage erhielt die Pforte 
die Nachricht daß Ibrahim zu Kiutahia ſtehen geblie—⸗ 
ben ſey. — Der Eindruck, den dieſe Nachricht auf den 
Diwan machte, zeigte ſich bei der erſten Zufammens 
kunft, in welcher der General: Lieutenant Murawiew 
den Erfolg feiner Miſſion auseinanderjeßte., In dies 
fer Zufammenfunft, welche am 27. San. (8. Febr.) 
Statt hatte, legte der Reiss Effendi die Frage vor: ' 
“ob es bei dem jegigen, weit größere Sicherheit für 
die Pforte verjprechenden Zuftande der Dinge nicht 
awermäßig fey, die Unterſtuͤtzung, welche fie wenige 
Tage vorher in Anſprch genommen Hatte, als fie ſich 
noch von einer nahen Gefahr. bedroht glaubte, abzus 
lehnen.” Kr. v. Buteniew erwiederte, Daß der Sultan 
allein darüber zu entjcheiden habe, ob ed angemeffen 
wäre, die noch eben erft mit folcher Inſtaͤndigkeit nachz 
gefuchten heilbringenden Maaßregeln aufzufchiebenz 
er machte jedoc) bemerklich, daß die Ankunft des Ges 
ſchwaders fchwerlich abzuwenden feyn würde, wenn 
es Sebaftopol ſchon verlafien hätte, wie man zu glau⸗ 
ben allen Grund habe 5 aber daß es vielleicht angehen 
würde, wenn man es aufder See anträfe, daffelbe in 
den Meerbufen von Burgas einlaufen zu laflen, damit 
felbiges für den Fall, daß die Umftände feine Gegen⸗ 
wart noch erfordern folten, ftets im Stande wäre, der 
Hauptſtadt ſogleich zu Huͤlfe zu eilen. Er forderte 
den Reis-Effendi zu. gleicher Zeit auf, den Wunſch, 
den er, mit Bezug auf den, unferm Geſchwader zu 
erthieilenden Gegenbefehl, ausgefprochen, fchriftlich 
abzugeben; zugleich erjuchte er diefen Minifter, ein 
Dampfſchiff oder ein leichtes Fahrzeug zur Verfügung 
dee kaiſerl. Gefandtichaft zu ftellen, um es unjerer 
Flotte entgegen zu fenden. — In Folge diefer Unter⸗ 
tedung und nach dem förmlichen Erjuchen des Hrn. 
v. Buteniemw, ließ ihm der Reis: Effendi am 5. Ga 

| ebr. 


‘ 


376 VII. Monats: Beriche: 


Febr. ein Memorandum 'zuftellen, worin der von dem 
ottomanniihen Diniffer in der Zufammentunft vom 
27. San. (8. Febr.) ausgefprochene Wunfch aufgejeßt 
war. — Diefes Actenftück ift zu wichtig, als daß man 
es nicht wörtlich befannt machen follte, fo wie auch 
die von Hrn. v. Buteniew an den Neis-Effendi ges 
richtete Antwort, die an demfelben Tage, dem 5. (17.) 
Febr., übergeben wurde. (Siehe weiter unten.) — 
Diefe Auffchläffe zufammen genommen werden hinreis 
chen, um die Thatfachen in ihrer firengen Wahrheit 
feftzuftellen ; es ergiebt fich daraus: daß die Anweſen⸗ 
heit des kaiſerl. Geſchwaders im Bosphorus von dem. 
Augenblicke. an, wo die Gefahren, welche die Haupt⸗ 
ftade bedroht Hatten, entfernt ſchienen, namentlid, ſeit⸗ 
dem die Ägyptifche Armee ihren Marſch eingeftellt Hat, 
— ein Refultat, weldyes, nad) dem förmlichen Einges 


ſtaͤndniſſe der Pforte, dem Einfluffe der heilfamen Abs 


fihten Sr. Maj. des Kaiſers zu verdanken ift — nicht 
mehr für nöthig erachtet wurde; daß der ruſſiſche Ge⸗ 


ſandte, von dem Gefühle feiner Pflicht geleitet, den: 


Willen Sr. Maj. des Kaifers im Voraus erkannte, 
als er ohne Zaudern den Wünfchen des Sultans nach⸗ 
gab, und daß er in diefer Ueberzeugung der. Erfte war; 

weicher dem ottomannifchen Minifter den Vorſchlag 
machte, das rujfiihe Geſchwader in den Meerbuien: 
von- Burgas einlaufen zu laffen, damit es fiets in Bez 
reitfchaft fey, der Hauptſtadt zu Hülfe zu kommen, 
wenn deren Sicherheit etwa noch einmal bedroht 
würde; — daß diefe Erklärungen zwifchen dem ruffis: 
[hen Bevollmächtigten und dem Neis-Effendi am 27. 
San. (8. Febr.) gewechfelt wurden, während der Ad⸗ 
miral Rouffin, der am 5. (17) Febr. in Konſtanti— 

novel anlangte, feine erfte Interredung mit dem otto= 

manniſchen Minifter nicht eher als am 7. (19.) Febr. 

hattes — daß Hr. v. Buteniew es war, welcher am. 
27. Jan. (8. Febr.) die Pforte aufforderte,.ein.leichtes. 
en Sahrzeug _ 
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Sahrzeug zur Verfügung der kaiſerl. Gefandtichaft zu 
. ftellen,; um es unjtem Geſchwader entgegenzuſchicken, 
und nicht, wie gewiſſe Zeitungen faͤlſchlich berichtet ha⸗ 
ben, der franzoͤſiſche Botſchafter, der diefe Abſetzung 


verlangt und durchgeſetzt haͤtte; — endlich, daß der . 


Gedanke, dem herbeieilenden kaiſerl. Geſchwader vor 
feinem Einlaufen in den Bosphorus Gegenbefehle ents 
aegenzufchicken und es im Meerbujen von Burgas vor 
Anker gehen zu laſſen, ſchon gefaßt war, ohne daß 
Admiral Roufiin ſich im Geringften deshalb zu bemuͤ⸗ 
hen oder die geringfte Drohung an die Pforte ergehen 
zu laflen brauchte; und ziwar aus dem ganz einfachen 
runde, weil diejes Arrangement von freien Stuͤcken 
durch den ruſſiſchen Gejandten bereits neun Tage vor 
der Ankunft des franzöfiihen Botichafters vorgeſchla⸗ 
gen worden war. — Die neue Beſtimmung unſres 
Geſchwaders war fonad) im Voraus durd) die von Hrn. 
v. Buteniew in der Conferen; vom 27. Januar (8. 
Sebr.) gemachten Anerbietungen angedeutet worden, 
und diefer Minifter konnte alfo, als unfre Schiffs: 
Divifion am Morgen des 8. (20.) Zebr. bei Bujuk⸗ 
dere vor Anker ging, über den zu faflenden Entichluß 
Seinen Augenblick zweifelhaft ſeyn. Er beeilte fi, 
dasjenige zu beftätigen, was er bereits am 27. San. 
(8. Feoͤr.) gejagt, daß er nämlic) glaube, den Wuͤn⸗ 
fihen des Großherrn genügen zu müffen, indem er 
darein mwillige, daß das kaiſerl. Geſchwader fich, bie 
zum: Eingange fernerer Befehle Sr. Maj., indem 
Solf von Burgas aufftelle.” — In diejem Sinne 
druͤckte der ruffiiche Gefandte ſich gegen den Generals - 
Adjutanten Sr. Hoh., Muſchir Achmed Paſcha, und 
gegen den Seriasker Chosrew Paſcha bei dem Beſuche 
aus, den dieſe beiden vertrauten Rathgeber des Sul⸗ 
tans unferne Miniſter am 8. (20.) und am 10. (22.) 
Febr. machten. Als Antwort wurde ihm die feierliche 
Erklärung. zu Theil, daß. obgleich der, Sultan ih 
du noch 
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uoch immer der Hoffnung hingebe, daß die Ägyptifchen 
Angelegenheiten fih friedlih und ohne eine neue 
Verwickelung endigen würden, er gleichwohl in allen 
Fällen beharrlich auf den hochherzigen Beiftand des 
Kaifers — — Um dieſelbe Zeit übernahm der franz 
zoͤſiſche Botfchafter, in der Adficht, auch feinerfeits die 
Pforte von der Sorge feiner Regierung für die Sins 
tereflen des Großherrn zu überzeugen, die Verpflichte 
ung, bei dem Pafcha von Aegypten auf die Annahme 
der von Sr. Hoh. vorgefchlagenen Friedens:Bedinguns 
gen zu dringen. Sollte diefer Schritt mit Erfolg ge= 
Prönt werden, fo wird daß kaiſerl. Cabinett ſich gewiß 
zuerfi und aufrichtig dazu Glück wuͤnſchen, denn ein 
ſolches Nefultat würde den Abfichten vollkommen ents 
fprechen, die fowol die Sendung ded General-Lieu⸗ 
fenants Murawiew nad) Alerandria, als die Abfertis 
gung eines Geſchwaders nad) Konftantinopel eingeges 
ben haben. — Bis daß aber der Pafcha von Aegypten 
fih den ihm aufgelegten Bedingungen unterworfen 
und fie ohne Umfchmweife erfüllt hat, erheifcht die Nor: 
fiht, der Aufrichtigkeit der Verfprehungen Mehemed 
Ali's nicht allzufehr zu trauen. Was diefe Vorſicht 
noch nothwendiger macht und ung in uufrer Ueber⸗ 
zeugung beftätigt, ift das neuere Betragen Ibrahims, 
der, mit Hintanfekung feiner eigenen Zufichernngen, 
und im offenbaren Widerfpruche mit den dem Generals 
Lieutenant Murawiew gemachten Verheißungen, feine 
anilitairifchen Operationen noch weiter auszudehnen, 
die türkifchen Behörden von Smyrna abzufegen, und 
fi) der Städte Magnefia-und Balikefer zu bemächtis 
gen gewagt hat. Hierzu komme noch, daß während 
auf diefe Weiſe die Agyptifche Armee eine Stellung 
einnimmt, die je mehr und mehr die Ruhe der Haupt: 
ftadt des ottomannifchen Reiches bedroht, Mehemed 
Ali feine Kriegsruͤſtungen thätig fortbetreibt und füch 
anfchickt, dem Ibrahim neue Verſtaͤrkungen zugehen 

zu 


—— 
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zu laſſen. — Diefe Nachrichten hatten. der Pforte 
lebhafte Beforgniffe eingeflößt, und liefen fie einen 
noch um fo größeren Werth auf die Gegenwärt unfres 
Geſchwaders legen. — Gleich nachdem ſolche am 28. 

Ar; hier eingegangen, ertheilte der Kailer dem 

eneral:Souverneur von Men: Rußland, Grafen Wo⸗ 
tonzom, den Befehl, die in Odeſſa vorbereitete Erpes 
dition, fammt den Landunge- Truppen, unter der Bes 
defung einer Abtheilung der Flotte, befehlige von dem 
Contre- Admiral Kumani, unverzüglich abgehen zu 
laſſen. Diefe Expedition ging in der That am 17- 
(29.) März um 6 Uhr Morgens unter Segel, Ihre 
Ankunft wurde in Konftantinopel mit Ungeduld erwar⸗ 
tet, und die ottomannifche Regierung hatte fchon früher - 
die nöthigene Befehle ertheilt, um fie mit Lebengmite 
tein und Allem, was fie. fonft bedürfen möchte, zu vers 
ſehen. Hiernach werden bald hinreichende Kräfte vors 

nden feyn , um die Hauptſtadt des ottomannijchen 
Reiches, wenn fie ferner noch bedroht werden follte, 
iu vertheidigen, oder die mit dem Pafcha von Aegyp⸗ 
ten angefnüppften Unterhandlungen zu unterflügen. — 
Nachdem daefe militairifhen Maaßregeln ‚getroffen 
Worden And, hat der Kaijer, um durd) eine feierliche 
Verkuͤndigung feiner Befchlüffe den ehrgeizigen Plaͤ⸗ 
nen Mehemed Ali’s einen Damm entgegenzufeßen, 
feinen Minifter in Konftantinopel beauftragt, auf das 
Beftimmtefte zu erklären: “daß das dem Sultan, auf 
dad ausdrückliche Verlangen diefes Souveraing, zum 
Beiftande gefandte Gefchwader und Truppen: Korps 
den Befehl habe, in der von ihnen eingenommenen 
Stellung bis zu dem Augenblicke zu. bleiben, wo 
Ibrahim KieinsAfien geräumt haben, über den Tau— 
zug zurückgegangen feyn, und der Pafcha von Aegyp⸗ 
ten in die von der Pforte vorgefchlagenen Bedingungen 
gewilligt Haben wird.” — Sobald diefer doppelte Zweck 

erreicht worden, werden Se. kaiſ. Maj., wie ©ie * 


=. * 


380 VII Monats- Bericht. 


ches unterm 47. Febr. laut verkündigt haben, Ihrer 
Flotte und Ihren Truppen Befehl ertheiten, nach Ruß⸗ 
land zuruͤckzukehren. k 
Ueberſetzung eines Memgrandung der ot- 
| tomanifchen Pforte, übergeben. den 5. 
(17.) Kebruar 1833. | 
Nachdem Se, Maj. der Kaifer von Rußland dem 
Sultan das Anerbieten eines Beiftandes zur See zu 
machen die. Güte gehabt, — ein Anerbieten, das von | 
Sr. Hoheit freudig Angenommen worden, — hatte 
man fich kürzlich mit Sr. Ercell, dem Hrn. v. Buteniew 
über die Mittel, daffelbe in möglichfter Geſchwindig⸗ 
feit (indem der Fall dringend zu feyn ſchien) ins 
Merk zu richten, Befprochen, und ſogar ſchon 'die 
Maaßregeln, die zu diefem Behufe für nöthig erach⸗ 
tet wurden, feftgeftellt: — In Betracht jedoch der ges 
genwärtigen Lage der Dinge, nämlich der Ruͤckkehr 
Sr. Ercellenz des General: Lieutenants Murawiew 
aus. Aegypten, wohin er fi im Auftrage Sr. Maj. 
des Kaifers begeben, in Betracht der Mittheilungen, 
die ihm von Mehemed Ali Pafcha gemad)t worden, 
fo wie der Nachrichten aus dem Hauptquartiere Ibra⸗ 
him Paſcha's, welcher'der hohen Pforte anfündigt, 
Daß er in feiner Pofttion ftehen bleiben und nicht weiter 
vorruͤcken werde, in Betrachtendlich, daß diefes Re— 
fultat dem Einfluffe der von Sr. Maj. dem Raifer 
‚geäußerten heilfamen Abfichten zu verdanten iſt, — 
Halten wir es für unfere Pflicht, unfere lebhafteſte Ers 
kenntlich keit, und das tiefe Danfgefühl, von dem wir 
durchdrungen find, an den Tag zu legen. — Doch 
bietet ſich jefit eine neue Betrachtung in Betreff der 
verlangten Hülfe dar. Ohne Zweifel darf man fich 
nicht allzufrüh einer vollkommenen Zuverfiht, hin— 
fihtlid, der Handlungen unferer Gegenpart uͤberlaſſen; 
da es fich aber eben fo gut zutragen Fönnte, daß die 
unbedingte und fehleunige Ausführung der obgedachten 
— Vor⸗ 
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Vorfichts:Maafregel bögwillige Dispofitionen erzeugte 
und den MWiederanfang der Feindfeligkeiten herbeis 
führte, fo ift es dem Intereſſe einer gefunden Politik 
gemäß befuuden worden, die in Rede ftehende Maaßre⸗ 
gel nicht ganz und gar aufzugeben, fondern insgeheim 
die Mittel zu verabreden, wie jolhe nöthigenfalls in 
Ausführung gebracht werden könnte. — Diefe Mittel 
find: daß die verlangte Flotte fich bereit halte, mit 
jedem Augenblicke unter Segel zu gehen, ohne jedoch 
ſchon jegt die Anfer zu lichten; daß fie vielmehr zu 
dieſem Behufe die weiteren Befehle abwarte, um, jo: 
bald ihre Gegenwart für nöthig befinden worden, uns 
ver zuͤglich aufbrechen und raſch anfommen zu fönnenz 
daß bei Bujukdere vor dem Pallafte der ruſſiſchen Ge— 
fandtfchaft beftändig ein Paketboot bereit fiehe, um 
erforderlichenfalls der Flotte den nöthigen Wink geben 
zu können. — Die Ausführung diefer Maaßregeln 
ſteht Sr. Excellenz dem rufliichen Gefandten zu; 
und in Betracht der von Sr. Majeftät dem Kaijer 
geänfßerten gütigen Sefinnungen glaubt man, daß eg, 
um die gehegte Abficht vollftändig zu erreichen, noth⸗ 
wendig fey, auch hinfichtlicy der verlangten Landmacht 
eine Ahnliche Vorkehrung wie mit der Flotte zu treffen, 
damit diejes Huͤlfs-Corps nöthigenfalls in der That 
disponibel fey, und, rückfichtlic feines Einfluffes und 
Nutzens, hinterder Hülfe zur See nicht zurückbleibe. — 
Mag. diefes Armee= Corps fich aljo fchon jekt in Be— 
wegung feßen, längs der Donau vorgehen und der Anz 
weifungen gewärsig feyn, die ihm binnen Kurzem, 
nad) Lage der Umftände, durch unferen Freund, den 
Heren Sefandten, den man davon in Kenntniß jeken 
wird, ‚zugehen werden; mag endlidy der Herr Be: 
fandte ſich zu Diefem Behufe mit dem General Kiffelew 
in Verbindung feßen. — Dies ift der Gegenftand 
des gegenwärtigen Memorandumg, das man Sr. Ere. 
dem rufjljchen Herrn Geſandten übergiebt, 

Memos 


# 
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Meinorandum, am 5..(17.) Februar 1833 
von dem ruſſiſchen Geſandten an die 
Hohe Pforte gerichtet. 

Ich Habe von dem Memorandum Kenntnif genom= 
men, welches Se. Excellenz der Neid: Effendi dem 
ruſſiſchen Dragoman zugefertige hat, und ic) beeile 
mich, darauf zu antworten. — Die von Sr. Koheit 
dem Sultan für die aufrichtige Freundfchaft, von 


welcher der Kaifer ihm durch die Sendung des Gene⸗ 
rals Murawiew und durch dag Anerbieten einer Uns . 


terftäßung zur See Deweife gegeben hat, anden Tag 
gelegten Danfbejtugungen werden, ich bin davon 
- überzeugt, von Sr. Kaijerl. Maj. mit großer Züfries 
denheit aufgenommen werden. — Ich werde nicht ers 
mangeln, zugleich die in dem befagten Memorandum 
ausgefprochenen Modificationen, in Betreff der von der 
Dforte nachgefuchten Huͤlfe von ruffifchen Landtruppen 
von der Seite der Donau her, zur Kenntniß des kaiſerl. 
Hofes zu bringen. — Was die in dem Memorandum 
angegebenen Modificationen mit Hinſicht auf die Abs 
fendung des Gejchwaders im ſchwarzen Meere anbe- 
trifft, fo werde ich mich ebenfalls beeilen, dem Admi⸗ 
ral Greigh durch die ruffiihe Poft, welche morgen 


abgehen jolf, davon Mittheilung zu machen. Aber 


ſtets von den aufrichtigen und wohlwollenden Sefins 
nungen meines erhabenen Souveraing geleitet, mache 
ich es mir zur Pflihe, Heute eine Bemerkung zu 
wiederholen, die ich bereits bei unſerer Zuſammen⸗ 
kunft in der Pforte am 27. Jan. (8. Febr.) Ihren 
Excellenzen den ottomaniſchen Miniſtern vorzutragen 
die Ehre hatte, naͤmlich, daß ich auf ausdruͤckliches 
Geſuch Sr. Exc. des Reis-Effendi, welches derſelbe 
im Namen des Sultans that, ſchon zehn bis zwoͤlf 
Tage vorher, ſowohl zu Lande als zur See, an den 
Hrn. Admiral Greigh geſchrieben hatte, um die Abe 


ſendung des kaiſerlichen ae zu beſchleunigen. 


Wenn 


vw. w. 
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Wenn der ruſſiſche Lugger Schivofoy, ber damalg 
mad Sebaſtopel abgefertigt wurde, zu gehoͤriger Zeit 
. am feinem Beltimmungsorte eingetroffen it, kann 
das Gelchwader bald darauf von diefem Hafen aus 
er Segel gegangen feyn. Angenommen nun, daß 
bies wirklich der Fall gewefen, fo iit es möglich, daß 
Faiferl. Gefhwader in einem der nächften Augens 
e am Eingange des Bosporus erf&eint, Ich 
fe mid alfo, die Hohe Pforte auf diefen Punkt 
aunfmerffam zu machen, indem ich fie erfube, mid 
— unverzuͤglich davon zu benachrichtigen, was 
. v 
d 







h. der Sultan in diefem Falle befchließen würs 
damit ich meine weiteren Maafregeln danach 
en kann. Diefe Bemerfung muß um fo noth— 
er gemacht werden, als in diefer Jahreszeit 
ferl. Gefchwader nicht auf der hoben See ums 





wendig 
das kai 
ber£reuzen kann, ohne fich fehr ernten Gefahren augs 
aufenen- Ach muß endlih Sr. Erc. dem Reis-Effendi 
no in Erinnerung bringen, daß ich in diefem Augen; 

weder ein leichtes Fahrzeug, noh ein Dampf; 
— boot zu meiner Verfügung babe, um es nöthigens 

falls in das fhwarze Meer fenden zu können,” 










Welche Deutung die franzöfiihe Negierung den 
Roten des Admirals Nouflin untergelegt hat, bevor 
 Wortfaflung derfelben öffentlih bekannt geworden 
baben wir ſchon im vorigen Hefte gefehen. Es 
us fich fehr bald zeigen, wie. weit fie gefonnen ift, 
Sdräde zu vertreten, wie die, worin Kußlands 
4, beihuldigt wird, ſich die Türkei zur Beute 
auserfeben zu haben. Bei der Stimmung, in welder 
beide Staaten ſſch gegen einander befinden, ift wenig: 
ſtens nicht zu vermuthen, daß Rußland nicht auf eine 
Crtlärung und eventualiter Genugthuung 
- follte. 
e: es wahr fen, was vor einigen Tagen behaups 
tet worden ift, dab Rußland der holländifhen Nation 
riaube babe, ihre Schiffe unter rufliiher Flagge fe 
1 zu laflen, bat ſich bis heute noch nicht officiell 
£. - Eine folbe Maafregel würde auf's Neue 
— — — Beweis geben, daß Rußland von 
englifchsfranzölifhben Vollziehung des Tractates 
vom 5. Nov. 1831 ſich nicht nur losfagen, fondern 
berfelben geradezu fi widerfeßen wolle. Durch die 
Zurheberufung des früheren holländifchen Gefandten 
ei 
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bei der Conferenz, des ae Diplomaten, Baron 
van Zuplen van Nyevelt, und Erfegung deflelben durch 
den Hrn. Devdel, bat übrigens die hollaͤndiſhe Mes 
gierung, wenn auch mit den Männern, doc feines 
weges in ihrem Spiteme eine Aenderung vorgenoms 
men. Den Beweis liefert das leßte zur Kunde ges 
kommene Actenffüd in dieſer von ihrem Ende ſich ans 
fbeinend immer mehr entfernenden QUngelegenbeit, 
eine von Talleytand und Palmerſton unterſchriebene 
Note vom 2. April, eine Note, welde größere Uns 
fhiäffigteit als je im Math des englifhen und frans 
zoͤſiſchen Cabinettes verräth. Diefe Note konnte nit 
anders als große Unzufriedenbeit in Belgien, fobald 
fie dort befaunt wurde, erregen. Schon früher batte 
die Kanımer der Abgeordneten zu Brüfel, bei Gel 
genheit der Verhandlung über das Kriegs: Budget, 
die Minifter zu einem fräftigeren Einfchreiten zu bes 
wegen verfucht, und einen Antrag derfelben, von wels 
chem diefe ihr Bleiben oder Austreten aus dem Amte 
abhängig machen wollten, durch das Uebergehen zur 
Tage: Ordnung befeitigt. Die Minifter gaben daranf 
allerdings in der Stille ihre Entlafung ein, und Hr. 
be Theux ward, dem Gerüchte nah, ebenfalld in der 
Stile, mit der Bildung eined neuen Minifteriums 
beauftragt. Aber diefe wollte ihm nicht gelingen, und 
fo find denn die früheren Minifter abermals (S. das 
December:Heft 1832) vorläufig geblieben, die Kammer 
ift aber durch eine Ordonnanz hom 19. d. M. bie zum 
6. Mai prorogirt worden, und fieht ihr vermuthlich 
die Auflöfung bevor, 


Hamburg, den 28. April 1833. _ 
Derantwortliher Medacteur: C. W. Asher, Dr. 








(E38 find dem Redacteur mehrere anonyme Ein: 
fendungen für dieſes Journal zugefommen. Wenn 
nun aber die verehrten Herren Kinfender auch der 
volllommenften Discretion von feiner Seite verfidert 
ſeyn können, fo werden fie doch einfehen, daß feine 
Stellung ald verantwortlicher Redacteur ihm verbie 
‚ tet, Artikel aufzunehmen, deren Verfaſſer ih ihm 
nicht genannt haben. ) | 





Politifhes Journal 
Zu nebfi De 
gelehrten und — — I 





Sat: Jahrgang. Ir Wand, 





1833.. 5% Stüd, Mai. : 
I 


Franjoͤſiſche Kammer» Debatten. 


it gefpannter Erwartung fah man den Debatten . 
über das Budget des Kriegsminifters entgegen, da; 
ſchon die Commiffion, wiewohl faft ganz aus miniſte⸗ 
riellen Deputirten zufammengefeßt, eine große Anzahl. 
in diefem Dienftzweige begangener ; Unregelmaͤßig⸗ 
keiten und Mißbraͤuche zur Sprache gebracht hatte. . 
Im verwihenen Sahre waren von der Kammer 
309,030,A00 $ranıs für das Kriegs: Departement 
ausgefest, indeflen war bei dem damaligen Antrag 
auf jene Summe diemwiederholte Verſicherung geleiftet, 
man hoffe nicht, den gefammten zu bemwilligenden 
Credit zu erfchöpfens zugleich hieß: es, die günftige 
Wendung, weldhe die Unterhandlungen auf allen 
Punkten genommen, ließe mit Gewißheit voraus 
fegen, daß bereits in dem nächflvorzulegenden (dem 
jeßt vorgelegten) Budget die wefentlichften Reduc⸗ 
tionen Statt finden würden. Anftatt aber, wie ver: 
beißen, den bemilligten Credit nicht zu erfchöpfen, 
Hatte der Kriegsminifter noch 31 Millionen mehr 
. verwendet, fo daß: die Gefammtausgabe für das 
Polit. Joum. Mai 1833. 25 ' Krieges 
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Kriegsdepartement im Jahre 1832 340 Mill. Fr. 
betrug. Der diesjährige Anſchlag des Kriegsbudgers 
belief fi wieder auf die ungeheure Summe von 
316,643,000 Fr., kam mithin faft dem dritten Theile 
der ordentlichen Einnahmen gleih. Defto ‚größere 
Umfiche glaubtedenn die Commiffion bei Prüfung des 
diesjährigen Budgets anwenden zu müflen, zumal da 
auch die früher auf den bevorftehenden allgemeinen 
Sriedenszuftand-und die daraus hervorgehende allge 
meine Entwaffnung bafirten Hoffnungen noch immer 
unerfüllt geblieben waren. Wenn es ihr dennoch) 
nicht gelang, mehr --al8:40,851,000 Fr. in Abzug zu 
bringen, fo fand diefer Umſtand feine Erklärung in 
der Erwägung, daß der Fihanzminifter zugleich mit 
- dem Kriegsminiſter die feierliche Verpflichtung übers 
nommen hatte, NReductionen von großem Umfange in 
dem: Budget für 4884 zur Anwendung zu bringen, 
eine Verpflichtung; deren Erfüllung fi) um fo ſchwerer 
umgehen ließ, als jenes Budget für 1834 iuder binnen 
wenigen Wochen zu eröffnenden zweiten Seffion vor: 
gelegt werden inußte. Allein auch mit jenem verhält 
nißmäßig getingfügigem Abzuge von 10 Millionen 
‚war der Marfchall Soult keineswegs: zufrieden. Es 
gehörten dahin vor allen Dingen 2,500,000 Franks, 
angefeßt für die diesjährigen Befeftigungen der Haupt⸗ 
ſtadtz die Commiſſion hielt es für zweckmaͤßig, diefe 
Meotion-aus dem Budget wegzulaffen ‚und den Mars 
(hal anzuweifen, mit einem desfälligen Specialgeſetz⸗ 
Entmurfe.hervorzutreten; dazu mochte ſich aber der 
Marſchall um fo fchwerer entſchließen, weil die Stim⸗ 
men derer täglich Tauter wurden, welche in den bes 
gonnenen Befeſtigungswerken eine Wertheidigungss, 
maaßregel erblickten, die mehr gegen die Bewohner 
von Paris, als zu deren Befchägung gegen auswärs 
tigen Angeiff geeignet fcheinen. Den heftigften Tadel 
aber zogen fich die Lieferungs-Contrarte des Marfchalls 

! au, 


* 
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zu, weil er ſich bei denfelben über die geſetzlich vorge: 
fhriebenen Sarantieen in mehrfacher Hinficht wegge⸗ 

ſetzt hatte, Wirklich gingen auch gleich bei den erften 
Eapiteln die von der Commiffion vorgefchlagenen Abs 
jüge, ungeachtet des minifteriellen Widerftrebeng, durch, 

und das Minifterium Hatte bei diefer Gelegenheit for 
gar den Kummer, fich von einer großen Menge feinee 
Getreuen aus den Centris verlaffen zu fehen. Bes 
fonders ereiferte fich der Marfchall Soult über die 
Kürzung von 321,000 Fr. im Gehalt der Generafftäbe, . 

aber fein Benehmen zeigte, wie es nur Wenigen ges 
geben iff, in vielen Dingen zugleich zu ercelliren. 
Denn fo groß er in den Annalen der Napoleonifchen 
Kriegsthaten dafteht, fo Hein zeigte er ſich auf der 
Rednerbühne- und mehr als einmal mußte ihm der 
Peäfivdent erklären, feine Bemerkungen beiiefen, daß 

er die Einwürfe feiner Gegner nicht verftanden habe, 

’ Dee minifterielle Antrag , das nunmehr ablaufende 
Fremden⸗Geſetz fernermweitig zu prolongiren, fand na: 
mentlich an Lafayette, der das Verfahren der Regier⸗ 

ung gegen die fremden Flüchtlinge ſcharf kritiſirte, 
einen eifrigen Gegner, Bei der Tehr heftigen Des 
batte, welche diefer Vorſchlag veranlaßte, Außerte der 
Minifter d Argout, daß in diefem Augenblicke 41 po⸗ 
litiſche Sefellfchaften in Frankreich eriftirten, von denen 

9 eine republicanifche Tendenz hätten, 32 vollftändig 
republicaniſch wären, die beträchtlichfte aber die Ges 
fellfchafe der Menfchenrechte ſey; die fremden Fluͤcht⸗ 
linge aber ſympathiſirten meiftens mit den Republis 

. tanern. Die Redaction der Commiffion, welche das 
1834 vn vom 21. April 1832 bis zum 24. April 
prolongirt, wurde angenommen. Bevor man 

doch zur Kugelung über die Geſammtheit des Ge: 
feßes ſchreiten konnte, entfernten fich faft alle Mit: 
glieder der Oppofition. Zwei wichtige Mefnltate er⸗ 
gaben ſich übrigens aus dieſer nn einmal; = 
eu Q . 
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für die Oppofition auf Hrn. Dupin und feinen Tiers 
parti durchaus nicht zu rechnen fey, zweitens aber 
auch, daß die minifterielle Parteider Kammer, felbft 
in Verbindung mit der Kotterie Dupin nicht zahlreich 
genug ift, um ohne die, wenn auch negative Mitwirks 
ung der Oppofition, zur Annahme eines Geſetzes unter 
Beobachtung der reglementarifhen Vorfchriften aus: 
zureihen; denn als die Stimmen = Urne. unterfucht 
ward, fand man, daß ftatt der erforderlihen 230 
Stimmen nur 2410 — 191 bejahende und 49 vernei- 
nende — abgegeben waren, weshalb man die Abftims 
mung auf die folgende Sikung verfchieben mußte, 
wo ſich denn 232 weiße und 118 fchwarze Kugeln ers 
gaben. Hiernaͤchſt ging man wieder zum Budget des 
Kriegsminifters übers; das Amendement des Hrn. Dez 
belleyme, Paris dürfe nicht eher befeftigt werden, als 
bis ein fpeciclles Geſetz über diefen Gegenftand erlaffen 
fey, nöthigte den Marfchall-Soult zu der Erklärung, 
er. wolle fi) dem Wunſche der Kammer fügen und . 
baldigft ein die Befeftigungen ein für allemal zu tes 
gulirendes beftimmtes Geſetz einbringen, und als die 
Linfe dies ein zu vages Verſprechen nannte, verſprach 
derfelbe (der für abgefonderte Forts: gegen die von 
Marfchall Clauzel verlangten fortlaufenden Verfchans 
zungen anfämpfte) das-Project noch vor Ende der 
Seſſion einzubringen. Mittlerweile wurde: in‘ der 
Pairskammer das von den Deputirten angenommene 
Rechnungsgeſetz für 1830 debattirt und mit einigen, 
nicht unmefentlihen Umgeftaltungen apptobirt, Die 
folgende Sikung der. Deputirten würde ſich in Folge 
der Nachgiebigkeit des Kriegsminifters, zu der ihn 
freilich die triftigften Gründe bewogen, ſehr friedlich 
geendigt haben, hätte nicht Herr Viennet abermals 
einen Keim des Hafles ausgeftreut. Er erfchien nems 
lich auf der Rednerbuͤhne mit einem DBlatte der Tri- 
bune; welche nicht allein ihn ſelbſt heftig angegriffen, 

fondern 


1; Franz. Kammer: Debaiten, ‚389 


fondern aud) ‚Die geſammte Kammter eine‘ gefchändete 
““ pröstitüee” genannt habe, und: verlangte, daß der 
Gerant der Tribune vor die Schranken der Kam: 
mer geladen werde, Die Wahl der zur —— 
dieſes Antrags ernannten Commiſſion fieh auf. lauter 
Minifterieles + Inzwiſchen ward. das Project des 
Keiegsminifters in Betreff der Befeſtigungen von 
Paris vorgelegt, welches ſich durdyufeine Kürze und 
den Mangel an Motion auszeichnete.. Die Wahl der 
Commiffaire, welche. die jpecielle Prüfung dieſes Ents 
wurfes vornehmen follten, ‚wurde in einigen Bureaux 
lebhaft beftritten, am Ende trug aber die minifterielle 
Anſicht aud) hier den Sieg davon. -.Als die Kammer 
zur Berathung ihres Specialbudgets fchreiten wollte, 
welche früher immer bei verfchloffenen Thuͤren,  feit 
evolution aber gleich allen übrigen Gegenftänden 

Öffentlich behandelt war, verlangte Gtaf Sjaubert die 
Berhandlurng in geheimer Sitzung, und da vier Mits 
lieder ſich diefer Forderung anſchloſſen, fo mußte ſie 
dem Reglement zufolge bewilligt‘ werden, - Es. ergab 
un bald, zu welchem Ende die geheime Sitzung 
verlangt worden war; es traten nemlich Hr. Jaubert 
und mehrere andere Mitglieder mit dem Antrage auf, 
‚die Kammer moͤge das Gehalt des Praͤſidenten, wels 
ches in der vorigen Sitzung auf 5000 Fr. monatlich 
herabgeſetzt war, wieder auf das Doppelte erhöhen, 
und die Erhöhung wurde aud), nach einer einmal 
zweifelhaft gebliebenen, Abſtimmung bewilligt. — 
Endlich ward das gefammte Ausgaben = Budget mis 
‚weißen gegen 78 fhwarze Kugeln: angenommen, 

Die Deputirtenfammer, der es bisher faft immer an 
Zeit gefehlt hatte, wenn es fid darum handelte, die 
von der Charte verjprochenen, von den materiellen und 
elfestuellew Intereſſen der Nation gebieteriich ers 
Geſetze auszuarbeiten, beſchäftigte fih nun 
im mehreren Sitzungen mit einer „ihr liebes ri 
eh betre a 
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betreffenden Angelegenheit, ‚mit der gegen die Tri- 
bune einzuleitenden Rechtsverfolgung. Die Debat⸗ 
ten, welche fie veranlaßten, nahmen einen äufferft 
heftigen Charakter an, und der Erklärung der Herren 
vont und Larabit, daß fie fi aller Theilnahme an 
diefer Verhandlung enthalten würden, da fie nicht im 
eignen Sachen Richter ſeyn könnten, fchloffen fich 
zahlreiche Stimmen auf beiden Eptremitäten an. Die 
Anftrengungen des Ken, Dupin, dem es bisher ges 
(ungen war, dem erfahren der Kammer einen, mins 
deftens: in Vergleich ‚mit früheren Seffionen, wuͤrdi⸗ 
geren Charakter einzuprägen, verloren ihre Wirkuns 
gen, weil: die Minderzahl der: Kammer feit; diejer 
Dis cuſſion nicht mehr in ihm den unparteiifchen Präs " 
ſidenten erblickte „ der fich. vorzugsweife als Beſchuͤtzer 
der Minorität gegen die beabfichtigten Unterdruͤckungen 
der Majorität betrachtete. Endlich kam die Depus 
tirtenfammer mit dem großen Werke der Vorbereitung 
zum Proceſſe gegen die Tribune zum Schluß, Schon 
darin, daß man erſt nach begangenem Vergehen ein 
Reglement für das zu beobachtende Verfahren entwarf 
und nun daffelbe ruͤckwirkend zur Anwendung bringen 
wollte, lag: eine. Abweichung von den Grundregeln 
einer gerechten Mechtöpflege. Aber noch auffallender 
war ed, wie im Verlauf der gefammten Debatte die 
Mehrheit ſich bald: als. politifche Corporation, bald 
als gerichtliche Behörde beobachtet willen wollte, je 
nachdem die Attribute der einen oder der anderen 
diefer Qualitäten zu ihren vorgefteckten Zwecken paßten. 
So kam es denn, daß das entworfene Proceß⸗Regle⸗ 
ment aus dem von beiderlei Behörden zu beobachten⸗ 
dem Verfahren gerade das zuſammenſetzte, was dem 
Angeklagten am unguͤnſtigſten war. Am 16. April 
endlich erſchien der Tag der mit geſpannter Neugierde 
erwarteten Entſcheidungz der Andrang des Publicums 
wat ungewoͤhnlich groß, eben ſo die Zahl der —2* 
tirten 
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tirten; der namentliche Aufruf ergab 388 Anwefende, ‘ 
‚von denen fich jedoch 65 ſofort recuſirten. Der Anges 
klagte erklärte, »den angeſchuldigten Artikel freilich - 
nicht verfaßt: zu haben, wohl aber für denſelben ver⸗ 
antwortlich zu feynz fein Antrag, einige Mitglieder 
den Kammer zu perhorresciren;' ward auf eine Be⸗ 
‚merfung des Präfidenten verworfen. Kräftig fprachen 
ſich feine: Vertheidiger, die Herren Cavaignac und 
Marxraſt, aus, von denen der erfte: feine Rede mit den 
Worten ſchloß? Verurtheilt ung: — fuchet den res 
Bublicanifchen Anfichten einen Streich beizubringen, 
die Republik wird dennoch ſiegen 3 ſie muß fiegen und 
wenig kuͤmmert und, was ung der Sieg foftetz” und 
deßterersängerte: * Die Republik ift in unfern Augen 
das Symbol der Freiheit, der Gerechtigkeit, der Ars 
beit, der Uneigennuͤtzigkeitz die Monarchie das Sym⸗ 
bob. der Ufurpation, der Privilegien und des Egois: 
mus — Nachdem von den 306 Stimmenden 256 
gegen 50 den Angeklagten fchuldig geſprochen hatten, 
ne darauf an, eine ſtarke Geldftrafe, 
aber nur eine geringe Gefängnißftrafe auszufprechen, 
Da die Gefaͤngnißſtrafe ja einen eigentlich Unſchuldigen 
treffe, der nicht: ſelbſt den fraglichen Artikel verfaßt 
Habe, allein: die Sache war von der Majorität ſchon 
vorher verabredet, und Hrn. Eavaignac’s Berufung 


auf die Kammer von 4826, die unter ähnlichen Um⸗ 







ſtanden nursauf das Minimnm erkannt habe, .fruchs 


tete nichts, vielmehr entfchieden fich für das Marimum 
3 Sabre. und 10,000 $r- gleich bei,der erſten Abftims 
4 204 Stimmen. Die Minifter = Deputirten 
ſaͤmmtlich mitgeftimmt 5. das Hatten die Herten 
‚„ Eorbiere und Peyronnet ihrer Zeit nicht ges 
an. Wie ſehr diefe Abftimmung und das ‚ganze 
erfahren der: Kammer in der ‚öffentlichen Meinung 
geſchadet hat, leuchtet fo fehr ein, daß es nicht erſt 
der Deductiomder unabhängigeu Blätter nn 

! er 






4 


89% 1. Franz Rammer» Debatten. 


Der Hauptgegenfland des Streit3 in den darauf fol= 
genden Debatten über das Einnahınes Budget lag 
darin, ob nicht gewiſſe, befonders die ärmeren Claſſen 
drücenden Steuern, und Einnahmen, namentlich die 
Salz: und GetränfsSteuer, das Tabafss Monopol 
und das Lotto, abzufchaffen oder doch herabzufegen, 
und durch anderweitig einzuführende oder zu erhö= 
hende Abgaben, welche vorzugsweife auf die Wohle 
habenderen zu berechnen wären, namentlich durch Erz 
höhung der Grundfteuer und durch Einführung ‚von 
DVermögenz, Erwerbs und Lurus- Steuern ganz oder _ 
theilweife zu erjegen wären. Der legten Anſicht re= 
dete Ar, Baftide d’Szard fo angelegentlich das Wort, 
daß der Minifter Thiers ſich eifrig bemühte, feine 
Gründe zu widerlegen. In der That wurden auch 
die Borfchlägerder einzelnen Mitglieder, die fih auf 
Reduction der erfigedachhten Steuern bezogen, ohne 
Ausnahme verworfen. Als nun Kerr de Schonen 
am 18. April mit dem Antrage hervortrat, unmittel- 
bar an die VBotirung des Einnahme-Budgets die Bes 
rathung über die Liquidation der Livillifte Carls X. 
zu reihen, nahm Hr. Dupin das Wort, und rief der 
Sammer am Schluß ihrer fünfmonatlihen Sitzung 
die Erfolglofigkeit derfelben ing Gewiſſen. Er ichlug 
vor, lieber die Colonials Gejege zur Berathung zu 
ziehen, damit die Kammer doch etwas mehr gethan _ 
habe, ald bloße Finanzgefege zu votiren. Nach 
Beendigung der Discuffion über das Einnahme-Buds 
get follte zur Abftimmung gefchritten werden, da ergab 
die Stimmenzslirne anftatt der erforderlichen 229 nur 
220 Kugeln. Nicht ohne Mühe gelang es, nach Ber: 
lauf von etwa einer Stunde, 232 Kugeln zufammens 
zuſcharren, worauf denn das Einnahmes Budget mit 
4198 Stimmen gegen 34 angenommen ward, End: 
lich ging man zu den Eolonial-Befeg-Entwärfen über; 
der erfte, welcher die vollftändige —— aller 
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freien Sarbigen mit den Weißen fanctionirt, würde 
mit 241 Stimmen gegen 5 angenommen. — In tins 
geduldiger Erwartung der vorläufigen Beendigung 
ihrer fünfmonatlichen Arbeiten, nahm die uͤbermuͤde 
Kammer in den legten Tagen eine faft größere Mafle 
von Gefeßen durch ihre, zum Theil ſchweigſamen Vota 
an, als es während des ganzen bisherigen Verlaufs 
der “*pecuniairen” Seſſion gefchehen war. Die Pairs 
votirten ohne alle Discuffion die Geſetze in Betreff der 
Korn:Einz und Ausfuhr, der fremden Flüchtlinge, der 
Controlle über die Beamten des Staatsfchakes u... 
‚Ganz beiläufig ward audy das Einnahme: Budget bez 
willigt. "Das zweite Eolonia-Gefek ward, wiewohl 
nad) lebhaften Debatten, ganz fo wie es in der Pairsds 
Fammer ausgedrbeitet worden, 'mit 216 Stimmen 

Ein von den Deputirten angenommen. Bei dem 
‚Supplementar: Eredit für 1832 modificirten die Des 
putirten die Modification det Pairs abermals, jedoch 
in Betreff der Nedaction als der Materie, und 
men dann das Project mit 226 gegen 15 Stimmen 
an. Die von den Paitg emendirten Penſionen für 
die Daftilles Stürmer wurden mit 165 gegen 81 Stim⸗ 
men angenommen. Auch das von den Pairs modifi- 
ceirte Rechnungsgefes von 1830 ward mit 225 gegen 
5 Stimmen angenommen. Am 25. April erfolgte 
darauf der Schluß der Sisung von 1832 ’vermits 
teift folgender vom Könige gefprochener Thronrede: 
DTief empfinde ich das Beduͤrfniß, Ihnen nady den 
langen und Wichtigeu Arbeiten diefer Seſſion file Das 
zu danken, was Sie für Frankreich und fuͤr mich ger 
than haben. Die Monarchie und die Charte find durch 
‚Shre energifche Ergebenheit befeftiget worden. Sie ha: 
ben bei allen Gelegenheiten die wahren Sntereffen der 
Nation und des conftitutionellen Thrones zu erkennen 
und zu befördern gewußt. Sie haben meine Regierung 

durch die loyalfte Mitwirkung unterſtuͤtzt. Shen be 
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ginnt Frankreich die Fruͤchte dieſes Verhaltens einzu⸗ 
aͤrndten. Es ſind nicht mehr bloße Hoffnungen die wir 
hegen. Wir find in eine neue Aera ſchon gegenwärtiger 
Wohlfahrt und gedeihlicher Zukunft eingetreten 5 das 
Sand beruhiget fic und versrauet; Handelund Induſtrie 
entwickeln fich mit der fruchtbarfien Thaͤtigkeit. Ueberall 
ſichert genügende Arbeit das Wohlſeyn des Volkes, und 
conjolidirt die, durch Die zu Wege gebrachte öffentliche 
Ordnung · Die Fortfchritte, welche die Öffentliche Ord- 
nung macht, bringt. die Factions⸗ Menfchen zur, Vers 
weiflung, ihr Unwille haucht fich in Drohungen; aug. 
Diefe Drohungen werden ſich als ohmmächtig. ergeben, 
denn: Ihr ehrenwerthes Beifpiel, meine Herren! wird 
den Muth der guten Bürger aufrecht erhalten, und die 
kraͤftige Unterftügung meiner Regierung wird diefem 
Muthe ebenfalls nie -entfiehen, Die friedliche, Ent: 
wickelung unferer Sinftitutionen, die Sicherheit der Na⸗ 
tion daheim wie nach Außen, werden unfer Lohn ſeyn. 
Zur Erreichung diefes Zweckes ift es umerläßlich noth⸗ 
wendig, daß das Finanz Wefen des Staates: zu feiner 
regelmäßigen Wirkfamkeit zuruͤckgeführt werde. . Das 
finanzielle Proviforium, zu dem wir uns bis auf die 
fen Tag verdammt. gefehen haben, ift ein fchweres Les 
bel für das Land und für die Regierung. Wenn dies 
ſes Hebel befeitige ſeyn wird, dann wird die Prüfung 
der, Ausgaben wirkſamer feyn, dann wird die Bemillis 
gung den Mittel und Wege zur Beftreitung der Aus: 
gaben durch ‚keine Verlegenheit beengt werden; dann ” 
wird die Otaats- Gewalt ſich im Befige-aller ihe zu⸗ 
ſtaͤndigen Garantien befinden. Darin liegt der trif- 
tige Beweggrund, welcher mich veranlaßt, Ihren Patri⸗ 
otismus zu einer zweiten Seſſion in Auſpruch zu neh⸗ 
men. Ich werde die Anordnung treffen, daß ſie unver⸗ 
zuͤglich ‚eröffnet werde. Die Finanz = Gefeke ‚werden 
Ihnen, mit den Reductionen, die fich als thunlich dars 
geftelle Haben, fofort vorgelegt werden, „Zugleich wer: 

am den 
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den Die die ** organiſchen Geſetze zu vollenden 
Mg die bereits Ihren Berathungen unterzog r 
Klin ie enge zu DR Rasen 


Mächten kann ic, mir nur Glack wünfhen. Die Er 


eigniffe haben bewieſen, daß. die Streitfrage, melde 







Holland: 
zopa’& Ruhe zu ftören. — Die Verhaͤltniſſe des Ori⸗ 
ents beihäftigen die Gemuͤther sehr... Allein man 
darfiannehmen, daß eine nahe bevonfie 
hende Abwidelung-den Frieden in; jenen 
Gegenden wieder. herftellen wird, *),..Seyn 
1 ge auch bei, dieſer Gelegenheit Frank: 
feine Haltung bewahrt, und den ihm zukommen 
m Rangeingenommen haben wird. Nie wirdfich-die 
— iom in den Erwartungen taͤuſchen, die fie von ung 
zu hegen berechtiget iſt, wenn es fich um Aufrechthal⸗ 
tung.ährer Würde, Beförderung ihrer Wohlfahrt, oder 
Sicherung ihrer Freiheit Handelt, und feſt vertraue ich, 
daß ſie unſeren gemeinschaftlichen Anftrengungen Ges 
is widerfahren laſſen wird." rel 
+ Eine Ordonnanz vom nämlichen Datum berief die 
= aufiden 26. April wieder zufammens 1. - 
RER „los jet, ri 
—— sale fficiell gedructe Verfi Kr 
e } : die officiell gedrudte Verſion. N. 
m — 9— die in der eig felbit, nachgeſ prieber 
nen, und im Webrigen wörtlich mit jenem Abdrude 
















hen Berichte, anftatt der gefperrt gedruds 
(gende Stelle: *NAllein man Darf ans 
oomehbmen,.daß kein nahe bevorfiehendes 
oo, Ereigniß den Srieden in jenen Gegen« 
ben ftören wird.! xe — 
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und Belgien ſpaltet, ſich loͤſen wird, ohne Eu⸗ 


ei. R en“ . . g 2 IE. 2 . Ze 
Beiträge zur Schilderung. bes gegenwärtigen 

Zuſtandes von Franfreid). - 

"Die Dppofitionszeitungen Außern fich natürlich mit 
Bitterkeit-über das Strafürtheil gegen den Herausge⸗ 
ber der Tribane. Syjm-National heißt es: Ausges 
zeichnet wird die Sitzung der Deputieten, in welcher 
fie vie Tribune zu einer fo ungeheuren Geldbuße ver- 
uesheilten, auf inimer in den Annalen ihrer Kammer 
bleiben... Wenn auch ihr dereinft, entweder von einer 
nachfolgenden Verſammlung, ‚oder in der Gelchichte 
der Proceß gemacht werden wird, dann wird es nicht 
verdeffen werden, daß fie fich zur Richterin --in ihrer 
eigenen Sache gemacht, daß fie nach dem Intereſſe 
einer Partei Geſetze erklärt uud neue Formen des Ver⸗ 
fahrens geichaffen, daß fie ihre Feinde mit einer ſo bei⸗ 
fpiellofen Strenge verfolgt hat, - 

” Am 49: April erfchien der Baron de Brian, als 
Serantder Quotidienne, vor dem Affifengerichte der 
Seine unter der dreifachen Anklage: „Erregung von 
Haß und Verachtung gegen die Negierungs Aufforde: 
rung — jedod, ohne Erfolg — zum Umfturz; der Ren 
gierung; Angriff auf die Rechte des Königs," herge⸗ 
leitet ang der Bekanntmachung mehrerer Artikel in den 
Nummern vom 9. Mai und 2. Juli 3832 und den 
woͤrtlich mitgetheilten Proteftationen gegen die Gefan⸗ 
‚genhaltung der Herzogin von Berry. Herr Bertyer 
war fein MWertheidiger. Das 'Gefhwornen: Gericht 
erklärte ihn aller dieſer Vergehen für unſchuldig und 
der Baron Brian und der Drucker feines Journals, 
Auffoy, wurden fogleich freigefprochen. | 

Die deftigften Blätter ſahen fich jet genöthigt 
eine gemäßigtere Sprache zu führen. Die Tribune 
erhielt zwar Geld genug, fo wie auch ihr Gerant, Herr 
Sionne, fie kann aber feine Profelyten mehr machen, 
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denn wer nur gewöhnlichen Verftand hat, fieht es Klar 
ein, wie unwiflend die jeßigen Stimmführer der repus 
blicanifchen Partei find. Alles bei den Franzoſen ift 
zum frafien Empirismus herabgeſunkenz es: bleibt 
aber ein gewiffer Tact und ein Zartgefühl, wel» 
s fie unter Umftänden rettet und zur Beſinnung 
kommen läßt. In diefem Zuftand befindet ſich jet 
Paris und das von ihm geleitete Frankreich. Die 
Beſſeren aus dem Volke find von dem fie hinreißenden 
Taumel der Neuerer zurücgefommen und feft ent⸗ 
ſchloſſen, vor der Hand ruhig zu bleiben. Deswegen 
muͤſſen alle Berfuche zu Emeuten fcheitern. Die Res 
sierung ift nicht gefhwächt, wie es fo viele Berichter: _ 
träumen; es handelt fih jest auch nicht um 
ie, Republit oder Verfaſſung, fondern um den 
Beſtand des Staats, um die gewöhnliche Rebensfichers 
beit und daß diefe gefährdet ift, wenn jeder nach Gut- 
dünken feinen Bau aufführen und die Materialien dazu 
aus den erſt zu zerftörenden Gebäuden nehmen will, 
bedarf wohl feines Beweiſes. Das Minifterium ift 
ſich einig geworden ; doch dürfte in der Zwifchenfigung 
manche Veränderung gemacht werden; auch fpriche 
man von Mitgliedern der Deputirtenfanımer, die zu 
. beftimmt = follen. Mt kennen 
wird Here Viennet erwähnt, der höhern Orts in 
großer Gunſt fiehen foll. Ä | 
Der Courrier Frangais unterzieht die Thronrede 
ſcharfen Kritik: —* den —* —* wir 
in zwei Jahren zuruͤckgelegt haben, gehoͤrig zu beur⸗ 
theilen, genügt es die Worte, die am 20. April 1881 
geſprochen wurden, mit denen vom 25. April 1833 zu 
| l Damals fagte der König: “Acht Mo: 
nate find verfloffen, feit ich in Ihrer Mitte und in 
Sihrer Gegenwart den Thron annahm, zu dem mic) 
der Mationalwunfd, deflen Organ Sie waren, berief; 
und ſeit ich ſchwur, treulich die conftitutionelle Charte 
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mit den in der Erklärung vom 7. April 1830 enthaltes 
nen Modificationen, zu beobachten, nämlich ** nur 
durch die Geſetze und nach den Gefeken zu regieren, 
eine gute und genaue Juſtiz verwalten zu laflen, in 
welcher einem jeden fein Necht werde, und bei allen 
meinen Handlungen den Vortheil, das Wohl und den | 
Ruhm des franzoͤſiſchen Wolkes vor Augen zu har 
ben,”” — Wie aber könnte man heute, am Schluffe 
einer Sitzung, die den Belagerungsftand, die Kriegs— 
gerichte,die Baftille von Blayefanttionirt-hat,fpreihen: 
Man regiere nur durch die Gefeke und nach den Ges 
ſetzen? In zwei Jahren ift die Regierung dahin ges 
kommen, daß fie diefe heiligen Verfprechungen, die 
ihren Anfang bezeichneten , nicht wiederholen kann. 
Wie tönnte fie auch von dem Ruhm des franzöflfchen- 
Volkes, fo’ vielen Erniedrigungen und diefen unend⸗ 
lichen Unterhandlungen gegenüber, deren Ausgang ins 
mer fo nahe ift und die nie zu Ende kommen, reden? 
Die diesjährige Rede ift, was fie feyn konnte, was man 
vorausfeßen mußte, daß fie feyn werde, Der König 
dankt den Pairs und den Deputirten fürdas, was fie 
für ihn und fir Frankreich gethan Habenz ſie haben 
das Budget, die QupplementarsCredite und die außer⸗ 
ordentlichen Eredite votirt, Die Krone kann finden, 
daß es genug ſey; Frankreich aber finder ficher, es ſey 
zuviel, Die Monarchie und die Charte, heißt es in 
ber Dede, find durch Ihre energifche Hingebung befes 
ftigt, Ohne Zweifel bezieht ſich das Wort: energifch, 
auf die Genehmigung, die der Belagerungsftand ges 
funden, auf die Tagesordnung, die-ein Staatsgefängs 
niß authorifirt hat. Wenn die Charte noch einige fo 
energifhe Stüßen erhält, fo wird es fchwer feyn, zu 
fagen, was in zwei Sjahren aus ihr geworden feyn 
wird, ** Der Handel und der Kunftfleiß entwickeln fich 
mit einer fruchtbringenden Thätigkeit,” Mögte diefe 
Behauptung ihrem'ganzen Umfange nach wahre zn 
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aber man muͤßte dann dem Lande und nicht den Kam⸗ 
mern dafuͤr danken: denn wir fragen, welcher Act der 
jesigen Sisung hat zw diefem Erfolge mitgewirkt? 
Welche Auflage, welche der Taren, die man als die der 

nachtheiligften bezeichnet hat, ift aufgeho⸗ 
ben? Man hatte ein Zollgefeg vorgelegt, welches einige 
dem Tarif vortheilhafte Modificationen enthielt; die 
Kammernhaben ſich nicht damit beſchaͤftigt. Es war ein 
Geſetz über die Expropriation, die den großeu Arbeis 
ten zum Öffentlichen Nutzen förderlich feyn follte, vors 
gelegt und berathenz; es ift liegen geblieben in der 
Mappe der Pairskammer, fo wie ein Sefek über das 
efen in der Mappe der Deputirtentammer. 
dieſer 5 monatlichen Sitzung iſt nur das Gefeg 
den Zucker hervorgegangen, womit niemand der 
Berheiligten zufrieden ift. Wenn alfo Handel und 
Kunſtfleiß blühen, fo ift das wahrlich nicht der Unter: 
ftäßung zu danken, die man ihnen geleiftet hat; es ift 
der Vergeffenheit gefchehen, worin man fie gelaf- 
man fand nur Zeit, Auflagen zu votiren, die fie 
1 — Das Minifterium fcheint zu glauben, dag 
Prosiforifche fey das einzige Unglück unferer Finans 
zen, das einzige Hinderniß des Schatzes. Das in 
gleichem Verhältnig mit den Laften fteigende Deficit, 
die ungeheure ſchwebende Schuld, die neue Anleihen, 
die man’ eröffnen muß, werden nicht erwähnt; man 
follte glauben, wie würden im Ueberfluß ſchwimmen, 
wenn wie nur ausdem Proviforifchen heraus wären, 
Man bemerkt inder Rede feldft folgende naive Phrafe: 
“Wenn diejes Uebel gehoben feyn wird, dann mird 
das Votiren der Subfidien fein Hinderniß weiter fine 
den, die Öffentliche Gewalt wird in Befiß aller ihrer 
Mittel,das Land aller feiner Buͤrgſchaften kommen. — 
Wenn die Bürgichaften, in deren Beſitz ſich ein Land 
ſetzen kann, in dem ungehinderten VBotiren der Sub⸗ 
fidien beftehen, fo hat wahrlich nie ein Land herrlichere 
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Buͤrgſchaften beſeſſenz denn nie ift die Bewilligung 
von Subſidien mit größerer Leichtigkeit erhalten, nie 
find ungeheurere Summen mit vollfommenerer Hinz 
gebung, und unbedenklicher votirt worden, Ein fols 
ches Refultat zu erhalten, bedurfte es keiner zweiten 
Sikungs die jet beendete hat in dieſer Hinficht jedes 
Ideal realifirt. Schon lange hat man gefagt, die Res 
gierungen fänden indem repräjentativen Syſtem nichts 
fo schön, als die Leichtigkeit, viel Geld zu erhaltenz/in - 
obiger Phrafe ift diefe Theorie buchftäblich enthalten. 
Da die Regierung fih zur Zufammenberufung einer 
zweiten Sitzung entichlieft, um das Votiren der Subs 
fidien von jedem Hinderniffe zu befreien, fo follen jo: 
gleich die Finanzgefeke vorgelegt werden. Die Sitzung 
wird. alio ganz finanziell werden. Es wird audy freis 
Lich der Beendigung der organischen Sefeke, womitdie 
Kammern fich fchon beichäftigt haben, erwähnt; das 
geſchieht aber nur Anftands halber. Zu Anfang der 
Sißung von 1832 wurde ein Program. von organis 
ſchen Sefeßen, welche vorgelegt werden follten, 
fest, und gleichwohl hat die ganze Sikung nur Fis 
nanzgefeße zur Welt gebracht. Wie kann man dent 
von einer Sißung, die ald ganz finanziell angekündigt 
wird, organijche Sefeße erwarten? Mein, fie wird 
nur Finanzgefeße, nur Auflagen, nur auf die Steuer⸗ 
pflichtigen gezogene Mandate, um Paris zu einbaftils 
liren (embastiller), um die Polizeylegionen zu vers 
mehren, um den Willtomm des Königs Dtto zu bezah⸗ 
len, zu Tage fördern. - Geld, nur immer Geld! das 
iſt das einzige Wefentliche, was man fih aus der re: 
präfentativen Regierung nimmt. — * Die Regierung 
hat ſich in Hinficht ihrer Verhältniffe mit den fremden 
Mädıten nur Gluͤck zu wünfhen.” Und warum nicht? 
Sir jagt die Flüchtlinge weg, fie findet es ganz in der 
Drdnung, daß Frankfurt befegt wird. Da fie fid) Alles 
gefallen läßt, waruın follte man ihr denn — — 
ie 
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Sie behauptet, daß „die belgifche Frage ſich auflöjen 
wird, ohne Störung des Friedens von Europa”, 
Man fragt nicht mehr, wie fie ſich auflöfen, jondern 
ob fie ſich überhaupt auflöfen wird. Eben jo ficher iſt 
man über die orientalifchen Angelegenheiten: — HZes 
wird fein nahes Ereigniß den Frieden ftören”. Welch 
eine unabfehbare Zukunft! Das naͤchſte und wahr: 
ſcheinlichſte Ereigniß ift die Beſetzung Tonftantinopels 
durch die Ruffen, — die Herrſchaft Rußlands im otr 
tomannifchen Reiche und im Bosphorus befeftigt. 
Wenn man auf diefes Ereigniß gefaßt iſt, Yo iſt frei» 
lich für dieſen Augenblick Feine. Wahrjcheinlichkeit 
einer Friedensflörung. In einer fo ftolzen Stellung 
t man die Nationalficherheit von Außen, wie das 
f im Innern durch erleichtertes Votiren der Abe 
gaben befördert wird, und jo wuͤnſcht man ſich Gluͤck, 
das (‚der Einwohner gefichert zu haben, da man 
die Factionen zur Verzweiflung gebracht hat!” . 
9— 1 wir den Berichten trauen, die wir über 
die Berfammlung der Oppofition erhalten, fo ſind in 
Abiger Dinge von wichtiger Art vorgefallen. Hert 
Salverte foll als Vorfiser die Frage anfgeftellt has 
benz Ob es zuträglich ſeyn werde, einen Addreß: Ent: 
Wurf vorzulegen, da die Sitzung der Kammern ohne 
eine Thronrede eröffnen werden follte? * Berard 
ſoll ſich bejahend darüber erklaͤrt, Herr Lafitte aber, 
ohne ſich auf Ja oder Nein einzulaſſen, ſich mit Fol⸗ 
gendem geäußert haben: „Es ſey bei der Frage vorerſt 
zu erwägen, daß ein Entwurf einer Addreſſe von Sei: 
ten der Oppofition ein Tadel des von der Regierung 
befolgten Syſtems und gewiffermaßen eine Anklage des 
iums feyn, daher der Vorfchlag ſchon in den 

ureaux verworfen und die Verlefung defielben in der 
ichen Sitzung nit bewilligt werden würde. 
Habe man aber die Preffe, durch die man ſich 
‚wegen der Bureaur fchadlos halten koͤnne, und wenn 
Port. Journ, Mai 1833. 26 der 
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der Entwurf dann auch nicht die Ehre der Discuſſion 
erhielte, ſo werde er doch eine große Senfation erre- 
en, und das Land. werde eine officiefle Kunde von der- 
einung der Oppofitionerhalten. Sn Hinſicht der Form. 
muͤſſe man beider alten conftitutionellen Fiction verblei⸗ 
ben, daß die Krone fein; Unrecht thun könne und daß fie 
bintergangen ſey. Uebrigens müfle der. Inhalt des 
Entwurfs den reinen freimüthigen Ausdruck der Po— 
litik der Oppoſition enthalten. Es muͤſſe darin bewie- 
fen werden, ‚daß ſie noch immer das wolle, was fie im. 
Juli gewollt habe, nämlich „die Juli» Revolution mit 
dem ZulisKönigthum, aber unter den Bedingungen, 
unter denen der Thron,gegründet worden. Die Juli⸗ 
Revolution. ruhe weſentlich auf, dem. größten Grund⸗ 
faße der National Souverainität, die den Grundſatz 
der Nichteinmiichung zum unerläßlidyen Sorolar habe. 
Was fich davon entferne, führe zu, den Syſtem der 
Reftauration zuruͤck, daher muͤſſe man in diefer Hinz 
ſicht aufs Härte gegen. die Krone Beste irend nn 
Ludwig Philipp koͤnne König. der Revolution, aber 
nicht König der Reſtauration feyn., Sollte ung. eine, 
Keftauration wieder aufgeladen werden, fo, würden 
wir. beſſer mit Heinrich, V. als mit Ludwig Philipp, 
fahren, da, ‚mit jenem wenigſtens unſer Negierugs- 
Princip mit dem. des Übrigen Europa. in. Einklang 
fommen wirde, Mit ihm Eönnten wir unbeforgt.ents 
waffnen, wenn. auch "Europa in Waffen bliebe; mit 
Ludwig Philipp, als König einer. Reftauration, könn: 
ten wir nicht.entwafinen, wenn auch ganz; Europa ent- 
waffnete. Mit dem einen hätten wir uns jogleich. um 
200 Mill. erleichtert, mit dem andern blieben wir mit. 
Auflagen uͤberladen. Uebrigens glaube. er, daß der. 
Juli⸗Thron fid) confolidiren könne, aber man, muͤſſe 
unabläflig dahin dringen, daß die Negierung zu, den 
Grundſaͤtzen zuruͤckkomme, aus denen fie.geboren wors 
den, und auf. die, ſie ſich mit REDEN — 
ne." 
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tönne:” Kerr Lafitte fchloß ‚mit den Worten Si 
non .. . non, ohne ſich für oder wider die Adreffe zu 
erklaͤren. — Herr Eafayette nahm nach ihm das 
Wort und verlor ſich in die ihm zur Gewohnheit ges 
wordene Anecdotenfrämerei. Er habe, fagte er, zwei 
Berfuche gemacht, die ihm beide mislungen feyenz im 
Fahre 1789 habe er Freiheit auf Monarchie und im 
Sjahre 1830: Monarchie auf Freiheit errichten wollen. 
Einer Addrefle war er zuwider; die Regierung fey zur 
Genüge gewarnt worden; fie noch ferner zn warnen, 
fchien ihm unnöthig. Ä 
‚Eine von der republicanifchen Partei in Druck 
gegebene Schrift enthält folgende empörende Stelle: 
“In jener 'geoßen Krife (der Schreckensherrſchaft) 
jeichnese fih ein Mann vorzüglich auss Robes— 
pierre!. das Glanzbild der Tugend, der größte, der 
beredtefteider. Dienfchen! der unglückliche neunte Ther: 
midör, wo Alles, was Tugend heißt, das Blutgerüfte 
befteigen mußte, war das verderblichfte Ereignig für 
die Freiheit. Wir neuern Patrioten haben nichts 
angelegentlicheres zu thun, als uns an die Schriften: 
Robespierres zu halten, Nein! Nein! die Republik 
iſt nicht unmöglich," | 









| 1. 5 | 
Englifhe Parlaments- Debatten. 


Am 28. März brachte Lord Brougham mehrere 
Bills in das Oberhaus, die eine wefentliche Verbeſſer⸗ 
ung der Rechtspflege bezwecken, nämlich (zuerft ver: 
ſuchsweiſe in einigen Difteikten) die Einführung von 
Local:Gerichtshöfen, ftatt daß es bis jegt nur die vier 
großen Serichtshöfe in London (Kingsbench, Commons 
pleas, Exchequer und Chancery) gegeben hat. Ein ans 
derer Antrag, dahin gehend, daß — * 

26* em 


404 . II. Parlaments» Debatten. 


dem fie gehörige Auskunft gegeben, von’ perfählicher 
Haft frei feyn follen, ward als Vorläufer eines.andern, 
die gänzliche Abfchaffung des PDerfonal = Arreftes in - 
Schuld : Procefien. bezweckend, betrachtet: Nachdem 
die Irlaͤndiſche Aufruhr⸗Bill mit einer Majorität von 
345 gegen 85 Stimmen zum dritten Male im Unter: 
hauſe verlefen war, trat am 1ften April das Oberhaus 
auch den Dort vorgenommenen Amendements bei. Ein 
"Antrag des Herrn Hume auf Abfchaffung der Peitichens 
firafe in der Armee ward nur mit einer Majorität von 
451 gegen 141 Stimmen verworfen; auffallend war- 
die Erflärung der Minifter, daß, ihrer perfönlichen 
Anficht nach), fie jene Strafe je eher,je lieber abſchaffen 
möchten, daß aber, da die eingeholten Gutachten der 
militaieifhen Behörden eine entichieden entgegenges 
feßte Meinung ausſpraͤchen, fie cs nicht für rarhfam 
halten könnten, diefen zumider zu handeln. Am 48ten . 
April trat Here Grant mit dem Antrage auf, das Un⸗ 
terhaus möge es für zweckmäßig erklären, daß alle buͤr⸗ 
gerlichen Befchräntungen, denen die jüdischen Unters 
thanen unterworfen feyen, auf ähnliche Weiſe und mit 
derfelben Ausnahme aufgehoben werden möchten, wie. 
dieß Hinfichtlich der Katholiken ſchon gefchehen feys und : 
der Erfolg der Debatten entfprach feinem Antrage. 
Zwei Gegenftände nahmen hierauf vorzugsweife die 
Aufmerkſamkeit des Unterhaufes in Anſpruch, die Vor⸗ 
‚legung des Budgets für das bevorftehende Finanz» 
Jahr, und der Antrag des Herren Attwood anf Anftel: 
Iung einer Uuterfuchung Hinfichtlich der im Lande vor: 
herrfchenden Noth, mit Hindeutung auf eine im Geld: 
weſen vorzunehmende Abänderung. ‚Syn Bezug auf den 
bisherigen Staatshaushalt bemerkte Lord Althorp, be⸗ 
vor er auf das eigentliche Budget einging: Das jeßige 
Minifterium habe fich bei Uebernahme der Verwaltung - 
zu Beobachtung der größten Sparſamkeit verpflichtet, 
und er fehe ſich deshalb veranlaßt, bei der erſten Fi⸗ 
nanz⸗ 


- 
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nanz⸗ Verhandlung vor einem reſormirten Parlamente, 
zu zeigen, wie weit es jenem Verſprechen genuͤgt habe. 
488 Stellen ſeyen abgeſchafft, und dadurch an Gehalten 
ein Belauf von 231,406 Titel. erfpart worden, wovon 
jedoch 38,000 Lſtrl. für Wartegelder vorläufig abgingen. 
ImDepartement der auswärtigen Angelegenheiten habe 
man Erfparungen bis zum Belauf von 91,735 Htrk 
vorgenommen. Wasnundas Berhältniß der Einnahme 
zur Ausgabe im fo eben (Zten April 1833) abgeiau⸗ 
fenen Jahre betreffe, jo ſtelle fich diefes folgendermaßen: 
| Einnahme: 
Bü . . 0 2%. . 46,769,621 ſtil 
5 00. 265 
Stempel. » . 2 x. .685754M 
an Tarıs . 2. 5. 5,003,937 
Poſtweſen “AR Eh 1,453,900 
Bermifchte Einnahmen. . 238,520 


46,852,650 Lſtel. 
Anabe.. .. 45,365,507 = 


Ueberſchuß der Einnahme . 1,487,143 Lſtrl. 


Ausgabe: 
Staatsfhuld . . 2... 2822591 =: 
Andere fefte Laften . . 2. 1,859,248 ⸗ 
Eonfolidirte Shud . . . "30,085,239 Litrl. 

Bewilligungen fürs: 

Sandmadt - - 2 2... 7,006,498 
Semadt . 2 2 2... 505,000 
Seldzeugamt . 2 2 2... 1,634817 
Diverfe Ausgaben . » 2. 23133,953 


45,365,507 Fftel. 


Das Haus werde fi erinnern, daß er bei feinem 
Doranichlage den muthmaaßlichen Weberfhuß nur zu 
800,000 Zfirl. angenommen habe, und es freue ihn jeßt 
nicht wenig, fagen zu können, daß, hauptfächlich in Folge 

| der 
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der, vorgenommenen Erfparungen, diefer Ueberſchuß füch 

um beinahe 700,000 Lſtrl. Höher ftellte, fo daß der Aus: 
fall des vorangehenden jahres weit mehr als gedeckt 
werde.. jener Ausfall Habe nämlich 1,240,412 Titel. 
betragen, die Finanzen haben fich alfo gegen das vorige 
Jahr überhaupt um 2,728,000 Eftel. verbeflert. Die 
igentlihe Einnahme fey im leßten jahre jedoch nur 
um 235,000 Lſtrl. größer geweſen; alles Uebrige fey 
durch Berminderungen der Ausgaben bewirkt worden. 
Was nun den Voranſchlag für das nächte Fahr be⸗ 
treffe, fo wolle er, um ganz ficher zu gehen, die Eins 
nahme zu beiläufig 400,000 Lſtrl. niedriger annehmen, 
und zwar folgendergeftaltz 


Zölle u. 0. 9 eo . 16,769,621 Lſtrl. 
Acciſe u 2 20. 0 , 16,229,130 = 
Stempel . 2.0 0 0. 6,857,54 = 
Aſſ. Taxes. . 5,000,000 = 
Poſt⸗Amt 0 u . 1,400,000 5 


Vermiſchte Einna men. . 237836 = 
46,494,128 Lſtrl. 
Ausgabe 44,922,219 ⸗ 
Veberfhuß der Einnahme 1,571,909 ⸗ 
Muthmaaßliche Ausgabe: | 
@taateihud . © 2. . 28,325,991 Lie. 
Andere Unkoften . - - - 1.974069 ⸗ 
Eonfolidirte Schuld 30,300,000 Lftet. 
Bewilligungen für: 
Landmaht 2 2 0. 6673251 = 
Semaht. - 2 2 2» 658635 ⸗ 
Feldzeug Am . 2. 2. 1455223 s | 
Vermifchte Ausgaben ,„ . 1,835,110 ⸗ 
| 44,922,219 — 
Was nun den Ueberſchuß ſelbſt betreffe, ſo habe er 
es immer für wünfchenswerther gehalten, die . 
| erab⸗ 
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herabzuſetzen, als einen großen Ueberſchuß zu bilden, 
um die Staatsſchuld verringern zu können. Vielleicht 
be er diefen Grundfaß früher zu weit angewendet, 
vielleicht werden Einige ihn jegt eines ähnlichen Fehlers 
een aber er glaube, bei der jegigen Lage des Lan— 
des, ſey eine Herabjekung der Steuern, fo weit Diefelbe 
ſich mir Sicherung der Bedürfniffe vertrage, die zit: 
Baier? Benutzung eines Weberfchuffes. Freilich, ſo 
veit wie einige Redner es in ihren Adreſſen an das 
Bolk gethan, die von einer Reduction von 20 big 






jen, Auch wolle er hier einiger Steuern erwähnen, 
um deren Abichaffung er beſonders dringend angegan— 
gen worden fey, die aber vorläufig doch wohl noch forte 


beſtehen mäßten. Dahin gehöre zuerft die Abgabevon - 


Malz, die im vorigen Jahre 4,825,128 Fitrl. eingetra: 
gen habe, und die alfo, ohne daß eine andere Steuer 
an ihrer Stelle eingeführt werde, nicht ganz aufgeho- 
ben werden könne. Man müffe alfo fragen, ob diefe 
Abgabe befonders druͤckend für die Induſtrie einer ge: 
wife Claſſe, oder fürden Confumenten fey, und da 
ergebe ſich denn, daß diefelbe, die im Jahr 1830 
3,814,304 tel. betragen habe, im Jahre 1832, nad) 
der Aufhebung der Bierftener, auf 4,359,332 Ltrl., 
in dem jeßt abgelaufenen Jahre auf 4,825,128 Ltel. 
geſtiegen fey. Das beweiſe augenfcheinlich die Zanahme 


der Eonfumtion, und ein Gleiches ergebe fich aus dem ” 


verhältnifmäßig auten Preife der Gerfte in diefer Pe— 
riode, Die zweite Auflage diefer Art, fen die Stempel: 
Abgabe für Zeitungen. Diefe wünfchte er allerdings 
ſelbſt abſchaffen zu fönnenz aber fie bringe 441,000 Ffir. 
ein, und fo lange es dDrückendere Steuern gebe, glaube 
er, daß diefe bei einer Abichaffung vorangeben müßten. 
“Habe er aljo and), wie er gern eingeftchen wolle, bei 
35 Gelegenheit ſich für die Aufhebung jener Abs 
gabe geaͤußert, fo thue vs ihm doch leid, jetzt nicht darauf 
* eingehen 


‚000 Lſtrl. geiprochen, koͤnne er darin nicht ges 
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eingehen zu koͤnnen. Die abzujchaffenden Steuern wäs 
ren. num 1) die auf Dachpfannen, 37,000 Ltrl.; 2) die 
auf Anzeigen in Zeitungen, wofür jegt jedes Mal 35 
6d abgegeben werden müßten, und die er dahin zu re; 
dueiren vorfchlage, daß für die erſte Inſeration 2s, für 
Die zweite 15 6d, und für jede fpätere nur 15 abgegeben 
werde, Die Steuer bringe jeßt 150,000 Fftel. ein; den 
durch die Herabſetzung für das Aerarium entfiehenden 
Ausfall glaube. er. auf 75,000 8frl. anfchlagen zu muͤſ⸗ 
jen. 3) Die Abgabe auf Sees Verficherungss Policen. 
Der Betrag diefer Steuer fey vom Sjahre 1816, wo 
er 452,000 Lſtrl. geweſen, bis jest auf 220,000 Lſtrl. 
Heruntergefommen, und. es ftehe zu fürd)ten, daß Die 
Derfiherungen fi immer mehr nach dem Auslande- 
Hinziehen möchten, Die Verficherung auf die Küften 
fahrt koͤnne bleiben; bei Überfeeifchen Reifen aber, wo 
fie 25 6d betrage, wenn die Prämie nicht über 1.Lfkrl. 
von 100, und 5s, wo fie größer, folle fie dahin redueirt 
werden, daß für eine Prämie nicht über 155, 15 6d, 
nicht übee 308, 2s 6d, und darüber, 55 abzugeben ſeyen. 
Es dürfte hieraus eine Verminderung der Einnahme 
um100,0008fErl.entftehenz dagegen verfprecheer ſich von 
dieſer Maafregel eine befonders wohlthätige Wirkung 
für die. danieder liegende Rhederei. 4) Hang: und Sen: 
ſterſteuer. Dringend fey die Negierung angegangen 
worden, diefe ganz aufzuheben, aber dadurch würde die 
Einahme um 2,594,000ftrl, verkürzt werden, und fo 
gern er aud) die gewerbtreibenden Claſſen beginftigen 
möchte, fo treffe die Steuer doc) nicht dieje allein, Er 
habe aljo verfucht, einen Mittelweg einzufchlagen, und 
wenn bisher bei einem Haufe, unter welchem kein Kaufe 
laden fich befinde, drei Fenfter nicht mitgerechnet wuͤr⸗ 
den, ſo follen jetzt auch die Fenfter des Kaufladens oder 
Aushaͤnge-Zimmers felbft von der Steuer befreit jeyn. 
In gleichem Berhältnig folle auch die Häufer-Stener ab: 
nehmen, Dieſe Reduetionen würden ebenfalls u 
el, 
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£firl. betragen. Andere, zu der Claſſe der assessed 
taxes gehörige Abgaben, welche ganz wegfallen follen 
find a: auf FrachtzKarren, die nicht mehr-als 308 be= 
zahlen, 30,000 Litel.; b: für Ladendiener, Auffeher 
in Speichern 2c., 45,000 Lſtrl.; e: reifende Handels⸗ 
diener, 4500 Lſtrl.; d: Schreiber, Buchhalter u. ſ. w. 
zufanımen 66,000 Lftrl., fo dab die assessed taxes 
überhanpt um 244,000 Lſtrl. vermindert werden würs 
den. — 5) Der nächfte Dunct betreife den im Sahre 
4831 erhöheten Zoll aufrohe Baumwolle, und redu: . 

eire er diejen befonders um des Principes willen, daß 
eohe Stoffe nur jo wenig wie möglich beitenert werden 
dürfen. Der Ertrag-der ganzen Steuer jey 626,000 
Litrl.5 300,000 Lftel. etwa würden jest davon wegfal- 
fen. — 6) Endlich beabfichtige er eine Herabfekung 
der Abgaben von Seife auf die Hälfte. Die Steuer 
habe im vorigen Jahre 1,186,000 Lſtrl. eingetragen; 
das Würde aljo einen Ausfall von 593,000 Lſtrl. bil: 
den; indeffen glaube er nicht, daß diefer größer als 
| Lſtrl. werden möchte, indem der Reft fich durch 
das Weofallen des Rückzolles auf ausgeführte Seife, 
100,000 Lſtrl., durch die ftärkere Confumtion, und durd) 
das Aufhören der heimlichen Fabrication, ausgleichen 
werde, — Alle dieſe Pöfte ergeben nun eine Dermins 
derung der Einnahme um 1,056;000 Lſtrl., fo daß der 
Ueberſchuß, welcher nod) auf Berminderung der Staats: 
Schuld oder anderweitig verwendet werden Fönnte, 
516,000 Lſtrl. beträgt. — Er fühle wohl, fo ſchloß 
Lord Althorp, daß manche der achtbaren Mitglieder 
nicht mit den vorgefchlagenen Neductionen ſich begnuͤ— 
gen, daß Andere würden verlangen wollen, nicht die be: 
nannten, fondern andere Steuern müßten aufgehoben 
oder reducirt werden; indeflen hoffe er, das Haus werde 
einjehen, daß er jo weit gegangen fey als die Umſtaͤnde 
es ihm erlaubten. — Wie er gefagt hatte, fo geſchah 
es auch 3 indeflen ward fein Vortrag im Allgemeinen 
doc) 
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doc) ſehr gänftig aufgenommen; nur Kerr Baring 
klagte, daß feit dem Frieden bis jeßt er noch mit kei: 
nem Minifteriumg im Finanz-Syſteme habe übereins 
ſtimmen koͤnnen, da alle nur darauf bedacht gewefen 
jenen, durd; Herabfeßung der Steuern die augenblicks 
liche Noth zu erleichtern, wogegen, hätte man die 
Steuern auf einer gewiſſen Höhe erhalten, der Til: 
gungs : Fond jegt fo angewachien feyn würde, daf man 
von der Staatsſchuld einen fehr bedeutenden Theil ab: 
tragen koͤnnte. — Hr. M. Attwood bevorwortete feinen 
Antrag gleich damit, daß, fo lange er die Ehre gehabt, 
in Parlamente zu figen, er es für feine Pflicht gehal— 
ten habe, die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Lage 
der producirenden mittleren und niederen Claffen zu 
lenken, und eine Unterfuchung darüber zu verlangen, 
wie weit das feitdem Kriege eingeführte Geld-Spitem 
darauf eingewirft habe, oder einwirken könnte. Ob ein 
joldyer Antrag noch durch andere Gründe, als er und 
Andere fchon früher aufgeſtellt Haben, unterftüßt wer: 
den könne, wiſſe er nicht, aber diefe Gründe ftellten 
ſich jet durch Zeit und ſchmerzliche Erfahruung beftä: 
tigt dar. Die leeren Declamationen und irrigen Theo: 
rien, auf deren Grund hin man bisher fich ſolcher 
Unterfuchung widerſetzt habe, würden jeßt der prakti— 
ſchen Erfahrung weichen müffen, und mit größerem 
Vertrauen als je wiederhole er denfelben deshalb nun: 
mehr, zumal er in dem gegenwärtigen Haufe der Ge— 
meinen eine Verfammlung von Männern erkenne, die 
mehr, al& früher der Fall geweſen, nad) eigener Ue— 
berzeugung zu urtheilen bereit jeyen. Was nun die 
Lage des Landes felbft betreffe, fo mache er darauf 
aufmerfjam, daß jeßt das Volt mit Mühe 50,000,000 
Pfund Steuern aufpringe, bei fteigendem Mangel 
und zunehmenden Verbrechen, während es noch nicht 
lange her fen, daß eg, ohne Schwierigkeit oder Klage, 
bei zunchmenden Eapitalien, bei abnchmender Armuth 

78,000,000 


— — — — 


III. Parlaments» Debatten. ° 411 


78,000,000 Pfund an Steuern bezahlt habe. Er 
meine die Periode beim Schluffe des letzten Krieges, 
eines Krieges, der mit der Erreihung eines jeden 
Zweckes, um deffen Willen er unternommen wordeh, 
nicht wegen Mangels an Deitteln aeendet habe. Da— 
mals-habe die Bevoͤlkerung 18,700,000 Einwohner 
betragen, je&t zähle mar 24,000,000. &o Babe bie 
Fähigkeit zu zahlen in dem Verhaͤltniß abgenommen, 
wie die Zahl der Beifteuernden ſich vermehrt habe. 
Sin diefem Testen Zeitraume habe es nun einige Jahre 
aegeben, die allerdings durch blühenden Wohlftand 
ſich aus zeichneten. Die Einnahme des J. 1825 habe 
die des J. 1823 um 7,700,000 Pfund überftiegen. 
Der Schluß jenes Jahres fey allerdings von großen 
Ealamitäten begleitet newefen, die jedoch lediglich in 
den ausjchweifenden Speculationen der Kaufleute ihren 
Grund gehabt, In den drei Jahren 1816 — 1818 
babedie Einnahme um 11,900,000 Pfund zugenoms 
men. "Das fey vor der Abänderung in unferem Geld: 
Spfternie gefchehen, und es fey daher ärger als Spott, 
behaupten zu wollen, daß die zunehmende Noth des 
Bolkes in keiner Verbindung mit diefer Abänderung 
ehe, Durch die Erhöhung des Werthes des Geldes 
fenen alle Laften erhöht worden, und zuleich die Vors 
theile Derer, welche durch die Abgaben bezahlt wurs 
den. Sollten deshalb jene Laften nicht auf die vers 
langte Weife erleichtert werden können, fo fey es die 
erſte Pflicht des Hauſes, die Gehalte Diefer verhält: 
niemäßig herabzufeken, — Attwood ging nun nach 
einander auf die Lage der Agricultur, der Rhederei 
und der Manufactnren ein, zeigte, daß überall große 
MNoth worberriche, behauptete, daß diefer Noth nur 
durch Veränderung im Geldweſen abgeholfen werden 
koͤnne, ſchloß aber lediglich mit dem Antrage auf In: 
terfuchung der Uriachen der. Noth. — Lord Althorp 
hieltdem Redner vor, dag er nicht ganz orfen zu er 
| gebe, 
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gehe, indem er mit feiner eigentlichen Abſicht nicht 
hervortrete, zeigte, wie aus der.Luft gegriffen mebrere 
der aufgeftellten Behauptungen jeyen, und wie verderb= 
lich es für das ganze Land ſeyn müffe, wollte man jet 
auf die eigentliche Abficht des Redners eingeßen und 
den Werth des Geldes herabießen. Eine jolheRaanf- 
vegel würde fofort: ein Andrängen gegen alle Banken 
wegen. Gold veranlaflen, da ein Jeder juchen würde, 
fich mod) mit dem befleren Gelde zu verjehen, und die 
daraus entitehende Verwirrung muͤſſe unbefchreiblich 
jeyn, Damitman ihm jedoch nicht vorwerfen könne, 
daß er ſich einer Unterſuchung über den Zuftand des 
Landeswiderjeße, wolle er folgendes Amendement beans 
tragen: “Daß das Haus zugleich erkläre, daß feiner 
Anficht nad) eine jede Aenderung im Geldweſen, wor 
durch der Werth des Geldes herabgeſetzt werde, hoͤchſt 
unzwecmäßig ſey.“ So würde ein jedes Mitglied 
Gelegenheit haben, ſich über diefen Punct deutlich 
auszuſprechen, und die Frage die nöthige Beſtimmt⸗ 
heit erlangen. — Kerr Grote unteritüßte das: Amen⸗ 
dement. Die Verhandlung über Herrn Attwood’s 
Antrag, eine Unterfuchung über die Urjachen der vor⸗ 
herrſchenden Landesnoth anzuordnen, kam erft nad) 
dreitägigen Debatten zu Ende. Zu Lord Althorp’s 
Amendement hatte Herr Attwood als Inter Amendes 
ment vorgeichlagen : es jolle eine Unterſuchungs⸗CTom⸗ 
mite niedergefeßt werden, die zugleich) jpecielle Mittel 
der Abhuͤlfe vorzufihlagen habe. Diefer Antrag ward 
jedoch mit 134 gegen 271 Stimmen verworfen und 
das Amendement des Lord Atthorp mit 304 gegen 49 
Stimmen angenommen, Diejer wird nunmehr jelbft 
auf Ernennung einer folchen UnterjuchungssCommite 
antragen, um zu beweilen, daß er bei feiner Oppo— 
ſition lediglicy den angegebenen Zweck im Auge gehabt 
habe. Uebrigens jprachen fid) die beften Finanzmäns 
ner entfchieden gegen. den Antrag des Herrn Attwood 

aus. 
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e Verhandlung drehte fich beſonders 
des Hru⸗ Groter Bei den Parlas | 
—— geheime Stimmgebung, Ballotage, 
„wodurch allein erfi er die Reform des 
‚vollendet zu a bern die 
Den fagte er, die Zahl der Wähler auf 
rien erhöht; was würde man nun fagen, 
‚eigener Artikel des Geſetzes verfügt hätte, 
dieſelben in zwei Elaffen getheilt werden, 
mit eigenem freien Willen, und folche, die 
dem Willen Anderer ftimmen müßten? Wenn 
1 Pächter auf den Gütern irgend eines Großen, 
er in deſſen Haͤuſern, als gefeßliche Or: 
ne für deſſen ausfchließlichen Willen bezeichnet, wenn 
hätte, daß jeder Gewerbsmann gezwungen 
—— Stimme nach der Vorſchrift eines oder 
ſeiner Kunden, und zwar bei Strafe von 

Main Uebertretungsfall abzugeben? Hätte 
Bill iegend eine von foldhen Scheußlich—⸗ 
halten, ſo würde fie mit Berwünfhungen in’ 
ie geriffen worden ſeyn; Tories, Whigs und 
Irden fie einſtimmig verworfen haben. Aber 
3 das Geſetz könne die Freiheit der Wahlen‘ 
jene Unterdrückung der Wahlfreiheit finde 
oͤßten Umſange auf außergeſetzliche Weiſe 
Reines Geſetzes bedürfe es, dem Pächter Ges 
‚gegen den Örundeigenthümer vor zuſchteiben, 
‚diejer das Recht habe, jenen von Haus und 
jagen. Weldyer gefeslichen Verfügung bedurfe 
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J m Conſumenten Gewalt über die Stimmgebung 


es Gewerbsmannes einzuräumen, fo lange Jener ein 

—— gegen Dieſen in Händen habe? 
n umher ſaͤhe auf die große Maſſe der Wähler, 
man finden, daß ein ſehr bedeutender Theil; 

Oi! in einer fo abhängigen Lage 


daß man keine freie Ausübung des Wahl: 
ar PR 


414 II. Parlaments» Debatten. 


rechtes bei ihnen vorausſetzen dürfe; und wenn man, 
wie namentlicy auch bei den legten Wahlen, Beifpiele 
von Seldftverläugnung gefehen habe, fo fen bei diefen 
auch nie die Strafe ausgebliebens aber die arößere 
Zahl habe den Eingebungen des eigenen Intereſſe nach⸗ 
gegeben. Anfänglich Habe er fich vorgenommen.ges 
habt, eine Zahl von Beifpielen folcher Fälle namhaft 
zu machen, aber er fey davon wieder zurücgefommen, 
theils weil er feine Rede nicht zu einer perjönlichen. 
Anklage habe machen wollen, theils weil; ſeiner Ans 
ficht nad), der. Grundſatz durd) feine eigene Kraft fiegen 
muͤſſe. Uebrigens wille das ganze Haus, wie jolcher 
Einfluß geübt werde; bald fehe man, wie ber Guts⸗ 
herr den Pächtern die Worte in den Mund legte, bald 
wie Adeliche und Reiche Umlaufichreiben. an ihre, Ge⸗ 
werbsleute fendeten, worin fie ihre Wünfche, unter 
nicht ſehr verfieckten Andeutungen der Folgen einer 
Weigerung, ausiprächen. Freilich jeyen das immer 
nur Bitten; aber Bitten, die einen ſchlimmen Sta— 
el im. Rüden hätten, Bitten, von denen Tacitus 
fagt: “Preces erant, sed-quibus contradici non 
poterat.” Sey dem aber fo, und habe demnach das 
Haus der Semeinen dennoch nicht die wahren Vertres 
ter des Volkes aufzumeifen, fo ſey aud) der Zweck der 
Reform vereitelt. Welches nun aber auch die Gründe 
jener Tyrannei feyn mögen — Eines fey die unentbehrs 
liche Bedingung ihrer Anwendbarkeit, nämlich die 
ÖffentliheStimmgebung, Freiheit in diefer Beziehung 
erfordere durchaus Geheimniß; nur wenn der Maͤch⸗ 
tige nicht wifle, daß man gegen feinen Willen gehan: 
delt, fehle ihm die Veranlaſſung zur Strafe, könne 
der Handelnde ohne Furcht vor Beftrafung feyn. “Die 
Ereigniſſe in Frankreich beweiſen das zur. Genüge, 
und. deshalb auch die früheren Anftrengungen der Bour⸗ 
bons, diejes Geheimniß zu verlegen. Auch Beftechuns 
gen würden bei der Ballotage fchwieriger feyn 5: aber 

man 
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man erinnere fich, daß gegen einen Fall von Beftechun: 
gen funfzig Fälle vorfommen, wo Drohungen ange: 
wendet werden. Manche widerfeßen fidy der Ballotage 
freilich nicht jo fehr, weil fie fie für unwirkfam hals 
ten, fondern weil fie gegen jede Art von Heimlichkeit 
find, und weil fie, wie fie meinen, nur zu Lügen und 
Worthruͤchigkeit führen. Nun fey aber nicht anzu- 
nehmen, daß ein gegebenes Verfpredyen anders gebros 
chen werde, alö wenn es gegen den eigentlihen Willen 
urſpruͤnglich abgegeben worden jey. Uebrigens könne 
er nicht umhin, anzuführen, wie wahr die Worte 
Sphafipeare's jeven: 
Sünde if’, zu einer Sünde eidlich fich verpflichten, 
Doch. arößere Sünde no, den fünd’gen Eid zu halten, 
Ber kann durd feierliben Schwur fib binden 
Zu mörderifher That, zu Straßenraub, 
— Angriff auf der reinen Jungfrau Keuſchheit, 

n ſich zu reißen der Waife erblih Gut, 
Die Wittwe liftig um. ihr Recht zn bringen, 
Dhn’ andre Ausflucht für fo böfe That, 
Als das ein feierliber Schwur ihn binde? 
Auch liege nur die Alternative vor, daß der Abhäns 
gige dem Willen feines. Obern folge, wie er das bei 
einer dffentlihen Stimmgebung müfle, und den Va— 
terlande die fchuldige Treue nicht halte, oder daß er 
bei einer geheimen Stimmgebung das unerlaubte Ber; 
fprechen freilich verleße, aber feine Pflicht gegen das 
Baterland erfülle. — Gegen den Antrag ſprach befons 
ders Major Kancourt. Seiner Anfiht nach war die 
oeheime Stimmgebung gegen die beften Intereſſen der 
Sejellihaft. Das Verlangendarnadı war von den Re: 
volutionairen angeregt worden, und eine Beobachtung 
des Ganges, welden daflelbe genommen, hatte ihn 
davon überzeugt. Er war vollfommen der Meinung, 
daß Heimlichkeit nur eine neue Bahn zu Beſtechungen 
eröffnen, dab das, was jekt einzeln und verflohlen 
gefchehe, alsdann allgemein werden, daß es die Quelle 
zu 
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zu Heuchelei und Doppelzängigkeit in den unteren und 
mittleren Claſſen werden, und den Engländern bisher 
unbefannte Lafter zuführen würde. Aber felbft, wenn 
alfe diefe Einwendungen wegfielen, fonnte er. nicht 
glauben, daß geheime Stimmgebung die verfprochene 
Wirkung hervorbringen dürfte. Außerdem ſey das 
Wahlrecht ein mit Verantwortung verbundenes Recht; 
und diefe Verantwortlichkeit würde mit der Deffent: 
lichkeit aufhören. Man habe wohl das Beiſpiel von 
Clubs angeführt, bei welchen allgemein die Zulaffung 
von einer geheimen Wahl abhängig gemacht werde; 
aber die Erwählung zum Parlament ftehe hiezu im 
durchaus feinem ähnlichen Verhältniffe. Bei einem 
Club betreffe die Frage bloß die Perfönlichkeit des 
Aufzunehmenden; bei Parlamentswahlen komme das 
gegen Alles auf die Öffentlichen Anfichten, Nichts auf 
- die perfönlichen an. Außerdem werde es durchaus uns 
möglich feyn, eine vollftändige Heimlichkeit zu bewah⸗ 
ren; eswerde Alles gejhehen, um die einzelnen Stim⸗ 
men auszuforſchen, und das Ergebniß werde ſodann 
alle Früchte der Heimlichkeit vernichten, zumal ein Je⸗ 
der fid) im Voraus jagen könne, daß das Geheimmiß 
fchlecht werde bewahrt werden. — Lord Althorp ſprach 
fich keinesweges entfchieden wider die Ballotage an und 
für fih aus; vielmehr fchien er derfelben perjönlich 
gänftig zu feyn. Jedoch widerfeßte er fi) dem Ans 
trage, als eine Neuerung begründend, die noch durch 
feine Nothwendigkeit dargethan fey, und als dem 
Zwede der Reformbill in jo fern widerfprechend, als 
diefe eine jede weitere Neuerung nberflüffig machen - 
follte. Man müffe diefer alfo Zeit lafien, ihre Wirk: 
famfeit zu beweifen. — Nachdem nody Kr. O'Connell 
für und Sir Robert Peel gegen den Antrag gefprochen 
hatten, wurde derfelbe mit 244 gegen 106 Stimmen 
abgelehnt. N 
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Am 14. Mat hielt Hr. Stanley im Unterhauſe 
feinen Antrag in Bezug auf die Emancipation der 
Megerfelaven in Weftindien. Bon der befriedigenden 
Löfung diefer Frage, bemerfte er, Hänge nicht nur 
ein Seehandel ab, der 250,000 Tonnen jährlih in 
Anfprudy nimmt, und einen Zoll von zwifchen 5 bis 
6,000,000 tel. einbringt, — nicht nur das Intereſſe, 
ja die Eriftenz einer großen Zahl von Eigenchümern 
bier wie in den Eolonie'n, fondern auch das zeitliche 
Wohl von 700,000 bis 800,000 unferer Mitunter 
thanen und ihrer Nachkommenſchaft bis in die ſpaͤ— 
teften Geſchlechter. Das ift niche Alles; es ift un: 
möglich fih den Einfluß zu verbergen, welchen der 
gluͤckliche oder unglüdlide Ausgang diefes Verſuches 
auf Millionen fremder Unterthanen haben muß. Die 
Regierung ſteht zwifchen zwei widerftrebenden Par; 
teien — deren eine ein ftarfes pecuntaires Sintereffe 
bei der Sache hat, mit dem Segenftande vollfommen - 
vertraut, mit:den Kolonien durch mannigfache Bande 
verknuͤpft iſt, und jest von Verlegenheiten bedrängt 
wird, welche fie doppelt argwöhnifch gegen eine jede 
Meuerung mahen. Auf der andern Seite herrſcht 
nur Ein Gefühl über die Nothwendigkeit der Aende⸗ 
rung vor, und diefes Gefühl fpricht fih um fo ent: 
ſchiedener und unmiderftehliher aus, als es fi auf 
innere, veligiöfe Ueberzeugung ſtuͤtzt. Diejenigen 
ieren fi, welche glauben, es ſey das eine plößliche 


. Aufwallung, ein augenblicklicher Enthuflasmus, der, 


ließe man ihn unbeachtet, fich wieder legen würde; 
es iſt derfelbe Seift, der vor 50 Jahren im Parlas 
mente aufftand, und es zwang, troß aller vorgeges 
benen National⸗Intereſſen, die Abfchaffung bes Hans 
dels zu verordnen, durch welchen Sclaven von bet 
afrikanifchen -Küfte herbeigefchaffe werden. — Kr. 
Stanley ging nun auf die früher in diefer Beziehung 
von ben Herren Burke, For, Wyndham und Lord 
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Srenville ausgefprochenen Anfichten zurück, fo wie 
auf die im Sjahre 1823 einmüthig angenommenen 
Refolurionen des Hrn. Sanning, und zeigte fodann, 
wie alle diefe Befchläffe durch die Hartnädigkeit der 
Colonie'n vereitelt, wie alle Ermahnungen fruchtlos 
geblieben feyen. Hienach ftelle fi) die Rechnung 
zwiſchen der Regierung und den Colonie’n.alfo: 

1823. Reſolutionen des Hrn. Canning, und 
darauf gegrindetes Circular des Lord Bathurft, ans 
empfehlend: 1. Abfhaffung der Sonntags Märkte; 
2. Zulaffung der Sclaven zum Zengniß;. 3. Sancı 
tionirung der Ehen; 4. Aufhebung der Steuer auf 
Sreilaffungen; 5. Verhütung der Trennung der Scla; 
vensFamilien; 6. Negulirung der Strafen: 7. Eins 
führung von SparsEaffen. — Die Folge: Gewaltige 
Remonſtrationen der Eolonie’n. 

1824. : Ein Cabinetss Befehl, der 1. das Amt 
des Sclaven: Befchüßers einführt; 2. die Arbeic am 
Sonntag unterfagt; 3. den Schaven. eigenthums; 
fähig erklärt; 4. Freilaffung erzwingbar macht. — 
Wird ben Legislaturen empfohlen, und: einmuͤthig 
verworfen. 

1826 bewegt Hr. Canning das Parlament anſtatt 
Executiv⸗Magßregeln anzuordnen, vorher einen Bes 
eis feiner Auftichtigfeit (test of sincerity) hin⸗ 
ſichtlich der früheren. Befchläfe zu geben; und es 
werden deshalb acht Bill a und den Co; 
lonie'n mitgetheilt, welche darauf berechnet find den 
großen Zwed, die Aufhebung dev Neger -Sslaverei, 
vorzubereiten; — fie werden von. fänmtlichen Eolos 
nie'n, Nevis ausgenommen, zuruͤckgewieſen. 

1828. Zwei allgemeine Umlaufſchreiben des. Sir 
George Murray. Bleiben ganz unbeachtet, 
4830. Cabinets⸗ Befehl; ebenfalls unbeachtet. 
So haben die Colonie'n uͤberall den Auſichten und 

Wuͤnſchen des ercriceee re: ——— und * 
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ſie denſelben nachzukommen vorgegeben, ſey es nur 
zum Schein geſchehen, das Weſen umgehend. Mit 
tiefem Leidweſen muͤſſe er ſagen, daß bis zu dieſem 
Augenblick keine einzige Colonie die koͤrperliche Zuͤch⸗ 
tigung bei weiblichen Sclaven abgeſchafft, und wo 
man einige Modificationen eingeführt Habe, fey es 
nur unter ausdrädlicher Verwahrung hinfichtlich des 
Principes geſchehen. Wie koͤnne ein Neger, unter 
ſo herabwuͤrdigenden, ſo entſittlichenden Vorgaͤngen, 
zu einem tuͤchtigen, wuͤrdigen Mitgliede der Geſell— 
ſchaft ſich heranbilden? Nach der Ausſage eines 
Zeugen, der ſelbſt Sclaven⸗Aufſeher geweſen, koͤnne 
man auf Jamaica einem Neger 39 Streiche aufzählen 
laffen, bloß weiter Einem ins Geſicht geſehen. Und 


ſey das der Weg, ihm Achtung vor den britifchen 


Seſetzen beizubringen, — ihn zu den Rechten eines 
britiſchen Unterthanen vorzubereiten, thri gefchickt zu 
madhen, feine Stellung in der bürgerlichen Gefelk 
ſchaft einzunehmen, — ihn zu lehren 
— “Coelumque tueri ° 
- Jassus & erectos ad sidera tollere’vultus?” 
Wollte man nun annehmen, daß diefes Strafrecht 
in den meiften Fällen nicht frevenelich gemißbraucht 
werde, ſo ſey ed doch fchon im Princip nicht zu flas 
tuiren ; und wenn man behaupte, daß den Sclaven 
der Weg zur Befhwerde: Führung offen ftehe, fo fey 
ed ein graufamer Spott davon zu reden, da wo die 
Richter felbft Sclaven ; Eigenthümer find. Nicht 
minder nugatorifch fey Alles, was angeblich zur Ger 
währung des Eigenthums:Rechtes der Sclaven, zur 
Erleichterung wahrer Chen unter ihnen gefchehen fey: 
Wenn der Cabinets-Befehl vorfchreibe, daß das Zeug: 
niß des Sclaven in allen Gerichten zulaͤſſig ſeyn folle, 
nachdem man fich überzeugt, daß der Neger von der 
Heiligkeit des Eides,. und den: Folgen feines Zeug: 
niffes richtige Begriffe Habe, fo fen nur in zwei Cole: 
27% nie’n 
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nie'n überhaupt folhes Zeugniß zugelaffen worden, 
und in Feiner gegen einen Weißen, auffer da, wo ein 
Weißer mit einem Schwarzen gemeinfchaftlic gegen 
einen Weißen ſich widerſetzt haben follte, Was die 
Steilaffungen betreffe, fo made der Cabinets-Befehl 
diefelben, gegen Erlegung einer beftimmten Summe 
Geldes, compulforifch; aber mit Ausnahme der Bas 
hama's, werde diefer Grundfaß nirgends anerkannt, 
Wenn es alfo jemals einen Fall gegeben, wo das 
Parlament in Ausübung feiner. Höchften Autorität 
gerechtfertigt dageftanden habe, fo jey es hier, wo 
jedes Mittel freundliher Ermahnung, ernfilicher 
Warnung erfhöpft worden. Freilich habe das Par⸗ 
lament, im 5.1778, felbft feiner Autorität in Be; 
zug auf die inneren Berhältniffe derjenigen Eolonie’n, 
welche Local; Legislaturen beſitzen, gewiffe Grenzen 
gefeßt; aber damit Habe es fein Oberaufſichts-Recht 
nicht aufgegeben, fondern nur, ‚unter gewiſſen Be: 
dingungen, einer andern Behörde übertragen wollen, 
Dft Habe man, verleitet durch die Behauptungen 
der eifrigern Bertheidiger der Pflanzen, ‚hier im 
Haufe die Bemerkung laut werden laffen, daß, 
wenn man die Coloniften nur ungeſtoͤrt hätte ger 
hen laſſen, und nicht die Frage über Abſchaffung 
der Neger :Sclaverei beftändig hier angeregt. hätte, 
Alles zwifchen Herren. und Sclaven von feldft ſich 
ausgeglihen Haben würde, wogegen jeßt die. Lage 
bes Herrn fo verfchlimmert worden ſey, daß der 
Sclave nothwendig mit darunter. leiden -müffe. 
Wenn man aber die Lage der weftindifhen Pflanzer 
mit fo grellen Farben fchilderte, fo wolle er einmal da; 
von abfehen, wie weit man darin übertreibe, aber er 
muͤſſe leugnen, daß die Urfache in jenen Bemühungen 
des Mutterlandes zu Gunſten der Sclaven liege, Hr. 
Stanley verlad nun einen Bericht der. weftindifchen 
Colonie'n über ihre traurige Lage, aus welchem her: 

| vorging, 
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vorging, daß das gefammte Grundeigenthum verpfäns 
det fey, daß aber die hypothekariſchen Gläubiger fich 
fheueten zu profequiren, aus Furcht felbft Eigenthuͤ— 
mer zu werden. Aber das, fügte er hinzu, fey Eeine 
Schilderung des Zuftandes der Colonie'n feit der Aufs 
hebung des Sclavenhandels im J. 1807, fein Se: 
maälde des Elends, welches die Beftrebungen der Abo; 
litioniften im Mutterlande fett 4823 über die Pflan— 
zer gebracht Hätten, — nein diejes Gemälde unfäglis 
her Moth, vernichteten Eredits, zerftörter Hoffnun— 
gen, datire aus der Zeit wo der Sclavenhandel in der 
hoͤchſten Bluͤthe geftanden, fey in einem Bericht der 
Legislatur vom J. 1804 enthalten. Nicht minder ent; 
ſcheidende Zeugniffe befiße die Unterfuhungs-Commif: 
fion darüber, daß der Beſitz in Weftindien immer plöß; 
lichen und flarfen Schwankungen unterlegen habe, 
Das Mondpol der Weftindier für den Zuckermarkt in 
England fey gerade eine der Haupturfachenihrer North; 
fie Haben geglaubt die Ausfuhr hieher immer vers 
gröfern zu müffen, und fo fey fie von 1803, mo fie 
4,430,000 Etr. betragen, bis zum 5. 1831 auf 
3,787,000 Ctr. geftiegen, und überfteige den Bedarf 
nunmehr um 1,000,000 Etr. Dean habe immer 
mehr neue Grundftüce in Pflanzungen verwandelt, 
die Unkoſten feyen durch) Borgen aufgebracht worden, 
und um die Schulden zu bezahlen, Habe man die Pros 
duction vermehrt, fo daß die Preife in demfelben Vers 
haͤltniß gefunfen, als die Laften geftiegen feyen. Aber 
angenommen einmal, die Verhandlungen über die Abs 
ſchaffung der Sclaverei haben den angegebenen Eins 
fluß, welches Mittel gebe ed dagegen? Die Sinfeln 
vor der Kenntniß alles Deffen, was anderer Orten 
vorgehe, verſchließen, fey doch ein Ding der Unmoͤg⸗ 
lichkeit; unmöglich fey es, zu verhindern, daß die 
Sclaven erfahren, was ſich ereigne, und wie ihre Her: 
ren fih darüber ausfprächen; wenn diefe alfo der * 
| au 
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aus zu befürchtenden Gefahr. vorbeugen wollen, fo 
müffen fie mit fortfchreiten, Man Eönne diefen Weg 
gefährlich nennen, aber wenn Gefahr von allen Sei⸗ 
ten drohe, fo fey das Gefährlichfte, ftill zu ftehen, ans 

ftatt furchtlos und entfchieden zu handeln. — Herr 
Stanley ging nun zu den einzelnen Einwendungen 
über, die man gegen ſolches Einfchreiten vorbrädte, 
Als die erfte Folge nenne man eine große Berminders 
ung in der Zuifer: Productions aber eines Theiles fey 
eine gewiſſe Verminderung derfelben fein Unglück, fons 
dern vielmehr norhwendig; andern Theils werde das 
Haus ſchaudern, wenn es fehe, wie verderblich bie 
Vermehrung der Arbeit auf die Sclaven wirfe, deren 
Zahl in demfelben Verhältnig abnehme, — Unter den 
vielen Belegen, die Here Stanley dafür vorbrachte, 
war unter andern das Deifpiel von Demerara, wo in 


den Sjahren 1823 bis 1826, 652,336 Cer.; in den 


4 


9. 1826 bis 1829, 662,655 Eer,, und in den J. 
1829 bis 1832, 806,120 Ctr. Zucker ausgeführt was 
ven, während die Zahl der Sclaven, die in der erften 
Deriode 72,722 betragen hatte, in der leßten auf 
67,741 berabgefunfen war; dabei zeigten die Straf 

regiſter eine beträchtliche Bermehrung der Strafen,fo 
daß im J. 1831 nicht weniger ald 199,507 Peitfchens 
biebe in 21,656 Straffällen ausgecheile worden was 
ten, — Wenn aber das in. einer Kron;Kolonie ges 
hehe, wo fo Vieles für Beauffichtigung der Straf 
gerichte und Befhüsung der Sclaven gefchehen fen, 
fo koͤnne das Haus fich einen Begriff machen, wie es 
in den andern Colonie'n hergehe, und werde die Noth⸗ 
wendigfeit fühlen, mit feiner Autorität einzufchreiten 
zwifchen die Unterdrücfung der Sclaven und das, was 
Hr. Canning die *abftracte Liebe zur Hundepeitfhe” 
nannte, Zwar behaupte man, es gebe kein anderes 
Mittel, den Sclaven fleißig zu machen, man weife 


mit triumphirender Miene auf den freigelaffenen Ne 
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ger, und verlange, daß man nur 20 Beiſpiele aufführe, 
wo ein Sreigelaffener das Feld beftellte, Er (Herr 
Stanley) wolle den Sat umfehren, und verlange, 
daß man ihm 20 Fälle nenne, wo Feld-Arbeiter frei: 
gelaffen worden wären. In den 10 Jahren von 
4817 bis 4827 .feyen 14,163 Sklaven freigelaffen 
worden, worunter faum ein einziger Seld: Arbeiter. 
Zwei Drittel, wenn nicht drei Viertel beftehe aus Weis 
bern; was aber die Pflanzer bewege, diefe und deren 
Kinder freizulafien, bedürfefeiner Erläuterung, Wenn 
die übrigen. Freilaffungen nur bei Haus: &claven, 
oder bei Handwerkern vorfämen, fo ſey es nicht, zu 
verwundern, daß diefe nicht fogleich. zu der fchwereren 
und erniedrigenderen Feldarbeit griffen. Manfage 
ferner, der Sclave fey jet unfähig zur Freiheit, es 
ihm an allem Selbgefühl, an Deligiofirät, er fey 
unwiſſend und roh; erft müffe er zur Freiheit gefchickt 
feun, bevor man ihm den Genuß derjelben gewähre, 
Aber wie wolle man ihn dazu gefchieft machen, wenn 
man ihn in der jetsigen Sclaverei erhalte? Und wenn 
jene Anklagen gerecht feyen, auf wen falle die Schuld? 
Falle fie. nicht aufiden, der den Sclaven, vonder Kind 
bis zum Grabe, von Generation zu Generation, 
als ein Laftthier betrachte, der fich nicht Vie Mühe gebe. 
deſſen Geiſt zu bilden, deffen ſittliches Gefühl zu ers 
heben, ja, der dem Neger den Religions-⸗Unterricht 
zu nehmen fuche,weil er fürchte, daß diefer mit der 
Sclaverei ſich nihr vertrage? Aber angenommen, 
es fey der Religions Unterricht unverträglich mit der 
Sclaverei, wolle das Parlament das Licht der evan⸗ 
Wahrheit ausfchliefen, und den Unterricht 
Ayelich verhindern, damit die Sclaverei auf jede 
Gefahr ferner erhalten werde? Was die wohlthäri; 
en der Sreilaffung der Sclaven betreffe, fo 
wolle er, ganz abgejehen von St, Domingo, ein ſchla— 
gendes Deifpiel anführen. Ex habe en ge 
N h\ t, 
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habt, vor Kurzem mit dem Vice⸗Praͤſſdenten der Re: 
publik Venezuela zu veden, und von diefem erfahren, 
daß, nachdem Bolivar im 5.1821 eine allgemeine 
Emancipation der Sclaven befchloffen gehabt, eine 
Eommijfion angefehener Männer niedergefeßt worben, 
um, nad) einem feftgefeßten Werthe, Sclaven frei zu 
Eaufen, wozu dieMitteldurch eine Abgabe auf Inteſtat⸗ 
Erbfchaften beftritten wurden. Die Erfien, welche man 
befreiete, waren die, welche Waffen für das Vater: 
land getragen hatten; dann famen die Alten und 
Schwachen, endlidy fuchte man Die aus, die für bes 
fonders fleißig und fittlih galten. So fey es gekom⸗ 

men, daß die Zahl der Sclaven ſich in jenen 10 J 
ven von 100,000 auf 25,000 vermindert habe, wäh: 
rend der Anbau des Landes Außerft blühend ſey, ſo 
da felbft Rum nach den benachbarten britifchen. Zus 
feln ausgeführt, und auf Trinidad für den beften Ja⸗ 
malcas Rum verfauft werde. Im J. 1823, fuhr 
Herr Stanley bei feinem Antrage fort, trug: das 
achtbare Mitglied für Weymouth (Herr Fowell 
Butxton) darauf an, daß, nad einem beflimmten 
Zeitpunete alle in britifchen Kolonien von Sclaven 
geborenen Kinder frei feyn follten. “Sch forbere 
von Ihnen, Zatte er damals gefagt, nicht daß fie, 
zurücgehen, fondern nur daß Sie nicht weitergehen; 
ih will daß Ste nicht ferner Sclaven machen, und 
ich verlange , daß Eünftig ein jedes Kind, weiches 
in irgend einem Theile des britifchen Neiches von 
Sclaven⸗Aeltern geboren wird, von der Stunde feis 
ner Geburt Anfpruh auf alle Rechte des Freien 
habe.” Das was das achtbare Mitglied für Weps 
mouth damals für das Ziel feiner Wuͤnſche erklärt 
hat, ift die Regierung jetzt in vollem Maaße zu ges 
währen bereit, jedoch unter gewiſſen Aenderungen, 
zu denen fie fich entfchloffen um die Gefahr zu ver: 
meiden, welche Hr. Canning damals fo Elar und 
mit 
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‚mit folcher Beredſamkeit hervorgehoben hat, indem 
er fagte: “Wie! wollen Sie zugeben, daß die Fünf: 
tige Generation in einer fo viel beneidenswertheren 
Lage verfeßt werde, als die, in welcher die jeßige 
ſich Befindet ?, Wollen Sie das Kind erhöhen durch 
die Erniedrigung feiner Aeltern? Wollen Sie: die 
Gefühle, die zwischen Aeltern und Kindern beftehen 
müffen, umkehren, indem Sie fagen, das Kind folle 
von der Stunde feiner Geburt zur Freiheit berech— 
tige feyn, aber die Aeltern müflen bis zur Stunde 
ihres Todes in hofinungslofer, unabloͤsbarer Selas 
verei fhmadhrten?” Das Haus fühlte damals die 
Kraft des Argumentes, und ließ leider Aeltern wie 
Kind in derfelben, fehmählichen Sclaverei; ich hoffe 
das Haus wird die Kraft jenes Argumentes jeßt 
nicht minder ſtark fühlen, aber mit einem andern 
Erfolge; ich hoffe es wird zu den Pflanzern fagen: 
Shr müßt nicht nur die ‚Kinder für frei erklären 
die ort von Sclaven geboren werden mögen, fon: 
dern. Ihr müßt auch die gegenwärtige Generation 
freilaffen.”: Damit foll der Sclave nicht von einem 
Zuftande unbedingter Knechtſchaft in einen Zuftand 
unbefchränfter Freiheit, wozu ihn feine bisherige 
Lebens- und Denfweife unfähig gemacht hat, ver: 
ſetzt werden; aber er foll, vom Tage der Sanctio— 
nirung diefes Gefeßes an, verlangen dürfen, in eine 
ſolche Lage verfegßt zu werden, die ihm dad Net 
giebt, fpäter auf alle Vorzüge eines Freien Anſpruch 
zu machen, — eine Lage, in welcher nicht känger 
der Makel der Knechtfchaft auf ihm hafte — in der 
ee von aller Furcht vor willkuͤhrlicher Strafe frei 
feyn würde — in der er zum vollen Genuß des Fa; 
milienglückes gelangen Eönne — in der er nicht ges 
zwungen feyn würde, feine nächften und thenerften 
Blutsfreunde durch die Peirfche, oder durch die 
Drohung mit der Peitſche befchimpft zu fehen 2 | 
0) u 
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in der fein Zeugniß in allen Gerichtshoͤfen, für oder 
gegen feinen Brodheren, fo volllommen wie das 
eines jeden andern Unterthanen angenommen werde 
— in der er ein unbeftrittenes Recht auf Eigenthum, 
ſey es erworbenes “oder ererbtes, beſitze — in bes 
er fich in dem Genuß eines jeden Rechtes des Freien 
befinde, mit der einzigen Befchränfung, daß er füch 
verpfichte, auf eine gewifie Zeit fleißig für feinen 
jetzigen Eigenthuͤmer zu arbeiten, der alddann nur 
fein: Brodherr feyn würde. Das iſt Eeine zu harte 
Bedingung, wenn man die Lage, in welche der Mes 
ger dadurch geräch, mit der vergleicht, in welcher 
der Feld-Arbeiter in England ſich befindet. Diefer 
muß angefirengt arbeiten, für einen Lohn der wahr⸗ 
lich! karg genug A, um Nahrung und Kleidung für 
ſich und feine Familie anzufchaffen; der Meger foll 
dagegen einen Contract eingehen, wodurch fein Herr 
verpflichtet wird, ihm Nahrung, Kleidung und was 
fonft geſetzlich vorgefchrieben iſt, zu reichen, und wo⸗ 
gegen der Neger drei Viertel feiner Arbeitszeit, ent; 
weder des Tages oder der Woche, feinem Herrn 
widnien fol. Das übrige Viertel darf er beliebig 
anwenden; bietet er es feinem Herrn an, fo muß _ 
diefer ihm gegen Lohn nach einer beffimmten Daxe 
Arbeit geben. Um das rechte Maaß für diefe Tare 
zu finden, was allerdings fehr fchwierig war, iſt 
befchloffen worden, daß der Pflanzer den Arbeiter, 
bei Anfange des Contractes, zu einem beſtimmten 
Werth tariren, und daß der von ihm zu bezahlende 
Lohn in einem folhen Verhaͤltniß zu diefem Preife 
ftehen foll, daß der Neger den zwölften Theil deſſel⸗ 
ben jährlich erwerben kann. So muß fidy die Höhe 
des Lohnes nah dem von dem Pflanzer felbft ges 
jegten Capitalwerthe richten; der Sclave aber ift im 
Stande, nad zwölf Jahren durch feinen eigenen 
Verdienſt ſich losfaufen zu koͤnnen. Es ** 
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freilih immer ein Verluſt für die Pflanzer, und da 
es unbillig feyn würde, fie den Nachtheil allein tras 
gen zu laffen, fo foll ihnen eine Erleihterung durdy 
ein Darlehen von 45 Mill, Lfirl. gebracht werden, 
was dem 10jährigen Belauf des reinen Grundertra— 
ges in den weftindifchen Colonie'n etwa gleichkommt, 
den Mettos Ertrag: von Zuder auf 1,200,000 Lſtrl., 
den von Rum und Gaffee auf 300,000 Lſtrl. jähr: 
lich angeichlagen. In diefer Hülfe kann der Pflanzer 
reichlihen Erſatz für das Viertel der von ihm zu 
bezahlenden Sclavem: Arbeit finden; das Parlament 
wird jpäter zu entfcheiden haben, wie das Darlehen 
mwieber zu bezahlen ift, ob durch den Verdienft des 
oder ob und auf weldhe Weife es dereinft 
in ein Geſchenk für den Pflanzer verwandelte wers 
den Fönne,. Jedenfalls aber muß diejer bis dahin 
die Zinfen bezahlen. Außer diefen Grundzuͤgen des 
neuen Planes erfcheint nod) Eines norhwendig, nam: 
ds daß auch in den privilegirten Eolonie'n, wie 
jetzt ſchon in den Kron: Colonie'n, bejoldete Magis 
onen von der Regierung angeftellt werden, 
die unabhängig von den LocalsLegislaturen, frei von 
Local-Leidenfchaften und Borurtheilen, — dem Reis 
hen wiedem Armen, dem Weißen wie dem Schwars 
zemigleiche Gerechtigkeit widerfahren laffen, den Ne⸗ 
ger in diefen erſten Anfängen der Freiheit beihügen, 
und feiner Unerfahrenheit beijtehen würden bei der 
Eingehung eines Vertrages, der auf fein ganzes 
künftiges Leben fo weientlihen Einfluß haben muß, 
Zugleich wird man für, die Anlegung von Schulen 
in den Colonie'n zur Beförderung der religiöfen und 
fietlichen Erziehung der Neger zu forgen haben, zu; 
mal da der junge Neger fofort, unbedingt, emans 
cipirt werden fol, “Won demfelben Augenblick, fo 
ſchloß Hr. Stanley, beginnt Ihre Verantwortlich⸗ 
keit. Sie müffen ihnen gefunde a in ut 
ur! | * emu 
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Gemuͤth prägen, damit gefunde Lebens: Anfichter 
daraus entkeimen Finnen. Sie verfeßen fie in die 
Meihe freier Leute, es ift Ihre Pfliht, es ihnen 
möglich zu machen, daß fie ehrenvoll für fih, wohl⸗ 
chätig fir Andere diefen Platz ausfüllen. Sie müffen 
ihnen eine folhe Erziehung angedeihen laffen, die 
fie zur Erfüllung ihrer Pfiichten hienieden anhält, — 
die fie die Mochwendigfeit des ſittlichen Zwanges 
lehrt um dereinft zur Slückjeligkeit zu gelangen, — 
die fie mit reinen Trieben erfuͤllt, — die fie zur 
Freiheit in diefer Welt geſchickt macht, und die 
ihnen die Hoffnung auf Unfterblichkeit mir in das 
Grab giebt. — Ich Habe Ihnen jetzt die Vorfchläge 
der Degierung auseinandergefeßt. Sich verfenne 
nicht die Schwierigkeiten, die faft unüberfteiglichen 
Schwierigkeiten, die ihnen in der Anwendung ent; 
gegenftehen. Ich weiß unter weldhen ungünftigen 


BVerhältniffen ich gerade in diefem Augenblicke das 


mit hervortrete; aber dennoch trete ich damit her 
vor, in- der zuverfihtlihen Hoffnung, daß in die 
fen Anträgen der Keim liege, der bald vollfom:- 
mene Früchte zur Reife bringen wird; der, wenn 


Meifere und Gefchicktere ald ih, mit forgfamer . 


Pflege ſich feiner annehmen, dem Mutterlande, 
den Eolonie'n, den Unterthanen jedes Ranges und 
jeder Farbe die Bürgfchaft gewähren wird, daß von 
diefem Tage das Scheufal der Sclaverei in dem 
britiſchen Reiche aufgehöre Habe zu ſeyn; und daß 
in nicht ferner Zeit, auf fiher förderndem Wege, 
jede Spur verlegter Freiheit aus unferen Gefegen 
und Inſtitutionen ‚auf ewig vertilge feyn werde. 
Einige, welche diefe große Angelegenheit zuerft ans 
geregt, und ihre göttliche Lehre zuerft ausgefprochen 
haben, leben niche mehr, um den Triumph, der ihr 
in diefen Tagen wird, zu ſchauen. Sie arbeiteten 
in ihren Tagen rüftig und angefitenge für die Er; 


u 
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fülung , dig wir jeßt herbeiführen wollen. Sie 
begnägten fih, den Grund gelegt zu haben, und 
vertraueten, daß er feft genug feyn wirde um den 
herrlichen Bau zu tragen, der jetzt darauf errichtet 
werden foll, Indeſſen kann ich niche umhin, ohne 
die innigfte Freude, Sie daran zu erinnern, daß 
Ein Dann, der religidfefte, der gewiflenhaftefte von 
Allen, die an dem erfien Entfichen diefer großen, 
ruͤhmlichen Sache gearbeiter haben — Wilberforce — 
noch lebt um Zeuge zu feyn des endlichen Triumphes, 
deſſen Erringung er feine erſten Kräfte geweiht hat, 
und ausrufen zu fönnen, wie jener Prophet: ** Herr, 
nun laß deinen Diener in Frieden ziehen.” Wenn 
ih dem Haufe nun für die Geduld und die Auf 
merkſamkeit danke, mit der es mir zugehört hat, 
fo Schließe ich mie dem Ausdruck der ernfllihen und 
zuverfichrlichen Hoffnung, daß die Rathſchlaͤge diefes 
Hauſes unter görtliher Leitung Solches geftalten 
werden, daß England zum zweiten Male der Melt 
ein herrliches und ruhmvolles Beiſpiel zeigt, wie 
eine handelnde Mation Handels: VBortheile gering 
hält, da wo Menfchlichkeie, Gerechtigkeit und Res 
ligien ihnen gegenüber ſtehen, — damit wir die 
Bernichtung der Sclaverei allmählig, aber ficher 
und vollftändig herbeigeführt fehen, damit wir durch 
Mäfigung in unferen Reden und VBerföhnlichkeit in 
den widerfirebenden Meinungen , die. übertriebenen 
Winfhe, die an jeder Seite gehest feyn mögen, 
ausgleichen, und der Welt das erhabene Beifpiel 
einer berathenden Verfammlung zeigen, melde in 
dem Wege, den fie ergreift, die Ehre der Nation, 
das Wohl der Menfchheit erhöht.” 
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Einzelne dHiftorifhe Zuge. 

Der Öfterreichifche Botfchafter Hat, Namens der 
Kaiſerin Marie Louife, als Erbin ihres Sohnes, den 
General Bertrand und den Herrn Marchand, als 
Teftamentsvollftrecfer des Kaiſers Mapoleon, aufges 
fordert, ihm den Degen ausjuliefern, den der Kaifer 
fterbend feinem Sohn vermadht hat. Die Anſpruͤche 
der Kaiſerin gründen ſich auf die oͤſterreichiſchen Ge⸗ 
feße, nach welchen die Mutter Erbin des Sohnes ift, 
mit Ausfchließung der Verwandten väterlicher Seite, 
Die Teftamentsvollftrecker haben mehreren franzoͤſi⸗ 
fchen Rechtögelehrten den Fall vorgetragen, und dieje 
find einftimmig des Dafürhaltens, daß der Herzog 
von Neichftadt, als geborner franzöfifcher Prinz, dieſe 
Eigenfchaft nicht wider feinen Willen verloren haben 
koönne; daß er geftorben fey, ohne eine Erklärung hin⸗ 
terlaffen zu haben, die beweije, daß es feine Abſicht 
geweſen, ein Defterreicher zu werden, und zwar vor 
Erreichung des Jahres, welches das Geſetz der Voll: 
jährigfeit beftimmt, eine Wahl zwifchen Frankreich _ 
und einem fremden Lande zu treifen. Demnach müffe 
die Erbichaft nach franzöflichen Geſetzen regulirt wer: 
den und der Degen müfle der väterlichen Linie zufals 
len. — Joſeph, als das Haupt der Familie, hat auch 
bereits angekündigt, daß er diefes koftbare Erbſtuͤck an 
Frankreich überlaffe und daß es dem General gegeben - 
werden folle, der zuerft an der Spitze einer franzöfls 
ſchen Armee eine Schlacht gewinnen werde. 

Der Constitutionnel fagte kürzlich, der franzö⸗ 
füihe Thron fey Joſeph Bonaparte angeboten worden, 
von wen, ließ er unberührt — und zwar unter der 
Bedingung, daß er eine ganz republicanifche Confti= 
tution annehme; diefer habe aber erklärt, er jehe fich 
ale Napoleon Il. an und Halte hoͤchſtens nur v. | 
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Modificationen in der ehemaligen Conftitution des Kai: 
ferreiches für notdwendig. — Ueberhaupt beginne der 
Napoleonſche Geift ſtark in Frankreich zu ſpuken. Die 
Unternehmer eines neuen Journals Haben beichleflen, 
ähm den Titel +Napoleon” zu geben, welches ge⸗ 
nagend bemeifet, in welchem Sinne man durch jelbis 
ges. auf die Öffentliche Meinung wirken will, Es ift 
auch eine Schrift herausgefommen, unter dem Titel: 
“ofephNmoleon, gerichtet von ſeinen Zeitgenoffen,” 
deſſen Zweck ohne Zweifel ſeyn wird, zu beweifen, daß 
der verftorbene Kaifer in ihm den wuͤrdigſten Nach 
Holger und Erben feiner Anſpruͤche und Rechte auf den 


er hat, 
ie Zahl. von Flüchtlingen, welche die Maffen 


in erfolglofer Nevokte getragen und fid gegenwärtig 
An Frankreich befinden, iſt zwiſchen 8 und 40000. Zu 
ihrem Unterhalte find der Regierung 5.000,000 Fr. 
Bewillige worden, eine Summe, die wahrlich aroß 
and.übergroß ift, wennman die Menge der im groͤßten 
Elende ſchmachtenden nnd der Unterftügung im hohen 
Gerade: bedärftigen Franzoſen aus den untern Volks: 
<laffen in Erwägung ziedt. | 

+ Man jpricht in den diplomatischen Citkeln viel von 
einem an verſchiedene Hoͤfe gerichteten Diemoire, worin 
Frantkreichs Verfahren in den den Drient betreifenden 


nn ‚auseinander gefeßt, dası Verhalten 
des Admirals Rouffin, gut geheiien, und dabei bemerkt 











‚man ihm eine ſoͤrmliche Genehmigung zuge⸗ 
tande.habe, Es ſoll mit den Worten ſchließen: Frant⸗ 
reich wird; nicht vor der Stellung zuruͤckbeben, die es 
einmal uͤbernommen ” — Die Tribune iſt der, 
Anfidyt, das Frankreich, grade die Macht ſey, die am 
wenigen: Intereſſe dabei habe, fic den Aegyptiſchen 
Waßfen zu widerſetzen und fi) — nach der Juli⸗ 
Kevofution — zum Vorfechter für einen tuͤrkiſchen 
Sultan aufzuwerfen. — * 
an 
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Man behauptet, eine Durchlauchtige Perfon habe 
gefagt:e „Der Sturz Mahmuds fann_an unfern 
Küften auf ungluͤckliche Weiſe widerhallen. Die ge= 
heimen Gejellichaften werden über Verrath fchreien. 
Ich werde mic, vertheidigen, aber man muß doch ge= 
fiehen, daß mir die Dienfte, die ich der gejellichaft- 
lichen Ordnung und der Kivilifation geleifter habe, 
fchlecht gelohnt werden.” | Ä 

Folgendes ift das von der Megierung angenom⸗ 
mene und von der Commiffion genehmigte Syſtem der 
Befefligung von Paris, wie es im Moniteur mitges 
theilt wirds „Etwa 100 Toiſen von der Mauer der 
Dctroy wird Paris von einem Gürtel von Forts ums 
geben feyn, Die ihr ArtilleriesFener freuzend, Woh⸗ 
nungen und Magazin zu den nothiwendigften Lebens 
mitteln für eine Befagung enthalten werden, die im 
Fall eines Angriffs auf 1000 Mann, und wenn das 
Fort nicht unmittelbar angegriffen wird, auf 300 
Mann gebracht werden foll. Zwifchen diefem Gürtel 
und der Dctroys Mauer ift ein weites Baſſin, an wels 
chem die mehr oder weniger zählreicye Armee fich fegen 
würde, die fi) bei Annäherung des Feindes um Paris 
concentrirt hätte, Die vor der Dctroys Mauer liegens 
den Vorftädte würden befegt und als Poften orgas 
nifiet und forgfältig barricadirt werden. Die hin 
länglich erhöhte Dctroye Mauer mit Seitenthürmen, 
Schießſcharten und Kanonen befeftigt und fo einges 
richtet, daß fie nicht mit Gewalt genommen werden 
fann, würde rund um Paris einen ununterbrochenen' 
Sicherheitsguͤrtel bilden, Hinter diefer Mauer läge 
endlich Paris mit feiner unermeßlichen und patrioti⸗ 
ſchen Bevdlferung und der Erinnerung feiner mächtis 
gen Barricaden. Zur Ausführung diefes Planes 
werden 30 Millionen verlangt, Ä 
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Ruͤckblick auf die Maas 
Stäandeverfammlung. 


Die Wahlen beginnen in Würtemberg wieder, und 
ehe diefe Zeilen dahin gelangen, find wohl die meilten 
fhon entichieden. Die Prefie konnte feinen Einfluß 
darauf üben; den Blättern war jeder Laut daruͤber uns 
terfagt, während die Mitglieder der aufgelöften Kam: 
mer ſtumm die Anktagen hinnehmen mußten, die mehr 
als Eine gefchäftige Hand nicht eben ſchonend gegen fie 
auswarf. Schonung freilich konnten fie von ihren 
Gegnern nicht erwarten; der Kampf hatte fid, bis zur - 
gegenſeitigen Feindfchaft erbittert, und zu allen Zeiten 
hatder Feind den Sieg um fo härter benußt, je ſchwe⸗ 
rer er errungen, und je deohender die Wiederholung 

des Kampfes war. Wie aber — fo fragt Jeder, der 
auf die Elemente des Streited blickt — wie konnte 
ſolche Feindfchaft entfiehen? Als zent der 
————— zwei Maͤnner — Schlayer und Her⸗ 
— vor, jener, der erfte parlamentariſche Redner 
en das Minifterium des Innern leitend, 
der. zweite — ein vollendeter Gefchäftemann — das 
der Finanzen, beide ihre Stellung keinem andern Ein 
fiuffe als dem ihres Verdienftes verdankend, dem Ge⸗ 
fühle der Nothwendigkeit, die fih am das conftitutio- 
neile Syſtem Enüpft, an die Spitze des Minifteriums 
nicht blos Repräfentanten einer Meinung und eines 
Standes, fondern wirkliche Vertreter des Geiftes 
und der Intelligenz zu ſtellen. Würdig diefer Män- 
‚nee waren die Geſetzentwuͤrfe, die Ausficht auf Erleich⸗ 
terung druͤckender Laſten, welche, des Königs vielbe- 
währtem , wohlwollendem Sinne entſprechend, die 
Thronrede bot, die, obwohl in Allen das Vorgeſuͤhl 
der bald darauf erwachten, alle Parteileidenfchaften er; 
spolit, Journ. Mai 1833. . 28 weckenden 
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weckenden Fragen lag, doc Hug und würdig jede Bes 
rührung diefer Fragen vermied. Wen erblicken wir 
folhen Miniftern gegenüber, die mehr als Eine ent: 
iprechende Stuͤtze im Geheimenrathe fanden? Wie 
heißen die Führer einer Oppofition, auf welcher — 
lieſt man die minifteriellen Artikel — fo ſchwere Verant⸗ 
wörtung faftet? Da treten unsdie Namen Uhland, 
Scott, Pahl, Pfizer und Menzel entgegen, Die drei 
Erften fichen feit einer Neihe von Jahren voran in 
Wuͤrtemberg und weiterhin als Vertheidigergefeßlicher 
Freiheit in That, in Schrift und Wort, und weich hel⸗ 
ten Klang hat vor allen Ludwig Uhlands Wort im gan: 
zen deutjchen Vaterlande! Wurde ihre Unerſchuͤtter⸗ 
lichkeit, der wahre Treumuth , wie er einem Manne 
gezieint, je auch nur aufs teifefte in Zweifel gezogen? 
Nicht Eine Stimme wird es zu behaupten wagen, ja 
unter ihren ehrenwertheften Gegnern in der Kammer 
ſelbſt wird nicht Einer ſeyn, der jene Männer nicht ſtolz 
feine Freunde nennen würde. Ich frage darüber einen 
Feuerlein, einen Jaumann, einen Baisberg, und: fo 
viele Andere, die an ihrer Seite ftehen. — Gegen Pfi: 
zer, defien Antrag zur Auflöfung führte, wiſſen feine 
Gegner nichts weiter anzuführen, als daß er ein Idea⸗ 
tift, ein Schwärmer fey, der Erfahrung ermangelnd, 
und zu wenig Rückficht auf das Gegebene nehmend; 
tiefe Bildung, hoͤchſte innere Ehrenhaftigkeit, und ein 
Sjugendleben, wie man es in folder Reinheit felten 
trifft, wird ihm von Niemand abgeſprochen. Er war 
noch vor kurzer Zeit in der Neihe der jungen Staates 
Diener ein Stolz und eine Zierde, und was er, freiwil⸗ 
fig daraus zurücktretend, an den einfchmeichelndften 
Hoffnungen, denen Wenige widerfiehen, aufgab, das 
fonnteder Werth feiner Selbfiftändigkeit, in der Au: 
gen jeder Partei, nur gewinnen. Für Menzel end⸗ 
ich, für feinen Geift und Freimuth, mit gewandtefter 
Klugheit gepaart, fpredyen feine Schriften. Soll > 
| vo die 
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die Schilderung der, Oppofitionsmänner noch weiter 
führen %:+ Doc) ſchon ſehe ich mehr als Ein Auge in 
Würtemberg unwillig fich von diefemmmzeitigtommens 
den Lobe abwenden. Warum wohl? Welches Land 
dürfte nicht ftolz feyn, folche Vertreter die Seinigen zu 
nennen; welcher Fürft dürfte nicht mit einem gemiflen 
— ——— fie in der Reihe ſeiner Bürger: ſehen, 

reue um fo werthvoller iſt, je tiefer fie auf der 
Selbfiftändigkeit der Meberzeugung ruht? Aber fagt 
man, feht, wohin uns diefe Kammer führte, jeht, wo⸗ 
hin fie und nod) geführt Haben würde, Es ift wahr, 
diefe Kammer bot eine feltfame Ericheinung dar: die 
Regierung hatte die Majorität, und diefe Majorität 
entichied mehrere Lebensfragen nach dem Wunſche, ja 
‚man kann wohl fagen, nad) dem Willen der Regierung 
in einem Sinne, wie man ihn zur Zeit der Wahlen faft 
für unmöglid) gehalten hatte. Und dennoch fprad) aus 
den beiden Antwortsaddreflen auf die Thronredeund dag 
imerathörefcript — dem erſten und dem letzten 
der Kammer — ein Geiſt, den die Regierung micht 
‚rund einen verneinenden nennen: zu dürfen 
— wenigftens ein Geift der Verwahrung, die, 
) lihen Documenten fo feierlidy ausgefprochen, 
immer eine indirecte Berneinung ift. Brauchte aber 
die Regierung diefe Verwahrungen, die auch noch bei 
ne andern Gelegenheiten vorfamen, zu fürchten, 
fie doc) der pofitiven Entfcheidungen gewiß war? 

Es beleidigte, könnte man fagen, ihre Würde. In⸗ 
deſſen, fcheint es, die Würde einer vepräjentativen Res 
‚sierung kann nur gewinnen, wenn fie, flatt einer wils 
Ienlofen, eine willensfräftige Kammer neben fich hat, 
wie die Würde des einzelnen Mannes fid nicht durch 
einen gänzlichen Mangel an Leidenſchaften, fondern nur 
durch deren Beherrfchung durdy die Vernunft bewährt. 
Daß aber jenes Gefühl der Selbfiftändigkeit ſich nicht 
in einer die Regierung ——— Form u 
dafür 
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dafür mußten die Miniſter, die ja, da fie die Majori⸗ 
tät hatten, der Sache gewiß waren, forgen. Bei 
einer fo gefügigen, zum Theil fo fenntnißreichen und 
gefchäftstundigen Majorität follte, fcheint es, eine folhe 
Aufgabe für Minifter, wie wir fie oben gefchildert, 


‚nicht zu ſchwer gemeien feynz und dennoch zerfchellte 
das Schiff zulegt an einer Motion, die vielleicht, fo 


wie fie geftellt war, Keine zwanzig Stimmen für ſich 
erlangt hätte. Dies deutet auf eine Erfcheinung, die 
einen Hanptfchlüffel zu dem ganzen deutfchen Repraͤ— 
fentasivwefen der neuern Zeit liefert. Von beiden | 
Seiten kann man fich an die bei einem folchen Syſteme 
nothwendigen Forderungen noch nicht gewöhnen. 
Die Stände, ftatt zu controlliven und ihren Einfluß 
aufdas Ganze zu üben, glauben diefes Häufig am be= 

ften erreichen zu können, wenn fie fid, in jedes Eins 
zelne mifchen, ohne zu erkennen, wie rein unmöglich 
es ift, daß eine durch den bloßen Zufall — wie, in 
befieem Sinne genommen, mehr oder ininder jede 
Volkswahl ift — gebildete Verſammlung, die aus den 
heterogenften Elementen zufammengefeßt iſt, urploͤtzlich 
zum völlig inftruirten Legislativförper werde, der dem 


organiſchen Syfteme der Regierung gegenüber mit 


eben fo viel Anfichten, als es Köpfe find, fich geltend 
madıt, und fo im Grunde jeden Augenblick die ganze 
Berwaltung in Frage ſtellt. Daher dann jene eitle, 
überfluthende Rednerei, bei der Wahres und Faliches, 
Achte und unächte Fiberalität fo bunt durch einander 
fi) würfelt, daß man wirklich zulegt den Wald vor lau: 
ver Bäumen nicht mehr fieht. Auf diefer falſchen Bahn 
erzeugte ſich denn auch, vornämlich in Deutjchland, wo 
man fentimental felöft in der Politik ift, der Grundſatz, 
daB in einer Kammer keine Parteien feyn dürfen, und 
man glaubte Wunder wie hoch man fich dadurch Über. 
die erfte Kammer der Welt, über das britifche Parlaz 
ment, ftellen werde, Aehnliches entftand in der neue: 

ſten 


/ 
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ften Zeit aus der Erfchlaffung der politischen Charaks 
tere in Frankreich, und der Gewinn war derjelbe, wie 
er überall jeyn wird — ftatt zweier Parteien erhält 


man funfzig, denn fo wie der Einzelne aufhört, Einem - 


großen Gedanken ſich anzufchließen, der ihm Richtung 
und Ziel giebt, und deffen Durchführung er mit Ber: 
trauen in die Hände der. hervorragenden Repräfens 
tanten diefer Meynung legt. — alſo der Minifter auf 
der einen, der Oppofitionsführer auf der andern Seite 
— fo fallen alle Elemente chaotifch auseinander, und 
die unbehüfliche Maſſe wird nur fich und Andern zur 
Laſt. dieſem Sinne, kann man ſagen, iſt jede 
Kammer nichts Anderes ats ein Geſchwornengericht, 
das, ohne mit den die poſitivſten Kenntniſſe fordernden 
Details drr Rechtsverwaltung fi zu befaffen, nur 
über die vor ihren Augen entrollte Zufammenftellung 
der Thatſachen ihr Schuldig oder Nichtfhuldig aus: 

weicht. Mur jo bleibt das Repraͤſentativſyſtem bei 
Ehren; nur fo bildet e8 die Stimme des Landes. 

)ie reichfte Entfaltung der Beredſamkeit wird dadurch 
nicht ausgejchloffen, vielmehr erhäft ſie nur fo die wahre 

Brundlage, Die Begeifterung, die den Redner der 
eiteln Betrachtung feiner ſelbſt entreißend, ir mit dem 
ermuthigenden Gefühle, in gefchloffenen Reihen für 
ein Ganzes zu fämpfen, erfüllt. Auf keinem andern 
Gefühle beruht der Muth des Soldaten und die Muth 


» 


fofigkeit des Buͤrgers. "Man könnte einwenden, auf 


diefe Weife würde fir beide Theile nur Ein Ziel mög: 
lich feyn — für den einen der Sieg, für den andern 
die Vernichtung, da ed zwifchen Ja und Mein Beine 


andere Auflöfung gäbe. Man täufht ih. Wir has 


- ben oben das britifche Parlament erwähnt, wo jene 
Sonderung in zwei gefchloffene Parteien — zwifchen 
denen jeßt nur vorübergehend eine dritte ſchwankt — 
immer beftand, und doch wurde nie eine vernichtet, nir= 

gends ward eine Kammer der Pairs Höher Ar bleis 

ender 
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Gender geachtet, als dort das Haus der Lords, und nir: 
gends läßt fich eine ffufenweife Entwicklung des oͤf⸗ 
fentlichen Lebens beftimmter und flarer in allen ihren 
Stadien nadyweifen als dort, während Frankreich z. B. 
immer wieder vonvorn anzufangen icheint, oder wenigs 
ftens jede Stufe nur duch eine Revolution hinauf: 
oder hinunterfteigt, forwie denn auch der gegenwärtige 
Kampf leider kein anderes Ende bieten zu fönnen ſcheint. 
Eines aber ift in Frankreich wie in England ohne Wis 
derfpruch anerkannt: daß das Minifterium die Mlajos 
ritaͤt haben muͤſſe. Verliert es fie, fo muß es abtre⸗ 
ten, oder die Rammer auflöfen, und dies führtung denn 
wieder zu der würtembergifchen Kammer und zu der 
Srage zurück: Haben die Minifter wirklich Alles gethan, 
was das Nepräfentativfnftem fordert, um die Majoris 
tät da, wo fie nicht vorhanden war, fih zu ſchaffen, 
und da, wo fie vorhanden war, fid) unverruͤckt zu ers 
halten? Es ift dies eine bei allen deutfchen Ständes 


Verhandlungen wiederkehrende ernite Frage, und 


wenn, wie: nicht bezweifelt werden darf, beide Par: 
teien es mit der WVerfiherung, die Verfaſſung ges 
treulich bewahren zu wollen, aufrihtig meinen, 
fo darf es auch) keine mißdeuten, die Sache in ' 
allen ihren Conſequenzen beleuchtet zu fehen. Die 
Kammer war, fagen ihre Gegner, unbehälflich, 
weitjchweifig, die Majorität ſchwankend, die Oppoſi⸗ 
tion geradezu feindlich, das früher Gefchehene gering 
achtend, der Negierung mißtrauend, und alle Rück 
fichten gegen beſtehende Verhältniffe verlegend. Wir 
wollen einmal alle diefe Vorwürfe in ihrem ganzen 
Umfange zugeben, und nur die Frage entgegen halten, 
ob den Miniftern auch nur in Einem irgend bedeutens 
den Gegenitande, an deflen Discuffion fie perfönlichen 
Theil nahmen, der Sieg zweifelhaft blieb? Gewiß 
nicht} Und doch wurden einige Male Entfcheidungen 
gefaßt, bei denen wohl in der Bruſt mehr als nr 
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Meitgliedes der Majorität ein fhmerzlicher Widerſtreit 
—— dem innern Gefuͤhle und dieſem oder jenem 
Haut der Verſaſſung entſtand. Ja vielleicht konn⸗ 
ten die Miniſter ſelbſt ſich dieſes Gefuͤhls nicht immer 
Doch wie dem auch ſeyn mag, unſtreitbar 
iſt, daß wo das Miniſterium es nicht verſchmaͤhte, 
perſoͤnlich in die Schranken zu ſtellen, es keine 
—— un .. kann entgegens 
halten, ein er habe mehr zu chun, als ſich fort: 
uf den ermüdenden, oft rein mußlofen Rede: 
‚neuer, nach Popularität Hafchender Deputir⸗ 
eben, und gehaͤſſigen, zum Theil inſipiden 
zgriffen zur Zielſcheibe zu dienen. Gewiß, die 
stellung eines Miniſters in Kepräfentativftaaten iſt 
ine dornenloſe, und die Bank, auf der er ſitzt, iſt 
ur zu oft, wie neulich Thiers aͤußerte, ein banc de 
uleur, aber ein Sieg, im Angefichte des Landes, 
einen freien Vertretern gegenüber erfochten, iſt auch 
ich belohnender, als am Öureautifche das ſtumme 
ot an ſtumm gehorchende Beamte, Und welcher 
Riniſter koͤnnte unver zagtern Herzens in ſolchen Kampf 
ehen, als Schlayer, mo könnte eine ganze Regierung 
it —* hterem Selbſtgefuͤhle auf das in einer Reihe 
von Jahren Geleiftete weilen? Daram, gerade darum 
machte die Verwickelung, die zulegt in den ftändifchen 
rehältniffen eintrat, einen doppelt ſchmerzlichen Eins 
un : Frantreich/ in England beſitzen die Mini— 
gegenwärtig eine anbezweifelbare Majoritätz aber 
7 fie. diefelbe. nur acht Tage behalten, wenn fie 
ic — in England, Tag uͤnd Nacht jeden 
ugenblick bereit wären, auf die Breſche zu ſteigen, 
und Gegn abzuwehren, die wahrlich furdtbarer 
nd m die im Vergleic) zu jenen fo timiden Sopre⸗ 
deutſchen Staͤnde⸗ Oppoſitionen ? Was iſt ihnen 
gegenuͤber der jugendliche, ſchuͤchterne, abgezogen von 
der it dt aft ausſchließlich in der Stille des Geiftes 
— Dur 
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und Gemuͤths lebende Pfizer, der Goethe's Spruch 
ſelbſt auf ſich anwandte: “Alles wird den Deutſchen 
ſchwer, und Alles wird uͤber ihnen fchwer;” oder 
Uhland, den es ſtets zurüczog mach den Sagen und 
Liedern einer entfchwundenen Zeit, der aber nur defto 
weniger von der Gegenwart feine unerfchüisterliche He= 
berzeugnng beftechen ließ; oder Schott, der feicht er= 
regbar wie ein Kind, aller Täufchungen und fchmerz= 
lichen Erfahrungen des eigenen Lebens ungeachtet, auch 
einen wahren Kindesglauben für alles Gute und Schöne _ 
fich bewahrt hat? Man vergleiche damit eines O Con⸗ 
nells und Shiels glühende, über Millionen gebietende 
Beredſamkeit; eines Cobbets ruͤckſichtsloſen, tiefprak- 
tiſchen Verſtand, der mit ſchlaueſter Demagogenkunſt 
die wundeſten Stellen von Hunderttauſenden von Ars 
beitern zu berühren weiß; oder die noch immer furcht⸗ 
bare Phalang der Tories, um fo furchtbarer, als fie 
von dem faft unentbehrlichen Peel geführt find. Und 
dabei täglich die Fluch von Journalen, Volksverſamm⸗ 
lungen, Affociationen und hundert Dingen, über die 
ein deutfcher Minifter die Hände über dem Kopf zu⸗ 
ſammenſchlagen würde, wenn er fie auch nur einen 
Tag fang zu tragen hätte, Deutfche fogenannte Publi- 
ciften machen oft den franzöfifchen und englifchen Mi⸗ 
niftern mit vieler Selbſtgenuͤgſamkeit Vorwürfe über - 
ihre Schwachheit, Schüchternheit u. dgl. Man denke 
fich nur einen Augenblick an ihre Stelle, und man wird 
gerechter feyn. Mer wird aber, könnte man einwens 
den, das fleine MWürtemberg, das an taufend Rüde. 
fihten, taufend Verhältniffe gebunden ift, mit dem 
großen, freien England vergleichen? Darf man hier: 
auf nicht antworten: dieſe taufend Ruͤckſichten und 
Berhäleniffe binden noch weit mehr die Nepräfentanten 
als die Regierung, denn diefe findet in ihnen eben fo 
viele Waffen, um zu weit gehende Schritte der Stände 
wirkungslos zu machen, Pfizers Motion z. Bd. — 9 
{ r 
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fi auf eine bloße Verwahrung zu befihränfen, die 
im Vereine mit der Erklärung der Regierung wenig: 
tens den Redjtsboden für die Folgezeit gewahrt hätte — 
wollte noch weitere feierliche Erklärungen der erften 
Kammer und der Regierung und des Bundestags, d. 
h. fie wollte etwas, von dem Sjedermann wußte, daß 
es unter den gegebenen Verhältniffen nie gefchehen 
würde, und das, felbft wäre es gejchehen, das Recht 
nicht Heiliger gemacht hätte, als es ſchon an fid) war. 
Man kann darüber mit Pfizer nicht rechten und ftreis 
ten; er hielt es, ſcheint ed, einmal nad) feiner inners 
fen Meberzeugung für feine Pflihr, fo zu Handeln, 
und hatte die Negierung bei Bekanntmachung der 
Bundesbefchlüffe es für nörhig befunden, eine beruhi⸗ 
gende Erklärung an das Wolf beizufügen, fo konnte 
fie ja woht and) den Repräfentanten diejes Volks jene 
Erflärung wiederholen, da ja eben fie die Verfaflung 
zu wahren haben, um: die es ſich handelte. Wenn 
Piser dabei Ausdrüce gebrauchte, welche mißfielen, 
oder wenn in feiner ganzen Motion ein zu feindliches 
Ziel lag, fo war es an der Majorität und den Mi— 
niftern, an derfetben Stelle, an der die Worte gefallen 
Waren, fich dagegen zu. erflären, denn hat man eins 
mal eine öffentfiche Nepräfentation zugeftanden, und 
im ihr eine öffentliche Tribune errichtet, fo fann man 
nicht nach Gutduͤnken an die Stelle derjelben wieder 
das Minifterbureau oder die Geheimerathstafel fegen, 
ſchon um deswillen nicht, weil dort jede Gegenrede 
derer, mit denen man fich doch verftändigen will, un: 
möglich ift. Man erinnere fi nur der Berhandlune 
gen über die Bundesbefchläffe in der hannoverfhen 
Kammer. Haben dort Chriftiani, Lüngel, Saalfeld 
und ihre Freunde eine mildere, ruͤckſichtsvollere Sprache 
geführt, oder war das Minifterium feiner Majorität 
aewifier ? Während des ganzen Landtags, der die 
ſchwierigſten Aufgaben unter den beengendften Ber: 

haͤltniſſen 
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haͤltniſſen mit wahrhaft. bewundernswerther — 
loͤſſte, ſtanden die Meinungen ſich faſt im Gleichge⸗ 
wicht; oft trat völlige Stimmengleichheit ein, oder 
ſchwankte, wenn die Frage weiter rückte, das Züngs 
lein nur um wenige Stimmen hinüber zu den Ber: 
fechtern des Altbefichenden,, was dort noch ſtaͤrkere 
Grundlagen als irgendwo in Deutſchland Hat, ohne 
dag darum der DOppofition ihr freier, unabhängiger 
Character immindeften verfümmertwordenwäre,. Ind 
von Seiten des Minifteriums ward das ganze Werk 
von wenigen Männern getragen, falt nur von Einem 
— Roſe; die erſte Kammer unterftüste ihn feltener 
als fie ihm entgegenarbeitete, und er verichmähtedie 
leichten Huͤlfotruppen der Journal⸗Arlikel, die fich in 
Würtemberg dem Minifterium in Menge anboten. 
Und doc hat diefer Landtag in ſolcher Zeit die ge— 
fammte Verfaffung des Landes neu. gegründet, das 
ganze Kaffenwefen neu. geordnet, das Heer umfaſſend 
reformirt, kurz nad) allen Richtungen die Bahnen des 
Fortfchrittes gebrochen. Der König war fern, aber 
wach waren feine Raͤthe, und fie haben ihm wohl ge: 
rathen. In Würtemberg find die Wege laͤngſt geeb⸗ 
netz das Volk ift ein.eben fo treues und braves; feine 
Repraͤſentanten find nur der Ausdrucd feines Denkens 
und Strebens 3 die Miniſter ftehen an Geift und Bil: 
dung vor Keinem zuräd, und der Monard) fennt feinen 
sedßern Schmerz, als den Gedanken, dab ihm das 
Bertrauen, die Liebe feines Volks entichwinden fönnte, 
Siebzehn Jahre hat er regiert, und kann mit Stol; 
auf dieſe Zeit zurückblicken. Aber.wenn diefe Periode 
eine fegenevolle war, verdankt man nicht -die etfreus 


liche Ordnung der Staatsverhältniffe und die ganze 
Sicherung des Rechtszuſtandes hauptfächlich den Fol: 


gen des Verfaflungsvertrags, zu dem. einft der Fürft 
hochherzig die Hand bot? Die Männer, die damals 
auf diefer Seite und auf jener ftristen, find diefelben 

| geblieben, 
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geblieben, und die nachgekommenen haben ſich ihnen 
ageſchloſſen. Einzelne Führer der damaligen Oppo= 
iom erfchienen fpäter in den hoͤchſten Stellen des 
Staatsdienftes, während ‚ein Minifter, damals in 
rteiifcher Ungerechtigkeit als des Landes: Feind be: 
teachtet, in neuefter Zeit von der Oppofition als ein 
ihr aufgehender Stern betrachtet wurde. Wenn von 
beiden Seiten ſolche Wechfel eintraten, fo dürfte man . 
fid) wohl auch jetzt von beiden ©eiten fragen, 06 nicht 
eine Zeit fommen werde, wo man es bereuen fönnte, 
im Gegner nur den Gegner, nicht auch den gemein: 
famen Freund des Landes geſehen zu haben. Nicht 
veniger dürften andere Beifpiele aus der Vergangene 
ie gleichfalls auf beiden Seiten die Frage entftehen 
laffenz am welchen Zeichen ſich der bleibende Freund 
von dem unterjcheide, der Andern dienend nur fich ſel⸗ 
ber dienen will, mag er nun nach Oben um Gunft fich 
bewerben, oder lüftern nad) der flüchtigen Popularität 
der Maſſen, die Knechtſchaſt im Herzen, mit der Frei⸗ 
eit liebäugeln. In einer Seffion des britiſchen Par: 
its kommen felten über drei bis vier Hauptgegen: 
ände vor, und ungeachtet im Unterhauſe 600 Mit: 
glieder fisen, fprechen an Einem Abende felten mehr 
als acht bis neun Redner, und immer nur die, welche 
die Sache gründlich verftehen, während in unfern deut: 
Shen Kammern, die meift nicht einmal hundert Mit: 
lieder zählen, des Redens von Allen über Alles kein 
Ende wird, Darum wiederholen wir es: ftändifche 
Kammern find nothwendig überall unbehuͤlfliche Maſ⸗ 
. wenn nicht auf der einen Seite die Regierung 
hrer Maiorität einen feſten Gang vorzeichnet und uns 
ermuͤdlich unterftüßt, und auf der andern ©eite die 
Dppofition, ftatt rechts und links nad hundert Richtun⸗ 
en abzufchweifen, nur die Hauptgeſichtspunkte ins 
uge faßt. Von beide geichah in der legten wuͤr⸗ 
tembergifchen Kammer jo gut als nichts; in der Fluth 
von 
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von Anträgen hätte jede wahre Thätigkeit zu Grunde 
gehen muͤſſen, aber doch bot die Minorität noch mehr 
Zufammenphalt dar, als die Majorität, die in den Mi- 
niftern keinen Leiter, in ſich felbft feinen Führer fand, 
jo daß die trefflichften Anträge der Negierung zwar 
nicht zuräckgewiefen wurden — daran dadıte Nie: 





mand — aber ihrem Schiejal uͤberlaſſen auf den Wels | 


len ſchwammen. Die Renierung beklagt fich darüber, 
und die Stände können die Klage ſchwerlich von ſich 
weifen, aber wenn die Majorität nicht wußte was fie 
wollte und follte, fo war es an den Miniftern, das 
Steuer zu ergreifen, ftatt das Schiff dem Zufall zu 
überlaffen. Fehlte doch wochenlang fogar die Leitung 
eines Präfidenten! Haft fcheint es, man betrachte 
hier wie anderswo die Kammern als unmwillfommene 
Säfte, und folchen Säften weift man immergern die 
Thüre, wenn ihr Betragen irgend einen. Vorwand 
dazu leiht. Loͤſſt fi diefer im innerften Kerne lie: 
gende Widerfprud nicht, fo läßt ſich kein erfreuliches 
Ende vorausfehen, möge es kommen wie es wolle, Wie 
Wuͤrtemberg ſich rühmen darf, feit Einführung des 
Mepräfentativfyftems einen unendlichen Fortichritt in 
allen Verhaͤltniſſen der. Öffentlihen Gefellfchaft, und 
namentlich in Befeftigung des Rechtszuftandes gemacht 
zu haben, fo dürfen dafielbe wohl alle deutfchen Res 
präfentativfiaaten von fidy behaupten. Vergleiche nur 
Sjeder den jeßigen Zuftand feines Bandes mis dem vor 
41806 und vor 1813. Bor diefem Gewinn muͤſſen die 
Anfchuldigungen verftummen, die man in neuefter Zeit 
vielfach, nicht immer in redlicher Abficht, gegen das 

Nepräfentativfpftem richtete, *). Ruhiges Fortbauen 
| fordert 


*) Die einer Wiederherfiellung der alten Stände, 
im Gtgenfap gegen das Repraͤſentativſyſtem, das 
Wort redeten, fagten entweder eine Albernbeit 
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‚ fordere das Werk, aber Ruhe lebt nicht in den Ge: 
" müthern, umd mit der Ruhe ift das Vertrauen aus 
ihnen gewichen. Als im Jahre 1818 die Studenten 
— Wartburg zuſammenkamen, und Sand, um 
Baterlande, wie er wähnte, zu dienen, den 
Dolch des Meuchelmoͤrders erhob, da trat die Mainzer 
miſſton zuſammen und ſaß neun Jahre; eine Ans 
——— buͤßte auf der Feſtung; Sörres mußte 
Arndt und Jahn und Luden und Dfen vers. 
‚ und mit ihnen verfichwanden, als wären ſie 
—— alle die Stimmfuͤhrer der damaligen Zeit, 
En allen ihren Liedern, Reden, Turnkatechismen 
d tichen Trachten. Die Univerſitaͤten, und 
ıprfächlich die Burjchenfchaften, feyen fchuld, hieß 
mals. Da trat. nach kaum zehn Jahren ein neues 
| red Geſchlecht auf, feineswegs aufgeganz 
* jenem burſchenſchaftlichen Samen, denn die 
weiſten hatten nie eine Hochſchule gejehen, und ihre 
Führer — die Siebenpfeiffer, Wirth, Savoye ıc. — 
sarem auf den Wniverfitäten gerade die grimmigften 
Seaner. der Burfchenichaften. Aud) diefe mußten mit 
een Genoſſen fliehen, oder harren im Kerker ihres 
pruches. Die Bundesbeichlüffe waren erfchienen — 
nen Augenblic hielt man jedes Element des Wider: 
8 für vernichtet. Endlich brady in dem legten 
ein noch jüngerer, noch wilderer Haufen her⸗ 
be aber. fein Erfcheinen dauerte nur eine halbe 
Stunde, * Wirth und Siebenpfeiffer ein Jahr, 
Tr die 
























. oder eine wiſſentliche Luͤge; nicht die repräfentas 
tiven. Kammern waren’ es ja, weldhe ben alten 
Mechts: und Belif Stand aufhoben, und geiftlihe 
und weltliche Sorporationen_ vom Fiscus verfchlins 
gen ließen,. fo daß, wo jeßt ihre Nepräfentation 
nes Ei fie meift nur der Scatten des Schat⸗ 
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die Burſchenſchaften und ihre Führer ſechs Jahre auf 
der Scene waren. Und doc har jene halbſtuͤndige 
Erfcheinung und das Nahen von dreihundert fluͤchti— 
gen Polen, die nicht wiffen, wovon fie heute leben 
und wohin morgen ihr Haupt legen ſollen, die Res 
gierungen mehr aufgeregt, als Alles was vorherge: 
gangen, mehr als die Zuliusrevolution; "Aber auch 
diefe Confpiration wird fpurlos verſchwinden, und 
nur denen im Gedaͤchtniſſe ‚bleiben, die ſich dadurch 
ins Verberben flürzten. Nie wird eine Confpiration 
als foldye, am wenigften im Deutfchland, ein ande: 
res Refultat Haben, Revolutionen laffen ſich nicht 
machen; wer ed verfucht, wird ihr erfies Opfer, 
Wollen die Fürften jede Wiederkehr verhindern, fo 
liegt e8 in ihrer Hand, nicht durch VBervollftändis 
gung der Regimenter, fondern durch Vervollftändis 
gung des einft von ihrem eigenen Herzen gebotenen, 
‚mit: ihrem. eigenen Vertrauen begonnenen Werfes, 
Wäre das Bolf ein anderes geworden ? Es ift noch 
daffelbe, von dem bei Berfündigung der Bundes: 
bejchlüffe vom 28, Juni der Bundespräfidialgefandte 
fagte, daß es „durch edlen Character und’ tiefen 
Sinn; wie durd) gefeßlicdhe Ordnung und Anhaͤnglich⸗ 
keit an feine Fürften in den entfcheidendften Women: 
ten der vollen Bewunderung Europa's würdig ges 
blieben iſt.“ Diefe Bundesbefchlüffe haben die Auf⸗ 
regung der Gemüther nicht befchwichtigt, wie man 
ſich Anfangs verfprechen zu koͤnnen glaubte, aber . 
nod) beflagenswerther wäre es, wenn die Parteien 
fortwährend angreifend und vertheidigend fich daran 
fefttlammerten, fo daß dadurch gerade herbeigeführt 
würde, was vermieden werden ſollte. Das britiſche 
Parlameut fieht urfprünglich unter weit firengeren 
Geſetzen und Obfervancen; bis zur Eniefälligen Ab: 
bitte fann der Sprecher einen Deputitten verurthei: 
len, aber der Geiſt entwickelte ſich frei unter dem 

Geſetze, 
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Geſetze, und ohne daß dieſes abgeſchafft zu werden 
brauchte/ trat das neue Jahrhundert an die Stelle 
des alten. So fahen wir auch in unferm Vaterlande 
unter den bejchränfendften Verhältniffen, in Hannos 
verz die freiefte Entwickelung der Stände, und unter 
der freieften: Verfaſſung, in KRaffel, die beengendfte 
Beſchraͤnkung. Der Geift Deutſchlands — ruhig 
ſich entwickelnd im Laufe der Zeit, und um die, die 
hemmen: wollen, fo wenig. fih kuͤmmernd, als 
um Ddie,ndie ihn mit ihrer winzigen Kraft: fördern 
zu tönen glauben — dieſer Geift tft ein viel zu 
‚gewaltiger, als daß ein Ereigniß des Augenblicks 
feine Wurzeln verwunden oder feine Wipfel beugen 
könntesr Wenn in Paris — wie es unter Billele 
lange: gefchah — die fünf bis ſechs liberalen Your: 
nale ſchweigen müffen, und die Kammern ſtumm find, 
fo ſcheint in ganz Frankreich der Geift zu ftoden, und 
ver weiß, ob ein folder Stillftand nicht wiederkehrt, 
d dann freilicdy auch der Sturm: wiederfehren 
In Deutſchland waͤre das Eine wie das Ans 
5 unmöglich, außer man ſchloͤſſe alle Univerſitaͤten, 
verbrennte alle Bibliotheken, vernichtete den Geiſt 
in den hundert und mehr Concentrationspuncten des 
igen Lebens, wie. wir ſie in unfern Städten alls 
‚wärts haben, und Bände, ‚wie Frankreich blos in 
Paris: ift, das  vielgliedrige Deurfdyland im Einer 
—n — und beherrſchten Hauptſtadt zuſammen, 
die Hoffnung wie auf die Gefahr hin, dann alle 
Bortheile und alle Nachtheile einer fo unnatuͤrlichen 
‚Eoncentration zu ernten. Dies will feiner der deut: 
ſchen Fürften und feines der deurfchen Bälfer, Die 
Verhaͤltniſſe beider Länder find ihrem innerften We; 
fen nach fo geundverfihieden, daß in dem Einen eine 
Reformation nach dem Maaßſtabe des Andern das 
Widerfinnigfte und Verfehrrefte von der Welt wäre; 
daher gehört die ganze Verblendung des Augenblicke 
in? dazu, 
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dazu, wenn die Einen mit ſolch gedanfenlofer Hoff: 
nung, die Andern mit fold ſcheuem Haß auf Franf: 
reich blicken, als läge dort Rettung oder Vernichtung. 
Deutfchland wird von Franfreich weder gerettet nody 
vernichter werden, aber eben fo wenig wird Frank— 
reiche Verhaͤngniß von Deutfchland oder irgend einem 
andern Staate ein bleibendes Gefeb empfangen, 
fondern nach feiner eigenen Natur feine Bahn vollen: 
den. Die biutigften Kriege würden, wohin auch der 
Würfel fiele, Hierin nichts ändern, fondern nur bie 
alte Lehre predigen, daß es ewige Sefebe giebt, die 
mächtiger find als der Wille der Mächtigften, Sieht 
man, wie feit 1789 die gewaltigften Menfhen und 
die furchtbarſten Ereigniffe jenes Yand nicht von feis 
ner ftufenweifen, troß aller. fcheinbaren Abweichuns 
gen immer auf daffelbe Ziel gerichteten Entwicklung 
abbringen konnten, fo erfcheinen uns die Leute, die 
jetzt dort unfere Augen auf fi ziehen, nur nis 
Zwerge, die am großen Bau eben aud ihr Kleines 
Tagewerf vollenden. Aber diefe Zwerge würden ſich 
von uns in ihrem Innern aufgeftört, zu Niefen gegen 
und aufrichten, und die Flammen ihres glühbenden 
Heerdes auf unfern friedlichen herüberwerfen. Man 
habe, fagt. man, ein großes Complott entdeckt, das 
tief verzweigt in Deutfchland fey, und feine Quelle 
in Sranfreic Habe. Wohlen, wir find begierig, ob 
in diefem großen Complott auch nur ein einziger der 
vielen Hunderte von Deputirten Baierns, Würtem: 
bergs, Badens, der beiden Heflen, Hannovers, Sad): 
ſens ıc. compromittirt feyn wird, Wir glauben es 
nicht, und am wenigften von den Deputirten Würs 
tembergs. Freilich follte man dies nicht erſt vers 
fihern dürfen; aber wenn ein Franzoſe in unfern 
Dlättern die Anklagefchriften gegen unfere Kammern 
lieft, muß er nicht glauben, fie trügen Alle nur Aufs 
ruhr im Herzen? OIn Frankreich waren, 8 der 
ron 
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Thron der Bourbone ſtuͤrzte, uͤber hundert Depu— 
tirte und Tauſende der erſten Buͤrger verſchwo— 
ren, und doch regten von dieſen Tauſenden viel— 
leicht kaum Zehn den Arm, als das Volk in den 
Strafen ſchon den Sieg der Juliustage enſchie— 
den Hatte, Und nah foldhen Beifpielen- follte 
man fich noch vor Confpirationen fürchten? Brav 
ift das Volk, wie immer, und feine Deputirten 
— deren ganze Eriftenz feine andre Grundlage 
hat als Recht und Geſetz — fie fünnen dejfen 
Umfturz nicht wollen, nod) bieten fie dem Fremd; 
ling die Hände: die Ehre Deutfchlands ift ihre Ehre; 
aber durch Taufende und aber Taufende geht ein 
tiefer Schmerz, daß man fie der Freiheit und des 
Rechts, die ihnen verheißen und befiegelt worden, 
deſto weniger würdig hält, je mehr fie fich bewährten 
in fehwerer, tief bewegter Zeit. Iſt diefer Schmerz 
ein Verbrechen, oder ift es Abweichung von der 
Treue, wenn ein Bezirk, eine Stadt, fefthaltend 
an den Männern ihrer Mahl, die fie immer treu 
befunden, auch jeßt, in Würtemberg, wie in Baden 
und Kurhefien, fie wieder ſendet? Man ehre diefe 
Feſtigkeit; es find nicht die fchlechteften Bürger, 
die fie üben, und die treueften Gemeinden find bie, 
die füch felbit getreu find. Muß es doch einem 
Fürften felbft ein unendlich ftolzeres Gefühl feyn, 
über folche Unterthanen zu herrfchen, als über Leute, 
die nicht ihm, feinem innern Streben, fondern feiner 
äußern Macht gehorhen. Won diefem Sinne ijt, 
wie find es aufs tieffte überzeugte, die Mehrzahl 
derer befeelt, welche die würtembergijche Regierung 
als ihre-erften Gegner betrachtet; nichts weiter 
wollten, nichts weiter erfirebten fi. Es ift hier 
nicht der Dre, felbft wenn es der Zuffand der deut: 
fhen periodifhen Preſſe verftattere, die einzelnen 
politifchen Anträge. jenes Landtags näher auseinan; 


Pol. Journ. Mai 1833, 29 der 


450 V. Würtemberg. 


der zu feßen und fie in jeder Hinficht zu verthei: 
digen — was wir, wie aus Obigem’genugfam er: 
helle, weder Fönnten noch moͤchten; — nur den 
Standpunkt diefer Oppofltion, wie der meiften an: 
dern deutſchen Stände: Oppofitionen anzudeuten, 
und fir ihn ein offenes Wort zu reden in diefen 
Blaͤttern, die auch das Härtefte von der gegenthei: 
ligen Meinung nicht ausjchloffen, war der Zweck 
diefer Zeilen. Ihr Verfaſſer Eam weder bei noch 
nach jener Stände: Berfammlung mit einer der bei: 
den Parteien in Berührung, er fteht auch jest beiden 
gleich fern. Er weiß es, die Worte verhallen und 
fromme Wünfche werden verlachte, wo die Leiden: 
fhaft wach iftz aber zu den fchlechteften Freunden 
gehört, wer diefe Leidenſchaft noch zu nähren fich 
bemüht, und wenigftens nicht zu den Feinden wird 
‚gerechnet werden, wer — wenn auch ohne Hoffnung 
des Erfolgs — ein Wort der Verſoͤhnung fpricht. 
Gilt es doc) diefe Verſoͤhnung nicht bloß in Wür: 
temberg, fondern mehr oder minder in allen cons 
ftitutionellen Staaten Deutfchlande: Ueberall regen 
ſich diefelben Laute, bald leife, bald laut, und tönen, 
wenn auch unvernommen, in den Gemüthern des 
Volkes nah. Die deutſchthuͤmlichen Träumereien 
der Univerficäten- ließen fich belächeln, das Gefchrei 
wilder Tagsfchriftfteller und der politifhe St. Veirs; 
tanz von Hambach ließen fih verachten, die Mord: 
ſcenen in Frankfurt ließen fich als das unfelige Werk 
‚von Menfhen betrachten, die in Frankreich wenig 
feftern Fuß haben als in Deutichland; aber die ge: 
feßlihen Wünfche der Männer, welche von fo vielen 
der kraftvollſten Stämme Deutfhlands als ihre 
Gewaͤhlten gefender werden, um ſich um die Throne 
zu ftellen, und für das Recht nach Oben wie nad 
Unten den feften Heerbann zu bilden in guten wie 
in böfen Tagen — fie verdienen wohl, daß der Blick 
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der Fürften fih wieder vertrauend zu ihnen kehre, 
denn wo follte noch Vertrauen gefunden werden, 
wenn es aus diefen Kreifen ſchwaͤnde! 


VI. 
Die Zukunft unſerer Univerfitäten. 

Das haͤrene Gewand, das die edlen Glieder der 
deutſchen Univerſitaͤten decken ſoll, wird von ihnen nicht 
verſchmaͤht werden, wenn man es zur National-Tracht 
zu machen beabfichtigt, denn fie halten fid) für feine 
Ausnahmen von der allgemeinen Schwäche menichlicher 
Einricdytungenz aber die Suͤnden der Welt auf ſich zu 
nehmen, glauben fie fich nicht berufen, und id) bezweifle 
fehr, daß fie alle die Mevicinen, welche man für fie in 
den Tagesblättern pofttäglich braut, in tieffter Ehrerz . 
bietigfeit verfchlucken werden, ehe man fie überzeugt, 
hat, daß fie wirklid fo gefährlich krank find. Hält 
man ihnen Bewegung gut, fo verlängere man Die Fe⸗ 
rien, flatt fie zu verfürzen; aber wenn man fie zur Luft: 
veränderung in die Atmofphäre der Hauptftädte brin⸗ 
gen will, fo wundere man ſich wenigftens nicht, wenn 
fie anfangen, ihre Aerzte mit ungläubigen Augen zu 
betrachten. ° Auf keinen Fall können fie die Millionen 
Reiſekoſten ſtehen; denn der Rath) ift wenigftens theuer, 
wenn er auc) nicht gut ift, man müßte denn die Hoff: 
nung hegen, der ftudirenden Jugend durch ihren haͤu— 
figen Zufprud; in den Hauptftädtifhen Staͤndeverſamm⸗ 
(ungen den Antheil an der Politit durd) Meberfättigung 
- fiir immer zu verleiden. 

Gleich als ich von den frankfurter Vorfällen las, 
und den erften Unwillen über die Verwerflichkeit und 
Hohlheit dieſes ganzen Treibens und das freche Spiel 
mit eignem und frenıdemteben etwas überwunden hatte, 
fah ic} aud) vorher, daß manch ſehnſuͤchtiges Auge nach 
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Studirenden unter den Thaͤtern ſuchen werde, und daß 
ſich welche finden würden, war auch leider an ſich 
wahrfcheintich genug. Denn unfere etiwa 16,000 Stu= 
dirende find eine beffändig disponible Mannſchaft in 
der deutichen Welt, und diefes ift das Alter, in wels 
hem man für gute und für fchlimme Zwecke am leich- 
teften feine ganze Perjönlichkeit dahingiebt, und diefes 
ift der Stand, der, weil er in der Ueberzeugung geis 
fliger Kräfte tebt, auch von allen Krankheiten des geiz 
ftigen Begehrens lebhafter ergriffen wird als ein ans 
derer. Es wird aber wohl noch etwas dauern, ehe die 
Jugend verlernen mag, die Freiheit für- ein pofitiveg 
But zu halten, womit man fofort wirthfihaften könne, 
da fie doc) nur die Entfernung fchädlicher Hemmungen 
ift, und allein unter der Bedingung nißlich, daß wir 
den fceren Raum durch eine wirkliche Thätigkeit zu 
füllen wiffen. Wer nun von ihnen hier Etwas ver: 
ſchuldet Hat, der wird es ſchwer und fchmerzlich buͤßen 
müffen, und wenn viele Studirende fich in den Plan, 
oder die Ausführung verwickelt haben follten, ſo wer- 
den viele Studirende es buͤßen müflen, und wenn feige 
Anftifter im Verſtecke lauern, die lieber das verführ- 
liche jugendliche Blut daran wagten, als ihr eignes, fo 
wird auch ihre Stunde fie ereilen. Aber was Einzelne 
verfchuldeten auf alle Studirende übertragen, und die 
Schuld der Lernenden wieder auf die Lehrer, und, was 
man unerweislich diefen beimißt, aufdie Lehranftalten, 
würde unrechtfertig ſeyn; und follte der Plan gelin= 
gen, die, in deren Händen die Macht liegt, fo weit 
irce zu führen, daß fie verurtheilen, ftatt zu unterfuchen, 
daß fie zeritören, was wieder zu bauen über ihr Ver: 
mögen geht, fo wird die Nadywelt Hagen, daß Deutſch⸗ 
lands legter Stolz dahin gefunken iſt, und die Gebre⸗ 
chen der Verleßten vergeflen über dem, was fie erlit- 
ten. Denn deflen dürfen fich die Lehrer deuticher Uni 
verſttaͤten ruͤhmen ihren Widerfachern gegenüber, daß 
weder 
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weder die Zahl anerkannter Förderer der Wiffenfchaft 
unter ihnen abgenommen hat, noch der Eifer derfelben 
den Werth der Forfchung ihrem Schimmer vorzuzies 
ben, wenn man die Vergleichung anftelle zwiſchen der 
Zeit vor jener großen Erfchütterung der gejellichaftlichen 
Berhältniffe und der jeßigenz und da es fo Gefchmäh: 
ten wohl anftehen will, ſich ſelbſt zu fühlen, fo ſcheuen fie 
nicht die Vergleichung ihrer Leiftungen mit denen jedes 
andern Berufes der Gegenwart, und fordern dazu auf, 
ohne daß fie das Nefultat, welches fie nicht befhämen 
wird, einen andern Verdienfte, als gerade dem Werthe 
ihres Berufes beimeflen. Denn wer, vonweldyer Seite 
es auch jey, etwas in die Tiefe der Wiſſenſchaft gedruns 
gen ift, der fann fo wenig umfehren, um auf der Ober: 
fläche des Lebens fein einziges Heil zu fuchen, daß er 
vielmehr Gefahr läuft, fid) eher den Verhältniffen des 
Lebens mehr als billig zu entfremden, und wo im Eins 
zelnen einmal das tadelnswerthe Segentheil vorgefoms 
men, da war dies ein Thun von Einzelnen, und wahr: 
lich nicht den Häuptern in der Wiſſenſchaft, und kei— 
nesweges der Geſammtheit. Nicht zwar, ald ob es 
an Erankhaften Zuftänden auch im wiffenfchaftlichen 
Detriebe fehle, aber eine Bildung aus gefunder Wur: 
zel vermag auch diefe zu überwinden. So iſt in einer 
Zeit der Erfchätterung der Meberzeugung die deutfche 
Theologie aus eignem Triebe zu ihrer urfpränglichen 
Wuͤrde zurückgekehrt. 
Die Jurisprudenz hat den die Neuerung beſchwich⸗ 
tigenden hiftorifchen Weg betreten, weil fie ihn fand, 
nicht weil er ihr geboten war; auch die Philofophie 
Täßt es fich mehr gefallen, menfchlich unter Menſchen 
zu wohnen, und wir hören weniger als früher von den 
Wundern, die ein neues Syſtem als einzig feligmachen: 
der Weg unter feinen Anhängern zu erwecken vermöge. 
Ich fpreche nur meine entjchtedene Leberzeugung aus, 
wenn ich fage, daß auch die vwielverklagte ar 
| . er 
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der Politik ihre Krife fhon zu überwinden anfängt, 


Wi 


indem fie anfangs zu flark ergriffen von den Ericheis 
nungen einer Alles verfprechenden aber kaͤrglich erfüls 
lenden Zeit, fidy in den leßten Jahren mit fleigehder 
Befonnenheit mehr nach der Beichaffeuheit der wirt: 
lichen Zuftände ausbildet und der Erfahrung und Beob= 
achtung huldigt. Das verdankt fie ihren vaterländis 
fhen Erfahrungen, und vorzugsweile ihren Stände: 
Verfammlungen, in dem Guten und Tüchtigen fowohl 
als in den mancherlei Verfehrtheiten, welche von dies 
fen ausgegangen find. Denn das eben hat fidy Kar 
hervorgethan, daß die Zuftände und Perjönlichkeiten 
das Maaß feyn müffen fit Alles, was in politifcher 
Freiheit zu eritreben ift, niht aber was man an Excerp⸗ 
ten aus fremden Konftitutionen zufarmmenbringt, und: 
daß, man ftelle fid} wie man wolle, das Recht der freien 
Pruͤfung aller Landes: Angelegenheiten immer das 
eigentlidye wirkſame Grundrecht bleibt, unendlich viel 
wichtiger als die Frage, in welcher Ausdehnung man 
ein ftändifches Ja oder Nein fagen dürfe. Wir koͤnn⸗ 
ten eine Stände: Verfammlung nennen, in welder 
altein dadurch, daß die freiefte Discuffion gewährt ward, 
der Sturm der Meinungen fidy mäßigte und am Ende 


"doch Alles fich, in der Ueberzeugung vereinigte, daß die 


Inverlegtheit der NRegierungstraft immer noch am“ 
Meiften die Forderungen der verfchiedenen Parteien 
verföhne. Das aber ift der oft ſchon fhwer gebuͤßte 
Irrthum Bieler, deren Rath der Macht am Nächften 
fteht, daß fie wähnen, es müfle die Forfihung, damit 
fie fiher gehe, befchränft werden, da vielmehr auf dent 
Grunde jeder Forihung die Mäßigung liegt, und die 
Aufgabe mithin darin beſteht, das leere Gerede in 
eine Forfchung zu verwandeln, dieſe aber in die Tiefe 
zu leiten; und das werden wir nie aufhören zu behaups 
ten, daß zu der Aufrechthaltung der Achtung, die fich 
noch immer in Deutfchland der tiefere Gedanke erwirbt, 
Des 
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des mit der Sitte eng perwandten Wahrbeitss&in- 
nes, der es nod) immer nicht dahin fommen läßt, daß 
den Parteizwecken alle Mittel dienen dürfen, zur Bes 
wahrung diejes beilern Theiles der Nationalität die « 
Univerjitäts: Bildung gewirkt habe, wie nichts Anz. 
deres fonft. 

So aud) find unfere Iniverfitäten bewährten Prüs 
fern des Auslandee ſtets erjchienen. Ich entfinne mich 
nod) gern der Worte des feharfblichenden Abel Remuͤſat, 
mit welcher Wärme er das Gegengewicht, welches ächte 
ihr Ziel ſuchende Wiffenfchaftlichfeit gegen die fchweis 
fende Kraft der Ummwälzung in die Waage legt, aner> 
fannte, und Deutfchland glücklich pries, daß es diefes 
in feinen vielen Mittelpuncten der Bildung, feinen 
zahlreichen doch nur ein Werk fördernden Bildungss. 
Anftalten, Schulen und Univerfitäten befiße, mit wels 
chem Schmerz er Frankreich vor der Revolution mit 
dem Frankreich jeit der Revolution verglich, und die 
Mißachtung wahrer Selehriamkeit, wenn nicht Stand 
und Rang ihr zu Hülfe komme, mit deg Worten bes 
Elagte: * Wenn wir etwas Gutes fehreiben, fo hoffen 
wir, daß man es in Deutfchland liejet und anerkennt.” 
Auch find die Lehrer und die Univerfitäten fo thoͤricht 
nicht, (wir reden von der Stimmung und Gefinnung 
der Geſammtheit, denn .eben dieje verläftert man), daß 
fie verfennten, was fie den Regierungen verdanten, 
wie eng ihr wahres Intereſſe mit dem der Regierungen 
verbunden ſey. Bie begehren nicht die Wiederkehr 
ſtaͤndiſcher Profefforen, nicht die Beibehaltung oder 
Zurücgabe des VBorationd: Rechtes der Facultaͤten, auch 
überall feine unveränderlichen Statuten, wenige glaus 
ben nur nody an das Drittheil perjonificirter Sntellis 
genzin den Ständeverfammiungen, wozu fie ihre uote 
feuern müßten. , Es ift baare Verläumdung zu bes 
haupten, daß in den Lehrern der liniverfitäten der Fo⸗ 
us der Auflehnung gegen die Regierungen zu finden 
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ſey; weder ift ihre rg jo tief geſunken, 
noch ihr Scharfblick fo verdunkelt, dan fie nicht ein= 
fähen, was ihr Schickſal feyn würde, wenn die demo: 
Pratijche Strebung obflegte. Sie iſt es ja, die fehun 
jeßt in allen Zeitungsblättern, die den Flätterfinn des - 
hohlen Kiberalismus an der Stirn tragen, am lautes 
ften die Stimme erhebt über die Veralterung der Uni— 
verfitätd = Einrichtung, in der fie mit Recht ihren ges 
fährlichften Feind erblickt, und mit dem kurzſichtigſten 
Verfechter unumfchränfter Herrſchaft um den Ruhm 
wetteifert, die Iniverfitäten mit entblättertem Lorbeers 
franze ruhmlos zu Grabe zu tragen, Auch was fie 
an die Stelle fegen, kommt fo ziemlich auf eins hinaus, 
denn obgleich in dem Endziele uneinig, find fie dody 
vorläufig darin einverftanden, daß der Weg toher Zer⸗ 
ſtoͤrung ihnen Beiden diene. 

Inzwiſchen meſſe man jede Sache nach ihrem 
Maaße. Das iſt nun ſchlechterdings einmal unmoͤg⸗ 
lich, daß die Wiſſenſchaft diejenige Kraft aufgebe, 
durch welche ſie im Stande iſt, einer Regierung haͤu⸗ 
fig unbequem zu werden. Sie kann es ſo wenig als 
die Kirche es kann. Denn wenn ihre Ausſpruͤche ad 
nutum der Regierung ſtaͤnden, fo würden fie eben da= 
durch ihrer Quelle entfremdet und werthlos. Gluͤck⸗ 
licherweije aber find unjre Staaten, und vorzugsweiſe 
die proteftantifchen, auf fo gutem Grunde gebaut, daf 
weder die Differenzen unauflösbar, noch die Erſchuͤt⸗ 
terungen, die daraus hervorgehen, zeritörend werden 
Eönnen, wenn die Regierung Vertrauen zu ſich jelber 
und dem Umfange der Mittel ihrer Macht und Ein: 
fiht Hat, Selbſt Theorieen aufftellen wolle fie nur 
nie, am wenigſten beurtheile fie werdende Menjchen 
nach ihrer Theorie, aber fie feße der in’s Unbeitimmte 
ableitenden Nichtung eine wahre Kraft der Einficht 
entgegen, welde von dem cwigen Rütteln an den 
Principien abwende durch d die Belebung der Dejonz 
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derheiten des Dafeyns, durch die Begrenzung des vor: 
eiligen Strebens der Jugend auf einen engeren Kreis 
des arbeitfamen Nachdenkens, durdy ftete Hinweiſung 
auf die Schwierigkeiten. auch nur diefen auszufüllen. 
Verbote von Oben können die Wahrheit der Verhält- 
niffe nicht umgeftalten. Die Erde bewegte ſich, audy 
als dem Galilei ihre Bewegung verboten warz nicht 
ein Mal fein eigener Widerruf brachte fie zum Stille. 
ftand. Die Leidenschaft fchläge nicht bloß außerhalb 
der ilifhen Mauer ihre Siße auf. Als ſich gegen 
den englifchen Tilgungsfonds gleich bei jeiner Ein 
richtung Scharfe Stimmen erhoben, fehlte wenig, daß 
man Hochverrath darin gefunden hätte. Sekt, nach— 
dem durch die Anbetung des falihen Goͤtzen Schulden 
auf Schulden gehäuft find, gefteht man zu, daß das 
Einmal Eins dody fein Demagoge war, und Hamilton 
und Ricardo behalten Recht. 

Geſetzt die deutfchen Regierungen fühlten fich ge= 
fährdet bei der Fortdauer der Lehrfreiheit der Univer⸗ 
fitäten, fo wäre nod) immer damit nicht ausgemacht, 
daß es eine Hülfe gegen dieje Gefährdung gebe; denn 
nicht alle Uebel find heilbar. Abgeſehen aber auch 
von der beherzigenswerthen Lehre, weldye Demoſthenes 
feinen Athenern gab, indem er fagte, es ſey Barbaren 
Meife, fich da zu derfen, wo man den leßten Schlag 
empfangen habe, wahrhafte Bildung behalte immer 
die Sicherheit des Ganzen im Auge, fo ift überall das 
ein Irrthum, für jedes Symptom des Unwohlſeyns 
befondere Necepte zu fordern. Hebt man die Univer⸗ 
fitäten auf, fo wird man andere Bildungs = Anftalten 
an die Stelle fegen muͤſſen. Sollen diefe allein für 
die praktiſche Bildung eingerichtet feyn,. fo wagt man 
einen Riß in die Natur des menichlichen Geiftes zu 
machen, führt fchlechte Lehre ein ftatt guter, und ge: 
winnt für all den Aufwand, all die Mühe, Taufende 
von Polytechnitern, deren Arme um fo nn 
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find, je weniger fie durch ein Geſetz inrierer Bildung 
gezägelt werden, 

Man wird befchränken, die Lehre mehr vorjchrei> 
ben wollen. . Immerhin, wenn man Werkzeuge dazu 
finden kann und willige Obren für dag Seflapper aufs 
gedrungener Lehrſaͤtze. Wie die Jugend üt, würde 
fie zwifchen den Zeilen des mit der Signatur der Bes 
hörde verfehenen Heftes leien, und die Lehrer von Her: 
zen verachten und diejes Zerrbild der Wiffenichaft. 
- Man hätte Nichts erreicht, als daß zu fo vielen Uebeln 
der Zeit noch die Heuchelei hinzufäme. Aber man darf 
auch glauben, daß die Männer, an welchen es eigent: 
lich gelegen ut, die den Kern der willenichaftlichen 
Bildung Deutichlands ausmachen, deren Namen es 
nicht bedarf, da fie Sjedem gegenwärtig find, lieber zu 
Hacke und Spaten greifen würden, ‚als fid) aus Pres 
digern der Wiffenichaft zu bloßen Küftern herab⸗ 
würdigen, ' 

Alfo die Studirenden näher beauflichtigen? Thue 
man das, aber ohne von dem Glauben auszugehen, 
daß die Mehrzahl der Studirenden von der Krankheit 
ergriffen fey, die ınan mit Recht verfolgt, Wer das 
Treiben der Dtudirenden näher fennt, weiß, daß die 
Rohheit der gefährlichfte Feind ihres Gedeihens ift, 
weit gefährlicher, als alle falibe Theorie, er weiß 
auch, daß das Wort der Mäßigung und der Ditte noch 
immer feinen Anklang findet, und die Achtung der 
Genoſſen nicht den leideniihaftlichen Politiker und 
Raufer, fondern den Nachdenklichen und Arbeitiamen 
begleitet. Dennoch beauffichtiae man, weil arge Tha⸗ 
ten vorgelommen find, obwohl mehr, nad) unierm 
Glauben (den wir nur gegen Beweiſe des Gegentheils 
aufgeben werden), unter fRraftarem Nachgeben und 
teichtfinnigem Gehenlaſſen der Mehrzahl der Theil: 
nehmer, als durch weitverbreitete Beribwörung und 
planmäßige Mordſucht Vieler. Beauflichtige man, 

aber 
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aber thue man es, ohne das Verhaͤltniß zwifchen 
Lehrern und Schülern durd) übeln Leumund zu unters 
graben. Willman die Gerichtsbarkeit und Dieciplin 
in andere Hände niederlegen; wohl! die große Mehr: 
zahl der Profefloren wird nur eine Wohlthat darin 
erbliden, eine perfönlihe Erleichterung. von einer 
großen Laft, Befreiung von einer Verantwortlichkeit, 
die durch eine Mißdeutung, welche nicht einmal für 
das Schulalter paßt, auf alle Lehrer folidariich aus: 
gedehnt wird. Aber fehe man wohl zu, ob man nicht, 
einem ungeprüften Mißtrauen folgend, die Verhält- 
niffe der Studirenden unheilbar verfchlimmern, und 
gerade diejenigen Kräfte unbenußt laflen wird, welche 
duch die Kenntniß der Perſonen und Umftände am 
Meiſten geeignet find, die fo ſchwer zu behandelnden 
und nie zu befeitigenden Verhältniffe der Duelle und 
Verbindungen durch Kraft und Mäßigung zu beherr⸗ 
hen. Wir würden vielmehr nad ſicherer Weber: 
jeugung rathen, gerade von der Bahn der künftlich 
verjweigten Gefeßgebung, die in ihrer Gebundenheit 
weder zutreffend zu verbieten noch zu gebieten vermag, 
wieder zurück zu lenken zur disciplinarifchen Bahn, 
diejenigen Kehrer, welche vorwiegendes Geſchick dazu 
haben, dringender dazu aufzufordern, daß fie fid) dies 
fer folgenseihen Thätigkeit widmen, eine große dis— 
siplinariiihe Gewalt in ihre Hände niederzulegen, 
überhaupt der Neigung mehr Schriftftelter als Lehrer, 
mehr Lehrer aus der Kathederferne als Lehrer und 
Helfer im engeren Kreife zu ſeyn, entgegen zu arbei- 
ten. Uufere allgemeine Mahnung aber in Abficht 
auf die Lehrvorträge würde dieje jeyns MWerminderung 
der Stoffhaltigkeit, wie die Buͤchermaſſe des Zeitalters 
ſolche längft geftattet, und Benutzung jedes Anlafles 
zur felbjichätigen VBefchäftigung des Studirenden; 
denn es ilt der Natur der Dinge zuwider, daß das zur 
Thatkraft am Meiften ausgerüftete Alter lediglic) auf 
| ein 
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ein jahrelanges Empfangen angewiefen fev. Dabei 
Vorſicht in der Wahl der Lehrer, und mo eine ſchaͤd— 
lihe Richtung auftauchen will, Aufgebot der Kraft 
gegen die Kraft, aber feine begünftigte Hoftheologie 
oder Hofphilofophie. 

Sin allem. Diefem und Mehrerem vielleicht, was 
wir rathen möchten, liegt die Kraft nicht, einen überall 
erfchütterten gejellihaftlichen Zuftand zu verbeffern, die 
verführerifchen Beiſpiele des Zeitalterd mwegzutilgen 
und die Genußjucht zur Arbeit zurückzuführen; ein 
aus fo vielen Quellen fließendes Uebel kann nur Schritt 
vor Schritt befämpft werden, aber es ift doppelte 
Pflicht, daß man das Mißtrauen nicht weiter fär, 
nicht unbedacht die edelften Theile ded Gemeinweſens 
in die Hände Derer liefere, welche Alles ummälzen 
möchten, unter den Vorwande Alles retten zu müffen. 





— — 


VII. 
Mai 1833. 
Monats-Bericht. 


Der Monat Mai hat die Lage der Dinge in der 
politiſchen Welt ungefähr fo gelaſſen, wie er fie ges 
funden hatz man jah diefelben gehäffigen Beftrebun: 
gen, man hörte diefelben Worte des Friedens, eine 
wahrhafte Ausgleichung zeigte ſich nirgends, So oft 
die Nachricht von einem zwijchen der Pforte und Ae: 
gupten angeblich abgeſchloſſenenFrieden fich wiederholte, 
fo oft folgte ihr auf den Fuß der Widerrufs unterdeffen 
hat fid) eine bedeutende ruffifche Streitmacht am Bos: 
Phorus verfammelt, und ein verfchanztes Lager, Kon: 
fiantinopel gegenüber, an der aftatifchen Küfte bezogen. 
Ibrahim Pafcha hat unterdeffen Halt gemacht. Was 
braucht er auch vorwärts zu gehen? Haͤlt er doch be: 
jet, was er, oder wag fein Vater, der Pforte abzu⸗ 
| troßen 
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trogen gedenft. Werden die Nuffen ihn auſſuchen, 
um ihn daraus zu vertreiben? Können fie in ein 
ſolches Land, fern von ihren Gränzen, ohne eine jehr 
bedeutende Macht fi) wagen? und wird, muß nicht 
das tuͤrkiſche Neich unter der. Laft einer jelhen Macht 
jufammenbrehen? Wer will einen Staat Halten, 
wenn er fich ſelbſt nicht haͤlt? Ä | 

Sin Belgien ift die im vorigen Hefte vorausgefagte. 
Auflöfung der Kammer dee Abgeordneten eingetreten. 
Ueber die Gründe dafür fagt die desfalljige königliche 
Irdonnanz vom 28, April folgendes: 

In Erwägung der Schwierigkeiten, die fich, feit 
Eröffnung der gegenwärtigen gejeßgebenden Verſamm⸗ 
lung, in den Berhältniß zwijchen der Kammer der 
Abgeordneten und der Regierung erhoben haben; — 
in Erwägung , daß in Folge diefer Umſtaͤnde Unjere 
Minifter Uns zu wiederholten Malen ihre Entlaffung 
eingereicht Haben, ohne daß es gelungen fey, ein neues 
Minitterium zu bilden, welches eine Buͤrgſchaft für 
fine Dauer in fih träge; — in Erwägung, daß jene 
Schwierigkeiten aus einer Verfhiedenheit der Weiz 
nungen über den in den auswärtigen Verhältniffen bes 
folgten Weg herzurühren ſcheinen; — in Erwägung, 
daß, feit der lebten allgemeinen Wahl, wichtige Er⸗ 
eigniffe eingetreten find, welche zur Befeftigung der 
Unabhängigkeit Belgiens beigetragen haben, und die 
deshalb der Würdigung des Landes vorgelegt zu wer⸗ 
den verdienen; — in Erwägung, dafi, fo wie es einer 
der erften Grundſaͤtze der NRepräfentativs Verfaflungen 
ik, dab das Minifterium mit der Majorität der Kam- 
mern übereinftimme, fo auch auf der andern Seite, 
um die Verwaltung möglich zu machen, diefe Majo— 
ritaͤ nicht ungewiß feyn darf, indem eine zweifelhafte 

eiftimmung zu dem Verfahren der Regierung die 
Thatkraft dieſer laͤhmt, ohne der Krone die Elemente 
iu einem neuen Minifterium darzubieten u, f.w. ” 
er 
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Aber die Zerriffenheit, die in den Kammern fidh 
offenbarte, fcheint immer mehr in dem Lande felbft 
fid) auszubreiten; Katholiken und Liberale, Drangiften 
und Patrioten verfolgen fid mit ffet8 lauter werdenden 
Eifer, der fich nicht felten in Thätlichkeiten kundthut, 
in Schlägereien des Pöbels aller Elaffen, in Duellen 
der Dfficiere. Der König machte eine Reife durch 
einige Provinzen; in DOftende begrüßte ihn herzlicher 
Jubelz in Gent blieben bei feinem Befuche des Thea- 
ters die Nanglogen leer und zwar waren fie abfichtlich 
gemiethet werden, um fie leer zu erhalten. Eine 
schlechte Senugthuung für diefe und ähnliche Belei— 
digungen des Königes fuchten einige DOfficiere dadurch 
zu erlangen, daß fie die Exemplare ded Messager de 
Gand, eines vrangiftifhen Blattes, das fie der Ans 
reizung zum Haß gegen den König befchuldigten, in 
den Kaffeehaͤuſern verhichteten, und gegen den Heraus⸗ 
geber und deflen Freunde fich Thätlichkeiten erlaubten. 
Sie ınuften erfahren, daß Worte empfindticher zu 
verwunden vermögen, ald Schläge. — Auf dieWah- 
len der Abgeordneten fuchte jede Partei auf ihre Weiſe 
zu inflnirenz; der Erzbifchof von Mecheln glaubte einen 
Hirtenbrief in diefer Beziehung erlaffen zu muͤſſen. 
Einer feiner Untergebenen that ein Gleiches auf eine 
Weiſe, die der Nachwelt wohl erhalten zu werden 


‚verdient. Folgendes ſprach er zu feiner Heerde: 


“Schr geliebte Schäfhen! Nun geht es gut, 
nun werden wir fehr bald zur Gluͤckſeligkeit gelan— 
gen!!- Der König, der ein verlorenes Schaaf iſt, 
dag wir aber fehr bald zu unferer heiligen Kirche zu— 
rüdzuführen und wieder zu taufen hoffen, regiert als 
gottesfürchtiger Mann; Hiob ift Nichts aegen ihn. 
Jetzt haben wir feineRepräfentanten mehr. Da muͤſſen 
andere gewählt werden. Wir rathen Euch Feine zu 
wählen als refigiöfe Männer, d. h. nur Soldye, die 
in der Furcht Gottes leben; die Liberalen find zu. 
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fhwierig, fie machen zu vielen Lärm, fchreien zu viel 
in den Kammern; wir. müflen an ihrer Stelle nur . 
fromme Leute Haben. Der König kann mit den Re: 
volutionairen Nichts aufftellen 5 die Liberalen find Mars 
ten(zyn zot). Gott hat nur Einen Willen, und 
nach diefem Willen muß man regieren, nicht nach 
dem eines jeden, denn die meiften Menfchen wiffen 
nicht, was fie wollen. 

“Wir ehrliche Geiftliche, wir find die Vollzieher 
des Wortes Gottes; es darf unr Eine Regierung ae: 
ben, die unſerer heiligen Kirche; die bürgerliche Re: 
gierung iſt Überfläffig und Eofter zu viel. Die Reli: 
gion ift der erfie Schaß der Menfchheit, die allein 
müffen wir ehren; alsdann werdet hr die Schreier ° 
vor Liberalen niederfällen und auf den rechten Weg 
jurückehren fehen, aledann wird ein Sjeder jellg und 
gluͤcklich leben. Denn, was fieht man heutzutage bei 
den bürgerlichen liberalen Geſetzen heraustommen, 
als Scandal, Scelmftüce, Unordnung, Treu und 
Glauben von der Erde verbannt, Betrug, fo- daß der 
Mann feiner Frau nicht mehr traut? Die Kirche 
wird Alles wiederherftellen. Treu und Glauben wer: 
den wieder aufleben. Wir werden unfere Klöfter wie: 
der befommen, fo auch unfere Süter, welche die frans 
zöflichen Mepublicaner, die Schelme von Jacobinern, 
fo diebiſcher Weile verkauft haben, gegen das heilige 
Recht des Eigenthumss Denn, geliebte Schäfchen, 
das waren umfere Güter. Niemand hatte das Recht 
fie ung zu. nehmen, wie Niemand ein Recht hat, fich 
Eures Eigenthumes zu bemächtigen. 

“Ihr feht wohl, daß jeßt Alles in Unordnung ift. 
Die Regierung, denn es find weder Minifter noch Re⸗ 
Präjentanten da; die Finanzen, denn man thut Nichts 
als borgen und die Örundftenern erhöhen; die Staats: 
ämter find mit Nullitäten beſetzt, die alten gelehrten 
und gottesfürchtigen Männer ſetzt man bei Seite; — 
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ift als eb man verrädt geworden wäre. Die jungen 
Mädchen freien nicht mehr, fie müflen gegen ihre 
Natur fündigen, und verderben ihre Seele und ihren 
ſchoͤnen Leib — mit Einem Wort, Alles ift verkehrt. 
Dägegen aber, follten die ehrwuͤrdigen Priefter regies 
ren, follte die Kirche allein berrichen, dann wird Alles 
regelmäßig gehen; ein jeder wird Speife, Kleidung 
und gefunde Wohnung haben; man wird zur rechten 
Zeit heirathen, feine Pflihten gegen Gott und die 
Menichen erfüllen, die Scandale, die Unkeuſchheiten 
werden von Stund an fi vermindern; ja, arme 
Schäfchen, Ihr werdet alle felig feyn, und alle Süßig: 
feiten des Lebens genießen. Die Sodomiter, die 
Schubjacken (schobbiakken ) von Schreiern,, von 
Sjacobinern, von Liberalen, werden jofort jchweigen, 
zur Kirche übergehen; wählet nur die frommen Mänz 
ner, die wir Euch mit Vors und Zunamen in.einigen 
Tagen aufgeben werden. Es iſt für Euer Heil die 
höchfte Zeit, daß Ihr Elar ſehet; Gott fey mit Eud). 
Alles zur Vermehrung der Ehre und des Ruhmes 
Gottes, und der Erhaltung unferer heiligen fatholi- 
ſchen, apoftolifhen und römifchen Religion.” 

Auf die im vorigen Hefte erwähnte Mote der 
Herren Talleyrand und Palmerfton vom 2. April war 
eine Antwort des Hrn. Dedel unterm 16., und aber: 
mals eine Gegen: Mote Jener unterm 23. deffelben 
Monates erfolgt, die für die Entfcheidung kein we 
fentliches Moment enthalten; jeßt heißt es auf der 
einen Seite: Sinftructionen des friedlichften Inhaltes 
feyen vom Haag abgegangen, um die Angelegenheit 
zum gedeihlichen Schluffe zu bringen, während auf 
der andern Seite von der Zufammenziehung eines 
franzöfifchen Lagers zu Rocroy, unter. Befehl des 
Marfhalls Gerard, geredet wird, 

Zu Ende gebracht ift in diefem Monat die Schwanz: 
serjchaft der Herzogin won Berry, ‘Heute, am 
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10. Mai, nm 34 Uhr Morgens, wurde die Herzogin 
von Berry von einer Tochter entbunden. Mutter 
und Kind befinden fich wohl.” So lautete die im 
Moniteur vom 14. mitgerheilte, Mittags vorher in 
Maris eingetroffene telegraphiiche Depefche des Gene: 
rals Bugeaud. Am 13. Mai theilte dee Moniteur 
folgendes über die Entbindung der Herzogin aufges 
nommene Protocoll mit: 
* Der Doctor Dubois, der General Bugeaud und 
Hr. Delord, Plag-Commandant von Blane, befanden 
jich feit dem Beginne der Wehen in den an das Ges 
mach der Herzogin gränzenden Salon. Sieerklaͤrten 
den übrigen Zeugen, die Herzogin fey um 3 Uhr 20 
Minuten nach kurzen Wehen entbunden worden, fie 
die Obengenannten, haben dieſen Act, bei welchem die 
Doctoren Deneux und Meniere behilflich geweſen, 
felbjt mit angefehen. Hierauf begab fich der General 
Bugeaud zur Herzogin, und fragte, ob fie die uͤbrigen 
Zeugen vorlaffen wolle? Sie antwortete: “Ja! fo: 
bald das Kind gebadet und angekleidet feyn wird.” 
Wenige Augenblicke nachher trat Fran von Hautefort 
in den Saal, und ud ung, die unterzeichneten Zeugen, 
ein, zu ihr zu fommen, worauf wir uns in ihr Ges 
mac begaben. Wir fanden die Herzogin im Bette 
liegend, ein neugeborenes Kind zu ihrer Linken. An 
ihrem Bette faß die Dame Hautefortz neben ihr fians 
den die Dame Hausler und die Doctoren Deneur und 
Meniere. Es nahere fid, ihr alsdann der Gerichte: 
Präfidene Paftoreau, und richtete mit lauter Stimme 
die folgenden Fragen an fies + Habe ich die Ehre, 
mit der Frau Herzogin von Berry zu reden?” — 
“La” — * Sie find doch wirklich die Herzogin ?” — 
“Sa mein Here!” — „Iſt das neben Ihnen befind: 
liche neugeborene Kind das Ahrige?” — "a es ift 
mein Kind.” — * Weldyen Gefchlechtes iſt c6 2” — 
“Meiblichen Gefchlechtes. Webrigens habe ich dem 
Pstit. Journ. Mai 1953. 30 Doctor 
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Doctor Denevr aufgetragen, die erforderliche Declas 
ration ahzulegen.“ — Sofort erklärte Doctor Lud⸗ 
wig Earl Deneur, Erprofeflor des Accouchements der 
pariſer Facultät, Folgendes: * Sch habe die gegen⸗ 
wärtige Herjogin von Berry, rechtmäfige Gemahlin 
des Grafen Hector Lucchefis Palli, aus dem Haufe der 
Fürften von Campo Franco, Kammerherrn des Koͤni⸗ 
ges beider Sicilien, domicilirt zu Palermo, entbun= 
den. — Die Gräfin Hautefort und dee Graf Driffac 
erwiderten auf unjere Aufforderung die vorliegende 
Acte zu unterzeichnen: fie feyen zugegen um der Her⸗ 
zogin ihre Dienfte zu leiften, aber nicht um irgend eine 
Acte zu unterzeichnen, — Hierüber haben wir vors 
ftehendes Protocoll aufgenommen u. ſ. w. 
(Folgen die Unterſchriſten.) 

Ebenfo wird der Auszug aus dem Geburts: Re 
gifter der Stadt Blave im Moniteur publicirt. Wan 
erfieht daraus, daß Doctdr Deneur feine obige Depo: 
* fition vor dem Maire wiederholt uud erflärt hat, es 
feyen dem Kinde die Vornamen Anna Maria Rofalie 
gegeben worden. Diefe in Gegenwart. der Herzogin 
abgelegte Declaration, wurde von derfelben allen In⸗ 
halts ausdrücklich beitätiget, 

Auf die Verhandlungen der neuen Kammer, für 
welche Ar. Dupin abermals zum Präfidenten erwählt 
worden ift, wird, der noch zu erwartenden Refultate 
wegen, befler im nächften Hefte zuruͤckgekommen wer: 
den. Größere Ruhe und Befonnenbeit fcheinen diefe 
Verhandlungen im günftigen Gegenſatze zu den fruͤ⸗ 
heren zu charafterifiren; dagegen hatten die Gerüchte, 
daß die Pariier Polizei den überrheinijchen Regiers 
ungen die erfte Entdeckung in Bezug auf die Frank: 
furter Unruhen gemacht habez die Unterſuchung eines 
in Paris anfäßigen Hrn. Wolfram, den man der Mit: 
wiffenihaft an jenen Unruhen verdächtig hieltz die 
Zurücdweifung einiger deutfcher Flüchtlinge von den 
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franzöftidyen Sränzenz der Beſchluß, die heimlich 
weggezogenen Polen nicht wieder anfzımehmenz der 
Gleichmuth endlich, um nicht zu jagen, die Gleiche 
gültigkeit, mit welcher das Cabinet die Beſetzung 
Frankfurts durch Öfterreichtfche umd preußifche Truppen 
aufgenommen Hatte, obgleid) diefelbe gegen den aus⸗ 
drücklichen Willen des gefeßgebenden Körpers Start 
gefunden Haben ſoll; — alle diefe Umſtaͤnde hatten 
feit einer Reihe von Tagen der Regierung von Seiten 
der unabhängigen Jonrnale den Vorwurf zugezogen, 
es zeige ſich abermals, wie fie die Ehre Frankreichs 
und die PDrimcipien, auf welche die angeblich neue 
Ordnung der Dinge im Juli 1830 Habe gebauet-were 
den follen, dem Intereſſe der abfoluten Mächte, in 
deren Bafallenfchaft fie unterwürfiger als ſelbſt die Nez 
fauration eingetreten fey, bei jeder Gelegenheit aufe 
juopfern feinen Anftand nehme. — Sin Folge diefer 
von allen Seiten erhobenen Krititen, hat ſich nun die 
Regierung veranlaßt gefunden, durch ihre gewöhnr 
lihen Organe die folgenden Erläuterungs = und Recht⸗ 
ſertigungs⸗ Verſuche ihres bei diefer Selegenheit beob⸗ 
achteten Verfahrens aufzuftellen® ' 

“Man hat von der Regierung Aufichlüffe über 
einige Umſtaͤnde verlangt, welche mit den frankfurter 
Vorfällen in Serbindung zu ftehen fcheinen. Die Ne: 
gierung nimmt um fo weniger Anſtand, fid) Über dieſe 
Verhaͤltniſſe auszufprechen, als fie auch bei diefer Ge⸗ 
legenheit ihrer Politik getreu geblieben iſt. Hier 
zuerft die Thatſachen, ſoweit fie ung angehen. 

* Sin Folge der Ereigniffe vom 3. April entfernten 
ſich eine Anzahl durch diefelben compromittirter Indi⸗ 
viren von dort in verjchiedenen Nidytungen. Fin 
Badenfer, Namens Garnier, wurde auf dem jenſei— 
igen Rheinufer verhaftet, und die Unterfudung feiner 
Papiere ergab, dal; einige Verbindung zwifchen den- 
frankfurtee Bewegungen und gewiſſen parifer Intri⸗ 
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guen Statt finde. Unſere Regierung war es deshalb 
ſich ſelbſt fhuldig, um der Ruhe des Landes halber zu 
ergründen, in wiefern jene Verbindungen für uns 
beunruhigend feyn könnten. Aus diefem Grunde 
wurden die Papiere des Sieur Wolfram bielelbit, 
‚ eines Correfpondenten des Sieur Garnier, villtirt, 
Diefer Schritt hat jedocd — wenn, wir recht unter= 
richtet find — zu feinen weiteren Mittheilungen an 
fremde Behörden Veranlaſſung gegeben, woraus fich 
denn ergiebt, daß unjere Regierung ausfihließlich auf 
eigenen Antrieb und im eigenen Intereſſe handelte. 
Da um diefelde Zeit fait 500 polnische Flüdht- 
finge, die den Schne und die linteritüßung unferer Re; 
gierung genoflen, von Dijon und Beſançon aufbradyen 
und ſich gen Deutjchland wendeten, fo mußte diejes 
Zufammentreffen die Aufmerkjamkeit der Megierung 
um fo mehr in Anſpruch nehmen. Es wurde dadurch 
anschaulich, daß die frankfurter Vorfälle keineswegs 
ifotirt daftanden. Die um diefelbe Zeit in Deutſch⸗ 
land verbreiteten Gerüchte über die Verhaͤltniſſe Franke 
reich, die aufgefangenen Briefichaften, der Abgang 
jener Flüchtlinge: das Alles verlieh jenen Ereigniffen 
den Charakter eines Zufammenhanges, weldyer die 
ganze Wachſamkeit unjerer Regierung, wenn auch 
nicht im Intereſſe der deutichen Regierungen, doch 
mindeftens im eigenen Intereſſe erheiſcht. nr 
MH Mie bemerkt, hatte die Arreftation des Dr, Gars 
nier hinlängliche Veranlaſſung zur Unterfuchung der 
Papiere des Sr. Wolfram gegeben. Zugleich erging 
an die Behörden unſerer Gränz= Departements der 
Befehl, Leine Ausländer ohne vollitändig regelmäßige 
Paͤſſe hereinzulaſſen. Es ift das ein allgemein beobach⸗ 
tet werdendes Verfahren, und es fiellte fi die Eins 
fchärfung diefer VBorfichtsmanfiregel um fo natürlicher. 
und nothmwendiger dar, als ſich in den, Jo wenig fern 
vor ums erregten Bewegungen, Spuren der ‚Vers, 
* zweiguug 
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zweigung mit anderen und noch näher angehenden Um⸗ 
trieben gezeigt hatten. Es war das Recht und die 
Pflicht unſerer Regierung, jene Unruheſtifter, um 
unſerer Ruhe willen, und nicht aus Geſallſucht gegen 
Diefen oder Sjenen, zuruͤckzuweiſen. Deshalb wurden 
franffurter Flüchtlinge in Weißenburg abgewieſen und 
nach der Schweiz verwieſen. 

“Sn Betreff der Polen — die, nicht zufrieden 
dem Schuße Frankreichs fo fchroff zu entjagen, und 
die moralifche Verpflichtung, die fie durch) Annahıne 
von Unterftüßung gingegangen waren, zu brechen, fic) 
diefen Schuß zu Nuße machten, um benachbarten. 
Nationen Grund zu Beforgniffen zu geben, — A iſt 
es wohl nicht zu verlangen, daß die Regierung, Jener 
Launen ſich fuͤgend, die Augen uͤber ihre Entweichung 
gleich als uͤber eine von ihr gebilligte Maaßregel ver— 
ſchließen, und ihre etwanige Ruͤckkehr fo aufnehmen 
ſoll, als Eommen fie zum zweiten Male aus der Vers: 
bannıng. Dicht die Regierung iſt es, der die Vers 
änderung der Stellung jener Flüchtlinge zur Laſt fällt, 
Sie felbfe haben eine andere Stellung angenommen, 
und von dem Augenblicke an find fie aus der Kategorie 
landflüchtiger Patrioten, denen Frankreich Schuß und 
Hülfe fpendet, in die Klaffe jener fosmopolitifchen- 
Aufruͤhrlinge verfallen, weldye auch Frankreich feinem: 
Schooße fern halten muß. 

“So verhalten ſich die Thatſachen. Diefe einfache 
Erzählung widerlegt zugleich alle diellebertreibungen, 
die man an jene Vorgänge geknüpft hat. Beleuchten 
wir jedorh mit einigen Worten die unierer Regierung 
in dieſer Ruͤckſicht gemachten Vorwuͤrfe. 

“Die Regieeung beguͤnſtigt den Abſolutismus — 
ſagt man. Nein gewiß nicht! aber ſie beſchuͤtzt auch 
den Aufruhr nicht, fie weiſet die Propaganda von ſich; 
fie will diefelde weder dem Auslande anf den Hals 
ſchicken, noch auch daheim fie duldenz fie brauche in 
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dieſer Ruͤckſicht von Niemanden Rath zu holen. Es 
iſt die franzoͤſiſche Polizei — ſagt die eine Partei (der 
Courrier frangais) — welche den frankfurter Behoͤr⸗ 
den die für den 3. April angefeßten Unruhen verrathen 
bat, uud zwar in der Abficht, um die Contre-Revolu⸗ 
tion zu favoriſiren und nach Frankreich zurückzuführen. 
Es ift die franzöftfche Polizei — fagt eine andere Partei 
(die Quotidienne) — weldye die frankfurter Unruhen 
angezettelt hat, um die Nevalution nach Deutfchland 
überzupflanzen. Gluͤcklicher Meife tragen jene Para 
teien Sorge, eine die amdere zu widerlegen. Die 
franzöftihe Regierung regt weder Etwas auf, nah 
unterdrückt fie Etwas, was fie nicht angeht. 

*- Aber — führt man fort — die Regierung liefert 
die Flüchtlinge aus, Dem ift nicht alfo; aber fie weis 
gert ſich, diefelben aufzunehmen. Würde es wohl 
echt jeyn, wenn wir den Unruheſtiftern geftatten 
wollten, nah ihrem Belieben , und je nach dem Erz - 
folge ihrer Unternehmungen, von einem Rhein-Uſer 
auf das andere überzufegen, und auf nuferem Gebiete, 
wenige Schritte von ihrem Waterlande, einen Nevos 
kutiondgz Heerd anzulegen? Würden wir fo Erwag 
unter umgekehrten Verhättniffen dulden? Haben wir 
nie vielmehr von Sardinien und Spanien verlangt, 
daß fie die an unferen Grenzen ſich bildenden carliftis 
fehen Vereine entfernen? Hat man uns nicht in diefer 
Beziehung zufriedengeftelle? Warum follten wir ung 
gegen Andere das ‚erlauben, was wir nicht wollen, 
daß fie es.an uns thun? Die gefunde Vernunft und 
die Billigkeit verwerfen einftimmig jene doppelt:beant: 
litzte Politik, die gewiſſe Principien nur zu eigenen 
Gunſten geltend gemacht willen will, und diefelben 
verwirft, wenn man fich gegen fie auf diefelben beruft, 

** Die franzöftfche Regierung — fagt man endlich — 
hat fid bei dieſer Gelegenheit zur Meitfchuldigen der 
fremden Regierungen gemacht, — Die franzöfiiche Res 
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gierung handelt aber nun für eigene Nechnung und im 
eigenen Intereſſe. Es ziemt ſich wahrlich nicht, ſolche 
Anklagen zu erheben, welche durch die Anweſenheit 
von 800 fremden Proſcribirten, denen in 3 Jahren 
mehr als 10 Millionen Francs geopfert worden find, 
Lügen geftraft werden, Man behauptet, Frankreich 
müffe durch die Tendenz jener. Regierungen, alle gegen 
ihre Eriftenz angeiponnenen Unternehmungen zu uns 
terdruͤcken, beſorgt gemacht werden. Will man damit fo 
viel ſagen, daß wir ung vielmehr über jene Unruhen, die 

fi) His auf unfer Gebiet mittheilen, freuen ſollen? Soll 
die Sintervention der Propaganda allein erlaubt feyn ?” 

Seit einiger Zeit hatte fich über. den Befig der nach> 
gelaffenen Waffen Napoleon's ein Zwift erhoben, in 
dem die Deppjitare derjelben, General Bertrand und 
Hr. Marchand ſich weigerten, diefelben der Erzherzo— 
gin Marie Louiſe, die fle als Erbin ihres Sohnes in 
Anſpruch nahm, auszuliefern, Ein Gutachten meb- 
rerer der angefehenften Advocaten, entichied damals da= 
hin, daß nur darüber Zweifel obwalten fönnen, ob dies 
ſelben Bonaparte oder Frankreich zuftchen, daß dage— 
gen von Anſpruͤchen der Erzherzogin nicht die Rede 
ſeyn duͤrſe. Jener Zweifel ſey aber unerheblich, da 
die Familie Bonaparte erklaͤrt habe, zu Gunſten Frank: 
reihs von ihren Anfprücen abjufiehen. Syn Yolge 
jenes Gutachtens hat fpäter Jofeph Napoleon Bonaz _ 
parte unter dem 28. April aus London folgendes Schrei: 
ben an die Begutachter erlaffen: | 

Meine Herren! 

“Ihr Gutachten in Betreff der Waffen Napoleons 
Iheint mir weder von der Öffentlichen Meinung, noch 
auch von den Gerichten angefochten werden zu fünnen, 
So moͤgen denn diefe Waffen, ohne weitere Mittelse 
perfonen, alsbald vom General Bertrand an der Mas 
fional: Säule (auf dem Vendöme-Platze) aufgehängt 
und dein Schutze des parifer Volkes anvertranet wers 
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den. Er, der fie von Napoleon zugleich mit deſſen 
festem Seufzer entgegen nahm, fonnte unmöglich des - 
Kaiſers lesten Willen durch Auslieferung derfelben in 
feindliche Hände, welder Nation fie aud) angehören, 
zuwider handeln. — Begnuͤgen wir uns fuͤr jetzt mit 
jener Maaßregel. Noch find ja die Glieder der napo— 
leoniſchen Familie inder Verbannung zerfireuet, Sollte 
nicht jene Säule die Aſche Napoleons unter fid) nehmen ? 
Sollte fie,nicht von deffen ‚Statue gekrönt werden? 
Die Nation wird fid) alö eine gerechte auszuweiſen 
wiffen, fobald fie ſich felbft durch die Vernichtung jener 
Verträge von 1815 wiedergegeben feyn wird,an denen 
das antinationale Syſtem fefthält, welches ihr von eini- 
gen,.über den National-Willen getäufchten Leuten aufs 
gedrungen worden ift. — Die Familie Napoleons ers 
hebt — was auch immer ihre hinterlütigen Seinde ja: 
gen mögen, — feine andern Anjprüche als die, ihrem 
Vaterlande zu dienen, ihr einziges Necht geht, dem 
echte aller Unterdrücften gleich dahin, ihre Stimme 
gegen die Unterdruͤcker zu erheben, die fie. vom vater- 
ländifchen Boden fern halten. Genehmigen Sie mm, 
HH. die Verficherung der Erfenntlichkeit und der aus— 
gezeichneten Hochachtung ihres freundlichſt geneigten 
Mitbuͤrgers Joſeph Napoleon Bonaparte.” 
’ Gleich nah Empfang diefer Zufchrift, wendete ſich 
der Generel Bertrand an den Marfchall Soult, als 
Prafidenten des Kabinettes, um ihm anzuzeigen, daß 
er bereitjey, dem Auftrage der Familie Napoleons ges 
mäß, jene Waffen unter der Sinfchrift der Säule auf 
dem Bendöme: Plage aufjuhängen. — Die Enticheis 
dung des Cabinetts-Rathes foll jedod) anders ausgefal: 
ten, und dahin gegangen feyn, daß die fraglichen Waſ— 
fen aufden Hochaltar der Invaliden-Kirche als Trophäe 
aufzurichten ſeyen. 
In London fanden in der Mitte des Monates 
tumultuariſche Scenen Statt, Seit mehreren Tagen 
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waren in der Hauptftadt große Dlacate verbreitet wor⸗ 
den, von einem gewiſſen Sohn. Nuffell, im Auftrage 
der Eomite des National: Vereins der arbeitenden 
Claſſen unterzeichnet, in welchen. zu einer. Öffentlichen. 
Berfammiung in Coldbathsfields auf Montay den 13. 
eingeladen ward: Zur Berathung vorbereitender 
Maafregeln zu einem: Mational= Convente, als dent 
einzigen Mittel, die Rechte des Volkes zu erlangen 
und zu fihern.” Der Minifter des Sinnern hatte das 
gegen befannt machen laſſen: *“ Eine Öffentliche. Vers 
ſammlung zu einem ſolchen Zwecke fey gefährlich für 
die öffentliche Ruhe und geſetzwidrig. Ein Jeder 
werde.daher vor der Theilnahme daran gewarnt, und 
haben die Livil:Behörden firenge Vorſchrift, die Ruhe 
zu erhalten und einen jeden Störer derjelben zu ver= 
haften.” Demungeachtet jah man fchon am Vormittag 
44 Uhr einen Haufen von etwa 300 Menſchen an dem 
beftimmten Plage verfammelt, der fich bis 2 Uhr, der 
feftgefeßten Stunde, auf etwa 3000 bie 4000 vers 
mehrte z ein Mann in einem großen weißen Hute unz 
terbielt-die Verſammlung durch Vorlefung revolutior 
nairer Stellen aus einer Schrift, der Reformer,- be: 
titelt, wobei er die Mothwendigkeit, Waffen zu tra 
gen, auseinanderjeßte., Er fragte die. Anwejenden, 
oh fie feine Frau und Kinder ernähren wollten, wenn 
er als Märtyrer in ihrer Sache fiele, dann wolle er 
ohne Furcht herausfagen, wie er dente! Mit lauter 
Beifall wurde jeine Frage bejaht. In diefem Augen 
blick erſchien der mit Ungeduld erwartete Verein und 
wurde mit betäubenden Acclamationen empfangen; 
dann ward Altes file, während der Verein fih um 
den Sprecher auffiellte, Er beſtand aus ungefähr 150 
Perfonen z ihm vorauf wurden folgende Fahnen getras 
gen: - "Freiheit oder Tod,” mit einem Todtens 
ſchaͤdel auf ſchwarzem Grunde mitrother Einfaſſungz — 
*Heilige Allianz der arbeitenden Claſſenz — 
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—Gleiche Rechte und gleiche Gerech tigke itz — 
eine; dreifarbige Fahne, die Fahne der nordamerikani⸗ 
ſchen Freiftaaten, und eine Stange mit der Freiheitss 
muͤtze. — Unterdefien war fchon feit 42 Uhr eine Ab» 
theilung der neuen Polizei, etwa funfzehnbhundert 
Maun ſtark, heraugeruͤckt, und in Abtheilungen von 
je 200 rund umher aufgeftellt worden. Lord Mel: 
bourne felbft befand fich in einem benachbarten Haufe, 
und zwei Dfficiere vom 4. Leib-Garde⸗Regiment ſtan⸗ 
den in bürgerlicher Kleidung auf dem Plage, um ihr 
Corps, von welchem eine Abtheilung in der Caſerne 
unter den Waffen ftand, von dem Noͤthigen in Kennt» 
niß zu feßen. Kaum wur der Verein angelangt, fo 
rückten mehrere der PolizeisDivifionen im geichloffener 
Colonne vor. Anfangs fchien der Poͤbel weichen zu 
wollen, aber ein Dann twies auf die Fahue * Freiheit 
eder Tod” und riefs “Leute, ſteht ſeſt.“ Die Divi⸗ 
fion A. hielt inder Mitte der Straße ind empfing auf's 
Neue Befehl mit Ruhe und Mäßigung zu verfahren. 
Site ging darauf abermals vorwärts, mit ihren Stä: 
ben in den Händen, nach dem Puncte hin, wo jener, 
Mann fortwährend den Pöbel anreiste. Das Zu: 
fammentreffen war furchtbar; der Poͤhel grüf an, 
aber die Polizei bediente fich ihrer Stäbe mit ſolchem 
Nachdem, daß nach einem Kampf, der kaum eine 
Minute währt, zwanzig Menſchen mit bintigen 
Köpfen auf dem Pflafter Tagen. Einige waren ganz 
beraubt und wurden fortgefchlepptz indeffen würde die 
Divifien, da der Pöbel fih-auf’d Neue fammelte, 
nicht Haken Stand halten koͤnnen, wäre nicht zu rechter 
Zeit eine andere dem Haufen ia den Rücken gefallen, 
ihn mit ihren Stoͤcken auseinander treibend. . Ein 
Dfficiant, Cully, der eine Fahne nehmen wollte, ers 
hielt von dem Träger derſelben eiuch Stich in den Un: 
terleib, der ſogleich toͤdtlich warz der Mann wurde 
gefangen, aber nicht che er noch Mehreec m 
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batte. Außerdem wurde eine große Zahl Sefangemer 
eingebracht, Folgenden. Tages ward, englifhenk 
Rechte nach, ein Geichworenen = Gericht verlammelt, 
um rüÄckfichtlich des erichlagenen Polizei: Dfficianten, 
nad) Beſichtigung des Körpers und Vernehmung von 
Zeugen zu enticheiden, welches die Urfache und Vera 
anlaffung zu feinem Tode geweien fe. Wegen wer 
Wichtigkeit des Falles hatte man eine große Zahl von 
Geſchworenen (17) vereidet *) und es ift nicht. zu Fänge 
nen, daß fie, der Mehrzahl nach Aandwerker, nichr 
nur mit großer Auſmerkſamkeit und Ausdauer vier 
Tage nad) einander der Abhörung der. Zeugen tnit 
beigewohnt, fondern durch fcyarffinnig geftellte Frag en 
den Borgang zu erörtern geiucht Haben. Endlich gia⸗ 
ben fie, nach drittehalbſtuͤndiger Berathung, folgen de 
Zindung ads "Mir finden, daß ein entichuldbar er 
Todſchlag (justifiable homicide) vorliegt, und zwar 
aus folgenden Gründen: Weil keine Aufruhrs Ace, 
oder irgend eine Bekanntmachung, daß das Volk au 8: 
einander geben tolle, verlefen worden iſt; weil die Re⸗ 
giernng geeignete Vorfihtsmaaßregein, um die Ver: 
fommlung zu verhindern, nicht ergriffen hat; und 
weil das Benehmen der Polizei roh und brutal, und 
nicht ducch Das Volk provocirt war, Nebenbei mäflen 
wir unfere dringende Koffnung ausiprechen, daß die 
Regierung künftig beilere Vorkehrungen treffen werde, 
um die Wiederholung ſo Shmählicher Vorfälle in dis; 
kr Hauptſtadt zu verhüten.” — 

t 


*) Die Zahl der Geſchworenen für ſolche Unters 
fuhungen, imquisitiones post mortem, ift gan 
willführlid, fie muͤſſen aber am Drte der bes 
gangenen That wohnen, und die Unterfuchung! 
gefieht unter der Keitung des daſigen Beam: 
ten für folbe Fälle, des fogenaunten Coroner 
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Mit Necht bemerkt die Morning Chronicle in 
Bezug auf diefe Erklärung: Allerdings ift ed moͤg— 
lich, daß die Verſammlung durd) vorangegangene Be— 
ſetzumg des Platzes hätte verhindert werden fünnen 3 
es dit immer vernünftig, auch wenn das Volk fih auf 
geht Bwidrige Weife verfammelt, möglichft wenige Ge— 
wahr anzuwenden, weil Gewalt immer wieder Gewalt 
her beiführt, und es traurig ift wenn Unwiſſende und 
Meüßige, die aus bloßer Neugierde dazu gekommen 
fint:, bejchädige werden. Aber auch bei der für die 
Rerjierung und die Polizei narhtheiligften Vorauss 
ſetzung in Bezug auf die Erfüllung ihree Pflicht, 
mi ſſen wir die Erflärung für entfchuldbaren Todichlag 
durchaus unhaltbar finden, felbft dann wenn Robert 
Eu !iy feine Bunde von Jemandem empfangen Hätte, 
der er in dem Augenblick ſchlug. Es ift und etwas 
ganz Neues, daß Leute die einer gefekwidrigen Vers 
farnmlung beiwohnen, naddem fie durch eine die 
Grinde der Geſetzwidrigkeit auseinander fehende Be⸗ 
ka nntmachung gewarnt worden find, dennod) geredht- 
fertigt erfcheinen follen, wenn fie die gejeßlichen Bes 
Hürden die fie auseinander treiben erfchlagen. Bis jeßt 
Kat in England der Grundſatz gegolten, daß der ge= 
rinafte Conflable im Namen des Königes handelt, und 
daß, wie unangemeflen er auch verfahren möchte, die 
Parteien fid, doch nicht ſelbſt Recht verfchaffen dürfen. 

In Deutjchland find am 20. d. Mid. die badische 
und die würtembergijche Stände = Berfammlung ‘wies 
der eröffnet worden. Der Großherzog von Baden 
ſprach alfo zu feinen Ständen: 

Edle Herren und lieben Freunde? Sch erſcheine 
Heute abermals in Ihrer Mitte, um die Berathungen 
dıber wichtige Sjntereffen meines Volkes zu eröffnen. 

Bon dem Geifte des Friedens und der Eintracht 
eleitet.gebe ich Mich der Hoffnung hin, den nämlichen 
Gefuͤhlen bei Zhnen zu begegnen, denn ich vertraue 

auf 
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auf Ahre Vaterlandsliebe und auf die Treue Ihrer 
Geſinnung. Sn. diefen Worten liegt Alles, was Ich 
Ihnen in Bezug auf Unſer wechielfeitiges Verhaͤltniß 
zu fagen vermag; fie enthalten zugleich die theue rſten 
Wuͤnſche Meines Herzens. 

Laſſen Sie uns der Vorſehung danken, daß fie im 
verfloffenen Jahre nicht nur eine drohende Seuche von 
und abgewendet, jondern auch den Fleiß des Fand: 
manns durch eine reiche Ernte belohnt hat. 

- Auch das Glück Meines Haufes it durch die Ges 
burt eines Prinzen in Meiner, und einer Prinzejfin 
in der. Familie Meines vielgelichten Herrn Bruders, 
des Markgrafen Wilhelm, erhöht worden. | 

Seit Ihrer letzten Vereinigung find die Geſetze, 
zu welchen Sie Ihre Zuftimmung gegeben haben, ver: 

findet und vollzogen worden. Die Periode ihrer Wirk⸗ 
famkeit ift jedoch ‚zu kurz, um mit Sicherheit beftims 
men zu fönnen, ob jedes derjelben den davon. gehrgten 
Erwartungen entipreche, und ob, wenn diefes mirunter 
niche der Fall feyn follte, der Grund hiervon bloß in 
irriger Auslegung, oder den Berhältniffen der Zeit Über: 
haupt, oder in den Mängeln der Geſetze felbft zu ſuchen 
fey. Weitere Erfahrungen werden hierüber Gewißheit 
und zugleich den Stoff zur Erwägung liefern, ob und 
welche Verbefferungen in Vorjchlag zu bringen feyen. 

Pur eines dieſer Sefeße, nämlich das Aber die 
Polizei der Prefle und über die Beftrafung der Preß⸗ 

vergehen, habe Ich Mid) in der Nothwendigkeit ges 
fehen, durch die Verordnung vom 28. Sjuli v. Si 
wejentlichen DBeränderungen zu unterwerfen. Mein 
Meinifterium wird Ihnen über die Veranlaffung und 
die Gründe, die Mich zu diefem. Schritte bewegen 
mußten, Eräffnungen machen. 

Die zur Vereinfachung der Verwaltung inzwiſchen 
getroffenen Anordnungen ſind Ihnen aus den von Mir 
erlaffenen Edicten bekannt. 

Unſere 
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Unſere Waldungen bilden einen Hauptbeſtandtheil 
Unſſeres National-Vermoͤgens, fie liefern die Mittel 
zur Befriedigung eines Unſerer erften Beduͤrfniſſe. 
Deſſenungeachtet haben Wir umfaſſende und zweck⸗ 
mä hige Beſtimmungen, ſowohl uͤber die Forſt⸗Polizei, 
als über die Beſtraſung des Eingriffs in das Wald⸗ 
eige nthum feither entbehrt, um diefe Luͤcke andzufuͤl⸗ 
len, wird Ihnen ein Geſetzesentwutf vorgelegt wers 
den.. Ein weiterer Befekesentwurf beitveckt, die Erz 
zeug mifle des Landmann vor Wildſchaden zu Jichern, 
und falld er dennoch wingetreten iſt, dafuͤr ſchleunigen 
und ‚gerechten Erfak zu gewähren Beide Vorlagen 
weriyen ihren auf dem jängiten Landtage geäufierten 
Bü nfchen genügen, 

Obgleich feit einigen Jahren durch Aufhebung und 
Her abfekung von Abgaben, durdy Uebernahme von 
Bez irte: Schulden, Aufhebung der Staats Frohnden, 
Abit fung der Herren⸗Frohnden und des Blutzehntens 
die idffentlichen Laften Wejentlich vermindert, umd die 
Ausszaben zur Befriedigung geiftiger und materielter 
Inte reſſen gleichzeitig vermehrt worden find, jb wer⸗ 
den eDie dod) die Lage der Finanzen befriedigend fin> 
den. Noch gewähren fie Mittel zu weiteren, theils 
‚nothniendigen, theils nüßlichen Verwendungen, fo 
wie zur Verminderung beftehender Laſten. 

Di eGeſetzes⸗Entwuͤrfe über die Abldjung der Zehn: 
ten, die Verminderung des Salzpreifes und die Aufs 
hebung der Ausgangs: Zöfle, die Ich Ihnen vorzulegen 
befohlerhube, find von dem michtigften Einfluß auf den 
StaatsHaushalt. Ahr Vollzug aber ift an die Noth⸗ 
wendigt'eit gefnüpft, fiir die Deckung des Ausfalls in 
anderen Wegen zu forgen. Die Veränderungen in 
der Steuer: Öefekgebung, die Ich Ahnen zu diefem 
Zwecke vorichlagen laſſe, find in dem wahren Spntereffe 
des Lanhes begruͤndet; um fo gewiſſer glanbe Ich auf 
Ihre Zuftimmung zählen zu können. 

— Nehmen 
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Nehmen Sie diefe, wie einige fernere Mittheilum- 
gen von minderem Umfange mit Vertrauen auf, und | 
widmen Sie Ihrer Prüfung diejenige Sorgfalt welche 
dem Einfluß derjelben auf das Wohl Meines geireuen 
Volkes gebührt, | 

Noch einmale KHuldigen wir dem Geifte des Frie- 
dens und der Eintracht, und der Himmel wird Unſe⸗ 
tem Streben feinen Segen nicht verfagen” 

_ Der König von Würtemberg ließ ſich durch feinen 
Minifter von Schlayer alfo vernehmen: | 

*Durchlauchtigfte, Durchlauchtige, Hochgebornt, 
Hochwohlgeborne, Hochwuͤrdige, Hochzuverehrende 
herren! Der Verfaſſungs-Urkunde gemäß, haben 
Se, Maj. der König Ihre gettenen Stände wieder 
zu einem ordentlichen Landtage berufen. Die Gegen 
fände, womit Höchft Ihrer Abficht zufolge dieler 
Landtag zur Beförderung des allgemeinen Wohls und. 
zut Vervollkommnung unſerer Gejege und Einrichtuns 
gen ſich beichäftigen foll, find Ihnen großentheils ſchon 
aus den Entwürfen bekannt, welche der vorigen Ständes 
verfammlung vorgelegt oder angekündigt waren. 
Außerdem haben Se. Königl. Maj. verſchiedene weis 
tere Arbeitern, namentlich in Beziehung auf das Geſetz 
über das Gemeinde⸗, Bürgers und Beifig: Hecht, die 
Gewerbe:Ordnung, die Forſtpolizeis Geſetze und die 
Geſetze über den Straßenbau angeprdnet, Ein ges 
meffener, von ftörenden Einmifchungen freier Gang 
Ihrer Berathungen, und gegenfeitiges Vertranen zwi: 
(hen Regierung und Ständen, werden unseiner beftie: 
digenden Loͤſung der vorliegenden Aufgaben entgegen 
führen. Die Nähe des Abtaufs der dermaligen Etats: 
Periode wird Sie von felbit die Nothwendigfeit erken⸗ 
nen laflen, die Bearbeitung des Finanz-Geſetzes für die 
drei folgenden Sahre, welhes Ihnen in Verbindung; 
mit damit zufammenhängenden andermwärtigen Ges 
ſetzes- Entwürfen unverweilt wird vorgelegt werden, 

zunaͤchſt 
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annächft zum Gegenſtand Ihrer Thätigfeit zu machen. 
Der Geift, in welhem die Ihrer Berathung zu uns 
terftellenden Entwürfe abgefaßt find, buͤrgt Ihnen für 
dieBereitwilligkeit, womit die Negierung Sr. Maj. 
des Königs Ihre Einfichten und Erfahrungen benußen, 
und Berbeflerungs: Borfchläge,dievon Jhnenausgehen, - 
<iner nur durch: den Gefichtspunft des allgemeinen 
Staatswohls geleiteten Wirdigung unterwerfen wird, 
In einer Zeit, wie die unfrige, muß es der Regierung 
erfted Augenmerk feyn, unter Mitwirkung der Stände 
und aller gutgefinnten Bürger die verfaflungsmäßigen 
Einrichtungen zu wahren, und das Heiligthum der 
bürgerlichen Ordnung in ſchuͤtzen. Mögen Ihre Ver: 
Handlungen von vorurtheilslofer Erwägung, nmſichti⸗ 
ger Prüfung amd wahrer Hingebung an das Öffent: 
liche Wohl geleitet jeyn, möge aus denjelben das Ver: 
trauen hervorfeuchten, auf das Se. Königl. Maj.duech 
fiebenzehn Sjahre einer Hoͤchſt-Ihrem Volke mit herz⸗ 
licher Liebe und treuer Sorge gewidmeten Regierung 
ein Recht erworben Haben! dann dürfen wir uns der 
Hoffnung überlaffen, daß der gegenwärtige Landtag, 
in Befeftigung der Ruhe und Ordnung und in Beför: 
derung der wahren Intereſſen der Geſellſchaft, einen 
ausgezeichneten Beitrag zur Vermehrung der Beilfas 
men Früchte liefern werde, deren unfere Verfaffuug 
fchon fo manche getragen hätte.” 


Hamburg, den 29. Mai 1833. 


Vetantwortlicher Redacteur: C. W. A sher, Dr. 





(Das naͤchſte Heft wird die vollſtaͤndige Correſpon— 
denz des engliſchen Cabinettes mit dem engliſchen Ge— 
ſanoͤten in Paris und der vorigen franzoͤſiſchen Res 
gierung, in Bezug auf. die Erpedition nach Algier, 
enthalten.) 
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| J. | 
Ueber die inneren Urfachen der franzöfifchen 
evolution von 1789. . 
Ein Fragment. *) 


Br c'est moi: hatte Ludwig XIV. gefagt. Lud— 
wig XIV. hatte Recht, aber eben daß er Recht hatte, 
war die Urfache der franzöfiihen Revolution, als das 
Volk jeinen Antheil an dem Staate in Anfprudy 
nahm. Schlagender geht das nicht hervor, als wenn 
man hundert jahre fpäter den Abbe Sieyes fragen 
hört: *'Qu’est ce que le tiers etat?” Seine Antwort 
ift: * Tout — Alles!” - Er fragt weiter: “Was ift 
er bis jet im Staate gewejen?” — “Nichts“ — 
fagt er — und: “Etwas” antwortet er endlich auf 
die dritte Frage: “Was verlangt er zu feyn?” — 
Aber diejes Etwas war dem franzöflfchen Volke eine 
— — ſo 
*) Es iſt dieſer Auffag ein Bruchſtuͤck aus Vorlefuns 
gen, welche ich vor Kurzem uͤber die Geſchichte 
der Revolutionen ſeit dem zojaͤhrigen Kriege bier 
in Hamburg gehalten babe, und welde fpäter 
vielleiht vollftändig für den Drud ausgearbeitet 
werden follen. Der Mebacteur. 
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fo unbeflimmte, fo ungekannte Größe, daß, indem ein 
Seder es nad) feinem Gefidytspuncte bilden wollte, 
Sjeder in Kampf mit einem Sjeden darüber gerieth, 
und es zuletzt nur aus der Zerftörung alles deflen, was 
beftanden hatte, ſich bilden, oder vielmehr neu hervor: 
gehen zu follen ſchien. 

Eine dunfle Nemefis waltete über Frankreichs 
Herrſcherſtamm, feitdem eine Zeitlang derfelbe in der 
Perſon Ludwigs XIV. in einem blendenden Glanze 
des Ruhmes und Sieges geftrahlt hatte. Zwei blü= 
hende Generationen fah er felbft vor fi in das Grab 
finten, und neun und fünfzig Jahre nach feinem Tode 
war fein zweiter Nachfolger auf dem Thron, fchon 
feines Urenkels Enkel; diefer endete unter dem Meffer 
der Guillotine. Es wird von den früher Geſchiedenen 
des Rühmlichen Vieles gefagtz aber nur die Tugenden, 
die ihnen als Menſchen angehörten, fonnte man ken= 
nen, und in diefem mag ihrer Keinem der ſechszehnte 
Ludwig nachgeftanden haben; ob fie als Negenten 
Kräfte entwickelt Haben würden, die den Strom der 
Umwälzung zu hemmen oder ihn zu leiten vermocht 
hätten, ift eine Frage, die zwar nicht der Geſchichte 
angehört, deren Bejahung aber keine Erfahrung 
rechtfertigt. | 

Tugenden befaßen, fo wenig ald Negenten wie 
als Menfchen, weder Ludwig der Vierzehnte noch der 
Zunfzehnte; nur hatten der Egoismus und die Eitel: 
keit des Erfteren eine richtigere politifche Wendung 
genommen, als der Egoismus und die Verworfenheit 
des Zweiten. Es war Sjener auf den Thron gelangt, 
unmittelbar nachdem zwei Geiftliche, die Cardinaͤle 
Kichelien und Mazarin, die königliche Gewalt in 
Frankreich zur unumfchräntten gemacht hatten. Die 
Nation follte nur Einen Repräfentanten haben, diefer 
Repräfentant war der Monarch; da die Geiftlichkeit 
ihren Begriffen nach nicht zur Nation gehörte, fo war 
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der Gewalt der Kirche damit Fein Eintrag gefchehen. 
Ludwig XIV. begriff diefe Idee volllommen, man 
möchte fagen, er war gleichfam dazu geboren fie aus: 
zuführen. Er mußte feinen Hof mit einem Glanze zu 
umgeben, er wußte dem franzöjiichen Namen im Aus 
lande ein Anſehn zu erwerben, daß die Franzofen in 
ihm willig und mit Sreuden ihren Vertreter anertkann⸗ 
ten, und eiferfüchtig wachte er darauf daß Niemand 
fi) anmaße diefe Eigenſchaft mit ihm zu theilen. Des: 
halb rief er nie die Generalftände zufammenz deshalb 
befchräntte er die Parlamente, die fid) wohl den Cha: 
rafter einer Volkd-Repräjentation beilegten, auf ihre 
gerichtlichen Functionen und die Einregiſtrirung feiner 
Verordnungen, nachdem er gleich beim Antritt feiner 
Regierung, geftiefelt und gefpornt, mit der NReitgerte 
in der Sand, jo wie er vom Pferde geftiegen, in ihre 
Verſammlung gegangen war, um ihnen jeinen koͤnig⸗ 
lihen Willen zu verfündenz deshalb wurde unter ihm 
der Adel zum Hoſſchranzen erniedrigt und in die Bande 
einer ftrengen Etikette gelegt, während dieſe Etikette 
zugleich in ihren flufenmweis aufaerichteten Ehrenbes 
zeugungen den Sporn enthielt, um diefe, und um die 
Gunſt des Monarchen der allein fie bewilligte, zu 
bublen. Der König war der Vereinigungspuntt aller 
Gewalten, der Quell aller Gnaden, der König war 
Frankteichz und weil er Franfrei war, und weil 
Sranfreich glänzen follte vor allen Andern als ein 
Mufter der Kivilifation, fo mußten präctige Paläfte 
die Lönigliche Reſidenz Ihmüden, und Schriftfteller 
und Künftler wurden fürftlich belohnt wenn fie die 
Tugenden des Fürften priefen, und die ganze Nation 
fand ihren Ruhm in dem Ruhme und Glanz des Mio: 
narchen. | 

Drei Stände bildeten diefe Nation: die Geiftlichs 
feit, der Adel und — der dritte Stand, der feinen 


andern Namen hatte, gleihwie umgekehrt in England 
31 zur 
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‚zur Zeit der Republik das Haus der Lords, dem Haufe 
der Gemeinen gegenüber, nur das andre Haus ge 
nannte ward. Die Geiftlichfeit war, wie überall in 
katholiſchen Laändern, bevorzugt in ihren Perfonen, 
reih an Würden und Einkünften; doch waren ihre 
Morrechte und ihre Reichthuͤmer nicht fo nachtheilig 
für den Staat, als der Mißbrauch, den fie ſich in der 
Leitung des Gewiſſens des Monarchen erlaubte. Sie 
vermochte den bigotten Ludwig XIV. zur Widerrufung 
des Edictes von Nantes, wodurc er Millionen feiner 
fleißigften Unterthanen auf hartherzige Weife aus feiz 
nem Meiche vertrieb; fie erregte den unfeligen Streit 
über die Bulle Unigenitus, zwifchen Janſeniſten und 
Meoliniften, wodurd fie die Eatholifche Kirche dem Ge— 
fpötte ihrer Feinde Preis gab, und mit diefem Ges 
Tpötte einen unwuͤrdigen Kampf gegen dag Chriften 
thum ſelbſt herbei führte. Ueber diefen muß fpäter 
noch mehr gefagt werden. 

Der Adel in Frankreich war der Ordnung nady der 
zweite, dem Weſen nach der erfte Stand; denn aud) 
‚der eriten und einträglichiten geiftlichen Würden hatte 
er fich bemädhtigt. Das Schlimmfte war, daß er fich im 
Verhaͤltniß zur übrigen Nation, weniger als eine bevor: 
zugte Elaffe defielben Volkes, denn als ein eignes Volt 
betrachtete, geboren zum Beherrjchen der Lebrigen, 
indem es geradezu von den fiegreichen Franken abs 
ftammte, die ſich das Volk der Sallier unterwärfig 
gemacht hatten. Sein Streben nad) Unabhängigkeit 
war Anfangs nicht weniger gegen die Oberlehnsmacht 
des Königs, als feine Sucht nach Herrfchaft gegen die 
untergebnen Vaſallen gerichtet. Aber es fchwanden 
die Zeiten des ritterlicheu Fauftrechtes, es befeftigte ſich 
mit dem Geſetze die königlidhe Gewalt, und nad) den 
Kriegen der Fronde ſank der hohe Adel von felbftftäns 
digen Machthabern zu erften Dienern des Fürften 
berab. Und es war diefe Dienftichaft, die im Kriege 
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ausgenommen, keineswegs eine ehrenvolle. Nicht 
geftattet follte es ihm feyn, Kraft und Talente, wenn 
er fie befaß, zur fegensvollen Verwaltung anzuwenden. 
Lebhaft hatte Cardinal Mazarin Ludwig XIV. die 
tühnen und gefährlichen Unternehmungen des Adels 
unter den Negentichaften ſeiner Mutter und Groß: 
mutter, der Anna von Defterreic, und Maria von Die: 
dicis gefchifdert, nnd es ihm zum Grundſatz gemacht, 
jenen unruhigen Stand von der Staatsverwaltung zu 
entfernen, der, den Monarchen nur als Ufurpator feiz 
ner Gerechtſame, und das Volk als einen Sklaven 
der der Kette fih zu entziehen fuchte, betrachtend — 
ſich auflehne gegen die rechtmäßige Gewalt Sjenes, 
und Diefes widerrechtlich niederdruͤcke. *Dei ſolchem 
Streben gegen die Autorität des Füriten und die Frei⸗ 
heit des Bolfes,” fagte er, “wiirde der Adel einen jeden 
Minifter aus feinem Stande, der ihn nicht vor allen 
andern Ständen beguͤnſtigte und bevorzugte, als einen 
Verräther betrachten; und bei der Macht, dem Reid): 
thum und den Verbindungen, welche der Adel jchon 
befäße, würde es einem jolchen Minifter nicht möglich 
feun, fi) dem Einfluffe deffelben zu entziehen. Als 
Feind behandelt, wenn er ihm nicht willfahre, be= 
ſchuͤtzt und gehalten, wenn er fid ihnen zum Werk: 
zeuge hingebe, würde diejes Verdienft allein ihm flatt 
aller Einfichten und Fähigkeiten dienen muͤſſen; würde 
ihm Verzeihung der gröbften Fehler zufichern, und ein 
lautes Lobgejchrei würde ftet8 in den Ohren des Fuͤrſten 
den lauteſten Öffentlidyen Tadel übertäuben. So durch 
die ftärkiten Bande an den Stand gefeflelt, dem er 
durch Geburt angehöre, von demjelben Geiſte beſeelt, 
denfelben Grundfägen huldigend, würde ein foldher 
Miniſter in die Berathungen jenen foldatifchen Despo: 
tismus und jenen troßigen Ahnenſtolz bringen, den 
Richelien zwar gebeugt, aber keineswegs erftickt habe; 
er wiirde Alles der Geburt gewähren, die — 
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mit Belohnungen und Ehrenftellen überhäufen, den 
Staat zu Grunde richten um feine unerfättlichen Anz 
hänger zu bezahlen, zur Rechtsgewohnheit den Miß⸗ 
brauch der Beamtengewalt machen; auf Unkoften des 
Königs eine furchtbare Schußwehr gegen den König 
ſelbſt errichten, und ihn dahin bringen, daß er ed nicht 
mehr wagte ihn aus dem Minifterium zu entfernen, 
in welchem er fich aljo feftgejeßt habe,” — Die allein 
einem Minifter angemeflene Stellung war alfo nach 
Mazarin die, daß er nur von dem Fürffen und von 
dem Staat abhinge, nur fein eignes Verdienſt zur 
Stüße hätte. 

Mazarin hatte im prophetifchen Seifte geſprochen; 
fein Rath ging an feinem Schuͤler jelbft aber nicht 
verloren, und Ludwig. XIV. fah feinen Staat trefflich 
verwaltet, fo lange er denfelben befolgte. Indeſſen 
wenn es feinen Krieg gab, mußte er den zahlreichen 
Adel der jeinen Hof anfüllte doch auf Eine Weiſe bez 
fchäftigen, und er that ed auf eine erniedrigende aber 
ſtaatskluge Weile, indem er eine Anzahl Aemter und 
Hofchargen fchuf, die bei der trivialften Beſchaͤftigung 
dadurch ihren Werth erhalten follten, daß fie den Dienft 
feiner Perion, feines Haufes oder Hofes betrafen, und 
an deren jedem gewiſſe perfönliche Vorrechte hafteten. 
Kein Rreuzritter konnte jo fein Schwerdt in das Blut 
der Ungläubigen zu tauchen dürften, fein Edelknabe fo 
glühend die goldnen Sporen zu erringen fireben, um 
fi dem Dienft der Unterdruͤckten und einer reinen 
Minne zu weihen, als eifrig der franzöfiihe Adel, 
Herren und Frauen hoher Abfunft, zu dem oft nicht 
reinen Hofdienft Ludwig XIV. ſich herandrängten, und 
fich die damit verbundene Ehre ftreitig machten. Syn 
einer königlihen Kutiche fahren zu dürfen, ein Ta: 
bonret am Hofe zu haben, zu der Partie nah Marly 
zu gehören, das waren je&t die Gegenftände des Ehr⸗ 
geizes der Nachkommen der Trimouille und Bouillon; 
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bie bitterſten Feindſchaften entſtanden nicht ſelten zwi⸗ 
ſchen den erſten Familien, wenn eine Dame ungebuͤhren⸗ 
der Weife der andern den Vortritt genommen, und 
dem Könige fiel die Schlichtung folher Fehden oft 
fchwerer als die Ausgleichung feiner Streitigkeiten mit 
den Feinden des Reiches. So entſtand der Geiſt einer 
unerhörten Frivolität in dem franzöfifchen hohen Adel. 
Er der dem Staat auf eine erfprießliche Weife nicht 
dienen follte, verlernte hald die wahren Beduͤrfniſſt 
defielben ; feine Augen bloß auf den Hof gerichtet und 
in deſſen Abglanz ſich fpiegelnd, verlor er fich dergeftatt 
in Eitelkeit und Selbſtſucht, daß ihm das Volk, er 
dem ganzen Volke fremd ward, und er felbft deflen 
Sprache nicht veritand, als fie doch laut genug an fein 
Ohr ſchlug. 

Es iſt ein klarer Begriff von dieſem Verhaͤltniß zu 
wichtig fuͤr die ganze ſolgende Geſchichte, um daſſelbe 
nicht durch naͤhere Belege hier anſchaulich zu machen. 
Beſſer kann das nicht geſchehn als wenn wir den Aus⸗ 
druck der Gefuͤhle eines Betheiligten bei ſolchen Ver⸗ 
anlaſſungen wie die genannten vernehmen; und wenn 
wir ſolche Aeußerungen aus dem Munde eines der 
Edelſten und Beſten hoͤren, wie der Herzog von St. 
Simon es war, an dem verderbten Hofe Ludwig XIV. 
und dem vermworfenen des Herzogs von Orleans, des 
Regenten während der Minderjährigkeit des Machfols 
gers, — fo läßt fidy nur zu leicht der Schluß auf dag 
olfgemeine Verhältniß, auf den Standpunct ber Ges 
finnungen und Gefühle eines fo wichtigen Theiles des 
franzöfiichen Volkes machen. 

Ludwig XTV. Hatte fih durch fein Gefühl für die 
Frau von Montespan verleiten laffen, mit Hintans 
ftellung aller Schicklichkeit und alles Anftandes, die 
Kinder die er von derfelben hatte zu legitimiren, ihnen 
den Rang und alle Nechte der Prinzen von Geblät zu 
ertbeilen, und ihnen in feinem —— ſogar einen 
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Anfpruch auf die Thronfolge zu fihern. Die Tochter 
‚vermählte er ſeinem Neffen, dem fchon erwähnten 
Herzoge von Orleans, troß alles Sträubens der Aels 
tern; dem Alteften Sohne, dem Herzoge von Maine, 
übertrug er in feinem Teftamente die Oberaufſicht über 
die Perfon und Erziehung feines Nachfolgers, während 
deſſen Minderjährigkeitz der zweite, der Graf von 
Toulouſe, war Groß⸗Admiral von Frankreich. Nach 
des Koͤnigs Tode erhoben ſich von allen Seiten Re⸗— 
elamationen gegen diefe Erhöhungen. Die Prinzen 
von Gebluͤt wollten die Legitimirten nicht länger ale 
ihres Gleichen anerkennen; die Pairs wollten ihnen 
einen andern Rang unter ſich geftatten, als den der 
ihnen der Anciennetaͤt nach zufam. Anfangs gefchah 
das was für den Staat das Wichtigfte fchienz es wurde 
ihnen merichtlicy jedes Recht der Thronfolge abge— 
ſprochen; da fie hiedurch auch den gleichen Rang mit 
den Prinzen von Geblät verloren, jo wurde es zuerft 
dabei belaffen, daß fie auf diefe folgten, aber den uns 
bedingten Vortritt vor allen andern Pairs behielten, 
Das empfanden diefe tiefe Es kam die Öelegenheit 
es geltend zu machen und fie ließen fie nicht vorüber 
gehen. | 
Die beiden erften Prinzen von Geblüt, der Herz 
309 von Orleans und Der Herzog von Bourbon, waren - 
die petfönlichen Feinde des Herzogs von Maine; um 
ihm wehe zu thun wünjchten fie ihn aud) des ihm ana 
vertrauten Poftens der Oberaufſicht über die Perjon 
und Erziehung des jungen Königs zu berauben; der 
Herzog von Bourbon wollte jenes Amt alsdann für 
fid) in Anjpruch nehmen, Um das aber zu-vollbrin- 
gen war die Zuſtimmung des Negentichaftsrathes noth⸗ 
wendig; und als der Herzog von Bourbon in diejer 
Beziehung Rücipradhe mit H, von St. Simon nahm, 
ftellte der Anfangs ihm viele Bedenflidykeiten entge: 
gen. Characteriſtiſch iſt Folgendes: St. Simon 
Er rechnete 
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rechnete die Mitglieder des Negentfchaftsrathes auf, 
die dem Herzoge von Bourbon abgeneigt waren, und 
als diefer ſich verächtlich über Eines derjelben, den 
Marfchallvon Villars, änßerte, fiel ihm St. Simon ins 
Wort: “ Veraͤchtlich jo viel Sie wollen, wenn Sie von 
feiner Geburt reden, Niemand weiß beſſer woher er 
ſtammt als ich, und Miemand hat tiefer als ich die . 
Demüthigung empfunden die uns widerfuhr als er 
zum Herzöge und Pair erhoben wurde: ich bin vor 
Herger darüber frank geworden. Aber bei alle dem 
it er der Einzige in Frankreich, der Schlachten ges 
wonnen, und fireng genommen der Einzige, der feine 
verloren hat; außerdem ruͤhmt man ihm nad) bei Des 
nain das Königreich gerettet, und durch den Frieden 
von Raftadt und Baden dem von Utrecht das Siegel 
aufgedrückt zu huben, und das Alles giebt ihm Ge— 
wicht.” — Allerdings hatte Villars durch feinen Sieg 
über Prinz Eugen bei Denain Frankreich aus der ver: 
‚weiflungsvollften Lage errettet, und dennoch fand Herr 
von St. Simon darin feine andre Beſchaͤmung der 
Pairs, als daß jenem Manne der Dank des geretteten 
Vaterlandes in der Erhebung zu ihrem Range dar: 
gebracht worden war. — Aber das war das Wenigſte. 
&t. Simon glaubte in dem Wunfche des Herzogs von 
Bonrbon, durch die Zwiftigkeiten die derfelbe herbei— 
führen könnte, große Gefahren für das Vaterland zu 
erblicken. Mad) einer langen Auseinanderjeßung feis 
ner Gründe fügte er Hinzu: „“Huͤten Sie ſich aljo! 
Sie follten mich kennen, und wiſſen wie ich uͤber die 
Baftarde und über meinen eignen Rang denke. Ich 
bin nicht Prinz von Geblüt, und nit wie Sie zur 
Thronfolge fähig; und doc läßt meine Liebe Jum 
Paterlande, das ich von ernften Gefahren bedroht zu 
fehn glaube, mich mein nädyftes und koͤſtlichſtes In: 
terefle, das meines Standes, und die Nache bei Seite 
feken die der Gegenftand meiner lebhafteften und lei⸗ 
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denfchaftlichften Wünfche ift. Sie aber, deren Inter⸗ 
effe an dem Staate, welcher unfer gemeinfchaftliches 
Vaterland ift, um fo größer ſeyn muß, da er einft 
Ihnen als Erbtheil anheim fallen fann — ich bes 
fhwöre Sie als Franzoien wie als Prinzen von Ge⸗ 
bluͤt, nicht duch Ihren Hab gegen Mr. du Maine 
ein verzehrendes Feuer in Frankreich zu entzünden.” — 
Und welche Gewalt vermochte fulche Bedenklichkeiten 
dennoch) zu beſiegen? — Was konnte den Herzog von 
St. Simon bewegen, troß der befücchteten Gefahr 
für die theuerften Sintereflen des Vaterlandes, die Hand 
zu dem gemachten Antrage zu bieten? Es war nichts 
Geringeres, als daß den illegitimen Prinzen ihr Vors 
tang vor den Übrigen Pairs genommen werden, und 
fie nur nach der Anciennetät wie die übrigen rangiren 
follten. Gegen diejes Verfprechen machte fih St. 
Simon anheifhig, alle Pairs für den Wunſch der 
Herzöge von Orleans und Bourbon zu limmen. Wird 
ung,” fagte er zu Lesterem, *‘der Negent nur hierin 
willfahren, und uns durdy Erniedrigung feines eignen 
Feindes den uns gebührenden Rang wiedergeben, fo 
babe ich feine Worte um Ihnen zu fagen, wie weit 
unire Hingebung für ihn gehen wird, und wie unums 
fchränft er über uns gebieten kann. Im entgegenges 
fetten Falle aber ift fein Eifen jo heiß, das wir, und 
id) an der Spitze von allen Andern, nicht im Stande 
wären gegen ihn anzufaflen.” — Nachdem die Par: 
teien fich auf diefe Weiſe verftändigt hatten, bejchreibt 
St. Simon endlich alfo was er empfand, als darauf 
in einer Sikung des Negentfchafts = Rathes die De: 
müthigung der illegitimen Prinzen vollftändig erfolgt 
War. Mac) einer meifterhaften Portraitirung aller: 
anmefenden Parteien fagt er von fich ſelbſt: “Was 
mich betrifft, fo kam ich vor Freude um; ich war in 
der That einer Ohnmacht nahe, und mein Herz tobte 
ala wollte ed mir die Bruſt zerfprengen. Unendliche 
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Gewalt mußte-ich mir anthun, um mir nichts merfen 
zu laſſen; und dennoch hatte dieſe Qual etwas koͤſt 
liches. Ich verglich die Jahre der Dienftbarkeit, die 
ſchrecklichen Tage wo ich mid im Parlamente hins 
opfern mußte um den Triumph der Baſtarde zu vers 
herrlichen, ich verglic, fie, fage ich, mit diefem Tage 
der Gerechtigkeit und der Ordnung, mit Diefem ers 
ſchuͤtternden Sturze, der uns zu gleicher Zeit wieder 
aufrichtete. Ich betrachtete diefen Tag, der für ung 
in folhem Strahlenglanze, in Gegenwart des Königs 
und einer jo erhabenen Berfammlung, erjchienen war. 
Sich triumphirte, ich rächte mich, ich fchwelgte in meis 
ner. Rache, ich genoß der vollftändigften Erfüllung der 
lebhafteſten und unausgeſetzteſten Wünjche meines Les 
bens; id fühlte mid) verfircht, mid) um nichts weiter 
zu befümmern.” — 

Mit diefer Schilderung hat St. Simon ſich feldft 
das Urtheil gefprohen. Wem es fo, wie er es fchil- 
dert, die innerfte Bruft aufregen Eonnte, daß er in 
öffentlichen Sißungen um zwei Plaͤtze aufgerüct war, 
und den jingeren Pairs, waren fie gleidy Söhne des 
vorigen Königs, vorangehen follte, wer um deswillen 
das Auge von der Gefahr des Vaterlandes abwenden 
fonnte, der brauchte faum noch hinzuzuſetzen, daß er 
geneigt war, ſich um nichts weiter zu befümmern; er 
konnte unmoͤglich noch Raum zu ähnlichen Gefühlen 
für Dinge, die außer ihm lagen, haben. Und wenn 
das am grünen Holze geihah — denn St. Simon 
macht dennoc) eine vortheilhafte Ausnahme unter feis 
nen Zeitgenoffen — was follte am dürren werden? — 
Beiler war der Adel feit dem Tode Ludwigs XIV. wer 
der an dem fchamlofen Hofe jeines Nachfolgers, noch 
unter Ludwig XVI. geworden, der ſich bemühte, Sitte 
und Anftand einigermaaßen wieder herzuftellen; und 
beſſer ftanden fidy auch die Öffentlichen Angelegenheiten 
nicht dabei, daß ihm feitdem wieder mehr Antheil an 
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der Staatsverwaltung eingeräumt worden war. Die 
Gründe freilich, weshalb Mazarin ihn entfernt Hatte, 
waren kaum noch vorhanden; die königliche Gewalt 
mochte von den Bewegungen des Adels wenig mehr 
zu fürchten haben; aber ftatt deffen war eine, für den 
Staatsdienft kaum minder fchädlihe ITrägheit und 
Schlaffheit unter ihn eingeriffen. Erfülle mit ange: 
erbten Vorurtheilen, flolz nur auf den Namen der 
Väter, ohne das Verdienft eigner Thaten für ſich anz 
führen zu fönnen, die Einfünfte feiner Güter auf uns 
wuͤrdige Weiſe in der Hanptftadt verpraffend, und in 
der neneften Zeit gar den Speculationen einer Philoſo— 
phie hHingegeben, die mit feiner wahren Denk: und Han: 
delsweije dennoch im greflften Widerfprucd war — fo 
ſtand derfranzöfiihe Adeldemdritten Stande gegenüber. 
And diefer dritte Stand? — Als Sieyes ſchrieb, 

der dritte Stand ſey Bis jeßt Nichts geweſen, und 
verlange Etwas zu ſeyn, hatte er jchon nicht mehr . 
Recht; erwar Etwas, und wollte, wie ja aud) Sieyes 
fagte, daß er es feyn müfle, Alles werden; aber das 
Derderben, das ihn fortriß, ging nicht von ihm aus. 
Der dritte Stand war in Franfreih, wenn auch 
im Allgemeinen an Sitten nicht reiner als die uͤbri— 
gen Stände, doch gewerbsthätig und ruͤhrig; Hinz 
fichrlich feiner politifchen Stellung ivar er nicht ſchlim— 
mer daran, als derfelbe Stand in Deutichland, in 
faft allen Ländern Europa’s es war. Die Cultur 
des Bodens, die Fabriken und Manufacturen, der 
Handel und die Schifffahrt hatten in den beiden letzten 
Jahrhunderten auf eine unglaubliche Weife zugenom— 
men, und durch die Eroberungen und Arrondirungen 
Ludwigs XIV. war in der That Frankreich ein Staat 
geworden, 'der gegen Außen abgeichloffen, in ſich alle 
Quellen des Reichthums vereinte. Genoß der Fran: 
zofe weniger der Früchte feines Fleißes, die ihm die 
‚ungeheuren Bedärfniffe des Staates, bei einer fchledy: 
| ten 
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ten Vertheilung der Abgaben, großentheils wieder 
entzogen, fo fand er Troſt und Erſatz in dem Bewußt⸗ 
ſeyn, Franzoſe zu heißen, wodurch er ſich uͤber alle 
andre Nationen erhoben glaubte, und dieſes Selbſt⸗ 
gefuͤhl war keinesweges verringert oder gefaͤhrdet durch 
die treue Ergebenheit, mit der er ſeinem Monarchen 
anhing, und ſich willig fuͤr ihn aufopferte. Aber 
dieſes Gefühl, in welchem er feine maͤchtigſte Leiden⸗ 
ſchaft, ſeinen Ehrgeiz, befriedigt fand, mußte es auch 
ſeyn was ihn unter ſeinen druͤckenden Laſten aufrecht 
erhielt. Sieht man von den reichen Großhaͤndlern, 
Steuerpaͤchtern und der dahin gehoͤrenden Claſſe von 
Unternehmern ab, die ſich durch ihren Reichthum, 
durch die Vorichüffe, die fie der Negierung und den 
bedürftigen Großen gaben, nothwendig machten, und 
fid) dadurch manche aehäffige Befreiung zu erkaufen 
wußten, fo war das übrine Volk, la gent corveable et 
taillable a merci et misericorde, wie ein Steuer: {ns 
tendant es bezeichnete, das Volk das zu Frohndienften 
und Abgaben gejchaffen worden. Und nicht beſſer als 
in feinem Eigenthumsrechte war es in feiner perſoͤn— 
lichen Freiheit gefchüßt.. Wenn Öladitone, in feinem 
Commentar über die englifhen Geſetze, das Inſtitut 
der Geſchwornen preij't, jo jeßt er, um den Engländern 
das Gluͤck ihrer Verfaſſung recht fühlbar zu machen, 
Hinzu: “„Daß fie fonft, wie in Franfreid und 
der Türkei, Gefahr laufen würden, von der Will- 
£ühr der von der Krone ernannten Richter abzuhäns 
gen, die durch ihren bloßen Befehl einen Sjeden, der 
der Regierung verdächtig feyn möchte, einkerfern, des 
Landes verweilen, ja ſelbſt umbringen laflen Fönnten.? , 
Blackſtone fagt nicht zu viel, denn es bedurfte in Frank⸗ 
reich nur eineg verfiegelten Befehles des Königs, (lettre 
de cacher ) um einen jeden Unterthanen zur Haft zu 
bringen, ohne daß diefe Verhaftung nothwendig eine 
gerichtliche Unterfuhung nad) ſich zog, oder in Ds 
auer 
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Dauer anders als eben wieder durch den Willen des 
Monarchen, d. h. oft auch den feiner Rathgeber und 
Haofſchranzen, bedingt war. Es ift gejagt und bewie: 
fen worden, daß, als die Baftille zerftört wurde, nur 
fieben Gefangene fidy darin befanden, und zwar zum 
Theil folhe, denen ihre Gefangenfchaft hier zum 
Schnutz gegen eine härtere verdiente Strafe gereichte, 
Dem könnte man freilich entgegenftellen, daß felbit Ot. 
Simon fagte: es feyen die Gefangenen, die man nad) 
den Tode Ludwigs ATV. aus ihren Kerkern gezogen, 
in einem fchaudererregenden Zuſtande gewejen, der alle 
die Sraufamkeiten glaublich machen mußte, die fie von 
der Art ihrer Behandlung erzählten. Aber es bedarf 
ſolchen Gegenbeweifes gar nicht; denn das Nieder: 
fchlagende, das Unwuͤrdige und Ungerechte lag darin, 
daß der Unterthan hinfichtlich feiner Freiheit, hinſicht⸗ 
lich feines Lebens, Hinfichtlich feiner theuerften In⸗ 
terefien, nicht dem Geſetze, fondern der Willtühr des 
Monarchen, und felbft der Diener deifelben, verfallen 
wars; und faum minder unerträglidy war es daß die: 
ſelbe Willtühe den Sculdigen vor der verdienten 
Strafe zu fehirmen vermochte, als daß es ihr den Ina - 
ſchuldigen zu verfolgen freiftand. 

Das franzöfifche Volk befand ſich alfo in einer Lage, 
die von der Sclaverei nicht weit entfernt war; es bes 
faß weder Freiheit nod) Eigenthum. Ein Gefühl war 
es, wie gefagt, welches ihm Troft und Aufrichtung in 
dieſem Zuftande zu geben vermochte, das der Liebe und 
Treue gegen feinen angeflammten Monarchen, dem 
es jene Güter zum Opfer zu bringen glaubte. Es war 
tief in ihm gewurzelt diefes Gefühl, fo tief, daß, als 
es gewaltfam aus feiner Bruft geriffen ward, ein 
Strom von Blut heftig nachftürgte, und der Krampf 
der den ganzen Staatskörper erfchütterte, jeßt noch, 
nad) beinahe einem halben Jahrhunderte, fortzuckt. 
Auf diefes Gefühl gründete fich die, ganze —— 
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Exiſtenz des franzoͤſiſchen Staates; es war das Prin⸗ 
cip, die Pulsader ſeines innerſten Lebens; — was 
konnte die franzoͤſiſche Nation bewegen, ſelbſt Hand an 
daſſelbe zu legen, und es gewaltſam zu vernichten? — 
Es war nicht die verzweifelte Lage der Finanzen 
die im Jahre 1789 es unumgaͤnglich nothwendig 
machte, die feit 175 Jahren nicht verſammelt geweſe⸗ 
nen Stände des Reiches zu berufen. Unter der Res 
‚gentichaft des Her zogs von Drleans, gegen das Ende 
der Regierung Ludwigs XV. war die Bedrängniß nicht 
minder groß geweien 5 dennoch hatte die Furcht geſiegt 
man möchte gendthigt fenn den Ständen mehr Rechte 
einzuräumen ald man wollte; die Mittel der Selbft- 
hülfe die man kraft öniglicher Gewalt anwandte, hats 
ten zwar Druck und Befchwerden herbeigeführt, aber 
kin Murren erregt. — Noch weniger war es eine 
neue und unerhörte Tyrannei, welche ungefänmte Er⸗ 
richtung befonderer Schußwehren gebot; den ſicher⸗ 
fen Schuß gewährte das wohlwollende Gemüth des 
Monarchen, Ludwigs XVI. ſelbſt. Nicht Äußere Ur- 
fahen waren es; aus dem Innerſten felbft kam was je⸗ 
nes innerfte Gefühl zerſtoͤrte; aber freilich hängen bei 
dem Aggregat-Menichen, dem Staate, wie bei dem In⸗ 
dividuum, Aeußeres und Sjnneres fo jufammen, daß 
fie in ihrer Wechſelwirkung nicht zu trennen find. 
Sreiheit, Leben, Eigenthum find Rechte des Men⸗ 
fhenz; das Recht ift ewig, unvergänglid, und mug 
ihm heilig feynz aber das Recht ift nicht das Einzige 
Was dem Menfchen gegeben iftz er befist etwas Höhes 
res, ‚Heiligeres, das ift der Glaube. Der Glaube 
weiß nichts von Materie, er ift rein geiflig. Weber 
alle irdifche Entbehrungen, über alles irdifche Unges. 
mac erhebt der retigiöfe Glaube, indem er zum 
En weift; der Glaube an Menfchen 
it der Grundquell aller Liebe und Treue. Wer den 
Slauben wegnimmt, für den bleibt nichts . 
| ale 
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als das Recht; wer das Recht von der Zweckmaͤßig—⸗ 
feit nicht trennt, verfällt in Geſetzloſigkeit, und in Diez 
ſem Proceffe entwickelte fich die franzöfliche Revolution. 

Es iſt fein Staat auf dem Erdball, den die fran— 
zoͤſiſche Revolution nicht berührt, nicht ergriffen, nicht 
erjchüttert hätte. Wie ein Gewitter, zog fie im Drau: 
fenden Sturm daher, Alles zu zerflören drohend, — 
wie nad) einem Gewitter, fand fich, als fie vorüber: 
gezogen, neue Fülle und Lebenskraft ausgegoflen, und 
wenn manche alte Eiche gefpalten dDaniederlag, fo war 
der Boden umher doc) neu befruchtet, der. den jungen 
Schößlingen die Nahrung gab. Aber Alles, was die 
franzöfiihe Revolution erzeugt bat, ift nody im Wer⸗ 
denz ja im Entftehen. Nichts Wichtigeres alfo für 
die Erziehung der Frucht, auf daß fie gedeihe, als 
eine richtige Erkennung ihres Keimes. Wenn dag, 
was hier darüber: gejagt ik, nicht immer feine Bes 
gründung in den Thatſachen unmittelbar erblicken läßt, 
fo ift es um fo wichtiger, es durch andre Zeugniſſe zu 
beftätigen; und ſo mag bier das eines gleichzeitigen 
Schriftftellers feinen Platz finden, der mitten in dem 
Strome fid) bewegte, ohne ſich jedoch fortreißen zu 
laffen, und der, wenn aud) nicht in demfelben Sinne, 
doch diefelben Lirfachen zum Grunde legt. Er hat ſich 
nicht genannt, doch bezeichnet jedes Wort den fcharfen 
Denker. *) N 

“Wenn, fagt er, in einem Reiche eines der mäch- 
tigen Ereignifle eintritt, welche deflen Geſtalt veräns 
‚dern, fo beichränft man fich nicht darauf, feine Wir: 
tungen zu betrachten, man will auf die Urſachen zu= 
rückgeben, 


.— — — 





*) Des causes de la revolution et de ses résultats. — 
A Paris, de l’imprimerie du journal d’economie 
—— et se vend chez Desenne Brigite 

athey et Maret libraires. Palais Egalıre. 
An V. 1797. 74 pp- 
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rücfgehen, und da viele Leute fie fuchen, fo iſt's auch 
nicht anders möglich, Als daft viele und ſehr verjchie: 
dene gefunden werden. Do ift es denn auch bei der 
Erforfehung der Urfachen der franzoͤſiſchen Revolution 
degangen. 

»“Einige glaubten fie nicht fern genug ſtellen zu koͤn— 
nen, fie erblickten fie in den Finanz: Operationen des 
Law, in den Kriegen Ludwigs XIV., in der abfoluten 
Gewalt des Cardinals Richelieu, und die Hellfehend: 
iten meinten fie felbft in den Religionskriegen und den 
Ermordungen der Bartholomaͤusnacht zu erkennen, 
Andere dagegen fuchten fie ganz nahe bei der Entſteh— 
ung, und maßen fie der Aufhebung der Etikette bei, 
der Einführung englifcher Moden, dem amerifanifchen 
Kriege, der Halsbandsgeſchichte u. f. w. 

“Sch will nicht enticheiden, wer der Scharffinniafte 
it, der, der ganz gewoͤhnlich das vorlegte Ereignif 
für die Urſache des lekten hält, oder der, der, um ſich 
auszuzeichnen, Wirkungen und Urſache durch Jahr⸗ 
bnnderte trennt: im vorliegenden Falle aber glaube 
ih, irren fich die Einen nicht minder als die Andern. 

“ Andy glaube ic) nicht, wie Viele es glauben, daß 
der Druck, unter dem nach ihrer Behanptung die VBöL- 
fer feufjten, als Urſache der Revolution betrachtet wer= 
den darf. Druck verurfachtAufftand (Nevolte); aber 
Anfitand bringt nur inden ändern Ummwälzung (Ne: 
volution) hervor, die von fo geringem Umfange find, 
daß der größte Theil der Bevölkerung fich zu gleicher 
Zeit im Aufftande befinder, was eine nothwendige Be⸗ 
dingung für das Gelingen deffelben it. Dem ftand 
ſchon die natürliche Ausdehnung Frankreichs entgegen, 
noch mehr aber die Form feiner Regierung. In 
einem großen Lande befteht eine unendliche Verfchie- 
denheit der Sintereflen, in einer Monarchie giebt es 
deren fo viele verfchiedene, als es verjchiedene Stände, 
Claſſen und Eorporationen giebt, fo daß, was dem , 

Potit. Journ. Juni 1833. 32 Einen 
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Einen nüßt, dem Andern fchadet 5 Unzufriedenheit und 
Zufriedenheit heben ſich daher gegeneinander auf} und 
da es fein allgemeines Intereſſe giebt, jo kann es auch 
‚ar zu partiellen Revolten kommen. 

Endlih, wenn in Frankreich eine Revolte eine 
Revolution Hätte Hervorbringen können, fo war doc) 
der Druck, der auf dem Lande faftete, nicht genügend, ! 
um es zur Revolte zu treiben. Diefer Druck war 
gleichjam ein unvordenflicher, nicht aber ein folcher, 
der plößlich ein Volk danieder wirft, das er mitten in 
der Freiheit überrafcht, und ihm Eeine Ruhe läßt, bis 
es feinen frühern Zuffand wieder erlangt hat. Die 
Lebenden hatten Nichts verloren, fie waren das, wo: 
zu ihre Geburt fie machte; und da fie feinen andern 
Zuftand gekannt hatten, fo kannten fie das Unange: 
rau defielben wohl, ohne jedod einen beffern zu 
ahnen. 

»Nicht glücklicher fcheinen mir Diejenigen in ihren 
Vermuthungen zu feyn, welche die franzöfliche Revo: 
Iution äußeren oder inneren Begebenheiten zufchreiben. 
Begebenheiten find wohl zuweilen die Beranlaflungen, 
aber niemals die Urfachen won -Staatsummwälzungen, 
felbft in Kleinen Staaten. . Ihr Einfluß auf das Volt 
ift immer durd) die Stimmung bedingt, in’ der fie 
daſſelbe finden: iſt es zufrieden, fo werden unglüds 
lihe Ereigniffe es nur um fo fefter an feine Regierung 
fnüpfen 3 ift es unzufrieden, fo werden die glücklichiten 
Ereigniffe feinen Haß nicht. verringern, fönnen ihn aber 
vermehren. 

“Am weitefien vom Ziele find endlicd) die, welche 
fie als die Wirkung der Sombinationen und Umtriebe 
der Männer betrachten, die ihr gedient haben. Man 
vergleiche nur diefe angebliche Urfache mit den Wir⸗ 
tungen, die man ihnen beimißt, dieſes Hleinliche Stre— 
ben des 18ten Jahrhunderts, mit den gewaltigen und 
fernhin wirkenden Folgen der Revolution. z 

“i ie 
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“Die Revolution verdankt den Menfchen weder 
ihre Entitehung noch ihre Fortfchritte, Wer fidy ihren 
Bater nennt, der mag ſich zeigen, ich will ihn nad) 
feinem Kinde meflen. Die fich ihre Leiter nennen, 
mögen hervortreten: ich will ihnen die demüthige, 
Stellung ins Gedächtniß zuruͤckrufen, in der fie ihre 
Freunde und Feinde ohne Unterſchied vor ſich gehalten 

at, " 
9 “m meine Deinung deutlicher zu machen, will 
ich fagen, was die Revolution iſt. | | 

“die Nevolution iſt nicht, wie Viele es ſich einres ' 
den, eine bloße Veränderung der Regierungsform, 
die oft nur in einer Veränderung des Namens befteht, 
und die ein neuer Wechſel zu zerftören vermag; fie ift 
eine volltommene Veränderung der Bitten, Gewohn: 
heiten, Stände, Intereſſen und des Eigenthums. 
Ahr Sit iſt nicht in einzelnen Köpfen, oder in einigen” 
entfernten Winkeln; fie ift Ein Leib mit Frankreich, 
fie iſt eingewurzelt in feinen boden, fie umichlingt fein 
Volk, fie ift gleichfam in das Blut der Franzoſen über= 
gegangen. Sie ftäßt ſich nicht allein auf alle Diejeniz 
gen, die fid) für fie, fondern auch auf alle die, die fich 
nicht offenbar gegen fie erflärt haben; nicht allein auf 
alle Freunde der. Freiheit, fondern aud) auf die viel 
größere Zahl der Anhänger der Ruhe z nicht allein auf 
die Handvoll Menfchen, die ihr aus Grundfaß zuge: 
than find, fondern auch auf das unbefiegbare Heer de— 
rer, die durch ihre Verbrechen an fie gefeſſelt find. 
Pafter und Tugenden, Fanatismus und Vernunft, 
Menfhlichkeit und unerhörte Frevelthaten, das find 
die Verbündeten der Revolution! Nein, es find nicht 
Menfchen, es find nicht Begebenheiten, es find nicht. 
Handlungen der Willtühr, welche das Alles hervor: 
gebracht haben koͤnnen. — 

“Die Revolution hatte zur Urſache die Fortſchritte 
der Aufklaͤrung; zur Veranlaffung den Verfall der Fi- 
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nanzen. Jede unumfchränfte Gewalt geht unter, jo: 
bald fie nicht länger bezahlen fan. Bei barbarifchen 
Völkern hilft man ihr, ſich wieder -zu erheben; bei 
aufgeflärten Völkern läßt man fie im Staube. So 
werden alle unumjchränfte Monarchieen in Europa 
fallen, ſobald die Völker ihre Rechte erkannt haben, 
und die Fürften niche mehr die Mittel befißen werden, 
die Unterdruͤckung derfelben zu erfaufen.” — 

Es war alfo die Auftlärung der Sranzofen, e8 mar 
die Erkennung ihrer Rechte, was ihre Revolution ber: 
beiführte. Schade nur, daß die Art, wie die Res 
volution fich fortbildete, aus der Art, wie jene Aufklä- 
rung fich entwicelt hatte, hervorging. Diefe wird es 
nunmehr vor allen Dingen nöthig feyn, zu beleuchten. 

In keinem Lande, felbfi Spanien und Portugal 
nicht ausgenommen, haben religiöfe Streitigkeiten ſolch 
unfägliches Unheil angerichtet, fo viele fchreiende Un— 
gerechtigkeiten, fo viele empörende Greuel veranlaßt, 
wie in dem, welches feit Jahrhunderten darauf bes 
fteht, als das civilifirtefte, gebildetfte, und feinfuͤh— 
lendfte, ja, als der Heerd aller Aufklärung und Bil: 
dung betrachtet werden zu wollen, als in Franfreich. 
Kein Land hat fo fpät, wie im 16ten Jahrhundert, 
eine Bartholomäus: Nacht, fein Land fo fpät, wie im 
4’I7ten einen Krieg in den Cevennen aufzumeifen, fein 
Hof zeigte fo jpät, wie der gefeierte Hof Ludwigs ALV. 
‘eine fo crafle Bigotterie, neben einer fo fchamlojen 
Verhöhnung aller Tugend und alles Rechtes. Syn der 
tiefften Ilmwiflenheit, ohne alle Erziehung außer dem 
Erlernen der Slaubensartifel, welche der Priefter ihm 
beibrachte, wuch& die große Maſſe des Volkes auf; 
in den Städten begleitete die Kenntniß mechaniſcher 
Fertigkeiten nurdienothdürftigfte Erlernung der Huͤlfs— 
wiflenfchaften. Da ging von Paris und Berjailles, 
da ging von jenem Hofe ſelbſt ein Impuls ganz eigner 
Art ang, der plößlich alle bis dahin er 

Kräfte 
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Kräfte des Geiftes werfen, der helles Licht an die Stelle 
der Dunfelheit feßen, der ſelbſt Dinge aufflären zu 
wollen fchien, die bis dahin ein geheimnißvoller Schleier 
vor dem forjchenden Auge verborgen hatte, Das Be: 
dürfnis nach Genuß führte, nachdem Alles, was ma: 
terielle Genuͤſſe, felbft in der raffinirteften Erfindung, 
gewähren fonnten, bis zum Efel und Ueberdruß er: 
fchöpft war, zu einer neuen Art von Sinnlichkeit, zu 
der geiftiaen. Wie in Griechenland und Rom, nach— 
dem ein Uebermaaß des Luxus von den Tugenden ent: 
fernt hatte, durch welche jene Staaten zu ihrer Höhe 
gelangt waren, die abgeftumpften Sinne entnervter 
Wuͤſtlinge in den Gaukelbildern der Iheurgen, in 
moftifchen Erfiheifingen und Geifteebefhwörungen 
wieder Aufregung fuchten und fanden, fo fuchten und 
fanden umgekehrt die Vitellius, die Heliogabalus, die 
Sinäden und Tribaden Franfreichs im 18ten Jahr: 
hundert neuen Kißet in der Verfpottung alles Heiligen. 
Die Luft war um jo größer, je läftiger die Feſſeln des 
Zwanges gewefen waren, welche die Andächtelei Lud⸗ 
wigs XIV. angelegt hatte, 

Voltaire, Diderot, DP’Alembert, Sean Jacques 
Rouſſeau und ihre Seiftesgenoflen, wie oft find nicht 
ihre Namen mit den erhebendften Lobpreifungen, wie 
oft unter den lauteften Berwünfchungen genannt wor: 
den! Es waren hochbegabte Männer, die ein fchöned 
Land tief erniedrigt vor fich fahen, unter dem Joch 
der Willkühr, des Aberglaubens, der Unwiffenheit. 
Da ergrimmten fie in ihrem Gemuͤth, und fchlugen 
darein, damit die Ketten zerbrechen follten, und feil- 
ten daran mit der Feile des fchärfften Witzes, und 
Höhnten die, welche fie trugen, damitfte ſelbſt jich ihrer 
fchämten, und fie von fich würfen. Es war der Un⸗ 
much über die Herrfchaft der Ungerechtigkeit, der Heu: 
chelei, der ihren Arm fich waffen ließ; wer wollte füch 
ihres Zornes nicht frenen ? doch wenn es ihnen gelang, 

die 
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die Scheinheiligkeit und den Aberglauben in ihrer ganz 
zen Blöße und Verderblichkeit vor der Welt darzuftel: 
ten, jo verführte ihre Eitelkeit fie, der Welt zugleich 
zu zeigen, daß fie durch eigne Weisheit den Weg der 
Tugend hinlänglid) zu erfennen vermöchten, daß fie 
in ihrer Selbfigenügfamteit den Lohn für ihre Thaten 
fänden, und daß es weder der Lehren der Religion be— 
dürfe, um nicht zu irren, noch ihrer Verheißungen, 
um aufzumuntern und zu tröften. Wie weit ſie 
darin allmählig gingen, als der Widerſpruch ſie er— 
hißte, als der Beifall der Menge fie anfeuerte, und. 
fie in ihrem eigenen Wig fi immer mehr gefielen, 
iſt hier nicht der Ort auszuführen. Eines möge ges 
nügen. Boltaire und D’Alembert pflegten ihre Briefe 
an einander mit dem Zuruf zu fehließens Eecrasez lin- 
fäıne! und diefer infime war die Kirche. 

Es läßt ſich leicht denken, welche Früchte ihre Leh- 
ren brachten, zumal wenn fie in den unreinften Ge: 
. fäßen aufgenommen wurden; aber bei der Kraft 
der Rede, bei der Fülle und Schaͤrfe des Witzes, 
mit der fie vorgetragen und unaufhörlich wiederholt 
wurden, bei der fchlaffen Moral, die in der katholi— 
fchen Kirche eingeriffen war, bei den zahlloſen Blöfen, 
weiche diefe den Angriffen gab, machten fie allgemein 
auch auf beflere Semüther, einen tiefen Eindruck. Be: 
fammernswürdiger ift Nichts, als der innere Zuftand, 
wie Briffot den feinigen ſchildert; und doc war Briffot, 
das Haupt der Girondilten, einer der Beten und Red⸗ 
lichften, welche die franzöfifche Revolution aufzuweiſen 
hat; und doch war Briffot, als er feinen Zuſtand ſchil— 
derte, weit entfernt zu glauben, weldyen Beweis jeiner 
eignen Schwäche er gebe. "Das Glaubensbekenntniß 
des favoyiihen Pfarrers, *) jagt er, war das Werk, 
das 


*) Isa profession de foi du vicaire Savoyard, von 
J. Rousseau, 
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das mir zuerft die Binde von den Augen nahm, Eifrig 
fuchte ich nach allen Büchern für und gegen das Chriſten— 
thum, und verichlang Nie. Sin meinem Geifte war 
‚der Proreß bald entjchieden, aber es vergingen meh: 
rere Sjahre, ehe ich die VBorurtheile ganz-aud meiner 
Seele auszurotten vermochte, die fo tief und feft darin 
gerwurzelt waren. — — — &o irrte ich zuerft von 
Syſtem zu Syftem. Sic) legte mich ats Materialift 
nieder und ffand als Deift auf; am andern Tage reichte 
ich dem Scepticismus den Apfel, Wenn mirder Din: 
£el kam, ein flarker Geiſt zu feyn, fagte mir der Atheis- 
mus am meiften zu. Se weiter ich mich von den 
Prieftern entfernte, defto näher glaubte ich der Wahr: 
heit zufommen. Wenn die innere Stimme jprach, 
wenn ich ihr zubörte, jo war ich von der Eriftenz eines 
hoͤchſten Wefens überzeugt, und richtete inbrünftige 
Gebete an daffetbe. Sobald ich zu den Unterfuchungen 
des Verſtandes zurückkehrte, wurde Alles wieder Iinges 
wißheit, und ich fah eben jo wenige Beweiſe für den 
Atheismus, wie fiir den Deismus. Sch zweifelte aus 
Ueberzeugung. So ließ mein Haß gegen die Priefter 
mid die Gottheit abläugnen, mein Gewiſſen führte 
nich zu ihr zurück, meine Vernunft warf mich aufs 
Treue in den Scepticismus. Erſt die Werke von Sjean 
Jacques Elärten mich vollends auf, und nadydem ic) 
meinen innerften Sinn reiflich zu Nathe gezogen hatte, 
ergriff ich die Partie, an Gott zu glanben, und mid) 
demgemäß zu betragen. Ein einziges Argumentfchien 
mir fchlagend zu ſeyn: Entweder es giebt einen Gott, 
oder e8 giebt keinen; giebt ed einen, fo wirft du der— 
einft glücklich werden, wenn du hier recht thuſt; giebt 
es feinen, fo wirft du nach dem Tode nicht unglückli= 
cher feyn, als der Materialift, auf jeden Fall aber 
glücktiher in diefem Leben. — 5— 
“ Dagegen erftrecktefich mein Scepticismus nie auf 
die geoffenbarte Religion; in diefer Hinficht war ich 
immer 
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immer uͤberzeugt, daß jede geoffenbarte Religion ein 
Betrug fen.” — 
An die Stelle des Glaubens ſollte die Herrſchaft 
des Rechtes, oder wie man es lieber nannte, der Men— 
ſchenrechte treten. Montesquieu, in feinem. Esprit 
des loix, Rouſſeau im Contrat social, waren es haupt: 
fachlich, die mit einer mächtigen Rhetorik als Lehrer 
der Menfchenrechte auftraten, und unwiederbringlid) 
den Stab über den politiſchen Zuftand Frankreichs bra: 
hen. Die Art, wie fie anf den Urſprung aller Ver: 
faflungen zurückgingen, die Rechte, die fie für jeden 
Staatsbürger daraus herleiteten, ihre Beweiſe, daß 
sur durch den ungehinderten Genuß diefer Rechte das 
Gluͤck eines Staates befichen könne, die glühenden 
Farben, mit denen fie den Zuftand der Erniedrigung, 
der Knechtſchaft der Voͤlker jchilderten, denen jene 
Rechte entzogen wären, und die nur ein Bild der Lage, 
in der Frankreich fid) damals befand, wieder zu geben 
fchienen, hätten immer einen enticheidenden Einfluß 
auf die Stimmung der Semüther hervorbringen mil: 
fen; bei der Empfänglichkeit, bei der lleverreizung 
vielmehr, welche die Fehde der Philoſophie gegen die 
Religion erregt hatte; bei dem Elende der Beherrich: 
ten und der Verworfenheit der Herrfcher, war die Wir- 
fung gleich, als wäre ein Feuerbrand in einen dichten 
Wald gefchleudert, der ſchon ausgedorrt an Säften 
durch den verderblichen Fraß eines Raupenheeres da: 
fand. Und nun meinte jeder Baum der brannte, er 
leuchte bloß, und fey berufen, allen andern vorzuleud)= 
ten. Montesquieu hatte gejagt: Le gouvernement 
le plus conforme à la nature est celui dont la dispo- 
sition particuliere se rapporte le mieux ala disposi- _ 
tion du peuple pour lequel il est etabli.” — Solche 
allgemeine Phrafen, von folcher Autorität ausgehend, 
gaben das Thema, wonach) ein Jeder ſich ein beliebi— 
ges Syſtem der Philofophie modelte. “Die Re gie: 
rung 
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eung ift die am mreiften naturgemäße, deren 
Tendenz am beiten der Neigung des Volkes 
entfjpricht, für das fie beſteht.“ — Da gabes 
denn zu unterfuchen, welches die Meigung des Volkes 
ſey, und wie eö das Matürlichfte war, daß ein Jeder 
glaubte, das ganze Volk theile feine eigenen Neigun— 
en, oder follte fie doch theilen, fo gab es bald eine 
Unzahl verjchiedener Berfaflungs = Syiteme, die alle 
gleiche Aniprüche darauf machten, der natürlichen Mei: 
gung des, Volkes am beften zu entiprechen. _ Aber ſolche 
theoretifche Speculationen waren die unſchaͤdlichſten 
Folgen, Der wahre, der fürchterliche Nachtheil war 
der, daß, nachdem man die Geſetze er Neligion mit 
Füßen getreten hatte, man bald aud) nicht größere Ach: 
tung gegen mienjchliche Gefeke bewies; das Wort 
Recht, das man in Menjchenrechte überfeßte, begriff 
bald, felbft wo es beibehalten wurde, nichts Anderes 
als Menjchenwohl, und da man fich nicht bedachte, 
das Menfchenwohl in den möglichlt angenehmen Zus 
Itand der Individuen zu feßen, fo mußten aud) goͤtt— 
libe und menſchliche Geſetze ſchweigen, wo fie der 
Sörderung eines ſolchen Wohles im Wege zu ſeyn 
ſchienen. Sans 

Diefer volllommene Materialismus durchdrang 
alle Schulen der franzöfifchen Philofophen, beionders 
die der Eneyclopädiften. Daß man, wenn man auf 
diefem Wege fortführe, am Ende zu einer Auflöfung 
alles Staarsverbandes fommen müffe, der ja gerade 
darin feine Begründung findet, daß der Einzelne dem, 
was ihm zuträglic, ſeyn möchte, entjagen muß, weil 
das Recht des Mitbürgers es gebietet, bedachte man 
nicht, Aber darin kamen fo ziemlich Alle ftilljchweis 
gend oder ausdrücklich überein, daß Nichts naturwi— 
driger fey, als dal cin Einzelner ſich die Herrjchaft 
über ein ganzes Volk anmaße; Freiheit und Gleichheit 
ſeyen die erften Nechte jedes Menfchen, deren er fich 
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weder entäufern könne noch duͤrfe; eine Monarchie 
aber laufe diefen Principien ſchnurſtracks zuwider, und 
fey daher durchaus mit den angeſtammten Menſchen⸗ 
rechten unverträglih. So wurde Republicanismus 
. ein Grundzng der franzöfifhen Philofophie, und da 
die Philofophie in Frankreich als ein Univerfalmittel 
betrachtet wurde, und daher ein Sjeder füch derjelben 
befleißigte, fo konnte die allgemeine Verbreitung folder 
Anfichten nicht anders als der Regierung höchft ver: 
derblich werden. “Sie wollen wiflen,” fchrieb Ho⸗ 
race Walpole im J. 1765 aus Paris nach England, 
“was Philofophen find, oder was diefes Wort beden- 
tet? Zuerſt bezeichnet e8 hier beinahe Sjedermannz 
fodann bedeutet es Menfihen, die unter dem gemeins 
ſamen Borwande gegen den fatholifchen Slauben zu 
kämpfen, theils alle Religion vernichten wollen, theils 
und zwar die größere Anzahl, die Zeritörung der mons 
archiſchen Gewalt beabfichtigen. Ueberall hört man 
daſſelbe; ich habe mit Vielen lange und ausführlid) 
geiprochen, die zu dem eben erwähnten Syſteme fich 
befennen; mit Einigen von entgegengejeßter Anſicht, 
die aber gleichfalls von dem Daſeyn jolcher Pläne über: 
zeugt find.” — Das war es denn auch wohl, was 
Friedrich den Großen, fo fehr er den franzöftichen 
Philoſophen zugethan zu jeyn vorgab, und fo jehr er 
namentlich ihrem Koryphaͤen, Voltaire, fchmeichelte, 
dennoch zu dem Ausfpruch vermochte, daß, wenn er 
feinen Staat und feine Provinzen von Grund aus ver: 
derben wollte, er die Regierung nur an Philojophen 
zu Übertragen brauchte. Man hat ihm felbft vorge: 
worfen, den Eifer der Philoſophen in Frankreich nur 
angefacht zu haben, weil er geliehen, welche unendliche 
Verwirrung fie in diefem Lande anrichteten; doch ift 
dazu gewiß fein Grund vorhanden, und wenn Fried: 
rich unter andern ein Malan Voltaire jchreibt: “Ich 

höre, man hat in Paris Ihr Gedicht “la Lot naturelle” 
\ fo 
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fo wie die Philosophie du bon sens und l’Esprit von 
lelvetius verbrannt, und rechne es mir einigermaßen 
zum Ruhme an, daß Frankreich in demfelben Augen: 
blicke mich befriegt, wo man in Paris gegen die ges 
ſunde Vernunft zu Felde zieht,” — fo dachte er gewiß 
nicht daran, daß der Krieg der franzöfifchen Regierung 
gegen den bon sens dieje daheim hinlaͤnglich beſchaͤfti-⸗ 
gen Tolle, um fie von Kriegen gegen das Ausland ab— 
zubalten. Daß aber die Stimmung der Gemüther in 
Sranfreich, die allgemein verbreitete Denkungsweife, 
ſpaͤter oder früher zu einer gänzlichen Umwälzung des 
Staates führen mäffe, hatten fchon vor ihm, und mehr 
als dreißig Jahre vor dem Ausbruch der Nevolution 
die hellſten Denker, Männer, wie Lord Cheiterfield, 
und fpäter Rouſſeau und Voltaire feldft, ausdruͤcklich 
vorhergeiagt. Sie hätten auch allen Jammer derfel: 
ben vorherjagen können, wenn fie bedacht hätten, wie 
alle Grundfeſten des Staates ſchon erfchättert waren, 
bevor noch ein Stein gerührt worden, um neue aufjus 
führen. 
Eine Frage drängt fid) noch auf, nämlich die, wie 
es kam, daß der Adel, die Großen, die dod) bei der 
gepredigten Sleichheit der Menfchenrechte, ihre eiges 
nen hochgehaltenen Borrechte am erften bedroht ſahen, 
dennoch fid) dein neuen Syfteme jo wenig widerfeßten, 
daß fievielmehr die eifrigften Anhänger deſſelben waren. 
Aber man erinnere fi nur, was oben von dem Ur—⸗ 
iprunge jener Syfteme geſagt iſt: daß fie anfangs nur _ 
gegen die Lehrfäge der fatholifchen Kirche, *) und die 
Rechte der Hierarchie gerichtet waren, und durch ihre 
ſcharfſinnige Dialektik, ihren fpielenden aber Me 
iß, 
*) Der zur Gelebrität gelangte Saß: “Quand ver- 
rai-je le dernier des rois etrangl& avec les boyaux 
du dernier des prötres,” lautete urfprünglic: 
“Quand verrai-je le dernier des jesuites etrangle 
avec les boyaux du dernier des jansenistes.” 
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Witz, den Wüftlingen des Hofes und der guten Ge: 
Vellfchaft der Reſidenz eine neue Unterhaltung gewähr: 
ten; dadurch erhielten fie fich auch in der Mode, als 
fie ihre Angriffe auf die politifchen Rechte lenkten, und 
man nahm fie an, weil fie in der Mode waren, und 
weil man fie entweder wirklich nicht für gefährlich 
hielt, oder weil man glaubte, fie wie jede andre Diode 
bei Seite jegen zu können, ſobald fle nicht mehr gefie= 
len, oder gefährlich zu werden drobten, * Die Feffeln 
Der alten Etikette, die Strenge der alten Beiftlichkeit, 
die Abneigung unfrer eigenen Eltern gegen die neue 
Mode der Steichheit,” fagt Segur, ** ffimnte ung nur 
noch geneigter für die Lehren der Philofophen, die ſich 
durch ihre Kühnheit wie dur) ihren Witz auszeichne— 
ten, Voltaire verführteunfre Einbildungsfraft, Nouf: 
ſeau ruͤhrte unſte Herzen, wir empfanden ein geheimes 
Dergnügen, ihre Angriffe gegen einen alten Bau ge: 
richtet zu Sehen, der uns in einer altfraͤnkiſchen, Fächer: 
lichen Seftalt erichien. 

“So gefiel uns diefer Eleine Krieg, obgleich er 
unfern eigenen Rang und unfre Vorrechte nntergrubz 
aber wir fühlten diefe Angriffe nicht perfönlid) 5 wir 
faben ihnen nur zu. Noch war es nur ein Wort: 
und Federfrieg, der uns die Eriftenz unfrer Privilegien 
nicht zu bedrohen ſchien, die wir durch Jahrhunderte 
langen Befiß gefichert hielten. Der Muth der Frei: 


heit, in welchen Worten er fi auch aͤußerte, machte 
und Vergnügen; und nicht minder gefiel ung das Be⸗ 


queme der Gleichheit. Es liegt ein Kikel darin, 
von einem hohen Range herabzuiteigen, fo lange man 
weiß, ihn ungehindert wieder annehmen zu können, 
und ohne uns daher viel um die Folgen zu fümmern, 
genoffen wir unfrer Vorrechte von Patrictern fammt 
den Neizen einer plebejiichen Philofophie.” 
Das war aljo der Zuftand Frankreichs beim Ende 
der Regierung — XV. Die alte Verfaſſung be: 
Rand 


— 
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fand nicht mehr, und an ihrer Stelle gab es noch 
keine neue; alle Stände hatten Anſpruͤche, und feiner 
fannte feine Geredytjame; das Volk war nicht mehr 
teibeigen, aber alle Urkunden über feine Knechtſchaft 
beftanden nochz die Großen waren nicht mehr Herren, 
aber fie glaubten es noch zu feynz die Bürger waren 
reich und gebildet, aber fie blieben zuruͤckgeſetzt; der 
König beſaß eine Gewalt ohne Schranken, aber aud) 
ohne fefte Grundlage; die Geiftlichkeit herrſchte noch, 
aber die Herrſchaft des Glaubens hatte aufgehört; die 
Philoſophie ſah ſich geehrt, aber nicht felten auch ge= 
ächtet. Kurz, es beitand zwijchen den Sitten, den 
Meinungen und den Gefeken eine folche Incohaͤrenz, 
daß nothwendig eine furchtbare Erploflon die Folge ſeyn 
mußte, welche die vollendetfte Geſchicklichkeit vielleicht 
hätte aufhalten Fönnen, die aber durd) das Zufammenz 

treifen aller Umftände unvermeidlich geworden war. 
Von diefen Umftänden war der hauptſaͤchlichſten 
einer der perjönliche Charakter des Monarchen. Durdy 
Geburt zum Lenker der Umſtaͤnde beftimmt, war ihm 
dennoch jede der Eigenfchaften fremd, die ihn fähig 
gemacht hätten, eine ſolche Leitung glücklich zu vollz 
führen, fobald Stürme und Brandungen die Fahrt 
fchwierig machten. Die Demofraten hatten ihn einen 
Tyrannen genannt; man hat ihnen mit viel größerem 
Recht erwiderts nur weil er fein Tyrann war, ſey es 
möglich gewefen, ihn zu ſtuͤrzen. Sein Miniſter und 
eifriger Freund, Bertrand de Molleville, tadelt an ihm, 
daß er nie auf feinen eigenen Willen beftanden, fon= _ 

dern immer der Stimmenmehrheit im Minifterrathe 
nachgegeben hätte. Was konnte der König in einer 
conftitytionell begründeten Monarchie Michtigeres, 
was durfte er Anderes thun? Aber er that es, wäh: 
rend man in Frankreich feinen Begriff von dem Weſen 
einer conftitutionellen Monardyie, und von der Ver— 
antwortlichkeit der Minifter Hatte, und anſtatt daß 
dieſe 
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dieje die Schutzwehr fuͤr die Perſoͤnlichkeit des 
Monarchen ſeyn ſollten, fielen hier auf den Monarchen 
die Fehler der Miniſter zurück, Das Schlimmſte 
aber war, daß jene Nachgiebigkeit mehr in Schwäche, 
in Mangel an Selbftvertrauen ihren Grund hatte, 
als daß fie Folge eineswohlberechneten Syftemes war, 
und Ludwig XVI. chen fo wenig unbedingtes Vertrauen 
in einen erprobten Rathaeber wie in fich ſelbſt zu feßen 
vermochte. - Frau von Stael hat in ihrer verfuchten 
Parallele zwuͤchen ihm und Earl I. von England da: 
her durchans Unrecht, wenn fie deshalb meint, daß 
die NMachgiebigkeit Ludwigs nicht Schuld an feinem 
Unglück gewefen fey, weil Carl, der fo hartnäckig auf 
feine Gerechtjame beftanden, daß er einen Bürgerkrieg 
jur Vertheidigung derfelben geführt, dennoch einem 
gleichen Geſchicke unterlegen habe. Es war nicht die 
Nachgiebigkeit des Einen, noch war es der Starriinn 
des Andern, es war bei Beiden der Mangel an Chas 
rafter, zur rechten Zeit ffandhaft zu beharren, zur 
rechten Zeit nachzugeben, was fie unfähig machte, die 
Umſtaͤnde zu beherrſchen; es war bei Beiden das 
Schwanfen in ihrem Verfahren, was den Fartionen 
Hoffnung gab, immer neue und größere Zugeftänd: 
niffe abprefien zu können, während derfelbe Charakter 
der Zweideutigkeit immer die Furcht rege hielt, es ſey 
das Erlangte nicht gefichert, und es fo von einer Siche— 
rungsmaaßregel zur andern dahin kam, daß zulekt 
Nichts mehr zu fordern oder zu gewähren übrig blieb. 
Beiden fehlte es auch nicht an treuen bewährten Rath: 
gebern; Beiden fehlte es nicht an Einficht, das Gute 
und Zweckmaͤßige eines gegebenen Nathes zu erkennen; 
Deiden fehlte es an Kraft, dem geprüften Rathe im 
entjcheidenden Augenblicke treu zu bleiben. Die ihnen 
gegenüber ftanden, aber verfolgten unverwandt daffelbe 
Ziel mit unabläffi ig wiederholten Streidyen, und wenn 
die ewigen Scyläge der braufenden Wogen an dem feiten 
Seljen 
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Felſen zerfchellen, fo zertruͤmmern fie deir unbewachten 
Damm, und kürzen ſich verheerend über die Fluren. 

Bon diefem weientlihen Mangel abgeiehen, war 
Ludwig XVI. gewiß einer der trefflichiten Menfchen, 
die jemals einen Thron geziert haben. Er war edlen 
Sinnes, reiner Sitten, nicht ohne Ehrgeiz, voll Wohl: 
wollene. Die Sranzoien, die für Alles fo fchnell einen 
Namen zu finden wiffen, haben ihn Louis le bien- 
faisaut, und, nad) einem Decret der conflituirenden 
Verfammlung: le restauateur de la liberte genannt; 
Nichts aber hatte ihm mehr Freude gemacht als die 
Inſchriſt Die fi) bei feiner Thronbefteigung an der 
Statue Heinrichs IV. fand: “Resurrexit.” (Er ift 
wiedererftanden.) * Das fchöne Wort,” fagte er, _ 
«wenn eds nur wahr wäre. Tacitus ſelbſt Hätte nichts 
Lakoniſcheres und Schöneresfagen fönnen.” Tiefer ver- 
mochte daher den jungen Monarden Nichts zu frän- 
ten, als da im folgenden Jahre, während der Theu— 
rung, Webelwollende die Inſchrift weggenommen und 
fie an die Dildfäule Ludwigs AV. geheftet hatten. 

Es wird nöthig ſeyn aud über den Character der 
Gattin Ludwigs XVI., über die unglücdliche Marie 
Antoinette einige Worte zu fagen. Ihr größtes Uns 
glück war der Antheil den man ihr an den Begeben— 
heiten zufchrieb. Welcher Menjch wagt es fidy den 

. Vater der Revolntion zu nennen? er trete hervor, id) 
will ihn an feinem Kinde meflen” Haben wir jenen 
Schriftfteller ausrufen gehörtz und Marie Antoinette 
follte die Mutter derjelben gewefen feyn?- Marie 
Antoinette war eine fchöne, geiftreiche, liebenswuͤrdige 
Frau; fie übte über ihren Gemahl die Gewalt, weldye 

"diefe Eigenichaften ihr geben mußten; fie nahm den 

laß ein, welchen eine franzöfifche Prinzeffin fich ſelbſt 
zugedacht hatte, die nun mit dem zweiten Plaß im 
Reiche, ald Gemahlin des Grafen von Provence, Brus 
ders des Königes, fich begnügen mußte; das Alles mag 
es 
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es erflärlich machen, daß eine ihr feindliche Partei bei 
Hofe beftand, konnte aber feine große Nation gegen 
fie aufbringen. Sie löfte die Feffeln der firengen 
Hof: Etikette, über die fie fih gern luſtig zu machen 
pflegte, und deshalb hörte man von allen Seiten, und 
zwar von Demokraten nicht minder als von Ariftofra= 
ten, die Behanptung : fie Habe dadurch die Ehrfurcht 
verringert, welche man gegen die koͤnigliche Majeftät 
zu hegen gewohnt war. Durfte aber das philofophi= 
che Frankreich des 18ten Jahrhunderts, welches die 
Sleichheit aller Menfchenrechte predigte, fold einen 
Werth auf ein leeres Formenweſen legen, das den lin: 
terthanen erniedrigte, während es den Monarchen nicht 
zu ehren vermochte? Man hat ihr Eitelfeit, Ver: 
fhwendung vorgeworfen. Das lektere möchte ſchwer 
jeyn durch auffallende Thatſachen zu ‚erweifen 3 und 
was den erften Punct betrifft fo liegt die Verfuchung 
nahe, die Franzofen zu fragen: ob fie diefen Fehler 
feinem Fremden verzeihen können ? — Doch, welches 
auch die Untugenden und Fehler Marie: Antoinettens 
geweſen jeun mögen, will man alle Anfchuldigungen 
in diefer Beziehung zugeben, fo kann man höchftens 
behnupten, daß ohne diejelben fie vielleicht minder be: 
ſchimpft, minder geſchmaͤht, daß fie vielleicht nicht mit 
Stricken gebunden nach der Buillotine gefchleppt wor: 
den wäre, fann ihnen aber feinen Einfluß auf die Ent: 
ftehung der Revolution beimefjen. Hätte Weiberein— 
fluß eine folche, herbeiführen können, was wäre Frank: 
reich unter der Maintenon, unter der Pompadour, 
unter der Dubarry geworden ? 

Der Dritte aus dem königlichen Haufe dem man 
eine entjcheidende Einwirkung auf die franzöftiche Re— 
volution beigemeflen hat, war der Herzog von Orleans, 
ſpaͤter unter dem Namen Philippe Egalité befannt, 
Es ift wahr daß der Herzog durch feine Eigenichaft Des 
Charakters, durch feine Fähigkeit des Kopfes irgend 

0. eine 
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eine der Frevelthaten die ihm zur Laſt gelegt wurden 
zu entkraͤften vermochtez es iſt wahr daß die revo— 
lutionirende Partei, und zwar nicht der beſſere Theil 
derſelben, hinter ſeinen Namen ſich verſteckte, daß ihr 
Sammelvlatz fein Pallaſt war, daß das Geld welches 
man austheilte-aus feinen Mitteln zu fließen ſchien; 
es ift wahrfcheinlich daß er hiebei, fo weit er Theil: 
nehmer und Gehuͤlfe war, in einer felbflifchen, obgleich 
nicht klarbewußten Abſicht handelte; aber der Herzog 
von Orleans wurde bald für zu fchlecht und unbrauch⸗ 
bar als Werkzeug erkannt, wie hätte er Lenker der 

Revolution feyn koͤnnen? | 


Von den beiden Brüdern des Königs Mar der 
ältere, der Graf von Provence, beliebt wegen der libe: 
ralen Sjdeen zu denen er ſich befannte, und bei Hofe 
ausgezeichnet durch die geiftreiche Art mit der er feine 
fatyrifche Geißel über denfelben ſchwangz der jüngere, 
der Graf von Artois, wegen feiner Ausfchweifungen 
wenig geachtet, war verhaßt wegen feiner ftarren Anz . 
Hänglichteit ari Allem was man geändert und gebeffert | 
zu fehen allgemein wünfchte. Beide traten früh vom 
Schauplatz der Revolution ab; Beide follten durd . 
‚einen nimmer gehofften Stückswechfel Gelegenheit fins 
den, der Welt zu beweifen, wie weit fie die Lehren: 
der Revolution. verftanden und fie zu benußen gelernt 
hätten. Rz 


So ftanden einem in feinem Streben nach einem 
befleren Zuftande leidenfchaftlic) aufgeregten Wolfe und 
einer energifdy wollenden Partei in demfelben ein König 
und ein Hof gegenüber, dem, bei guten und fehlechten 
- Abfichten, das erfie Erforderniß des Selingens, ein 
energiſches Wollen, gebrach. Welcher der Parteien 
unter folchen Umftänden der Sieg bleiben mußte fohald 
es zum offenen Kampfe kam, konnte nicht zweifelhaft 
feyn. Die äußere Vernlaffung zu diefem Kampfe gab 
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die ee: der Notablen des Reiches, bei 
theurer Zeit und zerruͤtteten Finanzen. | 


II. 
Groß: Britannien 


Folgendes fi find die im vorigen Hefte verfprodyenen 
Actenſtuͤcke in Bezug auf die franzöfi ſche Expedition 
gegen Algier: . 

Mo, 1. Schreiben des Grafen Aberdeen an Lord 
Stuart de Rotheſay. London, 5 März, 1830. My— 
‚lord! Die fehr bedeutenden Worbereitungen zur Erz 
pedition gegen Algier und die Erklärung in der Nede 
Sr. allerchriſtlichſten Majeftät hierüber Haben natür- 
lichermweifedie Aufmerffamkeit der Regierung Sr. Mas 
jeftär erregt. €. E. kennt bereits den Aufrichtigen 
Wunſch Sr. Majeftät, daß die wiederholten Beleidi- 
gungen, welche der Köhig von Frankreich von der Re- 
gentfchaft von Algier erduldete, gehörig gerügt werden, 
und daß Se; allerchriftlichite Majeftät von diefen barz 
barifhen Staate die ausgezeichnetfie Genugthuung 
erzwingen möchte; aber die furchtbare Macht, die 
eingefchifft werden foll, und die Andeutung in der ans 

- geführten Rede fcheinen eher die Abfiht anzuzeigen, 
die Regentſchaft gaͤnzlich zu ſtuͤrzen, als fie zu frafen. 
Diefe wahrfcheinliche Aenderung in den Verhältniffen 
eines durch feine geographifche Lage fo wichtigen Ge: 
biets kann von Sr. Majeftät Negierung nicht ohne 
lebhaften Antheit Hetradytet werden, und dieß macht 
einige Erklärungen über die Abſichten der franzöfifchen 
Regierung noch wänfchenswerther. Ich habe diefe 
Anfıchten dem Herzog von Laval mitgetheilt, und von 
Sr. Excellenz die beftimmteften Verfiherungen der 
völlig uneigennüßigen Abfichten des Cabinets der Tuis 
leticen bei der künftigen Berfägung über den Staat 

von 
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von Algier erhalten. Dennoch hat Se. Excellenz ver: 
ſprochen, an feine Regierung zu fehteiben, um die Mit; 
tel zu einer officiellen Mierheilung zu erhalten; ‚ich 
habe es deshalb für angemeffen gehalten, Sie zu in: 
firuiren, daß fie dieſen Gegenſtand zur Kenntnifi des 
Hrn. v. Polignac bringen. - Es iſt wahricheinlich, 
daß der Minifter ſelbſt wuͤnſcht, alle Erläuterungen, 
die wir wünfchen, zu geben.. Die innige Verbindung 
und Webereinftimmung, welche zwiſchen beiden Ländern 
befteht, giebt uns Grund, zu erwarten, Daß wir in 
einer Sache, weiche beide Länder berührt, das volfe . 
Bertrauen der franzöfiidyen Regierung haben werden, 
um fo mehr, da die Refultate die wichtigſten Wirkuns 
gen auf die Handels: und politiſchen Verhaͤltniſſe der 


Staaten des Mittelmeers äußern können. Jh bin , 


u. ſ. w. Unterz. Aberdeen. — Mo.2. Schreiben : 
des Fürften Polignac an den Herzog von Laval vom 
712 März 1830, von Lesterem dem Grafen Aberdeen 
mitgetheilt. Mein. Herr Herzogs! Als wir unfern 
- Alliirten die Beftimmungen der Rüftungen ankündig- 
ten, die jeßt inden Häfen Frankreichs getroffen wer: 
den, fo fprachen wir von den Reſultaten, zu denen 
diefelben führen tönnten, mit der Zuruͤckhaltung, welche 
die Ungewißheit des Kriegsgeſchicks und nöthig zu 
machen ſchien. Viele Kabinette haben uns ſeitdem 
eingeladen, ihnen auf eine genauere Weiſe den Zweck 
zu erklären, den wir bei unfrer Expedition gegen. Als 
gier zu erreichen ung vorgefeßt hätten. Se. Vinjeftät 
geruhte, fo weit es von Ihr abhängt, diefem Verlangen 
zu willfahren, und Ste ermächtigt mich, den verjchiedes 
nen Cabinetten nachfolgende Erflärung zugeben, Sie 
koͤnnen foldhe, mein Herr Herzog, der Regierung Sr. 
briitiſchen Maeftätzuftellen. ‘* Der Öffentliche Hohn, 
der der Dey unferm Eonjul zufügte, war die unmit⸗ 
selbare Urſache eines Bruches, der-übrigens nur allzus 
fehr geredytfertigt war, durch zahlreiche Vertrags⸗ 
33* bruͤche, 
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bruͤche, durch Verfekung von Rechten, welche der Be: 
fig von mehreren Jahrhunderten geheiligt hatte, und 
durch die Beeinträchtigung ſehr werthvoller und wich: 
tiger Sjntereffen. Genugthuung für die von dem Den: 
einem feiner Agenten angethane Beleidigung, ange: 
meffener Erfaß für die von Frankreich erduldeten Be: 
einträchtigungen, und die Erfüllung von Verpflichtuns 
gen zu erlangen, welche der Dey zu beobachten ſich 
"weigerte, das war der erfte Zweck, den der König fich 
vorgefept hatte. Spätere Ereigniffe haben diefem 
Plane Sr. Majeftät eine größere Entwicfelung gege⸗ 
ben. Der Dey. hat alle unfre Etabliffements auf der 
Küfte von Afrika zu Grunde gerichtet und gänzlidy ver- 
nichtet, eine dreijährige Blockade hat feinen Uebermuth 
nur gefteigert, und fFattder uns gebührenden Genug: 
thuung hat er nur von Aniprüchen und Forderungen 
gefprochen, die er ſelbſt gegen Frankreich ‚geltend zu 
machen gedenke. Kurz, erbeantwortete die friedlichen 
Vorfcläge, welche einer der Befehlshaber unfrer See: 
macht ihm feldft in feinem eigenen Pallafte zu über: 
geben beauftragt war, mit einer unbedingten Beige: 
rung, und in dem Augenblicke, als das Schiff, das 
zum Behufe der Unterhandlung eine Stillftandeflagge 
“führte, ſich rüftete, den Hafen zu verlaffen, ward es 
plößlich auf ein von dem Schloffe, das der Chef der 
Regentſchaft felbft bewohnt,  gegebenes Signal von 
allen zunächft liegenden Batterieen befchoffen. Der 
König, mein Herr Herzog, war demnach genöthigt, 
anzuerkennen, daß. mit dem Dey keine Ausgleichung 
thunlich fey, und daß, wenn es auch möglid) wäre, 
ihn zum Abſchluß irgend eines Traktats zu.vermögen, 
das frühere Benehmen der Negentichaft, fo wie die 
neueren Ereigniffe Feine Sicherheit geben, daß eine 

ſolche Uebereinkunft beſſer ald unfre fo oft erneuten und 
fo oft von der algierifchen Regierung verlesten Konz . 
ventionen beobachtet werden wuͤrde. Diefe Erwaͤgun⸗ 
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gen haben uns von der Nothwendigfeit überzengt, dem 

Kriege eine ausgedehntere Entwicelung zu geben 
Bon diefem Augenblicke an mußten wir überlegen, 
- diefem Kriege einen Zweck zu geben, deffen Wichtige 
keit mit der Ausdehnung der Opfer, die er uns aufs : 


erlegen würde, im Verhaͤltniß fiünde, und der Kö= 


nig, der jeinen Plan nicht mehr darauf befchränkte, 
für die beſondern Unbilden Frankreichs Genugthuung 
zu erhalten, beſchloß die Erpedition, zu der er die 
Borbereitungen machen ließ, zum Vortheil der ganz 
zen Chriftenheit zu wenden, und nahm als Zweck 
und rühmliche Empfehlung feiner Bemühungen die 
völlige Vernichtung der Deeräuberei, die gänzliche Ab⸗ 
ſchaffung der Chriftenfclaverei und die Unterdruͤckung 
des Triburs an, den die hriftlichen Mächte der Re— 
gentfchaft bezahlen, Das wird, wenn die Vorfehung ' 
die Waffen des Königs unteritügt, das Mefultat der | 
Unternehmungen feyn, wozu jeßt in den Häfen Frank⸗ 
reichs Vorbereitungen getroffen werden. Ge. Maj. 
ift entfchloffen, die Sache durch Anwendung aller Mits - 
tel zu verfolgen, welche noͤthig ſeyn können, um den 
Erfolg zn fihern, und wenn in dem Kampfe, der jetzt 
bevorſteht, es fi ereignen jollte, daß die beſtehende 
Regierung von Algier aufgelöfet würde, dann, Herr 
Herzog, wird der. König, deſſen Abfichten bei diefer 
Srage völlig uneigennägig find, mit feinen Allürten 
fid) befpredyen, -um über die neue Ordnung der Dinge 
zu entfcheiden, welche man zu dem größtmöglichen Vor: 
theile der Ehriftenheit an die Stelle des zerftörten Sy: 
ſtems feßen kann, und welche am beſten geeignet wäre, 
den dreifachen Zweck zu erreichen, den Se. Maj. ſich 
vorfeßten.” Mein Herr Herzog, Sie können diefe 
Mittheilungen zur Kenntniß der Regierung Sr. brittis 
ſchen Majeftät bringen, und wenn Lord Aberdeen eine 
Abſchrift diefer Depefche zu Haben wünfcht, fu ermaͤch⸗ 
‚tigt Sie der König, ihm eine folche zu geben. _ Ges 

== nehmigen 


— 


518 U. Groß⸗Britannien. 


nehmigen Ste u. ſ. w. Fuͤrſt von Polignac — 
No. 3. Graf Aberdeen an Lord Stuart de Rotheſay, 
London, 23. Maͤrz 1830: Der Herzog von Laval 
hat mir auf Befehl feines Hofes die Adfchrift einer 
Depeiche mitgetheilt, die Se. Excellenz erhielt, als 
. Antwort auf die Frage, welhe Sie zu thun beauf: 
tragt worden, in Betracht der wirklichen Abſichten 
und Zwece der franzöfiihen Regierung bei der Erpes - 
dition, welche jeßt in den Häfen Frankreichs gegen 
die Megentihaft von Algier ausgeräftet wird. Die 
‚ durd) diefe Depefche gegebenen Erläuterungen waren, 
fo weit fie fi auf die Urſachen und allgemeinen Zwede 
des Krieges beziehen, für Sr. Maj. Regierung ges 
nügend, und zwar nm jo mehr, ald Hr. von Polignac 
freiwillig ſich erbot, dieſe Erklärungen in denjenigen 
. Punkten, wo es nöthig jcheinen Möchte, noch klarer 
und beſtimmter zu machen. Se. Maj. hat fchon lange 
eingefehen, daß Se. allerhriftlichfte Maj. durch das 


+» Benehmen der Regierung von Algier wiederholt auf. _ 


das gröblichite beleidigt wurde, und Se. Diaj: hat 
ftets erwartet, daß für Died Benehmen die auffallendfte 
Genugthuung gefordert werden würde. Auch Die weis 
teren Zwecke, welche die franzdfiiche Regierung durch 

ein Befühl gehäufter Beleidigungen der beabfichtigten 
Erprdition zu geben veranlaßt wurde, kann Se. Maj. 
nur billigen. Se. Mai. hat fchon felbft foldye vorge: 
fhlagen, und zur Erreichung derfelben bedeutende 
Dpfer gebracht. Ich bin ferner von Sr. Maf. beauf: 
tragt, fein Vertrauen in die uneigennüßigen Abfichten 
De, allerhriftlichften Maj. auszudrücken, fo wie in 
deren Wunfch, die Folgen diefer Unternehmung für 
alle Staaten der Chriftenheit wohlthätig zu machen. 
Es ſcheint indeß, daß die Expedition feinen gewöhns 
lichen Character an ſich trägt, denn wenn ich die De⸗ 
pefche des Hrn. von Polignac richtig verftehe, fo wird 
diefelbe unternommen, nicht fowol um Genugthuung 


zu — 
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zu erhalten, oder eine Strafe zu verhängen, als um 
einen Plan in Ausführung zu bringen, der möglicher 
MWeije-zy einem Vertilgungstriege führen fann. Un— 
ter dieſen Umftänden kann die Erklärung Sr. allers 
chriſtlichſten Mai, daß er im Fall der Vernichtung 
des algierischen Staats ſich mit feinen Alliierten Über 
‚die Mittel berathen wird, die vorgefeßten Zwecke mögs 
lichſt wirkſam zu fihern, kaum als völlig zufrieden 
ftellend betrachtet werden, was mir doch. vernünftiger 
Meile erwarten können. Bei der Entwiclung der 
Abfichten der franzöftichen Regierung, tie die De: 
peſche des Hrn. von Polignac fie giebt, will ih Em. 
Excellenz nicht verbergen, daß das gänzlihe Still 
fchweigen über die Rechte und Intereſſen der Pforte 
mit einigem Erftaunen bemerft wurde, Man kann 
fidy kaum vorftellen, wie bei irgend einer Veränderung 


ter Dinge diefe Anfprüche von Sr. allerhriftlichften 


Maj. ganz unbeachtet bleiben follten. Es ift wahr, 
daß viele Staaten Europa’s,, worunter and England 
und Frankreich begriffen find, ſich ſchon lange gewöhnt 
“haben, die Negentihaften als unabhängige Maͤchte 
zu behandeln, und deren Regierungen als für ihr Be⸗ 
nehmen verantwortlich anzufehen; wir haben aber 
weder ihre Verhältnig zur Pforte, noch die Art von 
Souverainetät vergeffen, welche der Sultan immer 
noch über fie ausübt. Erft ganz neuerlich hat Se. 
aflerchriftlichfte Maj. die Abficht aufgegeben, ſich der 
Vermittlung und Autorität der türfifhen Regierung : 
zu bedienen, um eine Ausföhnung mit Algier zu Stande 
‚zu bringen. Diefe Barbaresfen= Staaten find noch) 
Vaſallen der Pforte und ihr tributbar, und wenn die 
Gewalt der Vaſallen endet, fo kann man vernünftiger 
Weiſe voransfegen, daß die Nechte des Souverains 
werden geachtet werden. Die Sorgfalt, welche Se. 
‚allerchrifttichfte Maj. ſtets für die Erhaltung nnd die 


Wohlfahrt des tuͤrkiſchen Reiches zeigte, laͤßt uns kei: 
ner 
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ner andern Anfiht Raum geben. Welches immer- 
: die Mittel feyn mögen, die man für nöthig finden 
wird, um die Zwecke der Unternehmung zu fichern, jo 
follte doch wenigftens die franzoͤſiſche Negierung Eeine 
Schwierigkeit nahen, auf alle Abfichten von Territo: 
rialbeſitz oder Vergrößerung Verzicht zu leiſten. Die 


| Ausdruͤcke einer früheren Depefche des franzöfifchen 


Minifters, deren Inhalt von dem Herzoge von Laval 
Sr. Maj. Regierung mitgetheilt wurde, find in die: 
fer Hinficht hinreichend beſtimmt, und es ift deshalb 
anzunehmen, "daß das Kabinett der Tuileriven nicht 
abgeneigt feyn wird, eine ähnliche officielle Verſiche— 
rung zu-geben, Hr. v. Polignac kennt ohne Zweifel 
‚die große Wichtigkeit der geographifchen Lage der Barz 
baresten- Staaten und den Grad von Einfluß, den fie 
in den Händen-einer civilifirteren und aufgeflärteren 
Regierung unfehlbar über den Handel und die See: 
Intereſſen der Mächte des Diittelmeeres ausüben müß: 
ten. Die Schwieriafeit irgend eine radicale Nenderung 
in dem jeßigen Befißitande zu bewirken, wodurch diefe 
Intereſſen nicht auf. eine ungleiche und nachtheilige 
Weiſe betroffen würden, ift vielleicht der Hauptgrund, 
Daß man das Dafeyn einer gejeßlofen Piratenmacht, 
fö lange duldete. Ew. Ercellenz werden der franzöfl: 
fchen Regierung das Benehmen ins Gedächtniß zu: 
ruͤckruſen, daß Se. Maj. bei einer der jeßigen nicht 
unähnlichen Gelegenheit beobachtete. Als Se. Mai. 
es nothivendig fand, zur Aufrechthaftung feiner Würde 
nnd zur Genugthunng für erlittenes Anrecht ein Ge⸗ 
ſchwader gegen Algier zu fenden, wurden die dem 
Befehlshaber der Seemaͤcht Sr. Majeftät im Mittel: 
meere ertheilten Sjnftructionen feinen Alliirten ohne 
allen Rückhalt mitgetheilt, und der ganze Plan, Zweck 
und Ansdehnung der Expedition offen dargelegt, E. E. 
‚ werden diefe Depefche dem Hrn. v. Polignac leſen, 
und Sie find ermächtigt Sr. E, eine Abfchrift davon 

| zu 
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- zu übergeben. Ich bin u.ſ.w. Aberdeen. — Nr. 4. 
Lord Stuart de Rotheſay an Graf Aberdeen. (Aus: 
zug,) Paris, den 26. März 1830. Mylord. Als 


der Fürft Polignac.den Inhalt ihres Schreibens ver: - 


nommen hatte, fagfe er, da man gleid) anfangs bes 
kannt gemacht habe, daß die Expedition nicht in der 
Abſicht, Territoriale Erwerbungen zu machen, unters 
nommen werde, fo habe er es nicht für nothwendig 
gehalten, die beftimmte Erklärung, welche E. Herr: 
lichkeit zu erwarten fcheint, einzuruͤcken, er ftehe indeß 
durchaus nicht an, mir jede Verficherung zugeben, 
welche geeignet jeyn könne, die unguͤnſtige Geſinnung 
der Regierung Sr. Maj. zu heben, obgleich er mid) 
bitte, mir ind Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, daß er niche 


gefonnen fey, die Etabliffements von Ya Calle und 


Baſtion de France, jo wie die Rechte aufzugeben, 
welche den Befiß diejer Forts während mehr als eineg 
Jahrhunderts begleiteten, und welche zum Schuße der 


feanzöfi ischen Fifchereien an dieſer Kuͤſte nothwendig — 


find. Er ſetzte hinzu, daß Se allerchriſtl. Maj. die 
Souverainetaͤt der Pforte nicht befreite, und das An- 
erbieten diefer Negierung zur Erreichung der Abhuͤlfe, 
welche er zu erwarten berechtigt fey, einzufchreiten, 
nicht verwerfe; und obgleid die Anwejenheit eines 
franzöfifchen Unterhändlers durch das Benehmen der 
Algierer unmoͤglich gemacht worden fey, fo fey dod; 
fein Grund vorhanden, die Expedition abzufenden, 
wenn die Agenten der Pforte Bedingungen erhalten 
koͤnnen, welche, wie er mir ſagte, die franzoͤſiſche Re— 
gierung zu erzwingen entſchloſſen iſt; man habe aber 
zu viele Beweiſe von der Unfähigkeit der Pforte, auf 
die Behörden von Algier einen Einfluß auszuuͤben, als 
daß er feinem Souveraine rathen könne, Maaßregeln, 
um dieſen Zweck mit Gewalt zu erreichen, aufzufchie- 
ben. Se. Exc. bemerkte ferner, daß Frankreich feine . 

Territorialvortheile fuche, im Falle alfo die jegige Re— 
gierung 
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'gierung von n Algier geftürjt würde, müßter die Anz 
ordnungen in Betreff des Eünftigen Syitems, nad 
welchem das Land regiert werden folle, natürlicher 
Weife mit dein Sultan berathen, und unter jeiner | 
Autorität ausgeführt werden, was eine gehörige Zu: 
ratheziehung feiner Nechte mit in ſich begreife. Er 
‚ verficherte mir, die Inſtructionen für die Erpedition 
feyen noch nicht entworfen, und er habe bis jeßt. vers 
geblid nah den Mirtheilungen gefucht, welche über. 
die Abfahrt des Lords Ermouth an die franzoͤſiſche Res 
gierung gerichtet worden wären, um dag von- meinem 
Hofe, bei diejer Gelegenheit aufgeftellte Beiſpiel zu 
befolgen. Unter. Stuart de Rotheſay. — 
No. 5. Lord Stuart de Rotheſay an Graf Aberdeen. 
Auszug.) Paris, 9. April 1830. In einer ilnters 
redung, welche über denjelben Gegenftand heute ſtatt⸗ 
fand, fagte mir Se. Ercellenz (Fürft Polignac), die 
Erklärung fey in Ausdrücen abgefaßt, die, wie er 
überzeugt fey, von meiner Negierung als genügend 
. betrachtet werden würden. ... . Er deutete an, der 
Eifer, den ich hinſichtlich diefer Erklärung und gebe, 
zeige ein Mißtrauen, das durch die woͤrtlichen Er 
Elärungen, die ich mehr ats einmal empfangen hätte, 
nicht gerechtfertigt würde; er habe dieje Maafregel 
mit Vergnügen gefehen, weil fie eine Gelegenheit dars 
biete, der Welt das gegenfeitige Vertrauen zweier Ne= 
gierungen zu zeigen ..... und wenn ich Vollmacht 
hätte, fo fey er bereit, eine Convention zu unterzeichs 
nen, worin-jeder von meiner Megierung in den hier⸗ 
über, flattgehabten Mirtheilungen in Anregung ge: 
brachte Grundfaß anerkannt würde. Ich habe u.f.w. 
Stuart de Rotheſay. — Ne. 6. Graf Aber: 
deen an Lord Stuart de Nothefay. (Auszug) Lone 
don, 21. April. Mylord, der franzöfifche Botfchafter 
hat mir auf Befehl feines Hofes eine an Se. Excellenz 
gerichtete Depefche gelefen, um der Regierung Sr. 
Maj. 


— 
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Maj. die weitern Erklaͤrungen hinſichtlich der Expe⸗ 
dition von Algier zu geben, welche fie nach den Ber: 
fiherungen des. Hrn: v. Polignac erwarten fonnte..... 
Die franzöfifhe Regierung fcheint die Gründe falſch 
zu deuten, welche ung veranlaßten, genauere und be: 
flimmtere Erläuterungen zu verlangen, als wir ſolche 
bis jetzt Hinfichtlich der Expedition gegen Algier erhiel: 
ten. Sie ſcheint auch fich irrige Anfichten über die 
wahre Lage diefes Landes gebilder, und ein Benehmen, 
das nue von einem einfachen Gefühl der Pflicht gelei⸗ 
tet war, als Beweis von boͤſem Willen, Verdadyt und 
Mißtrauen betrachtet zu haben. Sr. Maj. Regierung 
ift fo entfernt, dieje feindjeligen Gefinnungen zu bes 
gen u. ſ. w... ... Die Anficten, worauf ich mich 
bezog, find zwar ziemlich ansgedehnt, aber fehr genau 
und verftändfich ausgedrückt, Wir wollen aber auf: 
richtig feyn, der Krieg Frankreichs gegen Algier ift 
von einem andern Character, und hat ein ganz vers 
ſchiedenes Ziel. Man fagt ung, wir follten ung auf 
die gänzliche Zerftörung und Vernichtung des Staats 
ſelbſt gefaßt halten. Unter ſolchen Umftänden und bei 
einem Reſultat diefer Art, das man plänmäßig beabs 
fihtigt, iſt es da unvernuͤnftig, von der franzöfifchen 
Regierung etwas mehr zu verlangen, als eine allges 
meine Verfiherung von Uneigennäsigfeit, und ein 
Derfprechen, ſich mit ihren Alliierten zu berathen, ehe 
das kuͤnftige Schickjal der Regentſchaft völlig entſchie⸗ 
den würde? Eine franzöfifche Armee, die jahlreichfte, 
wie es fcheint, welche in nenern Zeiten das Meer 
uͤberſchritt, fteht auf dem Punkte, die Eroberung eines 
Gebiets zu unternehmen, das durch feine geographis 
ſche Lage ftets als von der hoͤchſten Wichtigkeit betrache 
tet wurde. Niemand kann ohne Beforguiß den Aus: 
gang einer Unternehmung fehen, deren letzte Zwecke fo 
ungewiß und unbeftimme find. Man darf annehmen, 

daß Sr. Maj. Regierung keiner ſchuldhaften Gleich⸗ 
= guͤltigkeit 
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gättigkeit gegen die Wohlfahrt der erlauchten Familie 
Bourbon befchuldige werden fanıı. Unſer Wunfch 
muß feyn, daß das Nefultat diefer. Expedition. gänftig 
fuͤr ihr Gluͤck und die Feftigkeit ihres Thrones auge 
fchlage. Wenn wir aber, was wir unferm Souve⸗ 
rain und uns ſelbſt ſchuldig find, fo weit vergeſſen 
könnten, daß wir mit vagen Erklärungen in einer 
Sache uns zufrieden ftellten, wo die Intereſſen des 
brittiſchen Handels fowol, als die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Staaten des Mittelmeeres ſo tief betheiligt 
find, dann wuͤrde gewiß das Volk dieſes Landes die 
unzweidentigfte Verurtheilung unferes Benehmens 
ausfprechen. Wenn die Abfichten der franzoͤſiſchen 
Regierung bei diejer Unternehmung rein und uneigen- 
nüßig find,‘ fo iſt ſchwer zu begreifen, wie Herr von 
Polignac die geringfte Abneigung haben fann, die ge= 
nuͤgendſten Erklärungen zu geben, oder wie falfche Bes 
griffe von Würde und Selbſtachtung ihn abhalten foll- 
ten, das zu thun, was ihm felbft bei näherer Ueber— 
legung als vernünftig erfeheinen würde. Syndem Sie _ 
en. v. Polignac diefe Bemerfungen machen, wird 
w. Excellenz nicjt bios erklären, daß Ihnen jede 
unfreundſchaftliche Seflnnung fremd ift, fondern Sie 
werden auch jedes Verlangen in Abrede ftellen, einen 
unangenehmen Ton anzunehmen, oder in irgend einer 
Weiſe die Würde der franzöfifihen Regierung zu vers 
legen. Unſere Erwartungen find, wie wir glauben, 
durch die Wichtigkeit des Gegenftandeg, und durch die 
zwischen den beiden Regierungen beftehenden Verhält- - 
niffe des Bertrauens gerechtfertigt. Wir verlangen 
nichts, als was wir unter ähnlichen Verhältniffen 
gleichfalls zu bewilligen bereit wären. Ew. Ercellenz 
ift ermächtigt diefe Depeiche dem Hrn. v. Polignac zu 
Iefen. Sch bin u. ſ. w. Aberdeen. — Nr. 7. 
Lord Stuart de Rothefay an Graf Aberdeen. (Aus 
zug.) Paris, 24, April 1830. Moilord, * he 
E x r ⸗ 
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Fuͤrſt Polignac diefen Morgen und ermangelte nicht 
Ew. Herrlichkeit Sinftructionen zu vollziehen... .. 
Ich verlangte daher von ihm blos zu mwiffen, ob die 
in der Depefche, die ich mittheilte, enthaltenen Gründe 
ihn veranlaßten, dem Hrn. v. Laval Befehle zu geben, 
Em. Herrlichkeit die Verfiherungen fchriftlich zuzu— 
‚ ftellen, welche meine Regierung zu erwarten berechtigt 
iftz daß nämlich. der Hof von Frankreich feine Er: 
oberung oder Territorial⸗Acquiſition auf der Kuͤſte von 
Afrika beabſichtigt. ‚Er ſagte, dieſe Verſicherung ſey 
ganz deutlich in der Depeſche enthalten, die Hr. v. 
Laval Ew. Herrlichkeit gelefen Habe, und welche er: 
klaͤrt, daß Frankreich weder die Stadt noch die. Re: 
gentfchaft Algier in ihrem. Befige-behalten werde, ob⸗ 
gleich es auf der Zuruͤckgabe der Etabliffements beftehr, 
welche es zur Zeit des Bruches befaßz; wenn diefe Er- 
klaͤrung Ew. Herrlichkeit nicht jchriftlich gegeben wors 
den fey, fo folle diefer Fehler ohne Verzug gut gemadht . 
werden. . Er fagte, daß er fich über meine Nachfor— 
ſchungen nicht beklagen wolle, die Empfindlichfeit, die 
fie verriöchen, ſey indeß die wahre Urfache feiner Anz 
ſpielung auf eine GeldeEntfhädigung, fonft würde die 
franzöftfche Regierung ſich für die Zukunft dem Vor⸗ 
wurf ausfeßen, fie Habe eine folche Abficht nicht bekannt 
gemacht, und daß ich deshalb. nicht erſtaunt ſeyn dürfe, 
wenn in den fernern Mittheilungen durch Hrn. von 
Laval, zu denen meine Borftellungen Veranlaſſung ges 
ben dürften, die Schadloshaltung. einer der Punkte 
ſeyn würde, die er beſonders im Auge zu behalten 
beauftragt fey. Ich habe u. ſ. w. Stuart de 
Rotheſay. — Nr 8 Lord Stuart de Rotheſay 
-an.Graf Aberdeen. Paris, 30. April. Mylord, 
Seit der Abreife der Herren v. Bourmont und Hauſſez 
find die Gefchäfte des Kriegs: nnd Marine» Miniftes 
riums in den Händen der refpectiven Ilnterftaatäjecres 
tairs, aber unter.der Oberleitung des Konfeilpräfidens 
..f’ : ten, 


s 
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ten, was ihm fo viel Zeit wegnimmt, daß er nur Einen 
Tag in jeder Woche mit mir communiciren kann. 
Diefer Umftände Halber ſah ich den Fürften Polignac 
erft geftern, und war erflaunt, zu erfahren, daß er 


an Hrn v. Laval noch nicht den Befehl abgefender 


Habe, Ew. Herrlichkeit die Abſchrift der-Depefch® zu 
geben, worin er die Anfichten der franzöfifchen Res 
gierung in Betreff Afrika’s entwickeln wollte, und daß 
die weitern Erläuterungen,: die er ebenfalls verfpros 
chen hatte, nocy nicht abgefendet feyen. Er fagte, 
der König habe ihn beauftragt, eine umfländlichere 


Erklaͤrung zu fchreiben, welche einen detaillirten Be: 


richt der verſchiedenen mit der algierifchen Regent⸗ 
haft obſchwebenden Fragen enthielte, und genauer 
die Abſichten der Regierung andeutete, im Fall das 
Reſultat der Expedition fo günftig ausfalle, als die 


- Größe der Vorbereitungen zu. erwarten berechtige. 


Meine Antwort war, daß eine jehr kurze Verficherung, 


man beabſichtige Feine Eroberung und Tercitorials 


Acguifition, viele Mühe erfparen würde, Indem ich 
Einwuͤtfe gegen Eroberung und militairifche Beſetzung 
machte, bemerkte ich, daß feine Abläugnungen zugleich 
von der Kundgebung des Entjchluffes begleitet feyen, 


das Eigenthum, das die franzöfifche Negierung, wie 


fie fagt, zu Algier verlor, wieder zu gewinnen, und 
er die Nothwendigkeit ausdrücke, künftige -Werjuche, 
es ihr zu nehmen, zu verhindern. Er berührte.auch 
die Abficht, eine Beld:Entfhädigung zu erlangen, wie 
da8 Land fie bieten koͤnne. Unter dieſen Umſtaͤnden, 
da ich Se. Excellenz nicht wiederfehen werde, als bis 
die verfprochenen weitern Erläuterungen: abgejendet 
ſeyn werden, kann ich. unmöglich glauben, daß Ew. 
Herrlichkeit mit dem Nefultat zufrieden feyn werden. 


Ich haben. ſ. w. Stuart de Rotheſay. — 


0.9. Graf Aberdeen an Lord Stuart de Rotheſay. 
London, 4, Mai1830. Mylord! Die — 
| | ee Ver⸗ 
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Verzögerung, Ew. Ercellenz beftimmte und officielfe 
Erklärungen zu ertheilen in Betreff der weiteren Plane 
der franzöfifhen Regierung bei ihrer Erpedition gegen 
Algier hat großes Aufichen erregt. Die Verfiherun- 
gen des. Hrn. v. Polignac, daß dieſe Erffärungen fchnell 
erfolgen würden, waren jo beitimmet und wurden fo oft 
wiederholt, daß Sr. Maj. Regierung nicht begreifen 
kann, burch welche entfchuldbare Gründe der Verzug 
veranlaßt wurde. Die Sache beginnt in der That 
einen fehr ungänftigen (sinistre) Anſchein zu gewin- 
nen, und giebt Anlaß zu Zweifel und Verdacht, die 
Sr. Maj. Regierung nur fehr ungern hegen würde. 
Kr. v. Polignac druͤckt feine Hoffnung aus, daß unfre _ 
Erwartungen nicht ſo unverftändig ſeyn würden, ihn 
zu Erklärungen zu jiwingen, welche der Regierung 
Sr. allerchriftl. Maj. nachtheilig feyn müßten. Es 
ift kaum nöthig, daß E. E. den franzoͤſiſchen Minifter 
verfichern, daß ein folches Nefultat ung keineswegs er⸗ 
freulich jeyn würde. Wir Haben aber eine Pflicht zur 
erfüllen, von der wir nicht zuruͤckweichen koͤnnen. Es 
ift ganz offenbar unfre Pflicht, eine officielle Erflärung 
über die Abfichten der franzöfiichen Regierung zu ver= 
langen, welche eine militärifche Erpedition von beifpiels 
fofem Umfang ausrüfter, eine Erpedition, die geeignet 
ift, Aufmerkſamkeit und Beforgnifle im ganzen füdlis 
chen Europa zu erwecken. Unſte vertraulichen Vers 
haͤltniſſe mit Frankreich geben uns ein Recht, auf eine 
folche Nachweifung, zu der man um fo mehr verpflichs 
tet iſt in Anbetracht des Benehmens, das die brittifche 
Regierung bei einer ähnlichen Gelegenheit beobachtete. 
E. €. weiß wohl, daß die Sprache einflußreicher und 
ſelbſt mit dem franzöfifhen Hofe nahe verbundener. 
Perſonen fehr mit den mündlichen Verſicherungen im 
Widerſpruche fteht, weldhe Sie erhielten, und dieß 
macht eine officielle Erläuterung. um fo unentbehrlicher. 
Wenn die Plane des franzöfiichen Cabinets fo rein und 
.. uneigennuͤtzig 
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uneigennüßig find, ald Hr. v. Polignac Gehanptet, 
fo kann keine wahre Schwierigkeit ftattfinden, ung 
vollftändig zufrieden zu ftellen. Eine kurze und eins 
fache Antwort würde nidyt nur dem Zwecke beffer ent- 
fprechen,’ fondern wäre auch weit natürlicher, als der 
Weg, der nad Angabe E. E. von Sr. allerchriſtl. 
Moj. dem franzoͤſiſchen Minifter vorgezeicnet wurde, 
Die Sache mit langen Argumentationen zu umwickeln, 
und Betrachtungen "über Nationalmürde und point, 
d’honneur in die Angaben über Abfichten zu mifchen, 
wie ich fie erwähnte, erſcheint mir wenig geeignet, 
Weberzeugung hervorzubringen, und Glauben an Auf: 
richtigkeitund Offenheit zu erwecken. Sollten die ver: 
jprochenen Erläuterungen noch nicht an den franzöft: 


. ſchen Botſchafter an diefem Hofe gefendet worden feyn, 


ſo wird E. E; ohne Seitverluft Hrn. v. Polignac zu 
fprechen fuchen, und ihm die ernſten Folgen weitern 
Auffchnds vorftellen. Nach Allem, was vorging, kann 
der franzöfiiche Miniſter nicht erftaunt feyn, wenn 
nachtheiliger Verdacht erweckt und beitärkt wird, und 
er muß einfehen, daß er fi für die vielleicht unglück> 
lichen Folgen, welche einen Zuftand von Mißtrauen und - 
Befürchtung begleiten koͤnnen, verantwortlich macht. 
—Ich binu.ſ. w. Aberdeen — No. 10. Lord Stuart 

de Rotheſay an Graf Aberdeen. Paris, den 14. Mai 

41830. Mylord! Der Fürft v, Polignac las. mir 
geftern eine Depefche vor, weldye er an die verjchiedenen 


u -bei den mit Frankreich verbündeteu Höfen beglaubigten 


Sefandten gerichtet hat, und die eine weitere Auseins 
anderfeßung ber Zwecke der Erpedition enthält. Kine 
Arbſchrift diefer Depefche wird, wie er fagt, den Mis - 
niftern, welche foldyes fordern, übergeben werden. Es 
war gewiß der Wunſch des, Hrn. v. Polignac, die Oper 
rationen Frankreichs gegen Atgier auf die Anwendung 
- der Seemacht zu befchränfen, und den Angriff zu Lande 
ganz dem Vicekoͤnig von Aegypten zu überlaffenz durch 
| ; J die 
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die Vorftelungen der Regierung Sr. Maj,, vereint 
mit den Gründen feines Collegen, des Kriegsminifters, - 
ſah er fi veranlaßt, viefen Plan aufzugeben. Ich 
binus‘.w. Stuart de Rotheſay. — In dieſem 
Schreiben ift erwähnt No. 11, nämlid) die Depejche 
des Fuͤrſten v. Polignac an den Herzog von Laval vom 
12. Mai: Mein Here Herzog! In dem Augen: 
blicke, wo die Flotte, welche unfere Armee nach Afrika 
führt, Frankreich verläßt, fühle der König die Noth- 
wendigfeit, feinen Alliirten anzuzeigen, wie fehr er die 
Zeichen von Antheil und Freundfchaft erkennt, welche 
er von ihnen während der wichtigen Stellung der Ver: 
hältniffe erhielt, die der Abfahrt der gegen Algier ge- 
richteten Expedition voranging. Se. Maj. hat um 
ihre Zuffimmung mit vollfommener Zuverficht nach= 
gefucht, er hat fo zu fagen Öffentlich eine Frage behan: 
delt, die er zur gemeinfamen Sache Europa’s zu machen 
angemeffen fand; feine Alliierten haben feinem Vers 
trauen entfprochenz fie Haben ihm ihre Zuftimmung 
gegeben und ihn aufgemuntert, was nie aus feinem 
Gedächtniffe entſchwinden wird, Um ein fo Inyales 
und freundfchaftliches Benehmen zu erwiedern, wuͤnſcht 
Se, May. ihnen abermals im Augenblicke der Abfahrt 
der Flotte den Zweck und die Abficht der Expedition vor: 
zulegen, die er gegen die Negentfchaft von Algier auss 
fendet. ‘ Zwei Sjntereffen, ihrer Natur nad) verfhir= 
den, aber in der Gefinnung des Königs’ enge mit ein— 
ander verbunden, haben die in unferen Häfen veran: 
falteten NRüftungen veranlaft. Das eine berührt 
Franfreich insbejondere, die Ehre unfrer Flagge foll 
geraͤcht, Genugthuung für die Beleidigungen, welche 
die unmittelbare Urfache der Feindfeligkeiten waren, 
erhalten, unfere Beſitzungen gegen Angriffe und Ges 
waltthaten, denen fie fo oft ausgefeßt waren, gefchüßt, 
und für uns eine Geld» Entihädigung erlangt werden, 
welche, fo weit der Zuſtand Algiers es geftattet, ung 
Spofit, Journ. Juni 1833, 34 die 
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die Koſten eines Krieges erfeßt, den wir nicht verans 
laßt haben: das andere Intereſſe berührt die Chriftens 
beit im Allgemeinen, und umfaßt die Abfchaffung der 
Sclaverei, der Seeräuberei und der Tribute, welche 
Europa nody an die Regentſchaft von Algier bezahlt. 
Der König iſt feft entfchloffen, feine Waffen nicht nie 
derzulegen, noc) feine Truppen von Algier abzuberus 
fen, big diejer doppelte Zweck erreicht und genügend 


geſichert ift, und es geichah in der Abficht, über die 


Mittel zu diefem Endzwecke, fo weit die allgemeinen 
Sintereffen Europa’s dabei betheiligt find, ſich zu vers 
ftändigen, daß Se. Majeftät am verflofienen 12. März 
feinen Alliirten den Wunſch anfündigte, in Ueberein— 
Kimmung mit ihnen Maafregeln zu ergreifen, im 
Falle die Auflöfung der jest zu Algier beftehenden Res 
gierung durch den. Kampf, der jetzt ausbrechen wird, 
herbeigeführt wiirde. Es wäre der Zweck diefer We: 
bereinfunft, die neue Ordnung der Dinge, welche in 
jenem Lande zu größerem Vortheile der Chriftenheit 
zu gründen paflend feyn möchte, zu digcutiren. Der 
König glaubt zugleich feine Alkirten verfihern zu 
müffen, daß er diefe Berathungen eröffnen würde, 
bereit, alle Erklärungen, welche fie noch wünfchen 
fönnten, zu geben, geneigt, die Rechte und Intereſſen 
‚Aller in Erwägung zu ziehen, felbft ungefeflelt durch 
frühere Berpflidhtung, mit vollfommener Freiheit jeden 
Vorſchlag, welcher zu Erreichung des fraglichen Zwecks 
geeignet erachtet werden Fönnte, anzunehmen und frei 
endlidy von allem perſoͤnlichen Intereſſe. Da diefer 
von Er. Maj. vorhergefehene Zuitand der/Dinge in 
Kurzem eintreten kann, wenn die Vorſehung unfte 
Waffen ſchuͤtzt, jo ladet der König feine Alliierten ein, 
ihre Botichafter zu Paris mit den nöthigen Snftrucs 
tionen deshalb zu verfehen. Sie werden die Güte 
haben, mein Herr Herzog, diefen Vorſchlag dem Lord 
Aberdeen zu machen, und wenn diefer Minifter es 


/ 


wuͤnſcht, 
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wuͤnſcht, fo werden Sie ihm eine Abjchrift diefer De: . 
pefche geben. Genehmigen Sie u.f.w. Der Fürft 
von Polignac, — Mr. 12. Graf Aberdeen an 
Lord Stuart de Rotheſay. London, den 31. Mai. 
Mylord! Ich jehliche bier den Entwurf zu einer 
Note bei, welche E. E. an den Fürften von Polignac 
richten werden, als Antwort anf die officiellen Mits 
theilungen, welche der Botfchafter Sr, allerchriſtl. 
Maj. an diefem: Hofe der Regierung Sr. Maj. hins 
ſichtlich der franzoͤſiſchen Expedition gegen Algier ges 
macht hat. Ich bin u. ſ. w. Aberdeen — Ne. 13. 
Note an den Fürften Polignac, übergeben von Lord 
Stuart de Rothejay am 3. Juni 1830. Der Unters 
zeichnete Hat den Auftrag erhalten, dem Cabinette 
der Tuilerieen nachftehende Bemerkungen vorzulegen, 
ald Antwort auf die officiellen Mittheilungen, welche 
feinem Hofe hinfichtlich der Abſendung einer franzoͤſi⸗ 
fhen Macht gegen Algier gemacht worden find. Das 
Cabinet der Tuilericen kennt die Gefinnungen, welche 
die britiſche Regierung über dieſen Gegenftand ſtets 
hegte und wiederholt ausdrücte. Der Unterzeichnete. 
dat jegt den Befehl, zu wiederholen, daß der König, 
fein Herr, feit langer Zeit die Beleidigungen fühlte, 
welche Se. allerhriftl. Maj. von der Regentſchaft 
Agiers erfuhr, und er hat ſtets erwartet, daß diefe 
Beleidiaungen gebührend gerächt werden würden. 
Wenn Se. allerchriſtl. Maj., während fie für die ers 
fahenen Beleidigungen Genugthunng erzwingt, in 
den Stand gejekt werden follte, den lebeln der Sees 
raͤuberei und der Chriftenfflaverei ein Ende zu machen, 
fo muß die ganze Ehriftenheit die Wohlthat anerken: 
nen. Sm Falle es unmöglich feyn ſollte, dieſen Zweck 
ohne den völligen Umftnrz des algierijchen Staats zu 
erreichen, fo wuͤnſchte Se, allerdyriftl, Mai, die Mei- 
nung und den Nath ſeiner Alliirten über die Art und 
-Weife zu empfangen, auf welche man vdiefe er 
\ 34? i 
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für die —— Intereſſen Europa's am vortheil⸗ 
hafteſten machen koͤnnte. Der Fuͤrſt v. Polignac ſtellte 
wiederholt alle Plane des Ehrgeizes und der Ver— 
groͤßerung in Abrede, und die Verſi icherungen, welche 
der Botſchafter Sr, allerchriſtl. Maj. in London er: 
theitte, laſſen feinen Verdacht irgend einer Abficht von 
Seite der franzoͤſiſchen Regierung zu, die Regentſchaft 
dauernd militairiich zu bejeßen, oder eine jolche Ver— 
Auderung in dem Stande des Territorialbefikes an den 
Küften des Mittelmeeres zu bewirfen, welche die In— 
tereffen der europäijchen Mächte benachtheiligen würde. 
Der Unterzeichnete kann nicht umhin, die Aufmerf- 
famfeit des Fuͤrſten von Polignac auf die beſondere 
Stellang Algiers in feinen Verhaͤltniſſen zu der otto= 
mannifchen Pforte zu lenken. Verichiedene Regierungen 
Europa’s find Verträge mit der Regentſchaft als mit 
. einemunabhängigen Staate eingegangen, und haben in 
Kraft von Conventionen, die man deshalb mit der 
Pforte abfchloß, die Herrfcher von Algier. für die 
Handlungen ihrer Unterthanen verantwortlich ges 
macht. Andere Mächte fahren fort, die Barbares: 
Eenftanten als wejentlic, abhängig von dem türfifchen 
Reiche zu betrachten, und verlangen deshalb von der 
tärkifchen Regierung Erfaß und Schadloshaltung für 
alle von diefen Stanten erlittene AUnbildte. Die 
Oberherrlichkeit des Sultans wird indeß von allen zu: 
geſtanden, und Se, allerchriſtl. Maj. feldft Hat erft 
kürzlich noch die Hoffnung ausgedrückt, feine Streitig: 
feiten mit der Negentichaft durd) eine Intervention 
der Pforte auszugleichen. Ein tuͤrkiſcher Bevofl: 
mächtigter ift auch in der That zu Tonlon angefom: 
nen, nachdem ihn die franzöfifche Blokade-Escadre 
nicht zu Algier hatte landen laflen, wohin er von Kons _ 
“ flantinopel aus gefendet war, um Nachgiebigkeit gegen 
die gerechten Forderungen der franzöftichen Negierung 
zu erzwingen. Wenn der Hauptzweck mehr die Erz 
oberung 
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oberung Algiers, ald Genugthuung für die Beleidl⸗— 
gungen und die Beftrafung der Regentichaft feyn follte, 
dann wärde der Unterzeichnete der ernften Erwägung ' 
des Fürjten von Polignac anheimgeben, was bie 
Wirkungen eines Beifpielg ſeyn müßten, wo man jo 
über die Nechte eines Dritten verfügt, gegen den nicht 
einmal eine Klage erhoben wurde. — Nr. 14: Yord 
Stuart de Rothefay an Graf Aberdeen. Auszug.) 
Paris; 31. Mai. Sobald die telegraphifche Depeiche, 
welche die Ankunft Tahir Pafcha’s zu Toulon anzeigte, 
zu meiner Kenntnif gelangte, verlor ic) feine Zeit, den . 
Sürften Polignac um Erklärung diejes Ereignifles zu 
bitten. Se. gr fagte, die telegraphifche De: 
peſche enthalte alle Nachrichten, die ihm zugefommen, - 
und es gehe daraus hervor, daß das tärkifche Schiff, 


in welchem Tahir Paſcha nach Algier gefegelt, durdy + 


die Blofade-Escadre von dem Hafen zuräcgewiejen 
worden, nach der franzöfiichen Kuͤſte gefteuert, und 
auf die Erpedition den Tag nach ihrer Abfahrt geftoßen 
ſey. Tahir Paſcha war an Bord des Admiralſchiffs 
gegangen, und hatte ſich nach einer langen Ilnterredung 
mit Graf Bourmont entichloffen, feinen Weg nad 
Tonlon fortzufeßen, wo er fid) als Weberbringee von 
Vorſchlagen an die franzoͤſiſche Regierung ankuͤndigte; 
ein hierauf bezuͤglicher Brief ſey ſodann abgeſendet 
worden, abkr noch nicht angelangt, Fuͤrſt Polignac 
erklärte, er wife von dem Inhalte diefer Mittheilung 
gar nichts, er jcheint indeß nicht zu zweifeln, daß 
Tahir Pafıha es angemeflen finden werde, noch bis 
Paris zu gehen. Ich bemerkte Sr. Exc., daß ich 
swar nur unvollfommen den Zweck der Reife deffelben 
erfahren hätte, ich wüßte aber, er fey vom Sultan 
beauftragt, Alles anzuwenden, um Feindfeligkeiten 
zu verhindern, indem er den Dey anmweifen follte, ſich 
jeder billigen Forderung zu unterwerfen, welche die 
franzöftiche Regierung zu machen berechtigt ſey. Es— 

erſcheine 
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erfcheine aber fonderbar, daß man ihn nicht durch 
das Blofadegeihwader durchgelaflen habe, und nody 
fonderbarer, daß er nach der Unterredung mit dem 
Befehlshaber der Erpedition, denjelben nicht nach 
Algier begleitet habe, um die Befehle des Sultans 
zur Kenntniß der Lofalbehörden zu bringen. Zu T Tou⸗ 
lon werde er nun wohl ohne Zweifel in Quarantaine 
. gehalten werden, und wenn er nad) Paris zu fommen 
- beabfichtige, fo könne er möglicher Weife Algier erit 
erreichen, wenn es fchon lange zu fpät jey, um an den 
Unterhandlungen, welche der Einnahme des Plakes 
wahrfcheinlich folgen werden, Theil zu nehmen. (Un: 
terzeichnet) Stuart de Rotheſay. — Wr. 15. 
Lord Etuart de Rothefay an den Grafen Aberdeen. 
Auszug.) Paris, 16. Zuli. Ich ſah Herrn von 
Polignac wenige Stunden nach dem Abgange des 
legten Eouriers, Ich fagte Sr. Erc., ſobald id) von 
dem vollftändigen Erfolge der Expedition gegen Algier 
und der Erreichung des eingeftandenen Zwecks der Uns 
terhehmung gehört hätte, ſey ich gefommen, ihm meine 
Gluͤckwuͤnſche darzubringen, in der Weberzeugung, 
daß er gegen meinen Hof fein Wort halten werde, und 
‚daß die franzöfiiche Regierung troß Allem, was da= 
gegen gefchrieben und gefagt worden fey, den Augen— 
blick des Erfolgs nicht benuͤtzen würde, die Verficherun: 
gen bei Seite zu feßen, weldye er mir im Namen jei: 
nes Spuverains gegeben habe, daß die Expedition mit _ 
dem einzigen Zwecke unternommen worden jey, die 
National-Ehre zu rächen, und nicht mit Abfichten von 
Länder : Ermerb oder Eroberung. : Ser Exc. erklärte 
mir zur Antwort feine Bereitwilligkeit, feine frühern 
Verfiherungen zu wiederholen, von denen abzugeben 
die franzoͤſiſche Regierung ducch. ihre feßten Erfolge 
feineswegs veranlaßt worden ſey. Stuart de 
Rotheſay. | 
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Ueber die ‚beabfichtigten inneren Veränderungen 


in Groß» Britannien und deffen Colonien, 
und feine aͤußeren Verhaͤltniſſe. 
Aus dem Berichte der Verſammlung der weſtindi—⸗ 


ſchen Eigenthümer vom: 16. Mai erhellt, daß fie fih 


nicht über die befte Weiſe, ihre Sache zu führen, ver: 
einigen fönnen, und daß ift ein fchlimmes Zeichen für 
fie. Die Frage über die Emancipation der weftins 
diſchen Sclaven zerfällt in Ruͤckſicht ihrer'Folgen in 


drei Theile, nämlich: den Schaden, den die weftins 
diſchen Eigenthuͤmer dadurch erleiden; die Veraͤnder— 


3 


ung des geſellſchaftlichen Zuſtandes der Neger durch 


dieſelbe und ihre Wirkung auf die Erzeugungen und 
Conſũmtionen in den Colonieen und ihre Benutzung, 
den Handel und die Einkünfte Groß: Britanniens. 
Sedem Beobachter möchte es einleuchten, daß es für 
die weftindiichen Eigenthämer am Weiſeſten gehandelt 
feyn würde, all ihr Bemühen dahin zu richten, daß 
ihre Rechte auf Compenſation Anerkennung finden, 
und wenn fie diefed erreicht, den Betrag ded Schadens 
zu beweiſen, den fie durch die Einancipation der Neger 
erleiden werden. Bisher aber ift immer diefe Frage - 
über den Belauf des ihnen erwachfenden Schadens _ 
in die Details des Emancipationsplanes gemifcht wor: 
den. Man kann ficher behaupten, daß die weftindis 
fchen Figenthümer und die Anhänger der Abolition 
nie über den beſtimmten Verluſt, den fie bei jedem 
Plane zu erleiden Haben, ſich vereinigen "werden. 


‚ Die einzige Art, zu einem billigen Uebereinkommen 


zu gelangen, würde vielleicht jeyn, die Frage zu vers 
einfachen und die Beſtinmung des Werthes der Meger 
von den Details eines Planes zu ihrer Emancipation 
zu trennen. Hier kann man fragen: Welches find die 


Ä Vorſchlaͤge, welche die Miniſter machen, die weſt⸗ 


indiſchen 


- 


würden. Wenn aber ein jolcher Plan nicht zu ermits 
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indiſchen Eigenthümer in ihren Sclaven durch Bes 


freiung derfelben ihres Eigenthumes zu berauben, 
Man ann annehmen, daß die Weſtindier feine Ein; 
wendung gegen die Kmaneipation, als’ folche, fondern 
nur gegen Emansipation ohne Entſchaͤdigung machen. 
Machten fie aber eine Einwendung folder Art, fo 
können fie nicht fo blind feyn, nicht einzufehen, daß 


fie ihnen zu nichts helfen würde, Was ſcheint alfo das 


einfache und billige Verfahren in der Sache zu ſeyn? 
Man muß nicht vergeffen, daß die Sefeßgebung feit 
einer langen Neihe von Jahren zu dem Beſitz des 
Skclaven = Eigenthums ermuthigt, daß fie Gefege 
zu ihrem fihern Befiß und zur Erleichterung ihres 
Transports gemacht hat. Die. Sefekgebung follte 
aljo die Sclaven von ihren Eigenthümern kaufen, 
und wenn fie fie gekauft, fie auf die Art, die ihr 
in ihrer Weisheit die zweckmaͤßigſte ericheint, anwenz 
den. — Es würde freilich noch ein anderer Punkt 


“auszumachen ſeyn. Da es die Sclaven find, Die dem 


Lande und den Gebäuden, in weldhe Capitale argelegt 
find, ihren Werth geben, jo erfordert auch die Billig: 
feit, daß die Geſetzgebung den Eigenthümern ſolcher 
Beſitzungen fuͤr die Entziehung der Arbeiten der Ne— 
ger von ihrem Boden und ihren Manufacturen, Ent: 
fhädigung gebe. Und bier fangen die Einzelnheiten 
der Frage erſt eigentlich an. Es wäre möglich, eine 
ſolche Einrichtung in dem Plane zu machen, daß die 
Arbeiten der Neger auf dem Lande fortgefegt wuͤrden; 
quch koͤnnte es ſcheinen, daß eine allmählige Emanci— 
pation, — die zugleich dem eigenen Wohl der Neger 
zuträglicher feyn würde, als ein plößlicher Ucbergang 
zu einem Zuftande, wo fie ihrer eigenen Sorge für 
ihre Subſiſtenz überlaflen würden — den Verluſt der 
mweftindifchen Eigenthümer und die Koften, die der Ita= 
tion für die Emancipation zur Laſt fielen, vermindern . 


teln 


—— 
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teln ift, ſo iſt es doch klar, die Eigenthuͤmer ein 
Hecht haben, eine Entſchädigung von Seiten der Le— 
gislatur, nicht nur für die unmittelbare und directe 
Entziehung ihres Eigenthunes, wie fie in dem Mi— 
nifferialplane beabfichtigt wird, fondern auch für die 
entfernteren und damit in Verbindung ſtehenden Ver: 
füfte, zu erhalten. Wir glauben, wenn die weſtin— 
diſchen Eigenthämer nicht auf eine beſtimmte und 
fcharfe Trennung der Entichädigungsfrage für den 
Verluſt ihrer, von der-Regierung ihnen genommenen 
Sclaven, von den Details irgend eines zu machenden 
Planes beftehen, fo-werden fie in diefem Punkte vor 
den Anhängern einer augenblichlihen und unmittel: 
baren Abolition den Kürzern ziehen muͤſſen. — Wir 
unferes Theile find immnter die waͤrmſten Vertheidiger 
der Aufhebung der Sclaverei geweien. Wenn wir für 
die Entſchaͤdigung der weftindischen Eigentümer fire= 
ben, fo ftreben wir darum nicht gegen die Emancipätion, 
aber gegen den Raub, den der Staat an den Indivi— 
duen üben will. Sjeder Dlan einer ſtuſenweiſen Eman— 
cipation kann Einwendungen finden und einwendende 
Disceuffionen herbeiführen. Aber über Die Frage, od 
der Staat ein willführliches Recht befißt, ein Indivi— 
duum eines Eigenthumes zu berauben , deilen Beſitz 
die Gejeßgebung janctionirt hat, können nicht zwei 
Meinungen herrſchen. Ob eine allmaͤhlige, ſtufen— 
weiſe, oder eine augenblickliche Emancipation Statt 
finden ſoll, ift eine Frage, die dem Intereſſe des Ge— 
meinweſens nicht weniger, als den Eigenthuͤmern 
wichtig iſt. (Courier.) 

Der Courier theilt in einer weiten Ausgabe ſei⸗ 
nes Dlattes vom Zt. Mai einen Bericht über die 
den 31. Mai Start gefundene Berfanmlung der 
DBanf:Eigenthümer mit. Der Eouverneur der 
Bank eröffnete die Verſammlung mit Borlefung eines 
von Lord Althorp erhaltenen. Schreibens folgenden 
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Inhalts: 1) der Freiheitsbrief ſoll auf ale ere. 
neuert werden, jedod) unter der Bedingung, nad) 
Ablauf von 10: Jahren denfelben mittdift 12'monats 
liher Kündigung wieder aufheben zu können, in wels 
chem Falle die Erneuerung mit dem Schluſſe des eilften 
Jahres ablaufen würde; 2) daß feine zum Behufe 
einer Bank zufammen getretene Geſellſchaft in London 





„oder in einem Umkreiſe von 65 engliſchen Meilen, aus 


mehr als 6 Theilnehmern beſtehend, auf Sicht zahlbare 
Noten ausgeben duͤrfe; hingegen duͤrſen Geſellſchaften 
der Art, aus jeder beliebigen Anzahl von Theilnehmern 
beſtehend, wenn fie in groͤßerer Entfernung von der 
Hauptſtadt errichtet find, Wechſel zn beliebigem Bes 
laufe auf London ausftellen und in London zahldare 
Noten ausgeben 5 3 3) Noten der Bank von England 
dürfen überall in Zahlung gegeben werden, ausgenom: 
men von der Bank von England und ihren Zweigs 
banken; 4) Wechfel, die nicht mehr ald 3 Monate 
zu laufen haben, find den Wuchergefeßen Fr unters 
worfen; 5) wöchentlich foll ein ähnlicher Bericht, wie 
der Banfausihuß zu erhalten pflegt, über den Detrag 
von baarem Gelde und Obligationen, die fih in den 
Händen der Dank befinden, über den Belauf der cir: 
culirenden Noten und der Depofita der Bank, als 
confidentielles Netenftük dem Kanzler der Schatzkam— 
mer zugeftellt werden; alle Vierteljahr wird eine Mes 
berficht dieſer Berichte vorgenommen und ein Durch: 
ſchnittsbericht über das jedesinal abgelaufene.Viertels 
jahr in der Hofzeitung befannt gemacht werden, 
Ferner fol dem Parlamente eine Bill wegen Regulir— 
ung der Landbanfen vorgelegt werden, um die Er: 
richtung von Actienbanfen, die feine eigene Moten 
ausgeben, zu befördern. Der Minifter macht auf 
die Vortheile diejer Anträge aufmerkiam und verlangt 
hingegen für die Regierung einen peruniairen Vortheil 
in.der Verwaltung der Staatsſchuld. Er fchlägt daher 
107, 
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vor, daß die Regierung der Bank 25 pPCt. von den 
ihr fchuldigen 144 Mill. Lſtrl. zurückzahlen folle, je: 
doh mit Abzug der jährlichen Gratification von 
420,000 Ltr! , welche'die Bank für jene Verwaltung 
empfängt. Die Directoren der Bank find diefen Res 
.gterüngsvorichlägen beigetreten und fordern die Eigens 
thuͤmer von Bankactien zur Zuflimmung auf, worüber 
jedoch noch nichts befchloffen und die Verſammlung | 
bis zum 5. Mai vertagt wurde. . 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß durch die Abſtimmung 
am 3. Juni im Oberhauſe die Verlegenheit, worin 
die Miniſter ſich ſeit einiger Zeit in Ruͤckſicht des 
Kampfes zwiſchen Dom Miguel und der ——— von 
Portugal befunden, bedeutend vermehrt iſt. Wenn 
aber jeder, der die Einfuͤhrung freier Inſtitutionen in 
jenem Lande wuͤnſcht, herzlich bedauern muß, daß ſich 
dieſem Ereigniſſe ſo viele Hinderniſſe entgegen ſetzen, 
ſo kann das Votum vom 3. Juni vielleicht eine gute 
Wirkung haben, indem es die Regierung zwingt, einen 
entſcheidenden Schritt in der Sache zu thun, und ent 
weder die Rechte der Donna Maria gänzlich aufzu— 
opfern, oder fie nachdrücklich zu unterftäßen. — Dan 
jagt zwar, diefes Votum betreife lediglich die Erhaltung’ 
der Neutr alitaͤt Groß-Britanniens gegen Portugal. 
Wir behaupten aber, das es ſich in diefer Sache nie: 
mals neutral bewieſen, und daß es. aud) fehr unrecht 
gehabt haben wiirde, wenn es diefe Neutralitaͤt, welche 
die Vertheidiger der Motion vom 3. Juni in Anſpruch 
nehmen, beobachtet hätte, Das, was von unjerm gan⸗ 
zen Lande beklagt wird, iff nicht, daß die Minifter 
die Erpedition des Herzogs von Braganza unterftüßt 
haben, nicht, daß fie die Befärderungen derfelßen 
ducch Kieferungen von Waffen, Munition und Mann: 
ſchaft zugelaſſen haben, f fondern daß fie nicht weit ges 
nug gegangen find: Sie haben geäuffert, daß fie 
das Gelingen der Sache der Königin Ra ven | 
\ en 
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haben fie wahrend des Cabinets, an deſſen Spike der 


- Herzog von Wellington fand, anerkannt, uud der 


verftorbene Köuig Georg IV. hat fie als Königin von 
Portugal anerkannt; fie haben, öffentlich ihre Rechte 


 vertheidigt, und Dom Miguel für einen Uſurpator er— 


klaͤrtz — aber dabei find fie ftehen geblieben. Sie 
haben es zugegeben, daß Groß-dritannien allgemein 


unter den Nativnen genannt Wird, die es wänfchen, 


- B 


daß Gerechtigkeit geübt und Nechte gehandhabt wer: 
den; aber fie haben ftillfchweigend erklärt, daß Groß: 
Britannien nicht die Macht habe, diefe Gerechtigkeit 
zu üben und dieſe Nechte au behanpten. Anlangend 
die Meutralität, fo wüßten wir nidıt, warum Groß: 
Britannien allein in diefem Punkte fo zart feyn folfte? 
Iſt Frankreich fo bedenklich über die Erhaltung feiner 
Neutralität in Belgien? Fragt Defterreich Puffen— 
dorf und Vattel, ob es ſich in die italienifchen Angeles 


genheiten mifchen folle? Studirte Rußland die Mein: 


ung des Vynkershoeck, ehe es feine Truppen zwifchen 


den Sultan und den Herrſcher von Aegypten einſchrei— 


ten ließ? SE nicht Groß: Britannien bei der Ruhe 
und. den Wohle Portugals in hohem Grade betheilige? 
Iſt nicht Oporto jeit langer Zeit eine Kolonie britifcher 

Saufleute geweien? Und faun man behaupten, daß 
Groß-Britannien in einem Kampfe, der fein Intereſſe 
ſo nahe heruͤhrt, eine genaue Neutralitaͤt zu halten 
verbunden iſt? — Wir behaupten, Groß-Britannien 
waͤre verbunden, einzuſchreiten und dem Kampfe in 
Portugal ein Ende zu machen; nicht verſteckt, nicht 
zoͤgernd und einer ſchwachen, ſchwankenden Politik 
folgend, die immer nur den Erfolg der Begebenheiten 
erwartet, — wodurch ſich ſeine Raͤthe in dieſer Sache 
ausgezeichnet haben, — fondern offen kuͤhn und ent: 
ſchieden. Es kann Dom Miguel nicht anerkennen, 
ihn, der von dem gegenwärtigen und vorigen Mini: 
ſterium mit ve rdanımenden Urtheilen gebrandmatkt iſt; 
der; 


‚ 
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der feiner mit Groß-Britannien geichloflenen Vertrag 
Ihändlich gebrochen und. alle Vorftellungen und Dro— 
bringen verlacht bat: Eine folhe Erniedrigung, als 
die Anerkennung Dom Miguels als König von Porz‘ 
tugal für Englands Majeftät und Ueberlegenheit ſeyn 
würde, iſt nicht denkbar. Wenn eine Einmiſchung 
jeyn fol — und nad) dem Votum vom 3. Juni fiheint 
fie unvermeidlich — fo kann fie nur zu Gunſten der 
Darteirgefchehen, deren Rechte Groß: Britannien bes 
reits anerkannt hat, der Partei Marias. — Man 
fünnte jagen: Die Einwohner Portugals ‚wollen fie 
nicht; aber das glauben wir. nicht. Das Wolf hat 
freilich wenig Intereſſe für die Erpedition Dom Pes 
dros bewieſen; aber fann man behaupten, daß es ſich 
für Dom Miguel ausgeiprochen Habe? — Die be: 
zahlte Polizei und Armee find freilich für ihn, aber 
das Volk ift für den einen jo gleichgültig wie für den 
andern. So weit man indelen die in den beiden 
Hauprftädten Portugals, in Oporto und Liffabon, Herr: 
ſchende Meinung erforfchen kann, ſo iſt fie entfchieden 
für Donna Maria. Darum kann man behaupten, 
daß ſowohl die Gerechtigkeit als der Vortheil unfers 
Landes uns auffordern, ‚ung bloß für die Königin zu 
erklären, deren Rechte von allen-europäiichen Regier— 
ungen anerfannt find, von feiner aber fürmlicher, bes 
ſtimmter und unbedingter, als von der großbritanni: 

ſchen. (Courier.) | 


— — — — 





In einer ſehr langen aber ſehr gehaltreichen Rede 
entwickelte am 13 Juni Abends Hr. Grant die Motive 
zu der‘ mit der ojtindifihen Compagnie getroffenen 
neuen Uebereinkunft. Die erfte Frage, die fid) auf: 
werfe, fey dies Wozu überhaupt eine Aenderung ? 
Daß eine Unterfuchung der befiehenden Werhältniffe 
babe eintreten müflen, ergebe fich fchon daraus, daß 
das Parlament jelbft die Dauer derjelben nur für = 

e⸗ 


4 


542 UII. Groß⸗Britannien. 


beſtimmte Zeit geſtattet habe. Bei ihrer Beurtheilung 
aber habe die Regierung alle, auch noch ſo ſchoͤnen 
T heorie'n aus dem Spiele gelaſſen, und nur auf deren 
Wirkungen in Bezug auf das oftindiiche Volk und 
Land gefehen. Da fen es nidst zu verfennen, daß, 
wenn auch manche Uebel in der jeßigen Verwaltung 
Dftindien’s fich zeigten, wenn die SteuersVBertheilung 
mitunter druͤckend und die Sereihtigkeitspflege langſam 
fey, dennoch das oftindijche Volk, vergleiche man feine 
jeßige Lage mit der unter feinen früheren Herrfchern, 
oder mit der Lage der fpanifchen, portugiefischen, hol: 
. Sändifchen, ja feldft mit der von einigen unferer eigenen 
weftindifchen Eoloniten, großer Vorzüge fidy erfreue. - 
Namentlich in den legten 40 Jahren habe die Regier— 
ung (der Compagnie), mit allen ihren Maaßregeln, 
+ unendlich viel für Oftindien gethan; fie habe nicht ges 
glaͤnzt, aber das fey auch nicht, was das oftindifche 
Volt von feiner Regierung verlange; dieſes verlange 
Nude, Sicherheit der Perfonen und des Eigenthumes, 
Schuß gegen Eingriffe der Willtühr und der Habſucht, 
dieſes Alles Habe es unter der Herrfchaft der Compagnie 
‚ gefunden. Die Eingebornen haben eine politifche 
Eriftenz erlangt, und damit den Werth der Gefeße 
fühlen und anerkennen gelernt. Von der andern 
Seite habe die öffentliche Meinung in England einen 
unverfennbaren Einfluß auf die oftindifche Regierung 
gewonnen, und fo koͤnne ein, wenn aud) langſames, 
doch deſto fichereres, Fortſchteiten nicht ausbleiben. 
Dieſe Gruͤnde wuͤrden es rechtfertigen, daß man der 
Compagnie ihre politiſche Gewalt noch für einige Zeit 
erhalte, befonders wenn man noch den fo wichtigen 
Umftand bedenke, daß durch die Zwifchengewalt der 
Compagnie nleichfam ein Damm gebildet worden ſey, 
welcher die in England fo heftigen Schwankungen 
zwifchen den politifchen Parteien abgehalten habe, die 
in Indien Aufferft nachtheilig auf den a des 

. Volkes 
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Volkes und deffen Gedeihen gewirkt Haben wuͤrden. — 
Was nun aber dem Wirken der oftindifchen Compagnie 
als Negierungsgewalt am KHinderlichften entgegens 
ftehe, das fey, abgeſehen von aller theotetiſchen Ano— 
malie, ihr Charakter einer Handelegefellihaftz und, 
wenn fie in Bezug anf Indien auch eine Handels— 
gefellfchaft nicht mehr. zu nennen fey, fo fchade doch 
fhon der bloße Glaube bei'm Volke Indiens, daß 
feine Regierung noch auf denjelben Örundfägen beruhe. 
Da die Compagnie als. oftindifche Handelsgefellfchaft 
eingehe, Eönne mithin fein Bedenken haben ; die Haupt: 
frage jey nurs Wie ſoll es mit dem Monopol derjelben 
binfichtlich des Handels nach Shina werden, Die öfs 
fentlihe Stimme babe über diefen Punkt nun fchon 
entihieden, Freilich fey die Öffentliche Stimme für 
einen rechtichaffenen Miniſter nicht immer ein genuͤ— 
gender Grund, um einen Gefeßes: Entwurf darauf zu 
bauen, und ihn dem Parlamente zur Genehmigung 
vorzulegen; indeſſen treffe fie bier mit andern fehr 
wichtigen Gründen zufammen. Beiden Veränderuns 
gen, welche in den leßten 40 oder 15 Jahren in der 
englifhen Handelspolitik eingetreten, fey es unmöglich 


anzunehmen, daß diefelben nicht auch zu einer Aufhes - 


bung des Monopols für den Handet nad). China füp: 
ten würden. Bis zu der Zeit habe befanntlich unfer 
ganzer Handel auf einem Monopol: Syftem beruht, 
und wohin der britiſche Kaufmann feine Sperulationen 
gerichtet Habe, feyen ihm Zwangs-Hinderniſſe entges 
gengetreten. Die wachfende Aufklärung der Nation 
habe endlich die-Feffeln gebrochen und der Handel fey 
theilweife frei geworden. Das Beifpiel Englands 
habe freilich nicht allgemein Nahahmung gefunden; 
aber fo wie die Einficht von dem wahren Handels-In⸗ 
terefie fich weiter verbreitete, jo würden auch dieſelben 
Wirkungen daraus hervorgehen. Außerdem dürfte 
diefelbe Urſache zum Aufhören jenes Monopols — 

en, 
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| nik 
fen, welche die Compagnie früher fihon veranlaft 


habe, den Handel nad) Oftindien freizugeben, die Abs 


“nahme des Öemwinnftesnäralih. Nehme man drei Pe: 


% 


‚rioden, eine jede zu fünf Jahren, fo würde fidy zeigen, 


dag im Durchfchnitt der Gewinnft am Ende der erften 
4,500,000 £ftlr., am Ende der zweiten 830,000 Lille. 
und am Ende der dritten 730,000 Lſtrl. geweſen ſey; 
die Compagnie ſelbſt möchte daher nicht abgeneigt ſeyn, 
das Monopol aufzugeben, auch wenn das Parlament 
ed erneuern wollte. Aber der Erneuerung ftehen noch 
andre Schwierigkeiten im Wege. Eine fo mächtige 


Handelsgeſellſchaſt die Compagnie auch ſey, Yo habe 


fie dodh in Bezug auf China gar feine politifche Ges 
malt, und bei vortommenden Streitigkeiten ftehe es 
ihr nicht wenig-im Wege, wenn fle einräumen müffe, 
über ihre Mitunterthanen feine Gewalt zu haben. 
Mit der Freigebung des Handels würde fodann auch 
das Monopol der Hong: Kaufleute aufhören, jener. his 
nefifchen Gefellichaft, die nach mehreren fehlgeſchlage— 
nen Verfuchen, troß alles Widerſtrebens der oftindis 
fihen Compagnie, feit:dem J. 1760 das Privitegium 
zum Verkaufe des Thee's an fich geriffen, wogegen auf 
der andern Seite eigentlich zwei Parteien- bei dem 
Kandel concurrirtenz die Compagnie und die’ große 
Zahl von Privat-Kaufleuten. Wie jehr die Unterneh 
mungen der Letztern ſich ausgedehnt, gehe daraus her⸗ 
vor, daß die Tonnenzahl ihrer Schiffe feit 1814 von 
4.000 bis auf 60,000 int {5.1829 geftiegen fey. Im J. 


4813 — 14 habeder Werth der Ein- und Ausfuhr der 


Compagnie von und nad) China 13,500,000 fitr!. bes 
tragen; und ſey im J. 18329 —30 auf 11,600,000 fftrf. 
gefallen geweſen; die Ein= und Ausfuhr der Privat: 
Kaufleute dagegen fey in derfelben Periode von 9 Mill. 
auf 30 Mill. Lirl: herangewachſen. Einefolche Con: 
currenz, die durch Fein Verbot zu verhuͤten ſey, da die 
Schiffe ſelbſt, weiche zur Abweifung fremder Schiffe 

j | zu 


I, Groß- Britannien. 545 


zu Kanton flationirt feyen, in .deren Zulaflung einch 
eigenen Erwerbszweig fänden, könne die Compagnie 
auf die Ränge nicht beftehen. Daß, wie Einige be: 
haupten wollten, der Handel nad) China für Eugland 
ganz ‚verloren gehen würde, wenn man ihn der Com⸗ 
pagnie nehme, fürchte er nicht. An größere Schwanz 
tungen im Handel feyen die Chineſen fchon durch die 
größere Ausdehnung deflelben, fowohl mit fremden Nas 
tionen als mit der großen Zahl conceflionirter englijcher 
Privatleute, gewöhnt worden; aud) jeyen fie feiness 
weges unvorbereitet auf eine Beränderung in den Hans 
dels-Verhältniffen der Compagnie. Schon vor etwa 
drittehalb Jahren Haben einige Hong = Kaufleute dem 
Vice-Koͤnige von Kanton eine Addreffe überreicht, in 
welcher es unter Anderem heißt: 

“Die legte Abtheilung der Sompagnie-Schiffe be: 
ſagter Nation fteht in diefem Augenblick, im Begriff, 
den Hafen zu verlaffen und heimzufegeln. Wir, den 
Staub Lüffend, bitten, Du wolleft ein Edict zu ers 
laffen geruhen, wodurdy dem Vorſteher befagter Nas 
tion, Marjoribanks, auferlegt werde, ein Schreiben 
nach Haufe zu fenden, das man dem Könige befagter 
Nation vorlegen könne, um zu erfahren, 06, wenn 
die Compagnie aufgelöfet werden follte, wie bisher ein 
Borfteher ernannt werden würde, welcher hierin Canton 
die Auffihe über die fremden Kaufleute und Schiffe 
habe und deren Sefchäfte beforge? Sollte kein folcher 
Vorſteher nad) Kanton fommen, fo wird auch nirgends 
eine VBerantwortlichkeit jeyn ; und wenn nun, beiden vie: 
len Schiffen und nicht wenigen Menfchen, welche nad) 
Canton kommen um zu handeln, einethörichte, alberne 
oder untoiffentliche Verlegung der RegierungssBerord: 
nungen, oder WBiderfeklichkeit gegen diefelben fich ereig— 
nen follte, wen will man dafür verantwortlich machen ? 

“Die Gefeke und Verordnungen des himmlifcyen 
Reiches find furchtbar ſtrenge und geftatten nicht die 

Potit. Journ. Juni 1833. 35 Bann 


— 


546 U Groß: Britannien. 


—* Uebertretung. Es muß deshalb die delagte 
Nation ſichere Vorkehrungen treffen; dann haben die 
Angelegenheiten wieder ein Haupt, auf das man zuruͤck⸗ 
gehen kann, und die Verantwortlichkeit fällt nicht auf 
die Nebenſtehenden. Der Handel mit den fremden 
Kaufleuten wird ruhig fortgehen, und es finden keine 
Entichuldigungen flatt, wenn es darauf anfommt zu 
handeln. 


“„Ob unfere einfätti en dunfeln Anfichten richtig 


>. feyen, wollen wir, den Stanb füffend, abwarten, bis 


fie unterfucht und Befehle zum gehorchen gegeben wor: 
den find. Das ift in der That jo gerecht als zweck— 
mäßig. Sollten wir für die Gunft der Gewährung 
zu danfen haben, jo werden wir, die Kaufleute, nad) 
r Empfang der erwarteten wichtigen Befehle, diefelben 
fofort abjchreiben und mittheilen.” 
‚Das beweifer, daß die dortigen Kaufleute auf die 
bevorftehende Veränderung nicht unvorbereitet gewefen 
find. Der Vice-König fagte in feiner Antwort; 


Mach vorgelegter Bittichrift und geichehener Un— | 


terſuchung der darın enthaltenen Beweife, enlſcheide 
ich, der Gouverneur, alſo: 

“Die engliſche Compagnie hat bisher einen Vor— 
ſteher ernannt für die allgemeine Leitung der Handele- 
Geſchaͤfte. Sollte, in der That, nad) Ablauf des 
13ten Sjahres, die Zeit der Compagnie erfülfet ſeyn 
und ſie zerſtreuet werden, ſo muß beſagte Nation, wie 
fruͤher, ſo auch ohne Zweiſel nachher, einen Vorſteher 
ernennen, welcher zur Verwaltung nach Kanton komme. 
Was aber in dem eingegebenen Bericht von Trennung 

- oder Aufloͤſung der Compagnie gejagt wird, beruht nur 
auf Gerücht, und es bleibt noch ungewiß, ob es wahr 
fey odewnicht, Indeſſen entipringen jene Angaben doch 
aus Gründen des Öffentlichen Wohles und beziehen ſich 
‚auf die Zukunft, und e8 ift mithin nothwendig, Vor—⸗ 

, kehrungen 
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fehrungen zu treffen.” Der Vice⸗-Koͤnig befiehlt hie— 
had), daß dem Hrn. Marjoribanfs von den Kon g⸗Kauſ⸗ 


leuten angezeigt werde, er habe bei Zeiten nach Hauſe 


zu berichten, daß, falls die Compagnie nach dem 13ten 
Jahre von Taou Kwang aͤufgeloͤſet werden follte, ein 
geeigneter Vorſteher nad) Kanton gejandt werde, der 
fich auf Handelsgefchäfte verftehe, und verhäte, daß 
Alles in Verwirrung gerathe, | 
Unverfennbar, bementte der Minifter weiter, fey 
übrigens den Chineſen ſelbſt an der. Sortdauer des 
Handels mit und, und fogar, troß der Verbote des 
himmliſchen Reichet, an der Ausdehnung deffelben ge- 
legen. Er könne als Beweis den Umſtand anführen, 
daß vor einiger Zeit ein Schiff von Canton ausging, 
um zu unterjuchen, wie weit die Eröffnung von Jans 
dels: Verbindungen mit den KüftensDiftricten möglich 
jey. Zwar haben die Locale Behörden anfänglich einige 
Schwierigkeiten gemacht, da die Befehle der Regier: 
ung in diejer Beziehung jehr fireng find, aber mit: 
einiger Beharrlichkeit, und da man fo gluͤcklich gem 
weſen, einen Gentleman an Bord zu haben, der mit 
der Kandesiprache und den Gewohnheiten volltommen 
befannt (wohl der Miüjfionair Hr. Gutzlaff), habe 
man jene Hinderniſſe leicht überwunden, Wohin dag 
Schiff getommen fey, habe das Volk fih in großen 


Haufen um daffelbe gedrängt, und an einigen Orten - 


haben auch die. Orts: Behörden es befucht, und uͤberall 
habe fich die größte Neigung gezeigt, neuen Verfehr 
anzutnüpfen. Zwar fey nun die chinefifche Regierung, 
eine ſtrenge Despotie, und die Landesgeſetze enthalten 
Scharfe Verbote gegen die Zulaffung Fremder; aber 
das Haus wifle aud), daß die chineſiſchen Gejeße nicht 
“minder fireng gegen die Einführung von Opium ſeyen, 
als es die Edicte unſeres Koͤniges Jacob I: gegen die 
Einfuhr des Tabacks geweſen, und dennoch werde 
Opium in ungeheuren Quantitäten in China einge 
35* - führe 


548 UI. Groß - Britannien. 


führt und verbraucht. Die Unzulänglichkeit der Vers 
bote habe den Kaiſer von China juͤngſt veranlaßt, von 
dem Vicekoͤnige ein Gutachten über die beffere Ver: 
nichtung diefes Mandelsiweiges zu fordern. “Der 
Vicekönig berief feinen Rath zufammen, und als dag 
Ergebniß ihrer Deliberationen berichtete er dem Kai— 
fer, daß es unmöglich fey, die Einfuhr des Opiums 
zu verhäten, — daß der Handel mit demjelben jo all: 
gemein, daß er nur durdy die Ausrottung aller Frem— 
den vernichtet werden könne, ein Mittel, dag fich miit 
der Zärtlichkeit des himmlischen Reiches nicht vertrage, 
und daß er deshalb dem Kaifer nichts Befleres rathen 


koͤnne, als einen Zoll auf die Einfuhr zu legen, wo: 


durch fie zugleich freilic) -legalifirt werde, — Diefes 
Beifpiel beweife zugleich die Möglichkeit, nach und 
nach alle die läftigen Hemmungen, die dem Verkehr 
mit China im Wege ftänden, verfhwinden zu jehen. 

Aber bei der Befchaffenheit des dortigen Verkehrs ſey 
es allerdings nothwendig, denfelben nidyt ohne Auflicht 
zu laffen, und er werde deshalb in der einzubringen: 
den Bill vorfchlagen, daß der König zur Ernennung 
einer Commiffion von geeigneten Männern ermächtigt 
werde, welche das britische Intereſſe zu Canton ver: 
treten und wahrnehmen, und mit den nöthigen Ges 
walten zu diefem Zwecke verfehen werden. ‘Freilich 
- habe ein adytbares Mitglied vorgefcylagen, cine folche 


Aenderung nicht vorzunehmen, ohne vorher die jo ei= 


ferfüchtige chinefiiche Regierung durch eine fürmliche 
Geſandtſchaft davon in Kenntniß zu jeßenz; aber das 


Refultat, welches frühere Sefandtihaften gegeben, 


muntere hiezu feinedsweges auf; und follte eine ſolche 
Geſandtſchaft ungnädige Aufnahme vor dem Throne 
des Beherrfchers des himmlifchen Reiches finden, fo 
könne das der beabfihtigten Veränderung ungemein 
hinderlich feyn. Der Gegenitand habe fchon vor zwei 

Sahren, bei der Unterbrechung, die der Verkehr bei 
den 
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den damals ebgewaltet habenden Streitigkeiten erlits 
ten, reiflidhe Erwägung im Cabinette gefunden; die 
angeführten Gründe aber haben die Minifter gegen 
den Vorſchlag beſtimmt. — Was nun das Monopol 
der Compagnie für den Theehandel betreffe, fo ende 
daffelbe im April 1834, und bei einer Nicht: Erneuer- 
ung werde der Handel für Sjedermann offen; da die 
Schiffe, welche jetzt nah China gehen, nicht vor 
Ende des naͤchſten Jahres oder dem Anfange des fol: 
genden zuruͤckkommen fönnen, fo habe er den Direc- 
toren der Compagnie auf deren. Anfrage gerathen, 
nicht mehr Schiffe Hinauszufenden, als in diefem Aus 
genblick ſchon auf China angelegt hätten, Der Markt 
fönne darunter nicht leiden, da bei Eröffnung des Hans 
dels Privat Unternehmungen gewiß für genügende . 
Zufuhren forgen würden, die Borräthe der Compagnie 
auch groß genug feyen, um vom April 1834 an den 
Markt auf zwei Jahre genügend zu verfehen. An⸗ 
faͤnglich fey die Nede davon gewefen,, die Compagnie 
durch gefeßliche Verfügungen in den Stand zu feben, 
ihre Vorräche loszufchlagen, bevor die Concurrenz 
des offenen. Handels eintrete; reiflichere Erwägung 
aber habe ed als rathſamer dargeitellt, daß die Regier— 
ung fi nicht in deren Privar-Angelegenheiten mifche, 
Was den Zoll berreffe, unter welchem künftig der Thee 
zuzulaffen, fo babe zwar ein Zoll nach dem Werthe 
(ad valorem) auf der einen Seite Manches für fich, 
auf der andern aber fomme in Betracht, daß der Preis 
dadurd) -ungebührlich gefteigert, und hinwieder die 
Conſumtion fehr vermindert werde. Ein fefter Zoll 
dagegen, der fonit einem Zolle ad valorem in jeder Hins 
fiche vorzuziehen, habe den beionderen Nachtheil, daß, 
mwenn- nicht befondere VBorfichtdmaafregeln getroffen 
würden, er auf imgleiche und unbillige Weiſe die nie= 
drigfte Claffe der Konfumenten drücke, Nach Einholung 
des Gutachtens der fachverftändigfien Männer habe 
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man deshalb die Auskunft getroffen, den Thee in vier 
oder fünf Claſſen zu theilen, deren jede einem beſon⸗ 
dern feften Zoll unterworfen feyn ſolle. Dieſes Sy: 
ftem habe früher auch in den Vereinigten Staaten 
Statt gefunden, bevor der Zoll auf Thee dort aufgehoben 
"worden, und der Erfolg habe gelehrt, daß weder die 
"Einnahme nody die Confumtion dabei gelitten. — Eine 
andere Frage fey noch die, ob es erlaubt ſeyn -folle, 
Thee audy aus andern Gegenden einzuführen, als 
aus denen, von welchen die oftindiiche Compagnie ihn ' 
jet bringe. Ihm icheinen die Örenzen, weldye bier 
gezogen jeyen, allerdings weit genug, da fie die ganze _ 
Küfte vom Vorgebirge der guten Hoffnung bis nach 
China begreifen — (Der Schluß des Saßes, der 
für manchen Handelsftaat nicht ohne Wichtigkeit ift, _ 
1äßt fi) nur errathen, da der Redner, namentlich bier, 
fo leife Sprach, daß er nicht verftanden werden konnte.) 
Ein befonders zu beachtender Ylmftand fey nad, der, 
welcher auf die Einfuhr roher Seide abjeiten der -.. 
Eompagnie ſich beziehe. Dieſe befchäftige zu dem 
Ende eine große Zahl von Arbeitern in Oſtindien, 
und es würde eben jo nachtheilig für die hiefigen Ma: 
nufacturen ſeyn, follte eine plößliche Stockung in der 
Einfuhr eintreten, als hart und ungerecht gegen jene 
Arbeiter, wollte man fie fo obne Weiteres brodlos 
machen. . Er werde deshalb vorfihlagen, daß es der 
Compagnie geftattet jeyn folle, diefelben vorlaͤufig bei: 
zubehalten, während es der oftindischen Regierung 
zur Pflicht gemacht werde, Capitaliſten ausfindig zu 
machen, in deren Hände jener Handelszweig ungefähr: 
det übergehen könne, und welche dann zugleich Die anz 
geftellten Arbeiter mitübernehmen müßten: — Nach die: 
ſen einleitenden Bemerkungen ging Hr. Grant zu den, 
ſchon mitgetheilten, Bedingungen über, unter denen 
man die Einwilligung der Compagnie zu dem getroife: 
nen Arrangement erhalten. (S. p. 335, vgl. Aue 
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Daß die Veränderung in den oftindijchen Verhäft- 
niffen durch’ einen guͤtlichen Bergleich mit der Com: _ 
pagnie bewerkſtelligt werde, ftellte Hr. Grant ale über: 
haupt fehr wünichenswerth dar, Bei einen Lande . 


übrigens von folcher Bevölkerung, — mit ſo ausge- 


dehnten Küften — mit folcher Anzahl greßer und jchiff: 
barer Ströme — mit einer Fruchtbarkeit, die von 
jeher iprüchwörtlich geweſen — mit einen durd, Steig 
und Betriebſamkeit ausgezeichneten Volke — fey es 
nicht zu befürchten, daß die Mittel. jemals fehlen 
koͤnnten, die an daffelbe zu machenden gerechten Ans 
iprüche zu befriedigen, weshalb es keinem Bedenken 
habe untsrfiegen können, die der Compagnie zu vers 
gütende Dividende von 630,000 Litel. jährlich aus— 
fchließlich anf die Einkünfte aus Oſtindien anzuweiſen. 
Am Jahre 1823— 29 haben dieje 22,000,000 Lſtrl. 
betragen; die indifche Schuld dagegen belaufe fid) auf 
40,000,000 Lſtrl., alfo kaum das Doppelte der jähr: 
lichen Einnahme. Der Birmanenfrieg (1834) habe 
zwar beträchtliche Ausgaben verurjachtz der Militair: 
Etat allein ſey um 10,000,000 Lſtrl. erhöht worden, 
- während zugleich. in den Civil: Departements die Ko: 
ften bedeutend geftiegen feyen. Dennoch habe man 
die Steuern nicht erhöht, jondern diefen Mehransgas 
ben auf andere Weiſe begegnetz wogegen die ordents 
lie Einnahme felbft während jenes Krieges um. 
1,000,000 Lſtrl. ſich erhöher Habe, Wenn nun die 
Ditectoren, ſchon im 5. 1827, die nöthigen Befehle 
jur Verminderung der Ausgaben erlaffen haben, und 
ed dem Lord Bentinck gelungen ſey, diefelben in den 
Sahren 1828 und 1829 von 18 auf 16 Millionen kſtrh. 
heranterzubringen, jo koͤnne man ſich mit Recht der 
Song überlaffen, die oftindifchen "Finanzen forts 
während in dem blühendften Zuftande zu ſehen; zumal 
da die Nachricht von den devorfichenden Aenderungen 
mit einer Kraft auf die Entwicfelung der inneren 
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Huͤlfsquellen des Landes wirken muͤßten, die nur der 
Kraft einer Dampfmaſchine mit hohem Druck zu ver⸗ 
gleichen. Bedeutende Modificationen wuͤrden in den 
Finanz- und Militair-Departements vorgenommen 
werden; eine unaufſſchiebbare Maaßregel ſey aber vor 
allen Dingen die Einrichtung einer vierten Praͤſident⸗ 
Schaft außer denen von Bengalen (Talcutta), Madras 
und Bombay, ‚feit die erftere einen jo bedeutenden Zus 
wachs an Provinzen erhalten, die zum Theil wenig: 
ſtens von rohen und Eriegerifchen Voͤlkerſchaften be— 
mwohntfeyen. Lord W. Bentinck, der jegige Generals . 
Gouverneur, habe ganz befonders die Nothwendigkeit 
bievon und’ die Unmöglichkeit dargethan, daß die Prä- 
fidentfhaft von Bengalen jenen neuen weltlichen Pros 
vinzen die nörhige Beachtung widmen, und felbit die 
- Kontrolle des Senerals&ouvernements, unter welcher 
die. Dräfidentfchaft ftehe, könne diefem Uebel nicht abs 
helfen. — Dieje Aenderungen follten zugleich von einer 
gaͤnzlichen Abfchaffung der engliihen Rechtsformen in 
‚den oftindijchen Gerichten begleitet jeyn, In einem 
« Butadıten der dortigen Ober: Gerichte, aus welchen 
Hr. Srant mehrere Stellen vorlag, heißt ed unter 
Anderem: “Wir haben englifche Parlaments-Acten, 
die fpeciell auf Oftindien gehen, andere wieder, von- 
denen es zweifelhaft ift, ob fie ganz oder theilmweife, 
oder gar nicht fiir dieſes Land beftimmt find. Dann 
haben wir dag englifche ungefchriebene Recht(comınon 
law) deſſen Anwendbarkeit in vielen Fällen noch ſchwie⸗ 
riger iſt; mahomedanifhe Gefeke und Herfommen; 
Hindu Sefeke, Herkommen und heilige Vorſchriften; 
Charten und Patente der Krone; Mandate der Hiefigen 
Megierung, zum Theil auf Parlaments=Acten gus: 
druͤcklich fich ſtuͤtzend, zum Theil nicht, zum Hei 
für ganz Sjndien, zum Theil nur für einzelne Präft: 
dentichaften gültig; gemeine Befcheide der Nizamut 
Adawlut (Criminal⸗Gerichte) und Dewanny Adawlut 
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(SteuersBerichte); Tractate der Krone; Tractate der 
oftindiichen Regierungen; nnd neben dem Allem will: 
führliche Deductionen aus dem europätjchen Staates 


und Völkerrecht, und Anwendungen auf einen Zuftand, 
der faft eine jede Deutung derjelben zuläßt.” Bei der 


großen Ausdehnung der Präfidentfchaften müflen die. 


Sachen zumeilen 800 oder 1000 (engl.) Meilen von 


dem Domicil der Parteien geführt werden... Eine 


Aenderung in diefen Verhältniffen, und eine Affimi: 
lirung.der verfchiedenen Geſetze, muß, nad) des Mi: 
nifters Anficht, zugleich zu einer, für den ganzen dors 
tigen Zuftand hoͤchſt wohlthätigen Vermehrung der 
europdifchen Bevölkerung führen. Er bezog fi in 
diefer Hinficht auf einen Bericht des Lord Bentinf vom 
30. Mai 1829, welcher ſich im-Wefentlichen dahin 
Anffert: “Neuerliche Ereigniffe, fo wie dag, was jeßt 
unter unferen Augen vorgeht, rechtfertigen noch mehr 


- Die Veberzeugung , daß eine jede Aenderung, welde 


für unfere eingeborenen Unterthanen ſich mwohlthätig 
bezeigt, zum geoßen Theil wenigftens, bei Anwendung 
geeigneter Mittel, ſchnell Eingang finden würde. Ich 
brauche kaum der vermehrten Nachfrage zu erwähnen, 
die fih bei Allen, welche die Mittel befigen, nach 
Segenftänden europäifcher Bequemlichkeit und euros 
päifchen Lurus zeigt. Sie iſt in mandhen Stüden 
wirklich auffallend. Auch in der Begehung ihrer hei— 
ligften Fefte macht fih, namentlich, wie es heißt, in 


* 


Calcutta, eine große Veraͤnderung bemerklich. Vieles, 


was ſonſt unter Bettler und Braminen vertheilt zu 
werden pflegte, wird jetzt zu glaͤnzenden Bewirthungen 


von Europaͤern verwendet, und der Belauf deſſen, was 


ſonſt an unnuͤtzen Almoſen vertheilt wurde, ſoll im 
Ganzen ſehr abgenommen haben. Die bereitwillige 
thaͤtige Mitwirkung der beſſeren Claſſe der Eingebore⸗ 
nen zur Beförderung der Erziehung, fo wie aller Ges 
genftände öffentlichen Nutzens; die a 
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| gortſchritte, welche eine große Zahl indiſcher ng: 


linge in der englifchen Sprache und Literatur gemacht 
hat; der hohe Grad, in welchem fie jchon von Vor: 
urtheilen ſich losgemacht haben, die für die hartnäckig 


ften galten (die Studenten in der medicinifchen Claſſe 


des Hindu = Stiftes unter Dr. Tyler, ſo wie der medis 
cinifhen Schule von Eingeborenen unter Dr. Braton, 
in weldyen Zöglinge aug den hoͤchſten Kaften fich befin- 
den, follen ſelbſt Thiere feciren, und fi nicht mehr 
jchenen, die Gebeine menſchlicher Sfelette anzufafien ); 


die Freiheit und das Talent, mit welchen, in vielen 


uns vorgefommenen Abhandlungen, über alte Ge: 
bräuche discutirt wird; das Streben, das fihin Delhi, 
in Aara und anderen Orten zeigt, Mittel zus Er- 
leenung der engliichen Sprache. zu erhalten; die überall 
ſich beweiſende Luſt, diejenigen Mittel des Unterrichtes, 
die wir ihnen gewähren können, moͤglichſt zu benutzen; 
die Leichtigkeit, mit welcher die Eingeborenen neue Ne: 
geln und Inſtitutionen fich angeeignet haben 5 der Um— 
fang, in welchem fie neuen Unternehmungen, nach dent 
Beiſpiele unjerer Landsleute, ſich hingeben; der- Eifer, 
mit weldyem fie jest auch die Fadrication betreiben, die 
big jegt allein den Dritten vollftändig offen geftanden 
hat (die des Indigo); das Vertrauen, welches Euro— 
päer und Eingeborene in Handels- und Geld-Geſchaͤf— 
ten fich- gegenfeitig beweiien 3 diefe und andere Um— 
ftände laffen mir feinen Zweifel, daß unfere eingebo= 
renen Unterthanen aus einem allgemeiner verbreiteten 
Verkehr mit gebildeten undachtbaren Europdern großen 
Gewinn ziehen, und dieſen Gewinn ſehr fehnell aner: 
kennen würden.” — Solche Gründe haben die Mi: 
nifter denn auch bewogen auf die Aufhebung der Bes 
” fihränfungen zu dringen denen bisher die Anfiedelungen 
der Europäer in Oftindien unterworfen geweſen find, 
und fo laut noch vor wenigen jahren faft alle Civil: 
Beamte der Compagnie fich dagegen erklärt hatten, 
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fo- einfunmig fprechen fie ſich jeßt dafür aus. Herr 
Elphinſtone (Präfident von Bombay), der ſich eben- 
falle, wenn aud) nicht unbedingt, einer Manfregel 
‚der Art früher widerjegt hatte, jagt jeßt, daß, ſobald 
eine kräftige Negierung da fey, der Niederlaffung von 
Europäern nicht Vorschub genug gethan werden fünne. 
Sin einem andern von Hrn. Grant vorgelefenen Be: 
richt des Lord Bentind, vom 1. Januar 1831, heißt 
es: *»So wie wir (der Gouverneur und Gouverne: 
mentsrath ) überzeugt find, daß die beiten Sfntereflen ' 
Englands und Indiens, durd die ungehinderte. Zus 
laſſung der Indianer zu europäifchen Gewerben und 
Unternehmungen aller Urt, gefördert werden muͤſſen, 
jo find wir faum minder überzeugt, daß auch bei jeder 
möglichen Aufmunterung dennoch die Zahl der Mies 
derlaffungen .unferer Landsleute hiefelbft dem Beduͤrf⸗ 
niffe nachſtehen werde, ſey es mit Ruͤckſicht auf die 
größere Verbreitung des Handels und Ackerbaues, auf 
die Ruhe und Ordnung im Lande, auf eine jihnelle, 
wohlfeite Derwaltung der Juſtiz, auf die Fortſchritte 
des Volkes in Sitten und Kenntniffen, oder auf die 
- Stärkung und Befeſtigung unjerer Herrfchaft.” Noch 
- eine große Anzahl anderer Autoritäten führte der Mi: 
nifter zu Gunſten dieſer Maaßregel an; alle aber wie: 
fen zugleidy darauf hin, daß, wenn man die Einge-⸗ 
borenen nicht ganz den englifchen Eoloniften Preis 
. geben wolle, dieſe nicht mehr, wie bis jetzt, einen eriz 
mirten Öerichtöftand haben dürften, der noch dazu 
oft taufend Meilen von ihrem Wohnorte entfernt fey, 
fondern gleihen Bezirks-Gerichten mit den Eingebor: 
nen unterworfen fenn müßten, — Es joll deshalb nad) 
dem Plane des Minifters, nicht nur.ein jeder Unter: 
fchied vor dem Geſetz zwiſchen Europäern und Einge— 
borenen wegfallen, fondern ein jeder Indianer fol 
auch, ohne Nücficht auf Farbe, Kafte oder Relinion, 
von der Regierung angeftelle werden können, — Ends 
000 Mich 
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" 15h erwähnte der Minifter noch der in der geiftlichen 
DVerfaffung vorzunehmenden Yenderung, indem es fich 
zeige, daß die Laſt der Gefchäfte für einen einzigen 
Bifchof zu groß fen, weshalb man beabfichtige, dem⸗ 
felben die Archidiaconen von Madras und Bengalen 
als Suffraganz Bifchöfe zur Seite zu flellen. Zum 
Schluſſe feiner Rede, die als eines der wichtigften 
Actenftüce über die oftindifhen Angelegenheiten gel= 
ten muß, (fie fülle neun eng gedruckte Spalten der 
engliidyen Blätter in großem Format, und wir haben 
hier nur verfuchen fönnen, einen Abriß davon zu ge: 
ben), führte Hr. Grant folgende Stelle aus einem 
Briefe des trefflihen Bischofs Heber an, welchen der- 
felbe unterm 5. April 1825 an den Generals®ouvers 
neue gerichters “Ich freue mich, der Regierung mei: 
nen Gluͤckwunſch über den inneren Frieden und die 
anjcheinende Wohlfahrt und Zufriedenheit abftatten 
zu fönnen, weldye fih, troß der anhaltenden Duͤrre 
und anderer ungünftiget Umftände, in dem ganzen 
Gebiete der Compagnie, das ich beſucht Habe, mei: 
ner Aufmerkjamkeit darboten. Mein inniges Gebet 
zu jener gütigen Vorfehung, welche aus der milden, 
gerechten und feiten Regierung britifcher Beamten. 
jchon fo viel Gutes für Hindoftan hat entſtehen laſſen, 
geht deshalb dahin, daß fie einen fo gut angemendeten 
Einfluß erhalten und fegnen, daß fie unfere Nation 
zur Berbreiterin größerer Segnungen über unſere 
aflatifhen Brüder machen, und in der von ihr ange: 
wieſenen Zeit, und durd) folche Mittel wie in ihren 
Augen MWohlgefallen finden, in Eine Gemeinfchaft 
des Glaubens, der Sitten, der Wiffenfchaft, und der 
politifhen Inſtitutionen, das waere, fanfte,”gebildete 
und aͤußerſt verftändige Volk vereinige, welches nur 
in den erfterwähnten Beziehungen den Britten nach⸗ 
ftehend genannt werden kann.” — Folgende Refolu: 
tionen-wurden bieranf nach einer kurzen Discuffton 
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genehmigt, um einer entfprechenden Bill zum Grunde 
‘ gelegt zu werden: 

4. Daß es allen Unterthanen Sr. Mai. geſtattet 

ſeyn muͤſſe, nach den Haͤfen von China zu gehen, um 

in Thee und anderen Producten beſagten Reiches zu 
handeln, unter Vorbehalt ſolcher Regulirungen und 
Anordnungen, wie der Regierung fuͤr das Handels⸗ 
und politiſche Intereſſe des engliſchen Staates geeig⸗ 
net erſcheinen moͤchten. 

2. Daß die oſtindiſche Compagnie — 
werde, der Krone ihre Grundbeſitzungen und Effecten 
in Oftindien zu Übertragen, wogegen die Krone, unter 
Morbehalt der betreffenden Reaufirungen des Parla: 
mentes, alle darauf haftenden Schulden und Verbind⸗ 
tichfeiten der Compagnie übernimmt, 

3. Daß dieRegierung in Oſtindien, unter Vorbes ' 
Halt der vom Parlament anzuordnenden näheren Be: 
flimmungen, ——— der oſtindiſchen engen 
verbleibe. 





— — — — 
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Beiträge zur Schilderung des gegenwärtigen 
2 Zuftandes von Franfreid). 


Die Herrjchende Hitze fcheint den Kepublicanern 
nicht jehr gänftig werden zu wollen, und es wird viels 
feicht bald die Zeit fommen, wo die Regierung fie, 
wie die St. Simoniiten, in ihren Schuß nehmen muß, 
An allen Orten, wo man Erfrifchung und Kühlung 
ſucht, find fie übel daran. Die VBorftädter wollen aud) 
- Nichts von ihnen wiffen und das neue Blatt, “der Re: 
publicaner,” wird kaum bei ihnen.geduldet. Der 
Constitutionnel gehört noch immer zu den gelejenften 
Blättern, und feine wetterwendifche Nedaction verfteht 
fi) wunderfam in die Launen der arbeitenden Claſſen 
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zu fügen. Das muͤhſame Emporkommen des National 
berweifet die nichtrepublicanifche Stimmung; die Tri- 


bune fann es nicht zu 2000 Abonnenten bringen, 


welche unumgänglich nothwendig find, um das Leben 


= eines Tageblattes zu friften. Der Charivari und der 


Corsaire erregen weder Neugierde noch Unwillenz die 
abgeſchmackten Artikel und die unanftändigen Zeichnum: 
gen erregen den Efel, jelbft der untern Claifen. Auch. 
der Figaro ift von den Toilettentifchen verfihwunden. 
Mehr werden die carliſtiſchen Mode:, Witz- und Spotts 
Blätter gefucht und fie finden felbft in den Tuilerien, 
die fie doch oft unbarmherzig mitnehmen, Aufnahme. 
Auch enthalten fie mitunter treffliche Aufſatze, die es 
wohl verdienen, länger als einen Tag zu (eben. 
Es fcheint uns, fagt der Courrier Francais, die 
Dppofition der Deputirtenfammer müßte nicht bei fo 
vielen Thatjachen und Revelationen, die die Aufmerk: 
famfeit Frankreichs erregen, ftumm bleiben. Glaubt 
fie 3. B., fie dürfte bei den Reden von der englifchen 
Kedebühne, bei den Devatten über den Beſitz von Al: 
gier, auf deren Wichtigkeit wir aufmerkſam gemacht 
haben, fchweigen? Iſt es nicht offenbar, daß das 
Miniſterium vom 11. October mit dem des Lord Grey 
einig geworden iſt, Die Nation einzujchläfern, fie glan: 
ben zu machen, man wolle Algier colonifiren, da man 
fo viele Millionen zu diefem Zwecke von Ihr fordert, 
und dann, wenn der Augenblick dazu geeignet ift, mit 
der traurigen, ſchimpflichen und verbrecherijchen Ent: 
wickelung hervortreten? Die englijche Ariftofratie, 
dieje unzubejänftigende Kafte, diefeunverjöhnliche Fein: 
din Frankreichs, hat, ohne von dem Miniſter ium be⸗ 
ſtritten zu werden, ihre Raͤnke deutlich genug zu Tage 
gelegt. Hat fie nicht ihre Pläne enthüllt, ohne daß 
Lord Grey fie abgeleugner Hätte, und beweifen fie nicht, 
- daß unfre Regierung mit fo großen Opfern eine Allianz 
erfauft, ohne mit Sicherheit auf fle rechnen zu Dane: 
u | er 
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Aber Frankreich wird ſeine Raͤcher finden: die Ariſto— 
kratie, die uns haßt, die uns drohet, kaͤmpft vergebens 
gegen ihren nahen Sturz; das engliſche Volk iſt der 
langen Unterdruͤckung muͤde: es will nicht länger eine 
privilegirte Claſſe mit ſeinem Schweiße, naͤhren; es 
will zum Lohn ſeiner Arbeit eine geſicherte Exiſtenz. 
Das iſt ſein gegenwaͤrtiges Beſtreben und unter dem 
Beifall von Europa wird es ſein Ziel erreichen. 

Nach den amtlichen Angaben war der ſittliche Zus 
ftand von Paris im vorigen Jahre (1832) nicht wie 
in der frühern Zeit zue Befferung fortichreitend, ſon— 
dern ergiebteintraurigesRefultat (weldyes wir ineinem 
unſrer frühern Blätter bereits mitgetheilt haben). Die 
Urfachen diefer Erfcheinung find mehrfach; zuerft ims 
mer mehr zunehmende fittliche Ausartung in den uns 
tern Claſſen, wo felbft die Kinder früh zu Laftern und 
Verbrechen erzogen und abgerichtet werden; das Be— 
duͤrfniß, traurige Lebensverhältniffe zu vergeflen, und 
den Kummer darüber zu übertäuben; zunehmendes 
Abnehmen des Familienleben und Nachlaffen aller Fa: 
milienbandez ferner, vermehrtes Zufammendrängen 
einer Menge Geſindels aus allen Theilen des Landes, 
das auf den Umſturz der Regierung und der Öffentli= 
chen Ordnung fpeculirt, einftweilen aber von Diebſtahl, 
Betrug und andern Verbrechen lebt. Wer möchte es 
der Regierung verdenken, daß ſie Feftungswerte um 
dies Paris anlegt, um ih und Frankreich dagegen 
zu ſchuͤtzen? 

Das zu Marſeille erſcheinende republicanifche 
Journal, le Mistral, hat angezeigt, daß es kuͤnftig 
nicht wieder erfcheinen wird; in Lyon ift die Sefell- 
fhaft des Precurseur im Begriff fih aufzuloͤſen; zu 
Clermont find die Actionaire ‚des Patriote du Pays de 
Dome am 9. Mai zufammengetreten, um einen Ent: 
ſchluß zu fallen, ob fie ferner ihr Geld wegwerfen 
zu Beauvais fann der Patriote de ’Oise — 

mehr 
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mehr die Druckfoften tragen, Noch ift vom Aufhören . 
mehrerer republicanijcher Journale in den Departe: 
ments die Dede. — Hr. Boscons, der Geränt der 
Tribune, erflärte in feinem Procefle, daß er die Po- 
litik gaͤnzlich verlaſſen und, wie vorher, bloß wieder 
Litterator werden will. Das find doch ziemlich deut: 
liche Zeichen, daß es mit der Republjt ſtark im Ab⸗ 
nehmen iſt. 

Der Temps giebt in einem Artikel, in weichem 
er über die politifche SZndifferenz nicht nur der Kam⸗ 
mern, jondern des ganzen Landes Flagt, folgende Cha: 
vacteriftit der Parteien in Frankreich: “Das Uebel 
der Indifferenz iſt vorhanden, jeder ſieht und beklagt 
es; wo iſt aber das Heilmittel dagegen? Hier theilen 
ſich die Meinungen und es treten Aerzte aus der Ver: 
gangenheit und Aerzte der Gegenwart auf; Erſtere 
fchlagem uns eine dritte Reftauration vor, und zwar 
wollen die Einen die reine legitime Monarchie, die 
Andern eine von republicanifchen Einrichtungen um: 
gebene, auf das allgemeine Votum geſtuͤtzte Monarchie, 
Die Aerzte der Gegenwart zerfallen wieder in mehrere 
Nuͤancen. Unter den Anhängern der Monarchie ſte— 
hen auf der einen Seite diejenigen, welche mit Allem 
zufrieden, und auf der andern diejenigen, welche mit 
Allem unzufrieden find; während jene jede Regierung 
unterftügen, um Aemter und Ehrenftellen zu erhalten, 
können diefe ficy in fein Regierungsſyſtem ſchicken und 
würden eine Regierung nach der andern unbedenklich 
fallen fehen. Nach diejen Optimiften und Peſſimiſten 
fommen diejenigen, weldye willen oder zu wiffen glau— 
ben, was fie wollen oder nicht wollen. Was fie nicht 
wollen, ift die Reſtauration und Quaji: Reftauration, 
oder das, Minifterium vom 41. October. Was fie 
wollen, ift Folgendes: Einige von ihnen verlangen 
eine Parlamentsreform und glauben, Alles werde gut 
gehen, wenn die Zahl der Zähler auf das Doppelte 

oder 
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oder Dreifache erhöht würde; andere glauben das 
Uebel in der in Eile zuſcmmengeflickten Charte zu 
finden und verlangen die Nevifion dte Verfaffung durch 
eine conftituirende Verfammlung. Die Anhänger der 
Republik find weder über die Regierung, noch über 
die Freiheit einverftandenz einige wollen Municipalz 
freiheit, zwei fouveraine Kammern, eine unabhängige 
richterliche Sewalt. und eine verantwortliche, tenıpo- 
raire, vollziehende Gewalt, wie der Präfident der 
Bereinigten Staaten andere nähern ſich mehr der 
dictatoriichen Conftitution des Convents. Beide bes 
fchäftigen fich nur mit den Formen der Regierung und - 
find der Anficht, daß auf die Verbefferung oder we— 
nigftens Veränderung diefer Formen auch Reformen 
in den focialen und gewerblichen VBerhältniffen folgen 
würden. Dies ift aber ein Irrthum, deflen ſich die 
conflituirende Verſammlung, wie die gefegebende und 
wie der Konvent ſchuldig gemacht haben, Ä 
Der Courr. fr., der Temps, der National, der 
Nouvelliste und das Journal de Paris verhandeln alle 
die von dem Messager erhobene Frage, betreffend eine 
durch die linke Seite zu befchaffende Veränderung des 
Minifteriums ohne eine Nepublit, vermittelft einer 
Thronentfagung Ludwig Philipps zu Gunften feines 
Sohnes. Einige bernerken dabei ganz richtig, daß 
diefe Entfagung zu nichts frommen würde, weil der 
nene König fid) in der nämlichen Lage wie jein Vater 
befinden und durch das Treiben der linken Seite be: 
berrfcht feyn würde, die ſchon eine erfte Entfagung 
veranlaßt habe, fo daß man nach Verlauf ziniger Zeit 
"eine dritte würde machen müffen. | 
Die Regierung, fagt der Courr. fr., ‘verlangt 100 
Millionen zur Beendigung der feit 20: Jahren ange: 
fongenen Arbeiten, zum Bau neuer Landſtraßen ꝛc. 
und wir wollen den theilweifen Mugen diefer Ausgabe 
feineswegs bezweifeln, vorausgefeßt, daß unfere Fiz 
Polit. Journ. Juni 1855. 36 nanz⸗ 


. 
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| nanzkraͤfte dazu hinreichen. Was man aber mit Grund 


beftreiten kann, ift, daß diefe unmittelbare Ausgabe — 
unferm normalen Budget, feinem anerkannten Deficit - 
von 40 Mill., dem Ruͤckſtande unferer täglich wachen: 


den Laſten, der noch neulich von der Kammer in den 


Bureaux gemachten Erklärung, daß es nicht moͤglich 
fey, von den Auflagen noch mehr zu fordern, als durd) 
fie geleiftet wird, gegenüber, — zur gelegenen Zeit 


komme. Zwanzig Mill, für unfere Liberalitäten im 


Innern nnd Aeußern; 20 Mill. für die Eivilliftes 
20 Mill, für die griechifche Anleihe, 20 Mill. ftatt 
der Auflage auf Getränke; 20 Mill. zu den öffent: 
lichen Arbeiten! — Man fragt fich, woher diefe un: 
begreifliche Bereitwilligkeit der Nepräfentanten, die 
verlangten oder auch nicht verlangten Fonds zu bemillis 
gen? und man kann die wahren Urfachen nicht ent= 
decken. Indeſſen ift es nicht unintereffant, die Art, 


wie, die Commilfionen zur Unterfuchung der von der 


Regierung vorgelegten Geſetzentwuͤrfe ernannt werden, 


zu bemerken. Will man gewifle Localitäten mit einer 


" gewiffen Dotation begünftigen, flugs nimmt man dazu 


Deputirte aus diefen zu begünftigenden Localitäten 


ſelbſt. Will man den Öffentlichen Arbeiten eine unerz 


meßliche Ausdehnung geben, fo wird der Entwurf der 


Miniſter dazu nicht einem Staatsmanne oder einem 


Sinanzier, jondern Depntirten, die Sngenieure des _ 
Ehauffee: und Brücenbaues find, zur Unterfuchung 


gegeben. — Natürlic, vergeffen die Deputirte nicht, 


was ihnen am näcften liegt. Da fie daneben gute 


Monarchiſten find, fo wird auch die Livillifte von ihnen 


- 


5 


„nicht vergeflenz die arme Eivillifte! die nur eine Dos_' 
tation von 20 Mill, erhalten und dafür verfprochen hat, 
das Louvre.auf ihre Koften beenden zu wollen. Man 


will ihre Kaffe aufindirectem, und der Charte, — welche 


„die Civilliſte für die ganze Dauer einerXegierung unab- 


Anderlich feſtſetzt — ganz zumiderlanfenden Wege füllen! 


a: 
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„A Zi ) V. 
Juni 1833. 
Monats-Bericht. u 
- Die beiden Fragen, welche die'curopätfche Potitit 
bisher vornehmlich beſchaͤftigt hatten, obgleich eine 
derfelben zwifchen zwei Völkern anhängig war, von 
denen felbft dag in Europa wohnende doch immer ein 
Fremdling in Europa geblieben ift, die türfifch-Agyp= 
tifche und die belgiſch-hollaͤndiſche Frage, find noch vor 
dem Ende des vorigen Monates zu einer Ausgleichung 
gefomnien, wenn gleid) leßtere nur zu einer präpara: 
torifhen. Am 4 Mai gab der Suftan feine Zu: 
. ffimmung zu dem Begehren Ibrahim Pafcha’s, neben 
den Abrigen ſchon gemachten Concejlionen ihm auch 
den Diftrict von Adana zu verleihen. Die einzige 
Modification, weldyer diefes Zugeftändniß unterworfen 
wurde, war die, daß er ihn nicht als ein Neichslehen 
zur Lehn tragen, fondern ihn unter dem Namen einer 
Pachtung (Muhaflilit) von der Schatzkammer befigen 
follte. Ibrahim Pafıha ſowohl als fein Vater fcheinen 
das Weſen der Form vorzuziehen, oder, vielleicht rich: 
tiger, zu glauben, daß dem Wefen die beliebige Form 
bald folgen mäffe, und haben die Bewilligung mit 
der Bedingung angenommen. Nachrichten aus Kon: 
ftantinopel, die bis zum Anfange dieſes Monates 
reichen, beftätigen es, daß, in Folge der getroffenen - 
Uebereinkunft, Ibrahim's Heer den Rückzug über den 
Taurus bereits ahgtreten habe. "Anderer Seits follen 
bei der ruffifchen Lande und Seemacht alle Vorbereit: 
ungen zu deren Abgange getroffen werden, welder in 
dem Augenblick Statt finden follte, wo die Nachricht 
eingetroffen, daß der Rückzug der Negpptier bewerfz - 
ſtelligt fey. Der kaiſerlich ruffifche Botfchafter, Graf 
Drlow, hatte einen feiner Adjutanten in Begleitung 
eines Beamten der Pforte nach Kutahla gefchickt, um 
die Runde des vollbrachten Ruͤckzuges in der kürzeften 
| | | 36* Friſt 
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Friſt zu beſtaͤtigen. — Vielfach ſind dennoch die Ver— 
muthungen, in welche ſich die Politiker aller Art uͤber 
die wahren oder verſteckten Abſichten Rußlands ergehen; 
die neueſten franzöfiichen Blätter (vom 21. d. M.) 
wollen Sinnde von folgendem, zwiſchen dieſer Macht 
und dem Divan getroffenen Vertrage erhalten Haben, 
deren Werth vorläufig auf fich beruhen muß: 
Der erjte Artikel deflelben beftimmt,, daß die ruf: 
fiihen Truppen, alsbatd nach bewerkftelliatem Nück- 
zuge Ibrahim's, ebenfalls das Gebiet der Pforte raͤu— 
men follen, ohne daß jedoch diefe Räumung vor dem 
26. Diai beginnen könnte. Der zweite Artikel ‚ver: 
‚fügt, daß drei Monate nach dem, gänzlichen Abzuge 
der Ruffen eine Liquidation der Entfchädigungen be- 
gonnen werden foll, welche der Sultan dem Kaifer 
als Koften : Erflattung für die geleiftete Huͤlfe zu ent: 
richten hat. Endlich ein dritter und fegter, geheimer 
Artikel enthält die Uebereinkunft, daß die. Pforte kei: 
gem fremden Schiffe die Einfahrt in die Dardanellen 
- geftatten foll, fo lange nicht die Stipulationen der obi: 
' gen Artikel des Vertrages ihre definitive Erledigung 
gefunden haben werden. 
- Der (feinem vollftändigen Inhalte nach fpäter 
ratifieirte) Pröliminar- Tractat zwifchen Stankreic 
- and England aufder einen, und Holland auf der andern 
Seite, lautet feinem vollffändigen Inhalte nad) alſo: 
“IJ MM. der König des vereinten Königreichs 
Groß; Britannien und Irland, der König der Franz 
zofen, und der König. der Niederlande, Großherzog 
von Luremburg,in dem Wunſche die Verhältniffe unter 
fich wieder fo herzuftellen wie fie vor dem Monat Nos 
vernber 1852 gemefen, haben zu dem Ende eine Ue— 
bereinfunft zu treffen beichloffen, und zu ihren Be: 
vollmächtigten deshalb ernannt | 
(Folgen die vollftändigen Namen und Titel der 
HH. Palmerfton, Talleyrand und Dedel.) - 
— welche 
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weiche, nach Auswechfelung ihrer in Ordnung befunz 
denen Bollmachten, über die ſoſgenden Artikel ſich ver⸗ 
einbart haben 

Art. J. Soſort nad) — Auswechſelung 

der Ratificationen gegenwaͤttiger Uebereinkunſt werden 
SH MM. der König des vereinten Königreiche, Groß⸗ 
Selfanmien und Irland, und der König der Franzo: 
jen, das von ihnen auf die Schiffe, Fahrzeuge und 
Güter der Interthanen Sr. Maj. deg Küniges der 
Niederlande gelegte Embargo aufheben, und. alle an: 
gehaltenen Schiffe follen, famme ihren Yadungen, jo: 
fort frei= und ihren refpectiven Eigenthümern zurüc: 
gegeben werden, — Stleichergeftalt wird Se. Mai. der 
König der Niederlande die in feinen Staaten hinſicht— 
lich der englijchen und franzöfiichen Slagge angeordnez 
ten Maaßregeln zrruͤcknehmen. 
Art. II. Zu gleicher Zeit ſollen die jetzt in Frank⸗ 
reich feſtgehaltenen niederlaͤndiſchen Truppen, ſowohl 
von der koͤniglichen See- als Landmacht, mit ihren 
Waffen, mit Bagage, Fuhrwerk, Pferden und ans 
deren Effecten, die entweder den Corps oder Einzel— 
nen gehören mögen, nad) den Staaten Or. Maj. des 
Königes der Niederlande zurückkehren. 

Art. IH. Se, Maj. der König dev Niederlande 
verpflichtet fh, die Seindfeligkeiten gegen Belgien 
nicht wieder anzufangen und die. Schifffahrt auf der 
Scelde gänzlid frei zu laflen, bis die Verhaͤltniſſe 
‚swoifchen Holayd und Belgien durch einen Defipitiv: 
Tractat ganzlic ausgeglichen ſeyn werden. 

Art. IV. Alsbald nach gefchehener Auswerhrelung 
der Ratificationen gegemwärtiger Lebereinkunft, Voll die 
Schifffahrt auf der Maas den Handel eröffnet wer— 
den, und, bis zum Kintritt einer endlichen Ueberein⸗ 
kunft in dieſer Beziehung, ſoll fie den Verfügungen 
der zu Mainz am 31. März; 1831 unterzeichneten 
Convention — die Rhein-Schiffſahrt unterworſen 

ſeyn, 
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feyn, fo weit diefe Verfügungen auf befagten Fluß 
anwendbar find, — Die Verbindungen zwifchen der 
Feftung Maeſtricht und der Grenze von Nord: Bras 
‚bant, fo wie zwijchen befagter Feſtung und Deutſch⸗ 
land, follen frei und unbehindert feyn. 

Art. V. Die Hohen contrahirenden Parteien ver= 
pflichten fich, unverzüglich an die Berathung über den 
Definitivs Tractat zu gehen, welcher die Verhältniffe 
zwifchen den Staaten Sr. Maj. des Königes der Nies 
derlande, Großherzoges von Luxemburg, und Belgien, 
feftiegen fol. Sie werden die Höfe von Defterreich, 
‚Preußen und Rußland zur Theilnahine daran einladen. 

Art. VI Gegenwaͤrtige Mebereinkunft fol tatifis 
cirt, und die Ratificationen follen innerhalb zehn Ta: 
gen, oder früher, wenn möglid), in London ausge⸗ 
wech ſelt werden. 

“Sur Urkunde deſſen haben die refpectiven Devoll: 
maͤchtigten Gegenwärtiges unterzeichnet, und ihre Wap⸗ 
penſiegel beigefügt. 

So gefchehen zu London am 21. Mai, im Sjahre 
unjeres Herrn, 1833. 

(1.5, Palmerfton, (L. 5.) Talleyrand. 
(L. S.) Dedel. 


Erläuternder Artikel. 


Es iſt zwiſchen den hohen contrahirenden Parteien 
— worden, daß die tm Artikel III. der heutigen 
Mebereinkunft enthaltenen Beftimmungen, in Bezug 
auf die gänzliche Einftellung dr Feindieligkeiten, das 
Großherzogthum Lurenburg und den Theil von Lims 
‚ burg begreifen, der vorläufig von belgifchen Truppen 
befeßt ift. Es ift ferner angenommen, daß bis zum 
Abſchluß des Definitiv-Tractates, von welchem der er- 
wähnte Art. TIL der heutigen Uebereinkunft redet, die 
Schifffahrt auf der Schelde in derſelben Art Statt 
haben ſoil, wie vor dem 1. Novbr. 1832:%— Gegen: 

; wärtiger 
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waͤrtiger erlaͤuternder Artikel ſoll dieſelbe Kraft und 


Guͤltigkeit haben, als wenn er Wort fuͤr Wort in der 


heutigen Uebereinkunft eingetragen ſtaͤnde. Er ſoll 

ratificirt, und die Ratification ſoll gleichzeitig mit der 

der beſagten Uebereinkunft ausgewechſelt werden. 
Zur Urkunde deſſen ꝛc. (Ganz wie oben.) 


+ Dienächfte Folge der Ratification dieſes Tractates 
abfeiten Holands war die Aufhebung des auf die 
Schiffe deffelben gelegten Embargo's in den englifchen 
und franzöfiichen Häfen. Vielfach wurde indeffen in 
den englifchen Blättern nicht lange darauf behaupter, 
der König habe die gefchehene Ratification als übereilt 
beteuet und deshalb den Bevollmächtigten, Hrn. ©. 
Dedel, nach dem Haag äurückberufen, wogegen die 
- bolländifchen Blätter deflen Nückkehr als eine bloße 


Urlaubsreiſe auf kurze Zeit darftellen. Jedenfalls 


ſcheint jeßt jo viel ausgemacht zu feyn, daß die Cons 
ferenzen der fünf Mächte bald wieder anfangen wer— 
den, und zwar nicht zu. Berlin, wie es eine Zeitlang 
Hieß, ſondern wieder zu London. Die Zahl der von 
derjelben zu gebärenden Protocolle, bevor fie zu einem 
gedeihlichen Nefultate führen, — wenn fie dazu füh: 
ren follten — läßt ſich nach den bisherigen Vorgängen 
freilich mit Gewißheit nicht beſtimmen.“ 


Auf die Aufforderung des Königes Ferdinand von 
Spanien an feinen Bruder Don Carlos, feiner, des 


Königes, Tochter Rechte auf die Thronfolge durd) _ 


feierliche Huldigung anzuerkennen, hat Diefer folgende, 


jefst zur öffentlichen Kunde gefommeneAntwortertheiltz , 


“Dielaeliebter Bruder! — Heute Morgen 10 Uhr 
fam mein Seeretair, um mich zu fragen, wann es mir 
gelegen ſeyn würde, den Don Cordova, Ihren Miniſter 
an diejem Hofe, zu empfangen. Sch beichied ihn um 
42 Uhr, und ats er Fam, überreichte er mir ein amt— 


liches Document, welches ich las, und fofort daranf 


erklärte, 


* 
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erklärte, Sie ſeyen mein Koͤnig und mein Herr, und 
außerdem mein vielgeliebter Bruder, mir noch theurer 
geworden durch unſer gemeinſchaftliches Tragen ſo 
vieler Leiden. 

Sie wuͤnſchen zu wiſſen, ob ich Ihrer Tochter, 

der Prinzeffin von Afturien‘, den KHuldigungs: Eid 
leiften wolle. Was nun meine Wüniche betrifft, jo 
"werden Sie mir glauben, weil fie mid) fennen, daß 
ich von ganzem Herzen jenen Eid leiten möchte, und 
dag Nichts mir größeres Vergnügen machen würde, 
als der Erfte zu feyn, der Ihre Tochter anerkennte, 
und fo Ihnen jede Kraͤnkung oder Unannehmlichkeit, 
die meine Weigerung Haben könnte, zuerfparen. Aber 
mein Gewiſſen und meine Ehre geflatten mir es nicht: 
Sch beſitze ſo legitime Anſpruͤche, daß id) mid) ihrer 
nicht entfchlagen kann — Rechte, welche Gott verlieh, 
‚als es ihm gefiel mich in's Daſeyn zu rufen, und die 
nur Gott allein mir wieder nehmen kann, indem cr 
Ihnen einen Sohn ſchenkt, was ich fo jehr wuͤnſche, 
wie Sie vielleicht felbit es nicht begehren. Aleberdein - 
vertheidige ich hierin nur die gerechten Anfpräche aller 
Derer, die nach mir berufen find, und deshalb fühle 
ich mich veranlagt, Ihnen die beigefügte Erklärung 
zuzuftellen, die ich mit der größten Förmlichkeit auf: 
gefekt und an alle Souveraine gerichtet habe, denen 
Die fie, Wie ich hoffe, mittheilen werden, 

Adieu, mein vielgeliebter Bruders feyen Sie ver: 
lichert, daß Ihr Wohlergehen ſtets der erfte Gegenftand 
des Gebeles ſeyn wird Ihres liebenden Bruders. 

Carlos.“ 
“Erklaͤrung. 

Ich Carlos Maria Iſidoro de Borbon y Borbon, 
aan von Spanien, überzeugt von der Legitimität 
meiner Aniprüche anf die Krone Spaniens, und wii: 
ſend, daß Ewr. Majeflär keinen männlichen Erben hat, 
age, daß weder mein Sewiffen noch meine Ehre mir 

geſtatten, 


— 
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geſtatten, anderen Rechten zu huldigen, oder fie ana 
zuerkennen, und diejes erkläre ich hiemit feierlichft. 
| * An den Heren unfern König. 
Sein liebender Bruder und getreuer Vaſall 
Der Infant Don Carlos de Borbon y Borbon. 
“Im Pallaft zu Ramalhao/ am 29. April 1830.” 


Don Carlos, der bekanntlich nad) Portugal ins 
Exil geſchickt worden war, follte feinen Aufenthalt 
dafelbft mit Neapel vertaufchen, weshalb fein koͤnig— 
licher Bruder eine Fregatte nad) dem Tajo gefandt 
hatte, um ihn abzuholen. Großen Schreien ver: 
breitete eö daher, als e8 vor Kurzem hieß, D. Carlos 
Habe fich unerwartet und heimlich von Liſſabon ent: 
fernt, ohne daß man wiſſe, wohin er gegangen fev. 
Die am meiften verbreitete Vermuthung ging dahin, 
er werde nach ‚einem gelegenen Punkte in Spanien 
fi begeben, um dort als männliche: Herzogin, von 
Berry eine jpanifche Vendee ins Leben zu rufen; in- 
defien vernahm man bald, er fey nad Coimbra ges 
gangen, um mit jeinem würdigen Vetter D. Miguel 
zu conferiren, und den neueften Nachrichten zufolge 
hätte er fich jeßt auf einem englifchen Kriegsſchiffe 
mit feiner Familie nach Neapel eingejchifft. 

Nicht minder als Don Carlos gegen die Legitimi: 
tät der beabfichtigten Thronfolge für Spanien, hat 
der Herzog Karl von Braunjchweig, von Paris aus, _ 
gegen die Rechtmäßigkeit der für fein Vermögen ab⸗ 


ſeiten des Königes von England unter Zuftimmung der 


Publicität zu bringen. 


übrigen Agnaten angeordneten Curatel, proteftirt, und 
ein weitläuftiges, von franzöllihen Nechtsgelehrten 
abgefaßtes Gutachten in diefer Beriehung, fowohl an 


den König von England und an den deutjchen Bun: 
destag, als auch an die Augsburger Allgemeine Zei: 


tung eingejandt, um es auf dieſem Wege zur größeren 
| Die 


* 


— 


mov Moneis. Dirk, 


Die Sigungen der franzöflichen Deputictetsfam: 
mer haben in diefem Monate ſactiſch ihre Endfchaft 
erreicht, da die meiften Deputirten nach Haufe gereiſt 
find, ohne die formelle Schließung derjelben abzu: 


warten, die nun vermuthlid; auch ganz unterbleiben 


wird. Außer der Votirung des Budgets ift die wer 
fentlicyfte ihrer Verrichtungen die Annahme des Gui— 
zot'ſchen Entwurfes für die Verbefferung des bisher 
jo heillos vernachläfligten Unterrichtsweſens in Frank— 


reich gewefen. — Ob diefe Kammer überhaupt wieder 


zufammenfommen, oder ob fie, wie es heißt, aufgelöft 
werden wird, um neue Wahlen zu veranlaffen, ift 


noch unausgemadht. Entweder die Nation verftebt 
‚nicht zu wählen, oder es ift jet ein beifpiellofer Man— 


gel an Männern von Talent in Frankreich. 

Der Moniteur meldet‘ die Abreife der Herzogin 
v. Berry von Blaye ſolgendergeſtalt: 

Die Frau Herzogin von Berry iff heute am 8. 


| Juni auf Beſehl der Regierung mit ihrem Kinde auf 


der Agathe eingeſchifft worden, um von Blaye nach 


Palermo transportirt zu werden. — Der General 
Bugeaud und der Doctor Deneux begleiten die Herz 
zogin Bis an ihren Beſtimmungs-Ort. Der Fürft und 
die Fürftin Theodore Beauffremont und der Graf Me: 
nars haben die Erlaubniß erhalten ihr zu folgen.” 

Der Nouvelliste fügt hinzu, die Einfchiffung fen 
um 10 Uhr Morgens vor fid) gegangen, Etwa 4000 
bis 5000 Zufihauer haben der Abfahrt der Herzogin 
beigewohnt, ohne daß die tiefite Stille audy nur einen 
Augenblid unterbrochen worden wäre, 

Don den englifchen Parlamentsverhandlungen iſt 
ſchon oben Einiges mitgetheilt worden. Ganz uner— 
wartet iſt im Laufe dieſes Monates eine Epiſode ein: 
getreten, welche das Beftehen des Greyſſchen Minifte: 
riums auf einen Augenblick zu gefährden fohien. Der 
Herzog von N nämlich, dag re 

der 
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der Torys Partei, war am 3. d. Mits. mit dem An- 
trage im Oberhaufe hervorgetreten, den König in einer 
Addreffe zu erfuchen, daß er für die firengere Aufrecht⸗ 
haltung der Neutralität gegen Portugal die nöthigen 

Maafregeln veranlaflen möge. Lord Grey rechtfer: 
tigte das bisherige Benehmen der Regierung, und 
- erklärte, ein folches Votum koͤnne nur als ein Tadel 
gegen diefelbe betrachtet werden. Seine Gründe ver: 
mochten aber gegen die planmäßig in großer Anzahl 
jufammengefommenen Tories nicht durchzudringen, 
"und die Minifter blieben in.eiger Minorität von 68 
- gegen 80. Namentlich Hatten wieder alle Bijchöfe, 
bis auf Einen, gegen die Minifter geſtimmt. Was, 
fie für diefe Niederlage zu entfchädigen vermochte, war 
die an demfelben Abend, gleich nach verbreiteter Kunde 
von derfelben, im Unterhaufe abfeiten des Obriften 
Davies gemachte Anzeiges er werde in der nächiten 
Woche auf eine Addreffe an den König antragen, nm 
demfelben den Dank des Unterhauſes für das bisher 
gegen Portugal beobachtete Verfahren, und dad Ver: 
trauen zu den Miniftern in diefer Beziehung, zu bezeu⸗ 
gen. Am nädften Donnerftage, dem 7., wurde den 
verfammelten Lords die allergnädigfte Antwort des - 
Königes, — wie der Marquis von Wellesley, der fie 
verlas, mit einem fomifchen Seitenblick auf feinen 
Bruder, den Herzog von Wellington; fit bezeichnete, — 
verkündet; fie lautete kurz und bündig dahin: . “My 
Lords. Sch Habe fchon alle diejenigen Maafregeln er; 
griffen, welche mie nothwendig erjchienen find um die 
Neutralitaͤt zu erhalten, die ich in dem jeßt in Por: 
tugal ‚geführt werdenden Streite zu beobachten bes 
fchloffen hatte.” — An demfelben Abend kam auch 
der angekündigte Antrag des Obriften Davies im Un— 
terhaufe zur Verhandlung, und entjcheidend trat der 
Majorität der Tories von 42, im Oberhaufe, eine 
Majorität von 361 gegen 98 zu Gunſten der Minifter, 
im 


I 


4 
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im Unterhaufe, gegenüber. Demungeachtet war jene 
augenblickliche Niederlage nicht ohne Eindruck zu hin 


 terlaffen, vorübergegangen; es zeigte ſich kin Schwan: 


fen in den Fonds, und noch vierzehn Tage hindurch 
wiederbolten fib, mit großer Beſtimmtheit, in den 
dffentlihen Blättern die Nachrichten von glüdlicben 
Intriguen und Cabalen der Tory: Partei bei Hofe, 


- wodurch es ihr gelingen würde das Whig-Miniſterium, 


gegen den ausgeſprochenen Willen, der Nation, auf 
die Seite zu drängen... Auch mag ed wohl einer fol: 
hen Neihe von Siegen abfeiten deflelben bedurft ha: 


ben, wie es deren namentlich im Laufe dieſes Monates 


fih ruͤhmen konnte, um c8 zu erhalten. In den Ans 
gelegenheiten der Bank von England wie der oſt— 
indifeben Compagnie, haben die vorlaufigen Entwärie 
der Miniftter den Beifnll des Unterhauſes und die Zu: 
ſtimmung der Intereſſenten gefunden; in der Sace 


- der Emancipation der Megerfelaven iſt es ihnen ge 


(ungen, die Forderungen der Abolitioniften zu befrie— 
digen, und das Untenhang zu ciner Bewilligung von 
20 Mill. Lſtrl. an die Sclaven s Eigenthümer, zu bu 
wegen, genen weiche Bewilligung ‚die weitindifcen 
Srundbefiger und Hypothek s Gläubiger verfprocden 
haben, jeden Widerfiand der Kolonialstegivlaturen zu 
befeitigen. Die Reform: Bil für die Firhliden An: 
gelegenbeiten Irlands ift mit großer Majorität durd 
die Comité gegangen, und, um das Ganze zu Frönen, 
hat Lord Bronghanı im Oberhaufe die Tories, welche 
einen zweiten Anprirfeplan bei Gelegenheit der von ibm 
eingebrachten Bill für die Begründung von Local⸗Ge— 


‚ richten in England, auszuführen gedachten, im Dber: 


haufe jürmlich zum Nüdzuge gezwungen, nachdem er 
ihrem Vorfechter, dem Lord Lyndhurſt, cine empfind: 
liche Schlappe beigebracht hatte. Ohne daß ein anderer 
Redner nach diefem noch gegen ihn aufgetreten wäre, 
und ohne es zur Abſtimmung Fommen zu laſſen, ent⸗ 
ſernten ſich die Uebrigen, und ſeitdem iſt von einen 
Austritte des Miniſteriums nicht mehr die Rede. 
Die, nah den Verhandlungen mit den Directoren 
der oftind. Comp. modificirten Anträge des Hrn. Grant 
Inuten vollitändig alfo: ı) Trennung des Charaktere 
der Compagnie als Handels-Geſellſchaft von dem 
einer Territorial, Macht. 2) Bolllommene Aufhebung 
der Compagnie in erftierer Beziehung und gänzlice 
| 0. Sei 
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Sreigebung des Handels. 3), Fortdauer der Terri— 
totial-⸗Herrſchaft der Comp. auf 20 Jahre. 4) Ver 
ſtattung des Grundbeſitzes in Oftindien an Europäer. 
3) Wählbarkeit aller Sftindier, obne Unterſchied - der 
Farbe und der Religion, zu allen Memtern gleich den 
Europäern. 6) Die Dividenden der Comp. werden 
den Actioniflen nach dem jeßigen Belauf mit 630,000 
Litrl. jährlich zugeficert, wofür die Einnahmen von 
Dfindien, und zwar diefe allein, aufkommen mülfen. 
7) Sollte nad dem Ablaufe jener 20 Sahre der Comp. 
die neun des oftindifhen Gebieteg genommen 
werden, fo haben die Actioniiten alsdann dag Nedt, . 
die Auszahlung ihres Gapitales zu verlangen. g) 
Würden fie aber diefe Zahlung alsdann nicht forderr, 
ſo fol die Dividende neh 20 Jahre von der Negiers 
ung gezahlt werden. 9) Nach Ablauf diefer Frift hat 
Das Parlament die Wahl, unter dreijähriger Kündig: 
ung jene Rente mit 100 Lſtrl. für jede 5 Lſtri. 5 Sh. - 
einzulöfen. 10) Es toll für die Dividende uoc ein 
GarantieFond von 2 Mil. Lſtrl. haften, welcer ſich 
durch Zins auf Zins vermehrt, bis er auf 12 Mil. 
angewacfen ist, und der fchlichlih zur Einlöfung. der 
Rente mitverwandt wird. | 
| Berrübende Ereigniffe fanden am Jahrestage des 
Hambacher Feftes, am 27. Mat, (dem Dfingfimontage) 
in der dortigen Gegend Statt. Die Megierung hatte 
Truppen hingeſchickt um Unordnungen zu verhüten ; 
aus der verfammelten Menfchenmenge mögen einige 
nedende oder höhnende Laute gegen das Militair er; 
tönt ſeyn; aber ohne dab-von aufrührerifhen Bewe; 
gungen eine Spur fidy zeigte, oder hat nacgeiviefen 
werden können, wurden die Soldaten zum thätlichen 
Einfhreiten beordert, und Einige der wehrlofen. Zu— 
(dauer verloren dadurd ihr Leben, mehrere wurden 
verwundet. | 

Die Mittheilungen über Das wag in den deutfchen 
Stände-Berfammiungen in diefem Monate fich op 
net hat, werden wir durd den Mangel an Raum-bie 
zum nächten Hefte auszufegen genöthigr. 


Hamburg, den 30. Zuli 1833. 
. Verantwortlicher Medacteur: €. W. Asher, Dr. 
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ach langer Apathie gab die Deputirten - Kainmer 
wieder ein Lebenszeichen von fich, indem fie einen vom 
— Echaſſeriaux vorgeſchlagenen Zufaß-Artifel zum 
udget, allen miniſteriellen Widerſtrebens ungeachtet, 
mit einer Mehrheit von etwa Jo Stimmen annahm. 
Hiernähft ging die Kammer zum Budger des Inter: 
richts⸗Miniſters und dann zum Juſtiz-Bübget über. 
Dieſem folgte die Berathung Über das, die intendirten 
öffentlichen Arbeiten von großem Umfange betreffende 
Geſetz⸗Project. Der erfte Artikel deffelben welcher 
mit einer unbedeutenden Modification angenommen 
ward, beftimmte die Verwendung von 17,240,000 
Franken zur Vollendung der in der Hauptftadt begon⸗ 
nenen Arbeiten. Der zweite Artikel fegt 18 Millionen 
Franken zur Verbindung des Louvre mit den Tuilles 
rieen aus. Bei diefer Gelegenheit gab die vielver: 
fchrieene Deputirten: Kammer ein neues Beifpiel ihrer 
Unabhängigkeit, indem fie das Amendement des Herrn 
Sauffelinz “Es folle fpäterhin mittelft eines Special- 
Geſetzes über die zur Erbauung der koͤnigl. Bibliothek 
37* (wozu 
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(wozu jener Neubau beſtimmt iſt) nöthigen Ausgaben 
befchloffen werden!’ mit;162 Stimmen gegen 150 ans 
nahm, wodurch der Negierungsvorfchlag nebft allen 
feinen Conjequenzen (welche gerade die Annahme be: 
denklich machten) verworfen ward. Der dritte Artikel 
über Eröffnung eines.Eredite don 44 Millionen zus 
Vollendung der Kanal: Bauten ward, angerommen. 
Ein anderer intereffanter Artikel betraf die Bewilligung 
eines Credits von 12 Millionen zur Anlegung ſtrategi⸗ 
fcher Wege in den Weft- Departements. Der Minifter 
Thiers erklärte, dies gefchehe zudem doppelten Zwecke, 
die Communicationen und mit ihnen Aufklärung und 
Wohlſtand zu fördern und die etwa erforderlichen 
Truppenbewegungen in jenen fo oft infurgirten Des 
partements, weniger gefährlich zu machen., Die ge: 
forderten 12 Millionen wurden bewilligt, die Qorz 
ſchriſten, in welcher Ferne von jenen Wegen Bäume 
und Hecken ſtehen bleiben oder. gepflügt werden dürfte, 
aber ‚verworfen, weil man durd) ſolche Vorfchriften - 
den Landbau zu beeinträchtigen und die Einwohner zu 
erbittern fürchtete. Hierauf ward das Arbeitsgeſetz 
mit 228 Stimmen gegen 83 und das aus der Pairs⸗ 
Rammer mit Modificationen zurückgefommeneEigens 
thums=Entäußerungs- Project, wiewohl abermals nach 
Beſchaffung einiger ANenderungen, mit 263 Stimmen 
gegen 4 angenommen. Die Petition des Erminifters 
Hyde de Neuville auf Abfchaffung der fogenannten 
politifchen Eide wurde durch Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung befeitigt. KHiernädit ging die Kammer zur 
Berathung des Kriegebudgets über, Als Zwifchen- 
fpiel gab das Verfahren in Betreff der Herzogin von 
Berri Anlaß zu einer erbitterten, wenn gleic) erfolge 
loſen Debatte, ferner ward das von den Pairs mit zahl⸗ 
reichen im einfchräntenden Sinne abgefaßten Amen 
dements zuruͤckgekommene Departemental: Gefeg mit 
224 Stimmen gegen 42 angenommen, weil man jenes 
vers 
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verfchlechterte Geſetz doch noch immer beffer als die 
bisherige Einrichtung hielt. Auch Fam bei Gelegen: 
heit des Marine Budgets die portugiefiihe Angele: 
genheit zur Sprache und dann das Finanz: Budget 
an die Reihe. KHiernächft ging die Kammer wieder 
zum Kriegs: Budget über. Bei diefer: Gelegenheit 
hielt der Deputitte Obriſt Bricqueville eine überaus 
heftige Rede gegen den Sriegsminifter, welche ein. 
Duell zwifhen ihm und einem Eohne des Letzteren, 
dem Marquis von Dalmatien, zur Folge hatte. Herr 
Briequeville drückte fih ungefaͤhr folgendermaajen 
aus: ** Jch würde die geforderten Summen für den 
Sold und den Unterhalt der Truppen — 125 Mill. 
Sr. — bewilligen, weng nicht der Kriegs: Minifter 
ein Organifations: Syftem für das Heer angenommen 
hätte, welches ich für durchaus verderblid) halte, "Gern 
würde ich die Reihe von Willtühr-Manfregeln im Sn: 
nern, von Erniedrigungen nach Außen, welche man 
das jeßige Regierungs-Syſtem nennt, mit Stillſchwei— 
gen übergeben, wenn nicht die jeßt projectirte Maaß— 
regel, geeignet das Land faft wehrlos zu machen, es 
mir gebieterijch vorfchriebe, jenes Schweigen feldft auf 
die Gefahr him zu unterbrechen, meinen tiefiten 
Empfindungen nicht ohne eine Vitterfeit, die man 
immerhin unparlamentarifcd nennen mag, Luft machen 
zu können. — Ich glaube nämlich nicht, daß Frank— 
reich je etwas desorganjfirenderes gefehen hat als dies _ 
ſes heilloſe Syſtem “der Ordnung und der Kraft” unter 
welchem wir jetzt ſeufzen. Schon hat es den Geift 
der Mation jelbft und die National: Garde verderbt, 
und jekt will e8 auch das Heer verderben. And 
warnm? - m alle Kraft aus dem Rande entfchwinden 
zu machen, weit Alles was kräftig it, in den Augen» 
der Negierung (des Miniſteriums) als gefährlich und 
rebelliſch erſcheint, weil fie ihre Aufgabe, die Reſtau— 
ration wieder herbeizuführen, vollbringen will.” — 


Die 
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Die häufigen Unterbrechungen der. minifteriellen De- 
putirten veranlaßten den Nedner zu dem Auseufe: 


Rufe man mid) immerhin zur Ordnung! was ich 


fage, bleibt darum nicht minder wahr!” — Das 
Heer, wie es jeßt iſt — fuhr er fort — entſpricht den 
Abfihten der Regierung nicht mehr, fie will es ges 
lehriger machen, um es im Innern gebrauden zu 
fönnen, und weniger gefahrdrohend für die: äußeren 
Seinde. Der junge Konjcribirte, eben aus feinein 
Dorfe entfernt, denkt wenig ſelbſt, er gehorcht ma: 
fhinenmäßig; ihm fehlt nody der militaieijche, der 
nationale Geift unferer alten Negimenter. Drei Jahre 
etiva find erforderlih, um ihn mit demfelben zu er= 
füllen, und deshalb will denn das Project des Kriegss 
Minifters, daß er nur,drei Jahre unter den Fahnen 
bleibe. So zufammengefeßt wird. die Armee geſchmei⸗ 
diger und einfältiger feyn, aber nur. um defto gefchids _ 
ter um den Baftilfen zur Befaßung zu dienen, in die 
man die Hauptſtadt einzufchließen gemeint ift. Sch 
hoffe jedody, daß diefer Plan dem Kriegs: Minifter 
von 1814 (Marfchall Soult) nicht gelingen wird, 
Möge er fich erinnern, daß alle die gehäfligen Maaß— 
regeln, ? : er damals gegen die Armee zur Anwendung 
brachte, nur dazu dienten, feinen legitinen Herru 
(Ludwig XVII) nody verhafter zu machen, und ihn 
aus dem Lande zu verjagen ohne daß ſich ein Arm für 
ihn erhoben hätte. — Sjeder Mann vom Fache muß 
einräumen, daß eiu Heer nur dann ein tüchtiges iſt, 
wenn der Kern deflelben mindeltens ſechs Dienftjahre 
zählt, und aus Männern zwijchen 25 und 36 Jahren 
befteht. Aber ein Heer deflen Soldaten hoͤchſtens drei 
Dienftjahre und 24 Lebensjahre zählen, ein Heer wie 
es der Marfchall haben mögte, für das moͤge er nur 
im Voraus mehr Feld= Apvthefen und Lazareth = Bes 
dürfniffe als Munition bereit halten. Ein. folcdhes 
Heer wird freilich eine Armee auf dem Papier feyn, 

und 
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und Geld foften mehr als eine wirfliche Armee, aber 
auf dem Schlachtfelde, da wird man Nichts mit ihm 
ausrichten können. — Um ung nun dieſes fein Heer zu 
recommanditen erinnert ung der Marfchall an Water: 
00, und an die daraus entftandenen Folgen, daß da= 
mals- ein folches Heer gefehlt habe, wie er eö ein: 
fhwärzen will, Aber diefe Erinnerung ift fo unges 
ſchickt als möglich gewählt. Damals. war unfere 
Armee aus eben fo. kräftigen Als braven Elementen 
zuſammengeſetzt; es fehlte nicht an Veteranen darunz 
ter. Wahrlich, dns damalige Heer ließ es weder dem 
Kaiſer noch auch feinen Führern an ſich fehlen; wohl 
aber liegen es deſſen Führer ihrerfeits an fich fehlen. 
Diefe Führer waren des Krieges muͤde, und demfelben 
weder phyfiich nach moraliſch gewachſen. Im Gene: 
ralſtaabe befanden fi, Verräther, die dem Feinde die 
Drdres überbrachten mit denen der Kaifer fie beaufs 
tragte. , Die Schlacht wurde befonders durch jene, biz 
begreifliche Nacläffigkeit verloren, der man es bei— 
meflen mußte, daß die wichtigften,,. dem Marfchall 
Grouchy zugefertigten Befehle, demſelben nicht zu— 
famen. Darum fagte man auch damals allgemein; 
wäre der verftorbene Berthier ſtatt des Marſchall 
Soult Chef vom Generalffaabe gewefen, fo. würden wir 
einen glänzenden Sieg erfochten Haben.” — Die Gen: 
tra murrten; der Marfchall verneigte ſich — “Un; 
gluͤcklicherweiſe hatte diefer, während er. im Dienſte 
der Bourbons die alten Spldaten, mißhandelte, Die 
Dekanntfchaft der Vendeer und der Chouans gemacht, 
und diefe feine neuen Verbindungen verblendeten ihn 
über die Gefahren des erheuchelten Eifers diefer feiner 
Freunde, So fpreche man uns denn nicht mehr von 
Waterloo! Dieſe Anführung beweifet das Gegentheil 
von dem was fie beweiſen foll. — Alles thut die Re- 
gierung um jedwede Spur militairiſchen Geiftes, zu 
erſticken. Man entwürdiget, man —— * 

ienſte, 
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Dienfte, und ertödtet dadurch alle Nacheiſerung. Die 
bei dem Heere am Hoͤchſten ftehendeu Belohnungen 
(Drden) werden an Hofdienfte, an beffochene Diener 
vergeudet; ein einfaches, ein nationales Betragen ver: 
mag nicht auf den Beifall der Regierung Anſpruch zu 
machen. Es giebt Menfhen, die den franzöfifchen 
Namen durch ihre früheren Erpreflungen im Auslande 
verhaßt gemacht Haben. Ich fönnte Ihrer einige anz 
führen, die während ihrer auf Niederlagen erfolgten 
Flucht Fein Gordftücf von denen einbüßten, die ihnen 
die Tapferkeit ihrer Soldaten erbeuter hatte. Frei— 
(id) He man ihnen den Ruhm laffen, daß fie als 
Kunftliebhaber die Kunftfchäge fremder Nationen anf 
Mauleſeln wohlyerpackt vorangejender harten. (Mar: 
(hal Soult bei feinem Ruͤckzuge aus Portugal.) Aber 
dafür brachten fie auch fein einziges Rad von ihren 
Kanonen zuruͤck. Andere, wie Richepanfe und Decaen, 
kuͤmmerten ſich freilich nicht um Gold, fie ſchlugen es 
aus, kamen arm wie fie ausgezogen waren zuräd, 
und ftarben wie die Helden Plutarchs ohne fo viel zu 
Hinterlaffen als zu ihrer Beerdigung erforderlich war, 
‚Die Erfteren werden belobt, ‚beflatjcht und ftehen in 
Anfehen und Macht; die Andern — je nun! die Kamz 
mer hat noch neuerdings den Wittwen derjelben den 
nothiwendigen "Interhalt verweigert. Ind durch folches 
Dekragen will man militairifdye Tugenden erweden! 
Darum auch läßt man die Aemee mit dem Gewehre 


im Arm den Sinfolenzen fremder Anmaaßungen, den . 


Herabwürdigungen der Protorolle zufehen: darum 
gebraucht man fie nur gegen die unglücklichen fremden 


Fluͤchtlinge, die fich felbft aufopfernd unfern Untergang | 


aufſchoben. Sa! Alles was Herz.und Kraft in ſich 
fühlt, veradfchenet Euer gebrandmarktes Syſtem, wel⸗ 
ches die Bitten der Decaen und Daumesnil unberäd: 
ſichtiget täßt, und dafür zur Compenfation den Chouans 
Denfionen an den Hals wirft. Aber ſchoͤpfen — Muth! 

mmer, 
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Immer, werm die Nation fid) unterdrückt oder gegen 
ihren Willen beherrſcht ſah, flüchtete fih die National: 
Ehre in die Neihen des Heeres. Diefes glorreiche 
Privilegium wird denn auch jeßt unſerem Heere fo 
wenig als unter dem Schreckens-Regimente und unter 
der Reſtauration entftchen.” Eine unbefchreibliche 
Aufregung folgte auf diefen Vortrag. Marſchall Soult 
wollte antivorten, aber Hr. Guizot hielt ihn zuruͤck. 
Eine große Anzahl Deputirter bezeugten dem Marz 
fchall ihr Beileid. — Erft fange nachher konnte mit 
weiterer Discuſſion des Kricgs: Budgets fortgefahren 
werden, — Zu Anfang der Sißung vom 14. Juni ver- 
langte Marfihall Lobau, der Auszug aus der Rede 
des Oberſten Bricqueville jolle aus dem Sißungs- Pros 
tocolle geitrichen werden. Dem widerfprad) Hr. Sal: 
verte. Hr. Dupin forderte Hrn. Bricqueville auf, 
der Kammer von freien Stücken mit dem ſchoͤnen Bei— 
fpiele einer Bitte um Entfchuldigung wegen der geäußer- 
ten Perjönlichkeiten voranzugehen, da nicht diefe, ſon⸗ 
dern nur die Sachen auf die Rednerbühne gehören, — 
Ich bedaure!” war Alles, was Ar. Bricqueville ents 
gegnete. Endlich fam man, aufden Antrag des Hrn. 
Martin, überein, den Antrag des Marjchall Lobau, 
der fp vielen Anklang gefunden, aber reglementarifd) 
unzuläffig fey, buchftäblich in das Protoroll aufzuneh: 
men. — Damit war die Sache abgemacht und man 
Schritt wieder zum Krieges: Budget. Dem Antrage der 
Eommiffion gemäß, wurden die angejegten 2 Mill. 
für die Befeftigungen von Paris aus demfelben ge= 
firichen, weil fie in das demnaͤchſt abgefondert zu be— 
Handelnde Project gehören. — In derfelben Sitzung 
wurde über den Geſammt-Belauf fammtlicher einzels 
ner Abgaben = Budgets fir 1834 zur Summe von 
981,983;478 Fr, zur Abftimmung gefchritten, welche 
237 weiße gegen 94 ſchwarze Kugeln ergab. Hier⸗ 
nächft discutirte die Deputirten-Kammer das Prvjert 

in 
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in Betreff der Gläubiger und Penfionairs der Civil: 
Lifte Carls X. und. nahm es mit einigen Aenderungen 
an, weldye demfelben eine nationalere Farbe zu geben 
geeignet erfcheinen. Am 48. juni ftellte der Mar: 
ichall Clauzel folgende drei Anfragen: 1) Wird die 
Regierung ſich mit der Occupation einiger Punkte auf 
der afrikaniſchen Küfte begnügen oder ein umfaffendes 
res Gebiet vollftändig in ihre Gewalt zu bringen 
ſuchen? 2) will fie Algier colonifiren laflen? oder 
3) geht fie damit um, es zu räumen? Der Kriege: 
minifter entgegnete, daß die Regierung in diefer Ruͤck⸗ 
ficht gegen keine fremde Macht Verbindlichkeiten eins 
gegangen und vollfommen unabhängig fey, es ihr aud) 
bis jeßt nicht in den Sinn gekommen fey, Algier auf: 
zugeben. Das von der Pairstammer modificirte Uns 
terrichtögefeß ward mit einer neuen Modification mit 
219 gegen 57 Stimmen angenommen und hierauf die 
Discufjion über das Einnahme: Budget fo rafch forte | 
gefeßt, daß es in weniger als einer halben Sikung 
angenommen war. Als hierauf der Präftdent die mor: | 
gende Tagesordnung dahin anzeigte, daß man zuerſt 
den Commiffionsbericht über den Lafittefchen Entwurf 
wegen Austrodnung der Suͤmpfe vernehmen werde, 
unterbrad) ihn eine Stimme mit dem Ausrufe: “Ich 
denfe, morgen werden wir und mehr mit den Land: 
firaßen als mit den Suͤmpfen zu befchäftigen haben 
und fo fam es denn auch. Die meiften Deputirten 
waren mit der Vorbereitung ihrer Abreiſe beſchaͤftigt 
oder ſchon abgereij’t, fo daß fish nur etwa AO im, 
Situngsfaale einfanden. Die Pairs hörten noch eine 
Anzahl Berichte über folche bei den Deputirten bereits 
pafjirte Entwürfe, mit denen fie noch im Ruͤckſtande 
waren... Da nun jede Modification derfelben einer 
Berwerfung dem Refultate nach gleich kam, weil die 
Deputirtensfammer nicht mehr vollzählig zu machen 
ſeyn würde, um einen aberinaligen Befchluß über die 
neuen 
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neuen Modiflcationen der Pairs zu fallen, fo fehen. 
fih die Pairs auf bloße Annahme oder Berwerfung 
der Projekte beſchraͤnkt und da die meiften diefer Pros 
iefte finanziellen Inhalts und mithin der Regierung 
unentbehrlidy find, fo fiel auch diefe Alternative weg, 
um aber doch ihre Muͤthchen zu fühlen, flochten die 
Derichterftatter der Ariffofratenz Kammer in ihren, auf 
die unerläßlidye, unmodificirte Annahme hinauslau- 
fenden Anträge eine Menge tadelnder Bemerkungen 
wider einzelne der von den Deputirten binzugefügten 
Beſtimmungen ein. Nachdem die Pairsfammer nody 
das. Ausgabe= und Einnahmes Budget angenommet 
hatte, ward am. 26. juni die Sikung beider Kam⸗ 
mern durd) Verlefung einer in herkoͤmmlicher Form 
. ausgefertigten Ordonnanz geſchloſſen. 





I: 

Sranrtıreid 
Geſetz über den Primairsiinterricht. 

Tit. J. _ Don dem Primairslinterriht und deffen 

Gegenitande. | 
Art.1. Der Primairsiinterricht if entweder ein _ 
elementariſcher oder ein höherer. Der elementarifche 
muß den Unterricht in der Moral und Religion, Lefen, 
Schreiben,dieAnfangsgrändeder franzöfiichen Sprache 
und des Nechnens, und das Syſtem der gefeßlichen 
Maafe und Gewichte begreifen. Der höhere Pris 
mair = Unterricht begreift außerdem die Elemente der 
Geometrie, auch der angeivendeten, namentlich die 
‚Feldmeßkunft, ferner die Anfangsgründe der Phyſik 
und Naturgeſchichte, die im gemeinen Leben brauch 
bar feyn mögen; der Sefang und die Anfangsgründe 
der Sefchichte und Geographie, namentlich der fran= 
zöfifchen. Nah Maapgabe der örtlichen Bedürfniffe 
und 
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und Hauͤlfsmittel iſt diefem Primair: Unterricht die 
zweckmaͤßige Ausdehnung zu geben. — Art. 2. Hinz 
ſichtlich der Theilnahme der Kinder an dem Religions: 
Unterrichte wird man ſtets die Wuͤnſche der Väter bei 
fragen und beachten. — Art.3. Der Primair: Un: 
terricht if entweder privat oder Öffentlich. 


zit. I. Bon den Privat ⸗ Primair s Schulen, — 


Art. 4. Ein jedes Individuum, welches das 1Bte 
Jahr zurückgelegt hat, darf das Fady eines Primaits 
Lehrers treiben, und eine jede Anftalt zum Primair: 
Unterricht leiten, ohne weitere Bedingungen als daß 
er vorgängig dem Maire der Gemeinde in der er Schule 
halten will 4) ein nach gefchehenem Eramen erhaltenes 
Faͤhigkeits-Zeugniß über den Grad der Schule die er 
errichten will, — 2) ein Zeugniß darüber vorzeige, 
daß der Suchende durch feine Sittlichkeit würdig fey 
zum Lehren zugelaffen zu werden. Diejes Zeugniß 
foll, auf die Befcheinigung dreier Municipafräthe, von 
dem Maire der Gemeinde, oder eines jeden der Ge: 
meinden, wo er fich drei jahre lang aufgehalten hat, 
ausgeftellt werden. — Art. 5. Unfähig Schule zu hal: 
ten finds 1. Die zu peinlichen oder infamirenden 
Strafen Verurtheilten. 2. Die wegen Diebitahles, 
Unterfchleif, Bankerott, Mifbraud des Vertrauens 
und Angriffes auf Sittlichkeit Verurtheilten, jo wie 
Diejenigen Individuen, welchen durch Niditerfpruch 
ganz oder theilweife die Familienrechte genommen find, 
deren die (I. 5 und 6 des Art. 42 des Straf: Gejebs 
buches erwähnen, *) 3. Diejenigen Individuen denen 
kraft 





*) Bei Samilien » Berathungen zu ſtimmen; und: 
Vormund oder Curator zu fepn, es ſey dann 
für feine eignen Kinder, und einzig auf cin Gut; 
achten der Familie. 
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fraft Art. 7 des gegenwärtigen Gefeßes der Unterricht 
verboten ift. — Art. 6. Wer mit Hebertretung des 
Art. 5 oder ohne den in Art, 4 des gegenwärtigen Ges 
feßes vorgefihriebenen Bedingungen genügt zu haben, 
eine Primair: Schule eröffnen follte, ift vor dag Zucht 
Polizeigericht dee Drtes des begangenen Vergehen zu 
ziehen und in eine Strafe von 50 bis 200- Francs zu 
verurtheileu: die Schule joll gefchloffen werden. Für 
etwanigen Rückfall verfällt der Lebertreter in eine Ges 
fängniß:Strafe von 15 bis 30 Tagen und eine Geld: 
buße von 100 bis 400 Fred. — Art. 7. Ein jeder 
Peivatichrer kann, auf Anhalten der im Art. 19 des 
gegenwärtigen Gefekcs erwähnten Comité, oder auf 
amtlichen Antrag des Staatsanwaltes, wegen ſchlech— 
ten oder unfittlichen Betragens, vor das Kivilgericht 
des Arcondiffements geftellt, und- ihm die Ausübung 
feines Faches auf beftimmte Zeit oder auf immer unz 
terfage werden. Das Tribunal wird, ald Berathungss 
Kammer, beide Parteien vernehmen und fodann fums 
mariſch erkennen. Eben jo wird bei der Appellation 
verfahren, die innerhalb zehn Tagen eingelegt feyn 
muß ,„.vom Tage der Inſi nuation des Erkenntniſſes 
angerechnet, und die in keinem Fall Suspenſivkraft 
hat. — Alles unbefchadet der Rechtsverſolgungen welche 
wegen Verbrecheu, Vergehen oder eg ge: 
ſetzlich Statt haben koͤnnen. on 


Zit. III. Bon: den Öffentlichen vtimait · Schulen. 


Art. 8. Oeffentliche Primair⸗ Schulen fl ſi nd folche 
welche die Gemeinden, die Departements oder der 
Staat ganz vder theilweife unterhalten. — Art. 9. 
Eine jede Gemeinde iſt verpflichtet entweder felbftftäns 
dig, oder durch Verbindung mit eincr oder mehreren 
benachbarten Gemeinden, wenigftens eine Primair: 


"Schule für den elementarifchen Unterricht zu unterz. 


halten. 
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halten. Da wo die Örtlihen Verhältniffe es geftatten 
kann der Miniſter des Öffentlichen Unterrichtes, nad) 
Vernehmung des Municipalrathes, unter dem Namen 
von Gemeindess Schulen, die Errichtung folder Schulen 
geftatten, welche fpecieller dem Unterricht in einer der 
vom Staate geduldeten Religtonen gewidmet find. -— 
Art. 10. Die Hauptorte des Departements fo wie die: 
jenigen Gemeinden deren Bevölkerung 6000 Seelen 
überfteigt, müffen außerdem eine Primair⸗Schule fir 
den höheren Interriht Haben. — Art. 11. Ein jede 
Departement ift verpflichtet, entweder jeldftftändig oder 
im Verein mit einem oder mehreren benachbarten De: 
partements, eine Normal: Primair: Schule zur inter: 
halten. Die General:Confeils werden über die Mittel 
jur Sicherung des Unterhaltes diefer Normal: Pri: 
mair: Schulen Befchlüffe faſſen; eben fo Über die Ver: 
einigung mehrerer Departements zum Unterhalt einer 
einzigen Normal-Schule. Solche Vereinigung muß 
ſtets durch eine königliche Ordonnanz autorifirt ſeyn. — 
Art, 42. Einem jeden Gemeinde : Schullehrer' wird 
geliefert: 4) ein geeignetes Local fowphl zu feiner 
Wohnung als zur Aufnahme feiner Schälerz 2) ein 
fefteg Gehalt, welches nicht unter 200 Fr. für eine 
elementariiche, und nicht unter 400 Fr. für eine höhere 
Primair⸗Schule feyn darf. — Art, 13. In Etmans 
gelung von Dotationen oder Vermaͤchtniſſen, welche 
ein Local und einen Gehalt, nad) Maaßgabe des vor: - 
hergehenden Artikels, ſichern, hatıder Municipalrath 
über. die Mittel zur Herbeiſchaffung derſelben zu bes 
fchliegen. Im Fall der Unzulänglichkeit der ordents 
lichen Einkünfte zur Errichtung der elementarifchen 
und höheren Gemeinde - Primair- Schulen, folf eine 
durch den Municipalrath votirte, oder, im Entftehen 
eines folchen Votums, durch fönigliche Ordonnanz vet: 
fügte befondere Auflage dafür eintreten. Diefe Auf⸗ 
lage, welche in jedem Jahre durch das Finanzgefek 
| autorifirt 
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auterifirt werden muß, darf nicht die Zulage von drei 
Centimen zu dem Betrage der Grundfteuer, der Per: 
fonals und Mobiliarfteuern überfleigen. — Sollten 
Gemeinden weder einzeln nod) im Verein mit anderen 
im Stande feyn, durch diefe Zulage von drei Centimen 
ein Local zu verfchaffen und das Gehalt zu fihern, fo 
möffen zu den für den Primair⸗Unterricht nothwendi- 
gen Ausgaben die Departemental:Fonds beitragen, bei 
deren Unzulänglichkeit eine durch den General-Conſeil 
des Departements votirte, oder, beim Ausbleiben jol- 
chen Votums, durch Lönigliche DOrdonnanz verfügte . 
Auflage, eintreten fol. Dieje Auflage, welche in jedem 
Jahre durch) das Finanzgefek autorifiet werden muß, 
darf nicht die Zulage von zwei Centimen zu dem Be: 
trage der Srundfteuer, der Perfonal und Mobiliar: 
- fteuern (des Departements) uͤberſteigen. Wenn die 
folchergefialt den Gemeinden und den Departements 
auferlegten Zulagen nicht für die Beduͤrfniſſe des Pri- 
mair-Unterrichtes hinreichen, jo wird der Minifter 
des Öffentlichen Anterrichtes vermittelſt eines Zuſchuſſes 
aushelfen, der auf den, jährlich im Staats: Budget 
für den, Primair s Unterricht zu bewilligenden Credit 
erhoben wird. In jedem Jahre wird die Vorlegung 
des Budgets ein umfländlicher Bericht über die Ver: 
wendüng- der für das vorhergehende Jahr bewilligten 
Fonds begleiten. — Art. 14. Außer dem feften Ger 
halte hat der Gemeinde = Schullehrer eine monatliche 
Vergütung zu genießen, wofür die Abgabe vom Miu: 
nicipalrath beſtimmt, und- die in derfelden Form und 
nach denjelben Regeln wie die öffentlichen directen 
Steuern erhoben wird. Die Erhebungsrolle wird von 
Monat zu Monat aufgemadt, nad) einem von dem 
Scullehrer befcheinigten, von dem Maire vifirten und 
von dem Unter-Praͤfecten vollftreefbar gemachten Etat 
über die Zahl der Schulkinder. Für die Erhebung 
Hasdie Gemeinde nur die Auslage zu tragen de Ver: 

gätung 
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guͤtung an die Erhebungsbeamten. — Unentgeltlich 
werden in die Gemeinde-Elementar-Schule diejenigen 
Schulkinder der Gemeinde oder der vereinigten Ge 
meinden aufgenommen, welche die Municipalitaͤten als 
unfähig jur Bezahlung einer Vergütung angegeben 
haben. Syn. den höheren Primair-Schulen kann eine 
von den Münicipalitäten zu beftimmende Anzahl von 
Sreiftellen für diejenigen Kinder errichtet werden, die, 
nad) Statt gebabter Concurrenz, aus der Zahl der 
duͤrftigen Familien von der Comite für den Primairs 
Unterricht deflgnire worden find. — Art. 15. Sn jedem 
Departement wird fiir. die Lehrer an den Primair: 
Schulen eine Sparcaffe errichtet werden. , Die Sta: 
turen diejer Sparcaflen find durch Fönigliche Ordon— 
nanzen feftäufeßen. Gebildet wird die Laffe durch das 
Einbehalten von fünf Procent jährlid) von dem feften 
Gehalte eines jeden Gemeinde: Schuflehrere. Der 
Betrag wird. auf dem für die Sparcaffen im Eönigl. 
Schake zu eröffnenden Konto gut geſchrieben und die 
Zinfen diejer Fonds werden alle ſechs Monat capita: 
liſirt. Der ganze Detrag der földjergeftalt einem 
Lehrer einbehaltenen Summen wird ihm bei feinem 
Austritte vom Amte oder, im Falle er während feiner 
Amtsführung ſterben follte, feiner Wittwe oder feinen 
Erben ausgezahlt. Bon Seiten der öffentlichen Fonds 
erhält diefe Sparcaffe in feinem Falle eine Beihätfes 
wohl aber kann fie, nach Maaßgabe der Vorfchriften 
für Öffentliche nüßliche Anftalten, Geſchenke und Ver: 
mächtniffe annehmen, deren Verwendung, falls die 
Geber oder Teftirer darüber Nichts verfügt Haben, 
durd) den General: Conſeil beftimme wird. — Att. 16. 
Es kann Niemand Gemeinde: Scullehrer werden der 
nicht die durch den Art. 4 des gegenwärtigen Gefekes 
vorgefchriebenen Bedingungen erfüllt hat, oder der 
In einem der im Art, 5 vorgefehenen Fälle fich be: 
finder, 

Tit. 
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Behörden. 


Art. 17. Für jede Gemeindefchule foll eine Auf: 
ſichts-Commiſſion feyn, beftehend aus dem Maire oder 
deffen Adjuncten als Vorfteher, dem Pfarrer, und einem 
oder mehreren der angejehenften von der Arrondiffes 
ments:Commiffion bezeichneten Einwohnern. In den 
Gemeinden, deren Einwohner zu verfchiedenen vom ‘ 
Stahte yeduldeten Confeffionen gehören, wird der 
Pfarrer, oder der Aeltefte unter den Pfarrern, und 
ein von feinem Eonfiftorium ernannter Seiftlicher jeder 
der anderen Confeſſionen an der Commiſſion Theil neh; 
men. Es können mehrere Schulen derfelben Gemeinde 
unter die Aufficht derfelben Commiſſion geftellt wer 
den. — Sollten fih, nad Anleitung des 9ten Art., 
mehrere Gemeinden zum Unterhalt einer Schule vers 
einigt haben, ſo wird die Arrondiffements:Lommijfion 
aus einer jeden derjelben einen oder mehrere der an— 
‚gefeheneren Einwohner zu Mitgliedern der Auflichts- 
Eommijfion ernennen. Außerdem gehört zu derfelben 
der Maire einer jeden der Gemeinden. Aufden Bericht 
der ArrondiffementssCommiifton kann jedoch der Miz 
niffer des öffentlichen Unterrichts eine ſolche Örtliche Auf: 
ſichts⸗ Commiſſion auflöfen und fie durch) eine Specials _ 
Commiſſion erfeßen, zu welher Niemand von Rechte 
wegen gehört. — Art.18. In einem jeden Unter; Prä= 
ſecturs-Arrondiſſement foll eine fpeciell mit Beauf⸗ 
fihtigung und Aufmunterung des Drimairsiinterrichte 
beauftragte Commiffion beftehen. Der Minifter des 
öffentlichen Unterrichtes kann, nah Maaßgabe der 
örtlichen Bevölterung und Bedürfniffe, in demielben 
Arrondiffement mehrere Commijfionen niederfeken, 
deren Competenz er nad) einzelnen oder vereinigten 
Santons beftimmen wird, — Art. 19, Mitglieder 
der Arrondiffenients: Commiffionen find: der Maire 
oder der Aeltefte unter den Maires des Hauptortes in 

Port. Journ. Juli 1833. | 38 dem 


594 u. Frankreich. 


dem Verbande, der Friedensrichter oder der Aelteſte 

unter den Friedensrichtern daſelbſt; der Pfarrer oder 
der Aelteſte unter den Pfarrern daſelbſt; ein innerhalb 
des Verbandes fungirender Geiſtlicher einer jeden der 
andern geſetzlich anerfannten Confeffionen, der nad) 
Maafgabe des zweiten Theiles des Art. 17 ernannt 
feyn muß; ein von dem Minifter des Öffentlichen Un— 
terrichtes ernannter Profefior, Director oder Schule. 


vorſteher, wenn es in dem Bezirke der Commiſſion 


Symnafien, Schulz oder Penfions: Anftalten giebtz: 
ein Primair- Schullehrer der im Bezirke der, Comes 
miflion wohnt, und der ebenfalls vom Minifter des. 
öffentlichen Unterridytes ernannt wird; drei Mitglie- 
der des Arrondiflements: Rathes, oder von demfelben 
deſignirte angeſehene Einwohner 5 diejenigen Mitglie⸗ 
der des General⸗Conſeils des Departements welche in 
dem Bezirk der Comite ihren wirklichen Wohnſitz has 
ben. — Der Präfect führt von Rechts wegen den Vorfig 
in den Commiffionen des Departements, und der Inter: 
Praͤfect in denen des Arrondiffementsz der Staats 
Procurator ift als folher Mitglied aller Arrondifle: 
ments: Commifftonen. — Die Commiſſion wählt alle 
jahre ihren Vices Präfidenten und ihren Secretair, 
welcher Lebtere nicht aus den ordentlichen Mitgliedern 
gewählt zu werden braucht, der aber durch) die Wahl 
zum ordentlichen Mitgliede wird. | 
Art. 20. Die Commiffionen werden fid) wenig: 
ftens ein Mal monatlich verfammelnz aud) können fie 
außerordentlicher Weiſe auf Verlangen eines Delegirs 
ten des Minifters berufen werden; diefer Delegirte 
mird der Deliberation beiwohnen. Eine Deliberation 
fann in den Arrondiffements:Commiffionen nur in Anz 
wefenheit von menigftens drei Mitgliedern Statt fin⸗ 
den; im Fall der Stimmengleichheit giebt der Präfis 
dent den Ausfchlag.e Das Amt der Notabeln welche 
zu den Kommijfionen gehören, währt drei Sabre; 
Ro doch 
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doch find fie unbeſchraͤnkt wieder wählbar. — Art. 21. 
Die Gemeinde: Commiffion hat die Aufficht auf die 
Öffentlichen und Privat: Gemeindes Schulen. Die 
wacht über den Geſundheits zuſtand der Schulen, und 
die Aufrechthaltung der Disciplin, ohne Präjudiz 
jedoch für die polizeilichen Functionen des Maires in 
Municipaliahen. Sie überzeugt ſich daß für den 
unentgeltlichen Unterricht der Armen = Kinder geſorgt 
ſeyz nimmt einen Status über diejenigen Kinder auf, 
welche weder zu Haufe noch in den Öffentlichen oder 
Privat:Schulen den Primair:Unterricht erhalten,und 
theilt der Arrondiffements:Commiflion mit, was den 
einzelnen Gemeinden in Bezug auf den Primair: iin: 
terricht Noth thut. In dringenden Fällen kann, auf 
Beſchwerde der Gemeinde-Commiſſion, der Maire die 
vorläufige Suspenfion des Lehrers verfügen, unter der 
Verpflichtung, der Arrondiffemenes: Commiffion inner: 
halb 24 Stunden fowohl von der gefchehenen Suspen- 
fion als von den Bewegungsgründen Anzeige zu machen, 
Der Municipalrath präfentirt der Arrondtffemente- 
Commiſſion die Candidaten für die öffentlichen Schu⸗ 
len, nachdem er zuvor die Meinung der Gemeindes 
Commijfion eingeholt hat. — Art. 22. Die Arton: 
diſſements⸗Commiſſion vifitirt, oder laͤßt im Nothfall 
durch Delegirte, die nicht nothwendig Mitglieder ſeyn 
muͤſſen, alle Primair⸗Schulen ihres Bezirkes viſitiren. 
Sind die Delegirte nicht Mitglieder, ſo haben ſie jetzt 
das Recht den Sitzungen derſeiben mit Deciſif⸗Votum 
beizumohnen. Hält fie es für nothwendig, fo vereis 
nigt fie, nad) Anleitung des Art. 17 mehrere Schu: 
len derfelben Gemeinde unter diefelbe Beauffihtigung. 
- Sie fendet in jedem Jahre dem Präfecten und dem 
Minifter des öffentlichen Unterrichtes einen Bericht 
über den Zuftand aller ihr beitommenden Primair⸗ 
Schulen ein; giebt ihre Meinung über die dem Pri⸗ 
mair⸗Unterricht zu bewilligenden Unterſtuͤtzungen und 
| 38* Auf: 
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Aufmunterungen ab; veranlaßt die nöthigen Nefor: 
men; ernennt die Gemeinde-Schullehrer auf die Praͤ— 
fentation des Municipalrathes; nimmt die Inſtallation 
derfelden vor und empfängt deren Eid. — Art.23. Im 
Falle anhaltender Nachlaͤſſigkeit oder groben Fehlers 
des Gemeinde-Schullehrers läßt die Arrondiffementg: 
Commiſſion, entweder ex ofhcio oder auferhobene Be⸗ 
fchwerde der Gemeinde: Commillion, den Schuldigen 
vor fid) kommen; nach gefchehener Anhörung oder ge: 
höriger Vorforderung giebt fie ihm leinen Verweis, 
oder fuspendirt ihn, mit.oder ohne Sehaltsentzicehung, 
auf einen Monat, oder entjeßt ihn ſelbſt feines Amtes. 
Der abgefegte Lehrer kann an den Minifter des öffent: 
lichen Unterrichts im königlichen Staatsrath appelliz 
ren. Diefe Appellation muß innerhalb eines Monates 
vom Tage der Sinfinuation des Erfenntniffes der Com: 
miffion gefihehen, über welche Sinfinuation der Maire 
der Gemeinde ein Protocoll aufnimmt. Es bleibt 
indefien das Erfenntniß der Commiſſion immer pro= 


viſoriſch vollſtreckbar. Bei einer Suspenſion des 


4 


Lehrers mit Gehaltsentziehung, verbleibt das Gehalt 
zur Dispoſition des Municipalrathes um dem etwani: 
gen Subftituten gegeben zu werden. — Art. 24. Die 
Verfügungen des Act, 7 des gegenwärtigen Geſetzes 
hinfichtlich der Privatlehrer,. find auch auf die Ges 
meindelehrer anwendbar. — Art. 25. Es wird in 
einem jeden Departement eine oder mehrere Commiſſio— 
nen für den Primair-Unterricht geben, um alle Die: 
jerigen welche fih um Fähigkeitszeuguifle für den ele— 
mentarifchen oder den höheren Primair : Unterricht 
melden, zu eraminiren,:und bejagte Zeugniffe unter 
Autorifation des Minifters auszuftellen. Auch haben 
diefe Commijfionen das Eintritts= und Abgangs: Era: 
men der Schüler der Normal: Primair: Schule vor: 
zunehmen, Die Mitglieder derfelben werden von dem 
Miniſter des Öffentlichen Interichtes ernannt. Die 

ra Eramina 
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Framina werden Öffentlicdy und zu von dem Minifter 
des Öffentlichen Interrichtes beſtimmten Zeiten vor- 
genommen. 


— — — — 


Auf die innen obigen Sefeßes folgt im 
Moniteur noch folgendes, von dem Miniſter des öffent: 
lichen Unterrichtes an die Präfecten und Rectoren ge: 
richtete Rundſchreiben: 

Paris, am 2. Zuli 1833. 

Das Sefeß über den Primair-Unterricht ift fo. eben 
promulgirt worden. Es iſt meine Abſicht den Könige 
alsbald. einen Drdonnanzs Entwurf über die Art der 
Vollziehung vorzulegen,  befonders in Betreff der 
Theilnahme der General: wie der Municipal Conz 
ſeils an der Stiftung der Schulen und dem Loofe der 
Lehrer. Zugleich entwerfe ich, unter Mitwirkung 
des Staatsrathes für den Öffentlichen Unterricht, die 
nöthigen Inſtructionen für die Organifation der Auf: 
ſichts- und Examinations-Commiſſionen, die innere 
Schul:Disciplin, die Departenients: Sparcaflen, die 
Functionen der Rectoren und Präfecten in diefer Hinz 
fit, mit einem Worte, für alle die Fragen, welche 
durch jenes Gefeß herbeigeführt werden können, und 
deren genaue Loͤſung allein die Refultate deffelben zu 
fihern vermag. 

Sie werden atfo dieje verfchiedenen Inſtructionen, 
fo wie die. koͤnigl. Ordonnanz, denen fie als Beilage 
dienen, fehr bald empfangen. Indeſſen fann und will 
ich fofort Ahre Aufmerkfamfeit auf den allgemeinen 
Sinn und Zweek dieſes Sefeßes, anf die verschiedenen 
Arten der Schulen, deren allınähtige Begründung die 
Wirkſamkeit deffelben vervollffändigen foll, und auf 
die vworbereitenden Arbeiten lenken, zu denen man fie 
unverzüglich berufen wird, 

Durch die Aufitellung des Grundſatzes (Art. 1): 
“Der Primair = Untereiche ift entweder ein elemens 

tariſcher 
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tarifcher oder ein höherer,” hat das Geſetz weder auf 
zwei Gattungen von Schulen alle Inſtitute welche den 
Volksunterricht zum Zweck haben, befchränten, nod) 
verfügen wollen, daß auf der einen Seite die elemen⸗ 
tarifchen, auf der andern die höheren Primair-Schus 
fen, fämmelih in ihrer Beſtimmung und Discipfin 
ich durchaus ähnlich und gleihförmig ſeyn follen. Die 
Beduͤrfniſſe, welchen diefes Geſetz abhelfen fol, find 
nicht nur ſehr zahlreich, fondern auch fehr verichieden: 
artig; und um fie alle zu erreichen, um wirklich den 
Wunſch des Landes und die Idee des Gefeßgebers zu 
erfüllen, müflen Schulen verfihiedener Gattung fich 
vereinigen, in einander eingreifen, und fich gegenfeitig 

ergänzen. | 
Voran ftehen die Schulen, welche den erften aller 
Anfänge bilden, die fogenannten salles d'asile (Warte: 
fchulen) wo die kleinen Kinder von zwei bis zu feche 
oder fieben jahren aufgenommen werden, die noch zu 
jung find um die eigentlichen Primair-Ochulen zu bes 
fuchen, und welche die armen oder aus dem Haufe ars 
beitenden eltern nicht bei ſich zu beauffichtigen wiffen. 
Die Inſtitute diefer Art, wie fie in einigen benadys 
barten Ländern jchon lange beſtehen, fangen auch bei 
uns an fic zu vervielfältigen; und mehrere Städte, 
namentlih Paris, Lyon, Rouen, Nimes, haben die 
guten Wirkungen derfelben fchon verſpuͤrt. Abgeſehen 
von dem Wohlthätigen, welches fie Hinfichtlich der 
Sicherheit und Gefundheit für die fo oft. fonft ſich ſelbſt 
überlaffenen Kinder der armen Claſſen haben, befigen 
die Wartefchulen noch das Verdienft, daß fie fie, vom 
Eintritt in das Leben an, an Ordnung, Disciplin und 
regelmäßige Befchäftigung, welche den Anfang aller 
Sittlichkeit bilden, gewöhnen; zugleich erhalten fie 
dafeldft den eriten Unterricht, Anfangsbegriffe welche 
fie vorbereiten mit größerem Erfolge die Lehren auf: 
zunehmen welche andere Inſtitute ihnen fpäter bieten 
werden. 
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werden. Es ift mithin der phufifche wie der intellec: 
tuelle und fittlihe Mußen der Warteſchulen unbeftreitz 
barz fie bilden die Grundlage, fie find gewiffermaaßen 
die Wiege der Volkderziehung 5 fie kommen endlich den 
Aeltern felbft unmittelbar zu Gute, denn die Mütter, 
der Sorge ledig welche ihre jüngeren Kinder erforder: 
ten, können unbefümmert der Arbeit nachgehen, und 
ihr Tagelohn verdienen. J 
Mach den Warteſchnlen kommen die eigentlichen, 
elementarifchen und höheren Primair-Schulen, welche 
den befondern und ausdrücklichen Gegenftand des Se: 
jeßes bilden. Ich werde Ihnen heute darüber Nichts 
fagenz die von mir Ihnen angekündigte Lönigl. Or: 
donnanz und die Sinftructionen werden darüber alles 
Betreffende verfügen. Aber wie die MWartefchulen 
nöthig find, um für die Primairfchulen die Kinder 
vorzubereiten, denen ihr Alter die Aufnahme dafeldft 
noch nicht geflattet, fo muß es auch über die Primair⸗ 
fhulen hinaus, ſowohl für die jungen Leute als die 
Erwachſenen welche diefe nicht Haben benußen fönnen, 
befondere Inſtitute geben, wo die fchon arbeitende, 
ihon in das thätige Leben getretene Generation, den 
Unterricht empfangen könne, den ihre Kindheit entbehrt 
hat. Sch meine die Schulen für Erwachfene (ecoles 
d’adultes). Ich hege das Vertrauen, daß in einigen 
Jahren, fobald das Geſetz welches ung jett befchäftigt 
feine Früchte getragen hahen wird, aud) die Zahl der: 
jenigen, welche dem Mangel alles Primair : Unter: 
richtes abzuhelfen haben, bedeutend abnehmen werde, 
aber wir dürfen es uns nicht verbergen daß fie jeßt 
fehr beträchtlich ift, und daß die Sorglofigkeit der Ael: 
tern, ‘die tiefe Unwiſſenheit der.ärmeren Claſſen und 
die moralifche Apathie welche fie faft immer begleitet, 
noch lange Zeit verhindern werde daß alle, oder bei— 
nahe alle Kinder den Unterricht erhalten den wir uns 


bemühen ihnen darzubieten, Noch lange Zeit werden 
alfo 
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alſo die Schulen fuͤr Erwachſene nothwendig ſeyn, 
‚zumal an den Orten wo der Gewerbfleiß eine große 
Zahl von Arbeitern vereinigt, denen die Thätigkeit 
einer gemeinjchaftlichen Arbeit, und der Wetteifer den 
fie erregt, bald die Wichtigkeit der eleinentariichen 
Kenntniffe die ihnen abgehen, und die Nothwendigs 
feit fie zu erlangen, fühlbar macht. 

Diefe Warteſchulen, diefe efementarifche und Höhere 
Primairſchulen, dieſe Schulen für Erwachfene bilden’ 
das. allgemeine Syſtem für den Primair-Unterricht; 
diefes find die Inſtitute welche durch ihr Nebeneins 
anderbeftehen und ihr Sjneinandergreifen alles Nothz 
wendige umfaffen und allen Bedärfniffen der Geijells 
ſchaft in diefer Hinficht entfprechen. Das Gefeg hat 
nureine elementarifche Primairfchule fuͤr jede Gemeinde 
oder einen beftimmten Verein von Gemeinden, und 
eine höhere Primairfchufe für die Hauptörter der Des 
partements und die Städte von mehr ald 6000 Einwoh⸗ 
nern für nothmwendig erklärt, Es ift das ein Act hoher 
Weisheit abfeiten des Geſetzgebers, der ſich nicht von 
dem Ehrgeize einer conjequenten Syftematifirung hin 
reißen läßt, fondern nur die wefentlichen Grundfäge 
aufftellt und nur vorschreibt was im Allgemeinen noth⸗ 
wendig und ausführbar iſt. Aber die Entwiceluns 
gen welche das Geſetz in einer weifen Zurüdhaltung 
- nicht vorfchreibt, muͤſſen die Behörden allmählig zu 
erhalten ftreben, die Schmiegfamkeit der ihnen zu 
Gebote ftehenden Mittel, und den guten Willen bes . 
nußend, der ihnen an denjenigen Orten entgegenfoms 
men mag, die jchon aufgeklärt genug find, um neue 
Fortfchritte zu wuͤnſchen und zu unterſtuͤtzen. Ich 
fordere Sie demnad auf: Ä 

1. Nach Kräften dahin zu wirken, daß die Ber 
völferung unter welcher Sie leben den Nutzen der vers 
fchtedenen Arten von Schulen begreife, deren Ganzes, 
wie ich Ihnen fo eben auseinandergefeßt habe, das 

Zar | allgemeine 


4 


U. Frankreich. 6604 


allgemeine Syſtem des Primair-Unterrichtes bildet, 
und damit ſie wiſſe daß die oberen Verwaltungsbehoͤr⸗ 
den ſolche Stiftungen zu fördern geneigt find. Bers 
fäaumen Sie fein Mittel folche Begriffe zu verbreiten, 
und den Wunfch rege zu machen, überall wo das Bes 
duͤrfniß befteht, Wartefchulen, Primairfchulen, Schus 
len für Erwachſene gründen zu ſehen. 

2. : @ie werden fofort zu ermitteln fuchen, wels 
ches in Ihrem Bezirke die DOrtfchaften, Städte oder 
Flecken find wo man fomohl die Nothwendigkeit foldyer 
Inſtitute fhon empfindet, ald wo zugleich die Aus— 
führung fofort oder bald möglich ift. Die Arbeiten 
mit welchen Sie Sich wegen der Gründung der von 
dem Gefes für nothwendig erklärten elementarifchen 
und höheren Primairfhulen zu befchäftigen haben, 
werden ihnen behälflich feyn über die fernere Auge 
bildung, welche die Volfserziehung in Ihrer Gegend 
fordern oder zulaffen mag, die nöthige Auskunft zu 
erlangen. Ich werde Jhnen nächftens über die innere 
und perfönliche Organifation der verfchiedenen Inſti— 
tute ausführliche Sinftructionen aufommen laflen, wos 
durch ed Ahnen möglich ſeyn wird die Vortheile ders 
felben handgreiflich zu machen, und den Eifer dafiir 
"bei den DOrtsbehörden mie bei der Bevölkerung im 
Allgemeinen zu erwecken. Ich rechne meinerjeits auf 
den Ihrigen, und feyen Sie überzeugt daß ich ohne 
Unterlaß mich deftreben werde Sie in der Erfüllung 
der großen Aufgabe zu unterflüßen, welche das neue 
Geſetz uns geftellt Hat, und welche für unfer Vater- 
land fo heilfarfle Folgen hervorbringen foll. 

Senchmigen Sie ıc. 


Der Minifter des öffentl, Unterrichts: 
Guizot. 
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III. 
Engliſche Parlaments⸗Debatten. 


Mit Recht bemerkte Sir R. Vyvyan, von allen 
Fragen der Sefeßgebung, welche noch im Parlamente 
vorgefommen, fey die Frage über die Freilaffung der 
Sclaven eine der wichtigften. Auf beiden Seiten feyen 
die Parteien heftig aufgeregtz auf der einen durch re= 
ligiöfe Sefühle und philofophifche Anfichten, auf der 
andern durd) ſolche Empfindungen, wie fie unausbleibs 
lich entfliehen müßten, wenn man durch die beabfichtig: 
ten Maafregeln gänzlicy ruinirt zu werden beforgen 
muͤſſe; diefer Segenftand erfordere deshalb die ruhigfte 
Weberlegung, die größte Mäßigung bei deffen Ver: 
handlung. Und in der That näherten fih die Par: 
teien einander in fo weit, daß ſich bald die Ausſicht 
zu einer ausgleichenden Uebereinkunft zeigte. Fol: 
gende Ueberſicht zeigte den Belauf der jeßigen Bes 
völferung und Production der Inſeln: 


Inſeln. Weiße. Freie Farbige. Sclaven. 
Antigua.......... 2000 3000 30000 
Bahamas... . 4200 3020 9300 


Berbice... aa WER 1150 21300 
Bermuda . ar 2 a1 0 0. 3900 730 4900 
Demerata.2 2.0.0... 3000 ‚6400 70000 


Barbadoed ... EB , * 15000 5100 82000 


Dominica......... 850 3600 15400 
Grenada........ 800 2800 24000 
Honduras ae 250 2300 2100 
amaica.. 22er... . . 37000 55000 323000 
—— ae 330 290 6200 
a ae TOM 2000 6600 

St. itiee ee... 1600 3000 19200 
©. Lucia...... 980 3709 13600 
St. en. .. 1300 2800 23500 
Tobago - ua, RO 1200 12500 
EIIEDM 2. 2 Saar 380 1300 5400 
ERDE ee 4200 _16000 _ 24000 


Zufammen 77460 113890 692700 
- Sinfeln, 


” 
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| — der 

Inſeln Production. ehe pa 
Zuder. Caffee. Rum. &roßbrit.Großbrit. 
Eentn. Pfd. Gallons. Pfd. St. Pfd. St. 


Antigua. . 166000 — 160000 270000 115000 
Bahamas. — 82500 — 21000 59000 
Barbadoed 322000 — 27000 542000 360000 


Berbice.. 122000 1585000 220000 37Ioso 74000 
Demerara, 737000 1940000 2320000 1627000 450000 
Dominica. 56000 613000 63000 150900 16000 
Grenada „ 186000 6000 330000 3339000 79000 
Honduras — — — 222000 572000 
bahn . 1396000 15460000 3506000 3653000 1300000 
ontferr._ 26000 — . . 41000 33000 

Nevid .. 50000 
St. Kitt's 102000 
S.Lucia . 50000 
St. Vince. 222000 
Tobago. . 121000 


150000 80000 , 14000 
257000 203000 70000 
I2000 149000 32000 
160000 395000 82000 
500000 165000 41000 
XTortola. .. 16000 — 25000 3000 
Trinidad . 241000 62000 355000 200000 
Zufamm. 3816000 19769500 7808000 8603000 4035000 


Wenn feit dem Durchgehen der Neformbill die 
zahlreichen Toryes im Haufe der Lords ſich in die 
Nothwendigkeit gefügt zu haben fchienen, fo zeigte es 
ſich jeßt, daß fie, bei äußerer Ruhe, im Stillen defto 
thätiger auf Verfolgung ihrer Zwecke arbeiteten. Ihr 
Anführer, der Herzog von Wellington, bewährte am 
3. Sjuni fein Feldherrntalent in Benukung des rechten 
Augenblicks aufs neues; den Beweis gab fein über die 
Minifter in einer, die auswärtigen, namentlid) die 
portugieftfchen Angelegenheiten betreffenden Verhand⸗ 
lung erfochtenen Sieg. Characteriſtiſch iſt es, daß 
wieder alle Bifchöfe bis auf einen gegen die Minifter 
fimmten? Wann fam uns Gutes aus Gälilda ?” 
‘fragte der Morning -Chronicle bei diefer Gelegenheit. 
Der Antrag des Herzogs von Wellington ging dahins 
“Den König in einer unterthänigen Addreſſe zu ers 

Ä ſuchen, 


2 
(11181) 


— 


— 


604 HI. Parlaments» Debatten. 


fuchen, daß er geruhen wolle ſolche Befehle zu ertheiz 
len ald nothwendig erfcheinen möchten, um feine Un= 
terthanen zur Beobachtung der von Sr. Maj. in Be- 
zug auf den in Portugal obfhwebenden Streit erklärten 
Neutralitaͤt, anzuhalten, Zur Begründung diefes An- 
trages bemerkte er, daß, wenn er gar wohl wiſſe daß 
die Aufmerkjamkeit des Landes jetzt, mit Recht, durch 
die Lage der innern Angelegenheiten gefeflelt ſey, dennoch 
die innige Verbindung zwijchen England und Portugal 
ihn rechtfertige, wenn er die Blicke auf das Benehmen 
der Regierung gegen diefed Land zu lenken verjuche. 
Schon oft habe er den Miniftern bemerklic gemacht, 
wie nothwendig eg fey einen bürgerlichen Krieg zwifchen 
politifchen Parteien auf der Halbinſel zu verhüten; 
aber leider Haben diefelben, von dem Augenblick da fie 
feft zu fliehen geglaubt, den gerade entgegengeleßten 
Meg verfolgt, fo doß er zu beweifen ſich getraue daß 
fie felbft den unfeligen Streit in Portugal herbeige- 
führt, zu beweijen daß, wenn man den jeßigen Zu— 
ftand fortdauern lafle, es durchaus unmöglich fey zu 
verhindern, daß der Krieg von Portugal auf Spanien 
fih ausdehne, und daß, früher oder fpäter, England 
Theil daran würde nehmen müffen, wollte es verhine 
dern, daß jene beiden Länder ihrem mächtigen Nach— 
barn zur Beute fielen. Sehr unrecht haben die Wi: 
nifter fchon gehandelt, daß fie im April 1831 die Weg— 
nahme der portugiefifchen Flotte durch die Ftanzoſen 
nicht verhindert haben, obgleid) von einer foldyen For— 
derung in dem Tractate, welchen der franz. Admiral 
vor dem Beginnen der Feindfeligfeiten der portugiellz 
fchen Regierung vorgelegt hatte, gar nicht die Rede 
gewejen war. Indeſſen fey ihm diefer Umſtand jetzt 
erklaͤrlich. Don Pedro, der Bruder Don Miguels, 
(den et nicht König von Portugal nennen dürfe, weil 
er, obgleich unftreitig König de facto, nicht anerfannt 
fey) fen damals nad) Paris gekommen; unmittelbar 
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darauf habe ein Dampffchiff dem franzöfifhen Admt- 
ral vor Lifjabon Depefchen uͤberbracht, und erft nach 
Empfange diefer Depefchen habe man von der gefor: 
derten Auslieferung der Flotte Etwas gehört. Leber: 
haupt habe nach der Ankunft D. Pedro’s in Europa 
ein bis dahin unerhörtes Verfahren Statt gefunden, 
indem in allen europäifchen Häfen Auskuͤſtungen nach 
den Azoren betrieben worden feyen, um gegen die de 
facto beftehende Regierung in Portugal zu dienen, 
Nichte läugnen wolle er, daß diefe Unternehmungen 
fchon während feiner Amtsführung angefangen hätten; 
doch Habe er Alles gerhan, um fie zu Hintertreiben. 
Zwar haben die jegigen Minifter den englijchen Offie 
cier, der den Befehl über die Flotte D. Pedro’s über: 
nommen, aus der Dienftlifte geftrichenz als aber er 
(der H. v. W.) den edlen Grafen gegenüber vor eini- 
gen Tagen gefragt, ob ein anderer Dfficier der jegt 
hinausgegangen um den Oberbefehl über die Truppen 
zu übernehmen, ebenfalls gefteichen fey, habe er vom. 
Grafen zur Antwort erhalten: Alles was er von der 
Sache wiffe, fey was er in den Zeitungen gelefen habe. 
Bon der Ausfendung von Schiffen mit Truppen habe 
die Regierung felbft nach gefchehener Anzeige abfeiten 
. des Agenten D. Miguel's anfangs gar feine Notiz 
genommen; und als die Behörde (das Zoll-Amt) die: 
jelben angehalten, feyen fie auf Befehl des Minifters 
wieder freigelaflen worden. Könne man Das Beob⸗ 
achtung der Tractate — koͤnne man Das Neutralität 
nennen? Und wollen die Minifter jeßt ſich darauf 
berufen, daß die Nechtsconfulenten der Krone es ge— 
rathen hätten? Oder wollen fie auch diefe Umftände 
ignoriren? Wollen fie aud) ignoriren, daß die portu> 
giefiiche Regierung 100 Engländer zurückgefchickt, die 
im offenen Kampfe gegen fie mit den Waffen in der 
Hand gefangen genommen worden? Allerdings feyen 
die Minifter neutral, und würden, was fie = D. 
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Pedro geftattet, dem D. Miguel nicht wehren; aber 
die wahre, voͤlkerrechtliche Neutralität beftehe darin, 
daß man nicht nur der Theilnahme an einem Kriege, 
fondern auch eines jeden Deiftandes der friegführenden 
Marteien fid) enthalte. Und nicht minder als dag 
Völkerrecht widerftreite auch das Landesrecht, in dem 
- Werbe: Gejeße (Foreign Enlistment Act) jenem Ber; 
fahren 5 die Behörde aber welche ihre Pflicht Habe 
thun, und die Schiffe anhalten wollen, fey von der 
Regierung felbft daran verhindert worden. Die Mi: 
nifter hätten alfo nur die Vorfchriften des Völkerrechts 


wie des Landesrechtes befolgen dürfen, um zu verhins _ 


dern, daß ein Land, welches wir tractatenmäßig zu 
ſchuͤtzen verpflichtet, ein volles Sabre hindurch der 
Schauplatz trauriger Kämpfe fey. Außerdem haben 
fie auch Spanien nicht Wort gehalten, von dem fie 
Hreutralität verlangt, und dem fie dagegen Beobadh: 
tung gleicher Meutralität, verfprochen hätten, Von 
Anfang big jeßt hätten die Ruͤſtungen in engliſchen 
Häfen fortgedauert, und noch neulich fey, unter der 
Leitung eined angejehenen englifchen Dfficiers, eine 
Erpedition nach dem Douro abgegangen, von der der 
Minifter freilich behaupte, er habe nur in den Zeitun: 
gen davon geleien. Aber wie fomme e3, daß er nicht 
beffer unterrichtet fey, ‚da doch das Gefchwader zu 
Spithhead ſich verfammelt, mitten unter.der englijchen 
Flotte, und da felöft eine Meuterei flattgefunden, wo⸗ 
bei mehrere Perfonen, die nicht Luft hatten ald Freis 
willige mitzugehen, und das Schiff deshalb verlaffen, 
hätten, mit ihrem Boote untergegangen wären, ohne 
daß ihnen Beiftand geleiftet worden. Seiner Anficht 
nach hätte wegen diejes Falles eine Coroner’ss Leichen: 
fhau veranftaltet werden müffen. Abgefehen aber von 
diefen und Ähnlichen Fällen, was würde, was müßte 
die Folge feyn, wenn ein durch folche Abentheurer ges 
leitetes Unternehmen gelänge? Nichts Anderes * 
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ein Bürgerkrieg, und zwar nicht nur in Portugal, ſon⸗ 
dern auch in Spanien. Der König habe in feiner 
Thronrede Neutralität verfprochen, die Minifter Haben 
diejes Verſprechen zum Defteren wiederholt; mögen fie 
alfo die britifchen Unterthanen, welde an dem Kriege 
in Portugal Theil nehmen, zurücrufen, und bald 
werde man das. Glück eines Landes, mit welhem Eng: 
‚land fo nahe verbunden ſey, emporblühen fehen. — 
Graf Grey erwiderte, daß, bevor er auf die Theile 
der Rede des edlen Herzoges eingehe, über die er andes 
rer Meinung fey, er diejenigen Puncte berühren wolle, 
mit welchen übereinftimmen zu Eönnen er ſich freue. 
Er ſtimme mit ihm überein, daß, wie dringend auch 
umfere finanziellen und andere innern Angelegenheiten 
feyen, dennoch die auswärtigen die unausgeſetzteſte 
Eralkeg ae verlangten. Der edle Herzog feldft 
koͤnne, bei aller feiner Bejorgnid für das Wohl D. 
Miguels, nicht ernftlicher als er (Gr. Grey) darauf 
bedacht feyn, die Intereſſen Portugals, unferes alten 
Verbündeten aufrecht zu halten, und er hoffe, das 
Haus zu überzeugen, daß der Antrag des e. H. über: 
flüffig, und daß fein Grund vorhanden fey, über die 
Minifter einen folhen Tadel augzufprechen, wie in 
der Genehmigung des Antrages liegen würde. Durch 
Voͤlkerrecht und durch Tractate follen fie verpflichtet 
ſeyn, Ereigniffe zu verhindern, welche als die Folge 
einer Verletzung der Neutralität, des Voͤlkerrechtes, 
und, mehr als das, der Nechtlichkeit der Regierung 
dargeftellt werden. Schwere Anklagen, die, wären 
fie begründet, jchwere Verantwortlichkeit nach ſich zies 
hen müßten; eine unbefangene Unterfuchung aber werde 
ihre Nichtigkeit darthun. Als die Minifter ihr Amt 
angetreten, habe in Portugal ein König de facto 
eriftirt. Unter britifcher Flagge fey D. Miguel nah 
Portugal gegangen; feierlich habe er ſich gegen den 
Kaifer von Defterreich, den König von m. be: 
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ſonders aber gegen feine eigene Familie verpflichtet 
gehabt, die Verfaffung aufrecht zu halten und die 
Regierung für die unmündige Königin Dona Maria 
zu führen, die er förmlich als Königin anerkannt. In 
* Gegenwart und unter dem Schuß eines britifchen 
Heeres habe er diefe Verpflichtung gebrochen. Ha⸗ 
ben die europäifchen Mächte geſaͤumt, ihre Mißbil— 
ligung auszufprechen ? Mein. Zuerft hielt der briti- 
fhe Geſandte eine Anleihe zuruͤck, und wir find den 
anderen Staaten, wenn nicht mit Rath, doch gewiß 
mit dem Beifpiel vorangegangen, unfern Gefandten 
zuruͤckzurufen und alle Diplomatifche Verbindungen mit 
Portugal einzuftellen, fo den einer Krieges Erklärung 
nähft fommenden Schritt thuend. So ſeyen die 
Sachen bis zum Eintritt der jeßigen Miniſter geblier 
ben, indem die Bedingung, welche der Herzog jelbit 
zur Miederantnäpfung einer Verbindung gemacht, 
die Einftellung nämlich einer. bis dahin unerhörten 
Verfolgung von Individuen nicht erfüllte worden. Auf 
der andern Seite habe der natuͤrliche Vormund der 
anerkannten Königin Schritte gethan, um deren Rechte 
zu fihern. - Welche Tractate, welche Gejeße verpflich⸗ 
ten nun wohl die engliſchen Miniſter gegen eine un— 
muͤndige Fuͤrſtin für einen Uſurpator, den ganz Eu⸗ 
ropa als ſolchen erkennt, aufzutreten ? Was die franz 
‚zöfifche Expedition betreffe, fo ſey die ſchon vor zwei 
Jahren geihehen, und billige der Herzog fie nicht, fo 
wundere es ihn. daß derfelbe fie nicht früher zur 
Sprahe gebracht. Aber durch welche Logik wolle er 
beweiſen, daß England verpflichtet ſey, Portugal ge: 
gen einen jeden Angriff zu Shüßen, ed möge denfelben 
noch fo muthwillig veranlaft haben? — Graf Grey 
las fodann mehrere Stellen aus den dem ‚Admiral 
Parker, welcher die englifche Flotte vor dem Tajo 
befehligt, ertheilten Snftructionen vor, aus welchen 
5— derſelbe ſich nicht nur aller ar 
Theil: 


II. Parlaments Debatten. ‘609 


Theilnahme an dem obwaltenden Streite, fondern auch 
alles und jeden Rathes an eine oder die andere Par: 
tei, der anf die Kriegführung bezogen werden könne, 
enthalten folle, — Das, fuhr er fort, niöchte für ges 
nügend gelten. Aber er fiehe Hier, feinem Souve⸗ 
tain, feiner Nation, feinem eigenen Gewiffen verant— 
wortlich für die Aufrechthaltung der Ehre und ns 
terefien des Landes, und ſcheue fich nicht, den übrigen 
Antlagen des Herzogs zu begegnen, überzeugt daß die 
edlen Lords nur nad) unparteiifcher Prüfung aller Ver: 
häftniffe urteilen würden. Was die behauptete Ver: 
legung des Voͤlkerrechts betreffe, fo fey die gewiß da 
nicht vorhanden, wo nur Kaufleute eines neutralen 
Staates Lieferungen von Kriegsbedarf für Auswärtige 
übernommen, zumal da es ihnen ganz freigeftanden 
Habe, welche von zwei ftreitenden Parteien fie bedienen 
wollten. Was die Werbungen betreffe, fo koͤnne er 
nicht umhin, fo ungern er fidy and) mit dem Kitiren 
fchwerer Namen großer Gelehrten befaffe, anzuführen, 
daß Puffendorf und Vatel ausdrücklich das Werben 
von Truppen in einem fremden Lande für. auswärtige 
friegführende Parteien, als dem Voͤlkerrechte nicht 
widerfprechend dargeftellt Haben. Kin beftändiges 
Herfommen fanctionire Das, wie man denn auch big 
in die neueften Zeiten das franzöfifche Heer durch 
Schweizer recrutirt gefehen Habe. Der Freiheit: 
fampf in Sid: Amerika, in Griedyenland, habe durch 
manchen beitifchen Tapfern Unterftüßung gefunden. 
Daß aber volltommene Inparteilichkeit von Seiten der 


Regierung beobachtet worden, beweife der Umftand; 


daß im ganzen miguelitifchen Heere feine Muskete zu 
fehen, die nicht aus England ausgeführt wäre, und 
daß feldft der große Mörfer Joao Paolo, der fürzlid) 
in DOporto fo großen Schaden angerichtet, von den 
Agenten D. Miguels in England gekauft worden fey. 
So erfreue diefer ſich auc des Beiſtandes eines er= 
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fahrenen britifchen Dfficiers, des Sir J. Campbell, 
der ihn nicht nur im Felde, fondern auch durch feine 
Briefe und Reden unterftüße, in welchen das Parlas 
ment und die Minifter, ja, erlauchte Derfonen jelbft, 
in einem, eines britifchen Officiers unwürdigen Tone 
mitgenommen würden. — Aber aud) dem Werbe-Geſetz 
fey nicht zuwider gehandelt worden. Er ſelbſt (Gr. 
Grey) habe ſich bei den Verhandlungen über daſſelbe 
- ftets der Annahme widerfeßt, eben aus Furcht, es 
möchte, was für fpecielle Fälle gemeint ſey, allgemein 
‚ ausgedehnt werden können. Lord Holland habe da: 
mals gegen jede allgemeine Anwendung proteftirt, und 
- Graf Eldon ausdrüdlich verfichert, daß eine ſolche 
unzuläfiig.feyn würde. *) Alg die Schiffe, deren der 
Herzog erwähnt, angehalten worden,“ babe fich der 
Agent D. Pedro's an die Negierung gewendet. Da 
das eine Nechtöfrage, fo verwies diefe die Sache an 
die Rechts: Confulenten der Krone; anders würde der 
Herzog felbft nicht gehandelt, und ganz gewiß würde 
aud) er den Ausſpruch derfelben befolgt haben. Mas 
die Anfpieling auf die Unwiffenheit der Minitter in 
Bezug auf die jegige Expedition unter Capt. Napier 
betreife, fo wolle er gern bekennen, daß er nicht mehr 
wiffe, ald daß diefer fih am 19. Mai mit der Frage 
an ihn gewendet: Ob er die Penflon für feine Bun: 
den verlieren würde, wenn er temporair in fremde 
Dienfte trete? — Worauf er ihm ermwidert, daß der 
Anfpruc auf Penfton ganz unabhängig von dem Ver: 
bleiben auf der Dienitlifte fey. Er hoffe hienach ges 
zeigt zu Haben, daß das Verfahren der Minifter mit 
der Beobachtung der ſtrengſten Neutralitaͤt durchaus 
ver⸗ 


*) Das Werbe⸗Geſet wurde 1819 auf Anhalten 
Spaniens erlaffen, um die Theilnahme britiſcher 
Unterthbanen an dem Kriege der amerifanifhen 
Eolonie’n gegen das Mutterland zu verbüten. 
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verträglich fey. Was den Vorwurf in Bezug auf 
Spanien. betreffe, jo würde es dem edlen Herzoge 
vielleicht beſſer geſtanden haben, ſich zu bedenken, ehe 
er damit hervorträte. Er erkläre geradezu, daß Eng: 
land fih Nichts gegen Spanien (über deſſen Beneh: 
men er jetzt ſchweigen wolle) habe zu Schulden fommen 
laſſen; und er hoffe, es werde Niemand im Stande 
feyn dem jeßigen Miniſterium vorzumwerfen, daß es 
die Ehre Englands jemals befleckt habe. Er bitte das 
Haus den Antrag zuruͤckzuweiſen. — ach einer län: 
geren Verhandlung fand fich bei der Abſtimmung eine 
Majorität von 8O genen 68 genen die Minifter, Im 
Unterhaufe brachte. Obrift Evans ebenfalls die portu- 
aiefifchen Angelegenheiten zur Sprache; Lord Althorp 
jeßte die Grundjüße auseinander, nach welchen er die 
Berhältniffe der Bank von England für die Zukunft 
zu reguliren denke, und Obriſt Davies erklärte, er 
werde auf ein Votum des Hauſes antragen, wodurch 
daffelbe jein Vertrauen in die Miniſter Hinfichtlich deren 
Benehmens in ven-Verhältniffen mit Portugal auge 
fpreche. Wenn. die Tories eınen Triumph gefeiert 
hatten, weil fie im Oberhauſe mit ihrem Gefuche 
durchdrangen, daß der König in einer Addreſſe um Ans 
ordnung geeigugter Maaßregeln zur Aufrechthaltung 
der Neutralität. in der portugiefiichen Angelegenheit 
erjucht werde, fo war diejer- Triumph von Furzer 
Dauer. In der Verfammlung des Oberhquſes am 
6. Juni erfihien als königl. Commiſſair der Marguis 
von MWelledley und verlag Folgendes. als die Fönigliche 
allergnädigfte Erwiderung, wie er fie mit etwas 
komiſchem Nachdruck bezeichnete: “My Lords. Sch 
habe fchon alle Diejenigen Maafregeln erariffen, welche 
mir nothiwendig erjcbienen find, um die Neutralität 
zu erhaften; die ich in dem jet in Portugal geführten 
Streite zu beobachten beichloffen hatte.” — Was diefer 
Antwort neben ihrer demüthigenden Kürze den. ent: 
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fcheidenden Nachdruck verlieh, war die Verhandlung 
am 6. Juni im Unterhaufe über denfelben Gegen 
ftand, wo ſich dem ftillfchweigenden Tadel der Lords 
der ausdrückliche Beifall der Gemeinen in einer Stims 
men: Mehrheit von 361 gegen 98 negenüberftellte. — 
Sm Unterhanfe erklärte Obrift Davies bei Meoti: 
virung feines Antrags, es fey allerdings feine Abſicht, 
durch ein Votum der Gemeinen dasjenige des andern 
Hauſes wirkungslos zu machen. , Eine gewifle Partei 
fürchte dort, daß einige liberale Geſetze mit Nächftem 
vom Unterhaufe zur Genehmigung dahin gelangen 
tönnten, und da halte fie es denn für dag Einfachſte 
fie durch Verdrängung der Minifter in der Geburt zu 
erſticken. Diejenigen, welche den Miniftern eine Ver— 
leßung der Neutralität vorwürfen, wären felbit viel 
_ weiter gegangen, indem fie ein Heer nad) Portugal 
gefandt, freilich nicht um ſich in die Innern Angele— 
genheiten des Landes zn mifchen, fondern um cs ge: 
gen einen Angriff von Seiten Spaniens zu fchlüßen, 
Er ſey aber überzeugt, daß wenn die im DOberhaufe 
ausgefprochene Anficht bekannt werde, ohne daß von 
einer entgegenftehenden Meinung des Unterhauſes die 
Rede fey, nicht 24 Stunden vergehen wuͤrden, bevor 


ein fpanifches Heer die Gränze überfchritte zum Bei⸗ 


ftande D. Miguels. Eine folche Kataftrophe, welche 
ganz Europa in Krieg verwiceln könne, müfle ver: 
mieden werden. Man fehe in diefem Augenblick den 
ruffifchen Adler über Konftantinopel fchweben, nach: 
dem er Polen zu Boden gefchlagen, — Defterreich 
bedrohe Italien — Preußen widerftrebe allen Regun: 
gen von Freiheit in Deutfchland? — follte das Volk 
von England auch noch helfen, den Funken der Frei: 
heit, der fid) in einer Ecke Europa's entzündet, zu er: 
ftifen? Das werde hoffentlich nie nejchehen, und 
wenn England auch den Portugiefen nicht beiftehen 
dürfe, fo werde es doch auch deren Anftrengungen zur 

s Erringung 
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Erringung der Freiheit nicht entgegenarbeiten. Er 
trage demnach darauf an: Daß dem Könige in einer. 
gehorfamen Addrefle das Bedauern des Haufes über 
die Fortdauer der Feindfeligkeiten in Portugal, und 
zugleich der Dank deffelden für die weiſe Politik, 
welche Se. Maj. in Bezug auf diefelben veobachte, 
ausgeſprochen werde.” — Lord Morpeth unserftüßte 
den Antrag. Wenn, meinte er, irgend Sjemand, fey 
er Zeitgenofle, fey er Nachkomme, beim Lefen der Vers 
Handlungen über das Paffende des beantragten Vo— 
tume Zweifel empfinden könne, fo könnten diefe Zweifel 
darin beftehen, ob diejes Land den moralifch hohen 
Standpunct, der ihm zieme, behauptet habe, Nur 
die gebieteriiche Pflicht, weiche die Negiernng nöthige, 
nicht der Verfuchung im einzelnen Falle nachzugeben, 
fondern der feftfiehenden Regel, welche zur Erhaltung 
des Friedens fo nothwendig fey, zu folgen, könne eine 
Billigung derfelben zu Wege bringen, daß fie bei dem 
legten Kampfe der Polen zur Zerbrechung ihrer Seffeln, 
daß fie bei dem Widerftande gegen die Ufurpation D. 
Miguels die Neutralität beobachte. — Lord Morpeth 
meinte ferner, daß wenn eine gewifle Partei den D. 
Miguel als den Gegenftand der freien Wahl des por= 
tugiefifchen Volkes dargeftellt, man wohl die 45,000 
Opfer feiner Politik (bei einer Bevölkerung von 24 
Mill.) als ſtumme Anhänger mitgerechnet habe. Der 
Abgott der Konfervatiften Portugals und anderer Län: 
der möge er allerdings feynz daß aber Aeuferungen 
fother Parteien eine Veränderung im Negierungs: 
Syſteme hier in England hervorbringen dürften ſtehe 
nicht zu befürchten, fobald diefes Haus ſich nur auf 
energifche Weile ansfpreche. Wichtigere und ernftere 
Gegenfiände harrten der Entjcheidung der Gemeinen, 
und während fie an diefe mit aller der Sorgfalt und 
Weberlegung gingen, welche fie verdienten, hoffe er ' 
daß keine Parteibewegungen Diejenigen abziehen wir: 
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der, welche, im Angenblick der Moth, einer Revo— 
Intion den ftärfiten Damm entgegenfeßen würden, in 
dern fie das ruhige Fortfchreiten erhielten, worin jet 
allein unſere Sicherheit liege. Bir H. Hardinge 
meinte, er duͤrfe ſolche Verhandlungen nicht gleiche 
auͤltig mit anhören, weil er ſelbſt die portugieftiche 
Uniform getragen und portugiefiihe Truppen befehligt 
habe; Notoriſch fen es, daß D. Pedro von bier aus 
mit Waffen, Munition und vor allen Dingen mit 
Lenten veriehen worden ſey; der Auswurf der Armen: 
Haͤuſer fen ſogar fortgefchickt worden um an jenem 
Vürgerfriege Theil zu nehmen. Wenn dag geduldet 
werde, fo würden unfere Häfen bald in Piratennefter 
verwandelt feyn, von welchen aus die Ruhe in allen 
fasten‘ Buropa’s gefährdet wärde, und. es dahin 
fonimen fünnen, daß wir unfere Landsleute von dem 
tanzen Feltlande; verbannt fähen. Es fen wohl fein 
Einziger im ganzen Haufe, der gewöhnlichen Men: 
ichenverftand: bejäße, der nicht einjähe, daß im Falle 
de8 Gelingens feines Unternehmens D. Pedro und 
nicht Donna Maria Über Portugal herrſchen würde. 
Er fen überzeugt, eine jede Aeußerung des Haufes zu 
Gunſten D. Pedro’s, und fomit zu Gunften der ge: 
Heimen Abſichten Frankreichs, würde fich früher oder 
ipäter an England rächen. — Der General fchilderte 
nun kurz das Verfahren des Herzogs v. Braganza, 
welches in ehrarizigen Abfichten begonnen ſey und in 
eigefinüßigen fortaefeßt werde. Das der jeßigen Mi— 
nifter aber ſey offenbar auf Ilnterftüßung des Inter: 
nehmens berechnet, da fie ſonſt weder die früher an: 
gehaftenen Schiffe wieder freigegeben, noch geitatter 
haben würden, daß der Obriſt Napier jekt mit einer 
vollftändigen und notoriſch gegen Liffabon gerichteten 
Erpedition vor hier abſegle. Der Entichuldigunges 
grund, daß man beiden Prinzen geffattet habe ſich bier 
zu reerutiren, beweife Nichts fuͤr die Beobachtung der 
| Iren: 
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Neutralitaͤt, denn dieſes Wort komme, ſo viel er wiſſe, 
nicht von ambo, Beide, ſondern von neuter, Keiner 
von Beiden, her. Würden die Minifter auch wohl 
geftatten, daß die Kaufleute von Cadiz und Ferrol und 


anderen fpanijchen Häfen Leute und Kriegsbedarf nach | 


Portugal fchickten? Haben fie nicht Maaßregeln ge: 
troffen um foldhe Unternehmungen zu verhindern? und 
fey es gerecht den fpanifchen Agenten zu wehren, was 


man den britifchen erlaube? Wollen wiraber D, Pedro 


oder Donna Maria unterftüßen, fo mögen wir es auf 
offene männliche Weife, nicht verfteckt, zagend vor den 
Folgen thun. — Sir H. Hardinge vertheidigte fchließ- 
lic) noch das Benehmen des Herzoges von Wellington 
als von aller Parteifucht entfernt, und erklärte dag 
Benehmen des Sir J. Campbell aus deffen Verbindung 
mit den erften portugiefifchen Familien auf der Seite 
D, Migueld. Wenn derfelbe übrigen refpectwidrig 
gegen die Minifter gefprochen habe, fo Äh 

det einzige englifche Officter feyn, dem fo Etwas wider: 
fahren ſey. Lord J. Ruffell meinte, der perfönliche 
Charakter D. Miguels fey für die vorliegende Frage 
keinesweges ohne Bedeutungz indeffen fen über denz 
ſelben fchon fo viel gejagt worden, daß er es faum 
für nörhig halte, noch Etwas hinzuzufügen. Bor 


oͤge er nicht 


nicht langer Zeit habe ein edler Lord, damals Miniſter 


de3 Auswärtigen, bei Gelegenheit einer Verhandlung 
im Oberhaufe über dag Verfahren des Prinzen, diefen 


falfh, graufam und feige genannt, Schlimmeres 


tönne man von einem Wanne und Kürften nicht ſagen; 
und ohne zu unterfuchen, ob der edle Lord, zumal bei 
feiner damaligen Stellung, fidy zu ſtark ausgedrürft 


habe oder nicht, fo müffe er doc) erklären, daß fpätere 


Ereigniffe ihn neue Beweife von deffen Scharffinne 
gegeben haben. Wenn aber der Charakter des Prin— 
zen ſchon im Allgemeinen der hiefigen Regierung nicht 
gleichgültig jeya könne, fo fomine noch Hinzu, daß > 
fel 


| 
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ſelbe ſich durch einen feierlichen Tractat mit England 
und deſſen Verbuͤndeten verpflichtet, und bier in Se : 
genwart des Monarchen durch einen feierlichen Eid 
verjproshen habe, er wolle als Regent und nicht als 
König in Portugal auftreten, und daß deshalb Eng: 
land auch um jo mehr ein Recht habe auf defien Ver— 
fahren zu wachen. Was die Verlegung der Neutras 
lität im vorliegenden Falle betreffe, fo koͤnne Niemand 
eine folche behaupten, jobald von Lieferung von Kriegs: 
bedürfniffen nur abfeiten der Unterthanen des Staates, 
nicht abjeiten des Staates felbfi die Rede ſey. Wollte 
man behaupten, e8 dürfen keine Waffen und Munition 
nad) Buenos-Ayres gehen, weil diefes Reich im Krieg 
mit Peru, oder nach Alexandria, weil Aegypten im 
Kriege mit dem Sultan begriffen fey, fo würde das zu 
einem Verbältniffe führen, das eine Vermeidung des 
Krieges für uns unmdglid mache. — Lord Ruſſell 
wiederholte fodann in Bezug auf die gefchehene Ans 
haltung und Loslaflung der Schiffe,.und die angebliche 
Vebertretung des: Werbe-Geſetzes im Wefentlichen die 
ſchon von Lord Grey angeführten Recdytfertigungss 
Gründe, und führte noch an, wie ſelbſt unter dem vori: 
gen Minifterium Sir Robert Wilfon in feinen Rang 
als Generalzkieutenant bei der englifchen Armee wies 
der eingejegt worden jey, obgleid) er, gegen den aus: 
druͤcklichen Buchftaben jenes Geſetzes, den conftitutios 
nellen Spaniern gegen den Einfall der Franzoſen bei- 
geifanden, und die Kanonen Coruna's jelbft gegen 
dieſe gerichtet Habe. Wenn übrigens die Minifter 
vollfonmene Unparteilichkeit im Aeußeren beobachte: 
ten, fo wolle er nicht läugnen, daß er vollfommen die 
Sefinnungen theile, welche Hr. Canning bei Gelegen— 
heit des Einfalles der Franzoſen in Spanien, für das 
Gelingen der jpanischen Sache geäußert habe. In 
demſelben Sinne halte er es aud) nicht ungezieniend 
für ein britifches Parlament, daß es, wenn auch unfere 

Politik 
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Politik uns nöthige in dem Kampfe zwilchen Bigot⸗ 
terie und Grauſamkeit auf. der einen, und Freiheit 
und Duldung auf der andern Seite neutral zu biei— 
ben, dennoch den Wunich ausfprede, es möge die 
Sache freifinnigee Meinungen und freifinniger Inſti— 
tutionen fliegen. Hr. D’Eonnel meinte, wer die Neu— 
tralität in diefem-&treite zuerft gebrochen, das fey das 
Dberhaus durch ein ſchuͤtzendes Votum für D. Miguel, 

Freilich eigne er ſich trefflich zum protege für die Con; 
fervatiften; um aber die vielgerühmte Neutralität wie: 
derberzuftellen „ſey ein entgegengejeßtes Wotum des 
Unterhaufes nöthig. Kein Mann, fey er Engländer, 
Schotte oder Srländer, der für Freiheit und Necht 
Empfindung habe, dürfe in D. Miguels Dienfte tre— 
ten, und wenn ſich eine gewille Partei dazu Dinneige, 
fo mödıte es eine feltfame Erfcheinung:gewähren, dag 
Heer deffetben durch proteftantifche Seelenhirten vers 
ſtaͤrkt zu ſehen. — Nachdem in der Verhandlung noc) 
Sir R. Peel gegen, und Lord Palmerfion und Obrift 
Evans für den Antrag geſtimmt hatten, wurde abge= 
ſtimmt, worauf ſich das vbengemeldete Refultat ergab. 
Dem Unterhauſe theilte am 10. Juni Lord Althorp 
anf die Addreffe welche daffelbe in Bezug auf die por— 
tugiefijche Angelegenheit votirt hatte, folgende Antwort 
des Königes mitz »Ich habe mit großem Vergnuͤ— 
gen den Ausdruck Shrer Billigung der Politik vers 
nommen, welche Ich ruͤckſichtlich der portugieſiſchen 
Angelegenheiten beobachtet habe, und Sie koͤnnen ſich 
verſichert halten, daß Sch meines ganzen Einfluffes 
mid), bedienen werde, um den Zwilligkeiten, welche 
jeßt in jenem unglücklichen Sande hertſchen, ein Ende 
zu machen.“ 

Hierauf wurde die Verhandlung über die Eman— 
<ipation der Neger fortgeſetzt. Bet dem vierten 
Punkte, die den PM flanzern aebührende Entſchaͤdi— 
gung betreffend, trat Herr Stanley mit einer ſehr 

wichtigen 
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wichtigen Aenderung hervor, indem er darauf antrug 
den weftindifchen Sklaven s Eigenthümern eine Ent; 
ſchaͤdigung von 20 Millionen Lſtrl. zuzufagen. Diefe 
Summe ward, nad) Verwerfung: einer Reihe von 
Amendements, mit einer Mehrbeit von 286 Stimmen 
gegeu 77 bewilligt. Sin der Sikung am 16. Juni 
legte Herr Grant den "Entwurf der Negierung in Be— 
ziehung auf die Erneuerung des Patents der oſtindi⸗ 
ſchen Conipagnie vor. Die Hauptpuncte find folgende: 
1) Trennung des Charakters der Kompagnie als 
Handels-Geſellſchaft von dem einer Territorial: Macht, 
2) Volltommene Aufhebung der Compagnie in erfterer 
Beziehung und gänzliche Freigebung des Handel. 
3) Fortdauer der Territortalz Herrichaft der Comp. 
auf 20 Jahre. 4) Verflattung des Grundbefißes in 
Dftindien an Europäer. 5) Wählbarkeit aller Off: 
indier, ohne Unterſchied der Farbe und der Religion, 
zu allen Aemtern gleich den Europäern. 6) Die Dis 
videnden der Comp, werden den Actioniften nad) dem 
jeßigen Belauf mit 630,000 Lſtrl. jährlich zugefichert, 
wofür die Einnahmen von Oftindien, und zwar Diele 
allein, auffommen müffen. 7) Sollte nad) dem Ab: 
laufe jener 20 Sjahre der Comp. die Verwaltung des 
oftindischen Gebietes genommen werden, fo haben die 
Hetioniften alsdann das Necht, die Auszahlung thres 
Capitales zu verlangen. 8) Würden ſie aber dieje 
Zahlung aledann nicht fordern, fo foll die Dividende 
noch 20 Jahre von der Negierung gezahlt werden. 
9) Nacdı Ablauf diefer Frift hat das Parlament die 
Wahl unter dreijähriger Kündigung jene Rente mit 
400 Lſtrl. für jede 5 Ltrl. 5 Sh. einzuldfen. 10) 
Es foll für die Dividende nod) ein Garantie: Fond 
von 2 Mill. Lftel. Haften, welcher ſich durdy Zins auf 
Zins vermehrt, bis er auf 12 Will. angewachſen ift, 
und der ſchließlich zur Einlöfung der Nente mitver: 
wandte wird. Demnächft brachte der General: Pro: 
curator 
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- <urator eine fehr heilfame Bill, betreffend die Ab⸗ 
ihaffung des Perfonal:Arreftes in Schuldfachen, ein. 
Die Anficht der Tory: Lords, ihren neulich fruchtlog 
gebliebenen Angriff gegen das: Minifterium bei der 
Frage wegen Einführung von Ortsgerichten zu wieder⸗ 
holen, fcheiterte gänzlich an der kräftigen Beredfams 
feit des Lords Brougham. Sm Unterhaufe gingen 
einige der wichtigften Beftimmungen der Bill zur Ne: 
gulirung der Firchlichen VBerhältniffe in- Srland mit 
großer Majorität durch. Ruͤckſichtlich der oftindiichen 
Angelegenheit wurden folgende Refolutionen nad) einer 
furzen Discujfion genehmigt, um einer entfpredenden 
Dill zum Grunde gelent zu werdens 1. Daß es 
allen Unterthanen Sr. Maj. geftattet feyn muͤſſe, nach 
den Häfen von’ China zu gehen, um in Thee und ans 
deren Producten befagten Reiches zu handeln, unten 
Vorbehalt folder Negulirungen und Anordnungen; 
wie der Negierung für das Handels: und politijche 
Sjntereffe des engliſchen Staates geeignet erſcheinen 
mödten. 2. Daß die oſtindiſche Compagnie veran— 
laßt werde, der Krone ihre Grundbeſitzungen und Effec— 
ten in Oſtindien zu uͤbertragen, wogegen die Krone, 
unter Vorbehalt der betreffenden Regulirungen des 
Patlamentes, alle darauf haftenden Schulden und 
Verbindlichkeiten der Compagnie übernimmt. 3. Daß 
‚die Regierung in Oſtindien, unter Vorbehalt der vom 
Parlament anzuordnenden näheren Bellimmungen, 
vorläufig der oftindifchen Kompagnie verbleibe, Am 
20. Juni brachte eine Deputation des Unterhaufes die. 
von demfelben angenommenen Reſolutionen in Betreff 
der Angelegenheit der wertindifchen Pflanzer und Skla— 
ven ins Oberhaus. Vergebens erhob ſich der alte 
ſtarrkoͤpfige Lord Eldon gegen die Bill des Kanzlers 
wegen Einführung von Local-Gerichten; fein Amen— 
deinent ward mit 52 Stimmen gegen 38 verworfen, 
Ebenfalls ward die Frage über die Emancipation der 

Neger 
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Neger in Weftindien nad) einer langen ‚Debatte und 
zwar einflimmig im Oberhaufe angenommen und ein 
Amendement des Herzogs von Wellington, der ruͤck— 
fichtlich der Erziehung der Neger die Morte “ad 
liberalen und umfaflenden Grundfägen ” geffrichen 
wiſſen wollte, verworfen. Am 27. Juni ging die Bil 
über die Emancipation der Juden durd) die Comite des 
Unterhaufes. Ein Antrag des Herrn Find gegen die 
politifchen Vereine fiel mit 70 Stimmen gegen 10durch. 


Verhandlungen im Unterhauſe amg9. Juli 
uͤber die ruſſiſch-polnifchen Angelegen— 
heiten. | 


In der Begruͤndung feines Antrages: “den König 
‚ in einer Addreſſe zu erſuchen, dafi er auf keine Weiſe 
den jeßigen politischen Zuftand Polens anerkennen 
möge, da derfelbe durch eine Verlekung des Wiener 
Tractates, an welchem Grofi- Britannien Theil ges 
nommen, herbeigeführt worden jey” jagte Herr Cutlar 
Ferguſſon: daß, wenn der ungarijche Landtag fogar 
es gewagt habe vor den Thoren Wiens gegen den 
Verſuch Rußlands, Polen von der Karte Europa’s zu 
ftreichen, zu proteſtiren, das britiiche Haus der Ge: 
meinen gewiß kein Bedenken ragen würde eben jo 
liberal zu verfahren, Es fönne zweifelhaft feyn ob 
es vernünftig ſey ſich jeßt, ohne den Beiſtand irgend 
einer anderen europaͤiſchen Macht, wegen Polens mit 
Rußland in einen Krieg einzulaſſenz fein Zweifel aber 
Eönne rückfichtlich der Nothwendigkeit obwalten unfere 
Anfichten über dieſen Punct ausznfprechen. Er wolle 
nun zuerft zeigen daß der Wiener Tractat durch Ruß: 
fand verleßt worden jey. Die Regulirung der polniz 
chen Verhaͤltniſſe ſey einer der wichtigften Punete 
deffelben geweien, und Talleyrand wie Kaftlereagb 
haben den größten Werth darauf gelegt Polen eini— 
| | germaaßen 
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germaafen wieder in der Größe und dem Anfehen 
herjuftellen, die es bejeflen als es das Bollwerk der 
Ehriftenheit gewefen fey und Europa vor der Sclaverei 
unter den Türken errettet habe. Gegen die Frage über 
die Unabhängigkeit Polens ſey die belgifche Frage nur 
als eine Gemeindeangelegenheit zu betrachten. Die 
damaligen Beforgniffe Lord Caſtlereagh's feyen jetzt 
in Erfüllung gegangen, unter VBerleßung der englijchen 
Ehre, und troß des ausgefprochenen Grundſatzes tiber 
die Mothwendigkeit nationaler Inſtitutionen für Pos 
fen, damit es ald Bollwerk gegen weiteres Umſich— 
greifen Rußlands daftehe.' Der Kaifer Merander habe 
hierauf den Polen eine Konftitution gegeben, die er 
gern als ein Geſchenk gelten laflen wolle, und tiber 
deren Grundfäße derfelbe ſich fehr deutlich in einem 


Driefe an den Fürften Poniatowski ausgefprochen, 


. und worin er zugleidy erklärt habe daß es ihn frene 
dieje Conftitution in Lebereinftimmung mit den Wän- 
fchen der übrigen Mächte geben zu können. So habe 
er auch im März; 1818 bei Eröffnung des polnijchen 
Reichstages gefagt, es fey der Monarch verpflichtet 
die Berfaffung aufrecht zu halten, und das Volk ihe 
zu gehordhen. Der Kaijer Nikolaus dagegen habe 
feinen Bruder, dem man die Negierung Rußlands 
nicht anvertrauen gewollt habe, gefandt um über Polen 
zu herrſchen, und von diefem Bruder fey die Freiheit 
dieſes Landes mit Füßen getreten worden, ohne daß 


der Kaifer den deshalb gemachten Vorftellungen Ges 


hör Habe ſchenken wollen. Die adhtungswertheften 
Einwohner Warfchau’s Habe man verurtheilt gejehen 
die Straßen zu fegen, und feine Gränzen fchien die 
Grauſamkeit des Tyrannen au haben. Die natürlidye 
Folge jey ein Aufftehen des Volkes gewefen, und nicht 
babe die Geſchichte ein zweites Beifpiel von zehn Mo, 
naten fo reich mit Heldenthaten angefüllt aufzumweifen, 
als hier in dem kurzen aber ruhmvollen Kampfe des 

polnifchen 
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polnifchen Volkes um feine Freiheit. Der nächte 
Schritt des Kaiſers Nikolaus fey nun gewejen die 
Verfaſſung wieder aufzuheben, welche fein Vorfahr 
den Polen verliehen. Und ſey es wahr daß alle 
Maͤchte Europa’s es nicht wagten gegen. dieje Ver: 
letzung Einſpruch zu thun weil fie vor Rußland ein: 
geihächtert zagten? Ley es wahr daß Rußland an 
ihre Proteftationen und Borftellungen fidy nicht kehre? 
Er glaube es nicht; er jey überzeugt daß wenn Erg: 
land und Franfreich fich zur Zeit der legten polnifchen 
Revolution verbunden hätten eine Fräftige Vorſtellung 
zu übergeben, die Unabhaͤngigkeit Polens hätte ge: 
rettet werden £önnen. Das. berühmte Decret, “die 
organischen Statuten” betitelt, habe endlidy der Ver— 
nichtung der polnischen Freiheit das Siegel aufgedrüdt, 
Stehe dem Kaifer von Rußland ein größeres Recht zu 
die polnische Verfaſſung aufzuheben, als der engliichen 
Regierung in Bezug auf die Verfaſſung Schottlandg, 
zur Zeit der Vereinigung diejes Landes mit England, 
zugeftanden habe? Könne man behaupten, die Res 
bellion verleihe dieſes Recht? Eine folche Behauptung 
würde eben fo neu als unzulaͤſſig ſeyn; und in England 
jey, nach Beendigung der irländifchen Eimpdrung Nichts 
der Art eingefallen. Polen verlange von Europa nur 
daß feine Eriftenz ihm gefichert werde, und er glaube 
nicht. daß es eine Sache gebe die mehr als diefe fich 
zum Gegenftande der Berathung eines europäijchen 
Congrefles eigne. Daß das britifche Cabinet wrgen | 
deffelben einen Krieg anfange verlange er nicht, wohl 
aber daß es den gegenwärtigen Zuftand der Dinge in 
Polen nicht anerfenne. Zwar habe der König der 
Franzoſen in feiner Anrede an die Deputirten im Zuli 
4831 fich gewillermagßen für die Erhaltung der Natio— 
nalität Polens verbürgtz zwar habe defjen eriter Miz 
nifter, Caſimir Perier, deſſen früher Tod ein Ungluͤck 
für ganz Europa ſey, hinzugefügt, es habe ihn der 
Autofrat 
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Autofrat verfichert, daß die Nationalität Polens nicht 
vernichtet werden folle. Aber was half das Alles? 
Troß diefer Erklärungen nahm der Kaijer feinen An: 
ftand das organifche Statut zu proclamiren. Unter 
allen diefen Umſtaͤnden halte er es für die Pflicht des 
britifhen Haufes der Gemeinen eine Erklärung feiner 
Anſicht von ſich zu geben, die nicht nur durch das ganze 
übrige Europa, fondern auch in die inneren Gemächer 
des St. Petersburger Hofes dringe. Nicht nur für 
Polen, fondern für ganz Europa ſey das von der 
größten Wichtigkeit, denn das Syſtem welches Ruß— 
land verfolge Außere feinen Einfluß auf alle übrigen 
europäifchen, Staaten; es habe Holland zu fo hart: 
nädigem Widerftande. angereizt,. und feine Wirfun: 
gen auf den deutfchen Bund feyen unverkennbar. Um 
die Minifter für feinen Antrag zu gewinnen, habe er 
denfelben fo behutjam abgefaßt, daß fte feinen. Anftog 
daran haben nehmen können jobald fie überhaupt noch 
des Mamens freier Männer werth feyn wollen; audy 
fey er überzeugt daß die Senduna Lord Durhams nad) 
Rußland ganz in demfelben Geiſte vorgenommen 

worden fey. — — 
Den Antrag unterſtuͤtzte Hr. T. Attwood, in einer 
gewaltig friegerifchen Nede, wo er dem Kanzler der 
Schatzkammer die Geldmittel für einen Feldzug. in der 
Vernichtung der Staatsſchuld anwies, und zur. Ber: 
vollftändigung des Heeres feine vier Söhne anbot. 
Nicht mit Unrecht wandte auf diefe Rede Sir Harry 
Verney das fpanifche Spruͤchwort anz Gott Gewahre 
mich vor meinen Freunden, vor meinen Feinden will 
id) feldft mich bewahren.” — Großen Beifall fand da= 
gegen der Vortrag des Sir R. Inglis, um fo mehe 
als man nicht gewohnt war ihn, einen ausgemachten 
Tory, auf folder Seite Partei nehmen zu fehen. Er 
ftellte die Sadye Polens als die Sache Eutopa's und 
chriſtlicher Civilijation dar. Unrecht hatte nach Br 
es 
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Behauptung der Kaifer von Rußland, Polen jekk als 
ein erobertes- Land behandeln- zu wollen, denn molle 
man ein folches Princip jest gelten laſſen, Yo hätte 
man ein gleiches auch auf Paris und alle andere 
Puuncte welche die verbündeten Heere bejeßt gehalten, 
anwenden fönnen. ' Das Necht Rußlands auf Polen 
ſtamme fedigkid; aus der Wiener Congreß-Aete herz 
in Folge diefer habe der Kaifer Mlerander dem Lande 
eine Verfaſſung gegeben, die der Kaiſer Nikolaus je: 
doc) durch das ſogenaunte organische Statut durchaus 
wieder aufgehoben habe, ‚welches denn vom Lord Hey— 
tesbury in feiner Depefche mit der er jenes Actenſtuͤck 
‚überfandt, eine ganz neue Berfaffung genannt werde, 
Aber wenn-diplomatifche Höflichkeit c8 auch eine neue 
Verfaſſung nenne, fo werde dieſes Haus doc) ſehr bald 
fehen daß es den Bedingungen des Wiener Tractates 
durchaus nicht entipreche. Die erfte derfelben fen: 
Erhaltung der polnifchen Nationalität. Dem wider: 
jpreche aber fchon der erſte Gab des neuen Statutes, 
welcher in etwas ungläcklich gewählten Ausdrürfen von 
einer Wiedervereinigung Polens mit Rußland fpreche; 
er £enne feine frühere Bereinigung der beiden Neiche, 
es ſey denn etwa als der polnifche Scepter über Ruß: 
- Sand geherrfcht Habe. Als befonderer Staat und unter 
dem Namen eines befonderen Königreiches follte Polen 
fortdeftehen; Kaifer Nikolaus fey wie Kaifer Mlerans 
der zu Warſchau gekrönt worden, und es ſprach die 
Verfaſſung die Verpflichtung hiezu aus; dagegen heiße 
es in dem vraanifchen Statute: * Polen wird einen 
integrirenden Theil des rujfifchen Reiches bilden. ” 
So folle auch die Krönung ferner nicht zu Warſchau 
fondern zu Moskau gefchehenz und in feiner Hinficht 
fiehe Polen beffer als eine der kaukaſiſchen Provinzen 
Rußlands. Mach) dem Gefeke von 1815 hatte der 
Senat vier Mitglieder der Negentichaft zu erwählen, 
wie diefe felbft ihren Staats-Secretair ernannte, jetzt 

werde 
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werde das Königreich durch einen ruſſiſchen Regenten 
verwaltet, Der Reichstag, der alle zwei Jahre zu: 
ſammenkommen jollte, werde, ohne das feiner nur Er: 
wähnung gefchehe, aufgehoben. Nenn irgend etwas 
nationelles Selbftgefühl zu erhalten vermöge, jo fey 
e3 eine gemeinfame Sprache; auch dieſe ſolle jetzt in 
allen öffentlichen Verhandlungen der ruſſiſchen weichen. 
Nach der Berfaffung von 41811 feven nur Polen zu 
öffentlichen Aentern in Polen wählbar 5 jeßt könne ein 
Jeder aus den 30 oder 40 Ötaaten, die dein ruffifchen 
Scepter 'unterthan, zu diefen Stellen concurriren. 
Ob eine foldye Verfügung in abstracto zweckmäßig, 
darauf fomme es bier nicht anz es frage fich nur, ob 
ed mitder Polen nicht nur verheißenen, fondern felbft 
verlichenen Verfaffung verträglich fey? Wenn es fid) 
einft verwirklichen jollte, was de Pradt geweiffagt, 
daß es künftig nur zwei Nationen geben werde, Ruß: 
land und England, fo werde der Werth Polens erft 
recht bervortreten. Niemand könne die Eriegerifche . 
Hede des achtbaren Mitgliedes für Birmingham mit 
größerem Bedauern angehört haben, als er, und die 
- Frage für das Haus fey nun die: wie weit man gehen 
fönne, um genug zu fagen, ohne zuviel zu jagen. 
Burke Habe ſchon gejagt, es gebe fein Wort, das 
fchwerer zu definiren, als das Wort “„genugz“ es fen 
ſchon ſchwer in unfern inneren politifchen Verhält: 
niffen, aber noch weit ſchwerer, wenn wir mit andern 
zu thun hätten. Indeſſen glaube er, daß wir eine jede 
der ander Wiener Congreß⸗Aete Theil habenden Mächte 
auffordern müßten, um gemeinfchaftlich zu verlangen, 
daß die Bedingungen diefes Tractates, der jeßt dag 
allgemeine Gefeß für das europäifche Staatsrecht bilde, 
befolgt werden, und Rußland aufjufordern, daß es dic 
Verpflichtungen erfülle, unter weldyen Europa ihm ge: . 
itattet habe, Polen in Befig zu nehmen. Auch das 
Heer follte ein eigenthuͤmlich polnifches feyn, wie denn 
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Polens Ritter feit 700 Jahren in den größten Kämpfen 
Europa’s geglänzt hatten. Sey es für Nichts zu ach: 
ten, daß diefes aufhören follte? Im Art. 59 der Ver: 
faffung heiße es, daß in Polen Eeine Confiscation ffatt: 
haben follez das organifche Statut hebe das nicht aus: 
druͤcklich auf; aber es verfüge, daß Einftig in Polen 
Confiscation nur wegen Staatöverbrechen des Höchften 
Grades eintreten folle. So höre denn die Sicherheit 
des Eigenthums in Polen auf. Mod) ein anderes ver: 
faffungsmäßiges Vorrecht der Polen fey verlekt wor: 
den, das nämlich, daß Fein Mole deportirt werden folle, 
Möge auch, wie feiner Ueberzeugung ndc) allerdings 
der Fall, Vieles unwahr und Vieles Hbertrichen feyn 
was von der harten Behandlung der Polen abfeiten 
der Ruſſen gefagt werde, fo koͤnne man ſich Doch nicht 
erwehren, von dem Erwiefenen auf manches Andere 
zu fchliefen. Wolle man behaupten, die Polen ſeyen 
Hebellen, fo könne man fie doch hoͤchſtens als Rebellen 
‚in ihrem eigenen Lande vor Gericht ftellen, aber die 
Nationalität des Landes dürfe nicht wegen der Ver: 
gehen Einzelner vernichtet werden, auch wenn fich dieje 
Einzelnen über das ganze Land verbreiteten. Micht 
minder tadelnöwerth ſey das Benehmen gegen die ka— 
tholifchen Prieſter, welche man als die Hauptanitifter 
der Nebellion betrachtet Habe. In einer einzigen 
Provinz feyen 200 Klöfter aufgehoben worden, wors 
unter auch ein Mönchsklofter von erwa 1200 Baflliern, 
welche fämmtlich ins Exil verwiefen wurden. * Bevor 
fie gingen wünfchten fie noch ein feierliches Amt zu 
halten. Auf die davon laut gewordene Kunde ftrdmte 
eine zahllofe Menge der Gläubigen herbei; die Pros 
ceffion .mit dem Sacrament nahete ſich Bialyſtok, und 
der Befehlshaber, wegen der Menge beforgt, fandte 
einen Offizier mit einem Trupp Neiter, um fie zu zer: 
fireuen. Diejer ritt hinaus, aber von dem Anblick 
der Priefter, unter denen Viele über 80 Jahre alt 
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waren, betroffen, flieg er vom Pferde, warf fich auf 
den Boden, und in diefer demuͤthigen Stellung blieb 
er, bis die Proceffion vorüber war, Als er nach der 
Stadt zuruͤckkam, wurde er verhaftef und jpäter de— 
gradirt. — Zum Schluſſe bemerfte der Nedner, daß 
feine große Volksſuͤnde jemals undeftraft geblieben 
fey, und für die große Sünde Europa’s im 18. Jahr: 
Hundert Halte er die Theilung Polens. Und welches 
fen das Schickfal der drei theilenden Mächte gewejen? 
Ihre Hauptflädte jeyen vor flärferen Gewalten danie— 
dergefunfen. SDeflerreich, die aͤlteſte enropäifche Mo: 
narchie, habe feine Hauptſtadt wiederhoft im Befige 
des Feindes geſehen; diefelde Geiffel habe Preußen 
empfunden, naͤchſt Rußland die größte militairifche 
Macht; Rußland felbit fey wie durch ein Wunder ge: 
rettet, aber Moscan profanirt, und er fürchte, die 

göttliche VBorjehung möchte dieſem Reiche noch größere 
Uebel vorbehalten. Eine Anerkennung der Unab⸗ 
hängigfeit Polens, von England im Angeſi chte Eu: 
ropa's ausgefprochen, fönne nicht ohne Wirkung ſeyn; 
Altes, was fie zu beſorgen hätten, fey, ob fie durd) 
eine folche Erklärung des Mitgefühls nicht mehr fcha= 
deten als nüßten; aber es müßte für fie felbft eine 
Beruhigung feyn, ihre Gefühle in Bezug auf die 
Polen bier ausfprechen zu fünnen, ohne diefen zu 
fchaden, und deshalb freue es ihn, daß der vorliegende 
Antrag gemacht worden fey. 

Lord Palmerfton hielt dafür, daß allerdings 
Hr. Ferguſſon wegen feines Antrages keiner Entſchul⸗ 
digung bedurfe, denn auch er kenne keinen Gegen 
ffand, welcher die Aufmerkſamkeit einer englifchen 
Verſammlung mehr in Anſpruch nehme, oder ihre 
Gefuͤhle mehr zu feſſeln vermoͤge, als das Schickſal 
einer Nation, die ſich ſo ſehr auszeichne durch ihre 
Tapferkeit, ihre Hingebung und ihre Leiden. In 
den meiften Argumenten, ja, in faft allen, die fein 
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achtb. und gel, Freund vorgebracht, ſtimme er geru 
mit demfelben überein. Es ſey wahr, daß das Ko: 
nigreich Dolen nicht von Alters her einen Theil des 
eufliichen Neiches ausmache — nicht auf lange Ver: 
jaͤhrung ſtuͤtze ſich der Beſitz, eö datire derſelbe von 
dem Wiener Tractate, und gruͤnde ſich auf die Sanc— 
tion Europa's. Die britiſche Regierung ſey ſich dem— 
nach ſehr wohl bewußt, daß ſie, als eine der contra— 
hirenden Parteien ein Recht habe, ſich eine eigne 
Meinung über eine jede Handlung zu bilden und aus: 
zufprechen, welche eine Abweichung von den Grund: 
fäßen enthalte, zu denen fie ſich mit den übrigen Con: 
trahenten verpflichtet Habe. Der erſte Artikel. jenes 
Tractates befage, daß das Königreich Polen durd) 
feine Verfaffung unzertrennlich mit Rußland verbun: 
den ſey; *) und wenn man ihn aufforderte, die Be: 
deutung diejes Artikels zu erklären, fowirde er fagen: 
| es 
) Der erſte Artikel der Schluß-Acte des Wiener 
Couareſſes vom 9. Juni 1815 lautet alfo: Le 
Duche& de Varsovie, à l’exception des provinces 
et disctriets, dont il a étò dispose autrement dans 
les articles suivans, est reuni a l’empire de Russie. 
Il y sera lie irrevocablement (in einer Abſchrift 
ftebt invariablement) par sa constitution, pour 
etre possede par $, M. l’Empereur de toutes les 
Russıes, ses heritiers et ses successeurs a perpetutc. 
Sa Maj. imperiale se reserve de donner à cet 
etat, jouissant d’une administration distincte, l’ex- 
tension interieure qu’elle jugera convenable. Elle 
rendra, avec ses autres titres, celui de Czar, 
oi de Pologne, conformement au protocole usite 
et consacre pour les titres attaches à ses autres 
ossessionsg. — Les Polonois, sujets rcspectifs de 
a Russie, de l’Autriche et de la Prusse, obtien- 
dront une reprösentation et des institutions na- 
tionales, reglees d’apres le mode d’existence po- 
litique que chacun des gouvernemens, auxquels 
ils appartiennent, jugera utile et convenable de 
leur accorder. 
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es folle die, Eraft derjelben den Polen zu ertheifende 
Eonftitution, welcher Art dieſe auch ſeyn möchte, das 
Band jeyn, welches jene Nation mit Rußland vers 
binde. Er hege darüber gar feinen Zweifel, daß die 
Verfaſſung, welche der Kaiſer Merander in Folge 
jenes Trartates gegeben haße, als auf der Sanction 
defjelben beruhend betrachtet worden fey und betrachtet 
- werden nüfle, und daß Rußland deshalb zur Aufrechts 
Haltung derjelben verpflichtet fey. Von diefer Ver- 
pflihtung werde die ruffiihe Negierung auch nicht 
durch den Aufftand der Polen befreit. Zuerft nam— 
lich vermöge er nicht zu behaupten, daß der Aufftand 
eines Volkes (und man vergefle nicht, daß die ruſſi— 
ſche Regierung in allen ihren Proclamationen be: 
hauptet habe, der polniſche Aufſtand ſey nur theil— 
weiſe und nicht die ganze Nation nehme Theil an 
demſelben) — er vermoͤge nicht zu behaupten, ſage 
er, daß der Aufſtand eines Volkes den Souverain be— 
rechtige, die Verfaſſung aufzuheben, ſobald er ſeine 
Autoritaͤt durch Waffengewalt hergeſtellt habez und 
wenn hier alſo bloß Rußland und Polen in Betracht 
kaͤmen, ohne daß andere Parteien concurrirten, ſo 
glaube er nicht, daß der polniſche Aufſtand, — ſelbſt 
nachdem die Polen den unbegruͤndeten, und ſeiner 
Anſicht nach, nicht zu rechtfertigenden Schritt gethan, 
nicht nur ihre Rechte zu behaupten und die Erhaltung 
der ihnen zugeſicherten Vorrechte zu verlangen, ſon⸗ 
dern auch die Entthronung des Kaifers auszufprechen, 
— die ruſſiſche Regierung in der Aufhebung der 
Verfaſſung, nachdem die Autorität des Kaifers herge: 
ftelle worden, rechtfertige. Hier aber kommen nod) 
andere Parteien außer Rußland und Polen in Be: 
tracht. Der Wiener Tractat, welcher das letztere 
Land dem erfteren überweife, betrachte Diefe Verbind⸗ 
ung als von wefentlihem Einfluffe anf die übrigen 
Intereſſen Europa’e, und die übrigen Theilnehmer 

® am 


630 I. Parlaments» Debatten. 


anjenem Tractat haben daher auch ein Recht zu fordern, 
daß der Grund, auf welchem diefe Verbindung berube, 
daß die Verfaſſung Polens unverlegt erhalten werde, 
eine Anficht, die er gegen das rufliiche Cabinet unver: 
hohlen ausgefprodyen habe, fowohl vor der Einnahme 
Warfchau's, als jpäter, jedoch ehe noch ein definitives 
Arrangement eingetreten fen. Eine andere fey jedoch 
die Anficht der ruffiihen Regierung geweien. ie 
behaupte, daß durch die Wiedereroberung Polens der 
Kaiſer in diefelbe Stellung: verfeßt fey, in der er nad) 
dem Wiener Trartät, vor der Ertheilung der polnis 
ſchen Verfaffung geftanden habe, und day es ihm 
deshalb freiftehe, nachdem die früheren Inſtitutionen 
durch den Aufitand vernichtet worden jenen, zu be: 
ftimmen, durch welche andere fie erfeßt werden follen. 
Hierauf habe die englifche Regierung zwar ertwiedert, 
daß, nach reiflicher Erwägung aller Umſtaͤnde, fie 
dennoch ihre frühere Meinung nicht ändern koͤnne; 
diefer Meinung fey auch Frankreich beigetreten; Des: 
fterreich und Preußen haben ſich der Anfiht Rußlands 
angefchloffen, und die Frage habe ſich num für die 
engliiche Regierung fo geftellt, nicht was fie ein firen- 
ges Hecht Habe zu thun, fondern od, mit Rücklicht 
auf die allgemeine Lage Europa’s, und ganz insbe: 
jondere mit Rückficht auf das Intereſſe der Polen ſelbſt, 
es weife feyn würde, ihre Auslegung des Tractates 
mit bewaffneter Hand durchzuführen. Und da glaube 
er denn, daß, wie fehr das Haus auch über die Be: 
deutung des Wiener Tractates der Anficht des Antrags 
ftellers beipflicyten, und wie fehr es auch das ungluͤck— 
liche Schickfal Polens beklagen möge, es dennoch, bei 
einer ruhigen und feidenfchaftsiofen Erwägung des 
damaligen, und, er könne hinzufügen, des jeßigen 
Zuftandes von, Europa, der Meinung feyn werde, es 
wuͤrde nicht verffändig von der. beitifchen Regierung 

gewefen jeyn, einen Schritt zu thun, der zu nn 
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allgemeinen Kriege hätte führen muͤſſen, in der Er: 
wartung, Polen vom Untergange zu retten. Ein 
allgemeiner Krieg hätte aber erfolgen muͤſſen, fobald 
England bewaffnet eingefchritten wäre, weil auf der 
einen Seite Rußland, Defterreich und Preußen einerlei 
Anſicht gehabt, während England und Frankreich 
einer entgegengefeßten gewefen feven. — Der Minifter 
feßte nun auseinander, wie Defterreich und Preußen 
durch ein gleiches Sintereffe mit Rußland verbunden 
gewefen, und fuhr dann fort: Die Srage fey jeßt, 
was fönne das Haus zweckmaͤßiger Weiſe in diefenr 
Augenblick tun? Bei allem Bedauern über die Ver: 
änderungen in der innern Organifation Polens Fön 
nen wir und nicht verbergen, daß irgend ein Votum 
dieſes Haufes nicht im Stande ſeyn werde, die Ent: 
fcheidung der ruſſiſchen Regierung in diefer Beziehung 
umzuſtoßen, um Vo als die Schritte derfelben 
unter Kenntniß der Ausgefprochenen Anfichten Eng: 
lands und Frankreichs genommen feyen, und fich, wie 
zu fürchten, auf ein bei dem rufliichen Volke vorwals 
tendes Gefühl ſtuͤtzten. Was die Schilderungen der 
verübten Grauſamkeiten betreffe, fo hoffe er, daß dies 
jelben, theilweije wenigfteng, übertrieben feyen; auch 
beziehen fich diefelben zum Theil auf das, was in den 
alten Provinzen gefchehen ſey, hinfichtlich deren der 
beitifchen Regierung durchaus fein Necht zuftehe, Vor: 
ftellungen zu machen. Nicht Furcht vor Rußland fey 
ed, wie man wohl anzudeuten gefucht, was das Bes 
nehmen diefer Regierung beſtimmt habe; fie kenne zu 
wohl die Macht und die Hülfsguellen des Landes, nm 
in einer gerechten Sache und mit den Volke auf ihrer 
Seite, den Kampf mit irgend einer Macht, fey ſie 
noch fo gewaltig, zu ſchenen; nur die Ueberzeugung 
habe fie zurückgehalten, daß, wenn fie zu den Waffen 
gegriffen hätte, diefes auch Deflerreich und Preußen 
ſoſort zu einem bewaffneten Einfchreiten gebracht hätte, 
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die Polen erdrückt Haben würden, bevor englische Hülfe 


‚hätte nahen künnen. Sey aber der Antrag nicht auf 


Krieg, ſondern nur auf Nichtanerfennung des jeßigen 
Zuftandes gerichtet, fo jey er überflüjlig, da die Aner— 
fennung von Seiten Rußlands nicht nur nicht gefors 
dert werde, jondern es läugne, daß die anderen Mächte 
überhaupt das Recht haben, fih um die getroffenen : 
Henderungen zu befünmern.  Unbeftreitbar jey es, 
daß der Kaifer perfönlich bei jeder Gelegenheit ſich ge: 
neigt bewiejen Habe, die größte Milde gegen die Polen 
vorwalten zu lallenz aber wenn feine Regierung auch 
eine unumjchränfte ſey, 10 ſey er deshalb doch nicht 
unabhängig von der Meinung derjenigen, die feinem 
Throne nahe ſtehen, und ſelbſt des Volkes im Allges 
meinen. Das achtd. Mitglied, welches den Antrag 
zunächſt unterſtuͤtzt, ſcheine ihm fein fonderlicyer Als 
liirter zu ſeyn. Er habe ein Kriegsgeſchrei erhoben, 
welches ſehr beſorglich haͤtte ſeyn koͤnnen, waͤre es nicht 
ſo ſehr beluſtigend geweſen. Mit großer Freigebigkeit 
habe er für die Mittel zum Kriege geſorgt: 40 Mill, 
Lſtrl. Staatsjchuld = Zinfen und feine eigenen Söhne; 
aber es möchte ſich noch um die Einwilligung der 
Staatsglänbiger jo wie feiner Söhne jelbft handeln. 
Freilich, wollte die Regierung in einen Krieg fih ein— 
laflen, die Committenten des achtb. Gentleman (Bir: 
mingham) würden gern die Lieferung der Waffen 
übernehmen, und joviel an ihm ſelbſt liege, würden 
wir auch reichlich mit Papiergeld verichen werden; 
aber die Gründe deflelben fcheinen ihm, dem Minifter, 
doch nicht hinreichend zu einem Kriege, Es ſey eine 
Freude gewefen, die Redner nac) ihm zu vernehmen, 
die die Sache aufgefaßt hätten, wie fle aufgefaßt wer— 
den müßte, indem fie zur Vernunft und nicht zu den 
Leidenjchaften geredet. Aber er gebe feinem achtb. und 
gel. Freunde (Hrn. Ferguffon) zu bedenken, od, nach 
der Erklärung, welche jein Antrag ihn, ale dem Dr: 
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gane der Regierung, entlockt, es nicht das Beſte feyn 

würde, ihn zurückzunehmen. Ä 
" Auch die übrigen anwefenden Minifter, Lord 
Ruſſell, Lord Althorp und Hr. Stanley, fiellten dem 
Hrn. Ferguſſon vor, daß wenn es der Zweck feines Anz 
trages ey, von der Negierung und den unabhängigen 
Mitgliedern des Hauſes eine Erklärung zu erhalten, 
day fie den jeßigen Anordnungen in Polen nicht bei: 
ſtimmten und daß England feiner Ehre, feinem Cha: 
vafter, feiner Stellung nad) fü rein erhalte von dem 
was vorgegangen ſey, dieſer Zweck nicht befjer als durch 
nunmehrige Zuräücnahme des Antrages erreicht wer: 
der könne. Nicht minder entjchieden ſprachen ſich an: 
dere einflußreiche Meitglieder des Hauſes in viefer 
Hinſicht aus; Kr. O Connell fogar lobte die Rede Lord 
Palmeriton’s, und fagte, es freue ihn dal, wahrend 
Frankreich die Freiheit Polens feinen Speculationen 
in Staatspapieren geopfert habe, in England nur ein 
Gefuͤhl zwischen Regierung und Volk ſich ausfpreche, 
welcyes von, aller Iheilnahme an den Handlungen 
Nußlands ſich losſage. Hr. Shell dagegen meinte, 
es wuͤrde die Regierung vielleicht wohl gethan haben 
Hrn. Ferguſſon abzurathen daß er feine Motion vor: 
trage; aber jet, nachdem der Minifter des Auswärz 
tigen eingeräumt, daß große Grauſamkeiten verübt, 
und daß ein Tractat verlekt worden, jeßt ziemte es 
fich nicht auf Zuruͤcknahme derfelben zu dringen. Hr. 
Ferguſſon ſelbſt erklärte ſich Erinesweges überzeugt daß 
nicht fein Antrag von wichtigen Folgen feyn koͤnne; 
da nahm zuleßt Sir R. Peel das Wort, um zu ja= 
gen aus welchen Sründen er demjelben nicht beipflichs 
ten künne. Er beflceite nicht dem Haufe das Recht 
der Krone in Bezug auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe 
einen Rath) anzubieten und vorzulegen, aber es müſſe 
das Haus auch eine deutliche Vorausſicht aller der 
Folgen haben welche ang den beftehenden Verhältniffen 
| ſich 
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ſich bilden könnten, und es muͤſſe zugleich Sorge tra= 
gen daß es nicht in die koͤnigliche Prärvgative ein— 
greife. Die Faſſung des Antrages ſey feiner Anfiche 
nad) durchaus zweideutig; er enthalte zwei beſtimmte 
Aufftellungen? einmal, daß England Theilnehmer an 
dem Wiener Tractate, ſodann daß dieler Tractat ver: 
legt fey. Wollte das Haus zu einem Votum hierüber 
fommen, jo ſey der nächfte Schritt der,der Krone einen 
Rath über die Schritte anzubieten, welche fie in die- 
fen Beziehungen zu ergreifen habe. Darüber laſſe 
aber'der Antrag durchaus im Dunkeln, und eben jo 
über die Art wie die zu beſchließende Adrefle an den 
König abgefaßt werden folle. Gegen die Ehre des 
Hauſes ſey es aber eine Adreſſe zu überreichen welche 
über die eigentliche Abfiht einen Zweifel obwalten 
laffe, und ſey der vorliegende Gegenftand ein das Land 
jeldit betreffender, fo müffe dag Baus auftreten und 
fagenz die Rechte der Nation feven dürch fremde 
Mächte verlekt worden, und es werde deshalb der 
Krone jeden Beiftand zur Anfrechthaltung der Natio— 
nal=Ehre gewähren. Sonſt aber fey es muͤſſig zu 
unterfuchen, ob der Kaifer von Rußland in der Be: 
Handlung feiner Interthanen recht oder unrecht gethan 
habe. Nach der Art zu urtheilen wie Rufland in dem 
Streite zwifchen der Türkei und Griechenland über, 
die Nechte der Menfchheit, fich geäußert Habe, muͤſſe 
er glauben daß viele der gegen jenes Neid) jeßt erho: 
benen Befchnldigungen übertrieben ſeyen; follten fie 
. aber wahr feyn, fo bitte er feinen Widerfprucdy gegen 
den Antrag nicht als ein Zeichen mangelnden Meitge: 
fühles mit den Leiden der Polen zu betrachten, — zu 
glauben daß er gleichgültig gegen ihre Wohlfahrt, oder 
“ fremd dem Gefühle des Unwillens fen, über die ihren 
widerfahrene Behandlung, welches einmuͤthig im Haufe 
zu herrſchen ſcheine. Nachdem noch Lord Randon 
ſich gegen die Motion ausgejprochen, da ſie Hoffnun— 
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gen bei den. Polen zu erregen:geeignet feyn möchte, 
welche verderbliche Folgen für fie ſelbſt Haben könnten, 
ward, da Hr. Ferguffon auf Abſtimmung beſtand, zu 
derſelben geſchritten, welche eine Verwerfung des An⸗ 
trages mit 177 gegen 95 Stimmen zur Folge hatte. 
— at ae m Sa a 
IV. 
— , über Weſen und Werth der 
deutſchen Univerfitäten. *) 

So Vieles hat von jeher dahin gewirkt, ung 
Deutſche zu vereinzeln, daß es wohl nöthig fcheinen 
mag, auf die nod) übrigen, der gefammten Nation 
gemeinfamen Güter öfter unfern Blick zu richten, fo= 
wohl um uns ihres Defißes, der ung das frijche Fort— 
leben der Nation verbürgt, zu erfreuen, al3 um die 
Mittel ihrer Erhaltung zu erwägen. Unter die eigen: 
thuümlichſten und würdigften diefer gemeinfamen De: 
ſitzthuͤmer find jederzeit unfere Iniverfitäten gerechnet 
worden, die daher nicht felten warme Freunde und 
Lobredner gefunden haben. Das zuverläffigfte Zeug: 
niß aber fuͤr ihren Werth lag ſtets und liegt noch jetzt 
in der Liebe und Dankbarkeit derjenigen, welche einen 
Theil ihrer Jugend in dieſen Anſtalten verlebten; denn 
wie entfernt fie auch nun durch Alter, Rang und De: 
fchäftigung jenem Leben fliehen mögen, faft immer 
werden fie nicht nur mit Freude daran zurücdenten, 
ſondern auch dankbar erfennen, daß der wohlthätige 
Einfluß, den es auf ihre Bildung gehabt, durch fein 
anderes Mittel hätte völlig erfeßt werden Eönnen. 
Freilich auch an ſtarken Widerfachern hat es, vorzuͤg— 
lich in diefen legten Jahren, nicht gefehlt. Die mil: 
deften unter denfelben meinten, die Univerfitäten hätz 

ten 
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ten fich überlebt, und die ſtets ſortgehende Entwicklung 
unferes Buͤcherweſens mache fie mehr und mehr ent: 
behrlichz Andere finden fie bedenklich fir die Ruhe der 
Staaten, oder für das Wohl und die Sitten der Ju— 
gend. Jene und dieſe wuͤnſchen, wenn auch nicht die 
Auflöfung der Univerfitäten, Doch eine folche Umbildung 
welche einer Auflöfung faft gleich gelten möchte, Viel— 
leicht fann eine Unterfuchung über das eigentliche 
Weſen diejer Anflalten dazu beitragen, die ffreitenden 
Meinungen zu verföhnen, wenn c8 gelingt, zu zeigen, 
daß was die Freunde daran lieben, auch von wohlges 
finnten Widerjachern gebilligt wird, und dag was dieje 
befämpfen, dem Weſen der Univerfitäten fremd, ja 
feindlich entgegengejegt if. — Vom Mittelalter ber 
hat fih im geöften Theile von Entopa die Gewohn— 
heit verbreitet, Schulen zu gründen, in welchen durch 
mindkichen Unterricht zu den wichtigften Arten eines 
öffentlichen Berufs der Grund gelegt werden jollte. 
Wie mannichfaltig auch die Geftalt und Anwendung 
diefer Schulen nad) Zeiten und Ländern abwechſeln 
mochte, jo blieb doch allgemein und vorherrichend die 
Veberzeugung, daß der eigentliche Weg zu einem öffent- 
lichen Leben, und vorzüglich zum Dienfte der Kirche 
und des Staats, durch fie Hindurchführe, und man 
kann daher in Diefe gemeinfame Beftimmung das We: 
fen der enropätfchen Univerſitaͤten fegen. So 
lange nun die Buchdruckerfunft noch nicht erfunden 
war, mußten jolhe Schulen für unentbehrlich gehalt: 
ten werden, indem es ganz an äußern Mitteln fehlte, 
die zu jenen Zwecken nöthigen Kenntniffe anders als 
durch muͤndliche Lehre hinreichend zu verbreiten. Durch 
den Buͤcherdruck iſt diefe Außere Unentbehrlichkeit der 
Univerfitäten verfchwunden. Miche nur ift jchon jetzt 
eine hinlängliche Anzahl von Schriften zum eigenen 
Unterrichte in allen Wiffenfchaften vorhanden, ſondern 
es würde leicht jeyn, für jede Are des öffentlichen Be— 
ruf 


rufs eine zufammenhängende Reihe vorbereitender 
Schrbücher eigens zu veranlaffen. Auf dieje Weiſe 
würde für den äußern Zweck nothdürftig geſorgt ſeyn, 
ja es würde diefes fir alle Theile wohlfeiler und be= 
quemer gefchehen, alö es gegenwärtig durch die-Uni: 
verfitäten gefchieht, Sollen ſich dieſe dennoch erhal: 
ten, jo kann es nur deshalb aefchehen, weil durch fie 
wichtige und eigenthümfiche Bortheile erreicht werden, 
welche bei dem bloßen Brichernntericht aufgegeben wer: 
den müßten. Gerade diejes num ift wirklich der Fall, 
und um 83 anjchaulich zu machen, worin dieſe Vor: 
theile befichen, ift es nöthig, die verfchiedenen Kormen 
möglicher Mittheilung der Wiffenfchaften in ‚ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit aufzufaffen und datzufteflen. Es 
kommt alſo zunächft darauf an, zu unterfuchen, auf 
welche Weiſe die Aufgabe des wiſſenſchaftlichen Schrift— 
ftellerö von der Aufgabe des Univerſitätslehrers fich 
unterſcheidet. Der Schriftiteller redet zu Alten die an 
jeiner Wiffenfchaft Theil nehmen, Gegenwärtigen und. 
Künftigen, ohne Unterſchied ihrer Bildungsftufe, Die 
Allgemeinheit und Unbeſtimmtheit, in welcher dieſes 
Publikum vor der Seele des Schriftftellers ſteht, wird 
unvermeidlic auch feinem Vortrage einen allgemeinen 
Charakter geben. Sein Werk hat in dem Maaße 
Werth, als dadurd) für ‚die Begründung oder Ent: 
wicklung der Wiffenfchaft ein neuer Gewinn entfteht. 
Es fommt alſo nur in Betracht als einzelne Thatfache 
in der Gefchichte diefer Wiffenjchaft, und der Schrift: 
fieller ſelbſt ift gleichfam nur ein Organ des idealen 
Geiſtes, durch welchen diefe Wiffenfchaft fortgehend 
gebildet wird. So wirft Alles zufammen, um die 
Perſoͤnlichkeit des Schriftftellers und den bejondern 
eg feiner individuellen Entwicklung dem Auge des 
Leſers zu entruͤcken. Ganz anders der Univerſitaͤts— 
lehrer. Ihm gegenüber ſteht eine Anzahl beftimmter, 
perjönlich befannter Individuen, alle auf ziemlich I \ 
her 


IV. Ueber deutjche Univerfitäten. 637 


- 


Ro 


638 : IV. Ueber deutſche Univerſitaͤten. 


cher Bildungsftufe, dieſer Wiſſenſchaft in der Negel 
noch unfundia, aber wit frifcher, unabgenußter Ju— 
gendkraft. Diefen Schülern foll die Wiſſenſchaft, ſo— 
weit fie gegenwärtig entwickelt tft, in dem Lehrer 
gleichjam perjonifieirt erjcheinen. Er fol das, was 
in langer Zeit und fehr allmäblig entfianden ift, fo 
lebendig in Jich aufgenommen haben, daß ein ähnlicher 
Eindruck entitche, als wäre die Wiffenfchaft jegt und 
mit Einem Male in feinem Geifte erzeugt worden, 
Indem nun fo der Lehrer die Geneſis des wiflenfchaft: 
lichen Denkens unmittelbar zur Anfchauung bringt, 
wird in dem Schüler die verwandte geiflige Kraft ge: 
weckt und zur Reproduction gereizt; er wird nicht 
blos lernen und aufnehmen,. fondern lebendig nachbil- 
den, was ihm in lebendigem Werden zur Anfchauung 
gebracht ward. Auch fchon im Buͤcherſtudium machen 
wir die Erfahrung, daß uns oft Anfichten oder That: 
fachen vor Augen treten, wohl aud) deutlich und über: 
zeugend werden, ohne fich uns bleibend einzuprägen, 
während diefelben Sedanfen, bei guͤnſtiger Stimmung 
unferes Geiftes, von deſſen productiver Kraft erfaßt, 
und fo und ajfimilirt und angeeignet werden. Was 
nun hierin meift die Wirkung ganz fubjectiver und 
zufälliger Umſtaͤnde, zuweilen das Verdienft geiftreicher 
Darftellung des Schriftitellers ift, das kann und fol 
bei recht angewendetem perfönlichem Unterricht die re: 
gelmägige Frucht diefer Form der Mittheilung feyn. 
Nun kann fid) zwar diefe höhere Wirkſamkeit perſoͤn— 
licher Mittheilung unter allen Umſtaͤnden bewähren, 
aber daß fie gleich mit dem erſten Eintritte in die 
Wiffenichaft verbunden wırd, daß die Friſche des Juͤng— 
lingsafters hinzutritt, und die Wechſelwirkung Bieter, 
die gleichzeitig denfelbeu Eindruck an füch erfahren, das 
iſt es, was den Ilniverfitäten ihren hohen, durch nichts 
zu erfeßenden Werth verleiht. So kann man-auf fie 
anwenden, was ein großer Meifter in anderer Vers 
bindung 
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bindung gejagt Hat: ) “Schreiben iftein Mißbrauch 
der Sprache, ſtille für fi, lefen ein trauriges Surros 
gat der-Nede. Der Menfch wirkte Alles was 
er. vermag auf den Menfhen durch feine 
Perfönlichkeit, die Jugend am ftärkften auf 
die Jugend, und bier entfpringen auch die 
reinften Wirkungen. Diefe find es, welde 
die Welt beleben und weder phyſiſch noch 
moralijch ausfterben laſſen.“, Daß diefer Ge: 
‚genfaß beider Arten wifjenschaftlicher Mittheilung im 
wirklichen Leben oft durch Hebergänge verdunfelt wird, 
kanız der Wahrheit deſſelben feinen Eintrag thun. 
Manches Bud) nähert ſich durch Lebendigkeit und Syn: 
dividualität der mündlichen Dede, und manche Bor: 
lefung wird in ihren Vorzügen und Mängeln einem 
gedruckten Buche ahnlich. Aber die reine Form deg 
Buchs und die reine Form des müÄndlichen Vortrags 
bleiben immer diefelben, wenn gleich derjenige, wel: 
cher fich eine diefer Formen erwählt hat, in dag Ge: 
bier der andern hinübergreifen mag, Diefer Werth 
der Univerſitaͤten ift von ihren Freunden nicht felten, 
wenn gleich oft nur im dunfeln Gefühle, anerkannt 
worden; aber indem man es verfäumte ihn auf bes 
ſtimmte Begriffe zurückzuführen, entffanden wichtige 
Irrthuͤmer über die eigentlichen Bedingungen deffels 
ben, welche nicht ohne Einfluß auf die Beurtheilung . 
und Anerkennung einzelner Lehrer blieben, und welche 
hier angedeutet werden follen.. So ift es irrig, den 
Werth vines Lehrers abzumeffen nach den Entdeckun— 
gen, die er ſelbſt in der Wiflenfchaft gemacht hat, und 
die er in jeinen Vorlefungen mitzutheilen pflegt. Zwar 
wird durch Diefe Neuheit des Inhalts das lebendige 
Intereſſe an den Vorlefungen in dem Lehrer ſelbſt und 
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in den Schuͤlern erhoͤht, und ſo der wahre Zweck ge— 
fördert werden können zian ſich ſelbſt aber iſt ſig dieſem 
Zwecke fremd, und wie ein trefflicher Lehrer gedacht 
werden kann, welcher niemals die Wiffenfchaft durch 
neue Entdeefungen bereichert hat, fo kann einem ans 
dern die Wiffenjchaft viel verdanken, welcher als Lehrer 
wenig leiftet. Es iſt auch irrig, obwol jehr gewöhn: 
lich, den Werth eines Lehrers nad dem guten Vor: 
trage abzumeffen. Zwar wird die Leichtigkeit womit 
der Lehrer feine Gedanken richtig und gejchmackvoll 
in mündlicher Dede ausdruͤckt, dem wahren Zwede 
förderlich jeyn, und es wird von vielen Lehrern allzu: 
wenig Aufinerffamfeit auf digfen Punkt gewendet, in: 
dem hierin mie Adficht und Bewußtſeyn mehr gefche: 
ben kann, als man meiſt anzunehmen pflegt. Den 
noch nimme diefe Eigenfihaft in der Reihe derjenigen 
welche den vorzüglichen Lehrer bilden, nur eine unter: 
geordnete Stelle ein, und wird meiſt überfchäßt, Zu 
allen Zeiten hat es Lehrer gegeben, welche bei gutem, 
ja glänzenden Vortrage wenig wirkten: andere, welche 
kaum einen Satz richtig und ohne Anſtoß zu Stande 
bringen fonnten, und doch den Geift der Wiffenfchaft 
in ihren Schülern erweckten. Das fommt daher, daf 
jene bei aller Leichtigkeit dee Rede nicht hatten, was 
der Mittheilung wert) war, während in diefen das 
lebendige Schaffen des Geiſtes auch unter der ſtam— 
melnden Rede dem finnvollen Schüler nicht verborgen 
‚bleiben konnte. Es iſt aber nicht zu jagen, wie vft 
von diefer Seite der wahre Werth eines Lehrers ver: 
faunt wird, vorzuͤglich durch die Bequemlichkeit der 
Schuͤler und zu ihrem eignen großen Schaden. Nahe 
verwandt mit dem ebeu gerägten Mißverftändnig ift 
das andere, nad) welchem der Werth eines Lehrers 
ausfchließend nad) dein Grade der Anregung beſtimmt 
wird, die durch ihn den Zuhörern zu Theil wird, 
Freilich wer nichts in Andern anregt, der ift zum Lehr— 
| gejchäfte 
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gefchäfte untauglich; umgekehrt aber darfder Anregung 
mir in jo fern Werth zugejchrieben werden, als es 
gute Kräfte und Richtungen find, die in dem fremden 
Geifte hervorgerufen werden. Wer alfo den Schuͤ⸗ 
lern die wiſſenſchaftliche Aufgabe recht hoch ſtellt, und 
ihnen jeden, auch den geringen Fortſchritt in ihrer 
Loͤſung als ein wuͤrdiges Ziel ihrer Anfttengung er- 
ſcheinen laͤßt, wer ſie ſo zu unermuͤdeter Forſchung an⸗ 
regt, und zu jo ſtrengen Forderungen an ſich felbft, vor 
welchen aller Duͤnkel ſchwinden muß, der iſt der wahre 
Lehrer. Wer fie aber dahin führt, ſich an oberflaͤch⸗ 
lichem Thun und leerem Schein zu befriedigen, und 
in eitelm Hochmuth abzunrtheilen, wo nur durch aufs ' 
richtige Anftrengung der ganzen Kraft des Geiftes ein 
wahret Befig errungen werden kann, der hat’ feine _ 
Schüler and) angeregt, aber zu ihrem Verderben, fo 
viel fie ihn auch preifen mögen in ihrer Bethoͤrung. 
Endlich iſt es auch irrig, den Werth der Univerfitäten! 
in die perſoͤnlichen Berührungen zu feßen,‘ im welchen 
der Lehrer durch Ernfiund Liebe, durch Kath, hen 
munterung und Warnung auf die Schüler wirken 
farm. Zwar wichtig find diefe Beruͤhtungen aller 
dings; wer das Wohlthätige derſelben an fich erfahren 
hat, wird ihr Andenken dankbar in feinem Gemüthe 
bewahren, und fein Lehrer, der mit Liebe und Treue 
feinem Berufe ergeben iſt, wird fie gleichgüftig ver: 
fäumen, oder ſich ihnen entziehen. " Dennoch find fie 
fo ſehr vom Zufall abhängig und auf großen Univerfis 
täten nur in fo beſchraͤnktem Umfang möglich, daß der 
eigentliche Werth der Univerfitäten durch fie unmöglid) 
bedingt feyn kann. Sieht man nun ab von diefen 
theils zufälligen, theils untergeordneten Dingen, fo 
Wird man den oben ausgefprocenen wahren Grund 
der Wirkſamkeit der Univerfitäten in feiner Reinheit 
anzuerkennen geneigt ſeyn. Diefer wahre ©rund alfo 
befteht in der Anregung des wiffenfchaftlichen Denkens 
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durch die Anſchauung einer gleichartigen, aber bereits 
ausgebildeten Thaͤtigkeit in dem Geiſte des Lehrers. 
Und derjenige Lehrer wird dieſe Wirkung vorzugsweiſe 
hervorzubringen geſchickt ſeyn, in welchem das Ge— 
ſchaͤft der wiſſenſchaſtlichen Gedankenbildung am ſicht⸗ 
barſten hervortritt. Hierin Haben jüngere Lehrer 
einen natürlichen Vortheil, welcher jedoch in Altern 
dadurch erfeßt und Überwogen werden fann, daß «8 
diefen gelingt, die Jugendlichfeit des Geiftes -neben 
der reiferen Kenntniß und Erfahrung zu bewahren, 
Es iſt oben zugegeben worden, daß die äußerliche Un: 
entbehrlichkeit der Univerfitäten für unfere Zeiten nicht 
mehr vorhanden ift, weshalb man ihre Wichtigkeit 
für vermindert halten möchte. Auf der anderen Seite 
aber ift eben in diefem Fortgang der Zeiten ein neuer 
Grund entftanden, durch) welchen ihr Werth wiederum 
erhöht wird. Es ift unverkennbar, daß durch die 
fortgehende Einwirkung des Bücherdrucfs die mecha— 
nifchen Bedingungen der Verbreitung und ſelbſt der 
Entwicdelung der Wiſſenſchaft ungemeine Fortjchritte 
gemacht haben, daß aber zu gleicher Zeit die einzelnen 
Erſcheinungen wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit unperſoͤn⸗ 
licher werden. Eine ſolche, im großen Gange 
der Weltgeſchichte begründete Veränderung 
zu hindern, iſt unmöglich, ſie zu beklagen, 
unnützz moͤglich aber und. heilſam iſt, ent— 
gegengeſetzte Kräfte zu erwecken und zu 
pflegen; wodurch daß, was nur in feiner 
Einfeitigkeit verderblid werden kann, zur 
wahren Bereicherung und Belebung unje: 
res geiftigen Zuftandes umgewandelt wird, 
So koͤnnen fidy unter ung die Univerſitaͤten eine neue 
Art von, Wichtigkeit erwerben, indem. fie gleichfam 
dem Perfönlichen in der Wiffenfchaft eine Zuflucht 
gewähren, und indem fo in ihrem engern Kreife das: 
jenige — fortlebt, — in der alten Welt 

und 
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wiſſenſchaftliche Mittheilung Statt fand, in welchen ' 


Zeiten diefe Mittheilung eingefchränfter war in ihren 
äußeren Mitteln, aber wärmer und menfchlicher in 
ihrer Wirkung auf Einzelne: Alles, was bis hieher 


’ 


über das Weſen und den Werth der Univerfitäten ges . 


fagt worden ift, kann gleihmäßig auf alle Nationen 
angewendet werden, in welchen ſich Tolche Höhere Lehr⸗ 
anftalten finden. — Nunmehr find. auch noch die be: 
fonderen Eigenfchaften anzugeben, wodurch fich die 
deutſchen Univerfitäten von denen der andern 
Nationen unterfcheiden. Ihr gemeinſamer Charakter 
befteht zunächft darin, daß jede derfelben die Geſammt⸗ 
heit der Wiffenfchaften umfaßt, anſtatt ſich auf eine 
- einzelne Wiffenfchaft zu beſchraͤnken, fo wie diefes in 
den Sperinlfchulen mancher anderer Länder gefchieht. 


Der Vortheil diefer unferer Einrichtung aber ift fchon 


von Anderen fo oft und fo gruͤndlich erärtert worden, 
daß er hier übergangen werden kann, wo es die Abs 
ſicht ift, auf die weniger bekannten Seiten des Gegen: 
ftandes aufmerkfam zu machen. Auch kann diefe Eins 
richtung nur auf eine fehr bedingte Weife als eine 
Eigenthämlichkeit unfrer deutſchen Univerfitäten an: 
gefehen werden. Denn im Mittelalter, nachdem die 
allererften Univerfitäten (Paris, Bologna, Salerno ) 
als Speriälfchulen entftanden waren, bildeten fich diefe 
bald in Allgemeine Schulen um, und die vielen, nach 
ihrem Muſter geftifteten Univerfitäten nahmen meift 
gleich Anfangs denfelben allgemeinen Charakter an, 
fo daß ſich bald nur feltene Ausnahmen davon fanden, 
fo wie z. B. Salerno ftetd eine medicinifche Special: 
ſchule geblieben ift, und wiein Paris von dem Kreife 
der Rehrgegenftände das römifche Recht durch ein bes 
fonderes Verbot ausgefchloffen war. Auch iſt diefer 
allgemeine Charakter hier, unter den Eigenheiten der 
deutfchen Univerfitäten, nur — ‚erwähnt worden, 


weil. 
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Meil er gegen das Syſtem der Specialſchulen, welches 
neuerlich im manchen andern Ländern Eingang gefunz 
den Hat, einen Gegemſatz bilder. Eine zweite Eigen: 
thuͤmtichkeit unferer Univerſitaͤten ſteht mit dem wif 
ſenſchaftlichen Zuſtande der Nation in engerer Ver— 
Binding. Bei keinem anderen Volke faͤllt ein fo be— 
deutender Theil der gelehrten Thaͤtigkeit uͤberhaupt 
Sen oͤffentlichen Kehrern anheim, und zu allen Zeiten 
haben es ſich deutſche Gelehrte vom erſten Range zur. 
Ehre gerechnet, als Profeſſoren an Univerſitaͤten, oft 
ſelbſt an kleinen Univetſitaͤten, zu wirken. Daß dieſer 
Umſtand in den allgemeinen Zweck der Univerſitaͤten 
hoͤchſt glücklich eingrerft, iſt unverkennbar. "Denn in 
dem Lehrer, welcher zugleich jelbft an der Fortbildung 
der Wiſſenſchaft thätigen Antheit nimmt (obgleich 
‚beide Richtigen am füch verfchieden find), wird ſich 
doch am Häufigften die Lebendigkeit des: wiflenfchaft- 
lichen Denkens finden, wodurch allein das Lehrgeſchaͤft 
gelingen“kann: und anf der andern Seite wird die 
Empfängfichfeit des Schülers für die lebendige Aufs 
‚nahme des Unterrichts durch den gegründeten Ruf er: 
höhe werden,  weldyen der Lehrer auch als Schrift: 
ſteller genießt. So wird die allgemeine Superiorität, 
die jedes Lehrerverhaͤltniß von Matur. begleitet, durch 
die individuelle Achtung vor dem Lehrer veredelt, und 
diefe höhere Autoritaͤt' wird dem Erfolge des Lehrge- 
fchäfts förderlich.” Ja auch umgekehrt wird das mit 
Liebe 'betrießene Gefchäft des Lehrets auf die Forſchung 
des Schriftſtellers befruchtend zuruͤckwirken. Im wiſ— 
ſenſchaftlichen Beſpraͤche mit einem’ Freunde kommt 
mancher Gedanke zur Entwickelung, der ſich der eins 
fomen Arbeit entzog. Auf ähnliche Weife wird oft 
das Verhältniß eines Lehrers zu empfänglichen Zus 
hoͤrern Gedanken erzeugen, oder durch glücklichen 
Ausdruck beleben, wie es dem bloßen Schriftfteller, 

ohne: den Reiz perfönlicher Nähe, nimmer — 
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waͤre.*) Es leuchtet ein, daß die hier, beſchriebene Eigen: 
thuͤmlichkeit unierer Unjverfitäten nicht auf einer. vor— 
gefchriebenen Einrichtung, fondern. auf. der Sitte nnd, 
auf der Neigung des Gelehrtenſtandes beruht. Mitz 
telbar aber Hänge fie allerdings von einer wichtigen 
Einridytung ab, ohne welche ſie nicht befichen koͤnnte, 
nemlich von: der Art von Lehrfreiheit, welche: ſich ‚bei 
uns findet, Den Lehrern iſt die Wahl der einzelner 
Lehrgegenftände, jo wie die Einrichtung ihrer DVorle 
ſungen, mit fait unbefihräntter Freiheit überlaflen, 
und eben fo den Schülern die Wahl der Lehrer und 
der Vorlefungen, diefie, befuchen wollen... Durch Diefe 
Freiheit kommt Ehre in das Lehrverhaͤltniß und Werts 
eifer, und durch ſie wird jeder Verbeſſerung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft in Form oder Inhalt der unmittelbare Ein— 
flug auf den Unterricht der Univerfität.gefichert. Der 
Segenjaß diejer Sreiheit ift in verfchiedenen Abſtufun— 
gen: denkbar. und in manchen Ländern wirklich zu fins 
den. Am:vollftändigften iſt fie da ausgefchloffen, wo 
dem Lehrer jedesmal nicht nur der Gegenſtand ſeines 
Vortrags, ſondern auch die Form und Einrichtung 
deſſelben genau vorgeſchrieben iſt, der Schuͤler aber 
angewieſen wird, von welchem Lehrer und durch welche 
Vorleſung er gerade jetzt Unterricht empfangen ſoll. 
Sn ſolchen Fällen iſt gewiſſermaaßen der 
Plan der Lancaſterſchulen auf ein Gebiet 
übertragen, in welchem er nur verderblich 
wirken kann, und von der, eigenthuͤmlichen Wirk⸗ 
ſamkeit des muͤndlichen Unterrichts bleibt nur noch 
der ganz zufällige Vortheil uͤbrig, welcher aus einzels 
nen perfönlichen Beruͤhrungen DIR SE RE und 
er . Schülern 
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Schülern hervorgehen fann. Wenn man diefen zu: 
fälligen Vortheil abrechnet, fo würde der Zweck einer 
fotchen Anftalt durch eine Reihe von Lehrbuͤchern, ohne 
alfe mündliche Lehre, eben fo gut, ja noch ficherer und 
vollſtaͤndiger erreicht werden können. Ein weit ge: 
ringerer Grad von Beſchraͤnkung jener Freiheit befteht 
darin, daß nur dem Schüler eine anfehnliche Zahl 
beftimmter Vorlefungen vorgefchrieben wird, die er 
irgend einmal gehört haben muß, wobei ihm die 
Wahl des Lehrers und die Folge und Zuſtammenſtell⸗ 
ung der Vorlefungen-völlig überlaffen bleibt. Obgleich 
dabei der größte Theil jener Freiheit unangetaftet 
bleibt, fo hat ſich dennody auch diefe Einrichtung in 
der Erfahrung als fruchtlos, ja nachtheilig erwiefen, 
Zum Grunde liegt dabei die an fich Iobenswerthe Abs 
ficht , die Studirenden durch den Beſuch mannichfals 
tiger Vorlefungen zu einer recht freien, vollftändigen 
Ausbildung zu führen; wo aber diefe Abſicht zwangs⸗ 
weife und im Widerfpruche mit der eigenen Neigung 
durchgefegt werden foll, da wird nichts bewirkt, als 
das unedle Spiel, wodurd zum Schein Zeugnifle 
zufammengebracht werden, um der formellen Vor⸗ 
fchrift zu ‚genügen. So wenig kann geiftige 
Mittheilung gedeihen, wenn ihr irgend ein 
äußerer Zwang angelegt wird, — Was be: 
rechtigt und nun, unfern deutfchen Iniverfitäten einen 
ganz eigenen Werth, vor den Anftalten anderer Laͤn⸗ 
der, beizulegen? Es ift nicht die vollendete Gelehr⸗ 
famfeit der Lehrer, nody die werdende der Schüler, 
die unfere Iniverfitäten von den Schulen anderer 
Völker unterfcheidet. Denn wenn wir diefe als ihr 
Gemeingut und als ihre Auszeichnung behaupten wolls 
ten, fo möchte uns nicht felten ein beihämender Spies 
gel vorgehalten werden. Aber das ift es, daß ihnen 
eine Form gegeben ift,. worin jedes ausgezeichnete 
Lehrertalent feine Entwidelung findet, und jede leben⸗ 
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dige Empfaͤnglichteit des Schuͤlers ihre Befriedigung; 
eine Form, wodnrdy jeder Fortſchritt der Wiſſenſchaft 
leicht und fchnell Eingang findet, und gerade in den 
empfänglichften Gemuͤthern; eine Form, wodurd) es 
leicht wird, den höheren Beruf ausgezeichneter Diens 
ſchen zw erkennen, und worin fel6ft dem ärmes 
ren Leben befhränfter Naturen ein erhöh- 
tes Gefühl des Daſeyns mitgetheilt wird. 
Auf den Beſitz einer folhen Form dürfen wir flofz 
ſeyn, und wer unfere Univerfitäten kennt, wird mir 
beiftimmen, daß in diefem Lobe buchftäbliche Wahr: 
heit, und feine Webertreibung enthaften ift. Aber 
gerade aus der regen Empfänglichkeit, worin hier der 
Werth derfelben gefekt ift, wird ein Haupteinwurf 
gegen ihre Form hergenommen, Wie fie der Wahr: 
heit zugänglid) find, fagt man, fo auch dem Irrthum 
und dem Boͤſen; und um dieſe Gefahr zu verhüten, 
muß aus dem Unterrichte alle Freiheit und Syndividuas 
lität verbannt werden. Aus folhen Betrachtungen 
find die oben erwähnten entgegengefeßten Formen der 
Lehranſtalten in manchen Ländern entftanden. “Die 
vollftändige Erörterung diefes wichtigen Gegenftandes . 
liegt außer den Graͤnzen der gegenwärtigen Betracht: 
ung, indem fle mit-anderen und fchwierigern Un— 
‚ terfuchungen-verzweigt iftz wenige Worte mögen für 
den vorliegenden Zweck genäigen. Finden fich in einem 
Zeitafter faliche, ja arge Tendenzen, fo find ihm diefe 
von Gott als bejondere Prüfung befchieden, der es ſich 
nicht entziehen kann, fondern die es zu beftchen hat. 
Sn einem folhen Falle die geiftigen Kräfte 
felbft zu zerfiören oder zu ſchwächen, weil 
diefe im Kampfe zu dem Feinde übergehen 
Fönnten, iſt unnatärlich und verderblid. 
Diejenigen, welche für die Wahrheit zu fEreiten ge⸗ 
neigt find, verfammeln, ermuntern, unterftüßen, iſt 
Alles, was in Zeiten folcher Kämpfe durch nn 
i N3 
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Anfehn bewirkt werden kaun. Sa, es treten gerade bei 
den Univerfitäten zu jenen allgemeinen Betrachtungen 
noch befondere Gründe hinzu, um hier die Freiheit der 
Lehre unbedenklicher zu machen. Denn in ihnen geht 
alle, Thätigkfeit aus von einer beffimmten Zahl befann- 
ter Lehrer, die ſich nicht ſelbſt anftellen, und deren Amts⸗ 
führung leicht zu uͤberſehen iſt. In einem ſolchen Vers 
hältniß kann das perſoͤnliche Vertrauen jeden Grad von 
Freiheit ungefährlich und ſelbſt wÄnfchenswerth machen. 
Um jedem Mipverffändniffe zu begegnen, ift es noch 
noͤthig, zu unterfuchen, mit welchem Nechte die bisher 
dargelegte Eigenthämlichkeist gerade den deutſchen 
Iniverfitäten zugeichrieben werde. Als im Mittel— 
‚ alter zuerft Univerfitäten entflanden, fand es fich alls 
gemein, daß die bedeutendften Gelehrten zugleich Uni: 
verfitätsichrer waren, und daß die höchfte Freiheit im 
Unterricht herrfchte. Beides war damals jo ſehr in 
den Außern Verhältniffen gegründet, daß es nicht an 
ders ſeyn Fonnte, und daß feinem Einzelnen die Ehre 
gebührt, etwas jo Heilfames erſonnen zu haben. Achn: 
liche Verhältniffe haben ſich auch fpäterhin in verſchie— 
denen Ländern erhalten oder. neu gebildet, jo oft die 
Univerfitäten zu einem bedeutenden Anfehen gelangten; 
jo war ed im fechzehnten Jahrhundert in Frankreich, 
fo in Stalien zu ganz verfchiedenen Zeiten. Nehmen 
wir aber die Thatſache, wie fie jet vor uns liegt, fo 
find folche Uuiverfitäten in der That ein eigenthüms 
licher, Vorzug unſeres Vaterlandes geworden, was 
auch die Urfachen diefer Erjcheinung feyn mögen. Und 
ſelbſt für.ein -Gemeingut unferer Nation dürfen wir 
fie billig halten, fo daß es irrig und tadelnswerth iſt, 
wenn man zuweilen die Univerfitäten des hier beſchrie— 
been Charakters protefiantifche oder auch nord— 
deutsche genannt hat. Achtung verdient die Vor: 
liebe. auch für jedes noch fo ſpecielle Vaterland; aber 
irrig und, verderblich wird dieje Vorliebe. wenn ſie 
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zum hochmuͤthigen Verkennen irgend eines Theils der 
Nation ausartet, in welcher uns Gott hat geboren wer- 
den laſſen. Wahrlich, wir Deutfchen haben 
am wenigften Urfache, die Riſſe, die in uns 
fere Nation durch ihre befondern Schidfale 
gekommen find, durch eitle Anmaaßung noch 
zu erweitern! Ein Anderes dagegen und keines⸗ 
wegs zu tadeln iſt es, die provinziellen Eigenheiten an⸗ 
erkennen, die ſich auch in den Univerſitaͤten wieder— 
finden muͤſſen, und wodurch jede ihren beſondern Werth 
und ihren eigenen Charakter erhalten kann; loͤblich 
auch iſt der edle Wetteifer, der uns treibt, es andern 
wirklich zuvorzuthun, und der mit gegenſeitiger Liebe 
und Achtung wohl vereinbar iſt. Wenn es aber be— 
deutende Theile unſeres deutſchen Vaterlandes giebt, 
in welchen ſich Univerſitaͤten der hier beſchriebenen Art 
nicht finden, ſo liegt dieſes nicht daran, als ob die 
Empfaͤnglichkeit des Volks und das geiſtige Beduͤrfniß 
in der That ein anderes waͤre, ſondern es liegt daran, 
daß dort andere Anſichten und Ueberzeugungen uͤber 
den oͤffentlichen Unterricht herrſchen, als welche hier 
ansgefprochen worden find. Die Univerſitaͤten find 
auf uns als ein edles Erbſtuͤck aus frühern Zeiten ge— 
fommen, und es ift für ung eine Ehrenjadhe, ihren 
Beſitz wo. möglich vermehrt, wenigftens unverkürzt, 
den kommenden Befchlechtern zu überliefern. Was 
wir in dieſer Hinficht mit Wahrfcheinlichkeit zu ers 
warten haben, it wohl einer ernften Erwägung werth: 
noc weit mehr aber, was ung zu thun obliegt. Auch 
hier wieder ift vor Allem nöthig, das Zufällige abzu— 
fondern, um nicht in der Betrachtung des Wefentlichen 
verwirrt und irregeführt zu werden, So haben die 
altern Univerſitären in Deutſchland meift als Corpo— 
rationen eine große Selbſtſtaͤndigkeit gehabt, die fich 
theils in der Ausübung landftändifcher Nechte, jo wie 
einer ausgedehnten Gerichtsbarkeit, theils in der un— 
- abhängigen 
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abhängigen Verwaltung eines bedeutenden Grund— 
befißes zeigte, * Manchen wurden diefe Rechte ganz 
oder zum Theil entzogen, und denen, welche in neuern 
Seiten geftiftet wurden, find fie gar nicht gegeben wor: 
den. Alle diefe Verhättniffe hatten ihren relativen 
Werth und ind in mancher Beziehung nüßlich gewes 
fen; dem eigentlichen Ziverfe der Univerfitäten waren 
fie fremd, ja fie find ihm nicht felten hinderlich gewors 
den, NMWeit näher liegt diefem Zwecke die Ausſtattung 
durch glänzende wiffenfchaftlide Sammlungen und Ans 
ftalten, wodurd) fi) manche Univerfitäten auszeichnen, 
und wie wäre es auch möglich, den hohen Werth jols 
cher Anftalten für wilfenfchaftlüche Sorfhung, und’ den 
edeln Sinn, woraus fie hervorgegangen find, undank— 
bar zu verfennen? Dennoch kann man fich über die 
Eigenthuͤmlichkeit diefed Werthes leicht täufchen. Denn 
fie gehören ihrem Weſen nad) doc) mehr einer Atas 
demie an als einer Univerſitaͤt, und es darf nie wer: 
geffen werden, daß noch in ſehr neuen Zeiten Univer: 
fitäten mie ganz aͤrmlichen Sammlungen ein reges 
geiftiges Leben hervorgerufen haben, während die 
reichten Sammlungen gegen Verſinken des Unterrichts 
in gänzliche Leblofigkeit keinen Schuß zu gewähren 
vermögen. Ja, es müßte für den unglücktidyiten Irr— 
thum gehalten werden, wenn Regierungen, die nicht 
reich genug find, um mit den größten Sammlungen 
zu wetteifern, es darum aufgeben wollten, ihre Unis 
verfitäten, die vormals der Stolz mandes Fleinen 
Landes waren, auch jegt noch auf wahrer Höhe zu er: 
halten; oder wenn fich die Meinung feftfeßte, daß ohne 
Sammlungen vom erften Rang eine Univerfität gleich= 
jam nur zur zweiten Claſſe der Lehranftalten gerechnet 
werden könne. Wenden wir nun, von allen diefen Zu— 
fälligkeiten -abfehend, unfern Blick ausſchließend auf 
das Weſen der Univerfitäten, fragend, was gefchehen 
muͤſſe, um fie nicht finfen zu laſſen, ja um fie noch Höher 
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zu heben, fo müffen wir und überzeugen, daß ihre 


"Wohl und ihr Verderben von drei verfchiedenen Sei— 
ten aus beſtimmt werde, inden dazu zufammenwirken 
die Regierungen, die Lehrer und die Schüler. Fragen 
wir, was die Regierungen thun follen zum Wohl der 
Univerfitäten, fo find wir fo glücklich, uns faft auf 
bloße Erzählung und Befchreibung befchränten zu kön 
nen, inden wir nur zuzufehen haben, wie es fletö ges 
halten worden ift und noch gehalten wird, da wo wir 
ein wahres Gedeihen der Univerfitäten wahrnehmen. 
Diejenigen, welchen die Verwaltung diefer Gefihäfte 
aufgetragen war, wußten wohl, daß es nicht in ihrer 
Macht fand, die geiftigen Kräfte, wovon diefes Ges 
deihen abhing, zu erzeugen, fondern daß es ihre Aufz 
gabe war, diefe Kräfte aufzufinden, anzuerkennen, zu 
pflegen. Bei der Anftellung und Beförderung von 
Lehrern ließen fie ſich nicht einfeitig durch das Aufſehen 
beftimmen, welches ein Gelehrter etwa erregte, felbft 
nicht durch das Verdienſt allein, welches er als Schrift: 


fteller um die Wiffenichaft-erwerben mochte; fie achte⸗ 


ten vornemlich auf das, Was den Beruf des Lehrers 
bewährt, auf die Fähigkeit, in den Schülern den Sinn 
für die Wiffenfhaft zu wecen und auszubildenz fie 
vergaßen nicht, daß für diefen höchften Zweck der Lehr: 
anftalt die ſittliche Würde und Haltung des Lehrers 
‚eben: fo wichtig und unentbehrlid, ift, als Kenntniß 
"und Talent, Traten unter den Bearbeitern einer 
Wiſſenſchaft ſcharfe Segenfäße hervor, fo hüteten fich 
jene Pfleger der Schule, Partei zu ergreifen, und 
fuhren fort, allein jenen allgemeinen und fihern Kenn: 
zeichen des Werths eines Lehrers zu folgen, unbe— 
Lümmere nm die Partei, zu welcher Einer 
gehören mochte, Unkundige welche, von Außen 
her diefe Verhältniffe betrachtend, fi in Gedanken 
an die Stelle jener Pfleger verfegen, mögen wohl zu 
der Anficht kommen, ihren Händen eigentlid) J die 
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Fortpflmzung der Wiflenfchaft anvertraut, die von 
ihnen berufenen Lehrer jeyen nur die Organe, deren 
fie ſich zu dieſem Zwecke bedienten, und es gehoͤre auch 
zu ihrem Beruf, dieſe Lehrer in der Ausfuͤhrung ihres 
Gefchäftes ſtets zu lenken und zu meiſtern. So koͤn— 
nen Unfundige die Sache anſehen; Jene ſelbſt aber 
wiſſen ſehr wohl daß dem nicht fo it. Sie erkennen, 
daß ein Anderes iſt der fistlich sliterarifche Tact, der 
den Maaßſtab darbietet, um den Werth und die Taug: 
lichkeit eines Gelehrten im Ganzen zu. würdigen und 
darnach mit Sicherheit eine Wahl zu treffen: ein 
Anderes die Superiorität, wodurch allein. der Anſpruch 
auf die Bildung einer höhern Inſtanz in der Wilfen: 
fchaft gevechtfertige werden könnte. ° Indem ſie dieſen 
natürlichen Unterfchied anerfennen und fefthalten, wird 
es ihnen nicht ſchwer, die hohe Würde ihres eigenen 
Derufs zu behanpten, ohne-der innern Unabhängigkeit 
des Lehrerfiandes Eintrag zu thun, wodurd) allein ein 
harmonijches Zufammenwirfen beider. zu dem gemein 
famen großen Ziele woͤglich iſt. Was von den Lchrern 
gethan werden, muf, wenn die Univerfitäten gedeihen 
jolfen, liegt jo am Tage, daß es kaum Ausgefprocden 
zu werden. bedarf... Haben fie einen klaren Begriff 
von der Eigenthuͤmlichkeit ihres Berufs gefaßt, jo ift 
nme noch zu wünfchen, daß fie fid) diefen Beruf recht 
hoch ftellen und daß fie demfelben ihre beften Kräfte 
trenlich widmen mögen. Manches iſt, was fie darin 
fkören und zerſtreuen kann, Dahin gehört zunächft die 
Thaͤtigkeit des Schriftftellers, deren mögliche heilfame 
Wechſelwirkung mit dem Lehrgeſchaͤfte ſchon oben ere 
waͤhnt worden iſt. Sie kann jedoch auch ſchaͤdlich ein— 
wirken, wenn fie fo, überwiegend wird, daß der Lehr: 
bernf dagegen vernadhläfligt werden muß, indem ihm 
die beſte und: frifchefte Kraft entzogen wird. Zu dieſem 
Abwege kann, um der weniger edein Bewegarinde 
nicht zu gedenken, auch fchon die Betrachtung führen, 
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dag der Wirfungskreis des Schriftftelferg fo viel aus— 
gebreiteter. ift als der des Lehrers. Es iſt aber dage— 
gen zu. bedenken, daß der tiüchtige Lehrer in. feinem 
engern Kreiſe fiherer. und tiefer eingreifen kann, und 
daß alſo Hier die geringere Ausdehnung durd) die In— 
tenfträt der Wirkung reichlihd aufgewogen wird, — 
Eine zweite und noch wichtigere Störung liegt in der 
mannichfaltigen Theilnahme an’ practifchen Gejchäf: 
ten, die fich oft den Lehrern darbietetz in gehörige 
Graͤnzen eingefczloffen, kann diefe jedoc, ein heilſames 
Gegengewicht gegen die Einfetfigfeit,de8 Gelehrten: 
ftandes abgeben, und jo durch Erweiterung des Ges 
fichtöfreifes und durch Belebung der bloßen Bücher: 
ſtudien die ſruchtbatſte Ruͤckwirkung anf den Lehrberuf 
ausuͤben. In ganz neuer Geſtalt erſcheint die Anz 
regung zu ſolcher practiſchen Thaͤtigkeit da, wo neu— 
gebildete ſtaͤndiſche Verfaſſungen ‚eine allgemeinere 
Theilnahme an oͤffentlichen Zuſtaͤnden moͤglich machen. 
Rein: Unbefangener wird verkennen, daß das lebendige 
und vielfeitige Intereffe an dieſen Dingen einen.eigen: 
thimlichen Vorzug unſerer Zeit ‚bildet, und wie nahe 
liegt e8 befonders dem Gelehrtenſtande, dasjenige, was 
er in feinem Innern gebildet und durchlebt hat, auch 
init der wirklichen Welt in: Berührung zu bringen. 
Nur iſt dabei von unferm gegenwärtigen Standpuncte 
aus zweierlei wohl zu erwägen, Erſtlich ift dag Ge: 
ſchaͤft des Regierens und Geſetzgebens, worauf dort 
ein ſo mannichfaltiger Einfluß durch Urtheil und Rath, 
theils von Mitgliedern der Staͤndeverſammlungen, 
theils von politiſchen Schriftſtellern ausgeuͤbt wird; 
ein Geſchaͤft von jo großer Schwierigkeit und Verants 
wortung, daß jedem, der fich dazu. geneigt fühlt, ein 
recht großes Miftrauen in:die eigenen Kräfte, gleich: 
fam als erfte Bedingung der Tüchtigkeit, zu wünfchen 
ift, damit er nicht ohne die ftrengite Prüfung feinen 
Eutſchluß falle. Es giebt in unfern Tagen nicht 
wenige 
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wenige wohlmeinende Menſchen, welche zu der Be— 
trachtung der Öffentlichen Dinge eine jugendfrohe An: 
ficht, eine Hoffnung ohne beitimmten Grund, hinzu: 
bringen. Diefe werden meift durch gewiſſe herrfchende 
Vorſtellungen und Formeln befriedigt, die überall wie: 
derhallen, und hinlänglich auf der Oberfläche liegen, 
um von der Menge ergriffen und als gemeinſames 
Abzeichen getragen und geliebt ju werden, Haben fie 
ſich diefe Vorftellungen recht geläufig gemacht, und - 
erblicken fie fih damit in einer mehr zahlreichen als 
ausgewählten Gefellfhäft, ſo fehen fie darin eine 
Buͤrgſchaft für ihren wahren Beruf zum öffentlichen 
Leben; blickten fie tiefer, fo würden fie eben darin 
vielmehr Grund zum doppelten Mißtrauen gegen ſich 
ſelbſt finden. — Zweitens wird es leicht gefchehen, daß 
die Theilnahme am öffentlichen Leben fo viel Zeit und 
Kraft, befonders aber fo viel lebendiges Intereſſe in 
Anſpruch nimmt, daß daneben der Lehrberuf zuräd: 
gefeßt Ind als Nebenjache behandelt werden muß. Ein 
ſolches Verhaͤltniß aber iſt ſchlechthin verwerflic. 
Denn wie entſchieden auch der Beruf zum oͤffentlichen 
Leben ſeyn moͤge, ſo iſt doch das Lehramt zu ernſt 
und wuͤrdig, um anders als mit voller. Kraft und 
Liebe geführt ju werden, und wer die Sache redlich und 
gewiffenhaft anfieht, wird es dann lieber aufgeben Als 
durch vernachlaͤſſigte Führung herabwärdigen wollen, 
Auch in Beziehung auf die Lehrer muß Bier nochmals 
die ſchon oben berührte verfchiedene Beſchaffenheit 
unfrer Univerfitäten erwähnt werden; Manche det= 
felben find in neuern Zeiten vor andern reichlicy aus: 
geftattet, einige auch in großen Hauptſtaͤdten errichtet 
worden. Dadurch hat der Charakter und die Wirk: 
ſamkeit der Univerfitäten überhaupt eine mannichfal⸗ 
tigere Entwiceling erfahren , die als ein wahrer Ge: 
winn betrachtet werden muß. Auf der andern Seite 
aber bieten die Univerfitäten in kleinern Städten eigen 
* | thuüumliche 
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thümliche Vortheile dar, die jenen nuthwendig.abgehen 
muͤſſen, fo daß nur in dem Gegenſatze beider Arten der 
Werth und Charakter, unfrer Univerfitäten überhaupt 
vollftändig erfannt werden kann. Es müßte daher als 
ein großer Verluft beklagt werden, wenn die Univerſi— 
täten diejet zweiten und zahlreichern Claſſe — nicht 
etwa eingeben follten, denn das iſt freilich nicht zu be= 
fürchten — fondern wenn fie wegen der ihnen fehlen: 
den Eigenjchaften in geringeres Anfehen kaͤmen, und 
fich weniger ale vormals der warmen Theilnahme und 
£räftigen Unterſtuͤtzung ihrer Regierungen zu erfreuen 
hätten. An Mitteln, fie auf ihrer Höhe zu erhalten, 
wird es nicht fehlen. Gerade bier ift die liebevolle 
Ruͤckſicht auf das Einzelne und Perſoͤnliche möglich 
und von unfehlbarer Wirkungs die Aufmerkſamkeit 
auf jede Thätigkeie, Anerkennung und Ermunterung 
jedes Verdienftes, - Manchen wird dieje Weije, eine 
große Anftale zu regieren, anflößig feyn, indem bier 
‚anders als durch Statufen und Referipte gewirft werz 
den ſoll, und andere als tabellariſch zu verzeichnende 
Erfolge geſucht werden; allein das Lebendige kann in 
der That nur durch lebendige Einwirkung hervorge— 
rufen und befoͤrdert werden. — Eine beſondere Er— 
leichterung fuͤr die Pflege dieſer Art von Univerſitaͤten 
liegt noch darin, daß ſich in ſo manchem kleinen 
deutſchen Lande gluͤcklicherweiſe eine herz— 
liche Anhaͤnglichkeit an dieſes beſondere 
Vaterland erhalten hat, wodurch das Wir— 
ten auf der Landesuniverfität einen Reiz 
darbieten kann, der viele andere Vorzüge 
aufzuwiegen vermag. Was hilft aber die edelſte 
Anfirengung der Regierungen, mas das glänzendfte 
Talent der Lehrer, wenn ihnen nicht dierechte Empfäng: 
lichkeit dex Schüler entgegentommt? Für diefe allein 
ift alles bereitet, und wenn fie es.nicht mit dem rechten 
Sinne aufnehmen, fo ift. Alles unnüg. m. 
weije 


’ 
! 
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weije treten fie in die ilniverlität zu einer Zeit, worin 
falfhe Richtungen noch nicht fo feſt gewurzelt haben 
koͤnnen, daß die Einwirkung guter Lehrer dadurch ge— 
hemmt würde. Auf der Univerfität jeloft freilich bes 
gegnen ihnen gar manche Richtungen und Gewohn: 
heiten, wodurch fie heruntergezogen oder doch dem 
wahren Ziele entfremdet werden mögen, Das Meiſte 
davon tft alt und bedarf hier feiner Erwähnung; 
Manches ift im unfrer Zeit nen hinzugefommen. - Das 
hin gehört vorzüglich das falfche und oberflächliche po= 
litiſche Intereſſe. Wie Fönnte man tadeln, wenn junge 
Männer, die großentheils dazu beſtimmt find, in das 
Öffentliche Leben einzugreifen, an diefem ſchon jekteinen 
warmen Antheil nehmen? Aber lieben fie ihr Water: 
land wahrhaft, fo follen fie diefe Liebe dadurch bez 
währen, daß fie fih mit gründlichen Ernſt zum öffent: 
lichen Berufe ausbilden. Und nichts kann dieſe Aus— 
bildung mehr ftören, als der thörichte Dünfel, womit 
fie fich ein eigenes Urtheilſanmaaßen, wie es ihnen 
noc) nicht zufommt: eben fo das Parteitwefen, welches 
überall, wo es fid) kundgibt, den freien edeln Blick in 
Leben und Wiffenfchaft truͤbt. Gar Vielen ift dur 
ihre Natur nur ein befchränftes Maaß der Theil: 
nahme an Öffentlichen Dingen verlichene und wenn 
fie nun dieses befchränfte Maaß in flachem 
und unwahrem Enthujfiasmus verbraudt 
haben, bleibt für das thätige Mannes— 
alter nichte übrig, als kalte Selbſtſucht, 
und.vielleidhtder Eigenfinnangewöhnter 
Vorurtheile. — Solchem falſchen Streben mit 
ernfter, liebevoller Warnung zu begegnen, ift befonders 
die Pflicht der Lehrer. Manche freilich ziehen es vor, 
dieſes Streben vielmehr zu fördern, indem fie dem 
Stolze und der Anmaafung fchmeicheln, anftatt fie zu 
dämpfen; mögen fie dies thun im jeldftfüchtiger Bude 
ferei um Gunſt und Beifall, oder nur um zu en 
fuͤr 
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für die Partei, von weicher fie das allgemeine Heil 
erwarten; mögen fie es thun in der redlichften Abficht, 
ja mag feloft in ihrer politifhen Meinung ein nicht | 
geringer Beſtandtheil von Wahrheit enthalten jeyn, 
immer trifft fie fchwere Verantwortung, denn auch 
unter den günftigften diejer Dorausfekungen haben fie 
ihre Schhler auf einen Weg geführt, der dieſen fo 
wenig Heil bringt alg dem gemeinen Weſen. Von 
den Beften unter ihnen kann man doch nur fagen: file 
wiffen nicht was fie thun. Wie iff aber diefen und® 
andern Verfügungen entgegen. zu wirken ? Geſetze 
und polizeiliche Anitalten find gut und nöthig, um 
grobe Ausbrüche abzuwehren; weiter reichen fie nicht. 
Die yerfönlihe Wirkung der Lehrer durch Nath und 
Warnung ift Heilfam, aber ihrer Natur nad) ſeht be— 
fchränft, weit unbedeutender als die fortwirfende gute 
‚Sitte und Sefinnung, die Seder aus dem väterlichen 
Haufe mitbringen mag. Im Großen fann fol: 
chen falſchen Richtungen nur durdh die 
erhöhte Kraft der wahren Richtung ent 

gegengewirft werden. Wenn durd Eifer und 
Talent vieler tüchtiger Lehrer dag Intereſſe der Schuͤ— 
ter gefeffelt wird, fo werden fich immer Wenigere fin- 
den, die ſich einem falfchen Streben hingeben. Wag 
wohl am meiften fehlt und zu .wünfchen wäre, iſt eine 
vielfeitigere Einwirkung auf den Fleiß der Schüler, 
mehr Anregung ihrer eignen Thätigkeit und Aufſicht 
auf diefelbe. Freilich ift diefer Gegenftand von fo 
zarter Natur, dag man fich faft fcheuen möchte ‚ihn 
zu beruͤhren. Denn Alles, was hierin als allgemeine 
Form und mit aͤußerem Zwang eingefuͤhrt wird, muß 
ſich bald als fruchtlos, wenn nicht verderblich, erweifenz 
foll e8 gedeihen, fo muß es ganz aus der eigenthüm: 
lichen Weife und Richtung der einzelnen Lehrer her: 

vorgehen, aljo auch großen Verfchiedenheiten nad) 
Perjonen und Zeiten unterworfen feyn können, Aller: 
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dings feßt diefes voraus, daf die Pfleger der Univerſi— 


täten ein fichevolles ntereffe an dem Wirken und Er: 


folg der einzelnen Lchrer nehmen, und daß zwifchen 
beiden Theilen ein Verhaͤltniß gegenfeitigen Zutrauens 
befiche. Solche Einrichtungen könnten auf großen 
Univerfitäten dadurch erleichtert werden, daß zwifchen 
den Lehrer und die Schüler gewiffe Mittelsperfonen 
einträtenz theils angehende Lehrer, theils and) Ältere, 
ausgezeichnete Schüler, die zur Leitung der Arbeit 
der jüngern herangezogen würden. Schon jetzt bilden 
fidy oft ganz von felbft unter eifrigen Schülern Kleine 


Vereine zur wiffenfchaftlichen Ausbildung: diefe brauche 


ten nur allgemeiner gemacht, und mit einzelnen Lehrern 
‚ in beftimmte Berührung gefeßt zu werden. Alles aber 
ohne aͤußern Zwang, fo daß ed Sitte und Ehrenfache 
werde, und nur durch das Deifpiel auggefuihter In— 
dividnen befördert, Nebenher wirde diefe Einrichtung 


noch den Vortheil gewähren, daß am Ende der Stu 


> dienzeit ein ungfeich fichereres Urtheil über die Tuͤch— 
tigkeit der Einzelnen möglich wäre, ald es durch die 
jest üblichen Prüfungen begründet werden kann. Ver: 
gleicht man unter einander die Schüler, die ſich auf 
derjelben Univerfität zuſammenfinden, fo ift_eine unge: 
meine Verfchiedenheit in Geiftesanlage und Vorbil— 
dung unverfennbar, und es drängt fid) daher die Frage 
auf, für welche Claſſe der Zuhörer eigentlich der Leh— 
rer fih einrichten fol. Manche fpannen hierin die 
Forderung fo hoch als möglich. Der Lehrer foll den 
Maafftab nehmen nad) den Ansgezeichnetiten, nad) 
denen, welche durch ihre Natur felbft wieder zur Fort: 
bildung der MWiffenfchaft berufen find, wobei die Uebri— 
gen zufehen mögen, wie viel von dem dargebotenen 
Unterricht auch noch für fie genießbar feyn möge. Diefe 
Anſicht ift aber verwerflich, nicht blos weif ed unbillig 
wäre, für den Vortheil der Wenigen zu forgen, und 


das Beduͤrfniß der Vielen zu vernachläffieen, fondern. 


ans 
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aus einem ganz andern Grunde. Für jene Wenigen 
hat Gott unmittelbar geſorgt, und fie bedürfen unſrer 
Anftalten nidyt. Sie würden fih auch ohne Univerfis 
tät forthelfen, und in jeder Univerſitaͤt mögen fie leicht 
den Boden finden, worin fie ihre Wurzeln fihlagen, 
und woraus fie Nahrung fangen koͤnnen, auch wenn 
Nichts auf fie befonders berechnet ift. — Andere ftellen 
gerade umgekehrt die Forderung fo niedrig als möglich. 
Gar mandıe Schüler nemlich zeigen fich für jeden leben: 
digen Unterricht ganz unempfänglich, an welchen Zu: 
ftande oft Dürftigkeit der Anlage und Gemeinheit des 
Charakters gleich aroßen Antheil Haben mögen. Da: 
gegen find fie nicht gerade unfähig, einen trivialen 
Auszug aus der Wiffenfchaft mechanifch dem Gedächt: 
niffe einzuprägen, und fpäter wieder in irgend einem - 
Lebensberufe auf gleich mechanifche Weiſe anzuwenden. 
Für dieſes niedere Beduͤrfniß nun follen die Univerſi— 
täten nach jener Meinung Hauptfächlich forgen, indem 
eine fo dürftige Koft von den Beflern doch auch genoflen 
werden könne, dann 'alfo Keiner ganz leer ausgehe. 
Allein für diefe Claſſe find die Univerfitäten zu gut, 
wie auch jeder wiflenfchaftliche Lebensberuf für, fie zu 
gut iſt, fo daß es zu wünfchen wäre, fie würden davon 
ganz abgeſchreckt, und erwählten fid) irgend eine mecha= 
nifche, ihrer Fähigkeit oder Sinnesart mehr ange: 
meſſene Befchäftigung. — Werden nun diefe Extreme, 
wie b’llig, von der eigentlichen Beftimmung der Uni— 
verficät ausgeichloffen , fo bleibt uns noch übrig als 
wahrer Gegenftand ihrer Thätigkeit, der zahlreiche 
und chrenwerthe Mittelftand, aljo Diejenigen, die einer 
Höheren Anregung oft bedürftig, aber auch meiſt empfaͤng⸗ 
lich find, und deren geiſtige Leitung eben deshalb fo 
wichtig und heilfam iſt. Für dieſe aus allen Kräften 
zu forgen, ſoll fich jeder Lehrer zur Ehre rechnen, er 
foll ihnen das Beſte, was er verman, Darbieten, das 
Schwierige zumuthen, aber er foll es auch nicht ver⸗ 

2* ſchmaͤhen, 
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' ſchmaͤhen, um ihretwillen nach aͤchter Popularitaͤt zu 
ſtreben. Manche ſehen dieſes Streben als Herab— 
laſſung an, und ſchreiben ihm wohl gar einen zwei— 
deutigen Werth zu, da es doch in ſehr vielen Faͤllen 
blos in der vollkommneren Ausbildung des Gedankens 
ſelbſt beſteht. — Es hat alſo hierin mit den Univer— 
ſitaͤten eine aͤhnliche Bewandniß wie mit den Staaten. 
Auch in dieſen werden große Helden und Staatsmaͤnner, 
Gelehrte und Kuͤnſtler vom erſten Rang, werden eins 
zelne durch großen Einfluß und Reichthum ausgezeich— 
nete Staͤnde viel dazu beitragen koͤnnen, den Zuſtand 
des Ganzen zu verherrlichen, aber die Kraft und Dauer 
des Staats beruht auf ihnen nicht. Noch weniger 
beruht dieſelbe auf den Knechten und Tageloͤhnern, 
oder gar auf dem wandernden, heimathloſen Geſindel. 
Sie beruht aber auf den zahlreichen Mittelſtaͤnden, 
die ſich theils einer geiftigen Defchäftigung, theils dem 
Landbau und Gewerbe, in den mannichfaltigften Arten 
und Abftufungen, widmen, und auf den gefunden Ver— 
ftande und der tüchtigen Sefinnung, die in dieſen Stän- 
den berrfihend find. — Wie die deutichen Univerſi— 
täten find, ift bier gezeigt worden: ob fie fo bleiben, 
ob fie ſteigen, ob fie finfen werden, das ift zunaͤchſt in 
unfere, des gegenwärtigen Sefchlechts, Hände gelegt. 
Das Urtheil der Nadhfommen wird uns 
darüber Rechenſchaft abfordern. 


ueberſicht der Elementarſchulen im preußiſchen Staate 
im Jahre 1831. | 
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An ſaͤmmtlichen Elementarjchufen waren im Jahre 
1831 angeftellt: 22211 Lehrer, 2014 Huͤlfslehrer und 
694 Lehrerinnen; die Gefammtzahl des Kehrerperfo- 
nals belief ſich fomit auf 24919. . 

Nach den neueften flatiftifchen Ermittelungey kom: 
men in Europa auf 1000 Menfchen 153 Kinder in 
einem Alter von 6 bis 14 Jahren. Nah Dupin’s 
Angaben (Forces productives de la France) famen in 
Frankreich auf 1000 Einwohner im Jahr. 1820 nur 
36 und im Jahr 1829 im Winter 43 und im Som: 
mer nur 21 Schulkinder. — Dbiger Ueberſicht zufolge. 
fommen im preußifchen Staate auf 1000 Einwohner 
447 Schultinder in den Klementarfchulen. 

An Mittelfhulen beffanden im genannten jahre 
im preußiſchen Staate 481 für Söhne und 342 für 
Töchter; außerdem Gymnaſien und höhere Realjchu: 
len 140. — Bei den Mittelfchulen für Söhne waren 
angeftellt 1172 Lehrer und 360 Huͤlfslehrer; bei den 
QTöchterichulen 538 Lehrer, 289 Lehrerinnen und 471 
Hülfslehrer und Hülfslehrerinnenz bei den Gymnaſien 
und höheren Realfchulen 1124 Lehrer und 369 Hülfe: 
lehrer. 
h Die Zahl der Schuͤler in den Mittelſchulen betrug 
56879, die der Schülerinnen 465983 die Gymnaſien 
und höheren NRealfchulen wurden beſucht von 26041 
Schülern. Die Geſammtzahl der Schulbefuchenden 
in den genannten UnterrichtssAnftalten belief ſich fomit 
auf 129528. — Da die große Mehrzahl diefer Schuls 
befuchenden gleichfalls in dem für den Befuch der Ele— 
mentarfchulen beftinnmten Alter fteht, fo dürfte fich die 
Sefammtzahl der fchulbefuchenden Kinder des preußi— 
fhen Staats Im Alter von 6 bis 14 Jahren auf mehr 
als 2 Millionen belaufen. 


662 
| V. 
ua lı 1831 
Monats= Bericht, 

Die Thäler des Piemont haben in diefem Monat 
Zeugen mancher Hinrichtung ſeyn müfenz die alſo 
Beſtraften waren die Urheber unüberlegter, oder un: 
zeitig zu Tage geförderter Verſuche gegen die beſte— 
hende Drdnung des Staats gewelen. So wenigtiens 
hieß es; aus den Mauern der Kerfer und den ver: 
chloffenen Gerichten drang nähere Kunde nicht her: 
vor Auf den Zujland der Parteien in Italien wirft 
ein düfteres Licht, was fi jüngfi in dem Depot der 
italienifchen Flüchtlinge zu Rhode; ereignet hat. 

Schon feit dem Juli des verfloffenen Jahres erfuhr 
man aus Rhodez, daß unter dem dortigen Depot itas - 
lienifcher Flüchtlinge bedeutende Zwiftigkeiten obwal— 
“teten. Es wurden diefelben dem Vorhandenfeyn einer 
geheimen Verbindung beigemefien, welche die Einen 
unter fi) aufnahm und die Andern ausjchloß. Da: 
mals bereits liefen Gerüchte über Todesurtheile um, 
welche von den Mitgliedern der einen Partei gegen 
die Mitglieder der andern ausgejprochen worden jeyn 
follten. Wiewohl nun die Behörden die ihnen bejon: 
ders verdächtigen Flüchtlinge in andere, entferntere 
Drte verlegte, fo traten doch jene Spaltungen im De: 
tober vorigen Jahres unter den in Rhodez Gebliebe— 
nen auf's Neue hervor. Am 20. October Abends 
wurde einer derjelben, ein gewijjer Emiliani, von 
einer Anzahl von Meitgliedern der Gegenpartei über: 
fallen und mehrſach ſchwer verwundet. - Er verdanfte 
feine Rettung: dem Beiftaude, den ihm einige Bürger 
von Rhodez feifteten. Die Thäter wurden verhaftet, 
und eine — gegen ſie eingeleitet. — Das 
Journal de l'Aveyron, welches dieſen Vorſall damals 
mittheilte, erwähnte bei jener Gelegenheit auch der 

angeb- 


. 
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angeblichen Eriftenz eines, von der Partei “des jun: 
gen Stalien” geftifteten heimlichen Gerichteg. Darauf 
erfolgte unter dem 13. November, in einem toulonefer 
Blatte, eine Proteftation gegen diefe Anführung. Sie 
ging von einem Sieur Mazzini ans, der fich damals 
in Genf aufhielt und die Leitung eines italienifchen 
Journales: * Das junge Stalien” führte, Er war 
früher ebenfalls in Rhodez gewejen und hatte ſich der 
Regierung durc mehrere Sjntriguen, die er unter dem 
angenommenen Namen Strozzi angelponnen, ver: 
dächtig gemacht, Jene feine Proteſtation gegen die 
Eriftenz eines heimlichen Gerichtes, wurde von den 
Anhängern.des jungen Stalien vielfach verbreitet; fie 
juchten dadurch den auf ihnen laſtenden Verdacht der 
Iheilnahme an dem Weberfalle des Emiliani von ſich 
abzulenken. — Sp ftanden die Sachen, als der könig: 
liche Procurene von Rhodez im Sanugr diefes Jahres 
in den Beſitz der Abfchrift eines Urtheiles gelangte, 
weiches unter dem 15. December von dem Congre— 
gaten von Marſeille erlaffen, die Todesftrafe gegen 
Emiliani und Scuriatti ausjprad), und den Lazzor⸗ 
reſchi und Andreani zu anderen Strafen verurtheilte. 
Es war von eben jenem Mazzini, der die Exiſtenz 
eines heimlichen Gerichts noch kurz vorher in Adrede 
geftellt Hatte, unterzeichnet, und trug dem Kongregaten 
von Rhodez die Vollziehung der erkannten Strafen 
auf, — Während dem war die Inſtruction des Ver— 
fahrens gegen die Theilnehmer an dem Ueberfalle des 
Emiliani dahin gediehen, dal am 31. Mai ein Er: 
kenntniß des ZuchtpolizeisGerichtes von Rhodez ers 
folgte, durch welches ſechs der italienischen Flüchtlinge 
zu fünfjahriger Einfperrung verurtheilt wurden. Ge: 
rade während der Publication dieſes Erkenntniſſes 
wurden Lazzorreſchi, Emiliani und deſſen Gattin in 
einem Caffehauſe von Rhodez von einem Hewiffen Ga: 


violi erdolcht, Die beiden erfteren wurden fo plößlich 
und 
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und unvorbereitet Überfallen, daß fie durchaus keinen 
MWiderftand zu leiften vermochten. Lazzorrefchi, der 
noch denfelben Abend die Nücfreife nad) Italien hatte 
antreten wollen, ftarb auf der Stelle, Emiliani über: 
lebte ſeine Verwundung mir wenige Augenblicde; feine 
Ehefrau wollte den Mörder feithalten, wurde jedoch 
ebenfalls fo Schwer verwundet, daß aud) fie bald nach— 
‚ her verfchied. (Nach anderen Angaben lebe fie noch.) 
Der Thäter ſchwamm durch den Aveyron, wurde je= 
doc) von mehreren jungen Männern aus Rhodez ver: 
“ folgt, eingeholt, und endlich nad) langem Widerflande, 
der den Verfolgern ſehr gefährlich zu werden drohete, 
mit Hülfe einer großen Donge gepackt und ins Ges 
faͤngniß gebracht. — Die Eopie dee oben erwähnten 
Urtheils lautet, wie folgt: 

“Am 15. December 1832 um 10 Uhr Abends, in 
Gegenwart unferer des Chefs und der Mitglieder der 
Gefellfhaft, wurde der Secretaie aufgefordert, ‚einen 
Drief zu verlefen, in welchem ein Urtheil des Tri: 
bunals von Marjeille gegen die Angejchuldigten Emiz 
liani, Scuriatti, Lazzorrefhi und Andreani enthalten 
war. Die Arten diefer Sache waren dem Präfidenten 
von Rhodez zugeftelle worden, und ergaben ihre Strafz 
fälligkeit: 1. Als Verbreiter infamer Schriften ge: 
gen unfere heilige Geſellſchaft; 2. als Partifans der 
nichtswäürdigen päpfilichen Negierung, mit der ſie in 
einem Briefwechſel ftehen, der dahin abzielt, unfere 
Entwürfe zu Sunften der italienifchen Freiheit zu hin: 
tertreiben. Nach reiflicher Erwägung jener Anſchul— 
digungen, werden Emiliani und Scuriatti, unter Anz 
wendung des Artikels 22, einftimmig zum Tode ver: 
urtheilt. Da dasjenige, was dem Lazjorrefchi und 
Andreani zur Laft fällt, weniger fchwer ift, fo werden 
fie fürerfi nur zu NRuthenfchlägen verurtheilt,. unter 
Vorbehalt eines dereinjtigen weiteren StrafsErfennts 
niffes, welches fie bei ihrer Heimkehr nad) Stalien,- 

J als 
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als Verräther und nichtewiürdige Spitzbuben, auf Le 
benszeit zu den Galeeren zu verurtheilen haben wird. — 
Der Dräfident von Rhodez wird vier Erecutoren diejeg 
Urtheiles ernennen, die daſſelbe innerhalb zwanzig Ta⸗ | 
gen bei Todesftrafe zu vollziehen haben.” 
So gefchehen zu Marfeille vom hoͤchſten Tridunale 
um Mitternacht. Jahr und Tag wir oben. 
Mazzini, Prafident, 
'incarricatos Cecilia.” 
Der Streit in Portugat ift noch nicht beendigt, ob: 
gleich vermuthlich feiner Entſcheidung nahe. Das 
Cap St. Vincent iſt nod) ein Mal Zeuge einer Hel— 
denthat zur See gewefen, und zwar waren es, wenn 
auch unter der conflitutionelfen Flagge der Portugie— 
jen, abermals Engländer, welche den’ eben fo fchnellen 
als glänzenden Sieg gewannen. Kapitain Ch, Ma: 
pier alias Admiral Carlos de Ponza, (von einer 
im 5.1813 kuͤhn und fiegreich unternommenen Er⸗ 
ftürmung,) befehligte die Flotte. Er hatte eine Expe— 
dition von etwa A000 Mann aus Oporto nad) dem 
Suͤden Portugale glücklich hinuͤbergeſüͤhrt, wo dieſelbe 
das Königreich Algarbien der Könizin Donna Maria 
gewann, und war alsdann teieder ausgelaufen, um 
dem miguelitifchen Geſchwader zu Degeanen, welches 
Liffabon zu fpät verlaffen hatte, um jene Ueberfahrt zu 
verhindern. Er fand und vernichtete es; hören wir 
ihn felbft in feinem Bericht an den Miniſter D. Pe: 
dro’s, den Marquis von Lonler 
X Bord der Rainha da Portugal, in der Bai von 
Lagos, am 6. Juli. 
“My Bord. — Es hat Gott aefalien, dem Gefchwas 
der Ihrer allergetreueften Maj. einen großen und glor: 
reichen Sieg über den Feind zu yerlechen, mit welchem 
ich am 2. d. Mes. auf der Höhe von Cap. Br. Vincent 
sufarhmengetroffen bin, nachdem in un meinem es 
fchwader die Bai von Lagos am Mm. zuvor ae 
atte. 
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- hatte, Er hatte zwei Linienfchiffe, zwei Sregatten, drei 
Korvetten, zwei Briggs und eine Schebecke; id), drei 

Sregatten, eine Corvette, eine Brigg und einen klei— 
nen Schooner. 

Ich ſchickte ſoſort den Villas Flor nad) Lagos zu: 
ruͤck, wegen der Dampfböte, welche aud) an demſelben 
Abend zu mir ftießen. Während des 3. und 4. ging 
die See zu hoch zum entern, zu weldyer Angriffsweiſe 
ich mich entichloffen hatte. Am, Vormittag den 5. trat 
eine Winpftille ein. Sich hatte mir von den Dampfboͤ— 
ton ſehr wejentlichen Beiſtand verfprochenz aber, mit 
Ausnahme des William IV., zeigten fie ſich hie zu feines: 
weges bereitwillig, und namentlich weigerten ſich die 
Feuerwerfer und die Mannjihaft, fi) dem Feinde zu 
nähern; ja, die Erfteren verlangten 2000 Lſtrl. Jeder, 
ehe fie anfangen wollten zu arbeiten. Sch muß; jedod) 
Hrn. Bell Gerechtigkeit widerfahren laffen, der Alles 
that, was in feinen Kräften ſtand, um fie zur Mitwir— 
fung zu bewegen. | 

Waͤhrend der Unterhandlung erhob fid) ein Wind, 
wodurch mein Geichwader dem ‚Feinde vor den Wind 

kaın, der in Schlachtlinie unter bequentem Segel ging, 
die beiden Linienſchiffe voran, die beiden Fregatten zus 
feßt, und in dem Zwiſchenraume, ein wenig unter dem 
Winde, die drei Korvetten und die beiden Briggs. 

Sch theilte meinen Kapitainen meinen Plan mit, 
die Rainha mit dem Flagg:Schiffe und dem D. Pedro 
anzugreifen; der Dona Maria ward die Princeſa Real 
iugewiefen, und dem Portuenfe und Villa-Flor der 
Marting-de la Sreitas, fo daß der D. Joao (welder 
eine Commodore's Flagge führte) und die Kleinen Fahr: 
zeuge frei blieben. OR: 

“Um zwei Uhr nahmen die Schiffe ihre Stellungen 
ein, and als wir innerhalb Musketenſchußweite famen, 
ward ein fücchterliches Feuer von der ganzen Linie auf 
fie'eröffnet, außer von dem D. Joao, defien Kanonen 

nicht 
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nicht in Stand zu ſeyn ſchienen. Wir wurden ein gut 
Theil beſchädigt und verloren Leute; demungeachtet 
gingen wir-gerade darauf los, und erwiederten das 
Feuer nur im Vorbeiſegeln, gaben der Nainha eine 
Lage, welche eine kurze Strerfe ung entgegengefommen 
war, legten uns vor dem Winde an fie, und enterten 
mit der ganzen Mannfchaft. 

Der Feind widerfeßte ſich unferm enterm nicht, 
was dennoch Ihwierig von Statten ging, aber er 'ver: 
theidigte fein Dec mit großer Tapferkeit, und wir ha— 
ben leider ſtark gelitten. Cap. Reeves, der unter mir 
befehligt, und Cap. Charles, mein Aide-de: Camp, was 
ren, glaube ich, die Erſten an Bord (Jeuer hat drei 
Wunden, von denen eine ſchwer, Diefer fünf er halten). 
Ihnen folgten unmittelbar ich ſelbſt, mit meinen Offi— 
cieren und einigen Matroſen. Capt. George, der als 
Freiwilliger diente, und Lieut. Wooldridge wurden ge: 
toͤdtet, Lieut, Edmunds und Hr. Winter, mein Secre— 
tair, Schwer verwundet, Lieut. Liftenllis und ich waren 
die Einzigen, die unbefchädige davon famen. So wie 
"meine Leute nur an Bord fommen konnten, eilten fie 
ung zu Külfe, und in etwa fünf Minuten war die 
Rainha unfer. 

Unterdeſſen war der D. Pedro von unter dem 
Winde herangekommen, um zu entern; ich bedeutete 
dein Cap. Goblet aber dem D. Idao nachzueilen, der 
fta) davon gemacht hatte, Doch als er noch mit mir 
ſprach warder leider von einer Musketenkugel aus dem _ 
Unter-Verdeckdes feindlichen Schiffes tödtlid) getroffen. 

Die Prife ward dem Lieut, Lift mit einiger Mannz | 
ſchaft übergeben, und das Flagg-Schiff eilte davon den 
D. Joao zu verfolgen. 

“Mir waren in Segeln und Tauwerk ſtark heſchä— 

digt, aber den großen Anfivengunaen des Cap. Phi⸗ 
lipps, der jetzt die Leitung meiner Rainha uͤbernahm, 
gelang es, durch Flicken und Knuͤpſen der Taue ꝛc. den 
Schaden 


» 
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Schaden möglihft auszubeffern, und wir näherten ung 
fbon rafh dem D. Idao, der D. Pedro ein wenig 
voran, als der Commodore, ohne einen Schuß zu 
thun, die Slagge firich, da feine DOfficiere und Goldas 
ten fih weigerten zu fechten. Die drei Sorvetten und 
beiden Briggs gingen vor dem Winde auf und davom, 
und ich veriichere Sie, es ift nicht meine Schuld, daß 
ed ihnen gelungen ift. | . 

“Waͤhrend ich mit der Rainha befhäftigt war, 
nahm die Doña Maria, Capt. Henry, die Princefa 
Neal durch ein muthiges entern, Capt. Henry ſpricht 
“mit großem Lobe von feinen DOfficieren und Leuten. 
Es tbur mir leid fagen zu müfen, daß fein Lieut., 
Hr. More, geblieben ift. 

“Der Martins de-Freitad war zu ſtark für den 
Billa flor und Porktuenfe, und obgleih fie ihm den 
Vortopmaſt niederfhoffen und ihn fonft ftarf befchäs 
digten, ſo behielt er doc feine Flaage auf und ging 
vor dem Wind davon. Ich gab alfo den D. Soap 
dem D. Pedro zur Bewahung, und machte auf das 
befhädigte Schiff Jagd, welches fih auch vor Sonnen: 
untergang ergab. 

«“Alle Diefe Verrichtungen Fonnten nicht ohne Ber 
luſt abgehen; ich fammle jet die Berichte, und werde 
fie mit erfter Gelegenheit einfenden. 

“Es fehlt mir an Worten, um Ewr. Erc. zu fa 
gen, zu welchem Dank ich mich gegen meine DOfftciere 
und Leute für Ddie'geleiftete Unterſtuͤtzung verpflichter 
füble. Den Sapitaind Reeves, Gobler (der geblie: 
ben ifi), Henry, Blackſtone (verwundet), Charles, Phi: 
lips und Ruxton bin ic fehr verpflichtet, und bitte 
fie die Aufmerkffamfeit Sr. Maj. des Kaiferd empfech 
len zu dürfen. Die Unter: Dfficiere, und in der Char, 
Alle, ‚verdienen dag größte Lob. 

“ich habe die Ehre zu feyn ꝛc. 

| “Sarlos de Ponza, 
“Vice⸗Admiral und General: Major.” 

“NM. S. Ich freue mich hinzufügen zu können, 
daß auch die Gorverte Princefa Real übergegangen 
und heute Morgen hier an meinem Anferplag zu mir 
geftoßen ift.” I 

Das Mefultac der Schlaht war folgendes: 

Genominen: Rainha, go Kanonen, 850 Mann, 

D. Joao, 74 $ 850 93 
Gensn.: 
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Genom.: Prinucesa Reäl, 56 Kanonen, 640 Mann. 
Freitas, 48 4, 590 u. 
Vebergeg.: Princesa (Sorvette), 248. 320: 

1800 Mann und 182 Kanonen gegen 3,250 Mann und 
360 Kanonen; und davon vier Schiffe mit 258 Nano; 
nen, und 2,920 Mann in einer Stunde genommen! 
Unterdeſſen hat D. Miguel fichb einen talentvollen 
Seldberrn gewonnen, den General Bourmont. Dies 
der war an dem Tage von England in dem Dampf: 
ſchiffe Georg IV. abgegangen, als das Dampffaiff 
Birmingham mit der Nachricht von jenem Geefiege 
eintraf. Die Schiffe waren einander auf der Sce bes 
gegnet, und fo erfuhr Bourmonz die Niederlage feis 
ner Freunde am eriten Tage feiner Abfahrt: ein bbr 
fes Omen, dem leicht eigene Gefangenfchaft hätte fols 
‚nen können, wäre er der Flotte Napier's in die Hande 
gefallen. Indeſſen kam er alüdlih zu Villa Conde 
bei Oporto an, wo er den Befrhl über das 217000 Mann 
ftarle Belagerungsheer übernahm. Die Befapung 
drinnen wird auf 14,000 Mann angegeben, welde der 
General Saldanha befehligt. An demfelben Tage 
da Napier zur See fiegte, war es Jenem gelungen 
einen heftigen Angriff der Feinde auf feine Linien zus 
ruͤckzuſchlagen. Jetzt rüfter Bourmont das Heer zum 
Sturm. Vielleicht bedarf es nur noch daß diefer abs 
gefhblagen werde, um den Kampf vor die Thore Lille: 
bon’s zu bringen. 

Nicht minder heftig, wenn gleich unblutig ift der 
Kampf, den in England die Parteien, Whigs und 
Tories, um die Uebermact führen. Der Schauplaß 
ift das Haus der Lords. Gier, die der Neforms Bil 
mit folder Hartnädigfeit ib widerfegt hatten, daß 
nur der Erfahrungsbeweis, daß es ihnen unmöglich 
fen die Leitung des Landes zu übernehmen, fie von 
einem längeren Widerfiande abbringen EFonnte, lie has 
ben ihn jeßt um fo beftiger wieder erhoben, als fie 
vermeinen,: daß im Lande giünfiigere Elemente fich 
für fie gebilder haben. Aber felbit dieſe günftigeren 
Aufpicien angenommen, muß die Art ihres Mider- 
ftandes felbit fie wieder zerſtören, denn er äußert fich 
bei den weifeften und anerkannt wohlthätigfien Bors 
fchlägen der Miniſter. So batte Lord Brougham, 
um Den fchreienden Mißbraͤuchen in der Gerechtig— 
keitspflege abzuhelfen, cine veranderte OISABIALUN 
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der Gerichte und des gerichtlihen Verfahrens bean: 
tragt. Es follte einen Jeden möyli werden, wenig: 
ftens in Schuldfaben von nicht mehr ale zo Kftrl., 
oder in Anjurienfaben, wo nicht mehr als 50 Pitri. 
Satisfaction zu geben ſey, an feihem eigenen Orte, - 
oder doch in unmittelbarer Nähe Rechtshuͤlfe zu fin: 
den, ohne an die- Neihegerichte in Yondon fi wen: 
den zu mäfen. eine Bill war zum zweiten Male 
verlefen, und damit im Princip gebillige worden ; fe 
war durb die Comité gegangen, wo bie einzelnen 
Artikel theils Modification, theils Zuftimmung er 
halten batten; da gelang es bei Dem Antrage auf die 
dritte DBerlefung dem Lord Wharncliffe, mit fei 
nem Amendement durczudringen, daß diefe dritte 
ung feh8 Monate ausgefent werde. Somit 
war die Bill verloren. Indeſſen betrachtete dag Mi: 
nifterium diefe Niederlage noch nicht als eine folde; 
die es ibm unmöglich mache, länger zu bleiben. Die 
Entfcheidung ſolte von dem Schidfale der Kirchenre 
form-Bill für Irland abhängen; denn wohl waren 
die Minifter fih bewußt, daß fie, die folde Ausnahme: 
Geſetze veranlaßt hatten, um dem gefeglofen Zuftande 
in Suane ein Ende zu machen, dieſem Lande es auch 
ſchuldig ſeyen, den gefeßlichen Zuftand zu einem ev 
träglihen zu maben. Dazu follte vor allen Dingen 
eine neue Vertheilung der weltliben Güter der ir 
landifhen Kirche dienen. Die Bisthuͤmer, 22 an der 
Zahl für kaum eine Million Protejtanten, während 
in England 26 für zehn Millionen, follten um 10 ver: 
minders werden, durch allmählige Vereinigung meb: 
rerer in Eined beim Abfterben der Inhaber; auch 
- ihre Einfommen follten eine Verringerung erleiden, 
doch fo, daß feines unter 4000 Litrl. ſey; die Abgabe 
der Katholifen für Kirhendienft und Kirchenſchmuck 
der Proteftanten follte aufhören, und mande andere 
"zwedmäßige Aenderung war beabfichtigt. Mit Erfolg, 
wenn auch unter manchem Kampf war die Bill durch 
das Unterhaus gebracht; nach langen Debatten, Die 
drei Nächte bindurch, in der legten Nacht bis 44 Uhr 
am Morgen währte, gelang es den Miniftern am 19. 
d. M. aub im DOberhaufe die zweite Verleſung durds 
zufegen. Aber nach dem was vorgefallen war, Fonnte 
diefer Sieg für einen entfcheidenden noch nicht gelten; 
and fo bat denn anch die geflern hier in Hamburg 


rıns 
& 


* 


V. Monats-Bericht. 671 


eingetroffene Voft vom 26. d. M. das Sefürchtete 
bejtätigr. | 

Xord Grey ift endlich, nachdem er lange verfucht 
hatte, wie weit Nachgiebigkeit helfen würde, nothge— 
drumngen zu derlicherzeugung gefommen, daß es fruchts 
108 ſeyn würde, länger den Kampf mit der Oligarchie 
zu beftchen, welche feit der Reform-Bill beftändig 
einem Geier gleich über feinem Haupte gefchwebt ift, 
fucbend, wo fie ihre Klauen einfchlagen könne. Alle 
Artikel der Kirhen:NeiormsBill für Irland waren ge 
nebmigt, bis zudem 117., welcher verfügt, daß die; 
jenigen Sinecur-Pfründen in Irland fuspendirt wers 
den follen, in denen feit dreiQabren Fein Gotteddienft 
verrichtet worden if. Als man zu Diefem Artikel 
fam, füllte fih allmählig das Haus, das bis dahin 
ziemlich leer gewefen war. Der Erzbifhof von Gans 
terburn eröffnete den Angriff mit dem Amendement, 


daß die Suspenfion nicht Statt haben folle, ohne . 


Einwilligung des Biſchofes des Sprengeld. Um eine 
Abſtimmung zu vermeiden, gab Graf Grey nah, im 
dem er einwilligte, daß für ſolchen Fall der Bifchof 
des Sprengeld eine Stimme bei den Berathungen 
der Sommiffion haben follte, zu welder Form die 
Dppofition ihre Einwilligung gab. Darauf fam der 
Erzbifchof zu einem zweiten Amendement, dahin laus 
tend: Daß der Ertrag folder fuspendirten Pfruͤnden 
nicht zu dem allgemeinen Fond kommen follte, über 
welchen die Sommiflarien nah Maafgabe des Geſetzes 
und zur Erfüllung der Zwede deſſelben zu verfügen 


baben, fondern vor allen Dingen zur Errichtung von 


Kirben an folhen Orten verwendet werden follen. 
Bei diefem Amendement wurden die Minifter gefchla: 
gen, indem fie nur 82 gegen 84 Stimmen zählten. 
Lord Grey ſchloß die Verhandlung fofort, indem cr 
bemerfte, die Megierung muͤſſe erſt überlegen, welde 
weitere Aenderungen in Folge der fo eben angebradten 

zu machen feven. | 
Das gemachte Amendement widerfpriht offenbar 
dem ganzen Principe der Bill fo fehr, daß die Mi: 
nifter es auf Feine Weiſe in Kraft treten laffen dir; 
fen. Pfründen follen fuspendirt werden, weil feit 
drei Jahren ihnen Feine Gelegenheit gegeben ift zur 
Berrihrung gottesdienftliher Handlungen, und der 
Ertrag der Erfparung fell angewendet werden, * 
| * 
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Erbaunng von Kirchen, an Orten, wo Niemand 
ift der hineingehe, es fen denn Daß man darauf 
rechne, die Einwohner durch ſolche Maapregeln zum 
Proteſtantismus zu befebren, Ga, sollten die Mi 
nifter fo febr von ıhrem bisher bewiefenen Sharaiter 
abgeben, daß fie dem Amendement fich bequemen, io 
kann man fücher feun, daß die Gemeinen nimmermehr das 
Geſetz für das von ihnen augenommene erfennen werden, 

Ueber die Umftände, unter welchen dieſer Sieg 
der Tories zu Grande gebracht worden ift, vernimmt 
man Folgendes: Während der lepten Woche wer 
Tag auf Tag abwecfelnd bei dem Herzoge von Cum— 
‚ berland und dem Herzoge en Wellington Rathsver— 

fammlung gehalten worden. Einmal bieß es, der 9. 
von Wellington babe, befonders auf den Rath des Sir 
MR. Deel, fih dafür erklärt, die Bill ohne Amendement 
Durdgeben zu lafen. An Donnerstag Abend war 
große Mufterung der Tory-Lords, und Yord Lyndhurſt, 
welcher jegt die Affifen in. Norfolf zu halten bat, 
kam mit EourierssCile auf einen Tag nad der Stadt, 
um. bei der Abftimmung zugegen zu ſeyn. Die Bank 
der Bifhöfe zog alle Verftärfungen, die ihr zu Ge— 
bote ftanden, an fih; nur der (proteſtantiſche) Ery 
bifhof von Dublin und der Bifhof von Chicheiter 
ftimmten auf Seiten der Minijter. 

Was nun gefheben werde, wußte man in London 
beim Abgange der Poſt noch nicht; beinahe follte man 
es für wahrſcheinlicher halten, daß die Minifter provi‘ 
forifch abtreten, um den Toried aus der Erfahrung 
die Ueberzeugung zu geben, daß fie jept die Landes‘ 
Angelegenheiten nicht zu leiten vernuögen, als das 
fie zu einer Peers-Creation fibreiten, wildes Mittel 
nur ald die Rechtshülfe des Stärferen würde gelien 
koͤnnen. Freilich Fönnte jener erite Ausweg auch zu 
Erfchütterungen führen, die weder beabſichtigt now 
wohlthätig ſeyn würden. 

Während in London die Conferenzen wieder eröff: 
net worden find, von ‚deren Ausgang die definitive 
Anerfennung des Königs der Belgier abhängt, ıft dem 
Throne deffelben am 24. d. Mrs. eig Nachfolger, oder 
wenigftens demKoͤnige Leopold einGohn gebvren worden. 


Hamburg,-den 30. Juli 1833. 
Berantwortlichber Redacteur: EC, W. Asher, Dr. 
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I. 

Ueber eine Münzvereinigung der deutſchen 
Staaten mit Ruͤckſicht auf die beſtehen— 
den Muͤnzſyſteme und die beabſi ichtigten 
ee 


Unter dem Titel “drei Auffäge über das Munzweſen 
iſt im Jahre 1832 in Berlin eine Schrift erſchienen, 
welche, mit Ruͤckſicht auf beabſichtigte Muͤnzvereine, 
den Abdruck einiger Artikel der allgemeinen preußis 
ſchen Staatszeitung fiefert, und auf halbamtlichem 
Wege die von der preußifchen Regierung in diefer Bez. 
ziehung wie es fcheint vorläufig beabfihtigten Vor—⸗ 


- fchläge zur Kenntniß des Publicums bringt, . Der 


erfte Auffa& vom Sahre 1828 Nro. 212 der alfgemeis 
nen preußijchen Staatszeitung giebt eine Darftellung 
des engliihen Muͤnzſyſtems ur der neueften feit dem _ 
Sahre 1816 vorgenommenen Ausmänzungen, woraus 

erhellt, daß feit diefer Zeit bis zum Jahre 1827 circa 
41 Millionen Pfund Sterling in Gold und 9 Millionen 
Pfund Sterling in Silber ausgepraͤgtworden find, daß 
der Preis des Silders jo angenommen if, daB 14.2375; 


Gewichtötheile Silber einem Theil Gold gleich ſtehen, 
port. Journ. Auguſt 1833. 43 während, 
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während, nad) dem Durchſchnitte des Berliner Courſes 
der preußiſche Friedrichsd'or von den Jahren 1820 — 
4827 von 5 Thlr. 20 Sgr., dieſes Verhaͤltniß ziem— 
lich genau 1: 1575 ift. Diefer hohe Preis des Sil— 
bers, welcher in Vergleihung mit Guld um circa 9 
Procent höher ift, als in Preußen, wird in England 
dadurch erhalten, daß nur fo viel Silbergeld ausge: 
prägt wird, ald das Beduͤrfniß dan Scheideimünze er: 
fordert, wie dieſes auch auf dem Continente bei der 
neben Wechfelgeld curfirenden aeringern Scheide: 
münze gehalten werden muß, wenn fein Schaden für 
das Publicum entftehen fol, Bei der in England 
feit dem Sjahre 1816 vorgenommenen Ausmänzung- 
des neuen Silbergeldes wurde daffelde um circa 6% 
Procent ſchlechter ausgemünzt, als diefes nach dem 
früheren Münzfuße hätte gefchehen müffen, und auf 
diefe Weile fonnte das Umarbeiten der alten Silbers 
muͤnzen in England ohne einen Verluſt für das Publi= 
cum gefchehen. — Der zweite Auffaß aus der allge: 
meinen preußifchen Staatszeitung von 1830 (Nro. 
206 — 210) giebt eine Darftellung des preußischen 
Münziyftems und der feit Einführung deflelben gefche: 
henen Ausmänzungen. Dieje betragen feit dem Jahre 
4750 in runden Summen: 
Gold in Friedrichedor zu Thlr. .. 66 Mill. Thir, 
Silber nad) dem 21 fl. Fuß, wobei aus 

einer Mark 14 Thlr. gemünzt worden, 

nen ganzenThalerneirca 974 — — 
In 3 35 The circa 2.2 22... 60 — — 
An Öcjeidemünzen, wovon 16 Thlr, 

aus einer Mark ausgebracht werden 

in Bilbergrofchen nad) dem Einziehen 

der ältern Scheidenuͤnzen circa . . 22 — — 
Sn Kupfſermuͤnzen cirta...... 4 — 
Silbergeld circa......... 170, — — 


GBGold⸗ und Silbermuͤnzen circa .. 236 Mill. a 
as 
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Das ansgemünzte Bold mag zum Theil zu andern 
Münziorten verarbeitet worden feyn, das Silbergeld 
ift aber als in Circulation befindlich anzunehmen, da 
von demjelben durch Einſchmelzen der Kirculation 
nichtö oder nur wenig entzogen wird, Der dritte 
Aufſatz (Allg. preuß. Staatzzeitung 1832. Nro. 133 
bis 137.) enthält den Vorfchlag, nad) den Erfahruns 
gen von England ein Münziyftem nad Goldwährung 
in Deutjchland einzuführen, wobei namentlich als Vors 
theile aufgeführt find, daß die Ausmänzungskoften des 
Goldes nur circa Z Procent feines Werthes betragen, 
während die des Silbers fi auf 13 bis 24 Procent 
erhöhen, daß jomit die Goldmünze von dem wahren 
Goldwerth fich nicht bedeutend entfernt, nnd wenn fie 
durch den Gebrauch verliert, ohne großen Verluft eins 
gefhmolzen werden kann, während die Umarbeitung 
der Silbermuͤnze immer mit großen Koften verbunden 
— ift, wenn diejelbe durch die Abnuͤtzung nach und nad) 
an Gewicht verliert. Eine nad) dem gleihen Muͤnz⸗ 
fuß ausgeprägte Bilbermünze wird daher als Wechſel⸗ 
geld nach und .nad) weniger werth, wenn alte und 
neue Minzen neben einander circuliren, während die 
leichten Goldinüuzen aus dem Cours verſchwinden, 
und die Soldwährung fomit immer genau beibehalten - 
werden fann. Die Einführung eines auf Goldwährung 
gegründeten Muͤnzſyſtems wird hienach ald ein Mittel 
vorgefchlagen, welches ohne einen Verluft an den Sil⸗ 
bermünzen für das Publicum in Ausführung gebracht 
werden könnte, indem diefe wie in England fodann 
als Sceidemünzen circuliren würden, Diefe Vor⸗ 
ſchlaͤge erfcheinen fo einladend, und das Bedürfniß einer 
Drünzvereinigung in Deutfchland wird fo dringend ges 
fühle, daß eine gründliche Prüfung gewiß von allen 
Seiten zu wünfhen wäre, und um- fo weniger vers 
ſaͤumt werden follte, als in den fraglichen Aufiägen die 
Mängel des preußifhen Münzfuftems und das DBes- 
43” duͤrfniß 
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duͤrfniß einer Verbefferung des deutichen Muͤnzſyſtems 
mit eben fo viel Gründlichkeit als Freimüthigkeit an— 
erkannt find, und man daraus mit Vergnügen den 
ernftlichen Vorfaß erkennen kann, die Hand zu einer 
Verbefferung zu bieten, Die Grundfäße eines richti— 
gen Münzfyftems find fo einfach und Elar, daß kaum 
“zu begreifen ift, wie jo Häufig und beharrlich gegen dies 
ſelben gefündigt werden fann, während die Erfahrung 
aller Zeiten lehrt, daß feine Abweichung von- diefen 
ungeftraft vorgenommen werden darf. Dean findet 
die Anficht fo Häufig -verbreitet, daß die Silber: und 
Goldmünzen nur Zeichen feyen, welchen der Stempel 
ihren Werth gebe, und daß Abweichungen im Gehalt 
von feinem großen Nachteil feyen, wenn der Empfän: 
ger eines Goldſtuͤcks daffelbe wieder zu dem gleichen 
Preiſe ausgeben fannz man bedenkt aber nicht, daß 
der Gehalt an edlem Metall fowohl, als die richtige 
Fabrication den Werth einer Münze beftimmt, und 
daß das Publicum fich fo wenig bei diefem Fabricate, 
als bei irgend einem andern einen willkuͤhrlichen Werth 
aufdringen läßt, indem die Fabrication der Münzen 
ein Induſtriezweig ift, wie jeder andere, nur mit dem 
Unterfchiede, daß der Staat die Fabrication überwacht, 
weil die einzelnen Staatsangehörigen dieſes nicht thun 
fönnen. Der Preisder Münzen wird durch den Markt 
beftimmt, und ändert fi nur wenig, weil die Mafle 
der vorhandenen edlen Metalle auch nur langjam fich 
ändert, fo daß die edlen Metalle bisher immer als die 
richtigften Werthmeſſer fid) bewährt haben. Die Ei- 
genfchaften der edlen Metalle fommen fowohl dem Gold 
als dem Silber zu, der Preisunterfchied wird Haupt: 
fächlicy durdy die vorhandene Menge beider Metalle 
beftimmt, und diefe richtet fih nad) der Ausbeute der 
Bergwerke, fo daß das Verhältniß des Preijes durch 
kein Gefek beſtimmt werden fann. Nach diefen Grund⸗ 
fügen wird es uns nicht fchwer werden, Die vorliegen 
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den Vorichlage näher zu beleuchten. — I. Das eng— 
liſche Muͤnzſyſtem. Hinſichtlich des englifhen 
Muͤnzſyſtems ſind zunaͤchſt die Verhaͤltniſſe von Eng: 

land und Deutſchland im Auge zu behalten. Der 

Reichthum Englands finder in dem Gebrauch der 
Goldmünzen eine Bequemlichkeit, während in Deutich- 
land die Zahlungen in viel Fleinern Summen geſche— 
ben und das Gold für den gewöhnlichen Verkehr uns 
bequem feyn würde, England gewinnt fo gut wie. gar 
feine edlen Metalle, während Deutſchland mit Defter- 
reich und Rußland die ganze Production Europa’ an 
edlen Metallen in fidy begreift. Nach einer Zufammen: 
ſtellung der Erzeugniffe des Berg: und KHüttenwefeng 
in den Staaten von Europa, incl. des aflatifchen Ruß⸗ 
lands, von C. F. Schmid, Hüttenmeifter, Eisleben 1832, 
iſt nad) den neueften Erfahrungen die jährliche Ausbeute 


an edlen Metallen folgende: or. Silber. 
N Et Ne EEE 00 
Defterreich gewinnt . . » 7,667 Dirt. 81,890 Mr, 
Preußen gewinnt x...» = 2,731 = 
Sachſen gewinnt . x... — =: 64377 = 
Hannover gewinnt... — 5 44547 3 
DBraunfhweig gewinnt... — =: 4,568 ⸗ 
Baden gwinnt u... — ⸗ 550 = 
Maffau gewinnt ..... — 5 3,850 =: 
Anhalt gewinnt er — 5 1,200 = 


Rußland gewinnt ... 22,200 = 88,680 ⸗ 
Großbritannien gewinnt. — ⸗4142000 » 
Frankreich gewinnt.. — =, 491 =: 
29,867 Mit. 325,364 Mitt. 
das Erzeugniß der ſaͤmmtli— | 
chen übrigen Staatenift 21 = 9113 : 
ſo daß die ganze Production | 
von Europa mit Rußland 


betraͤgt e·20202 29,8 888 Dirk. 334,477 Mrk 
oder 
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oder der Dufate zu 5 FI. 30 Kr. gerechnet 144 Mill, 
Fl. in Gold und 8 Mill. in Silber. Da Deutfchs 
land mit Defterreich für eine Einwohnerzahl von circa 
50 Mill. jaͤhrlich 220,000 Mark Silber erzeugt, fo 
müßten für Europa mit Rußland bei einer Einwoh: 
nerzahl von 220 Mill. Einwohnern 970,000 Marf 
erzeugt werden, wenn die übrigen Bewohner Europa's 
hinſichtlich der Silber Production gleihgeftellt feyn 
‚follten, und.eine Einfuhr von 650,000 Mark Silber 
wird dieſes Mißverhältnig für das übrige Europa erft 
ausgleichen. — Humboldt giebt das Silbererzeugniß 
von Europa mit Rußland etwas geringer an, das Sik 
bererzeugniß von Amerika aber, nach dem Stande 
von 1803, zu 3,554,447 Mark oder zu 90 Mill. Fl., 
das Solderzeugniß zu 70,600 Mark oder zu 26 Mill. 
Fl. Won dem ganzen Erzeugniß an edlen Metallen 
von 116 Millionen Werth follen 46 Mill. Fl. nad 
Europa jähtlich eingeführt worden feyn. Diefes Ver: 
haͤltniß hat fih nun feit der Lostrennung der metall: 
reichen amerifanifihen Colonie'n von den Wutterläns 
dern fehr verändert die Bilbereinfuhr ift dadurch fehr 
herabgefommen. Dagegen find. in Rußland Golds 
minen entdeckt worden, welche die Zufuhr von Gold 
‚aus Amerika reichlich erfeßen fönnen. Inter dieſen 
Verhaͤltniſſen kann allerdings England fein Beduͤrfniß 
an Gold leichter vom Auslande ſich verfchaffen, als ein 
entiprechendes Silberquantum, ein Verhältnif, wels 
es für Deutichland gerade umgefehrt it, und bei 
der fleigenden Nachfrage nad) Silber den Vortheil 
erwarten läßt, daß die nach Silber geichäßten Werthe, . 
welche durch Verträge, Urkunden feftgefeßt find, ſich 
allmählig heben, während die nach Gold gefchäßten 
Werthe ein Sinken zu erwarten haben. Bei dem 
raihen Emporblühen der amerifanifchen Staaten und. 
der fteigenden Bevölkerung und Induſtrie derfelben iſt 
wenig Ausfiht‘vorhanden, daß Europa künftig für 
" ſeine 
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feine Producte bedentende Zufuhren an edlen Metallen 
fidy werde eintaufchen können, dagegen iſt zu erwar— 
‚ten, daß die Goldgewinnung in Rußland eher zus ale 
abnehmen werde, fo daß ein Steigen der Silberpreije 
gegenüber von den Goldpreifen fid) mit Wahrfcheins 
lichkeit erwarten läßt, wenn daffelde auch gegenwärtig 
noch nicht bemerklich feyn kann. Die Verhältniffe 
Englands und Deutſchlands hinfichtlich der edlen Mes 
talle find nach dem Geſagten ſehr wejentlich verfchies 
den, es frägt fich aber dennoch, ob das englifche Münzs 
foftem auch für die Verhältniffe Englands ohne Ge: 
bredyen ift. Am dem englifchen Silbergeld feinen 
erhöhten Werth als Scheidemänze zu erhalten, darf 
nur ein geringes Duantum ausgeprägt werden, fo daß 
ein Einftlihee Mangel an Sitbergeld immer erhalten 
wird, Mad) der vbigen Zuſammenſtellung find daher 
von den neuen Münzen in England 41 Mill. Pfund 
Sterling in Gold, aber nur-9 Mill, Pfd. in Silber 
ausgeprägt worden, und eine weitere Ausmünzung 
wird dadurch verhindert, daß die königlichen Muͤnz⸗ 
flätten einen jo niedrigen Silberpreis anjeken, daß 
die Eigenthämer von Silberbarren daffelbe vortheil: 
hafter ins Austand verkaufen koͤnnen. ‚Die Folge da: 
von ift, daß die Fabrication der Silbermünzen fo gut 
wie ganz aufhören muß, während auf den Eontinent 
die Fabrication an Silbermünzen dadurch der freien 
Concurtenz überlaffen iſt, daß Jedem freifteht, fein 
Silber in die Muͤnzſtaͤtten abzuliefern und gegen einen 
maͤßigen Erſatz fuͤr die Fabricationskoſten in gemuͤnz⸗ 
tem Gelde ſich bezahlen zu laſſen. Die Beſchraͤnkung 
der Fabrication der Silbermuͤnzen iſt, wie jede Be⸗ 
ſchraͤnkung einer Fabrication durch Monopole, allen 
Grundſaͤtzen der Staatswirthſchaft fo entgegen, daß 
eine Vertheidigung diefes Syſtems durch den vermeintz 
lichen Vortheil eines einzigen und fihern Werthmeſſers 
keineswegs haltbar erfcheint. Das Bedärfniß an 
« Scheide; 
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Scheidemünze läßt fih eben fo wenig in England, wie 
auf dem Eontinent nur mit einiger Sicherheit ange: 
ben. In einer Gegend kann Mangel feyn, während 
ineiner andern Gegend Weberfluß ift. So lange Bes 
ſchwerden über Mängel ſich äußern, wird die Regierung 
Ausprägungen vornehmen laflen mäffen, und ein au— 
genbficklicher oder örtlicher Mangel kann fich wieder 
heben, fo daß die Scheidemünze ihren gefteigerten Cours 
verliert. Das wirkliche Bedärfniß an Silbermünze 
läßt fi) daher nur ermitteln, wenn die Fabrication 
fi) nad) der Nachfrage richten fann, und wenn Die: 
jelde die Silbermünzen zu den wohlfeilften Preifen 
liefert. England würde daher Gefahr laufen, eben 
fo wie Deutfchland mit Scheidemänzen uͤberſchwemmt 
zu werden, wenn nicht die Nation dort forgfältiger 
über ihre Intereſſen wachte, al&diefes früher in Deutſch⸗ 
land gefchehen iſt. Wenn aber aud) diefe Nachtheile 
für England weniger zu befürchten feyn werden; fo iſt 
noch ſehr zu bezweifeln, 06 bei dem geringen Vorrat 
an Silbermänzen das Vermögen der englifchen Uns 
terthanen fo gefichert ift, als wenn die edlen Metalle 
in einem: dem wirklichen Bedürfniß entfprechenden 
Verhältnig als Münze in den Händen der Staats: 
angehörigen fi, befinden würden. England hat eine 
Erfahrung diefer Art während der Continentalfperre 
gemacht, wo alle edlen Metalle zu Zahlungen ins Aus: 
land verwendet werden mußten. und faft nur noch Pas 
pier und Scheidemuͤnze für den innern Verkehr zurück 
blieb, was ungeheure Berlufte für die englifchen Staats: 
angehörigen herbeiführte. Bor einem jolhen Schaden - 
iſt durd) das neue Münzfpftem durchaus keine Sicher 
heit gegeben, da die Scheidemünze zu Zahlungen ins 
Ausland nicht verwendet werden kann, in einem ähn: 
lichen Fall alfo auch diefelben Folgen zu erwarten find. 
Die geringen Transportkoften des Goldes gewähren 
sine Beweglichkeit diefes Circulationsmittels, welche 

| der 
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der des Papietgelds nahe kommt, es treten aber eben 
dadurch die Schwankungen des Werths nothwendig 
mehr ein, als beim Silbergeld, da ſich das letztere 
weniger leicht zu Zahlungen ins Ausland verwenden 
und noch weniger in fremde Geldſorten ohne bedentende 
Verluſte umprägen läßt. Wenn daher aud) die Gold» 
‚Mmünzen ficy leichter von gleichem Gewicht erhalten 
lafien, als die Silbermünzen, jo ift dies hinſichtlich 
ihres wirklichen Werthes weniger der Fall, als bei 
Silbermünzen, da eine Anhäufung in einer Gegend 
und ein Mangel in einer andern Gegend nothiwendig 
ein Schwanfen im Preife hervorbringen muß, wel— 
cher zwar fich bald ausgleichen wird, immerhin aber 
auf längere Zeit die Werthbeftimmung ändern kann, 
wenn nicht durch einen verhaͤltnißmaͤßigen Vorrath an 
Silbermuͤnzen eiu Ausgleichungsmittel gegeben ilt. 
Diefes Verhältniß der Silbermünzen zu den Gold 
muͤnzen ift in der Natur der Sache begründet, indem 
nad) den Zufammenftellungen von Humboldt die jähr- 
liche Silberproduction von Amerita und Europa die 
Soldgewinnung 40 Mal nad) dem Gewicht, und drei 
Malnad dem Werth überfteigt. Die Erfahrung. muß 
erft zeigen, ob das in England eingeführte Muͤnzſyſtem 
ſich unter allen Berhältniffen bewähren wird, was fei- 
nenfalls durch die Erfahrung der leftverfloflenen 18_ 
Jahre des tiefften Friedens als bewiefen angenommen 
werden fanı. — II. Einführung der Gold: 
 währung in Deutfchland. Was nun. die Ein: 
führung der Goldwährung mit Ausſchluß der bisheri-⸗ 
gen Silberwährung in Deutſchland betrifft, jo würde 

hiezu zumächft erfordert werden, ein ſolches Verhält: 

niß zwiſchen den circulirenden Gold: und Silbermüns 
zen herzuftellen, daß die Silbermünzen nur als Schei: 

demünze circuliren würden. Nimmt man die obigen 

Angaben über die Ausmänzungen in Enaland und in 

Preußen zum Anhaltspunkt und dabei die Bevölkerung 

von 
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von Groß-Britannien zu 22 Millionen, von Preußen - 
zu 13 Millionen an, fo beredynet ſich auf den Kopf in 
England 22 Fl. in Gold, 5Fl. in Silber, in Preußen 
5 Fl. in Gold und 23 St. in Silber, Sollte daher 
daſſelbe Verhältniß zwifhen den Silbermünzen und 
Goldmünzen in Preußen hergeftellt werden, fo muͤßten 
von den in Preußen vorhandenen 170 Mill. Thatern 
Eilbergeld etwa 130 Mill. aus dem Courſe gejogen 
und ins Ausland gegen Gold verkauft werden. Die 
Anſchaffung des dagegen ausjumüngenden Goldes im 
‚gleichen Betrage würde durch Ankauf aus dem Aus: 
lande gefchehen müffen, und es laͤßt fich leicht ermeſſen, 
. welche Koften eine jolche Operation veranlaffen müßte, 
- da die Ausmänzungsfoften des Silbers mit 44 Pro: 
- cent, jedenfalls verloren gingen und die des Goldes mit 
4 Procent aufzuwenden wären. Zieht man in Br: 
tracht, daß die circulirenden preußifchen Münzen aber 
zum größten Theil nicht mehr vollwichtig find, jo würde 
diefe Operation wenigftens einen Aufwand von 3 bis 
4Procent dereinzufchmelzenden Maſſe betragen muͤſſen, 
oder zwiſchen 4bis 5 Mill. Thaler. Wollte man dies 
fen Aufwand durch den geringeren Gehalt einer neu 
auszumänzenden Scheidemünze in Silber decken, und 
ftatt der noch erforderlichen 40 Mill. Thaler Silbers 
geld eine neue geringhalfigere Miünzforte prägen, fo 
müßte dicje fo gering werden, daß bei derfelben nicht- 
. nur die zum Einfchmelzen der 40 Mill. Silbermünzen 
erforderlichen 3 bis 4 Procent mit 13 Mill,, fondern 
auch die obigen 44 Mill, Verluft ‚gedeckt werden, fo 
daß auf AO Mill. der neuen Scheidemünze ein Schlag: 
ſchatz won 6 Mill, erhoben, oder die Silbermuͤnzen 
gegen 15 Procent höher ausgegeben werden müßten, 
ala diejelben nadı dem wahren Silberwerthe vom Ans: 
lande angenommen werden fönnten. Wollte man da= 
gegen nad) dem Beifpiele von England die Eilber: 
muͤnzen um 9 Procent über ihren wahren Silberwerth 
£ aus: 
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ausgeben, fo würde durch die Ausmuͤnzung von 40 
Mill. ein Schlagihaß von 34 Mill, erhoben, und 
alfo ein Aufwand von 24 Mill. auf andere Weiſe zu 
decken ſeyn, welcher Aufivand für die ganze Summe 
der circulirenden Silbermüänzen von 170 Mill. Thaler 
im Werth circa 14 Procent betragen würde. Diefer 
Aufwand, wie er für den preußiichen Staat fich be: 
rechnet, wird für die übrigen Staaten, welche den 24 
Fl. Suß dem Namen nad, in der That aber den um 
24 Procent geringern Kronenthalerfüß haben, ſich 
nicht geringer berechnen. Zwar wird die Verwerthung 
der Kronenthaler ind Ausland, wegen der größern Fein: 
heit diefes Silbers von + Kupferzufaß, mit weniger 
Verluſt gefchehen können, als die des preußifchen Sil- 
bers mit + Kupferzufaß, weil das leitere zum Ge: 
brauch für auswärsige Münzftätten oder Silberarbeis 
ter erft geichieden oder affinirt werden muß 5 dagegen 
- würden die füddeutfchen Staaten um jo meht durch das 
Einziehen der Scheidemünzen verlieren, deren Maffe 
mehr beträgt als zur Ausgleichung der kleinen Zahlunr 
gen erforderlich ift, weshalb ein großer Theil derjelben 
nothwendig eingezogen werdenmüßte, wobei Verlufte 
von 10 dis 20 Procent unvermeidlich wären. Wir 
fehen hieraus, daß die Einführung einer Goldwährung 
in Deutichland ohne große Opfer nicht bewerfftelligt 
werden könnte, und daß die zu dringenden Opfer nicht 
geringer feyn würden, als bei Einführung eines auf 
Silberwährung gegründeten und richtig durchgeführe 
ten Muͤnzſyſtems. MWie mißlich die Entäuferung des 
Silbergeldes für Dentichland werden fönne, läßt ſich 
durch die in Kirculation befindlichen Maffen an edlen 

detallen am deutlichften verſinnlichen. Die Maſſe 
des circulirenden preußifchen Silbergeldes von 170 
Mill. Thatern hat, in preußiſchen ganzen Thalern 
gerechnet, ein Gewicht von 80,000 Centnern, und 
würde daher zum Transport 1000 ſechsſpaͤnnige Laſt⸗ 
| wagen 
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Wagen erfordern, während derjelbe Werth in Gold 
auf etwa 50 foldyer Wagen transportirt werden koͤnnte. 
Dem bei friedlichem Verkehr von der Goldwährung 
zu erwartenden Vortheile fteht daher in Kriegszeiten 
ein nicht unerheblicher Nachtheil entgegen, und ein 
plößlidyer Mangel an Circulationsmitteln iſt nicht nur 
auf diefe Weife durch Gewalt, fondern aud) bei außer: 
ordentlichen Handelskriſen zu befürdten, jo daB die 
Verbannung des Silbergeldes für Deutfhlandjchen 
in diejer Beziehung bedenklich erfcheinen muß. Kine 
weitere Ruͤckſicht muß aber für Deutfihland im feiner 
Silberproduction liegen. Es gilt ald Grundjag in 
der Staatewirthichaft, daß die Erzeugniffe des Syn: 
landes möglichft verfeinert dem Auslande zugeführt 
werden ſollen; Deutfchland. würde daher gegen diejen 
Srundfaß verfehlen, wenn es fein Silbererzeugniß 
in rohem Zuftande oder. als Barren dem Auslande 
zuführen wollte, und diefes muͤßte doch gefchehen, wenn 
die Silber : Ausmünzungen "eingeftellt werden follten. 
Dei dem gegenwärtigen Zuſtande des Muͤnzweſens in 
Dentfchland ift zwar die Kabrication von Silbermuͤn— 
zen:von keinem flaatswirchfchaftlichen Nutzen, da die 
guten Münzen, wie das Conventionsgeld, durch die 
ſchlechten Münzforten, Kronenthaler und preußijche 
Thaler, im inländifchen Verkehr ausgetaufcht, und zu 
Zahlungen ind Ausland nad) dem bloßen Silberwerthe 
verwendet werden, fo daß die Sabricationgfoften an dies 
fen Sorten verloren gehen. Dieſes Mißverhaͤltniß 
würde jedoch nicht mehr Statt finden, wenn in Deutſch⸗ 
land ein richtiges Muͤnzſyſtem eingeführt würde, da 
fodann feine Münzforten von verfchiedenem Gehalte 
neben einander circuliren dürften, und das Ausland 
nicht Öelegenheit hätte, die beffern, Sorten aufzufaufen. 
Aus dem VBorftehenden dürfte überzeugend hervorger 
hen, daß die Einführung einer Goldwährung mit Aus— 
ſchluß der biöherigen Silberwährung für Deutfihland 
nicht 
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nicht vortheilhaft erfcheint, daß dieſelbe mit großen 
Dpfern erfauft werden müßte, und daß es daher nicht 
gerathen ſeyn kann, in Hinblic auf die jehr entfernte 
Ausſicht zu Einführung einer Goldwährung die Res 
gulirung der Silberwaͤhrung auszufeßen, und die bis— 
her geſetzlich und ungeſetzlich nebeneinander circulirens 
den Silberforten von dem verfchiedenften Gehalt nes 
beneirlander ferner zu dulden. Bei Einführung eines 
gemeinfchaftlihen Münziyftems in den deutfchen Staa⸗ 
ten wird es fih hauptſaͤchlich von einem auf richtige 
Srundfäße der Silberwährung geftellten Syftem han: 
deln, und wirwollen daher unterfuchen, in wie fern die in 
Deutſchland beftehenden Muͤnzſyſteme dieſen Anfordes 
rungen entſprechen koͤnnen. Bei einer Zollvereinigung 
zwiſchen Preußen und Suͤddeutſchland kommen haupt⸗ 
faͤch lich die preußiſchen Thalermit ihren Unterabtheilun⸗ 
gen und die Kronenthaler in Betracht. — III. Das 
preußiſche Muͤnzſyſtlem. Das preußiſche Muͤnzſy— 
ſtem beruht bekanntlich auf dem 21 fl. Fuß, wobei aus 
der Mark Silber 21 fl. oder 14 Thlr. — 
und eben ſo viel bei den Abſtufungen von 4, #7 75 Thr. 
Der Kupferſatz ift bei Thalern 4, bei Stuͤcken F, bei 
+ Stüdfen 33, bei „z Stücden y des Gewichts. Als 
Panmur ift feit 1821 der Silbergrojchen oder 
3 Thlr. eingeführt, in welcher Muͤnzſorte 16 Thlr. 
aus der feinen fölnifhen Mark geprägt werden. Bei 
den neuern Ausmuͤnzungen iſt nichts unberuͤckſichtigt 
Helaffen worden, was zur Vervollkommnung der Muͤn—⸗ 
zen gefchehen kannz die ältern Münzen aber find ſowohl 
wegen ihrer Abnükung als wegen Mangel an Sorg— 
falt bei den frühern Ausmünzungen von fehr verfchic- 
denem Werth und deshalb auch vom Ausland verfchies 
den valvirt worden, wie 3. B. die fächfiiche Verordnung 
vom 20. März 1823 folgende Werthe beftimmt: der 
preußifche Thaler nach vier Abjtnfungeu zu 22 gGr. 
5Pf. bis 6,7 und 8 Pf. oder zwifchen 1 fl. 402,5 und 
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fl. 42 ir.; der 4 Thlr. zu 79Gr. 4 Pf. bis 5 und 
6 Pf: oder zwifchen 33 und 3355kr.; der 4 The. zu 
396r.7 Pf. His 8 Pf. oder zwifchen 1 706, u. 164 kr.; 
der „Ihr. zu1g&r. IH Pf. oder zu 7,558. Diefe 
Werthſchaͤtzung ift von Sachen in Vergleich mit dem 
Eonventiongfuße gemac)t worden; in denjenigen Staa⸗ 
ten, wo die Kronenthaler zu2fl.A2fr, curfiren, fönnte 
daher eine verhältnißmäßige Erhöhung eintreten, Der 
Cours von 1fl.45 fr. für den preußifchen Thaler 
würde, da 14 Stück eine feine Dark enthalten, einem 
Münzfuß von 24 fl. 30 fr. entſprechen, wogegen die 
Kronenthaler noch im Vortheil fcheinbar fidy befinden 
follten, da der Münzfuß diefer nach fehr verfchiedenen 
Gehalt ausgeprägten Silberforte zwifchen 24 fl. 30 fr. 
und 24 fl. 40 fr. wechfelt. Gegen diefen Wechſelcours 
von 1 fl. 45 Er. ſprechen aber die Erfahrungen aller 
MWechfelpläge, und daher ift es nöthig, den Grund die— 
ſes ungünftigen Courſes des preußifchen Geldes auf den 
MWechfelplägen näher aufjujuhen. Das preufiiche 
Geld courfirt bekanntlich in ganz Norddeutſchland neben 
dem fächfiichen Conventionsgeld im kleinen Verkehr in 
gleichem Werth, ungeachtet daffelde um 5pE. weniger 
Werth hat, bei vollfommen richtiger beiderfeitiger Aus: 
muͤnzung. Daffelbige hat auf dieje Weiſe fich einen 
erhöhten Cours neben den fächfiihen Geld verfchafft, 
wie dieſes bei den Scheidemünzen überhaupt und na⸗ 
mentlich in Süddeutichhland gegenüber dem Kronen: 
geld der Fall ift. Dieſer erhöhte Cours des preußi⸗ 
fchen Geldes beruht aber auf einer Täufchung, welche 
beim Handel mit dem Ausland verfchwindet, und bes 
deutende Verluſte für diejenigen Länder, welche das 
preußische Geld ald Wechfelgeld zu gebrauchen genöthigt 
find, unvermeidlich madıt. Wollte man z. B. in Süd: 
deutſchland dem preußischen Thaler die Werthichägung 
von 1 fl. 45 Er. geftatten, und Ausgaben und Einnah— 
men hienach berechnen, fo würde dieſes zwar zwifchen 
den 
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den oͤffentlichen Kaſſen und den Staatsangehoͤrigen 
eben ſo wenig Schwierigkeit haben, als die Annahme 
der Scheidemuͤnze, auch wuͤrde vorausſichtlich der Cours 
‚des preußiſchen Geldes dadurch ſich erhöhen, weil dem⸗ 
ſelben ein groͤßerer Markt geoͤffnet waͤre, es laͤßt ſich 
aber keinenfalls behaupten, daß daſſelbige dadurch ſich 
zum Wechſelgeld in Frankfurt und Augsburg erheben 
werde, vielmehr iſt das Gegentheil aus folgenden Gruͤn⸗ 
den anzunehmen. Als die ſicherſten Werthmeſſer fuͤr 
Europa find anerkannt die Hamburger Bank und die 
Goldmünzen, namentlich die Dukaten, weldhe auch 
außerhalb Europa’s einen Cours fid) verfchafft Haben. 
Die Hamburger Bank nimmt die Zahlungen in Sil: 
ber nur nad) dem wirklichen Gewicht und Silbergehalt 
an, und zwar ift der Preis des Silbers nad) deflen 
Seinheit verfchieden, fo daß der Silberwerth mit dem 
Kupferzufaß abnimmt, Die Hamburger Banf wird 
daher nad) den beftehenden Grundjäßen an der Valva⸗ 
tion des preußifchen Geldes nichts Ändern, und die 
übrinen deutfchen Wechſelplaͤtze können nicht. einfeirig 
eine Erhöhung des preußischen Geldes eintreten laflen, 
wenigftens nicht in dem Maafe, daß das preufifche 
Geld den Kours von 1 fl. 45 fr. als Wechjelzahlung 
gejichert erhielte, da daflelbe zu Zahlungen ins Aus- 
land fo wenig als bisher verwendet werden fünnte, 
Ein directer Beweis, daß das preußifche Geld den 
Eours von 1 fl. 45 kr. neben dem Kronengeld ſich 
nicht verichaffen kann, ift aus dem Goldcours und 
namentlich aus dem Cours der Ducaten auf den 
wichtigften WBechfelpläßen abzuleiten. Nach einem 
Durchichnitt des Konrjes der Ducaten gibt fich das 

Berhältnig des Goldes zum Silber auf folgende 
Weiſe, wobei die niachfichenden Zahlen ausdrücken, 
wie viel Markt Silber. in Wechfeljahlung --gegen- 
100 Markt Gold zu bezahlen. find: 
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Wird der Werth des Goldes in Frankfurt aber nach 
der Werthſchaͤtzung des Kronenthalers in Oeſterreich 
berechnet, wobei ſich ein Muͤnzfuß von 24 fl. 32:5 fr. 
‚ergiebt, fo erfcheint das Gold noch wohlfeiler, und das 
Verhältnig wird 1540,75; bei einem Ausdringen der 
Mark von 24 fl. 40 fr. aber ift das Verhältnif 1533, 
alfo noch um + pCt. niedriger. Wir erjehen aus die: 
fer Zufammenftellung, daß der Cours der Ducaten in 
Paris und Frankfurt fid) ziemlich gleichftellt, daß aber 
der Cours derfelben in Hamburg 155 pLt., in Berlin 
24 pCt., in Wien 25 pCt. höher iſt, als in Frankfurt 
und Paris. Diejes Verhältuiß wird ſich durd) die 
Anerkennung des preußifchen Geldes in Suͤddeutſchland 
nicht wejentlidy verändern, wenn aud) der Cours deſſel⸗ 
ben ſich einigermaßen verbeffern jollte. Die Ducaten 
find nicht nur in Europa, fondern in allen Welttheilen 
im Cours, und als der ſicherſte Werthmefler anzunehs 
menz mitder Annahme des preußifchen Geldes in Suͤd⸗ 
deutfchland würde eine Münzeeingeführt, welche gegen 
Kronengeld 25 pCt. im Welthandel verliert. Nach 
dem Werth der Ducaten wiirde daher das preußifche 
Geld in Frankfurt nur einen Cours von 1 fl. 42,5 fr. 
anzufprechen haben, und der höhere Cours rührt wohl 
allein von der großen Verbreitung über ganz Nord— 
deutfchland her, wodurch ihm diefelden Vortheite zus 
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kommen, wie den Scheidemünzen in Suͤddentſchland. 
Dieferungünftige Coursdespreußifchen Geldes im euros 
päifchen Verkehr mag zum Theil von dem ſtarken 
Kupferfaße herrühren 3 ganz läßt ſich diefer Unterſchied 
aber nicht hievon ableiten, indem auf allen Wechjels 
pläßen, und namentlich bei der Hamburger Bank, der 
Preisunterfchted für die Gehalte zwifchen 13 und 15 
Loth A pCt, nicht uͤberſteigt; es fommt aber hiezu der 
Umftand, daß daffelde nur als Waare aufden Wechfel: 
pläßen gefhäßt wird, weil es in größerer Mienge vor⸗ 
handen ift, als für den Verfehr erforderlich, wodurd) 
die Ausmuͤnzungskoſten für dDaffelde verloren gehen und 
von dem Ausland noch die Koften des Affinirens in Ab⸗ 
zug gebracht werden. Ein wichtiger Grund dürfte in 
der Mafle der circulirenden preußifchen Staatöpapiere, 
und namentlich der Treforfcheine liegen, indem diefe bei 
den von Preußen ausgegebenen Eirculationsmitteln 
nothwendig in Betracht fommen müffen. Durch diefe 
Papiere wird nämlid) ein Meberfluß an Tirculatione- 
mitteln erzeugt, wodurd das Silbergeld im innern 
Verkehr entbehrlih und daher vom Auslande als 
Waare aufgekauft wird. Daß die courfirenden preußi—⸗ 
ſchen Papiere aufden Cours des Bilbergeldes entſchie⸗ 
denen Einfluß äußern müffen, läßt fi) aus dem Cours 
des Silbergeldes in Wien fchließen. Das oͤſterreichi— 
ſche Silbergeld iſt bekanntlich vollkommen richtig nach 
dem Conventionsfuß ausgemuͤnzt und ſollte dem Sil— 
berwerthe nach, gegenuͤber vom Gold, einen hoͤhern 
Cours genießen, als das preußiſche Geld; aber dennoch 
ſteht das Silber in Wien eben ſo niedrig als in Ber— 
lin, und zwar um 24 pCt. niedriger als in Frankfurt, 
Der Grund hievon liegt wohl Hier nicht in einer An: 
häufung von Silbergeld, wenn gleid) Defterreichh am _ 
meiften Silber producirt von allen europäifchen Staa: 
ten, fondern in dem Umſtand, daß die Circulationsmit— 
tel über das Beduͤrfniß vermehrt find. In ganz ans 
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dern DVerhältniffen befindet ſich Süddeutichland, mo 
fein Papiergeld circulirt und wo die Stantsobligatio- 
nen au portenr nur im geringen Maaß als Circula— 
tionsmittel betrachtet werden fönnen, welche noch über: 
dieg durchgehends einen hohen Cours genießen und auf 
den handen Rrenmibaliraisitalisibte Ruͤckwirkung 
nicht verfehlen koͤnnen. Dieſe fuͤr Suͤddeutſchland ſo 
guͤnſtigen Verhaͤltniſſe ſtehen aber keinenfalls fo ſicher, 
daß dieſelben nicht eine weſentliche Veränderung erfah⸗ 
ren.follten, fobald dur) die Anerkennung des preußis 
ſchen Geldes ein Circulationsmittel eingeführt wäre, 
welches im Welthandel 2 pCt. niedriger fleht als die 
Kronenthaler. Die mit der Einführung diefer Geld: 
forte zu erwartenden Verlufte werden um jo weniger 
ausbleiden, wenn das Kronengeld nach und nach aus. 
dem Cours verſchwunden feyn wird, wie diefes troß des 
hohen Courſes, welchen es genießt nothwendig gefchehen 
muß. Schon gegenwärtig gehen bedeutende Sendun⸗ 
gen von Kronengeld nad) Frankreich, nachdem das 
Conventionsgeld nicht mehr in Hinlängliher Menge 
vorhanden ift, und es iftfehr zu bezweifeln, ob daſſelbe 
durch die Schweiz wieder in demjelben Betrag zuräd: 
tommt. Das preußifche Geld verliert gegenwärtig in 
Frankfurt ungefähr 1pEr. gegen Kronengeld, in Frank⸗ 
reich aber 2PCt. gegen Frankengeld, indem der preußi⸗ 
fche Thaler zu 3’ Fr. 65 bis 66 Cent. angenommen 
wird, während er einen Silberwerth von 3 Fr. 61 bis 
72 Eent. hat. Man findet daher feinen Vortheil das 
bei, Kronengeld, welches mit dem Frankengeld im Ber: 
hältnif zu Gold einen gleichen Cours genießt, nad 
Frankreich zu verwenden, und diefer Vortheil wird 
nod) größer fich darftellen, wenn es durch Anerkennung 
des preußifchen Geldes gelingen jollte, den Cours des 
preußifchen Thalers in Frankfurt nod) höher, etwa gar 
zu Ufl. 45 kr. zu bringen, da nicht anzunehmen ift, daf 
Frankreich ſich durch die Anerkennung des Base 
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Geldes in den ſuͤddeutſchen Staaten beſtimmen laſſen 
wird, dem prenßiſchen Geld einen hoͤhern Cours zu bes 
willigen, als denjenigen, welchen es als Schmelzgur 
anfprechen fann. Sobald es dahin gekommen feyn 
wird, daß das preußifche Geld die Landesmünze würde, 
was bei dem bisherigen lebhaften Gang der Ausmünz 
zungen in Preußen nicht lange Zeit erfordern kann, fo 
wird auch der Münzfuß in Suͤddeutſchland fih um eben 
fo viel verjchlechtern,, und es läßt fich leicht ermellen, 
welche Verlufte zu erwarten find, wenn fünftig alle 
Werthe nad) einem Maßſtab gemeffen werden, welcher 
um 2 p&t. geringer ift, als der ‚bisherige, wie dieſes 
bei dem preußifchen Geld gegenüber von Ducaten der 
Fall it. Es läßt fi nicht behaupten, daß die Werthe 
aller Segenftände ſich um eben fo viel erhöhen werden, 
als der Muͤnzfuß geringer wird, denn die meiften und 
‚wichtigften Werthe find duch Urkunden, Steuerfäße, 
Obligationen ꝛc. feftgeftellt und können nicht mit einer 
nur allmählig eintretenden WVeränderüng des Muͤnz— 
fußes abgeändert werden. Das preußifihe Geld wird 
daherin Süddeutfchland vorerft feinen andern Gebrauch 
haben fönnen, als zum innern Verkehr, und es wird 
fomit die ohnedies große Maffe der Scheidemünzen 
vermehren. Die Verlufte an den Scheidemünzen find 
für Süddentichland ein fortwährender Krebsihaden, 
fie find aber weniger empfindlich, weil troß des Leber 
maaßes derfelben doch in der Regel der Umſatz in 
Wechſelgeld mit einem geringen Aufgeld von 3 pCt. 
beftritten werden kann; der Verluft an dem preußifchen 
Seld gegen Kronengeld beträgt fchon gegenwärtig 
mehr als diefes Aufgeld, und dieſer muß nothwendig 
noc) zunehmen, wenn wir in die Lage kommen follten, 
nidyts als preußifches Geld im Verkehr zu erhal: 
ten, wie Diejes bereits in Morddeutichland der Fall ift. 
Dei dem Handelsverkehr von zwei benachbarten Län 
dern wirkt das gegenfeitige Abſchaͤtzen dee Münzen wie 
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eine gegenfeitige Zollerhebung, welche für die Handel: 
treibenden um fo druͤckender wird, weil bei Nachbar: 
ändern in der Negel gegen Geld und nicht gegen 
MWaaren von den einzelnen gehandelt wird; es muß 
daher z. B. der deutſche Verkäufer das franzoͤſiſche 
Geld zu verwerthen fuchen, wie der franzöfiiche Ver— 
fäufer das deutfche Geld vertverthen muß, was zu beis 
derfeitiger Bequemlichkeit durch den Wechsler gefchieht, 
da bei Baarjendungen die Verlufte in der Regel noch 
größer werden. Diefe Verlufte find für beide Theile 
‚unvermeidlich, fobald die Münzen in beiderlei Ländern 
nicht anerkannt find; -fie fteigern fi) aber zum Nach— 
theil desjenigen Landes, deffen Münzen im Weltver: 
fehr einen geringeren Werth Haben, wie diefes z. B. 
bei dem preußifchen Selde der Fall ift. Dieſe Verlufte, 
welche die Unterthanen eines Staats kreffen, kommen 
offenbar mit dem Gewinne nicht in Vergleichung, 
welcher durch das Ausprägen geringhaltiger Münzen 
als Schlagfchaß erhalten wird, und dies feheint auch 
bei den aufgeflärten preußifhen Staatsmännern ans 
erkannt zu werden, da in den oben angeführten Auf: 
fäßen der preußifchen Staatszeitung nur verfucht wor: 
den ift, die Mängel des preußifchen Muͤnzſyſtems durch 
die fruͤhern Zeitverhältniffe zu entſchuldigen, keines— 
wegs aber zu rechtfertigen, und der Vorjchlag, das 
preußifche Muͤnzſyſtem einzuführen, nirgends gemacht 
iſt. — IV. Wiederherftellung des Conven— 
tionsfußes. Wenn nad) dem Vorftehenden die füd- 
deutschen Staaten ein gemeinfhaftliches Muͤnzſyſtem 
mit Preußen auf die Grundlage des preußifhen Münze» 
ſyſtems nicht wohl einführen Eönnen, jo wird es fi 
davon handeln, ein paflendes gemeinjchaftliches Münze 
ſyſtem anzunehmen, und als foldyes muß zunächft der 
Conventionsfuß in Erwägung fommen. Diejes Muͤnz⸗ 
ſyſtem empfiehlt ſich vorzüglich durch feine große Ver: 
breitung in Deutfchland und durch den Umſtand, daß 
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diejenigen Staaten, welche die bedeutendſte Silber: _ 
production in Europa: haben ‚ Defterreich, Sachſen, 
Hannover und Braunſchweig, noch immer nach dieſem 
Syſteme ihre Ausmuͤnzungen bewerkſtelligen laſſen. 
Da die Silber-Ausbeute dieſer Staaten jaͤhrlich gegen 
190,000 feine Mark betraͤgt, ſo koͤnnen daraus circa 
53 Mill, fl. nad) dem 24 fl. Fuß ausgemuͤnzt werden, 
eine Ausmänzung, welche immerhin nicht unbedentend 
erfcheinen muß, wenn gleich der preußifche Staat in 
den Sjahren 1816 bis 1831 jährlidy eben fo viel auss 
geprägt hat, als diefe Silberproduction beträgt. Daß- 
Preußen aber feine Ausmuͤnzungen über das Bedürfs 
niß des eignen Staates ausgedehnt hat, möchte daraus 
am überzeugendften hervorgehen, daß das preufiiche 
Geld fich uber die benachbarten Staaten während dies 
fer Zeit immer mehr verbreitet hat, ungeachtet daffelbe 
nirgends gefucht ift.. Um den Conventionsfuß herzus 
ftellen, würde erfordert werden, daß alle courfirenden 
Münzen nad) diefem Muͤnzfuße gefhäßt und die fünf: 
tigen Ausmünzungen nad demjelben vorgenommen 
würden. Wollte man die bisherigen verfchiedenen Rech⸗ 
nungsmuͤnzen, Conventionsthaler und Gulden nad) 
dem 2Of. Fuß, Gulden nach dem 24fl. Fuß, ſaͤchſiſche 
Thaler nad) dem 20fl. Fuß. und preußifche Thaler nach 
dem 21fl. Fuß, beibehalten, jo fönnte diefes von Seite 
Preußens ebenfo gejchehen, wie dieß bei der Rechnung 
nach dem 20fl. und nach dem 24fl. Fuß der Fall ift, 
und das Eonventiondgeld kann nach preußifchen Thas 
fern und Silbergrofchen genau ausgedrückt werden, 
indem der Conventions- oder Speciesthaler 1 Rthlr. 
12 Silbergrofchen, der, Conventionsgulden 21 Silbers 
grofchen, das Kopfitück 7 Sitbergrofchen Silberwerth 
bat. Die Zulaffung des Eonventionsgeldes in voller 
Währung in Preußen wuͤrde daher füglich gejchehen 
koͤnnen, ohne daß von Seite Preußens ein weiteres 
Dpfer zu bringen wäre, als die Verzichtleiftung auf 
den 
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den bisher von den Ausmänzungen gemachten Gewinn, 
welcher jedoch wohl nicht höher als zu 4 pCt. anges 
fehlagen werden fann und daher von den feit 1816 bes 
wertftelligten Ansmünzungen von 3 Mill. Thlr. jaͤhr⸗ 
lich 15,000 Thir. betragen haben mag, eine Einnahme 
welche für den preufifchen Staat nicht in Anfchlag 
kommen kann, gegenüber den Vortheilen, welche die 
Einführung einer als Wechfelgeld anerkannten Münze 
im Verkehr gewähren muß. Da durch die Eintheilung 
des preußifihen Thalers in Silbergrofchen die Werth⸗ 
ſchaͤtzung des Eonventionsthalers fich fo genau bewerk⸗ 
ftelligen läßt, fo find wir überzeugt, daß die Einführung 
der Silbergrofchen mit Nückficht auf das Conventions⸗ 
geld gefchehen ift, und daß die preußifche Regierung 
auf die trügerifchen Vortheile, welche man von der 
Ausmänzung geringhaltiger Muͤnzen fi früher fo 
häufig verfprochen hat, kein Gewicht mehr legen wird. 
Die Anertennung des Konventionsfußes in Preußen 
würde die Herftellung deffelben in Suͤddeutſchland uns 
umgänglich nöthig machen, und hiezu wäre die Abs 
fhägung der Kronenthaler auf 2 fl. 382 Er. nad) dem 
Vorgang von Defterreich, oder zu 2 fl. 38 fr. in geras 
der Zahl und die Einftellung der Scheidemünze= Aus: 
prägungen erfie Bedingung. Auf diefe Weife könnte 
der Eonventionsfuß in der Art hergeftellt werden, daß 
der Eonventionsthaler als allgemeine Silbermünze ans 
erkannt würde, wobei jeder der deutfchen Staaten feine 
gegenwärtige Rechnungsweiſe beibehalten könnte. Es 
ift nicht zu verfennen, daß eine für faämmtliche Staa 
ten gemeinfchaftliche Silbermänze im Handelsverkehr 
bedeutende Vortheile gewähren müßte, dagegen möchte 
fehr zu bezweifeln jeyn, ob bei dem gegenwärtigen 
Vorrath an Konventionsthalern dem Beduͤrfniß für 
Wechſelzahlungen entiprochen werden könnte, und es 
wird daher unumgänglich nöthig feyn, daß die deut 
ſchen Staatenden gegenwärtigcourfirenden und in bins 
(änglicher 
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länglicher Menge vorhandenen Silbermünzen einen 
gefe Blichen Cours neben den Conventionsthalern ge: 
ftatteten. Als ſolche Münziorten kommen hauptfäd)s 
tich die Kronenthaler und das preußische Geld in Be: 
tracht, und wenn dieje neben dem Conventionggelde 
courfiren jollen, fo wird eserforderlich feyn, ihnen eine 
dem Conventionsfuß entiprechende geſetzliche Währung 
einzuräumen. Der Kronenthaler ift bereits in Oeſter— 
reich zu 2 fl. 42 fr. im 20fl. Fuß oder 2 fl. 382 fr. 
im 24fl. Fuß, und in Sachen zu 1 Rthlr. 11 gGr. 
oder zu 2 fl. 374 Pr. im 24fl. Fuß, in Preußen zu 
4 Rthir. 15 Sgr. 2 Pf. oder 2 fl. 348 kr. im 24fl. 
Fuß gefchäßtz die preußifhe Schaͤtzung iſt die niedrigſte 
und es wuͤrde eine Werthſchaͤtzung zu 1Rthlr. 16 gr. 
noch ziemlich unguͤnſtig für den Kronenthaler ausfal- 
len, da dieſelben, wenn man auch den preußiſchen 
Thaler zu Lfl. 45 kr. gelten laͤßt, 1 Rthir. 16 Ser. 
33 Pf., und bei der Schäßung des Kronenthalers zu 
2 fl. 38 Er. gegen Conventionsgeld inmer 1 Rthir. 
465 Sgr. 1 Pf. gelten follten. Das preufifche Geld 
würde dagegen in den übrigen deutichen Staaten bei 
vollwichtiger Ausmuͤnzung folgende Werthe anſprechen 
——— 

Im aofl. Fuß. Im zafl. Bus. In füchf. Geld. 
1 preuß. Chir. ıfl.as3fr. ıfl.g2$fr. 2286r. 43 Pf. 
$ s — 2883- et 7 5 
* ⸗ — 143 -ım 1 398 95H 

⸗ — 750 — 83— Is 10% $ 

Diefe Bruchtheife ließen ſich nun fo ausgleichen, daß 
folgende — — wuͤrden: 


Im 20fl. F Im 2afl. Fuß. In ſächſ. Geld. 
1 vreuß. Thlr. In. 2akr. ıflaz fr. 2298r. 4 Pi. 
bj — 28⸗ — z3⸗0 TH 
* ⸗ — 14⸗ 17% 3 9859 
7-9 — 7% — 835* ı + 10% 


Bei einer folhen Werthbeftimmung der Kronenthaler 
und des preufifchen Geldes würden zwar die Münzen 
| einen 
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einen ihrem Silberwerth fo nahe fiehenden Werth er⸗ 
halten, daß weder im Inlande noch im Auslande ein 
Gewinn duch Einfchmelzen der befferu Sorten mehr 
zu machen wäre, die im gegenjeitigen Berfehr der deuts 
fhen Staaten gegenwärtig unvermeidlichen Verluſte 
bei Zahlungen in verfchiedenen Münzforten würden 
aber dadurd noch nicht befeitigt und ein gemeinfchafts 
liches Muͤnzſyſtem könnte eine ſolche Anordnung kei⸗ 
nenfalls genannt werden, da hiezu nothwendig erfor⸗ 
dert wird, daß die vorhandenen Muͤnzſorten zur Auss 
gleihung der Zählwerthe ohne Bruchtheile verwendet 
werden fönnen, was bei dem preufßifchen Geld in den 
übrigen deutichen Ländern nie der Fall feyn kann. Das 
Conventionsgeld geftattet die Ausgleihung der ZAhl: 
werthe nad) dem 20fl. Fuß, nach dem 2afl. Fuß und 
nach fächfifcher Währung volltommen, und die Vers 
wandlung der verfchiedenen Rechnungsmünzen gefchieht 
ohne große Unbequemlichkeit; auch würde, wie wie 
oben gefehen, das Conventionsgeld in Preußen ohne 
alle Unbequemlichkeit gebraucht werden fönnen, um⸗ 
gekehrt iſt die aber nicht der Fall und es ift daher die 
Einführung des Konventionsfußes ganz unausführs 
bar, fo lange Preußen fein bisheriges Muͤnzſyſtem 
beibehäft. Die Einführung eines neuen Muͤnzſyſtems 
greift fo tief in alle gefellfchaftlichen Intereſſen, daß 
ohne eine genaue Prüfung der durch große Opfer zu 
erwartenden Bortheilefein Staat aufeine ſolche Maaß⸗ 
regel eingehen wird; es wäre daher erſt zu unterfuchen, 
welche Vortheile die Einführung des Conventionsfußes 
in Preußen mit ſich führen wird. Es kann als ein 
Vorzug des Conventionsgeldes angeführt werden, daß 
die verfchiedenen in Deutichland üblichen Rechnungg= 
inünzen fich auf daffelbe anwenden laflenz diefe Ver: 
ſchiedenheit der Rechnungsmuͤnzen iſt aber jedenfalls 
ein Mangel dieſes Muͤnzſyſtems, indem nicht mehr 
und nicht weniger Abſtufungen vorhanden ſeyn fol 
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als der Verkehr erfordert. Beſonders unbequem er: 
jcheint die Rechnung nad Thalern, Grofhen und 
Mfennigen, Die Grofchen find für den Heinen Ver: 
Behr zu groß, die Pfennige dagegen zu ein, ein Mißs 
verhältniß, welches bei den Kreuzern nicht Statt finder, 
da in der Regel mit den Abilufungen von Gulden und 
Kreuzern Alles ausgeglichen werden kann, während 
bei der Thalerrechnung Thaler, Groſchen und Pfennige 
unentbehrlich find. Durch die Einführung des preußi: 
(hen Silbergrofchen ift zwar eine Muͤnzſorte gegeben 
welche in diefer Beziehung Vortheile vor dem fächfiz 
fhen guten Srofchen Hat, die Pfennige werden aber 
aud) bei diejer Münzforte nicht entbehrlich und die 
Abſtufung nach Kreuzern erfcheint daher auch gegen 
Silbergrofhen bequemer. Welchen Einfluß die Rech 
nung nad) Srofchen oder nach Kreuzern auf die Preife 
der gewöhntlichiten Lebensbedürfnifie hat, lehrt die Er- 
fahrung jeden, welcher in Norddeutfhland und in 
Siüddeutfchland..einige Zeit gelebt hat, und Jedem 
‘wird fich die Rechnung nad) Kreuzern dabei empfohlen 
Haben. Die Verwandlung einer Rehnungsmünze in 
die andere bei größern Zahlungen läßt ſich zwar leicht 
bewerfftelligen, eine große Unbequemlichkeit bleibt 
diefes Sefchäft aber immer, und ein damit unvermeids 
‚ liches Uebel ift, daß die Scheidemänzen in jeder Pro: 
vinz verſchieden feyn muͤſſen, was vieljeitige Verlufte 
unvermeidlich macht. Sollte daher der Conventions⸗ 
fuß in Deutfchland an die Stelle eines gemeinfihafts 
lichen Muͤnzſyſtems treten, fo follte auch eine gleiche 
Rechnungsmuͤnze eingeführt werden, wozu fich der 
Conventionsgulden mit der Eintheilung in 60 Kreuzer 
am beften eignen dürfte, Die bei der beabfichtigten 
Minzvereinigung betheiligten Staaten würden fomit 
fämmtlidy ihre Rechnungsmuͤnzen ändern müffen, da 
nur Deflerreich den Gonventionggulden als Redynungss 
münze gegenwärtig gebraucht, und fobald —— 
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über eine folche durchgreifende Muͤnzveraͤnderung ver; 
ftändigen würde, welche eine Reduction ſaͤmmtlicher 
Zahlenwerthe bei Rechnungen, Urkunden ꝛc. nöthig 
macht, müßte nothwendig in Betracht kommen, 06 
das Conventionsgeld allen Anforderungen eines volls 
kommenen Münziyftens ‚entipricht. Bei dem Con⸗ 
ventiongfuße werden die verfchiedenen Münzierten mit 
einem bedeutenden Kupferzufage ausgeprägt. - Die 
ganzen, halben und Viertel» Konventionsthaler ents 
Halten F, die Kopfftücke „3, die halben Kopfſtuͤcke 3, 
die 4 Groſchenſtuͤcke 14 Kupferzuſatz. Diefer: (karte 
Kupferzufag wurde bei Einführung des Conventionds 
geldes hauptfächlicdy durch den Vorrath der damals 
eirculirenden Münzen, welche zum Einfhmelzen. kom: 
men jollten, herbeigeführt. Es iſt Hinlänglich Bes 
kannt, daß die Münzen durch den ſtarken Kupferzufaß 
nichts an Dauerhaftigfeit gewinnen, und es ift ſchon 
angeführt worden, daß der Werth der Münzen dadurch 
gegenüber dem Auslande verliert, indem die Koften 
des Affinirens von dem Auslande bei der Preisbe⸗ 
fimmung in Abzug gebradyt werden. Das Affiniren 
des Silbers ift in neuern Zeiten durch Anwendung 
der Schwefelfäure flatt des Abtreibeng bedeutend wohl: 
feiler geworden, und ed wird angenommen, daß -bei 
einer Legirung, welche z558 Gold enthält, die Koiten 
des Scheidens fich bezahle machen, was auf die ranbe 
Mark ungefähr 10 Kreuzer ausmacht, ftatt daß fruͤ⸗ 
her wenigftens das Doppelte für das Abtreiben bei 
Silber von 12 bis 14 Lorh Gehalt bezahlt werden 
mußte, ohne daß dabei das in den meiften Silberſor— 
ten enthaltene Gold gewonnen worden wäre. Un— 
geachtet diefer günftigen Verhältniffe wird aber im: 
merhin das Konventionsgeld beim Verkehr mit dem 
Auslande und namentlich mit Frankreich einen bedeus 
. tend geringern Werth gegen Silber mit Z, Kupfer: 
zufaß haben, Bei der Annahme von 10 fr. Scheis 
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dungskoften für die rauhe Mark wird. ber für das 
Affiniren erforderliche Aufwand betragen: —_ 
bei Sonventionsthalern mit | Ä 

A Zufahe 2 2. . 77t. des Silberwertdhe; - 
bei Kopfſtuͤcken mit Zufag 4 — EEE unge 
bei halben Kopfftücen und —W 

4 Groſchenſtuͤcken mit 
* Zuſatz Sr nu ul er En ide 
bei Kronenthalern mit 4 Zus 

1 EEE Er Ze Ze 
bei preußifchem Geld mit ZA ER 

% Zufaß . 2 0» — — * 
Wir ſehen aus dieſer Zuſammenſtellung, daß das Con⸗ 
ventionsgeld im europaͤiſchen Handelsverkehr immer⸗ 
hin nicht unbedeutende Verluſte erfahren muß, wenn 
auch der Conventionsfuß vollkommen folgerecht in 
Deutſchland durchgefuͤhrt wuͤrde. Ein weiterer Nach⸗ 
theil entſteht durch den ſtarken Kupferzuſatz beim Weiß⸗ 
ſieden; durch welche Operation bekanntlich an der 
Dberfläche das Kupfer aufgelöfet, und ein leichter Ans 
flug von feinem Silbererhalten wird. Um die Wüns 
zen volllommen genau in Gewicht und Feingehaft her⸗ 
‚ftellen zu önnen, muß bei der Beſchickung ſowohl 
als Heim Juſtiren auf den. Kupferabgang beim Weiß: 
fieden Rücficht genommen werden, d. h. die £egirung 
muß etwas niedriger angenommen werden, weil durd) 
den Weißſud die Oberfläche der Münzen einen höhern 
Feingehalt erhält, und die Münzen müflen vor dem, 
Meißfieden fchwerer feyn, damit fie ihr genaues Ges 
wicht noch nach dem Kupferverfuft beim Weißſieden 
haben. je ftärfer der Kupferzufas ift, deſto größer 
ift auch der Abgang, und in demfelben Verhaͤltniß 


— 


. muß auch die Beſchickung geringer gemacht werden, 


wenn die Münzftätte ihre neuen Münzen nicht fo gut 
ausgeben will. Die Abgänge beim Weißfleden fönnen 
angefchlagen werden: :; h 
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bei franzoͤſiſchem Silber mit ZZufag auf 4 von 1000 
bei Kronenthalen — — 4 = — 11 — 
beiConventionsgeld —: F — u — 

bei preußiſchem Geld. — — — 35 — 
bei Kopfſtuͤcken .. — — 7 — 
bei halben Kopfſtuͤckenn. 

4Srofchenftücken.. — 3 — — 40 — 
Die Befchiefung muß im demſelben Verhaͤltniß mehr 
Kupferzufaß erhalten, und-fobald durch den Gebraud) 
der diinne Ueberzug von feinem Silber abgegriffen 
wird, tft der Schalt der ganzen Münze um eben fo 
viel geringer, Die Conventionsthaler Haben aug die: 
fem Grunde nachdem’ ſie einige Zeit courfirt find, z 
pet. weniger-Silbergehalt als in ihrem neuen Zus 
ftande,. die Kopfitücke aber Z’pEr, die halben Kopfe 
ftücde und. 4 Groſchenſtuͤcke 1 p&t. weniger. Diefer 
Unterfchied zwiichen alten. und neuen Münzforten ift- 
auf den Wechfelplägen recht wohl:befannt und die Con 
ventionsthaler werden daher auch nur zu dem Gehalt 
von 13%, ftatt 135 Loth, oder um F pCt. geringer 
im Sildergehalt geichäßt, als ſie wirklich bei volltom: 
men Pchtiger Ausmünzung in neuem Zuftand hatten, 
ebenfo werben die Kopfftücfe nur. zu 9, Loth anges 
nommen, flatt daß fie neu 9-& Loth halten, was dem. 
öbigen Verluſte von 3 pCt. ‚ungefähr entipricht, 
Eine Münzftätte, welche das Conventionsgeld ganz 
richtig ausmünzt, und von den fogenannten Remedien 
durchaus feinen Gebrauch macht, wird daher immer 
fid, gefallen laſſen müffen, daß der Gehalt der im Cours 
befindlichen Münzen auf den Wechjelplägen niedriger 
angenommen wird, ald die Münzfkätte fie liefert, und 
vor diefer Abjchäßung des Gehalts fann nur der höhere ° 
Feingehalt der Mänzen ſchuͤtzen. Diefe wejentlichen 
Mängel werden dem Konventionsgeld immerhin zur 
Laft fallen, und diefe könnten nur befeitigt werden, wenn 
der Kupferzufaß vermindert würde, wie diejes von 
_ Seiten 


J der deutſchen Staaten. 701 


Seiten Oeſterreichs bei den venetianiſch-lombardiſchen 
Münzen gefihehen ift, welche wie das franzöfijche Geld 
mit „'; Kupferzufaß ausgeprägt worden find, und zwar 
fo, daß Conventionsthaler, Conventionsgulden, Kopf: 
ſtuͤcke und Halbe Kopfftücke von der gleichen Legirung 
gefertigt wurden. Bei diefen Münzen wären die von 
der Legirung herrührenden Mängel des Convention: 
geldes befeitigt, und für diejenigen Staaten, weldye 
den 2Afl. Fuß und die ſaͤchſiſche Währung eingeführte 
haben, würden fie gegenüber von Defterreich allen Anz 
forderungen entiprechen. Durch die Annahme diefes 
Geldes, als gemeinfhaftliche Münze würde aber für 
Preußen der oben angeführte Nachtheil nicht befeitis 
tigt , daß nemlich die preußifchen Münzen dem Con— 
ventionsgeld nicht angepaßt werden können. Gegen 
die Einführung diefer Münzen fpricht aber auch noch 
der Umftand, daß diefelben nur in geringer Zahl vor: 
Handen find, indem Defterreich diefe Ausmuͤnzungen 
nicht ausgedehnt zu haben feheint, fondern das Con: 
ventionsgeld mit der früher angenommenen Legirung 
auszumuͤnzen forfgefahren hat. Es würde daher den 
bei dem Zollverein beteiligten Staaten ſchwer werden, 
von dieſer Münzforte fo viel in Eirculation zu-brins 
gen, daß diefelbe fi) einen angemeffenen Cours vers 
fhaffen fönnte, Was aber der Annahıne des Conven- 
tionsgeldes von der Seite der Vereinsftaaten am meia 
ften im Wege ftehen dürfte, ift der ungünftige Cours, 
welchen daflelbe nad) der obigen Zufammenftellung im 
Weltverkehre in Vergleihung mit Ducaten genießt. 
In diejer Beziehung find die Verhältniffe eben fo uns 
günftig als beim prenßifchen Gelde,da in Wien 24 pCt. 
Silber mehr in Conventionsgeld für hollaͤndiſche Du— 
eaten bezahlt werden muß, als in Frankfurt in Kros 
'nenthalern, oder. in Paris in Frankengeld. Es ift nicht 
wohl anzunehmen, daß diefer ungünftige Cours des 
Conventionsgeldes von der zu. hoben N der 
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Kronenthaler allein Herrührt, da unmöglich der Eours | 
zwifchen Paris und Wien durd) Frankfurt allein be- 
ſtimmt werden kann, vielmehr ‚alle Wechfelpläge der 
Melt hierauf Einfluß haben, Wollten daher die ſuͤd⸗ 
deutichen Staaten ihren Kronenthaler abjchäßen und 
den Tonventionsthaler zu einem höheren Cours als bie: 
her erheben, fo würden fie Gefahr laufen, eine Sil: 
bermünze anzunehmen, welche im Weltverkehr fich nur 
nad) langer Zeit zu ihrem entfprechenden Cours erheben 
tönnte. Es it daher fehr zweifelhaft, ob die Einfüh: 
rung des Conventionsfußes und die dabei unvermeids 
liche Abihäßung des Kronenthalers auf 2 fl. 38 fr. 
und des preußifchen Thalers auf 1 fl. 42Er. den Ver: 
einsftaaten unferden gegenwärtigen Verhältniffen Vor: 
theile gewähren dürfte, weldye mit den zu dringenden 
Opfern im Verhältnifie fiehen. — V..Einfüh: 
rung des franzöfifhen Münzfyftems. Naͤchſt 
dem Conventionsgelo iſt das franzoͤſiſche Geld dasjes 
. nige, was bei Einführung eines gemeinfchaftlichen 
Muͤnzſyſtems in Betracht kommen muß, da die betheis 
ligten Staaten mit Frankreich in Berührung ftehen 
und feine Silbermünze gegenwärtig in Europa eine 
folche Verbreitung genießt, wie das Frankengeld. Die 
„gegenwärtige Zeit iſt gleich entfernt von einer blinden 
Nachaͤffung wie von einer unduldfamen Berwerfung 
der ausländischen, namentlich der franzöfiichen Inſti— 
tutionen; oberfter Grundſatz bei den Staatseinrichtuns 
gen muß feyn, das Beſte zu wählen, und wir fönnen 
„nicht Läugnen, daß Engländer und Franzofen nicht zus 
rücfgeblieben find, die Vorzüge Deutſchlands anzuer⸗ 
kennen, wo diefe Anerkennung verdienen. Wir Dürfen 
daher wohl hoffen, daß bei Einführung eines Muͤnz⸗ 
fuftems, wo nur die Handelsintereffen. in Betracht kom⸗ 
men können, auch alle politifhen Ruͤckſichten enffernt 
bleiben werden , und können eine Prüfung des franzds 
ſiſchen Muͤnzſyſtems um fo undefangener — 
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Die Vortheile des franzöfifchen Münzfyftems, welches 
auf das Decimalfyften fidy gründet, find zwar von 
mehreren Seiten in Zweifel gezogen worden, es 
möchte aber feiner befondern Ausführung bedürfen, 
daß es durch feine Eintheilung nad) dem Decimalfys 
fteme allen Anforderungen einer Rechnungsmuͤnze, und 
durch den angenommenen gleichförmigen Feingehalt 
von „4 Kupferznfaß bis auf die halben Franken herab 
allen Anforderungen einer vollfommenen Silbermünze 
entfpricht, wie diefes auch erfi in neufter Zeit durch 
Einführung eines dem Franfengeld entiprechenden 
Muͤnzſyſtems in Griechenland anerkannt worden ift. 
Den. Nachtheil, daß bei der Eintheilung des Franken 
in 100 Centimes eine Theilung mit 3 nicht vorgenom= 
men werden kann, hatdas franzöfifhe Muͤnzſyſtem mit 
dem Decimalfyftem überhaupt gemein, und wenn aud) 
die Einführung eines Duodecimalfyftems bei allen Zaͤh⸗ 
lungen in diefer Beziehung entichiedene Vortheite dar- 
bieten würde, fo wird dod Niemand an eine folche 
Umänderung im Rechnen im Ernfte denken. So lange 
dies aber nicht gefchieht , könnten wir diefen kleinen 
Nachtheil gegenüber den großen Vortheilen des Decis 
malfyftems uns wohl gefallen laffen. Ein entfchiedener 
Vortheil beim Frankengeld liegt darin, daß mit zwei 
Rechnungsmuͤnzen, Franken und Centimen, alle Werthe 


vom groͤßten bis zum kleinſten mit Bequemlichkeit und 


hinlaͤnglicher Genauigkeit ausgedruͤckt werden koͤnnen, 
was in Deutſchland nur durch drei Rechnungsmuͤn⸗ 
zen, Gulden, Kreuzer, Pfennige oder Heller, oder durch 
Thaler, Groſchen und Pfennige geſchehen kann. Ein 
weiterer Vortheil liegt in dem einfachen Verhaͤltniß, 
wodurch die Silbermuͤnzen mittelſt des Gewichts cons 
trölirt, oder, anftatt gezählt, abgewogen werden koͤn⸗ 
nen, inden 1 Kilogramm Franfengeld genau 200 Frans 
ken enthalten foll, oder 1 Pf. des neuen hejfifchen und 


‚ badifchen Gewichts, wovon 100 Pf. gleich 50 Kilogr. - 


find, 


# 
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find, genau 400 Sranfen. Bei: diefen verfchiedenen 
Vortheilen, welche jedem überzeugend einlenchten wer- 
den, welcher nad) franzöfifhem Gelde zu rechnen Ge: 
legenheit gehabt hat, wird es ſich hauptſaͤchlich davon 
handeln, ob die Schwierigkeiten und Opfer, welche 
mit Einführung des Franfengeldes in Deutſchland ver: 
bunden wären, mit den zu erhaltenden Vortheilen im 
Verhaͤltniß ſtehen. Vor Allem würde es nöthig feyn, 


die in Deutſchland coupfirenden Silbermünzen nad 


Frankengeld zu ſchaͤtzen, wobei wir auf folgende Werthe 
kommen würden. Werden 218 koͤlniſche Mark gleich 
51 Kilogrammen angenommen, und der Silbergehaft 
eines 5 Frantenftücks zu 223 Grammen, fo ift die feine 
Mark ausgebracht zu 515 Franken, wofür in der 
Wirklichkeit 52 Franken angenommen werden finnen. 
Hienach berechnet ſich der Werth fammtlicher deutſchen 
Muͤnzſorten auf folgende Weiſe: 

4 Conventions- oder Speciesthaler 5 Fr. 20 
4 Conventionsguld. od. Z3Rthir.fähf. 2 — 60 
4 — od. IRthir. — 1— 30 - 
1Kopfſtuͤck . » 


C. 

Se WE — — 86% — 
EFT 
J Rthlr. ſaͤchſiſch 64 — — 65 wi: 
iz — — [er a TV — — 324 — 
24 — — eo... 21 1 1 u — 1 — 
LKronenthlr. zu2 fl. Conventionss. 5 — 72 — 
— . 44 — 1 re 43 —* 

4 preufifher Thaler » » 3 TE — 

j 3 — — . 000. 1 — 2357 — 
* — ze .n 00 u — 614 — 


—— ren .. IR — 
Nach Vorftehendem würden fich alle groben Geldforten 
in Deutfchland genau nach Frantengeld ausdrücen 
laffen, mit Ausnahme der Kopffiicke und des preufis 
fchen Geldes. Die Kopfftücke find wegen der ſtarken 
Legirung 
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Legirung ſchon gegenwärtig neben den Kronenthalern 


als Wechfelgeld im Nachtheil, eine Werthſchaͤtzung von 


86 Centimes würde daher bei berifelben ganz anges 
meflen feyn. Das preufifche Geld follte allerdings 
wegen des großen Kupferzufages eine niedrigere 
Schäßtng erfahren, würden aber die Ausmünzungen 
diefer Sorte fünftig eingeftellt und die vorhandenen nach 
und nad) eingezogen, fo fönnte unbedenflicd, der Thaler 
zu 3 Fr. 72C. geihäßtwerden, 4 Thlr. zu 1Fr. 24€, 
4 Ihir. zu 62 Cent., „z Thlr. zu 31 Cent., womit 
auch hier alle Bruchtheile vermieden wären, Die in 
Deutſchland gegenwärtig courjirenden groben Münzs 
forten könnten fomit vorerft beibehalten werden, und 
wenn fid) auch einzelne Werthbeftimmungen zeigen, 
welche zum Gebraud unbequem erfcheinen, wie der 
Werth des preußifchen „4 Thlr. zu 31 Cent. und des 
halben Kopfftücks zu 43 Cent., fo würde die zn 
heit hier dies Mißverhältnig bald ausgleichen, wie 
man früher nach 17r und 7r zu rechnen fich bequemen 
konnte. Diefer Uebelſtand wäre überdies nicht blei— 
bend, da man nothwendig auf das Einziehen. der un: 
paſſenderen Muͤnzſorten zuerft Bedacht nehmen müßte. 
Was nun die mit dem Frankengelde einzuführende 


Scyeidemünze. betrifft, fo würde der Gentime mit dem 


Pfennige des 24fl. Fußes und dem Pfennige des 
preupifchen Geldes ziemlich genau Äbereinftimmen, ins 
dem der Kentime „.',, der kölnifchen Mark, ver Pfenz 
nig des 2Afl. Fußes „zz, der Pfennig des preußifchen 
Syſtems „u, der Mark beträgt, ed würden daher 
dDiefe Pfennige unmittelbar ald Centimen gebraud)t, 
und auch die deutfhe Benennung Pfennige beibe- 
Halten werden können. Für den gewöhnlichen Vers 
Lehr würde das Zählen mit Pfennigen in mancher Bes 
ziehung läftig feyn, und es würde zwiſchen dem Pfen⸗ 


nige und dem Franken nod) eine Abftufung einzutreten 


haben, für welche in Frankreich der Sou oder 5 Cens 
-spolit. Journ. Auguſt 1833. 45 times 


l. 
! 
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times eingeführt ift. ‘Der Sou hat jedoch die große 
Unbequemlichkeit, daß er ſich nicht mehr theilen läßt, 
es wäre daher eine Abſtufung zu 4 Pfennigen in diejer 
Beziehung viel paflender und es könnte ſomit der dent: 
ſche Kreuzer gleichfalls beibehalten werden, von wel⸗ 
chen der Frank 25 zählen würde. Der Werth des 
Kreuzers nad) dem 2Afl. Fuß würde ſich ſomit im Eleis 
nen Verkehr etwas erhöhen, und zwar im Berhältnig 
wie 25 : 2725, ein Unterfchied, welcher auf den Preis 
der Lebensbedauͤrfniſſe keinen bedeutenden Einfluß äußern 
koͤnnte, und jedenfalls der aͤrmern Volksclaſſe zu Nutzen 
tommen würde. Die in Suͤddeutſchland courfirenden 
Scheidemünzen, beftehend in Sedyfern und Groſchen, 
würden ebenfalls dadurch einen paffenden Werth ers 
halten können, wenn die Sechſer zu 20 Pfennigen 
oder 5 Kreuzern, die Grofchen zu 10 Pfennigen oder 
24 Kreuzern gefchägt würden, wodurch diefelben um 
8: pCt. gegen ihren bisherigen Zaͤhlwerth herunter: 
gefegt und dadurch ihrem wirklichen Silberwerthe, 
welcher bekanntlich fehr verfchieden ift, näher geftellt 
würden. Auf diefe Weife wäre nicht erforderlich, die 
Scheidemänzen der füddeutfhen Staaten auf einmal 
einzuziehen, die allmählige Umarbeitung würde aber 
ohne große Verlufte gefhehen können. Die Male 
der courfirenden Scheidemünzen würde für das Be⸗ 
duͤrfniß der ſaͤmmtlichen Wereinsftaaten volltommen 
binreihen, und es würde in der Zulaflung derfelben 
nad) Preußen ein billiges Ausgleihungsmittel gegen 
den Rachtheil liegen, welchen die ſuͤddeutſchen Staa⸗ 
ten durch die dem preußiſchen Gelde zu bewilligende, 
gegenüber von Kronengeld, fehr vortheilhafte Werth⸗ 
fchäßung zn erwarten haben, Die preußifhe Scheide: 
münze würde fic übrigens gleichfalls dem Franken⸗ 
geld leicht anpaffen laflen, wenn der Silbergroſchen 
zu 10 Centimen gefihägt würde, wobei derfelde jedoch) 
noch einen kleinen Verluſt nach feinem wahren Bil: 
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berwerthe erfahren wiirde, da er 10; Tentimen Sil⸗ 
berwerth hat. Da jedoch in Preußen nur wenige 
diefer Münzen ausgegeben fi ind, fo wird diefer Verluft 
für die preußifhen Unterthanen kaum in Betracht 
kommen, gegenüber den Vortheilen, welche ihnen 
durch Verbefferung des Muͤnzſyſtems zufließen würs: 
den. Würde man auch dieſen Verluft vermeiden wols 
len, fo könnte der Silbergroſchen zu 12 Centimen oder 
3 Kreuzern gefchäßt werden, wobei 25 Silbergrofchen 
3 Sranfen geben würden, Dabei würde es fid) davon 
handeln, ob die 2, und + Thalerſtuͤcke, welche vhne⸗ 
dies bei Wechfelsahlungen nicht wohl angenommen 
werden können, zu 24 und 5 Silbergroſchen oder 30 
und 60 Centimen geſchaͤtzt werden ſollten, wodurch ſie 
‚ihrem wirklichen Werthe bei ihrem groͤßtentheils abs 
‚genüsten Zuflande näher gebracht und zum Verkehr 
bequemer würden, auch der nadhtheilige Cours der 

- Thaler vorausfichtlic verbeflert würde. Die Scheide: 
münzen des Königreicys Sachfen laflen fid) dem Fran⸗ 
tengelde leicht anpaflen, da die guten Grofchen oder 
3 Thaler noch den vollen Silbergehalt haben und zu 
46 Centimen gelten koͤnnen, die halben Srofchen oder 
Sechſer hienad) 8 Centimen oder ZKreuzer, die Dreier 
aber 4Eentimen oder 1 Kreuzer darftellen würden. Es 
wird daher in preußifcher, fächfifcher und rheinifcher 
. Währung leicht ausführbar feyn, das Frankengeld 
mit den vorhandenen Scheidemänzen auszugleichen, 
bis eine gemeinfhaftliche neue Scheidemünze einges 
führt würde, über welche man fich leicht verftändigen 
-tönnte, wenn das Frankengeld ald Vereinsmünze ans «- 
. genommen wäre, Biel Verwirrung im Fleinen Vers 
kehr wird aber dadurch befeitigt werden, wenn der 
Preuße den Silbergroſchen mit 10 oder 12 Tentimen, _ 
der Sachſe den guten Groſchen mit 16 Centimen, der 
Süddeutfche den Kreuzer mit 4 Centimen bei Eins 
führung eines neuen —— beibehalten kann, 
5* und 
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und die Benennung Pfennige ſtatt Centimen koͤnnte 
für alle Vereinsſtaaten angenommen werden, Wenn 
auf diefe Weife zugegeben werden muß, daß die in den 
Vereinsitaaten vorhandenen Silbermünzen fich ſaͤmmt⸗ 
lich in Frankengeld richtig und wenigſtens eben fo be= 


quem als viele der gegenwärtig courfirenden Muͤnzen 


ausdruͤcken laffen, fo muß hauptſaͤchlich in Erwägung 
fommen, welche Nachtheile und Störungen im Ge: 


ſchaͤftsleben überhaupt während der Zeit des Weber: 


gangs von dem gegenwärtigen in das neue Muͤnzſyſtem 
zu erwarten find. Vor Allem wäre. eine gefetliche 
Beſtimmung erforderlich, daß bei allen Urkunden, 
Rechnungen, Nbgaben und Einnahmen von einem be: 
ſtimmten Zeitpunfte an alle Werthe in Frankengeld 
berechnet werden müffen, und fo zwar, daß der koͤl— 
nifchen Mark der Werth von 52 Franken unterftellte 
würde, Das Berhältniß wuͤrde fich hienach fo erges 
ben, daß 6 fl. des 24fl. Fußes 13 Franken, 7 preußi- 
ſche Thaler 26 Franken, und 410 fächfiihe Thaler 39 
Franken gleichgefert würden, wornach fich Nefolvirungss 
tabellen für alle beliebige Werthe fertigen lichen, und 
bei allen Fällen die Reduction mit Leichtigkeit vorge— 
nonimen werden fönnte,. Bei der rheinischen Währung, 
wo neben dem Conventiongfuß zu 24 fl., der Kronen= 
thalerfuß mit 24 fl. 30 Kr. beftcht, müßte allerdings 
die Frage entlichen, nach welchem Verhältniß die Re— 
duction der fammtlichen Werthe in Frankengeld vorge> 
nommen werden follte. Da, ſaͤmmtliche Werthe, Anz 
lehen und Abgaben bisher und fchon feit 40 Fahren 

in Kronengeld bezahlt werden durfter, und in der 


‚Regel auch bezahlt worden find, fo wird durch die Re— 


duction der Werthe nach dem 24fl. Fuß eine Erhöhung 
aller Anjäge eintreten, welche viele Intereſſen verlegen 
müßte. Ein Anlehen von 100 Kronenthalern oder 
270 fl. müßte 3. B. nach dem Verhältniffe, wornach 
6 fl. gleich 13 Franken berechnet würden, mit 585 
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Franken heimbezahlt werden, während 100 Kronen: 
thaler künftig mır 572 Franken gelten, der Gläubiger 
würde Daher mehr empfangen, ald er gegeben hat. 
Ein in EConventionsgeld gemachtes Anlehen dagegen 
müßte nad) dem Verhältniffe von 6:13 zuruͤckbezahlt 
werden, wenn derſelbe Silberwerth wieder zuruͤckge— 
geben werden ſoll. Dieſe in der bisherigen Ver— 
wirrung des deutſchen Muͤnzweſens liegende Schwie— 
rigkeit wird nur dadurch einigermaaßen gehoben wer— 
den koͤnnen, daß bei allen Schuldforderungen der Kro— 
‚nenthalerfuß als Regel angenommen würde, und jedem 
Gläubiger überlaffen bliebe, den Beweis zu führen, 
daß er das gegebene Anlehen im Conventionggelde be: 
‚zahle habe, für welchen Fall er fodann aud) die ver 
haͤltnißmaͤßige Bezahlung anzufprehen hätte. Es 
wäre folgerecht, diefen Grundjag dahin auszudehnen, 
dag Niemand mehr Abgaben, Zinfen ꝛc. künftig zu 
bezahlen hätte, als er bisher in Kronengeld bezahlt 
hat, und daß daher durchaus 400 Kronenthaler oder 
270 fl. dem Werthe von 572 Franken gleichgefeßt 
würden, es kommt aber dagegen in Betracht, daß im: 
merhin viele Werthe noch in Conventionsgeld bezahlt 
‚worden find, daß ſich viele Abgaben von einer Zeit 
herfchreiben, wo das Konventionsgeld Reichsmuͤnze 
war, daß eine Reduction nach einem andern Verhaͤlt— 
niſſe als dem durch den 24fl. Fuß gegebenen große In: 
bequemlichkeit hätte, dag eine Negulirung der Abgas 
ben immer vorbehalten bleibt, daß dagegen die Schuld: 
net vor der Erhöhung der Zinſen fich jederzeit befragen 
. fönnen, wehn fie das Kapital heimbezahlen. Es würde 
daher angemeflen feyn, die Reductionen im gewöhn: 
lichen Verkehr nach dem 24fl. Fuß vorzunehmen, und 
‚einen Zeitraum von einigen jahren zu beftimmen, in: 
nerhalb welchem alle Schufldforderungen, noch in Kros 
nenthalern zu dem bisherigen Preife von 2. 42 fr. 
bezahle werden dürfen, nach deren Ablauf ee 

N ie: 


710 I. Münzvereinigung 


Reduction von 6 fl. zu 13 Franken eintreten würde, 
weiche ohmedies für alle neuen Forderungen gelten 
müßte. Die Webertragung in die neuen Rechnungen 
wäre im erſten Jahre vorausfihtlid, mit vieler Mühe 
verbunden, welche fi aber für jeden Rechner durch 
die zu erwartende Vereinfachung bei dem künftigen 
Rechnungsweſen bald wieder erfegen würde. Die Res 
duction aller Werthe wäre dabei im Augenblicke durch⸗ 
aus nicht nöthig, fondern diefelbe würde nur bei jedem 
neuen Eintrage bewerkſtelligt, und würde fich fomit 
auf einen längern Zeitraum vertheilen. Das Leber: 
-tragen‘ der Redynungen in die neue Rechnungsmuͤnze 
wäre wohl die größte Schwierigkeit, diefe wird aber 
bei Einführung jedes neuen Muͤnzſyſtems nicht ums 
Hangen werden können, das Zählen nach Franken und 
Eentimen oder Pfennigen wird fi) aber ohne große 
Schwierigkeit bewerkitelligen laffen, wenn daſſelbe aud) 
_ dann erft ganz vereinfacht feyn wird, wenn die alten 
Münzen durdy nene erfeßt feyn werden, was Daher 
möglichft befchleunigt werden müßte, Die Annahme 
des Frankengeldes hätte vor allen andern Muͤnzſorten 
den großen DBorzug, daß es ſchon gegenwärtig als 
ansländifches Geld einen eben fo hohen Cours wie das 
Kronengeld genießt, daß daher eine merkliche Vers 
‘ Änderung des Courſes zwifchen den alten und neuen 

Münzforten nicht eintreten würde, während bei der 
Einführung des Eonventionsgeldes eine Abfchäßung 
des Kronengeldes und des preußischen Geldes unvers 
meidlich wäre, und es dennoch fehr ſchwer halten würde, 
dem Eonventionsgelde den beftimmten Couts als Wech⸗ 
felzjahlung zu erzwingen. Bei dem angenommenen 
Werthe von 5 Fr. 72 Cent, für den ‚Stementbolee. 
‚müßte der Fünffrankenthaler 2 fl. 2155 fr. gelten, 
wenn der Kronenthaler 2 fl. 42 Er. gilt, ein Cours, 
welcher ſchon gegenwärtig in Frankfurt häufig dem 
Frankengeld zukommt; es iſt daher nicht zu bezweifeln, 
| | 2 daß 
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daß diefer Eours wird erreicht werden, ſobald das 
Srankengeld aud) in den Vereins: Staaten gefeßliche 
Währung erhält, und in diefer Münzforte alle Aus⸗ 
prägungen gefchehen. Eine andere Frage wird feyn, 
06 dem Konventionsgelde der gegen bisher zu erhöhende 
Eours ſich wird verfchaffen laſſen. Bei der Schäßung 
des Kronenthalers zu 5 Fr. 72 Cent. und des Con⸗— 
ventionsthalers zu 5 Fr. 20 Cent. müßte nemlidy dem 
Eonventionsthaler ein Cours von 2 fl. 2725 fr. ges 
fchaffen werden, wenn bei Wechfelzahlungen an diefer 
Münzforte nichts verloren gehen follte, was ein Agio 
von 24 pCt. gegen Kronengeld vorausfeßen würde, 
während daffelbe gegenwärtig felten über 4 bis 2 pCt, 
beträgt. Geht man aber auf den Grund diefes un: 
günftigen Kourfes für-das Conventionsgeld zuräc, fo 
iſt diefer offenbar in der zu hohen Schäßung der Kros 
nenthaler in rheinifher Währung und in der zu nies 
drigen Schäkung des Conventionsgelds in preußifcher 
Währung begründet, und nad) richtigen Grundſaͤtzen 
der Muͤnzpolitik ſollte dieſes Mifverhältniß gegenüber 
den fächfifchen und Öfterreichifchen Muͤnzen künftig 
nicht mehr Statt finden. Eine Beforgnif, daß das 
durch zu viel Conventionsgeld ſich in die Vereinsflaaten 
ziehen werde, ift wohl nicht begründet, wenn gleidy zu 
erwarten fteht, daß es künftig zu Zahlungen ins Auss 
land, namentlich nach Frankreich, nicht mehr'verwendet 
‘ werden könnte, fondern daß hiezu hauptſaͤchlich Franken: 
geld dienen würde. Es könnte allerdings die Beſorgniß 
entitebhen, daß das in den Vereinsſtaaten ausgemänzte 
Sranfengeld fortwährend nad) Frankreich ausgeführt 
würde, und daß fornit die Bereinsftaaten nie eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Münze auf diefe Weife erhalten könnten; diefer 
Umſtand verdient daher wohl eine nähere Unterfuchung. 
Sranfreich hat fo gut wie keine Silberminen und muß 
ſich Daher fein Silber vom Auslande verfchaffen. Es 
ift fehr zu bezweifeln, 06 Frankreich jo viel Producte 
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zur Se ausführt, daß es damit fein Bedärfniß an € 

‚tonialwaaren bezahlen fann, es muß aber noch ein es 
berfchuß an Producten ausgeführt werden, wenn Frank⸗ 

reich, auch von Amerika Silber einführen will. Dies 

felbe Frage muß bei Frankreich gegenüber von Deutfch: 

land eintreten. Die Balance von Auss und Einfuhr 

"mag fich für Frankreich aber günftig und ungünftig ſtel⸗ 
len, jo wird daffelbe immerhin das zum Verkehr und 

für Silberwaaren erforderliche Silber fid) vom Auss 

lande verichaffen müffen. Bei der gegenfeitigen feinds: 

feligen Stellung der verfchiedenen Münziyfteme in 

Deutfchland kann Frankreich fein Silber in der Regel 

von Deutfchland beziehen, da das Conventionggeld nur 

ald Sitberwaare auf den deutfchen Handelspläßen ge— 

ihäßt wird. Daß Frankreich von Conventionsgeld bes 

deutende Bezüge gemacht hat, ift befannt, und daß dies 

fes fortwährend gefchieht, ift ſehr wahrfcheinlich, indem 

das Conventionsgeld als das wohlfeilfte Silber ſich be= 

rechnet, wenn daflelbe an Gehalt und Gewicht nicht 

mehr als Z p&t. gegen die gefeßliche Ausmünzung ge= 

ringer ift, was nur bei fehr abgenüßten Sorten der 

Fallift. Angenommen, Franfreid) bedürfe des deuffchen 

Silbers, fo wird es daffelbe unter den gegenwärtigen 

Verhältniffen als Conventiondgeld beziehen, und es ift 

wohl glaublich, daß das große Mißverhaͤltniß zwifchen 

Kronengeld'und Conventionsgeld bisher nur deshalb 

fich erhalten konnte, weil Frankreich des deutichen Sil⸗ 

bers nicht entbehren kann und alfo auch daflelbe ein— 

führen müßte, wenn ganz Deutfchland den Conven⸗ 

tionsfuß eingeführt hätte. Würde ein Muͤnzſyſtem in 

Deutichland beftehen, fo wäre der große Unterſchied, 

daß die Ausmünzungskoften des deutfchen Geldes nicht 
gegenüber von Frankreich verloren wären, wie dies ge= 

genwärtig der Fallift. Frankreich wäre genöthigt, ent- 
weder dem deutfchen Gelde einen Cours zu gejtatten, 
wobei die Koften der Ausmuͤnzung ihm vergüret wür: 
den, 
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den, das alfo circa 44 pCt. über den Werth des Sil⸗ 
bers in Barren .betrüge, oder das deutjche Geld würde 
nur im Silberwerthe anerkannt. Die Abfchäsung der 
deutſchen Münzen in Frankreich wäre einem Eingangs: 
zolle von 1£ pCt. gleich zu achten, und diefen hätten 
die franzöfifchen Unterthanen zu tragen, wenn fie dag 
deutfche Geld nicht entbehren können, wie diefes beim 


deutihen Vieh der Fall iſt. Eine Ruͤckwirkung auf 


den Preis des deutichen Silbers wäre allerdings ebenfo 
wie beim deutichen Vieh unvermeidlich, doc, mit dem 


wefentlichen Lnterfchiede, daß der Eingangszoll auf - 


das Vieh die Production an Vieh in Frankreich ver- 
mehrt, während die Production an Silber dadurd) 
nicht gefteigert werden fan. Eine Anerkennung der 
deutfhen Münze in Frankreich in demjelben Werthe, 
den das Frankengeld genicht, wird nur zu erwarten 
feyn, wenn diefe Münze diejelben VBortheile beim Ge: 
brauch mit gleihem Silberwerthe gewährt, was für 
Frankreich nur der Fall feyn kann, wenn die Aus: 
münzung nad) dem franzöfifchen Muͤnzſyſtem gefchieht. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß Franfreidy dem in 
Deutfchland volltommen richtig geprägten Frankens 
gelde volle Währung geftatten wird, eben damit wäre 
aber jeder durch die Abfchäßung zu erwartende Nach⸗ 


theil für Deutſchland befeitigt, und Deutfchland könnte : 


nur dabei gewinnen, wenn es die Münzfadrication für 
Frankreich beforgen würde, Es läßt fih mit Beftimmt:- 
Heit erwarten, daß die Anerkennung des Conventions⸗ 
geldes im vollen Werthe in Deutfchland, aljo des Con= 
ventionsthafers zu 5 Fr. 20 Cent., auch in Frankreich 
deflen Werth erhöhen müßte, und ed wäre wohl zu 
erwarten, daß Frankreich dem deutfihen Eonventiong: 
gelde eben jo den vollen Werth mit der Zeit einräumen 
wärde, wenn Deutſchland oder wenigfteng die Vereins: 
ftaaten diefen Werth des Konventionsgeldes durchaus 
anerkennen. wärden, fo daß auch Defterreich, wenn es 
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dem neuen Muͤnzſyſteme auch nicht beitreten wolfte, 
dadurch entſchiedene Vortheife für feine Münzen zu 
erwarten hätte. Sollte daher je die Beforgniß Pag 
greifen wollen, daß das in den Vereinsftaaten gemuͤnzte 
Frankengeld nicht in der Eirculation erhalten werden 
koͤnnte, fondern von Frankreich fortwährend abgeführt 
werden würde, fo fünnte für die Vereinsſtaaten nie ein 
Mangel an Eireulationsmitteln entftehen, da die ganze 
Mafle des Frankengeldes, des Conventionsgeldes, des 
preußiſchen Geldes und des Kronengeldes immer den 
Dereinsftaaten zur Dispofition bleiben würde, und die 
Nachfrage nad) einzelnen Sorten nur periodifch den 
Vorrath der einen oder der andern Sorte vermindern 
fönnte. Durch die Anerkennung des Frankengeldes 
und des Eonventionsgeldes neben den in den Vereins 
ftaaten eirculirenden Münziorten würde ein Münze 
fyftem erhalten, welchem Deutichland und die Öfterrei- 
cifchen und preußifchen Provinzen mit 55 Millionen 
Einwohnern neben Frankreich und Sardinien, einem 
Theil der Schweiz und der Miederlande mit circa 40 
Millionen Einwohnern geöffnet wäre, und welches 
fomit beinahe die Hälfte der ganzen Bevölkerung Eu: 
ropa’8 begreifen würde. Es muß wohl zugegeben 
werden, daß die Einführung des Conventiongfußes 
diefe Vortheile den Vereinsftaaten nie verichaffen kann, 
da das Conventionsgeld fih einen vortheilhaften Cours. 
in Frankreich nur verfchäffen kann, wenn das fran= 
zöftfche Geld in Defterreich gegenfeitige Anerkennung 


> finden würde, was wohl nicht zu erwarten fteht, da 


daffelbe für den Gebrauch fehr unbequem wäre, indem 
es ſich zu Lfl. 5555 fr. berechnen wiirde. Zu Zahlun⸗ 
gen nach Defterreich wird eg ven Vereinsftaaten Äbris 
gend nie an Mitteln fehlen, da hiezu immerhin Cons 
ventionsgeld und Kronengeld fid wird verwenden laffen, 
welches wegen der ſtarken Legirung aus den oben anges 
führten Gründen den Cours des frauzoͤſiſchen Geldes 
ſelten 
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felten erreichen, nie aber auf längere Zeit Äberfteigen 
wird. Es läßt fih mit Beftimmtheit behaupten, daß 
ſich fein deutfches Mänzfyftem wird mit VBortheil durch: 
führen laffen, bei welchem das Silberbeduͤrfniß von 
Frankreich nicht berückfichtigt ift. Die Geſchichte der 
legten Jahrhunderte lehrt, daß die franzöfiihen Muͤn— 
zen immer einen höhern Cours in Deutfchland genoffen 
Haben, als die deutfchen Münzen, wie dies namentlich 
beim Laubthaler, beim Brabanterthaler und beim 5 
Srantenthaler der Fall if. Man darfwohl annehmen, 
daß die Kriege weniger Silber Frankreich zugeführt 
haben, als die legten 18 Jahre des tiefften Friedens, 
indem der Mangel an Lebereinftimmung im deutjchen 
Münzfyften den Bezug des Silbers für Frantreid) 
fehr erleichtert, und das Verhaͤltniß zum Nachtheil 
des deutſchen Handeld wendet, während in der Silber: 
- production der deutfchen Staaten eine Aufforderung 
liegt, die Fabrication der Münzen für Europa zu bes 
treiben. Die in den füddeutfchen Staaten bewertitelligs 
ten Ausmünzungen an Kronenthalern laffen ſich daher 
befler rechtfertigen, als gewöhnlich angenommen wird, 
da diefe Silbermünze einen Cours in den franzoͤſiſchen 
Rheinprovinzen und in der Schweiz genteft, während 
eine der übrigen deutfchen Silbermünzen im Auslande 
anders als im Silberwerthe courfirt, Bei der Anz | 
nahme des franzöfiihen Muͤnzſyſtems würde noch der 
Vortheil erhalten werden, daß dasjenige Silber, wel: - 
ches nach Frankreich eingeführt wird, nicht unwieder⸗ 
bringlich für Deutfchland verloren wäre, wie es gegen⸗ 
wärtig der Fall ift, wenn das deutſche Silbergeld in 
Frankreich umgearbeitet wird, es würden daher die 
Eircenlationsmittel an Silber auf diefe Weife weniger 
Berlufte erfahren als gegenwärtig. Cine unbedingte 
Anerkennung des franzöfifchen Geldes würde allerdings 
von Seiten Dentfcdylands ohne irgend eine Gewaͤhr⸗ 
leiſtung nicht Statt finden koͤnnen, und um hierin das 
| | Publicum 
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Publicum ſicher zu flellen, wäre eine Kontrolle uner⸗ 
täglich, namentlich, hinſichtlich derjenigen franzoͤſiſchen 
Silbermünzen, welche nunmehr nach einem 4Ojährigen 
Eourfe an Gewicht verloren haben. Diefer unvermeids 
liche Verluſt bei den Silbermünzen ift als ein Mangel 
bei der Eilberwährung uͤberhaupt anjufehen und es 
wäre daher fehr zu wünfchen, daß in diefer Beziehung 
der Werth der courfirenden Münzen gefichert werden 
fönnte. Die Hamburger Banf übernimmt befannt> 
lich die Münzen nach dem Gewichte, und fichert fi 
dadurch für alle Zeiten ihre Bankvaluta. Kine ähn: 
liche Einrichtung wäre für jedes Muͤnzſyſtem von großem 
Werthe, befonders wenn eine Einrichtung getroffen 
würde, daß die eingelieferten Münzen wieder auf das 
volle Gewicht hergeftelle und die Bankſcheine jederzeit 
in volllommen vichtigem Gelde bezahlt würden. Soll: 
ten die nicht vollwichtigen Silbermüngen umgeprägt 
werden, fo würde allerdings ein bedeutender Verluſt 
dadurch entſtehen, diefes wird aber nicht nöthig fern, 
vielmehr koͤnuten die alten Münzen füglich durchlocht, 
- mit einer Miethe von den erforderlichen Silbergewicht 
verjehen, und mittelft einer Stanze an diejer Niethe 
bezeichnet werden, wie in der Schweiz die ansländi- 
ſchen Thaler früher bezeichnet worden find. Das auf 
diefe Weife mit Bezeichnung der Münzitätte und der 
Jahrzahl neu geftempelte Geld müßte nothwendig fich 
eines höhern Courſes erfreuen als die abgenußten Sor— 
ten, und e3 follte nicht fchwer werden, eine vollfums 
men gleihe Münzvaluta dem deutjihen Sranfengelde 
zu verfchaffen. Die Sicerftellung des Münzfußes 
ift ein fo wichtiger Gegenftand des Staatshaushalts, 
daß die Regierungen für diefen Zweck ein Opfer wohl 
bringen dürften, was auch nicht große Mittel erfor: 
dern könnte, da ein Aufwand von 4 pEt, in der Regel 
für Silberzuſatz und Arbeitslohn hinreichen follte, und 
daher mit geringen Mitteln viele gute Münzen ges 
| ſchafſen 
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fchaffen werben könnten, was namentlich in denjenigen 
Staaten gefchehen follte, welche nicht felbft Silber 
produciren. Die Koften diefer Regulirung koͤnnten 
aber von dem Publicum leicht aufgebracht werden, 
wenn diejenigen, welche alte Münzen einliefern, mit 
Scheinen bezahlt würden, welche erft nadı etwa ſechs 
Wochen in vollwichtiger Münze einzulöfen wären, 
während welcher Zeit die Intereſſen des Geldes der 
Muͤnz-Anſtalt zu gut fommen würden. Die Eins 
richtung einer folchen mit einer Münzftätte in Vers 
bindung ftehenden Bank könnte füglich Banquiers 
überlaffen werden, und es wäre zu Verhütung von 
Mißbrauch nichts weiter erforderlich, als daß die für, 
das eingelieferte Silber auszuftellenden Scheine von 
den Münzbeamten beurkundet würden, und für die 
Hriederlegung einer entfprechenden Summe in Staates 
obligationen oder in guten Dfandbriefen eine Controlle 
angeordnet würde. Die Banquiers find am meiften 
dabei betheiligt, ihre Zahlungen in vollwichtigen Münzs 
forten machen zu können, ed könnte daher nicht fehlen, 
daß fie fih für eine foLhe Einrichtung intereffiren 
würden, wenn die Preife für das Reguliren der Sil- 
bermünzen möglichft billig von Seite der Münzftätten 
geftellt würden, was im Intereſſe fämtlicher Staats— 
angehörigen gefchehen follte. Es würde fih fragen, 
ob durd Errichtung folder Banken nicht die Koften 
des Umpraͤgens fämtliher Münzen auf eine für das 
Publicum ohne allen Schaden verbundene Weiſe bes 
werkitelligt werden fünnte, wobei das Einlöfen der 
Bankſcheine bei dem Zirsfuße von 4 pCt. eine Frift 
von einein halben Jahre erfordern würde, wenn 2pCt. 
der Umptaͤgungskoſten gedeckt werden follten, es wäre . 
Daher nichts weiter erforderlich, als Wechſel mit ſechs 
Monat Sicht auszuftellen, welchen es an Credit niche 
fehlen £önnte, wenn der entfprechende Werth in guten 
Obligationen niedergelegt wäre, oder in barem neus 
| gemünztem 
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gemünztem Gelde, fo wie die Wechfel verfallen find. 
Bei Einführung einer deutfchen Silbermuͤnze, welche 
auf einen europäifcher Cours Anfpruc machen fann, 
find nicht nur die verſchiedenen Regierungen und ihre 
Münzanftalten, fondern das ganze Publicum fo inter: 
effiet und die Mängel der gegenwärtigen Einrichtung 
werden durchaus Pr lebhaft empfunden, daß die Eins 
führung eines allen Anforderungen entfprechenden- 
Miünziyftens von allen Seiten Unterftügung zu ers | 
warten hat, und gewiß jedes Opfer gerne gebracht 
werden wird, wenn ſich die Anfichten über das richtige 
Auskunftsmittel feftgeftellt Haben werden. Die preußis 
fche Regierung Hat die beftimmte Abſicht zu einer 
Münzvereinigung mit den übrigen deutichen Staaten 
ausgefprohen, und von allen Vortheilen, welche gin’ 
Handelsverein zwiſchen den verfchiedenen deutjchen 
Staaten hoffen läßt, würde gewiß feiner mehr auf 
die Herftellung des Verkehrs wohlchätig wirken, als 
ein auf richtige Grundfäge geſtuͤtztes Münzfyftem, » 
Dei der vorgejchlagenen Anerkennung des Conven⸗ 
tionsgeldes im vollen Werthe würde auch. der oͤſtreichi⸗ 
fche Staat für feine Silbermünzen nur Vortheil er: 
warten können, und es ift auch von diefer Seite die 
Unterſtuͤtzung einer folchen Muͤnzvereinigung mit Be: 
flimmtheit zu erwarten, da nur auf diefe Weiſe dem 
Sonventionsgelde der volle Cours verjchafft werden 
kann. Da von Seiten Preußens auf die Einführung 
einer Goldwährung viel Gewicht gelegt zu werden 
fcheint, fo könnte von den Vereinsftaaten hierüber wohl 
eine Webereinfunft getroffen werden. Bis man fid 
über eine Goldmünze vereiniget haben würde, könnte 
immer der Ducate als der gemeinſchaftliche Werth: 
meſſer angenommen werden, da dieje Soldforte in 
allen Welttheilen courfirt, und kein deutjcher Staat 
eine willführliche Werthſchaͤtzung defielben vornehmen 


kann. Der Ducate würde ſich vorzüglich dazu eignen, 
die 
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die Anſaͤtze des Zolltarifs für alle Vereinsſtaaten gleich⸗ 
zuſtellen, wenn beſtimmt wuͤrde, daß die Zollgebuͤhren 
an alle Nationen in der landesuͤblichen Silbermuͤnze 
bezahlt werden muͤſſen, daß aber auch Bezahlung in 
Ducaten angenommen werde und zwar ſo, daß fuͤr 
eine Mark Gold 16 Mark Silber berechnet wuͤrden, 
‚welchen Cours der Ducate in Kronengeld bei 5 fl. 
43 kr., in preußiſchem Gelde bei 3 Rthir. 10 Silber: 
grofchen erreichen würde. Diejen hohen Cours hat 
der Ducate in Frankfurt in den legten Jahren nicht 
‚erreicht, wohl aber in Berlin; der Süddeutfdye würde 
daher an dem Zolltarif, wenn er den preußifchen Thir. 
zu 1 fl. 45 kr. berechnet, eine Preisermäßigung durch 
die Bezahlung in Ducaten fih verfhaffen können, 
welche jederzeit fo viel betragen wird, als der Preuße 
dadurch gewinnt, daß er in preußifchem Gelde, ftart 
in Kronengeld bezahlt, und welche dem Preußen ebens 
falls zum Theil zu gut kommt, wenn der Eours der 
Ducaten unter 3Rthlr. 10 Silbergrofchen ſteht, was 
ebenfalls inder Regel der Fall if. Würde eine Zoll: 
vereinigung früher als eine Münzvereinigung zu 
Stande fommen, fo würde hierin das ficherfte Aus: 
gleihungsmittel der verfchiedenen Münzen liegen, 
ohne daß man nöthig hätte, fremde Münzen zuzu: 
laſſen. Sollte künftig eine neue Goldmünze einges 
führt werden, jo dürfte hiezu die engliiche Gold— 
münze fih am beften eignen, da dieſe in England 
immer zu Zahlungen beliebt feyn wird; es ift aber 
nicht anzunehmen, daß die Fertigung diefer Münzforte 
in Deutſchland Vortheile gewähren könnte, da in Engs 
land fein Mangel an’ folchen zu feyn ſcheint, wie ſich 
daraus abnehmen läßt, daß fortwährend Ducaten in 
England geprägt werden. Wuͤrde aber je eine neue 
Goldmünze geichaffen werden follen, jo würde die 
engliſche Guinee ſich vor allen übrigen zu einer euros 
päifchen Münze eignen, und fie würde auch 5 Frans 
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kengeld ſich immer bequem ausdruͤcken laſſen, wenn 
das Pfund Sterling zu 25 Franken angenommen 
wuͤrde, da bei dieſer Werthſchaͤtzung das Verhaͤltniß 
von Gold zu Silber wie 15,04: 1 ſich verhalten 
würde, ynd bei Zahlungen in Gold die Ausgleichung 
der Bruchtheile in Franfengeld nur unbedeutende 
Differenzen veranlaffen könnte, Ein wichtiger Bor; 
theil wäre für die Vereinsftaaten jedoch nur dann zu 
erwarten, wenn Ausficht vorhanden wäre, daß Eng: - 
land das Franfengeld und fomit die Silberwährung 
auch einführen wuͤrde, was mit der Zeit wohl zu ers- 
Marten wäre, wenn die Silberwährung fih vollftäns 
dig ausgebildet hätte und das Franfengeld als euros 
pälfche Minze anerkannt wäre, Als dringend kann 
jedoch die Einführung einer neuen Goldmünze keinen⸗ 
falls angefehen werden, und fie möchte daher Fünftis 
gen Erfahrungen vorbehalten bleiben. 





II. 
Ueber die Feier der Juliusſstage in Paris. 


Die Feier der Sulitage, fagte vor Eintritt derfels 
ben. der radical=republicanifche National, war bisher 
eine kritifche Epoche für die Regierung, die man noch 
immer aus Gewohnheit das Königthum des Juli nennt. 
Alles was die verjchiedenen Claſſen der Bevölkerung 
fih einander nahe bringt, beunruhigt nothwendig diefe 
Macht, die es für ihre Sicherheit nöthig Hält, eine 
Verſammlung von 10 bis 12 Perfonen in dem Innern 
der Häufer zu verbieten. Man weiß, daß der Art. 
291 des Strafcoder nicht mehr zureicht. Das Kaifer: 
thum und die Reftauration Eonnten eine Berfammlung 
bis zu 20 Perfonen vertragen, nur erft- bei dem ein: 
undzwanzigſten hielten fie ihre Sicherheit für gefähr: 
det, Das dostrinaire Königthum aber kann faum 10 
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Merfonen an einem Orte vereint dulden, ohne zu arg= 
wöhnen, daß fie von Politif reden. Indeſſen flöße 
der Sjahrestag des Juli in diefem Jahre dem Syftem 
- der Dynaftie nicht die nämliche Furcht ein, als 1834 
und 1832. Man fpricht nicht miehr von Aufftänden: 
man muß eingeftehen, daß nad) 13 Monaten ohne alle 
Volksbewegungen auch in diefem Jahre feine zu’ er: 
warten find. Was man aber jeßt fürchtet, iſt die 
Nationalgarde. Eine allgemeine Mufterung der Natio: 
nalgarde ift in der Feier des Jahrestags des Juli ges 
gründet, unddas Syſtem vom 7. Auguft, vom 13. März 
und vom 11. Dctober fieht nicht ohne Beängftigung 
den Augenblick Herannahen, two es in der unvermeids 
lichen Nothwendigkeit feyn wird, fih der National⸗ 
garde, diejer einzigen republicanifhen Inſtitution, 
deren Nachbarjchaft, wie neulich ein Präfect ſich aus: 
drücte, zu ertragen, der Thron vom 7. Auguſt ver: 
dammt ift”, gegenüber zu befinden. Seit dem Ans 
fange der letzten Sefjion hat man die Natidnalgarde 
etwas feitwärts liegen laffen: vor zwei Monaten, an 
“ dem Seite des Königes, hat man le nicht zuſammen—⸗ 
Berufen, und, find wir recht berichtet, fo war die 
Meinung der Chefs der Legionen damals, daß fich der 
Geiſt derfelben fehr verändert habe, und daß man fich 
nicht der Gefahr ausfeken dürfe, eine Feier, wie die 
des heil. Philipps = Feftes, durd) die Ericheinung von 
etwa nur 30 Mann von der Compagnie zu compros 
mittiren, Inzwiſchen kam die Sache der einzelnen 
Befeftigungswerke, womit Paris umfponnen werden 
fol! — und wahrſcheinlich ift durch fie der Geiſt der 
Nationalgarde im monarchifchen Sinne nicht gebeffert 
worden. Aber diefer Mufterung muß gleichwohl die 
Stirn geboten werden: man kann ſie nicht vermeiden. 
Die Regierung bereitet ſich dazu beftens vor, vermitz 
telit Wegnahme -der Journale und Hausfuchungen,. - 
deren fie jeit einigen Monaten entbehren zu können 
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glaubte, Sie wird noch eine große Eunfpiration, wie 
die des Pont des Arts, entdeckt zu haben vorfpienein. 
Man hat kreuz und quecr fremde Individuen aus ihren 
Wohnungen geriffen, die man vinige Monate, che man 
fie vor Gericht zieht, im Sefängnifte halten wird. 
Unter diefem Wirren von asrichtlichen Juſtructionen 
und Polizei Brutalitäten wird die Mufterung heran: 
kommen und man hofft, daß die Nationalgarde jo ger 
fällig wie ehemals auf dem Marsfelde erfcheinen wird, 
überzeugt, daß ein republicanifches Complott eriftirt, 
in Paris zu brennen und zu plündern,. So ſoll ſie von 
dem andern Complott, defjen Abficht es ift, Paris von 
auffen zu zermalmen, ein Plan, der genugfam erwies 
fen ift und Über welches fie vohl den Behörden gegenz 
über fi einige Erklärung. n erlauben würde, abge 
z0gen werden. — Die Verhaftungen und Hausbefuche 
koͤnnen noc) einen andern Zwed haben. Das Wort 
Amneftie ilt von Perfonen ausgefprochen, die zu fei: 
ner Partei gehören, twelche aber. glauben, daß durd 
fie das Julifeſt eine würdige Feier erhalten würde. 
Das ift eine Politik des tiers- parti, die mon nur da: 
durch zu hemmen hofft, daß man die Regierung in 
einem Kampfe mit einer neuen Confpiration ſchildert, 
da fie nichts mehr wünjcht, als Gnade gegen ihre 
Feinde zu üben, 
Die Gazette giebt folgenden kurzen Bericht über 
die Mufterung vom 28. Juli: * Die Nationalgarde 
unter den Waffen war nicht fo zahlreich, als man nad 
allen Bemühungen der Agenten der Autorität die Bir: 
ger zu bewegen, fih bei der Mufterung einzufin: 
den, erwartet hatte. Einige Bataillone hatten faum 
den dritten Then ihrer Mannſchaft. Die Legionen 
aus dem MWeichbilde waren vollitändiger und wurden 
zunerft gemuftert, Sim Augenblick als Ludwig Philipp 
erfchien, mifchte fi der Ruf: * Herunter mit den 
Fores!” in den Ruf: "Es lebe der König!” Er ers 
ſcholl 
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ſcholl ans den Reihen der Nationalgarde und wurde 
bis zur Baſtille mehr oder weniger laut fortgeſetzt. 
Im Allgemeinen waren aber Eeine dem Zulifönigehum 
guͤnſtige Aeußerungen bemerkbar, feine Erhebung, kein 
Enthuſiasmus. — Es wurden Ludwig Philipp Per 
titionen von. Itationalgardiften uͤbergeben. — Gegen 
2 Uhr begann man unter dem Rufe: * Es lebe Nas 
polcon! Es lebe der Kaifer!” nach dem Vendomeplaß 
zu defiliren. Auf den Boulevards wie auf den elijäis 
ichen Feldern war das Volk jehr ruhig und fchien fein 
Zeichen von Theilnahme oder Neugierde zu geben. 
Abends drängte fich die Mafie in die Tutlerieen und 
nadı den Kays. Das Concert begann um 8 Uhr und 
der Angriff auf das Schiff eine Stunde fpäter. Dem 
Orcheſter wurde applandirtz fein Nuf wurde gehört, 
Ludwig Philipp war mit jinzr Familie auf dem Balcon 
der Tuilerieen.” 

Der Courrier français äußert ſich über die Feier 
der Sjulitage mit Folgendem: Glaubt die Regierung 
nunmehr, die Nation von ihrer Liebe, von den Grund; 
fäßen der Sulirevolution überzeugt zu haben? Dann 
ift fie in großem Serehume, Nicht durch Vertheilung 
deeifarbiger Fahnen, Devijen und Embleme wird die 
fer Glaube geftärft. Solche Demonftrationen konnte 
man wohl in den erfien Tagen der neuen Aerg von 
41830 für Veriprechungen haltenz aber wenn man feit 
drei Jahren geſehen, wie die Männer rückwärts ſchrei— 
ten, wie fie fih an den Wagen der Freiheit fpannen, 
am ihn wieder in den Sumpf der Reflauration zn zie— 
hen, fo mögen fie fid) von Kopf zu Füßen in dreifars 
bige Stoffe Eleiden — niemand glaubt ihnen, denn 
ihre Werfe beweifen das Gegentheil. Ihr ungeſchick— 
tes Beſtreben, ihr affectirter Luxus, aller Pomp und 
Glanz ihrer Gluͤckwuͤnſchungen madıen hur, daß die 
Dürftigkeit ihrer Handlungen, die Trockenheit ihrer 
Geſinnungen um jo deutlicher in die Augen fallen, Für 
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eine wirklich nationale und populäre Regierung wäre 
es genug gewejen Öffentlich hervorzutreten und dem 
Volke zuzurufen:e “Bürger! an diefem Tage haben 
wir Carl X. und die Willführ beflegt: laßt uns in das. 
Pantheon gehen und den Göttern des Vaterlandes un: 
fern Danf bringen!” Sedetmann wäre ihnen gefolgt. 
Nun aber find die Doctrinaire allein im ihren Tem: 
peln geweſen. Der Glanz ihrer Feſte, bei denen das 
Volk einen fo ruhigen Zufchauer machte, fich in Haufen 
‚zu den ihm gebotenen Schaufpielen drängte, die Luft: 
barfeiten ald gewohnte Sefchenfe annahın,, fchienen 
mehr ein Opfer, dag der Furcht gebracht wurde, als 
Dpfer der Dankbarkeit zu feyn. Weit entfernt, daß 
dieje Pracht es in Erftaunen gefeßt hatte oder ihm ein 
Beweis von Größe und Wohlfahrt geivefen wäre, er: 
innerte fie eg nur an di. -ingeheuern in den letzten 
Sitzungen bewilligten Abgaben. DerZauber der Sefte 
allein iſt nicht hinreichend zu Blenden, er muß mit 
Handlungen, welche Bewunderung erwecken, beglei: 
tet ſeyn: ohne diefe find fie nur ein falfcher Glanz; fie 
find ein koſtbares Kleidungsſtuͤck, welches dem ſchlecht 
ſteht, der’es nicht zu tragen weiß. Die Mufterung 
anlangend, der man nicht ausweichen Eonnte, fo hat fie 
ihre Zeichen getragen, ob fie der Gewalt vortheilhaft 
waren, willen wir nicht; aber für das Volf waren fie 
nicht verloren. Es erhielt einen neuen Beweis von der 
Allmacht feines Willens. Die welche die Muſterung 
der Mationalgarde vorbereitet, wiffen am beften, welche 
Mühe es fie gefoftet, fie zu Stande zu bringen. Mit 
diefer Mühe mögen fie die erhaltenen Refultate vers 
gleichen, dann werden fie fich von den, was fie ver: 
Ioren und was die Öffentliche Meinung gewonnen, über: 
zeugen Eönnen. Am 28. Juli traten auf dem Bens 
domeplaße, am Fuße der Säule, diefe gegenfeitigen 
Stellungen aufs Entfchiedenfte hervor, und man konnte 
nicht einmal verfuchen,, feine Niederlage zu verber: 
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gen ꝛc.“ Der Aufſatz ſchließt mit der Bemerkung, 


daß die Julifeſte in keiner Beziehung, weder in ma— 
terieller noch in moraliſcher Hinſicht, der Regierung 
Vortheile gebracht und daß nur die Freiheit dabei etwas 
gewonnen habe. 





III. 


Engliſche Parlaments: Debatten. 
Verhandlungen im Oberhauſe über die Ein: 


führung von Orts-Gerichten. (Local-Juris- 


diction-Bill.) *) | 
Nachdem der Lord: Kanzler, unter Hinweiſung auf 
die wiederholten Verhandlungen, welche über die Bill 
ſchon Statt gefunden, lediglich auf die dritte Verlefung 


angetragen hatte, erhob fich zuerft Lord Wharneliffe, 


un als Amendement die Ausfegung der dritten Ver: 
lejung anf ſechs Monate vorzufchlagen, — nicht, wie 
er verficherte, aus Parteigeift, jondern im Gefühle 
feiner Pflicht gegen den Staat; ja, er habe bis. auf 
den letzten Augenblick gewartet um zu fehen ob es mög= 


lich jey einer folchen Aufgabe ohne Aufopferung der 


Pflicht fidy zu entziehen. Ein Entwurf wie diefer, 
geſtuͤtzt auf den Bericht der Commiſſion, und durd) die 


höchfte Rechts: Autorität des Staates dem Haufe vor: - 


2 gelegt, 


*) Außer der Wichtigkeit des Gegenftandes an und 
für fib gewinnt das Intereffe der Debatte noch 
durch die Art der Behandlung und durch die Per: 
fönlichfeit der Parteien, indem bier die böchiten 

"Nechtds Autoritäten, der Kords Kanzler und der 
Dberriter eines der hoͤchſten Gerichtshoͤfe, Lord 

Londhurſt, gewefener LordsKanzler, gegeneinander 
anftreten. Wir glauben deshalb die Aufmerkfam; 
feit des Lefers nicht zu ermüden, wenn wir die 
Verhandlung moͤglichſt vonftändig mittheilen. 
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gelegt, bedürfe der forglamften Prüfung, und es frage 
ſich jegt ob er, als eine Maafregel die das Wohl des 
Volkes zu fördern im Stande jey, angenommen wer: 
den dürfe? Die Bill liege jeßt vor ihnen wie fie aus 
der Comité komme, in jo vollfommenem Zuftande wie 
fie ihrem uripränglichen Zwerfe nach erreichen koͤnne; 
er habe ihre Beftimmungen förgfältig geprüft, und 
als Refultat die Meberzeugung erlangt, daß file die Er: 
wartungen ihrer Vertheidiger nicht erfüllen, und dag 
Gluͤck des Volkes wefentlich behindern würde, Er 
‚ fordre die edlen Lords deshalb auf, ihre Pflicht gegen 
dag Volk zu thun, und die Bill zu verwerfen. Micht 
unbekannt feyen ihm die Künfte zu denen mar gegrif: 
fen, um fie zu einer entgegengefeßten Entſcheidung zu 
bewegen. Sn nicht gelinden Ausdräcen fage man 
ihnen ſich wohl vorzufehen was fie £häten, und große 
Mühe gebe man fich, durch eines der einflußreichften 
Organe der Öffentlichen Meinung ihnen den Glaͤuben 
beizubringen, daß fie durch Verwerfung der Bill den 
öffentlihen Haß auf fi laden würden, Man wie: 
derhole ihnen die Zeichen der Zeit zu lernen und zu 
beachten, und fordere fie auf, einen Anfpruch auf die 
Öffentliche Achtung ſich zu erwerben durch Unterſtuͤtzung 
deſſen was man die Bill für den armen Managa 
nenne. Er jey überzeugt die Lords würden ihre Pflicht 
furchtlos und redlich ehun: würden die Bill unterftügen 
wenn fie fie für wohlthätig hielten 5 dagegen unter jeder 
Gefahr fie verwerfen wenn fie mit ihm von dem es 
gentheil überzeugt feyen. Wie könnten fie auch vers 
langen für einen unabhängigen Zweig der Geſetzgebung 
gelten zu wollen, wenn fie anderem Einftuffe, Naum 
gäben? Außerdem feven fie auch die befte Autorität 
über das Weſen der Bill ein Urtheil zu fällen, va 
unter ihnen fo viele der ausgezeichneteften Rechtsge— 
lehrten fich befänden, die über jeden niedrigen Verdacht 
erhuben wären. Wenn er aber jekt auf Berwerfung 
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der Bill anttage, ſo wolle er damit nicht gefagt ha⸗ 
ben, daß er vier verfiändigen Reform in dein Gerichts— 
verfahren ſich widerſetze. Er gebe z. B. zu daß das 
jetzige Syſtem zur Einflagung kleiner Forderungen 
einer Verbeiferung beduͤrfe, aber er behaupte die Bill 
werde durch Vernichtung aller beſtehenden und gewohn: 
ten Formen, das Uebel cher vermehren als vermindern. 
So habe denn auch der gel. Lord behauptet feine Bill 
auf. die Empfehlung der Juriſten-Commiſſion abgefaßt 
zn haben; aber die Mittel die er zur Ausführung 
dieſer Empfehlung angewendet ſeyen nur nicht die 
beffen geweſen. in vernünftiger Verbefferer unferer 
gerichtlichen Inſtitutionen werde die Mängel der bes 
fiehenden zu erfegen, .in ihr Getriebe die Aenderungen _ 
welche die Erfahrung. empfehle einzufledyten fuchen, 
nicht aber, wie durd) die vorliegende Bill, alle die Ein: 
richtungen vertilgen tpollen, mit welchen die Anfichten 
und Gewohnheiten des Volfes fo inmig verbunden 
fıyen, bloß um dem erperimentiren mit irgend einer 
kleinlichen Theorie Raum zu geben. Hätte man je: 
nen Weg verfolgt jo würde man dem Lande allerdings 
eine Wohlthat erzeigt haben, obgleich der gel. Lord: 
dann freitich nicht Gelegenheit gehabt hätte die ganze 
Gerichts» Drdnung des Landes nach feiner eigenen 
reife umzumodeln. Und Nichts fey leichter als alle 
‚angegebenen Vortheile der jeßigen Bill mit den befte: 
henden. Formen zu vereinbaren. So heiße es zuerſt, 
der große Umfang einiger Grafiihaften, 3. D. Vorf: 
fbire, und der Umjtand daß nur zwei Mal im Jahre 
dort Alftien gehalten werden, mache eine Erleichterung 
der Rechtsverfolgung, namentlixh für den Aermeren, 
nothwendig. *) Zugegeben; aber fo halte man After - 
——— | Affen, 


*) Es bezieht ſich das auf die Nisi prius Gerichte, | 
die Kluge wird bei dem böchſten Gerichte in Lon— 
don angebracht, und der Beklagte dorthin auf 

einen 
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Affifen, und Halte fie in verfchiedenen Gegenden der 
Grafſchaft je nach deren Größe; fo werde man die Zeit 
abfürzen und die Entfernung verringern ohne beftes 
hende Inſtitute über den Haufen zu werfen. Ferner 
ſolle die jeßige Bill’ eine große Verminderung der Koften 
zumwege bringen; — gewiß würde das eine große Wohls 
that feyn, aber.eine Wohlthat die aud) ohne die weit: 
läuftige Mafchinerie der neuen Bill auf viel einfachere 
Weiſe würde erreicht werden fönnen. Sodann ftelle der 
gel. Lord es als eine Empfehlung feines Gefeßes auf 
daß die Proceffe Dadurch) vermindert- werden würden! 
aber das Rejultat werde ein ganz anderes feyn; Die Er⸗ 
leihterungen hinfichtlicd, der Zeit und der Entfernung : 
wuͤrden ſchlauen Advocaten zu Statten fommen um die 
Darteien zum proceffiren aufjumunternz und bei dem 
Leben der DOrtsrichter unter den Parteien, wodurd) 
fie in deren eigene Anfichten verflochten würden, und 
den Juries von ſechs nicht minder befangenen Perſonen, 
werde fich eine Scene endlofen proceffirens eröffnen, 
dem die Verzögerungen des jeßigen Syſtems wefents: 
lid) vorbeugten. Und diefe Vermehrung und Erleicye 
terung endlofer Proceffe folle man als eine Wohlthat 
für die Nation betrachten! ° Außerdem follten die 
Drtögerichte in Injurienſachen erkennen dürfen, wo 
‚auf eine Satisfaction von nicht mehr als 50 Lftrl. ge: 
Fagt fey5 aber welcher Vortheil entflche dem armen 
Kläger daraus? Werde nicht der Beleidigte in folk. 
chem Falle offenbar der Wohlthat beraubt fi) der bes 

| 4 


— beſtimmten Termin vorgeladen, um zu er⸗ 
ſcheinen wenn nicht vorher (nisi prius) ein 
Mitglied des Gerihte nah dem Wohnorte des 
Beklagten, gefommen die Sache vorzunchmen. 
Das gefchieht aber immer, da die Lermine immer 
ſpaͤter angefeßt werden, als die halbiäprlichen 
Afiifen der UmgangssNichter fallen. 
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ften. Rechtsconfulenten zu bedienen *), geſetzt auch der 
Drtsrichterrfey fähig in einer ſolchen Sache zufprechen ? 
Sein .gelehrter Freund (2. Eyndhurft) habe ihnen ges 
fagt, die Barre (die immatriculirten Advocaten) fey 
Mann für Mann gegen die jeßige Dill. Freilich habe 
Aber diejes Argument der gel. Kanzler gelacht, und 
angedentet, es fpreche das zu Gunften der Bill, wenn 
Alle, die beidem jekigen ſchlechten Syſteme betheilige 
wären, gegen diejelbe fich auflehnten. Aber ein foldyes 
Lachen fey feine Antwort auf dad Argument, Die 
Barre, als Corporation, beftehe aus Männern von der 
größten Vaterlandsliebe und Ehre, und wenn, wie der 
gel. Lord angedeutet habe, Geldvortheil der Leitftern 
ihree Handlungen ſey, fo wärden fie fidy für die Bilf 
erklärt Haben, denn diefe vermehre ihre Einnahmen. 
Sie feyen unftreitig die beften Richter über die Tendenz 
des gegenwärtigen Vorſchlages, und ihr entidyiedener 
undeinmäthiger Widerftand mäÄfle von großem Gewicht 
auf diefe Berfammlung feyn. Man erwäge aud) nur 
welchen Einfluß die BillaufdenCharakterder juriftifchen 
Profeſſion haben muͤſſe, und man werde ſehen, daß ſie 
offenbar dahin gehe, dieſelbe in der Achtung des Lanz 
des herabzuſetzen. Sekt plaidirten die Advocaten vor 
Nichtern deren Gelehrfamkeit und Charakter ihnen 
Ehrfurcht geböten **), und vor ihren Collegen, deren 
gute Meinung ſich zu erwerben ein Gegenftand ehrens 
vollen Wetteifers fey, Aber die Bill werde diefe ehren: 
werthen und hochfinnigen Männer zwingen mit irgend 
‚einem 
2) Die höhere Claſſe der Anwälte, die Confulenten, 
find nur in London, und reifen, bei eintretenden 
UmgangssAffifen, nah den Orten, wo fie zu 
tbun haben, ; 
⸗2*) Den zivölf (refp. 15, mit dem Kanzlei: Gericht) 
Richtern von den höcften Gerichten zu London, 
un ae: dafelvft oder vor den Affifen die : fie 
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einem-tadukiftifhen Procurator in die Schranken zu 
treten, und das Refultat. werde natürlid) eine Herab: 
würdigung in den Augen feiner Collegen und des Bus 
blicums feyn. Sodann aber betrachte man die Bil 
von Seiten des verderblichen Einflufjes den: fie noth⸗ 
wendig auf die Unabhaͤngigkeit diefes Standes haben 
müffe, dur die Belohnungen welche fie einer Proftis 
tution Öffentlicher Grundfäge vorhalte, Die Bill ers 
fhajfe eine jehr große Anzahl neuer Aemter ( da.52 
Srafichaften in England, von denen jede wenigſtens 
zwei Ortsgerichte erfordere), welche Richterftellen mit 
2000 Lſtrl. jährlich falarirt werden follten, abgefehen 
von den Actuaren und anderen einträglichen Bedie— 
nungen, welche alle noch Hinzyfommen zu den ſchon ſo 
wichtigen Aemtern raft der neuen Fallitenorönung: 
. Bieten nit offenbar diefe Stellen eine gefährliche 
Verfuhung dar, den ehrgeizigen und gewiſſenloſen 
Mitgliedern einer Profeflion, in der nothwendig eine 
ftarfe Concurrenz Statt finden müffe? Gern wolle er 
wen gelehrten Lord : von einem jeden Worwurf frei 
jprechen, als habe das Patronat Über diefe Stelle das 
Geringfte mit der Einführung der Bill gemein. Er 
glaube, daß er erhaben fey über foldy einen Gedanken, 
und daß er feit feinem Amtsantritte fein Patronat kei— 
nesweges gemißbraucht habe, aber er frage die Erden 
Lords od eine fo ungeheure Vermehrung deſſelben zu 
Sunften eines Lord Kanzlers, d. h. irgend eines 
Staatsbeamten Statt haben dürfe, deſſen Stellung 
durch die Erhaltung des Minifteriums zu dem er ges: 
höre bedingt jey? — Endlich müffe er läugnen, daß 
die Bill den Namen der Bill für den armen ann 
in Wahrheit verdienes was fle in diejer Hinficht ge: 
währe, vermöge eine geringe Aenderung der beffehen: 

den Inſtitute ebenfalls zu leiſten. | 
Nachdem Graf Roſſe fodann für die Dill das 
Wohlthaͤtige einer ähnlichen Verordnung in Irland 
| (Assıstant 


- 
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(Assistant Barristers Bill) angeführt, der Graf v. Wiek: 
low dagegen die Analogie beider Geſetze neläugnet 
hatte, erhob ſich Lord Lyndhurſt. Um den Vorwurf 
der Parteiſucht von ſich abzulehnen führte er zuerſt an, 
daß Lord Brougham anfangs ausdruͤcklich erklaͤrt habe, 
es ſey die Bill nicht als eine miniſterielle Maaßregel 
zu betrachten, jondern lediglid) als von ihm, auf jeine 
individnelle Verantwortlicheie ausgehend. Er habe 
demijelben fofort, in einem Briefe von einem Umgangs— 
Gerichte, angezeigt, daß er der Manfregel nicht beis 
pflichten könne; wenn aber feitdem das Miniſterium 
den Entwurf ſich angeeignet habe, fo ſey das fein 
Grund für ihn, daß er von dem Widerfpruche ablafle 
oder Bedenken tragen dürfe, offen die Gruͤnde zu ja 
gen, weshalb er alaube, daß dieſes Haus die Bill ver: 
werfen muͤſſe. Sodann machte der Redner gleich auf 
- den erftien Artikel verjelben aufmerfjam, in welchem 
es nicht etwa heiße, es fen der Wunſch des Königes, 
unter Beirath und Zuftimmung des Parlamenteg, 
eine gewifle Anzahl von Dichter: und andern gerichtz 
Lichen Stellen, mit einen beftimmten Gehalte und zu 
gewiffen Zwecken zu ereiren; ſondern fraft. welchem 
Sr. Mai. oder vielmehr feinem edlen und gelehrien 
Freunde aufdem Wollſacke unbeichränfte Gewalt ges 
-geben werde, eine beliebige Anzahl von Richtern mit 
einem Gehalte von 2000 Fitrl., und eine beliebige Anz 
zahl von Actnaren für diefe Richter, mit Gehalten von 
700 bis 800 Lſtrl., ja, jede beliebige Anzahl von In: 
terbeamten zu ernennen. Ein joldes Verfahren fey, 
wie er ohne Furcht eines Wideripruches behaupten 
wolle, etwas Unerhoͤrtes in der Geiegebnng des Lanz 
des. Zwar wife er, daß fein cdler und gelehrter 
Freund nicht begehre, diejfes ungeheure Patronat zu 
befiten, er wiſſe, daß derfelbe, wie er auch ſelbſt gefagt, 
ſich umgeſehen habe, od er nicht Jemanden finde, dem 
er es übertragen koͤnne; daß aber freilich, da ihm Dies 
ſes 
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fed nicht gelungen, er gendthigt gewefen fey, als letz⸗ 
tes Auskunftsmittel, es dem Lords Kanzler ſelbſt zu 
übertragen. Gern wulle er feinem edlen und gelehrten 
Freunde die patriotiichften Anfichten, die uneigennäßig= 
ften Abfichten zugeftehen, aber die Lords haben bei 
einem Gegenſtande, wie dem Ivorliegenden, nicht für 
Sindividuen Geſetze zu geben. Es dürfte Sjener nicht 
immer das jeßt von ihm fo würdig verfehene Amt be: 
leiden; ein Anderer, von fehr verfhiedenen Anfichten ' 


und Srundfägen Fönnte ihm folgen. Er wolle einmal 


als Kanzler ein Individuum annehmen, welches die 
anfprechenden Talente, die gebietende Beredſamkeit, 

die hohen Fähigkeiten feines edlen und gelehrten Freun: 

des, aber nicht deffen ausgezeichnete Maͤßigung und 

Uneigennüßigkeit befige, — er wolle annehmen, daß 
ein folches Sndividuum bedacht fey, feine ganze Ges v; 
walt für die Befriedigung perfönlichen Ehrgeizes zu 

verwenden, und deshalb den Staats: Ssnflitutionen abs 
geneigt fey, weldhe ihm henimend im Wege ftehen, — 

„er wolle fih einmal ein ſolches Individuum denken; 
welches, wohl bewußt der flüchtigen Natur des Volke: 

beifalles, mit einem neuen Syſteme hervortrete um 

feine Sewalt auf eine ficherere Baſis zu Füßen. Sollte 
einft ein Syndividuum von folchem Charakter das hohe . 
Amt eines Lord: Kanzlers von England befleiden, jo 
würde das Patronat, welches das vorliegende Geſetz 
ihm überträgt, ihm reichliche Mittel gewähren, ſich 
eine falt unbefchränfte Gewalt im Reiche zu verſchaf⸗ 
fen. - Die Lords mögen nur einen Blick auf den Ein: 
fluß und das Patronat werfen, welche diefer Beamte 
Schon jeßt befiße. Er habe in einem jehr bedeutenden 
Umfange die geiftlichen Aemter zu bejeßen, und übe 
deshalb fchon den größten Einfluß auf die Geiftlichkeit 
des Landes. Er ernenne die Friedensrichter, und auch 
dieſe wichtige und einflußreiche Elaffe ſey ihm mithin 
ergeben. Dazu komme, daß er die direste Ernennung 
| von 


— 
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von 13 unter den 15 Nichtern des Landes habe, daß 
er. bedeutenden Einfluß auf die Ernennung der beiden 
andern befiße, daß ihm allein die Befekung der zahl: 
reichen Stellen bei dem Fallitenwefen zuftehe. Dazu 
komme noch), daß von ihm die Beförderung zu den Eh⸗ 
renftufen im Advocatenflande ausgehe, was ihm einen 
großen Einfluß auf diefen mächtigen und ehrgeizigen 
Stand gewähre; und follte hiezu noch, wie die Bill 
es vorfchlage, die Ernennung von 30 oder 40 Richtern 
und eben fo vielen Actuaren fommen, und wollte man 
dann annehmen, es fey die Stelle eines Lord: Kanzlers 
von einem Individuum befeßt, welches feine Macht 
und fein Anfehn für feldftfüchtige Zwecke mißbrauchen 
wolle, welche wünfchenswerthere Mittel könnten einem 
Solchen zu Huͤlfe fommen, als diejenigen, die fein 
edler und gelehrter Freund, freilich in der ehrenwers 
theften und uneigennüßigften Abficht, jet zur Annahme 
ernpfehle? — Ein’zweiter Einwand, zu welchem Lord 
Lyndhurſt fodann überging, bezog fih auf das Koft- 
-fpielige.der neuen Einrichtung. Seiner Behauptung 
nach kofteten die drei Serichtöhöfe in der Weftminfters 
Halle (Kings-Bench, Common pleas und Exchequer) 
nur etwa 400,000 Lſtrl. jährlich, wogegen die Orts⸗ 
Gerichte allein an Sehalten über 150,000 Lſtrl. foften 
würdet. Zwar dürfe diefer Umftand allein nicht in 
Betracht kommen, wenn ermweislich dem Lande eine 
bedeutende DVerbefferung in der Gerechtigfeitspflege 
gewährt würde; wohl aber, wenn daß, wie hier, nicht der 
. Fall fey. Einen dritten, feiner Anficht nad) fehr wefent: 
lichen, Grund gegen die Bill leitete der Redner hierauf 
ausdem bleibenden Aufenthalte der Richter an dem Orte 
für welchen fie Recht zu fprechen hätten, ab. So ſagte 
er, follten 3. ®. vier Nichter in den verfchiedenen Dis 
ftricten der Grafichaft York feyn, welche. nun durch 
ihren bleibenden Aufenthalt in einem verhältnißmäßig 
leinen Bezirk, dem Einfluffe aller Privamerbinduns 
| gen 
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gen und Parteien, und dadurch dem Verdachte der 
Parteilichfeit in der Ausuͤbung ihrer Amtspflichten 
bloßgeftellt würden. Daſſelbe werde der Fall mit allen 
Drtögerichten feyn 5 der Mißbrauch der durd) diefe ent⸗ 
fanden habe die Abichaffung der Früher beftanden has 
benden BR ‚ und der Abſcheu vor folchen 
Mißbraͤuchen muͤſſe die Lords bewegen ſich deren Ein: 
führung zu widerfeßen. — Zur Unterſtuͤtzung dieſer 
feiner Anficht berief ſich Lord Lyndhurſt auf die Aeußer— 
ung eines älteren Auriften, des Lord Hale, und auf 
eine Parlaments: Acte aus Heinrichs VIIL Zeit (33 
Henry VIII. c. 24, die jedoch vor 50 Jahren wieder 
aufgehoben worden), — Ein weiterer bedeutender 
Einwurf ergab fi) nach feiner Anficht daraus, daß im 
Verlauf der Zeit ſich ein wefentlicher Unterſchied in der 
Jurisprudenz und dem Gerichts-Gebrauch in den Orts: 
gerichten und den Dbergerichten in der Weſtminſter 
‚Halle ausbilden werde. Er könne fic in dieſer Hinz 
fiht auf einen berähinten Artikel im Edinburgh Review 
beziehen, an welchem trefflichen Journale ja auch fein 
edfer und gel. Freund auf den Wollſack ein ausgezeich— 
neter Mitarbeiter geweſen ſey, und wo es, in Bezug 
auf jene irländiihen Gerichte, die man als Beiſpiel 
habe aufitellen wollen, Heiße: "Man nehme einen 
Advocaten von den Obergerichten weg und feke ihn 
anf eine Richterbanf in der Provinz — man eutferne 
ihn von einem Schauplaß auf welchem jede Triebfeder 
der Gewinnfucht, des Ehrgeizes, perfönlicher Berantz 
wortlichkeit ihn unaufhörlid) ftacheln, fich die geiſtigen 
Fähigkeiten für die geſchickte Führung ſeines Geſchaͤf⸗ 
tes zu erwerben, und verfeße ihn nad) einer andern we 
die beiden erfien jener Motive aufhören zu wirfen, und 
wo fein Ruf als Juriſt von der Kritik eines ländlichen 
Auditorinms wenig zu beforgen hat — man thue das, 
und dag wahrfcheinliche Nejultar wird vermuthlich der 
unmittelbare Anfang einer Berfchlimmerung deſſelben 
als 
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als Mannes von Fady jeynz auf feine jegigen Kennt: 
niffe fidy verlaffend wird er fih wenige Mühe geben 
diefelben zu vermehren; und von diefen Kenntniffen, 
wird alsdann Vieles allmählig ſhwinden.“ Auch die 
Controlle unter welcher die Ortsgerichte ftehen wuͤr— 
den, könne nicht in Vergleich kommen mit der beftän: 
digen Aufficht welche über die Gerichte in der Weſt— 
minfter Halle, durch das Parlament, durch eine eifere 
füdtige und fenntnifreiche Barre, durch das ganze - 
Publicum geübt werde. Unter ſolchen Verhäftniffen 
mage es fein Minifter unfahige Männer zu ſolchen 
Poſten zu ernennen. Werde das auch bei den Orts- 
gerichten der Fall feyn? Was haben nicht die Lords 
und das Publicum vor nicht vielen Fahren über die 
Mißbraͤuche hören müflen, weld;e bei den Provinziale 
gerichten in Wales beftanden haben? Wer vermöge 
die nachdruͤcklichen Klagen zu vergeflen welche fein edler 
und gel. Freund auf dem Wollfack, damals ein Mit: 
glied des Haufes der Semeinen, über dieſes Syſtem 
erhoben, welches dann and fpäter abgefchafft worden ? 
Er wolle fid bei diefer Verhandlung aller Perſoͤnlich⸗ 
keit gegen die Miniſter enthalten; er wolle annehmen 
daß dieſelben bei der Beſetzung der Richterſtellen mit 
der groͤßten Unparteilichkeit zu Werke gehen wuͤrden; 
aber warum wolle man allen fpäteren Miniſtern die 
Beſetzung von 30 oder 40 NRichterftellen im Lande ans 
vertrauen? Sey ed gar nicht möglich daß diefer Ein: 
fluß einft auf Parlamentswahlen ausgedehnt, und 
zur Beförderung der Intereſſen des derzeitigen Mi— 
nifteriums benußt werde? — Er wolle jeßt zu einem 
andern Haupt-Einwurfe den er der Bill machen mäffe, 
übergehen. Man jage gewöhnlich, es ſey ganz abs 
ſcheulich daß man, um eine Eleine Forderung beizus 
treiben, an ein Gericht fid wenden muͤſſe wo man Ge: 
fahr laufe unverhältnigmäßig aroße Koften fich zuzu— 
ziehen. Diejer Geſichtspunct jey aber elu viel zu bes 

ſchraͤnkter 
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ſchraͤnkter und einfeitiger. Einer der großen Zwecke 
des Rechts fey der, Proceflen vorzubeugen, und es fey 
deshalb das Recht in England jo genau und deutlich 
feftgeftellt worden, daß man in der größten Mehrzahl 
der Fälle im Stande jey, ohne Proceß über fein Recht 
oder Unrecht ins Klare zu kommen.*) Er wolle be: 
haupten, daß went man unjer Rechtsſyſtem mit dein 
eines andern Landes vergleiche, das unfere im vor: 
theilhafteften Lichte erjcheinen werde, Es brauche jegt 
Semand nur zu feinem Necyts = Confulenten zu geben 
und ihm jeinen Fall vorzulegen, um zu wiffen wie cs 
mit jeinem Rechte bejchaffen ſey, ohne fid einem ge= 
rihtlihen Verfahren und den Brillen und Eigenheiten 
eines Gefchwornen = Gerichtes auszuſetzen. So jenen 
“ einem Hrn. Prefton, in einer jvanzigjährigen Praxis 
40,000 Fälle zur Begutachtung vorgelegt worden, und 
es jey Faum bei einem unter 30 zum Proceſſe getom: 
men. Demungeachtet werde er, Lord L., gern die 
Hand bieten um eine Erleichterung in Beitreibung 
Feiner Forderungen auf eine zweckmaͤßige Weiſe her: 
beizuführen. — Nachdem der Nedner hierauf noch 
die Advwocaten gegen die Mügen welche der Lords 
Kanzler über fie ausgefprochen in Echuß genommen, 
und eine tadelnde Aeußerung Noyer Collards über das 
Gerichtsweſen in Frankreich angeführt hatte, ging er 
zu der Art und Weiſe über, wie man das Geſetz im 
Publicum als vorzüglich auf das Wohl der Armen be: 
rechnet darzuftellen juche, ihm den Namen der “poor 
man’s bill” gebend, um anzudeuten, daß jede Wider: 
feglichkeit nur in verflockten parteifüchtigen Abfichten 
ihren Grund haben könne. Nicht zum Fruͤhſtuͤck 
N | könne 
»2) Mie Lord Londhurft nach jenem treffliben, und 
bisher unmiderlegt gebliebenen; Artifel im Qu: 
tift: “On the certainty of english law” (über 
bie Gewißbeit im engl. Riecht) fo Etwag bar auf; 
ftellen koͤnnen, ift unbegreiflic. 
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koͤnne er fich hinſetzen, ohne folche Behauptungen von 
einem Dlatte das er nicht zu nennen brauche, fich vor; 
pofaunen zu hören. Er wolle aber beweifen, daß 
kein Geſetz jemals einen folhen Namen weniger ver; 
dient habe als das vorliegende. Geradezu auf Be: 
drückung des Armen fey es berechnet; es ermuntere 
Kramer und Kaufleute Credit zu geben, und feße fie 
in den Stand, den Armen welcher denfelben benußt 
Habe, in kurzer Frift nad) erhobener Anklage um alles 
das Seinige zu pfanden. Thoͤricht und abgeſchmackt 
fey e8, eine ſolche Bill eine Bill für den armen Mann 
nennen zu wollen; und er, als ein Freund der nie; 
deren Claſſen, müffe fich ihr deshalb entfchieden wider; 
feßen. Endlich tadelte Lord Lyndhurft noch die Eins 
richtung der neuen- Gerichte, wo ſechs Geſchworne 
mit dem Drtsrichter fißen follten, welche Geſchworne 
‚von dem Actuar deffelben einzuberufen feyen, und 
Schloß mit folgender Aeußerung des Lord Hale: 
“Sollte es bei der Entdeckung eines Mangels in 
der Rechtsverfaſſung uns darauf ankommen, ein, 
Pflaſter für diefen wunden Fleck zu finden, fo würde 
die Reform derfelben fehr leicht ſeyn; aber die große 
Aufgabe für einen Reformator ift die, dahin zu fehen 
dag nicht nur fein Mittel pafle, fondern daß es auch 
nicht zugleich einen andern Fehler herbeiführe, oder 
mit dem Fehler welchem es abhilft nicht zugleich ein 
größeres Gut vernichte.” Da diefes durch vorlies 
gende Bill gefhehen würde, fo werde er dem Amen; 
dement des Lord Wharneliffe beitreten. 

Lord Plunkett, der Kanzler für Sjrland, und 
Lord Wynford, weiland Oberrichter in den Com- 
mon pleas, traten nun, Sener für, Diefer wider die 
Dil auf; Jener befonders die abgeſchmackte Auf: 
ftellung des Lord Lyndhurſt widerlegend, als enthalte 
das Geſetz, durch Beförderung der Gerechtigkeits— 
pflege, einen Druck für den armen Schuldner, und 

Dot. Journ. Auguft 1833. 47 nach): 
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- nachweifend, daß bei dem jegigen Verfahren Feine 
Sache unter 30 Lſtrl. für den Kläger, und 20 Lfirl. 
für den Beklagten durchgeführt werden koͤnne; — 
Diefer im Mefentlihen nur die Argumente des Lord 
Lyndhurſt wiederholend. Endlich ergrifftord Broug: 
ham felbft die Vertheidigung feiner Maafregel. Nach 
einigen einleitenden Bemerkungen über die Wichtig; 
Eeit des Gegenftandes wendete er ſich zuerft zu Lord 
Wynford. Nur Weniges fagte er, wolle er auf deffen 
Rede erwidernz nicht aus einem Mangel an Achtung 
vor demfelben, fondern weil es ihm fcheine, daß dies 
fer in folcher tiefen Unwiſſenheit über den Gegenftand, 
durch Nichtbeachtung der Details der Bill befangen 
fey, und daß er, nicht etwa dad Princip, nicht die 
Anordnungen der Dill, nicht die Grimde auf welchen 
fie berube, nicht die Argumente durch welche fie uns 
terftüßge werde, fondern die Actenftücke welche vor 
ihm liegen und unter denen aud) feine eigene Bill ſich 
befinde, fo fehr verkenne, daß er (der Kanzler) die 
Selbfträufhung feines edlen und gel, Freundes fei: 
ner andern Urfache zufchreiben Eönne, als daß diefer 
es bei der vorliegenden Frage gänzlich an- der. Auf: 
merffamfeit habe fehlen laffen, die er fonft den vors 
fommenden Sachen widme. E8 habe derfelbe nun 
behaupter, daß es dem Lande gar nicht an Ortsge— 
richten fehle, daß aber die Nation fie nicht leiden 
möge. “Die Thüren find den Parteien weit und 
breit- geöffnet, fagt er; aber Niemand geht hinein, 
und deshalb ift Nichts darin zu chun.” — Aber die 
Derichte ergeben das Gegentheil. Aus der Eingabe 
des Stewart of the Palace Court gehe hervor, daß 
diefer allein in dem fog. Palace Court 924 Sachen 
im 5.4832 abgeurtheilt habe; in dem Sheriffs Court 
ſeyen nad) dem Bericht des Vorfißenden 9000 Sachen 
in einem Sjahre verhandelt worden; aber freilich, von 
allen diefen Sachen wifle jein edler und gel, Freund 

nichts ; 
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nichts; dieſer zeige fih durchaus unpartelifch in feis 
ner Unwiffenheit, d. h. er wife eben fo wenig von 
den Deilagen zu dem Berichte der Commiſſaire als 
von dem Berichte felbfi. In den Lord: Mayor's: 
Gerichten von Mancefter und Liverpool feyen 10 
bis 20,000 Sachen in einem Sahre abgefertige wors 
den. Diefes feyen freilich noch die beften Gerichte 
der Art; andere feyen weit ſchlechter. Ganz uns 
läugbar koͤnnten ſolche Gerichte, ſobald fie nicht zweck; 
mäßig organiſirt feyen, für eine Wohlthat des Vol: 
kes nicht gelten; aber eben fo wenig fey zu läugnen, 
daß felbft bei ihrer ſchlechten Einrichtung man fich zu 
denfelben drange. Welche Nachtheile aud) fonft mie 
ihnen verbunden feyn mögen, fie befißen wenigftens 
den Vorzug, daß man fein Recht wohlfeil und in der 
Naͤhe haben kann, und deshalb wenden fich die be; 
drängten Parteien gern an fi. Sodann habe fein 
edler und gel. Freund behauptet, die Bill entfpredye 
nicht dem Derichte der Commiſſaire; fie gehe viel zu 
weit. Weber diefeu Punct Eönne er fid) jedoch auf 
den vorliegenden Bericht felbft berufen, Diefer be; 
weife das Gegentheil, und beweife daß fein edler und 
gel. Freund, — freilich unfchuldig genug, da er ent; 
weder den Bericht gar nicht gelefen, oder doc) vers 
geflen Habe, was darin ftehe, — die Meinung der 
Commiſſaire gaͤnzlich entitelle, und fie gerade ald das 
Gegentheil deffen dargeftellt Habe, was fie befage, — 
Lord Brougham verlas nun einzelne Stellen aus dem 
Berichte, und zeigte wie er fi in Bezug anf die Com⸗ 
petenz der Drtsgerichte Hinfichtlich der Summen und 
der Qualität der Sachen durdhaus an die Meinung 
der Commiſſaire gebunden Habe. — Müffe er noch 
mehr thun, fuhr er fort, um die Unwiſſenheit feines 
edlen und gel, Freundes über den Gegenftand in deffen 
Derfehtung er fih fo unvorfichtig eingelaffen, dar; 
zuthun ? müffe er noch mehr thun, um zu zeigen, 
47° daß 
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daß ihm zur Seite die Autoritaͤt der Commiſſaire 
ſtehe, die er ſehr hoch ſtelle, und die er ſich nicht ent: 
winden laſſen wolle, wegen der großen Talente, der 
großen Rechtskenntniß und Erfahrung jener Maͤn— 
ner, welche gewiß Die Legten feyn würden, bei 
einer Frage über Gerihtsreformen, fih durch politis 
fche Anfichten nach der einen oder der andern &eite 
lenken zu. laſſen. Politifhe Anfichten! Wiſſen es 
nicht beide feine edlen und gel, Freunde daß wenn po: 
litiſche Anſichten in Betracht gekommen waͤren, ſie 
bei jenen gelehrten Maͤnnern gewiß nicht zu Gunſten 
einer durchgreifenden Reform geweſen ſeyn würden? 

Lord Lyndhurſt: Ich habe den Commiſſairen 
keine Motive der Art untergelegt. 

Lord Brougham: Ich habe nicht geſagt, daß 
mein edler und gelehrter Freund ihnen ſolche Motive 
untergelegt habe, aber er muß mir doch jene Anden: 
tung erlauben, da er nicht der einzige Theilnehmer 
an der Discuffion: ift. Ich ſelbſt bin auch dabei be— 
theiligt. Er iſt zuerſt mit einem Angriffe gegen mich 
aufgetreten und ſodann mein anderer edler und ge— 
lehrter Freund (Lord Wynford), welcher einen Grad 
von Kenntniß, Genauigkeit und ſtrenger Aufmerk— 
ſamkeit bewieſen hat, aus dem ſein Eifer, ſich in 
den Streit zu miſchen, genugſam ſich erklaͤrt. Dieſe 
meine beiden edlen und gelehrten Freunde Haben mid) 
. zur Vertheidigung gezwungen, und ich habe ein Recht 
mic) in derfelben aud) der Autorität der Commiffaire 
mit zu bedienen. Wenn der Eine, der Chief Baron *) 
. geltend macht, daß er diefe-Commiffaire unangetafter 
gelaffen, fo kann ich ihm das nicht fehr zu Gute rechnen, 
denn es find Männer, die felbft über feine Angriffe 
erhaben find. Es macht mir Freude zu lagen, = 





*) Der Titel des Präfidenten in dem Court of Ex- 
. chequer, jegt Lord SLR 


u. Parlaments: Debatten, 741 


fie neben ihren Talenten und ihrer Gelehrſamkeit 
über jeden Einwand wegen politifher Meinung bins 
weg find; die politifchen Meinungen aber, die fie 
beißen, und wer hat deren in diefen aufgeregten Zeis 
ten nicht, neigen fi, bis auf die eines Einzigen, zu 
— des edlen Lords gegenuͤber hin, nicht zu den 
nigen oder denen des Miniſteriums. Ganz be— 
ſonders iſt das bei dem trefflichen Vorſitzenden der 
Fall, (Hr. Fred. Pollock, Parl. Mitgl. für Huntings 
don.) Unter folchen Umftänder ift es fein Wunder, 
daß ich mir die Stüße nicht entwinden laffen will, 
welche die Commiffaire mir in die Hand geaeben ba; 
ben. Außerdem wird Ihnen die Bill felbft beweifen, 
daß ich nicht einmal ganz fo weit gegangen bin, als 
ich nad) dem Commiſſionsbericht hätte gehen Eönnen, 
Sindeffen , verlaffe ich einmal meinen edlen und ges 
Iehrten Freund, und Eomme auf die beiden Haupt: 
einwendungen, welche von faft allen Gegnern aufge: 
ftellt worden find: die gegen die bleibende Wohnung 
der Ortsrichter, und gegen das Eoftfpielige Patros 
nat. — Was nun den erften betrifft, fo werden Sie 
. Sidy erinnern, wie id) felbft immer über die Nach: 
theile diefes Umftandes mich geäußert Habe. Auch 
den Commifjairen find fie nicht verborgen geblieben; 
aber gewiß mit großem Rechte äußern fie fid) dahin: 
“der Vortheil von Ortsgerichten, welche ed den Ein; 
wohnern moͤglich machen, am eigenen Wohnort und 
zu jeder Zeit einen Rechtsſpruch zu erlangen, vor 
denen ihre Klagen und Vertheidigungen ſchnell und 
ohne große Koften angebracht werden können, über: 
wiegt den Nachtheil eines bleibenden Aufenthaltes in 
der Gegend, und deshalb tragen wir Eein Bedenken, 
die Dill in diejer Beziehung ju empfehlen.” Die 
Frage ift Hier, wie in allen Fragen der Geſetzgebung, 
auf welchem Wege zeigen fi) die wenigften Gefahren 
und Scwicrigfeiten? und id) hoffe, daß — 
ords, 
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Lords, nach Prüfung der Argumente und Thatſachen 
zu demfelben Nefultate wie ich kommen werden.” 
Lord Drougham ging nun zu den von Lord Lyndhurſt 
aus der Aufhebung der Gerichtsverfaflung in Wales 
hergeleiteten Argumenten über, und zeigte, daß Dies 
felbe weit weniger darin ihren Grund gehabt, daß 
diefelben Individuen immer diefelben Afftfen bereift, 
fondern vielmehr darin, daß einmal diefe Leute abs 
wechſelnd, bald als Richter, bald als Advocaten 
fungirt haben, und fodann, weil diefe Richterftellen, 
die mit dem Rechte eines Sißes im Parlament vers 
bunden waren, zu politifhen Zweden gemißbraucht 
worden feyen. Wenn aber die edlen Lords fo apos 
dictiſch behaupteten, daß Fein Ortsgericht unpartelifch 
feyn Eönne, fo mögen fie ſich einmal fragen, welche 
von beiden Gattungen von Tribunalen eine größere 
Unparteilichkeit, eine vollftändigere Entfernung ihrer 
Mitglieder von der Sphäre der Parteien, und deren 
Eleinlihen Streitigkeiten und Vorurtheilen erfor: 
derns Diejenigen, welde über Schuldforderungen 
von niche mehr als 20 Kerl. und Aftimatorifchen Ins 
jurienflagen von nicht mehr als 50 Lſtrl. entfcheiden 
follten, oder diejenigen, welche als Friedensrichter, 
fey es allein in ihren eigenen Wohnungen, Sachen 
von nichr geringer Wichtigkeit aburtheilten, ſey es 
zu Zweien, Dreien oder Vieren in den Eleinen Aiftien 
(petty sessions) über noch bedeutendere Sachen Recht 
ſpraͤchen; fey es in den VierteljahrssAffifen (quarter 
sessions), über Alles bis auf Capital: Verbrechen zu 
entfcheiden hätten, über Parteiftreitigkeiten und po⸗ 
litiſche Fehden, in welchen Menfchen um fo erbitters 
ter auf einander werden, je näher fie einander woh: 
nen, und über Verbrechen, auf welde lebensläng: 
liche Deportation fieht. Und dennoch werde gegen 
diefes Tribunal Keiner, der feinen Charakter und 
feinen Ruf lieb Habe, In irgend einer öffentlichen Der: 

| fammlung 
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fammlung und am, wenigften in. diefer, es wagen, 
einen Argwohn auszufpreden, fo allgemein fey der 
Begriff von deffen vollfommener Reinheit und deffen ' 
Tauglichkeit für alle die VBerrichtungen, welche ihm 
gefeßlih obliegen. “Dieſe Friedensrichter, fuhr 
Lord Brougham fort, find Ortsrichter, taͤglich üben 
fie ihre Surisdiction in ihren Wohn: und Studir: 
zimmern. Außerhalb ihres Bezirks, fey ihre Graf— 
fchaft fo groß wie Yorfihire oder fo klein wie eine 
Grafſchaft in Wales, haben fie feinerlei Autorität; 
aber innerhalb deſſelben, unter ihren Nachbarn, 
Sreunden, Bauern, unter denen, mit welchen fie 
in Sreundfchaft oder in Seindfchaft, oder in einer 
zweifelhaften Neutralität leben, unter Allen und 
über Alle, welchen fie in Srafichafte:, oder, was 
noch fchlimmer, in GemeihdesAngelegenheiten gegen: 
über ftehen mögen, find fie ermächtigt Recht zu fpre: - 
dien; und dennod hat man niemals, wenigftens in 
diefem Haufe niemals eine Anklage gegen fie gehört, 
als feyen fie parteiifch im Recht fprechen. Das kommt 
daher, weil man zwei ſtarke Schußwehren gegen fe 
hat; zuerft das Gericht der Kings bench, welches je: 
doch felten einzufchreiten braucht, weil die Vergehen 
jener Magiftratsperfonen felten find; fodann aber die 
beſte Schußwehr von allen, die öffentliche Meinung, 
da fie ihr Amt unter den Augen und vor dem Anges 
fiyte des ganzen Gemeinweſens übten, Was mid) 
betrifft, fo hege ich über feinen der beiden Punfte 
einige Beſorgniß, auf welche der Lord Chief Baron 
Dingedeutet bat, weder darüber, daß ein Minifter, 
auf welhem das Auge des Parlamentes und des ganz: 
jen Landes haftet, fo unfinnig ſeyn wird, mit Nic 
terftellen ein Spiel der Politik zu treiben, oder fie 
zueiner Berforgungsanftalt feiner bedürftigen Freunde - 
und Verwandte zu machen, noch darüber, daß Die: 
jenigen, denen man fo wichtige Stellen anvertraut, 
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fie frevelnd mißbrauchen werden. Und find folche 
Nichter Feiner Auffiht unterworfen? ich frage meinen 
edlen und gelehrten Freund den Lord Chief Baron ges 
radezu: glaubt er daß es nicht ineiner jeden Stadt, 
in welcher die Ortsrichter ihren Wohnſitz aufichlagen 
dürften, eine oder zwei Zeitungen gebe? (Lachen bei 
der Oppofition.) Ich hoͤre einige edle Lords bei der 
Erwähnung von Zeitungen laden; aber ich Fann id; 
nen fagen, daß wenn ich auch nie einen Richter ges 
funden, dernicht, wie dieſe edlen Lords bei der Er: 
wähnung einer Zeitung gelacht hätte, ih doch auch 
niemals einen geſehen habe, der ſich nicht fehr in Acht 
genommen hätte, fi), wenn auch nur durdy übers 
eilte und ungemeflene Redensarten, dem öffentlichen 
Tadel durch eine Zeitung bloß gegeben zu fehen. Es 
ift demnach eine eitle Furcht, daß DOrtsrichter fi 
durch Parteilichkeit von der Erfüllung ihrer Pflicht 
werden abhalten laffen, wogegen die Nochwendigkeit 
feft fteht, daß die Richter an Ort und Stelle wohnen; 
damit die Juſtiz wohlfeil, ſchnell und zugaͤnglich 
werde.” — Bevor Lord Brougham nun auf den 
jweiten Haupteinwand, in Bezug auf das Patronat 
überging, äußerte er in fcharfen Ausdrücen fein Be: 
fremden über das Verfahren des Lord Wharncliffe, 
dey bei der zweiten Verlefung gegen das Princip der 
Bill nichts einzuwenden gewußt, der in der Comite 
fih mit unbedeutenden Aenderungen bei einzelnen 
Artikeln begnügt Habe, und nun plößlich mit einem 
MWiderftande hervortrete, der, feinen Gründen nad, 
auf eine jede Reform in der Gerichtsverfaffung ans 
wendbar fey. Es befremde ihn diefer Widerftand 
um fo mehr, ald Lord Wharncliffe feinen Ruhm ge: 
wiffermagen felbft ald Ortsrichter, als Präfidene der 
Seffionen von Horkfhire, erworben habe. Was nun 
die ironischen Bemerfungen in Bezug auf das Pa: 
tronar betreffe, fo wolle er-die gern hingehen laſſen; 
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feine Gegner wiffen, daß der Gegenftand felbft ziem⸗ 
lich trocken fey; fie wiffen, daß die Angegriffenen 
Minifter find, und darum halten fie es denn für fehr 
erlaubt, durch die Geiſſel ihrer Satyre die Verhand— 
lung etwas intereffanter zu machen. Darüber be; 
fchwere er ſich nicht; wohl aber darüber, daß fie die 
Thatſachen fo unbedenklich entſtellen. So z. B. bes 
haupte der Lord Chief Baron, der Bill zufolge ſolle 
die Grafſchaft York allein vier Bezirksrichter erhalten, 
wodurch er eine Vergeßlichkeit beweiſe, deren ſelbſt 
ſein edler und gel. Freund, der weiland Lord Chief 
Juſtice der Common Pleas ſich nicht zu ſchaͤmen habe. 
Hier ſprang Lord Wynford auf, “cd habe das 
fange geduldet, fagte er, aber ich will nicht länger 
öffentlich zum Gelächter gemacht werden.” (Ord— 
nung! Ordnung! von mehreren Seiten.) Der Lord 
Kanzler: “Mein edler und gel. Freund verftößt 
allerdings gegen die Ordnung, indeffen beflage idy 
mich darüber nicht. Wenn ich von feiner Vergeplich: 
feit geredet habe, fo Habe ich nur gemeint, er habe 
entweder den Inhalt des Berichtes vergeffen , oder 
er habe ihn niemals gelefen, obgleich er glaube, ihn’. 
gelefen zu haben. Ich mache meinen edlen und gel, 
Freund, den weiland Lord Chief Juſtice, nicht lächers 
lich.“ — Lord Wynford: Der edle Lord hat mich 
“ bei Namen angegriffen. Sch, dulde das nicht; ich 
verlange deshalb, daß der 15, Artikel unferes Regle— 
ments verlefen werde; alddann werde ich Sie fragen, 
ob derjenige, der auf Erhaltung der Ordnung in diefem 
Haufe wachen foll, der Erfte feyn darf, fie zu ſtoͤren.“ 
Der Secretair verlas demnach den 15. Artikel des 
Neglements, in welhem es hieß, daß man fich aller 
fharfen, vorwurfsvollen und beleidigenden Reden ent; 
halten; daß man aufdie Sache, und nicht der Perſon 
antworten folle; daß, da nichts Beleidigendes beab; 
ſichtigt, fo auch Nichts übel genommen werden dürfe, 
| und 
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. and daß das Haus einen jeden Uebertreter fireng zu: 
rechtzuweiſen habe. Ä 
Lord Brougham: “cd werde mich hienach 
fo weit als möglich ia und mid) hüten dem von 
den edlen Lords gegenüber gegebenen Beifpiele zu 
folgen, beleidigende, jcharfe und vorwurfsvolle Re; 
den zu führen. So hoffe id) denn daß, fo wie ich 
die eine Bedingung des Reglements erfülle, mein 
edler und gel. Freund die andere erfüllen wird, nam: 
lih, *da nichts Beleidigendes gemeint war, fo aud 
Nichts übel zu nehmen,” — Lord Brougham zeigte 
nun zuerft wie die Koften der neuen Einrichtung von 
feinen Gegnern übertrieben worden ſeyen, da diefels 
ben nicht 70,000 Lftrl, betrügen, und wie die Sorg— 
famfeit die fie dabei für das Volk geäußert durch 
Nichts veranlagt fey, da diefe Koften nicht durch 
neue Auflagen beftritten würden. Nicht minder bes 
wies er das Ungegründere in den gegnerifchen Auf 
ftellungen hinfichrlich des Umfanges des Patronates; 
und bewies daß, wenn er in diefer Hinficht fehl ge; 
griffen, er es nicht zu feinem Nutzen, fondern urs 
fprünglih zum Nugen Anderer gethan, da er die 
Bill vor drei Fahren entworfen habe als Lord Lynd— 
hurſt noch Kanzler gewefen. Diefer müßte übrigens 
felbft willen daß alle nennen Einrichtungen nur auf 
Beſchraͤnkungen des Parronates gerichter feyen. Bei 
dem Fallitweſen waren fonft 70 Commiſſaire, welche 
der Kanzler ernannte, während jeßt nur 48 find, und 
diefe 18 hatte Lord Brougham fo ernannt, daß er die 
Erften aus einer Lite von 30 Candidaten wählte welche 
von einer Commiſſion, beftehend aus dem Prafidens 
ten der Dank von England, einigen der angefehenften 
Londoner Kaufleute und zwei Richtern, ihm präfen: 
tirt worden war, Nicht minder abgefhmadt fand 
im Munde Lord Lyndhurfts der Redner die De: 
hauptung, daß alle Sriedensrichter von dem Kanzler 
| erwahlt 
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erwählt würden, der, tie Sener aus eigner Er; 
fahrung fehr wohl wille, Nichts zu thun habe als die 
Vorſchlaͤge der Lord⸗Lieutenants zu beftätigen, und 
nurin Fällenungerechter Zuruͤckſetzungen einfchreite. — 
Beſonders energijch war det Schluß der Rede. Lord 
Brougham zeigte zuerft wie feine beiden Vorgänger 
im Amte,. Lord Lyndhurſt fowohl als Lord Eldon, . 
Nichts zur Verbeflerung der Gerichtsverfaſſung ges 


than hätten; daß fie jetzt Nichts thaͤten al fih eine 


jeden von Andern ausgehenden Verbeflerung zu wis 
derfegen, und wenn man fie auffordere etwas Delle: 
res vorzufchlagen, ‚nur erwidertens „das fey jetzt 
nicht ihre Sache.“ Er fragte fie ob fie laͤugnen koͤnn⸗ 
ten, daß die Koiten und die Zögerungen im Rechts⸗ 
verfahren unendlich übertrieben feyen, und führte 
unter andern ein Beifpiel an, wo eine Klage um 
46 Lſtrl., bei einer günftigen Entfheidung, dem Kläs 
ger 145 Lſtrl. gekoſtet, von denen er nur 66 Lil. 
erfetse erhalten habe; und diefe Entfcheidung fey nah 
anderthalbjährigem Procefie erfolgt, und nachdem 
zwei Jahre verflofien Waren bevor der Proceß nur 
zur Verhandlung Fam. Magna Charta fage: es folle 
Gerechtigkeit nicht verzögert und ‚nicht verweigert 
und nicht verkauft werden, Werde fie aber nicht vers 
weigert wenn der Kläger zur Beitreibung einer Schuld 
50 Ltr, mehr ausgeben müfle als er wieder erhalten 
Eönne? Unpaffend feyen die Wie, die fein edler 
und gel. Freund ſich über den Beinamen der Bill als 
der Bill für den armen Mann erlaube habe. Es ſey 
das ein ehrenvoller und ein verdienter Dame Er 
fey verdient weil die Dill die Hinderniffe aus dem 
Wege räume, welche jet einer ſchnellen und wohl; 
feiten Erlangung der Juſtiz im Wege ftehe; weil fie 
den Armen wie den Reichen ih.den Stand feße Erfaß 
für Unbill, und ein Urtheil in Schuldfachen In ber 
Nähe feiner Wohnung zu erhalten, ohne den u 
| | ſchu 
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fhub und die Verdrießlichkeiten, mehrere Hundert 
Meilen weit nach London kommen zu müffen, um 
hier einen ungewiffen und Eoftbaren Proceß anzufan: 
gen; weil fie es dem Armen möglid) made, ohne 
lange Verſaͤumung feines Tagewerfes in dem naͤch— 
ften Gerichte feinen Gegenpart gegenüberzutreten, 
und die Sache mir Einem Male ohne große Koften 
zu Ende zu bringen. — Diefes nun fey die Bifl welche 
er jeßt die edlen Lords zu fanctioniren bitte, Zwar 
gehen Gerüchte um, und ein Gefläfter erfülle die Luft, 
als fey es die Abficht diefe Bill zu verwerfen. Er 
fönne es nicht glauben — er werde das nicht glau— 
ben bis die Lords ſelbſt durch ihr feierlihes- Worum 
ihn davon überzeugt hätten. “My Lords, fo fchloß 
er, ich will Ihnen Nichts verbergen: ich will freis 
müthig zu Ihnen reden. Ich bin nicht hergefoms 
men Scmeicheleien zu fagen oder mit fagen zu laffen. 
Sch will die Wahrheit unumwunden fagen, fey fie 
noch fo unangenehm; und ich erkläre Ihnen jeßt 
offen, daß wenn Sie meine Billverwerfen, Sie mid 
Dadurch Feinesweges beftimmen werden in meinem 
Streben nad) Verbefferung der Gerihtöverfaflung 
nachzulaffen 5; und ein Sjeder welcher erwarten follte 
daß eine folhe Niederlage mich entmuthigen koͤnne 
in Verfolgung der Segenftände die ic) als heilfam 
für das Gemeinwohl erkannt habe, würde feine 
Rechnung gar fehr ohne den Wirth machen, und wo 
möglich nody) mehr den Mann verfennen mit dem cr 
zu thun hat. Wollte id auf der andern Seite jagen 
daß Ihre Verwerfung der Dill mid) nicht tief fehmer:; 
zen würde, fo würde ich meine Gefühle fehr falſch 
- fchildern. Der hohe Poften den ic) jeßt befleide 

fonnte nur ein Gegenftand meines Ehrgeizes fenn, 
weil id) von ihm den Einfluß erwartete, die Ver— 
befferungen in unferem Rechtszuſtande bewirken zu 
fönnen, die langes Nachdenken und vielfältige Er: 

\ fahrung 
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. fahrung mir als hoͤchſt nothwendig und wohlchätig. 
darftellten. Stellen Sie Sich meinem Streben heute 
Abend entgeaen, fo zwingen Ste mich, nicht, ich 
wiederhole es, in meinen Anftvengungen nachzulaffen, 
fondern andere Maaßregeln vorzufchlagen, die frei 
lich beſchraͤnkter ſeyn muͤſſen, damit id nur Ihre 
Zuſtimmung erhalte. Aber nicht ich allein bin es, 
meine Lords, deſſen gerechte Hoffnungen durch Ihre 
Verwerfung der Bill ſich traurig getaͤuſcht ſehen wer; 
den. Wenig kommt darauf an ob Sie meine Hoff; 
nungen täufchen, den Kelch der Verheißung mir von 
den Lippen wegnehmen, aber fehr viel darauf daß 
Sie diefes dem Volke von England thun. (Ein leifes 
Laden.) Ich habe dieſes Lachen erwartet, nachdem 
man ihnen gefage hat daß es erniedrigend für Sie 
feyn würde auf folhe Folgen Nückfihe zu nehmen, 
(Mein, nein,” und “hört, höre”) Sch fage ja, 
man hat ihnen gefagt, auf die Gefühle des Volkes. 
nicht zu achten. ("Mein, nein”) Wohl dann, foll 
ich annehmen daß Sie Theilnahme haben mit den Ges 
fühlen der armen Parteien, deren Schickſal fo innig 
mit diefem Geſetz verwebt iſt? (Beifall.) Ich freue 
mich dieſes Beifalles; er giebt mir den Muth und 
das Vertrauen wieder, mit welchem ich zuerſt um 
Ihre Sanction der Bill anzuhalten gewagt habe. Ich 
hoffe demnach daß die Hoffnungen und Erwartungen 
des Landes heute Abend in Erfüllung gehen werden.” — 

Die Abftimmung ergab jedoch ein ungünftiges Re; 
ſultat, indem das Amendement des Lord Wharncliffe 
mir einer Majoritaͤt von 12 Stimmen angenom— 
men ward. 
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Nach einer neuen ftatiftifhen Berechnung hatte 
Frankreich im Jahre 1754 nur 18 Millionen Ein: 
wohner , 1820 ſchon 30 Millionen, jegt 394 Mill, 
Das Einkomiaen der Bürger belief fi im Jahre 1698 
auf 1020 Mill, Sr. , 1780 auf 4011 Mill., 1800 
auf 5482 Mill., 1820 auf 7362 Mill., 1830 auf 
8800 Mill, Die Staatseinfünfte, die unter dem 
Minifterium Perier 41168 Mill. betrugen, fliegen im 
46. Jahrhundert von 7 Mill. auf 82, im 47. Jahr: 
Hundert auf 125, im 48. auf 513 Dil. Im Sahre 
1780 war die mittlere Lebenszeit in Franfreih2s2# 
Sjahre, im Jahre 1830 dagegen 352%. 

Die Allgemeine Zeitung enthält einen langen Ars 


iikel, “bie Streitkräfte der deutfchen Bundesftaaten 


im Jahre 1833” überfchrieben. Aus demfelben geht 
hervor, daß die Geſammtvolkszahl der deutfchen Bun: 
desſtaaten (Defterreich äu 10,964,295 und Preußen 
zu 10,081,214 berechnet) am 1. Januar 1833, — 
36,281,578 betragen; diefer Berechnung zufolge 
würden die Bundesftreitfräfte, zu 1PCt. angefchlas 
gen, 362,815 Mann, folglid 60,543 Mann mehr, 
als nad der Bundes: Matrifel vom Jahre 1818, 
ausmachen, 

Sm Laufe des Jahres 1832 find im preußifchen 
Staate geboren . u En 451,959 
geftorben u eh 4 421,114 
Alfo Ueberfhuß det Sebornen . ; 60,845 
Da nun am Ende des Sahres 1831 

‚gezählt waren Einwohner : . +. 13,038,960 

fo hatte der Staat zu Ende bes Jahres | 
. 1832 Einwohner . - 2» . . 13.099.805 
ohne Ruͤckſicht auf die Veränderungen, welche durch 
Ein: 


/ 
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Einwandern und Auswandern etwa hervorgebracht 
feyn Eönnten. 
Die Anzahl der im Jahre 1832 neuverbundenen 
Ehepaare betrug 127,213. 
Das Journal de la Haye giebt den Bericht, wel: ' 
hen die Deputation der Provinzialftände von Holland 
über die Lage ihrer Provinz erftattet haben. Es 
heißt darin unter Anderem: + Amfterdam und Nots 
terdam. nehmen: gleihmäßig an Wohlftand zu und 
leßtere Stadt hat angefehenen Kaufleuten und Schiffs: 
thedern von Antwerpen zum Zufluchtsorte gebient. 
Ihr Fortfchreiten zeigte fid vorzüglich in dem Handel 
mit den beiden Indien, mit dem mittelländifchen und 
dem baltifhen Meere, Auc der Handel mit Java, 
fo wie der mir Nord; und mit Sud: Amerika ftieg etwas. 
Amfterdam hat einen neuen Zugang durch das 
Nieuw⸗-Diep, wo jekt ein Dampfichiff zum Bugſiren 
erbauet wird, und durch den großen Canal von Mord; 
Holland iſt felbft für die bedeutendften Schiffe eine 
Berbindung mit dem Meere erdffner, ohne daß die 
felben gezwungen wären, ihre Ladung zu erleidytern. 
Die dortigen Häfen, Baffins und Quais bieten Vor— 
züge und Bequemlichfeiten, die man anderwärts ums 
fonft ſuchen würde, vorzüglid aber das Baffin für 
Niederlage der Waaren, | 
Rotterdam ift durdy den Canal Vooroe nicht wer 
niger begünftigt, indem dadurch große Schiffe ſchneller 
und wohlfeiler fich der Stadt nähern koͤnnen als auf 
anderem Wege. Diefe beiden Städte, fo wie ferner 
Dordredt, bieten durh Schnelligkeit, Wohſfeilheit 
und gutes Einverftändniß der Kaufleute und Schiffer, 
durch Verbindungen mit allen Rheinhaͤfen von Weſel 
bi8 Mannheim, und durch die: Dampfichiffe, die 
zum Bugſiren gebraucht werden, die größten Wors 
theile für den Rheinhandel, 41829 gingen von Am: 
fterdam den Rhein hinauf 243,784 Centner, ohne 
Ä das 
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das Getreide zu rechnen, allein 4832 gingen den 
Rhein hinauf 570,415 Eentner. Eben fo fehr hat 
fid) der Rheinhandel von Rotterdam aus gehoben. 

Der Stand einiger Fabriken ift günftig; andere 
dagegen Haben durch die Umftände gelitten. Die 
Pfeifen: Fabriken zu Goude haben großen Abfag im 
Innern, und eben fo großen nach Außen. Die Töpfer: 
Arbeiten dafeldft waren gleichfalld thätiger geworden. 
Das Schleifen der Diamanten, wofür man anfehn: 
liche Gebaͤude zu Amfterdam errichtet hat, wird immer 
mehr ein wichtiger Induſtriezweig, und fcheint in die: 
fer Stadt ganz eingebürgert zu feyn. - Eine Dampf; 
majchinen s Fabrik war blühender wie je, und aud) 
die Zucker = Naffinerieen der Hauptftadt behaupteten 
den erften Nang, aber fie haben in dem legten Jahre, 
wenn aud) viel, doch nicht mit Vortheil»gearbeitet, 
indem der Preis des rohen Zuckers von dem des raffiz 
nirten wenig verfchieden war, der erftere aber durch 
poljtifche Umftände in die Höhe getrieben wurde, 
während der leßtere ſich gleich blieb.” 

Aus einer parlamentarifchen Berechnung über die 
Armentaren in England und Wales erfieht man, daß 
- die ganze zur Unterfiüßung der Armen erhobene 
Summe mehr ald SE Mill. beträgt, wovon 14 Mill. 
zu andern Zwecken als zur Erleichterung der Yemurh 
verwandt werden, nad) Abzug weldher doc) noch mehr 
als 7 Mill, zu dem eigentlihen Zweck übrig bleiben. 
Man muß erftaunen, daß eine fo ungeheure Summe, 
die Jahr auf Jahr aufgebracht werden muß, fo zwed: 
108 verwendet wird: denn ungeachtet diefer zur Er: - 
leihterung und zur Defchäftigung der Bevölkerung 
beftimmten 7 Mill, ift Eein Land auf dem Erdboden 
wo es fo viele Bettler giebt, wo eine ſolche Maſſe 
menfchlichen Elends vorhanden ift, ald England. 
Wie viel Gutes koͤnnte mit einer fo großen jährlichen 
Einnahme geftifter werben, wenn man mehr darauf 

Bedacht 
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Bedacht nahme, das Elend der Armuch zu verbins 
dern, als es Fümmerlich zu erleichtern, wozu ein 
nationaler Plan zu Auswanderungen das befte Mittel 
darbieten würde. F 

Der Almanach royal et national für 4833 iſt nuns 
mehr erjchienen. Er war blos unter dem Titel: 


Almanach royal angefündigt. Es feheint aber, ale 


wenn das Minifterium ſich noch gefcheuet habe, ihn 
6108 unter diefem Titel erjcheinen zu laſſen; indeflen 
ift er nicht der Nation fondern, nad) dem Titelblatte, 
Sr. Maj. und den Prinzen und Prinzeffinnen des 
koͤnigl. Hauſes übergeben. Die koͤnigl. Familie nimmt 
die erfie Seite defielben ein, unter dem Titelz “ Ges 
burten und. Bermählungen;” dem älteften Sohne des 
Königs ift darin der Titel “Kronprinz” (prince royal) 
gegeben. in dem folgenden Artikel aber hat die Sins 
fantin von Spanien, Maria Sfabelle Lonife, die 
vermuthliche Erbin der Krone, nicht den Titel Krons 
prinzejfin erhalten. Unter “Beide Sicilien” lieft 
man: Halb: Scwelter des Königs, Caroline Fer: 
dinande Lonife, Wittwe von Carl Ferdinand Herzog 
von Berry.” Ihrer gegenwärtigen Ehe gefchieht Fei- 
ner Erwähnung. In Brafilien wird als Kaifer 
aufgeführt: Peter II. von Alcantara, vermöge der 
Entfagung feines Vaters Peter J., mit der Bemerkung: 


während der Minorität Peter II. wird Brafilien von 


einer Regentfchaft regiert.” — Griehenland ift 
zum erften Male als Königreich einregifteirt. Man 
Lieft daſelbſt: Otto ıc., König von Griechenland, den 
7. Mai 1832. Während der Minorität deffelben bis 
zum vollendeten 20ften Jahre wird der Staat von 
einer Negentfchaft verwaltet. — Leopold wird unter 


dem Titel König der Belgier aufgeführt; dabei aber 


Wilhelm, Prinz von Dranien und Großherzog von 


Luremburg, folgendermaaßen erwähnt: nimmt den 


Zitel fouverainer Fürft der Niederlande am 5. Dec. 
Pofit. Journ, Auguſt 1833. | 48 1813 
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4813 und den’ des Königs der Niederlande den 16. 
März 1815. — Der Artikel Polen bejagt: Niko— 
laus, Kaifer allee Reußen, Köntg von ‘Polen den 
1. Dec. 1825. — Der Artifel Portugal ift unvers 
ändert wie im vorigen Jahre; Maria II. ift als be: 
ſtimmte Königin und Verlobte Don Miguels, Lieute: 
nants und Negenten des Neichs, angeführt, wodurch 
zugleich dieLegitimität der Dona Maria und die Uſur⸗ 
pation Don Miguels ausgefprochen wird. — Inter 
dem Artitel BraunfhweigeWolfenbürtel it als 
regierender Herzog genannt Auguft Ludwig Wilhelm 
Marimilian$riedrich, jüngerer Bruder Carls Friedrich 
Auguft Wilhelm, der feinem Vater unter der Bormund: 
Schaft des verftorbenen Königs Georg IV. ꝛc. folgte, am 
30. Det. 1823 die Regierung übernahm und in Folge 
der Unruhen den 7. Septbr. 1830 das Hetzogthum 
verließ, wodurd) die Regierung in die Hände feines 
‚jängern Bruders kam, — Bon diefem jüngern ru: 
der Auguft ( Wilhelm) heißt es: Herzog von Braun: 
fchweig an der Stelle feines Bruders Carl in Folge 
einer Familien: Einrichtung und des Verlangens dei 
deutfchen Bundestages. — Am Schluſſe diefes Na: 
mensverzeichniffes find 10 Republiken aufgeführt, näm: 
fich nenn in Amerika und eine in Europa, und nad) 
alphabetifcher Ordnung ift die Schweiz zwiſchen Rio 
de la Plata und Uraguay zu fuhen. In dem Eapitel 
der fremden Gefandten find viele Luͤcken; die franzöll: 
fhen Gefandtfchaften find fehr vollftändig gegeben. 
Portugal ift der einzige Staat, wo Frankreich feinen 
Kepräfentanten hat, 


* 


J | - V. 
Auguſt 1833. 
Monats-Bericht. 

Seitdem der hollaͤndiſch-belgiſche Streit eingeſchla⸗ 
fen, wenn auch nicht beendigt iſt, hat ein neuer bins 
tiger Zwiſt in der Schweiz fich erhoben. - Unmillen- 
erfüllte fanden ſich zwar fchon feit längerer Zeit die 
Tagſatzung und die Sarner Eonferenz einander gegen 
über; diefe, die Kantons Meuenburg, Unterwalden, 
Uri, Schwyz: Sinnenlandes und Stadt: Bafel begreis 
fend, und der allgemeinen Tagſatzung züenend, daß fie 
die Postrennung des Außenlanded Schwyz und der 
Bafel=Landfchaft, und deren unabhängige Conſtitui⸗ 
rung anerkannt habe; jene, wenn auch nicht eine Wie⸗ 
dervereinigung, doch eine Wiederausſoͤhnung zu ver: 
mitteln firebend. Namentlich waren in leßter Zeit 
von Graubünden neue Bermittelungs:Borfchläge aus⸗ 
gegangen, als ganz. unerwartet Schwyz und. Baſel 
die losgetrennten Landestheile durdy Gewalt wieder zu 
erobern verfuchten. Am 1. d. M. legte zu Zürich der 
Präfident der Tagfakung, — mit der Anzeige, daß fo 
eben im Lande Schwyz Ereigniffe eingetreten ſeyen, 
die das Vaterland in den Abgrund ftärzen müßten, 
wenn die Tagfakung fich nicht ermanne und mit Kraft 
und Entichtoffenheit handele, zwei Schreiben vor, 
beide datirt vom 31. Juli; das eine vom kleinen Rath 
von Luzern an die Gefandtichaft diejes Standes in 
Zürich, das andere von der Regierung zu Lachen, an 
die Tagfakung gerichtet. Aus beiden geht hervor, 
daß am 31. Juli in der Frühe eine Kolonne bewaff⸗ 
neter Truppen, circa 600 Mann ftart, unter Anfühs 
rung des eidgendffifchen Oberſten Abyberg, in verſchie⸗ 
denen Abtheilungen heranzogen. Umſonſt Habe der 
luzerniſche Abgeordnete, Hr. Alt Schulcheiß Amrhyn, 
vereint mit der Behörde des Bezirks Kuͤßnacht, fid) 

48 * bemuͤht, 


* 
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bemüht, den Einmarfch zu verſchieben, umſonſt habe 
der gedachte Abgeordnete im Namen der Eidgenoffen 
dagegen Proteftation eingelegt; der feindliche Anfüh: 
rer Abyberg habe fid) daran nicht gekehrt, fondern er: 
Härt, daß er die Tagfakung in Zürich nicht anerfenne 
und fomit auch feine in ihrem Namen zu erhaltende 
Einiprache achten werde. In Folge deflen feyen, ohne 
gewaltfamen Widerftand zu finden, die Truppen in den 
Flecken Kuͤßnacht eingezogen und haben denfelben mis 
litairifch Hefeßt. Syn beiden Schreiben wird die Tag: 
faßung an fräftiges Einfchreiten Dringend ermahnt. . 

Es ward fofort von der Verfammlung dieje mili- 
tairifche Befeßung von Küßnacht, als eines integriren: 
deu Theiles des als unabhängig erklärten Landes 
Außer Schwyz, für einen groben Landfriedensbruch 


einmuͤthig erfannt, und der Vorort ward beauftragt, 


unverzüglich 5000 bis 6000 Mann auf Luzern und 
Kuͤßnacht vorräcken zu laflen, und den leßtern Punct 
militatrifch zu befegen, Andern Tags erließ die Tag: 
faßung folgende Proclamation: 


“Die eidgenoffifhe Tagfabung an das ' 


fhmweizerifhe Bolt! 

Eidgenofien! Ein Zufammentritt von Abgeordne- 
ten aller Cantone war veranftaltet,. um die unfeligen 
Entzweiungen in den Cantonen Schwyz und Baſel 
endlich auf eine freundliche MWeife zu beenden. Der 
Vorort hatte die Boten faämmtlicher Stände dazu eins 
geladen. Selbſt Schwyz, felbft Baſel hatten ver: 
heißen, dabei zu erfcheinen. 

Nun, am Vorabend diefer zur Verſoͤhnung be= 
flimmten Verfammlung, vernimmt die eidgenoffiiche 
Tagſatzung, daß durd Schwyz inneres Land plößlich 
der Landfriede gewaltfam gebrochen ſey. Ein Haufe 
Bewaffneter ausdem Bezirke Schwyz, unter Anfühz 
rung und Leitung eines der erften Landesbeamten die: 
jes Cantonstheils, rückte nach Küßnacht und beſetzte 

den 
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den Bezirk. Die Gegenvorſtellungen und Einwendun— 
gen eines herbeigeeilten Abgeordneten aus dem Nach: 
bar= Lanton Luzern wurden nicht geachtet} die Erin— 
nerung an DBefchlüffe der Tagſatzung ward mit der 
Erklärung erwidert: “Die Tagjagung erkenne man 
nicht an!” \ 

Der Landfriede ift alfo gebrochen, die Befchläffe 
der oberften Bundesbehörde find. mit Füßen getreten 
worden! Ein freier und felöftftändiger Landestheil der 
Schweiz, deffen Ringen nad) gleihen Rechten und 
deflen Ausharren die Eidgenoffen mit Theilnahme er= 
füllt, ward mit bewaffneter Macht überzogen. 

Der Tagfabung hoͤchſte und erfte Pflicht aber ift 
die Aufreththaltung von Ruhe und Ordnung im Um: 
‚ fange des ganzen Schweizergebiets und unverfümmerte 
Handhabung des Landfriedens. Sie iſt Gebot für fie. 
Gebot des Bundes vom jahre 1815. Die Tagfakung 
will diefe Pflicht erfüllen, und Hat die erforderlichen, 
bundesgemäßen Mittel ergriffen. Eine anfehnlidye 
Zahl Truppen der Cantone iſt zu den Waffen gerufen 
worden, die freien Bürger des aͤußern Landes Schwyz 
in ihren Rechten zu fchüßen, die Frevler zuruͤckzuwei— 
fen und jeder weitern Störung mit Kraft zu begegnen. 

Eidgenoflen! fchweizerifhe Wehrmänner! , Die 
Tagſatzung zähle auf Euch! Ihr werdet ihr Zutrauen 
rechtfertigen, Ihr werdet dem Rufe folgen, den das 
gekraͤnkte Vaterland, die verlegte Ordnung an Euch 
ftellt! Ihr verfammelt Euch im Namen! und unter 
der Fahne jener gefeglichen Freiheit, die feit Jahrhun⸗ 
derten das höchfte Ziel fchweizerifcher Beſtrebungen 
war, und welche in jüngfter Zeit Durch das Wolf und 
für das Bolt mandye neue Gewährfchaft erhalten hat. 
Ihr treter in Reihe und Glied für diefes heilige Eigen» ' 
thum; ohne allgemeine Ruhe im Innern kann es nicht 
beftehen. So wahret und fchüßet dieſes unſchaͤtzbare 
Gut mit Eifer und Treue! ” ö 

id⸗ 
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Eidgenoffen! Die Tagfakung wacht über Euch; 
ihre Sorge für gemeinfames Wohl, Eure Entſchloſſen— 
. heit und Mannszucht werden vor dem In- und Aus⸗ 
lande Zeugniß ablegen: Das Schweizervolk und ſeine 
Behoͤrden wolſen im Vaterlande Frieden und Ordnung. 
Gegeben ꝛc.“ 

Indeſſen war auch in Baſel die Flamme des Buͤr— 
gerkrieges ausgebrochen. Die Ueberſpannten ſetzten 
gegen die Gemaͤßigten den Beſchlnß eines militairi— 
fchen Zuges gegen die Landfchaft durch. Schon längft 
hatten fie durch die Baſeler Zeitung die Bewohner der 
Stadt glauben gemacht, die Aufregung auf dem Lande 
fey nur Lünftlich erzeugt, und die meriten Gemeinden 
jeyen ihrer neuen Regierung fo überdrüffig, daß fie nur 
auf eine Demonitration von Baſel warteten, um wies 
der zur alten Ordnung znrücdzufehren. Dieſer Wahn 
führte zu einem blutigen Gefecht bei Pratteln am 3. 
Auguft, in welchem die ftädtifchen Truppen mit großem 
Verluft, namentlih an DOfficieren , zuräckgejchlagen 
wurden, — Mach diefen Ereigniffen fand die Sar— 
ner Conferenz ſich veranlaft, folgendes Schreiben an 
die Tagſatzung zu erlaffen: 

“An Bürgermeifter und Staatsrath des 
H. Standes Zürich, als eidgenoffifige n 
Vorort. 

Die zu Schwyz verfammelten eidgenofft fchen Ge⸗ 
fandtfchaften der Stände Uri, Schwyz, Unterwalden 
ob und nid dem Wald, Bafel und Neuenburg haben 
von den außerordentlichen militnirifchen Vorfehruns 
gen Kenntniß erhalten, welche bei Anlaß der Bejegung 
von Kuͤßnacht durch ſchwyzer Truppen von einem 
Theile der in Zürich verfammelten Stände befchloffen 
‚ worden find. 

Die Regierung von Schwyz, welche allerdings 
dem H. Vororte im Drange der Umftände nicht schnell 
genug die Beweggründe jenes Schrittes mittheilte, hat 

denſelben, 
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denfelben, geitäßt auf -die- Rechte und Pflichten , die 
ihr als fouverainem ‚Stande zufamen, aber allein, 
ohne unfern Rath noch unfern Willen (zufälliger 
Weiſe waren alle Mitglieder bis an zwei abwefend) 
‘unternommen. 

Die auf den 5. Auguit nach dem Antrage des H. 
Standes Graubuͤnden nad) Zuͤrich einberufene Confe— 
renz wuͤrde uns Gelegenheit dargeboten haben, die Ge⸗ 
ſinnungen der ſchwyzer Conferenz über jene ganze Un— 
ternehmung der hieſigen Regierung auszuſprechen; fie 
erfahren aber aus einer durch dieſe Regierung ihnen mit⸗ 
getheilten auicheife des. RegierungssRathes von Zürich 
vom 2. d. M,, daß Zürich eben wegen der füßnadıter 
Ereigniffe jene Zufammenfunft auf unbeſtimmte Zeit 
verfchoben, mithin eine Verfammiung; zu deren Be: 
ſchickung die meiſten Stände einverflanden Waren, von 
fi) aus eingeftellt habe, 

Die unterzogenen Sejandtichaften bezeichneten das 
Her geftern.zwei Mitglieder aus ihrer Mitte, welche 
ſich nach Zürich begeben, dem H. Vororte die Stellung 
und Anficht der. Hiefigen Eonferenz hinfihtlich der Bor: 
fälle von Küßnadıt vortragen und hinwieder von dem- 
felben Auficyläffe über die in Zürich beſchloſſenen Maaß⸗ 
regeln verlangen ſollten. 

Dieſe Abgeordneten waren eben im Begriffe abzu⸗ 
reiſen, als die Regierung des hieſigen Standes die An⸗ 
zeige an die Conferenz machte, ſie habe den Befehl 
gegeben, ihre Truppen von Kuͤßnacht zuruͤck zuziehen 
und zu entlaſſen. 

Mit diefer letztern Verfügung iſt num zwar der 
Zweck der in Zürich beſchloſſenen militairiſchen Vorkeh⸗ 
rungen meggefallen; nichtsdeitoweniger erachten fich Die 
hier verfammelten Sefaudtfchaften verpflichtet, ihre 
feierliche Verwahrung dagegen einzulegen, daß man 
im Begriff fand, Waffengewalt anzuwenden, um die 
za EIIan FERNE eines Mitſtandes und mit Verletzung 
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des Bundes feiner Zeit gefaßten Beſchluͤſſe zu behaup⸗ 
ten; fie ihrerfeits werden in diefem Bunde auch fers 
nerhin, wie bisher, die einzige Richtfehnur ihres Vers 
haltens fehen. | 

Genehmigen Sie, Hochgeachtete Herren, getreue 
kiebe Eidgenoffen, die abermalige Verficherung unferer 
volltommenften Hochachtung. Schwyz, den 4. Auguft 
41833. (Zolgen die Unterfchriften.)” 

‚Die Tagfakung dagegen befchloß, fowohl Stadt 
und Landfchaft Bafel, ats beide Landestheile Schwyz 
durch eidgenöfftihe Truppen fofort befegen zu laflen, 
‚und beauftragte den Vorort mit der Vollziehung dies 
fes Befchluffes , welches dann auch ohne Widerftand 
ausgeführt wurde. | 

Durch dieſes energifche Verfahren wird es hoffent⸗ 
lich bald gelingen einen definitiven Frieden zwiſchen den 
- Darteien herbeizuführen; vorläufig aber hat es dem 
großen Vortheil zumege gebracht, dag auch der ents 
ferntefte Vorwand zu einer fremden Sjntervention das 
durdy abgefchnitten worden ift. Die Furcht vor einer 
folhen hatte natürlich zu der Verbreitung unzähliger 
Gerüchte in diefer Hinfiht geführt. Der Präftdent 
der Tagfakung theilte deshalb in der Sitzung vom 
13. d. Ms. den Hergang der Audienz mit, welche er 
am7.denGefandtenvon Defterreih, Rußland, Preußen, 
Baiern und Sardinien ertheilt. Es ergab fich dar: 
aus, daß die HH. Gefandten mit Vergnügen gefehen 
Hätten, wenn gegen Baſel keine Gewalt angewendet 
worden wäre, daß fie meinten, manfellte den Weg 
der Unterhandlung nicht verlaffen, das von Seiten 
der Tagſatzung Verfügte feheine nur zu jehr ein fchon 
längft meditirter Plan zu feyn u. f. w. , daß aber das 
Praͤſidium einfach auf die Tagſatzungs⸗Beſchluͤſſe und 
die bisher gezeigte Milde verwies, die Anſicht von 
Planen umd dergleichen in Eräftigen Ausdrücken wis 
derlegte und beifekte, daß, wenn Vorwürfe wollen er 
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macht werden, die HH. Gefandten ſich amtlich an die 
Tagfagung zu wenden hätten, — und daß endlich die 
Verſammlung in größtmöglicher Freundlichkeit aus⸗ 
einander ging. | | 
In Portugal find die Angelegenheiten wieder um 
einen bedeutenden Schritt weiter gerückt, durch die 
Einnahme Liffabons abfeiten der Truppen D. Pedros, 
während die Migueliten. unter Bourmont Oporto bes 
ſtuͤrmten. Die Times vom 3. d. Mes. theilen dieſe 
Nachricht auf folgende Weiſe mits 
Enndlich haben wir die erfreuliche, wenn auch nicht 
unerwartete Nachricht erhalten, daß der tapfere Ger 
neral Villaflor am 24. Juli in Liffabon eingeruͤckt iſt, 
nachdem er ein Gefecht mit Telles Jordao beftanden, 
der an der Spige von 6000 Dann ihm entgegenge: 
gangen war. Dbgleih Villafloe nur. 1500 Dann 
Hatte, mit denen er am 22. vpn St. Uebes ausgezogen 
war, fo warf er doch nach. einem kurzen aber lebhaften 
Gefechte die Feinde Über den Haufen, von denen ein 
großer Theil, unter ihnen Sordao, den Tod in den‘ 
Fluthen des Tajo fand. | 
Der Herzog von Cadaval, der die tmiguelitifche 
Beſatzung in Liffabon befehligte, räumte darauf .die 
KHauptftadt in der Nacht vom 23. und da die Einwoh⸗ 
‚ner ſich auf diefe Weife von ihren Tyrannen befreit 
fahen, fo erbrachen fie die Sefängnifle und feßten etwa 
5000 Sefangene in Freiheit, die wegen politischer Vers 
gehen feft ſaßen; dann proclamirten fie Donna Maria 
als Königin, bewaffneten ſich und bildeten eine Ita= 
tionalgarde. Am Morgen des 24. zeigten die Eins 
wohner diefes dem Herzoge v. Terckira an, der im 
Laufe des Tages in Liflabon einruͤckte; ſchon früher 
war die Fahne der jungen Königin, und bald darauf 
die engliſche, auf der Citadelle aufgezogen worden; 
jene ward mit 21 Kanonenſchuͤſſen von fämmtlichen 
Batterien segräßt, worauf Admiral Sun den 
anonen 
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Kanonen ſeiner ganzen Flotte in den Gruß einſtimmte. 
Am anderen Tage ſegelte Napier mit feinem Geſchwa⸗ 
der, an deſſen Bord ſich auch der Herzog v. Palmella 
befand, in den Tajo; den Oberbefehl über die Stadt 
und die Forts ergriff der Herzog v. Terceiras bis zum 
25., Abends, ald wie weit unfere Nachrichten aus 
Siffabon reichen, hatten fich zahlreiche Leberläufer von 
dem miguelitiſchen Heere eingeftellt, | 

. Die Nachrichten aus Oporto reichen bis zum: 27, 
(Jene wie diefe find.durdy das Dampfichiff Tonfiauce 
überbracht worden.) Der Sturm vom 25. war fuͤrch⸗ 
terlich geweſen, und die Migueliten waren bis in die 
Stadt gedrungen; nach einem ſchrecklichen Blutbade 
waren ſie wieder zuruͤckgetrieben worden. Am 26. traf 
die Nachricht von der Einnahme Liſſabon's ein, und 
Don Pedro ſchiffte ſich ſofort auf dem Dampfſchiffe 
Britannia dorthin ein, nachdem er den Oberbefehl in 
der belagerten Stadt dem General Saldanha über- 
tragen hatte. Der Sturm war bis zum Abend des 
27. nicht erneuert worden, und da man mehrere Bes 
wegungen im miguelitifhen Heere hinüber nad dem 
füdlichen fer des Douro bemerkte, fo ſchloß man 
daraus auf einen Rückzug deflelben. 

Nach Oporto Üüberbrachte diefe freudige Botichaft 
. folgende Depefche des Marquis von Palmella.an den 
Minifter Zavier. 

“An Sr. Excellenz Hrn. Zavier ‚ Minifter. 

“An Bord des Admiral: Schiffes in der Mündung 
des Tajo, am 24. Juli 1833. 

“Ich bin fo gluͤcklich, Ewr. Ercellen die herrliche 
Nachricht von dem Einzuge der Truppen der Königin 
in Liffabon mittheilen zu können, Dieſes Ereigniß 
ift nad) einem Kampfe am linken Ufer des Tajo ein: 
getreten, in welhem der Herzog von Terceica die 
feindlichen Truppen unter dem Befehle des Telles 
Jordao vollftändig gefchlagen hat. Damit Ew. Ere. 
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don diefem Ereigniß unverzüglich in Kenntniß geſetzt 
werden, fender der Admiral fofort ein Dampffchiff abz 
ic) habe deshalb auch nur Zeit, Ihnen diefe wenige 
Zeilen zu fchreiden, unter dem Hinzufügen, daß die 
Flotte in diefem Augenblick unter den Begruͤßungen 
des Forts St. Julian eintrifft, und daß die ruhmvolle 
Sahne der Königin auf. dem Eaftell St, Georg weht. 

“Der Weberrefi der Rebellen ift nach Campo 
Grande gegangen, und wird vermuthlich weiter nach 
Cabecça gehen. 

“Sch gebe Ewr. Exc. die Verfi iherung, daß ich 
alle meine Anftrengungen verdoppeln werde, um das 
bejondre Zutrauen,, welches Se. Maj, in mich gejeßt 
hat, zu rechtfertigen; aber ich muß auf die fofortige 
Sieherkunft dieſes erhabenen Fürften beflehen, damit 
er mir eine Aufgabe, die meine — lt, 
abnehme. mella.” 

D. Dedro fchiffte ſich darauf — — einer ge= 
ringen Begleitung nad) Liffabon ein, den Oberbefeht 
in Oporto unterdeflen dem wackern General Saldanha 
übertragend. . Der Marq. v. Loulé aber ward nach 
Breft gefandt, um der jungen Königin. von biefem 
Slücksmechfel Kunde zu bringen. 

Sindeflen ift der Krieg noch keineswegs ganz — 
det, und möchte es. wohl ſchwerlich bald werden, wenn 
nicht England und Franfteich vermittelnd einjchreiten, 
oder vielmehr, die bisherige Neutralität brechend, die 
junge Königin, jeßt, nachdem deren Truppen von der 
Hauptftadt Befiß genommen, eben fo als.Königin de 
facto anerkennen, wie fie diefelde ald Königin de jure 
fchon feit Jahren anerkannt haben. In -diefem Aus 
genblick ift freilich aud die Belagerung von Oporto 
aufgehoben , aber nur weil General Bourmont mit 
dem mignelitifchen Heere gegen die Hauptfladt aufges 
brochen ift, um dieſe, die eigentlid nur von einem 
©Streifcorps befeßt worden, wiederzuerobern. Hof—⸗ 

- | fentlich 
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fentlich iſt dey Geiſt ihrer Einwohner der Art, daß 
es gelingt die Stadt zu halten bis Huͤlfe herbeieilt. 
Die Angelegenheiten im Orient, welche einen ſo 
drohenden Anſchein genommen hatten, haben eine 
durchaus friedliche Loͤſung gefunden, und das ruſſiſche 
Heer iſt, die kuͤhne Stellung am jenſeitigen Ufer des 
Bosporus verlaſſend, in die Heimath zuruͤckgekehrt. 
Das Wort feines Kaiſers, es ſolle das nicht geſchehen 
„bevor nicht der ägyptifche Feldherr mit feinen Schaaren 
über den Taurus zurückgegangen, hatte volltändige Er: 
füllung gefunden, wie dad aus folgendem Notenwechfet 
hervorgeht, welche der petersburgifche Hof Über diefes 
Ereigniß zur Öffentlihen Kunde hat bringen Laffen: 
Abfchrift einer Note an die Hohe Pforte, d. d. 
- Bujukdere den 25. Juni (7. Juli) 1833. 


* 


Der Unterzeichnete, außerordentlicher Geſandter 


Sr. Maj. des Kaiſers aller Reußen und Oberbefehls⸗ 
haber der Huͤlfsmacht zu Waſſer und zu Lande, welche 
von Sr. H, dem Sultan herbeigerufen, jetzt am Bos⸗ 
porus ſteht, Hat fo eben von dem Capitain bei'm Stabe 
der kaiſerlichen Garde, Baron Liewen, der in Folge 
getroffener Uebereinkunft mit der hohen Pforte nach 
Klein⸗Aſien entſandt war, die Anzeige erhalten, daß 
das aͤgyptiſche Heer ſeinen Ruͤckzug uͤber das Taurus⸗ 
Gebirge vollendet, und ſomit in die Grenzen derjeni⸗ 


gen Provinzen ſich begeben hat, welche durch den Wilz. 
len Sr. H. zur Bezeichnung der dem Paſcha von Ae⸗ 


gypten, Mehemet Ali, und deffen Sohn Ibrahim Pa⸗ 
fha übertragenen neuen Gouvernements angemwiejen 
worden find. 


In Folge diefer Anzeige nimmt ſich der Unter zeich⸗ 


nete die Ehre, Se. Exc. den Reis:Effendi zu erſuchen, 
daß er ihn durch eine amtliche Mittheilung von den 
Directen Nachrichten, welche die Hohe Pforte in diefer 
Beziehung erhalten hat, in Kenntniß fege. Zu gleis 
cher Zeit bittet er den Reis: Effendi, die mer > 

. “ e,; 
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St. H. nachfuchen zu wollen, damit zur Vollziehung 
der eventuellen Befehle des Kaifers , feines erhabenen 
Gebieters, gefchritten werden könne, welche den fofor= 
tigen Ruͤckzug feiner Lands und See-Macht nad Ruß: 
land verfügen , indem die Anweienheit diefer mit der 
Räumung Klein: Afieng, und der Wiederherftellung des 
Sriedens mit Aegypten unter den durd) ‚Se. H. bes 
ftimmten Bedingungen, ihre Endfchaft erreichen follte, 

Indem der Unterzeichnete ſich eines Auftrages ent⸗ 
ledigt, der den reinen Abfichten der Zuficherungen des 
Kaiſers nicht minder gemäß ift als der Natur der aufs 
richtigen und freundfchaftlichen Gefinnungen gegen die 
hohe Pforte, ergreift er die Gelegenheit Sr. Exc. dem 
Reis⸗Effendi die Verficherung feiner hohen Achtung zu 
wiederholen. Unterz. DOrloff. 

Veberfeßung einer amtlichen Note der Hohen Pforte, 
an Se. Exc. den Grafen DOrloff, d. d. 26. Juni 
(8. Sjuli, 20. Safer) 1833. 

Die Hohe ottomannifche Pforte Hat von dem Sins 
halte der Weberfeßung der, von Sr. Erc. dem Hrn. 
Srafen Drloff,außerordentlichem GefandtenRußlande, 
überreichten amtlichen Note vom 25. Juni Kenntniß 
genommen. Se. Ercellenz zeigt in.derfelben an, daß 
die ägyptifchen Truppen über das Taurus-Gebirge zu: 
rücfgegangen find, und in die dem Pafcha von Aegyp⸗ 
ten, Mehemed Ali Pafcha und deſſen Sohne Ibrahim 
Paſcha bemwilligten Derter fid) begeben haben, und bite ' 
tet den Reis:Effendi ihm amtlich die Nachrichten mit- 
zutheilen, welche die Pforte in diefer Beziehung erhale 
ten hat; zugleich verlangt er die Zuftimmung Sr. H. 
um zur Vollziehung der Befehle Sr. M., des Kaiſers, 
in Betreff der fofortigen Nüdkehr der Land: und Sees 
macht Ruflandg, deren Anwefenheit von der Räumung 
Kleinafiens abhing , fchreiten zu können. Wie fchon 
früher der Geſandtſchaft, und namentlih Sr. Exc. 
dem Grafen Drloff verfichert worden iſt, — es werden 
Die Beweiſe der Freundfchaft und des er | 
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leng, welhe Se. M. der Kaiſer dem ottommankhifhen 
Reiche gegeben hat, niemald von der hoben Pforte 
vergeſſen werden, und fie haben für jetzt wie für die 
Zukunft die Befeftigung der Eintracht und der Dffen 
berzigfeit herbeigeführt, welche zwifchen dem beiden 
Reichen ftets zunehmend beitehen. So haben denn auch 
die von den faiferlihen Truppen in der Hauptitadt 
bewiefene Discivlin und. Willigkeit, das zwiſchen ib 
nen und den türfifhen Ttuppen beftandene gure Ber: 
nehmen, befonders aber die ausgezeichneten Eigen 
fbaften und das in jeder Hinſicht fo rühmlidbe Be 
tragen St. Erc, ded Grafen Orloff, die Pforte mit 
Erfenntlichfeit durchdrungen. arg 
Der Rüdmarfb der. ägpptifhen Truppen jenfeits 
des Taurus ift im der That durch die dorthin abae: 
fandten Officiere beitätigt worden, und es beeilt fie 
demnach die hohe Pforte Sr. Erc., auf die geſchebene 
Anfrage anzuzeigen, dad Ge. Hoh. in Die Nüdkehr 
der. Land: und See-Macht Muplands willigt. Zu 
diefem Ende, und um noch ein Mal ibre Dankbarkeit 
für die Freundſchaft und das Wohlwollen Gr. Faifert. 
Mai. auszufpreben, hat die hobe Pforte gegenmwärs 
tige amtlibe Note ausgeftellt, Sr. Exc. den Grafen 
Drloff die Verficherung der volllommenften Hochach— 
fung die fie für feine Perfon hegt wiederbolend.” — 
Non einem Erfage für Kriegs; oder fonftige Koften 
vernimmt man nichts. Wohl aber verlauter von einem 
Mertrage, welchen beide Mächte mit einander 
ſchloſſen haben, Die ruffifbe Regierung verbinder ic 
darin, die Integrität des türfifhen Reiches aufrecht 
au erhalten, und der Pforte gegen jeden Angriff, er 
omme von Außen oder Innen, Schuß zu verleihen. 
Hingegen erklärt fih auch die Pforte bereit, der ruß - 
fifhen Megierung gegen jeden feindlihen Angriff, der 
fie bedrohen könne, beizuftehen. Für ſolche eintretende 
Fälle werden beide Mächte eine beffimmte Zahl von 
Hiülfstruppen disponibel mahen; die Dauer des Ver 
trages ift auf acht Jahre beftimmt. Freilich ift die 
Heiligkeit folder Staatsverträge nie ganz rein von 
menſchlichem Zufaße. | | 
Marie Caroline, nenne man fie nun Herzogin von 
Berri oder Gräfin Luchefi-Palli, bat jetzt, nach ihrer 
Abreife aus Frankreich, vermitrelft der Gazette de 
France, eine Proteftation in die Melt geſchickt, durk 
welche fie die Rechte ihres Sohnes erfter Ehe a den 
| ranz. 
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franz. Thron zu wahren: fucht ; es lautet Diefelbe alfo: 
“Mutter Heinrich's V., war ich ohne andere Gtüße, 
als die, weiche fein Unglüg und fein gutes Recht dar; 
bot, gefommen, um dem Unglüd, welches auf Frank 
reich laftet, ein Ende zu machen, und die legitime 
Megierung, Ordnung und Stabilität, diefe nothwen; 
digen Unterpfänder für die Ruhe und das Wohlſeyn 
der Nationen, wieder herzuſtellen. Verrath hat mich 


meinen Feinden in die Hände gefpielt; gefangen und 


während einer langen Zeit von den Menfchen unters 
drücktt, denen ich nur Gutes gethan hatte, babe ich 
über deren Undankbarfeit gefeufzt und mit Ergebens 
beit die Leiden erdulder, mit denen fie mich über 
bäuften. Allein id werde nicht ablaffen, gegen die 
Ufutpation der Rechte eines Kindes_zu proteitiren, 
deſſen Vertheidigung ihnen — meinen Feinden — durch 
Gerechtigkeit, dur die Bande des Blutes, durch Ehre 
und befhworene Treue zur Pfliht gemacht wurde. 
ch danke den Franzoſen für die zahlreihen Beweife 
der Anhänglichkeit, die fie mir gegeben haben; nie 
wird meinem Herzen diefe Erinnerung entſchwinden. 
— Alle die, welbe man um meines Sohnes oder um 
meinethalben verfolgt hat; Ale, die, welche mir ihren 
Math, wiewohl ohne daß ihnen die Ertheilung deffelben 
ungeachtet meiner traurigen Lage geftattet wurde, ans 
geboten haben; Diejenigen ferner, welde in Frank 
reihe und in meinem Namen gegen die Sequeſtration 
und gegen die ntoralifchen Gewaltthätigfeiten reclamitt 
haben, welche felbit meine Klagen erftidten: bitte ich 
die Verfiberung entgegenzunehmen, daß ich niemals 
ihre Suneigung und die Leiden die fie erduldet haben 
vergeſſen werde. — Die Vorwürfe gegen Freunde, deten 


ganze Ergebenheit mir befannt war, die man mir beis _ 


gemeflen, baben mich tief empört; mit Unwillen des, 
avouire ich derartige beleidigende Suppofltionen, — 
Welches auch immer die meinem Sohne von der Bor 
fehung aufbewahrte Zukunft feyn mag, feine Gefüble 
und feine Wuͤnſche wie die meinigen werden zu allen 
Zeiten dahin gerichtet ſeyn, Srankreich zu lieben, feine 
ganze Sorgfalt und fein ganzes Leben darauf zu ver: 
wenden, deffen Unglüd zu beilen, und wenn es ihm 
nicht felbit gegeben ſeyn follte, Frankreichs Glüd zu 
machen, doch daſſelbe mit der ganzen. Kraft feiner 
ünfhe zu umfafen. — Die Sranzofen haben ſich 
nur unter der Herrſchaft ıhrer legitimen re 
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wahrer Zreiheit erfreuet; dem Erben des! Namens 
und — fo hoffe ih — aud der Tugenden Heinrichs IV. 
iemt e6, das Reich feiner Vorfahren fortzufegen, und 
as zu verwirflihden, was Frankreich verbeißen war, 
Marie Caroline, 

“Gitadelle von Blaye, am 7. Juni 1833.” 
In Deutfhlaud find, durch das „Nicht ſchul— 
dig” aus dem Mundd der Gefchwornen, nady voran; 
egangener dreizehnmonatlicherünterfubung und nad 
Bebzehntägiger Derhandlung, diedes Verſuches zum Um: 
urz der baierifchen Negierung angellagten Dr. Wirth, 
Siebenpfeiffer und Conforten, Bene freigefprochen 
worden. Dagegen bat, laut amtlichen Artikels der ran 
furter Ober: Pol» AmtdsZeitung vom 13.d. Mts., die 
hohe deutſche BundessVerfammlung in ihrer 
26. diesjährigen Sißung vom zo. Juni den Belbluß ge⸗ 


faßt, daB von Bundeswegen eine Gentrals Bebörde - 


niedergefeßt werde, deren Aufgabe es ift, die mäheren 
Umftände, den Umfang und den Zufammenhang bes 
egen den. Beitand des Bundes und gegen die Öffents 
iche Ordnung in Deutfhlaud gerichteten Complotts, 
insbefondere des am 3. April d. J. zu Frankfurt 


Statt gehabten Attentats, zu erheben und fortwährend | 


von fämmtlihen Verhandlungen der verfhiedenen, mit 
Unterfubungen wegen Theilnahbme an dem gedachten 
Eomplotte in den einzelnen Bundesftaaten befcäftigs 
ten Behörden im Intereffe der, Gefammtheit Keunts 
niß zu nehmen, auch gegenfeitige Mittheilungen und 
Auffhlüffe unter denfelben zu befördern ,. endlich für 
die Gründlihkeit, Wolftändigkeit und Befchleunig- 
ung der anhängigen Unterfuhungen Sorge zu Tragen. 
Durch denfelben BundedsBelhluß wurden die Res 
gierungen von Defterreih, Preußen, Baiern, Bär 
temberg und Großherzogthum Heflen als diejenigen 
beitimmet, deren jede ein Mitglied der oben befagten 
Sentraibehörde des Bundes zu ernennen babe; und 
nahdem nunmehr fämmtlihe Mitglieder diefer Bes 
börde bier eingetroffen find, fo ift diefelbe in der Bun 
—— ng vom 8.d. ale conſtituirt erklärt worden. 
N. S. Die heute angelommene engl. Por vom 
27. d. Mrs. bringt die Nachricht von der Accreditirung 
Lord Ruſſells als engl, vsefandten bei Dona Maria. 


Hamburg, den 30. Auguft 1833. Ä 
Verantwortlicher Medactenr:- E, W. Asher, Dr. 
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Einleitung zur Gefchichte der englifchen Re: 
volution unter Carl J.*) | 


Die Reformation hatte die Herrſchaft der Kirche ge: 
ftürztz eine andere Macht mußte auftreten, die Voͤl⸗ 
fer Europa’s zu regieren. Welche Macht das feyn 
follte? das natürlichfte fchien zu feyn, daß, da der 
furchtbarſte Gegner, welchen die Gewalt der Fürften 
je gehabt hatte, die Hierarchie, befiegt, da fie atıch 
für die niedergefämpft war, die in religioͤſer Beziehung 
dem alten Syfteme treu blieben, nunmehr die welt: 
liche Macht zur unumſchraͤnkten Herrfchaft gelangen 
müffe, fo daß die Willtühr der Fuͤrſten den Völkern 
Gefek werde. Doc) war diefe Folgerung nur fcheins 


bar; theils deshalb, weil die Kirche, kirchliche Anges 
legenheiten abgerechnet, weit entfernt gewefen war, 


der abjoluten Gewalt der Fürften ein Hindernig zu 
feyn; theild, und ganz befonders deshalb, weil die 

Neformas 
*) Aus den ungedrudten Borträgen bed Med. tiber 


die Geſchichte der Nevplutionen ſeit dem Zojähri» 
gen Kriege. 
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Reformation im Volke einen neuen Geift, einen Geiſt 
des eigenen Forfchens rege geinacht Hatte, der ſich bald 
nicht mehr auf religidfe Gegenſtaͤnde beſchraͤnkte. Wir 
werden diefen Geift zu verfihiedenen Zeiten in verfchie: 
denen Ländern mit Riefenfchritten vorwärts gehen, 
aber dann erft ihn wohlthätig wirken fehen, wenn er 
fidy felbft der Gränze bewußt geworden, welche ihm 
hienieden gezogen iſt, und durch welche er nimmer zu 
dringen vermag. 

Das Licht, welches Luther, angezündet hatte, war 
zur Kriegsfackel für Europa geworden. In der Stel: 
lung, in welcher die Regenten jener Zeitfich gegen ein= 
ander befanden, ließ ihre äußere Politik fie den Beiz 
ftand der Päpfte fuchenz der Preis aber, den diefe 
auf ihr Buͤndniß festen, war: Vernichtung alles 
defien, was in Slaubensfachen der päpftlichen Autoriz 
tät Gefahr bringen konnte, Dazu kam die Gewalt 
der eigenen Meberzeugung, — der Anhänglichkeit an 
den Slauben der Väter hier, — des Vertrauens auf 
die feldfterworbene Einficht dort; und fo fehen wir 
Nationen gegen Nationen, Negenten gegen ihre eiger 
nen Völker mit Feuer und Schwerdt zu Felde zieben, 
und faft anderthalb Jahrhunderte hindurch das Blut 
in Strömen fließen, bis die Ermattung den Frieden 
gebot, bis die phyfifche Kraft gebrochen und die des 
Glaubens untergraben war, und der weftphälifche 
Friede im J. 1648 den legten Religionskrieg zwifchen 
den Voͤlkern Enropa’s fchloß. 

Nirgends hatte die Umwaͤlzung in religidfen Meiz 
nungen einen merfiwürdigeren Urfprung gehabt, nirs 
gends hatte fie einen entfchiedeneren Einfluß auf die 
ganze Zufunftdes Landes gewonnen als in England. 
Der König, Heinrich VIIL, hatte die Wittwe feines 
Bruders, Katharine von Arragonien, in erfter Ehe 
geheirathet, nachdem er. die Erlaubniß dazu durch 
eine Dispenſations-Bulle vom Papfte Julius IL er: 

| ar halten. 
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halten. Alfein troß der päpftlichen Dispenfation fchien 
eine foldye Ehe der damaligen katholiſchen Welt fo fehe 
dem göttlichen Geſetz zu widerftreiten, daß, als Hein⸗ 
rich fpäter Unterhandlungen zur Bermählung der Tochs 
ter, die er. in derfelben erzeugt hatte, anknuͤpfte, ihm 
zwei Mal, das erfte Mal von Spanien, dag zweite 
Mal von Frankreich, Einwendungen wegen der nicht 
unbeftrittenen Legitimität diefer Tochter entgegenges . 
feßst wurden, KEinfolcher Einwand mußte von doppel- 
tem Gewicht feyn, da er das Recht der Prinzeffin zur 
Thronfolge wefentlich bedingte, und der König feine 
andere Kinder hatte, fo daß näch feinem Tode die 
» Krone auf den König von Schottland als nächften Ers 
ben übergegangen feyn würde. Indeſſen lag es nicht 
im Charafter Heinrichs VIII, fi durch ſolche Gründe 
leiten zulaffen; im Segentheil haͤtte dieſer Widerſpruch 


von Außen ihn vielleicht nur beſtaͤrkt, die Rechtmaͤßig⸗ 


keit feiner Ehe, die Ehre der Königin, und die Anz 
fprüche feiner Tochter gegen alle Angriffe zu verthei- 
digen und zu behaupten, wären bei ihm nicht innere 
Gründe hinzugefommen, die ihn eine Eheicheidung 
wünfchen ließen. Heinrich VIII hatte ſelbſt eine große 
Meinung von feinen theologifchen Kenntniffenz; er 
hatte den Thomas von Aquino fleißig ftudirt, und 
defien Autorität ging ihm üder jede andere; Thom, 
v. Ag. aber behauptete, da die Eheverbote. des mofais 
ſchen Geſetzes unmittelbar göttlichen Urſprungs feyen, 
ſo ließen fie feine Dispenfation des Papftes zu, und. 
zu jenen Eheverboten gehörte namentlich auch das 
wider die Heirath mit des Bruders Witwe, Diefe 
Gründe, bei denen hier nicht gefragt werden foll, 06 
ihnen nicht andere, teiftigere, enfgegenftehen, mußten 


an und für fid dem Könige hinreichen, ihmfeine Ehe 


als ungefeglich betrachten zu laflen ; aber fie Hätten 
vielleicht nicht hingereicht, ihn zu einer Öffentlichen 
Kundgebung u Meinung, von der fo bedeutende 
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Folgen für das Neich abhingen, zu bewegen, wäre 
nicht noch feine unterdeflen aufgefeimte Leidenichaft 
für die bekannte Anna Boleyn hinzugekommen, die er 
fpäter ehelichte, und Durch die er Vater der berühmten 
Königin Elifabeth wurde. 

Heinrich befchloß aljo 1527 auf ordentlihen Wege, 
d. h. durch ein Decret des Papſtes, die Trennung feiz 


ner erften Ehe fo wie die Erlaubniß zu einer zweiten 


zu erlangen. Allein es zeigte fich, daß es einem Papſte 
weit eher möglich war, von einem göttlichen Geſetz zu 
dispenfiren, als eine Enticheidung feines eigenen Vor— 
gängers wieder umzuſtoßen, und eine beinahe ſechs⸗ 
jährige Unterhandlung hatte fein anderes Nefultat, 
als daß die Ehe des Königs mit feiner erften Gemah— 
lin für gültig erklärt, und Heinrich in den Bann ger 
than wurde für den Fall, das er ſich weigerte zu gez 
— (1534, März 23.) Freilich hatte er dieſes 

efultat nicht abgewartet, jondern als der Proceß von 
London, wo er eingeleitet, nad) Rom evocirt worden 
war, und der Ausgang deffelden mehr als zweifelhaft 
erfchien, jchnitt der König den Knoten durch, indem 
er den Rechtsfall den -berühmteften Univerfitäten zur 
Beantwortung vorlegte; und, nachdem diefe faſt durd): 
gängig zu feinen Gunften entſchieden hatten, fid) mit 
der Anna Boleyn vermählte. Dann feßte er ſelbſt ein 


‚neues Gericht nieder, welches die Scheidung Teiner 


erſten Ehe, und die Beftätigung der zweiten ausſprach. 


Damit war denn freilich dem päpftlichen Stuhle 


der Krieg erffärtz und Heinrich VII. war nicht der 


Mann, der auf halbem Wege ftehen blieb. Es ift 
merkwuͤrdig in diefer Hinſicht die Ausfprüche feiner 
beiden beruͤhmteſten Minifter über ihn zu vergleichen. 
Der Cardinal Woljen, der ſo lange ihn, und durd 
ihn fein: Reich, beherricht Hatte, endete als Staatsge⸗ 
fangener auf dem Wege von dem Orte feiner Berban: 


nung zum Towers feine lekten Worte an den ihn be: 


gleitenden 


gleitenden Dfficier betrafen den König, und nad) einiz 
gen Verficherungen, daß er nie wiflentlich gegen den— 
felben gefehlt habe, fuhr er folgendergeftalt fort: 
“Ep iſt ein Fuͤrſt mit Achten Herrſcher-Sinn begabt, 
und hatein koͤniglich Gemüthz; und ehe er von feinem 
Willen auch nur in Etwas abläßt, feßt er lieber fein 


halbes Königreich aufs Epiel. Ich verfichere Sie, ° 


daß ich oft auf meinen Knieen vor ihn gelegen habe, 
sumeilen wohl drei Stunden nad) einander, um ihn 
von feinem Willen oder Begehren abzubringen, und 
doch umfonft. Haͤtte ich Sort nur fo eifrig gedient, 
wie dem Könige, er würde mich in meinen alten Ta: 
gen nicht verlaffen Haben. Aber das ift der gerechte 
Lohn, der mir für meine Nachgiebigkeit und meinen 
Dienfteifer wird, wobei id) weniger auf den Dienſt 
Gottes ald meines Fürften achtete. Darum, wenn 
Sie jemald Mitglied des geheimen Rathes werden, 
fo fehen Ste Sid) wohl vor, was Sie dem Könige in 
den Kopf feßenz denn feyen Sie verlichert, Sie reden 
es ihm niemals wieder aus.” — Sir Thomas More, 
der berühmte LordsKanzler, einer der gelehrteften und 
zugleich tugendhafteften Männer feiner Zeit, ſtand bei 
Heinrich in hohem Anfehenz diefer fuchte ſelbſt feinen 
perfönlichen Umgang, kam oft nad) feinem Tandfige 
zu Cheliea, wo er ſich mit ihm über wiffenfchaftliche 


Gegenftände, namentlih Aftronomie und Theologie 


unterhielt, und eines Tages, nachdem er unangemel: 
det. gefommen war, blieb er zum Mittagseflen und 
ging nachher mit Sir Thomas in deffen Garten, wo⸗ 
bei er vertraulich den Arm auf deflen Schulter lehnte. 
Solche Aeußerungen der -Freundfchaft von Seiten des 
Monarchen mußten natürlid, anf die Umgebung einen 
großen Eindruck hervorbringenz als aber einft Morus 
von feinem Schwiegerfohne Gluͤckwuͤnſche deshalb ers 
hielt, antwortete er ihm: “Gott fey gedankt, mein 


Sohn, der König iſt in der That ein fehr gnädiger 
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Herr gegen mich, und ich alaube, er erweifet mir jet 
fo viel Gunft, wie nur Einem feiner Unterthanen; 
aber ich fage Dir, Sohn, id) habe wenig Urſach mid) 
deffen zu rühmen, denn wenn mein Kopfihm nur cin 
einziges Schloß in Frankreich einbringen fünnte, fo 
glaube nur würde er ihn mir ſogleich abfordern Laffen.” 
Wie ftrenge das in Erfüllung gehen follte, mag Mo: 
rus in jenem Augenblicke wohl ſelbſt nicht geglaubt 
haben. 

’ Der Ausweg den Heinrich VII. ergriff, um dem 
Mapfte jedes Mittel abzufchneiden, feinen Handluns 
gen auf irgend eine Weife durch Widerfprud) zu fcha= 
den, war der, daß er ſich felbft zum Papite in feinem 
Reiche, d. h. zum Befchüger und Oberhaupt der Kirche 
und Geiftlichkeit von England erklären lief. Er: 
ſchlichen hatte er diefen. Titel ſchon einige Jahre vor⸗ 
her, als es ihm plößlich eingefallen war, die Geiſt— 
lichkeit wegen angeblicher Ilebertretung des Statute of 
provisors in Strafe zu nehmen, Dieſes St. of provi- 
sors, das zuerft durch Edward I. begründet worden 
war (35. E. J.), verbot bei ſchwerer willkuͤhrlicher 
Strafe, fid) vom Papfte zu einer englifhen Pfründe 
präfentiren zu laflenz nun hatte Cardinal Wolfen, 
unter Genehmigung des Königs, ſich zum Legaten für 


England beftellen laffen, und in diefer Eigenfchaft na: 


türlich viele Ernennungen und Beförderungen vorge: 
nommen, wie denn diejenigen, die fich damals nicht 
gefügt hätten, es gewiß empfunden haben würden: 
Aber nahdem Wolfey in Ungnade gefallen war, be: 
hauptete der König, daß diejenigen, die kraft defjen 
Delegation Pfründen erhalten, gegen das Stat. of pro- 
visors jidy vergangen hätten, und außer einer Geld: 
ftrafe wurde ihnen ein Geſtaͤndniß abgepreft, wodurd) 
fie den König als Oberhaupt der engl. Kirche anerkann⸗ 
ten. Sekt, nachdem Heinrich ganz und auf immer 
mit dem Papfte zu brechen bejchloffen Hatte, ließ-er 

5 | ſich, 
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ſich, am: 3, Nov. 1534, feierlid) vom Parlamente 
den Titel: eines alleinigen Oberhauptes der englifchen 


- Kirche, und mit dem Titel zugleich die Macht übers 


tragen, die hisher dem Papſte in geifilichen Angeles 
genheiten zugeftanden hatte, U 
Dabei aber blieb Heinrich ſtehen; die übrige 
biſchoͤfliche Verfaſſung der Kirche, beſonders aber die 
Reinheit des katholiſchen Glaubens wollte er unanges 
taftet laffenz wenigitens von Seiten feiner Iinterthas 
nen, oder von einem Andern als ihm follten feine 
Menerungen in die ihm nun unterworfene Kirche ein 
geführt werden. Er hatte nicht lange nad) Luthers 
Auftreten ein Buch gegen deffen Lehre gefchrieben, 
und von dem Papſt LeaX., dem er es überfandte, den 
Deinamen cines Vertheidigers des Glaubens empfaus 
gen, Diefen Namen wollte er gern behalten, und 
außerdem fonnte er Luthern die Art und Weiſe nicht - 


‚ verzeihen, wie er ihn in feiner Antwort auf jenes Bud) 


behandelt Hatte, “Ihat ein König von England feine 
Lügen unverfhämt ausipeien, fo that ich fie ihm froͤh⸗ 
lich wieder in feinen Hals floßen, und fchmiert.er feis 
nen Dreck an die Krone meines Königs, naͤmlich 
Chriſti, darum foll es ihn nicht wundern, od ich den 
Dreck auf feine Krone ſchmiere, und fage vor alle 

Melt, daB der König von England ein Lügner ift, und 
ein unbilder Dann.” — Solde und ähnliche Redens⸗ 


‚ arten wiederholten fich nicht felten in dem Buche, und 


KHeinridy Hatte darüber einen unverföhnlichen Groll 
gegen Luther gefaßt. Aber wenn er auch nicht zu bes 
wegen war, zu deflen Anfichten überzutreten, fo wollte 
er auch nicht hinter ihm zurückbleiben; er fing ſelbſt 
an zu dogmatifireu, und feine Orthodorie reducirte ſich 
am Ende darauf, daß er nur die für orthodor aner- 
fannte, die ſich zu feiner Lehre bequemten. Das 


Beſte was er in diefer Hinficht that, war, daß er die 


Bibel uͤherſetzen ließ, aber aus Furcht, er möchte zu 


weit. 
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weit gegangen feyn, ließ er nur fehr ‚wenige Erem= 
plare drucken und vertheilens oft erhielten nur meh⸗ 
rere Pfarrkirchen zufammen eine einzige Bibel, diefe 
wurde dann am Altar an die Kette gelegt, wobei 
Heinrich durch eine Ordonnanz (proclamation) bekannt 
madhte: “Man habe dieſes keinesweges als eine 
Schuldigkeit von ſeiner Seite, ſondern lediglich als 
den Ausfluß feiner Guͤte und Gnade zu betrachten; 
man folle daher mit Mäßigung Gebrauch davon machen, 
und lediglich zur an der Tugend, nicht des 
Zankes. Auch folle Niemand die Bibel fo laut leſen, 
daß der Priefter beim Meflefingen dadurch geftört 
wärde, noch fid) unterfangen, ftreitige Stellen ohne 
priefterlichen Beiftand auszulegen.” Später fand er 
für gut, diefe Erlaubniß noch mehr zu befchränfen, 
indem er befahl, bloß Gentlemen und Kaufleuten folle 
das Leſen der Bibel geftattet feyn, die fih til und 
ruhig dabei zu verhalten hätten; denn durd) den Miß- 
brauch, den viele unruhige und unwifiende Menfchen 
von der ihnen gegebenen Erlaubniß gemacht hätten, 
fey oft der Sinn der Schrift entftellt und verdreht 
worden, und eine große Meinungsverfchiedenheit, und 
viel Haß und Zwiefpalt entftanden.” — So wurde 
den Engländern die neue Glaubenslehre gewiffermaßen 
tropfenweife zugemeſſen; aber als die Tropfen die 
Adern des Volkes durchdrungen hatten, da griff es 
ſelbſt nach dem Becher, und leerte ihn bis auf die Hes 
fen, daß die Gluth mit der es erfüllt wurde, in helle 
Flammen ausfchlug. Und welche Flamme brennt auf 
Erden fo -rein,daß fie nicht Schutt und Aſche zu: 
ruͤcklaͤßt? 

Das Parlament hatte den Koͤnig in allen ſeinen 
Maaßregeln getreulich unterſtuͤtzt, und war ſelbſt ſo 
weit gegangen, 1543 in einer Acte zu verfügen (34. 
u. 85. H. VIII. e.1.): daß wer ſich unterfange, anders 
zu lehren oder zu glauben, als das vom Könige her 

| De ausgegebene 


unter Carl IL. 777 


ausgegebene-Buhz "Die Gelehrſamkeit des 
Cheriſten — theErudition af a christian man — u 
glauben gebiste — oder als der König jpäter zu glarız 
ben lehren würde, — in die fchwerften Strafen ve 
fallen feyn folle.” Einen ftärkeren Beweis von feiner 
Unteewürfigkeit konnte das Parlament dem Könige 
wohl nicht geben, als daß es ihm die Gewiſſensfrei— 
heit feiner Iintertdanen unbedingt Preis gab. jr 
der That herrfchte Heinrich unumſchraͤnkt; wie ſehr, 
das mag folgendes Beifpiel beweifen. Er hatte einft 
befchloffen, vom Parlamente eine Unterſtuͤtzung von 
800;000 Lſtri. zu verlangen, und um jedem MWider- 
ftand zuvorzufommen, wollte er, daß fein Minifter, 
. der Kardinal Wolfen, ſelbſt nad) den Unterhaufe gehe, 
und dort der Verhandlung mit beiwohne. Das Haus 
geriet darüber in große Beſtuͤrzung und’ fing an zu 
überlegen, was es thun folle? Sir Thomas More, 
der damals Sprecher war, benußte einen Ausdrud, 
der dem Cardinal einſt entfallen wars daß man näms 
lich im Parlamente kaum etwas zur Sprache zu brins 
gen brauche, um esfofort in allen Bierichenfen herums 
getragen zu hören — und fagte in Bezug bieraufe | 
“ da der Cardinal ung kürzlich wegen unferer Redſelig⸗ 
Leit getadelt hat, weil wir über unfere Angelegenheiten 
-fprechen, fo duͤnkt mich, ed wäre recht, ihn mit feinen? 
ganzen Pomp zuzulaſſen, mit Scepter und Stab, mit 
Kreuz und Hut, fo mie mit feinem ganzen Gefolge, 
damit, wenn nachher etwas ausgeplaudert wird, er 
es feinen eigenen Leuten beimeffen kann.” Dieſer 
Rath fand Beifall. Als der Kardinal nun geſprochen 
hatte und eine Antwort erwartete, ſchwieg das ganze 
Haus ſtill. Ganz erflaunt wendete er fich an die an— 
gefehenften Mitgtieder, und bat fie ihre Meinung zw 
fagenz da aber alle in ihrem Schweigen verharrten, 
fo forderte er zuleßt eine Erklärung vom Sprecher. 
Sir Thomas More warf fich Hierauf aufdie Knie und, 
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entichuldigte in aller Demuth das Schweigen des Hau⸗ 
ſes damit, daß die Mitglieder in der Gegenwart eines 
"jo ausgezeichneten Mannes, der auch den Weifeften 
enizufchüchtern vermöchte, verlegen feyenz dann aber 
fe tzte er ihm auseinander, daß die Gegenwart des Mi: 
wi.tters bei den Verhandlungen des Unterhauſes wider 
dr ſſen Verfaſſung flreite. Der Minifter mufte aljo 
a'sziehenz aber Heinrich wußte ſich beffer zu belfen. 
Er ließ eines der angejehenften Mitglieder des Unter— 
h auſes, Edw. Montague, vor ih kommen, und res 
teteihn an: “Ei, Freund, will man meine Bill nicht 
durchgehen laflen?” — dannging er auf ihn zu, legte 
dyem Meontague, der vor ihm Eniete, die Hand auf 
den Kopf, und fagte: “mad, daß bis morgen meine 
Billdurchgeht, fonft gehtmorgen diefer Kopf herunter.’ 
Das half und am andern Tage wurde die Bill ber 
willigt. 
| Es war in der That ein Glück für England, daß 
feine Verfaflung eine unverwüftliche Elaftieität in ſich 
trug, fonft hätte eine einzige Parlaments» Acte unter 
diefer Negierung hingereicht, fie zu vernichten. Dies 
war das Stat. 31. H. VIU. c. 3. (1539), wodurd) den 
föniglichen Ordonnanzen volle Geſetzeskraft beigelegt 
wide. Wie wenig dad Parlament einfah, welchen 
umendlichen Nachtheil es dem Lande dadurd, zugefügt. 
Hatte, geht daraus hervor, daß es zugleich glaubte, 
der koͤniglichen Autorität nocd gewiſſe Grenzen vor: 
ſchreiben zu koͤnnen; indefjen blieb diefes Malder Nach: 
theil nod) im Verhältniß gering, weil Heinrich VIH. 
auc ohnehin feinen Verordnungen Gehorfam zu vers 
Schaffen wußte, und das Geſetz ſchon in erfien Sjahre 
der Negierung feines Nachfolgers förmlich zurückge: 
nommen wurde (1.E. VI. c. 2.). Die englifche Ver: 
fafjung, bejonders die Bildung und Zufammenfekung 
ded Darlamentes, hat den unjchäßbaren Vorzug vor 
allen andern, daß fie nicht dem Volke durch ein’orgas 
Fi nifirendes 
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niſirendes Geſetz gegeben worden iſt, ſondern daß ſie 
ſich aus und durch ſich ſelbſt fortgebildet und entwickelt 
hat, und daher nie als ein dem Geiſt der Zeit wider— 
ſprechendes, ſondern ſtets als ein ihm analoges und 
gewiſſermaßen ihn repraͤſentirendes Inſtitut daſteht. 
Man ſchreibt den Urſprung der engliſchen Verfaſſung 
gewoͤhnlich der fogenannten Magna charta, dem Frei⸗ 
heitöbriefe zu, welchen K. Sohn im J. 1215 auf dem 
Felde von Runymede den Baronen zu bewilligen oder 
vielmehr zu beflätigen genöthigt worden war. Das 
iſt auc) gewiflermaßen richtig; nur darf man unter 
Magna charta feine Eharte, wie fie Louis XVII. den 
Sranzofen gab,’ verftehen. Magna charta verfügt in 
diefer Beziehung Nichts, als daß vom Könige feine 
Geldhälfen ohne Zuftimmung feines Staatsrathes 
“(great council) follten verlangt werden dürfen. Dies 
fer Staatsrath beftand anfangs nur aus den großen 
Daronen und Pairs des Reichs; als aber nach und 
nad) auch) die Städte fich das Recht erwarben, Abge- 
ordnete dazu zu fchicken, als endlich, gegen Ende der 
Hegierung Heinrichs IIL., etwa 60 Sahre nach dem 
Felde von Runymede, jede Srafichaft zwei Ritter zu 
ihrer Vertretung an den großen Rath fandte, da bil— 
dete ſich allmählig ein anderes Verhältnig, ſowohl 
zwifchen diefem großen Rath und dem Negenten, als 
auch zwifchen den Mitgliedern deffelben unter einander, 
"Die geoßen Barone, die Pairs und Bischöfe hatten 
als folche das echt, zu den Verhandlungen berufen 
zu werden, wie fie ed denn aud) jedes Mal und zwar 
jeder Einzelne durd) fchriftliche Einladungen von Sei— 
ten des Königs, wurden; ed war daher natürlich, Daß 
fie fi vor denen bevorzugt glaubten, deren Necht erſt 
von der Wahl ihrer Committenten abhing, welche 
Wähler felbft erft durch einen königlichen Befehl an 
die Sheriffs berufen werden mußten. &o bildete fic) 
- fchon in jener Alteften Zeit die Trennung der beiden 
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Kammern oder Häufer des Parlamentes von felbftz 
aber diefe Trennung war fein feindfeliges Gegenüber 
ftehen. Auf der einen Seite waren die meilten Mit: 
glieder des Hauſes der Gemeinen, die Deputirten der 
Grafſchaften, denen des Oberhauſes ebenbürtig, und 
oft mit ihnen durch Blutövermandtfchaft oder andere 
Familienverbindungen aufs engfteverbundenz auf der 
andern Seite kamen fie, bei Verhandlung der wichtige 
ften Angelegenheiten des Landes und in Vertheidigung 
eines gemeinfchaftlichen Intereſſe, mit den bürgerlis 
chen StädterÄbgeordneten in eine beitändige Beruͤh— 
rung, und diefe gemeinichaftlihe Betreibung folder 

Angelegenheiten mußte bald um fo mehr eine Gleich—⸗ 
achtung zwifchen ihnen hervorbringen, als die ritter= 
lichen Deputirten jener Zeit, weniger gewohnt die 
Feder als die Lanze zu führen, den bürgerlichen an 
Geſchaͤſtskenntniſſen oft weit nachfianden. Dieſe 
Gleichachtung hob allmaͤhlig jeden wirklichen Rang⸗ 
unterſchied zwiſchen ihnen auf, und ſo bildete ſich in 
England die Claſſe der Gentlemen, zu der ein Jeder 
ſich rechnen durfte, dem aͤußere und innere Bildung 
den Anfpruch dazu gaben, und die fo in-gewiffer Hinz 
fiht den Dann von niedrigfter Herkunft, jobald Sinn 
und Kenntniffe ihn adelten, dem vornehmiten Edels 
mann gleichftellte; denn auch der erfte Adliche, noble- 
man, mußte fid) hüten den Namen eines gentleman 
zu verjcherzen. 

-  &p erlangte England fchon früh, und zu einer Zeit 
als es im uͤbrigen Europa falt nur noch unwiſſende 
Herren und rohe Leibeigene gab, den unfäglichen Vor: 
theil, das fich in feinem Schooße eine durch Geiftess 
gaben bevorzugte Elaffe bildete, die das Volk den Bor: 
nehmen näher brachte, und die Vornehmen die Beſſe⸗ 
ren im Volke achten lehrte. Und fo wohlthuend eine 
ſolche Erfcheinung an und für fi) dem Gemäthe feyn 
muß, fo jeher muß diefes Gefühl bei Betrachtung ihrer 
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praftifchen Folgen fich fteigern. Aus jener Claffe wur: 
den jährlich, oder fo oft die Lage des Vaterlandes es 
erheifchte, und die Stimme des Monarchen fie berief, 
Männer in das Parlament gefandt, wo fie, was allein 
ſchon ein großer VBortheil war, zu einer Zeit, wo das 
Reifen fo unerhört war, als es jetzt gewoͤhnlich ift, 
und es feine Zeitungen gab, mit den Abgeordneten 
aller Gegenden des Landes zuſammenkamen. Bei 
ihrer Wahl Hatten fie die Stimme des Volkes vernome 
men, nad) gefchloffenen Verhandlungen kehrten fie in 
defien Mitte zurück um über das Geſchehene zu be— 
richten, und wie fie wegen ihrer eigenen Stellung im 
Leben darauf bedacht feyn mußten, dem Willen ihrer 
Eommittenten, fo weit das Wohl des Ganzen eg zu— 

ließ, zu folgen, fo leitsten fle wiederum das Intereſſe 
der Einzelnen auf das Geſammtwohl hin. = 
Selbft Bnonaparte hattegefagt: “Il faut queles 
princes se tournent ou le vent les soufflle,” — d. h., 
Fürften muͤſſen der Richtung des Zeitgeiftes folgen; — 
was Fürften müffen, verfichtfid) bei einer Verfamm- 
lung wie das Parlament von ſelbſt; denn vom Volke 
geht der Zeitgeift aus, und das Parlament ift das 
Volk und foll es ſeyn. Weil es das Volk jeyn foll, 
d. h. nicht die Maffe, nicht der Rumpf, fondern der 
‚mit den feinften Organen begabte Kopf, der das was 
dem ganzen Körper beilfam ift, einzufehen vermag, 
und dem was ihm fchädlich ift, wehren foll, fo iſt es 
allerdings als verantwortlicd, für alles Unheil zu bes 
trachten, das durch fein Verfchulden oder durd) feinen 
Mangel an Aufmerkjankeit die übrigen Glieder trifft. - 
Aber weil es zugleich das Volk und aus dem Volke ift, 
weil es daher denfelden Eindruͤcken und Einflüffen zus 
gaͤnglich, denſelben Schwaͤchen unterworfen feyn muß 
wie dieſes, — ſo laſſen Sie uns die knechtiſch erfchei= 
nende Willfährigkeit"des Parlamentes unter Hein— 
rich VIII nicht zu firenge beurtheilen. Erſt mirder 
| Thron⸗ 
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Thronbeſteigung Heinrichs VIL, des Vaters und Vor⸗ 
gaͤngers Heinrichs VIII., waren die Kriege zwiſchen 
der weißen und rothen Roſe beendet worden, die ein 
Jahrhundert hindurch England aufs blutigſte zerfleiſcht 
hatten. Die Edelſten des Landes waren entweder auf 
dem Schlachtfelde oder auf dem Schaffotte gefallen, 
die ſtolzeſten Staͤmme mit der Wurzel vertilgt, ganze 
Staͤdte verwuͤſtet, ganze Diſtricte veroͤdet; das Land 
fehnte ſich nach Ruhe. Heinrich VII. gab fie ihm; 
er hatte alle Fehler eines engherzigen Menſchen; er 
befaß aber die Vorzüge eines einfichtsvollen Negenten, 
und er hinterließ feinem Sohne nicht nur einen reich: 
gefüllten Schaß, fondern auch das, Land, das er in 
Schutt und Blut verfunfen übernommen hatte, war 
unter ihm kräftig wieder emporgeblüht. Nicht mins 
‚ der wie feinen Vater müflen wir Heinrich VIII. einen 
Tyrannen nennen; aber feine Tyrannei drückte mehr 
feine nächfte Umgebung als eigentlich den Staat ald 
folchen, und feine Perfünlichfeit gewann ihm-die Zu: 
neigung des großen Haufens. Er war freigeodig und 
prachtliebend, beides bis zur Verſchwendung, und 
diefe jo beftechlichen aber aud) fonft fo verderblichen 
Eigenichaften bei einem Fürften, brachten bei ihm ver: 
häftnifmäßig geringen Nachtheil hervor, da zuerft 
feine ererbten Schäße, nachher die Einkünfte der reis 
chen Klöfter, die er einzog, ihm feine Ausgaben bes 
ftreiten halfen. Zugleich, kamen ihn die Außeren Vers 
hältniffe fehr zu Statten. Der deutfche-Kaifer, Cart V., 
und der König Franz I. von Frankreich, betrachteten 
ihn bei ihrem feindlichen Entgegehftreben zwar nicht 
‘als ‚einen gefährlichen Nebenbuhler, wohl aber ald 
eine Macht, deren Freundfihaft nüglich, deren Feind: 
fchaft gefährlich feyn konnte. Das Anfehn, welches 
ihm diefe Stellung bei den märhtigften Nationen der 
Erde gab, fiel natürlich) auf fein Volk zurück; und 
Voͤlker theilen in diefer Hmſicht nur zu fehr den Ehr: 

‘ geiz 
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geiz ihrer Fuͤrſten, und bringen ihnen dafuͤr Gut und 
Blut, und oft ſelbſt die eigene Freiheit zum Opfer. 
Sogar ſeine geiſtliche Dictatur erregte keinen Anſtoß. 
Zwar war das engliſche Volk der Reformation übers 
haupt geneigt, und Heinrich wollte den Katholicismus 
beibehalten; aberdag Anftößigfte war doch die Ober: 
herrfchaft des Papftes zu Rom, und von diefer befreite 
er das Land. Daß er Keger verbrennen ließ, wurde 
als ganz in der Ordnung betrachtet, und das Verfah- 
ren Heinrichs, der zuweilen Katholifen und Proteſtan— 
ten auf demfelden Karren zufammen gebunden zum 
Richtplatz zu führen befahl, die Einen, weil fie nicht 
das Supremat des Papftes abläugnen, die Andern, 
weil fie ſich nicht zu feinen Glaubenslehren bequemen 
wollten, erhielt in beiden Parteien die Hoffnung, ihn 
ein für fich zu gewinnen, und ließ ihn von beiden ges. 
fürchtet werden. So konnte Heinrich VII. unume 
fchränft regieren, weil jede Partei durch ihn Heil zu 
erlangen hofftez einer Sjeden aber, in Erinnerung der 
Vergangenheit, ein innerer Zwift für das größte aller 
Vebelgalt. ' 
Die beiden folgenden Regierungen, die des jüngften 
Kindes Heinrichs VIII., feines - Sohnes Eduard VI, 
von der Jane Seymour, und die darauf folgende der 
Maria, feiner älteften Tochter von jener Catharina von 
Arragonien, enthalten in religiöfer Hinficht eine Im: 
‚wälzung und eine Reaction; indem Eduard VI. dern 
Proteftantismus völligen Eingang geftattete, ihn nach 
Kräften befdrderte, und zur Staatsreligioi machte; 
Maria dagegen die Wiederherftellung der katholiſcheri 
Religion mit einem Feuereifer betrieb, der ihr in der 
englifyen Gefehichte den Namen der “blutigen Ma— 
tia” erwarb. Ihr folgte im J. 1559 ihre Schwefter, 
„die Tochter Heinrichs VIII., von der Anna Boleyn, 
Eliſabeth, unftreitig bis auf diefen Augenblick der ges 


feiertfte Name in der englifihen: Gefchichte. 
: “Der 


E: 


784 1. Geſchichte der engl. Kevolution 


«Detr hebre Zürftentbron, das fcepterftolze Eiland, 
Das Land der Majeftät, der Sitz des Mars, 
- Das andre Eden, halbes Paradies, 
Die Veſte, die Natur fi felbit erbaut, 
Abwehr den Seuden und dem Arm ded Kriegs, 
Der fel’ge Menſchenſtamm, die Kleine Welt, 
Der Edeljtein gefaßt im Silbermeer, 
Das ihm als Mauer oder Graben dient 
Dem Neid entgegen minder reicher Wölfer, 
Der hochbegluͤckte Fleck, dies Meich, dies England, 
Die Wiege, der ergenget maͤcht'ger Füriten, 
Berühmt durch die. Geburs, in Söhnen ftarf, 
And deren Thatenruhm im Dienft der Ehriftenheit 
Und Achter Nitrerfchaft fo weit ertönr 
Als im- verftodten Sanaan das Grab 
Des Heild der Welt, Maria’s heil’gden Sohns — 
Dies Land fo theurer Geelen, dies theure Land” — 
So preifet Shafefpear, der edelfte Sohn der: Zeit 
Eliſabeth's, das England feiner Zeitz aber fo hoch er «6 
preift und fo hoch er das Glück deſſelben erhebt, ſo 
finden wir fein Wort über die Freiheit, deren fich die 
Engländer erfreuten; und in der That befaßen fie 
feine. Selbſt das war eine Täufhung, daß das Land 
nur denjenigen Abgaben unterworfen fey, welche das 
Parlament bewilligte. Während der fünfund vierzig 
Jahre, welche Elifabeth regierte, wurden ihr im Ganz 
zen nicht viel mehr als drei Millionen Lſtri. vom Par: 
lamente bewilligt; und doch hatte fie eine Einnahme 
von beinahe einer halben Million jährlih. Es war 
aber befonders die Art drückend, in welcher diefe Eins 
nahme zu Wege gebracht wurde. Eliſabeth jelbit ver: 
mied es vom Parlamente Unterſtuͤtzung zu verlangen, 
um ſich möglichht unabhängig von demfelben zu erhals 
ten, und um ſich dennoch die nöthigen Geldmittel zu 
verfchaffen, machte fie von ihrer königlichen Machtvoll⸗ 
tommenheit(prerogative) befonders in zwei Beziehun⸗ 
gen in einer Ausdehnung Gebraud), die bis dahin 
unerhört war. Das war iu der Ertheilung von Pas 
tenten zu Monopolen und in der Ausübung des Rech⸗ 
tes 
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tes der purveyance. Sollte ein Minifter oder Feldherr 
belohnt, ein Släubiger bezahlt oder auch eine Geld: 
fumme herbeigefchafft werden, fo wurde dafür ein Mo⸗ 
nopol für irgend einen Handelsgegenſtand bewilligt, 
der oft aber auch die erften Lebensbedürfniffe begriff. 
Bei einer Parlaments-Verhandlung über diefen Ges 
genftand wurden fo viele Artikel vorgelefen, die zu Mo— 
nopolen gemacht worden waren, und worunter ſich na= 
mentlid) auch Salz, Eifen, Selle, Steinfohlen, Efjig, 
Del, Pottafche, Blei, Glas, Papier, Stärke, Bürs 
ften, Töpfe ic. befanden, daß ein Mitglied fich nicht 
enthalten konnte auszurufen: ob nicht and) Brod da= 
bei fey? Das Volt war auf diefe Weiſe hinſichtlich 
der dringendften Bedürfniffe der Willtühr der Mono: 
poliften hingegeben, weldye nicht nur die Preife nach 
Belieben fteigerten, fondern fonft noch durdy alle erfinns 
lichen Verationen Geld zu erpreflen fuchten. Die Syn: 
haber des Monopol auf Salpeter z. B. hatten dag 
Recht, in jedes Gebäude hineinzugehen, um zu unters 
fuchen, ob ſich vielleicht an den Wänden der Keller, 
Ställe ıc. Salpeter erzeugt habe, und wer. fein Haus 
gegen folche Unterfuchungen fhüßen wollte, hatte fein 
andres Mittel als fich davon loszufaufen. Nicht mins 
der driickend war das Recht der purveyance oder Lies 
ferung, wodurch die Kronbeamten befugt waren, in 
allen umliegenden Grafichaften den Bedarf für den 
koͤniglichen Hausftand, fo wie die Transportmittel 
deflelben, gegen feftgefeßte Preife zurequiriren. Wie 
diefes Recht gemißbraucht wurde, erhellt am deutlichs 
ſten aus einer Rede des Lord:Kanzlers Bacon an den 
Nachfolger Elifabeth’s, worin er ſich über das Ver- 
fahren der Beamten folgendergeftaltäußert: **Zuerft 
nehmen fie Dinge, die fie gar nicht nehmen dürfen; 
zweitens nehmen fie weit mehr ald Ew. Majeſtaͤt zu 
Nutze kommt; drittens nehmen fie ed aufeine ungefeg: 
liche und geradezu verbotene Weile. Und was den 
Polit. Journ. September 1835. 50 erſten 
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erſten Punkt betrifft, ſo nehmen ſie nicht, ſondern ſie 
beſteuern; anſtatt den Bedarf für Ew. Maj. Haus: 
halt zu fordern, legen fie dem Volke eine Abgabe auf 
ad redimendam vexationem, und laſſen ſich entweder 
auf gewille Jahre oder aufimmerabfaufen. Sodann 
nehmen fie Bänme, die fie defeßlich nicht nehmen duͤr— 
fen, Baͤume, welche die Eigenthümer, unter Erfpa: 
rungen und Entbehrungen auf andrer Seite, viele 
Jahre hindurch aufgezogen haben, damit fie ihren 
Haͤuſern zum Schuß und zur Zierde dienen, und die 
ihnen daher nicht zu erfesen find; diefe nehmen fie 
und fihänden und befchädigen der Leute Wohnungen, 
wenn fie ſich nicht mit ihnen abfinden. Wiederum 
maßen fie ſich noch ein anderes Recht an, indem fie ſich 
von dem Gelde, daß Em. Maj. für die gelieferten 


. Segenftände zu bezahlen haben, eine Provifion berech: 


nen, die fie manchmal auf 12 Pence vom Lürl. (5pEr.) . 
anfchlagenz ja, zuweilen. jelbft verdoppeln, indem fie 
fie das eine Mal bei Eingehung der Schuld nehmen, 
das zweite Mal bei Auszahlung des. Geldes. Was 
fodann die größere Quantität betrifft, fo kann ich Ew. 
Majeftät verfichern, daß für Ein Pfund das dem Hof—⸗ 
halt zu Gute fommt, den Unterthanen ein Schaden 
von drei Pfund erwächftz und daß die firengen Vor: 
fchriften einer Regiftrirung, wodurd) das was genom⸗ 
men worden, mit dem Was eingegangen iſt verglichen 
werden koͤnne, durchaus umgangen werden. Was 
aber endlid) die Mißhräuche, inder Art zu.requiriren, - 
betrifft, jo find dDiefe zu mannichfaltig, um alle aufs 
gezählt werden zu können, Nach dem Geſetz jollen 
fie nehmen wie fie mit dem Unterthan einig werden: 
mißbräuchlich erzwingen jie aber einen felbftgejeßten 
Preis; nad dem Geſetz follen fie nur ein Mal und 
nach dem Ausſpruch der Nachbarn tariren, mißbraͤuch⸗ 
lich aber tariren fie erjt auf den Höfen, und wenn die 
Leute dann viele Meilen weit mir ihrem Vieh gefom: 

men 
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men ſind, und dieſes matt und muͤde vom langen Wege 
iſt, fo taxiren fie es zum zweiten Male zu herabgefeg: 
‚ten Preiſen; nad) dem Geſetz follen fie zwifchen Son⸗ 
nenaufgang und Untergang nehmen; mißbräud)lich 
aber nehmen fie in der Dämmerung und bei Nadıt, 
eine Zeit, die ſich wohl für Llebelchäter fehicktz nad) 
dem Geſetz dürfen fie nicht auf den Landflraßen neh: 
men; mißbräuchlic aber, nehmen fie auf den Land: 
ſtraßen ꝛc. 20.” Die Reguifition der Fuhren artete oft 
zu einem wahren Frohnweſen aus, und die Memoiren 
jener Zeit enthalten eine Anecdote von einem Fuhr: 
mann, der drei Mal nad Windfor beftellt worden 
war, um einen Theil der Garderobe Eliſabeth's ab⸗ 
zubofen. Jedes Mal wurde er umfönft wieder fortge= 
ſchickt, aber ald er zum dritten Male den Beſcheid er= 
hielt, fchlug er die Hände zufammen und ſagte: "Nun 
fehe.ich wohl ein, daß die Königin jo gut ein Weib ift 
wie meine Frau.” Eliſabeth hörte es und fchickte ihm 
einige Goldftücke, umihn zu befänftigenz; wäre eraber, 
anfatt Fuhrmann, Parlamentsmitglied gewefen, es 
wäre ihm vielleicht ein anderer Lohn zu Theil geworden. 
Es ift in der That jet faum glaublich, auf welche 
despotifche Weiſe Elifaberh mit ihrem Parlamente um: 
ging. Sie wollte durchaus nicht zugeben, daß daffelbe _ 
über andere Gegenftände debattirte, oder nur darum 
ſich befümmerte, als die fie für gut fand ihm vorzule: 
gen, und wer fid) unterftand diefe Gränze zu uͤberſchrei⸗ 
ten — wie fid) denn einige freifinnige Gemuͤther al: 
ferdings nicht abfchrerfen ließen — fonnte ficher feyn 
einer Ahndung nicht zu entgehen. Als im J. 1593 
mährend des fpaniichen Krieges, ein Parlament zur 
Bewilligung von Hülfsgeldern berufen worden war, 
undder Sprecher, Sir Edw. Coke, die drei gewöhn 
lihen Bitten, um Befreiung von Perjonal : Arreft, 
um freien Zutritt zue Perfon der Königin, und nm 
Medefreiheit, vorgetragen hatte, ließ fie ihm durch den 
| 50* Groß⸗ 
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Sroß-Siegelbewahrer, Puckering, antworten: “Es 
fey den Gemeinen Redefreiheit gewährt, fie müßten 
aber wiffen, wie weit diefe Freiheit gehe; es heiße das 
nicht fo viel, daß ein Jeder fagen könne, was ihm be— 
liebe und was ihm in den Kopf fomime; ihr Recht gehe 
nicht weiter ald daß ein Jeder die Freiheit habe, Ja 
oder Nein zu fagenz deshalb befehle fie dem Sprecher, 
daß wenn er fehe, daß einige müflige Köpfe fo wenig 
auf ihre Sicherheit bedacht wären, daß fie es wagten, 
in die Kirche oder den Staat Neuerungen einführen 
zu wollen, er die desfallſigen Bills fofort zuruͤckweiſe, 
bis ſie zuvor von denen unterſucht waͤren, die ſolche 
Dinge beſſer zu beurtheilen verſtaͤnden. Was die 
Freiheit der Perſonen betreffe, fo wolle ſie dieſe unan⸗ 
getaſtet laſſen: aber ſie muͤßten ſich wohl huͤten zu 
glauben, daß fie ſich durch dieſes Privilegium gegen 
irgend eine Verletzung ihrer Pflicht ſchuͤtzen koͤnnten. 
Und den Zutritt zu ihrer Perſon werde ſie ihnen nicht 
‚verweigern, ſobald wichtige und dringende Fälle eins 
träten, und andere wichtige Staatsgefchäfte ihr die 
Zeit dazu ließen.” 

Und bei folchen Andeutungen ließ Eliſabeth es nicht 
bewenden; fie war fo gut wie ihr Wort. Fuͤr politi⸗ 
fche Vergehen ftand ihr die berüchtigte Sternfammer 
(Starchamber), für Eirchliche der Court of high Com- 
mission zu Gebote, die ihren Willen auf eine hödft 
fummarijche Weife vollzogen. Ein Puritaner, Bell, 
hatte einft im Parlamente fi gegen ein aͤußerſt vers 
derbliches Monopol geäußert, das einer Sefellichaft 
von Kaufleuten in Briftol bewilligt worden war; des: 
Halb ward er vor den Geheimen Rath gefordert, und 
erhielt einen fo fcharfen Verweis, daß, ald er nad) 
dem Unterhaufe zurückkehrte, Alles über fein entjegtes 
Geſicht erfchraf, und eine geraume Zeit Niemand über 
- wichtige Angelegenheiten zu fprechen wagte, aus Furdt 
er möchte der a oder dem hin Rathe miß: 
fall en. 
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fallen. Andere wurden, wegen ihrer Freimuͤthigkeit 
in den Tower gejchickt, oder ihrer Aemter und Wuͤr— 
den entſetzt. — Beſonders aber auf ihre Autoritäkin.. 
geiftlichen Angelegenheiten war Elijabeth eiferfüchtigr 
wobei ihre Strenge faft noch mehr gegen die Puritas 
ner gerichtet war, die fid) fihon damals durd) ihre 
Sreifinnigkeit auszeichneten, als gegen die Katholiken, 
die in weltlichen wie in geiftlichen, Angelegenheiten 
einer höchften Gewalt zu folgen gewohnt waren, Dem 
Erzbifchofe von Canterbury ſchrieb fie einft ausdruͤck⸗ 
lich 3 fie ſey entfchloffen, nicht zu dulden, daß irgend 
Jemand zur Rechten oder zur Linken von der Linie abs 
weiche, die ihre Geſetze und Befehle gezogen hätten. 
Und diejen Entſchluß führte fie fo firenge aus, daß Ein 
Mal derdritte Theil aller Seiftlichen in England durd) 
den Court of high Commission feiner Pfründen, wegen 
Abweichens von derenglifchen Kirche (nonconformity), 
entjeßt wurde, I 
Und worin beſtand das vielgeprieſene Gluͤck Eng: 
lands unter einer folchen Negierung ? Eliſabeth war 
durchaus Königin des Volkes, und wäre fie es nicht 
gewefen, fie hätte nicht fo unumſchraͤnkt herrfchen koͤn⸗ 
nen. Sie war eine großherzige, freilinnige Englän= 
derin im vollften Sinne des Worts, und wenn fie ſelbſt 
mit Strenge aufdie Macht hielt, die nach ihrer Meinz 
ung ihr zuftand, fo wollte fie auch nur uͤber ein unab⸗ 
haͤngiges und maͤchtiges Volk gebieten. Ihre auswaͤr⸗ 
tige Politik war einſichtsvollz großartig ihr Kampf 
gegen die mächtige fpanifche Monarchie, in dem fie ſich 
zugleich als Beihügerin des proteftantijchen Glaubens 
hinſtellte; undihre Klugheit im Unterhandeln wie ihre 
Ausdauer und ihr Murh im Kriege ftellten fie, das 
Weib, oben an in der Achtung der Negenten und Voͤl⸗ 
fer. Ihre innere Politik war unbeftreitbar weife, 
Sie wollte ſich ganz ald Mutter ihres Volkes betrach⸗ 
tet wiffen, die nur das Heil deflelben bezwecke, aber 
Fe freilich 
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> freilich auch am beften zu beurtheilen vermöge, was 
ihm beilfam fey; die daher auch wohl Strenge übe 
und ftrafe wo fie es für nöthig halte, aber feldft beim 
ſtrafen von mütterlichem MWohlwollen bejeelt werde. 
War fie, nach Befiegung der großen fpanifchen Flotte, 
in das Parlament gegangen und hatte drohend gefagt: 
«Ich Habe gehört, daß, ald der König von Spanien 
neulich die Invaſion verfuchte, Einige von der Sees 
Büfte, ihre Städte verlafiend, höher in das Sand hin- 
auf geflohen find, und Alles entblößt und unvertheidigt 
zurückgelaflen haben; aber ich ſchwoͤre Euch bei Gott, 
daß wenn ich ihre Namen in Erfahrung. bringe, fie 
wohl fühlen follen was es heißt, in einer fo wichtigen 
Sache Furcht zu beweifen” -— fo hatte fie felbft auch 
in den Augenblicfen der drohendften Gefahr das Bei: 
fpiel der Gelaffenheit und des Murhes gegeben. Sie: 
Hatte felbft in dem Lager die Reihen der Truppen durch= 
ritten und die Anrede, die fie an fie hielt, ift zu cha= 
rafteriftifch, um jie hier nicht mitzutheilen: * Mein 
waceres Volt,” ſagte fie, Kes haben uns Einige, 
‚ bie für unfere Sicherheit beforgt find, zureden wollen, 
daß wir und nicht unter eine bewaffnete Dienge bege⸗ 
ben mögen, aus Furcht vor Verrath; aber beruhigt 
Eud), ic) will von feinem Mißtrauen gegen mein treues 
und wackeres Volk etwas wiffen. Tyrannen mögen 
fi) fürchten: ic) habe mid) immer fo betragen, daß 
ich, näcft Gott, meine Macht und meine Sicherheit 
in die treuen Herzen und: die Zuneigung meiner Ins 
terthanen feßen fonnte. Deshalb bin ich auch Diefes 
Mal mitten unter Euch) gefommen, nicht zur Ergoͤtz⸗ 
fichkeit oder zum Feſt, fonderu mit dem ernften Ent: 
fhluß, mitten im Getuͤmmel der Schlacht unter Euch 
Allen zu leben oder zu fterben 5 und für meinen Gott, 
mein Königreich und mein Volk, Ehre und Blut in 
den Staub zu legen. Ich habe nur den Körper eines 
ſchwachen Weibes, das weiß ich; aber ich Habe das 


Herz 
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Herz eines Königs, und, das eines Königes von Eng- 
fand; deshalb dünft es mich eine tiefe Schmach, daß 
Darma oder Spanien oder irgend ein Fuͤrſt Europa’s 
es wagen foll, die Gränzen meines Reiches anzugreis 
fen, und ehe ich eine ſolche Schande dulde, will ich 


felöft die Waffen ergreifen, nnd will felbft Euer Felde . | 


. herr, Euer Richter und der Belohner. Eurer Verdienfte: 
im Felde feyn.” — Hatte das Parlament, gegen das, 
Verbot Elifabeth's, WVorftellungen wegen ihrer Ver: 
mählung gemacht, damit dag Land nicht dem Unglück 
‘einer ftreitigen Erbfolge nach ihrem Tode ansgejekt 


fey, ſo hielt fie ihm zwar feine Anmaßung, und nicht 


in den gelindeften Ausdrücken, vor, aber fie fetste auch 
hinzu: England fey ihr Gemahl, ihr angetraut durch 
den Ring, den fie bei ihrer Krönung erhalten, und 
- alle Engländer feyen ihre Kinder, und ſo lange fie ſich 
mit der Erziehung und Leitung einer ſolchen Familie 
befchäftige, könne fie ihr Leben nicht für unfruchtbar 
halten, — DBefchwerte das Parlament ſich über den: 
Drud, welchen die Requiſitionen (Purveyanve) verurs 
fachten,, fo ließ fie demfelben antwortenz es gehöre 
diejes Necht zu ihrer Prärogntive, und das Parlar 
ment habe ſich nicht darin zu miſchen; aber dannmachte 
eine fpätere Botjchaft einen folchen Befcheid wieder gut. 
Dann ließ fie ihm -fagen: fie würde feldft ſchon den 
Mißbraͤuchen gewehrt haben, wenn nicht die, Gefah⸗ 
ren, welche die ſpaniſche Invaſion drohete, fie zu fehr 
beſchaͤftigt hättenz ſie beſitze eben fo viel Gefchicklich- 
feit, Macht und Willen, ihren Hausfland zurregieren, 
wie nur Einer ihrer Unterthanen hinfichtlich feines 
eigenen, und bedürfe eben fo wenig des Rathes ihrer 
Machbarnz aber der Staatsſchatz fey ihre eigentliche 
Kammer, er fiehe ihr näher, als ihr eigener Hauss 
fand, und deshalb dürften Andere fid) um fo weniger 
darin mischen; mit Huͤlfe ihrer Näthe wolle fie jeder 
Beſchwerde abhelfen, aber die Gemeinen follten ihr 
vi | nicht 
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nicht die Ehre folder Anordnungen rauben. — Und 
wenn ein anderes Mal die Bewilligung neuer Mono— 
pole heftig angegriffen worden war, fo fchicfte fie die 
Medner zwar nad dem Tower; aber am Schluffe der 
Sikung gab fie fie wieder frei, und erklärte zugleich 
die Abftellung der gerügten Mißbraͤuche aufeine Weiſe, 
die den. Anweſenden Thränen der Ruͤhrung und Dante 


> barkeit entlodte. ) 


So lehrte Eliſabeth, bei allem. ihrem Abfolutis. 
mus, ihre Wolf, daß ein Fürft, um herefchen zu koͤn⸗ 
nen, für das Befte feines Volkes Herrfchen müfle, 
weil fie ſelbſt nur ſtrebte, ihr Volk ftart und unab⸗ 
haͤngig zu machen, ſo mußte ein gleiches Streben in 
jedem ihrer Unterthanen, und dadurch ein hoher Ge⸗ 
meingeift, ein edles Seldftgefühl in ihnen erwachen. 
Und wenn das Volk ihr treu anhing, weil es fühlte, 
daß fie das Beſte wolle und vollbringe, fo folgte es 
zuletzt auch nur in diefem Gefühl, und fie hatte es über 
das was das Beſte fey, fo wohl unterrichtet, daß kuͤnf⸗ 
tig fein Fürft der Engländer feinen bloßen Willen un= 
bedingten Gehorfam zu erzwingen vermochte. Und 
fo war die glückliche Regierung Elifabeth’s der Wen: 
depunft, der England einer geficherten Freiheit entges 
genführte, 

Als Elifaberh im J. 1603 geftorben war, folgte 
ihr in der Regierung der König von Schottland, Ja⸗ 
cob, als König von England der Erfte, und unter ihm 
zeigten fich fofort Die Beweife jenes Unabhängigkeitss 
geiftes, den feine Borgängerin geweckt und genährt, 
deflen Aeußerungen fie aber zu verhindern oder zu len⸗ 
ken gewußt hatte. Jacob I. verftand weder das Eine 
noc) das Andere. Charakteriftifcher kann man dieje 
beiden Monarchen nicht bezeichnen, als es durch die 
Aeußerungen ihrer Zeitgenoffen geſchehen iſt; Sixtus V. 
ſagte von der Eliſabeth, er wuͤnſche wohl einen Sohn 
mit ihr zu haben, er ſey uͤberzeugt, es muͤſſe ein zwei⸗ 
£ s ter 
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ter Alexander werdenz — Sully nannte Jacob J. den 
weiſeſten Narren in der Chriſtenheit. Vielleicht waͤre 
es noch richtiger geweſen, haͤtte er ihn den gelehrteſten 
Narren genanntz denn bei aller ſeiner Gelehrſamkeit 
ſehlte es ihm an wahrer Einſicht. Er war eingebildet 
auf feine Macht, er prahlte damit und fand Freude 
darin, fie in fchwälitigen Abhandlungen als unmittelbar 
göttlüchen Urfprungs darzuftellen; und dennoch über= 
ließ er fie wie ſich feldftden unwuͤrdigſten Guͤnſtlingen; 
er war ein großer Freund von unterhandeln, und es 
gab keine politiſche Angelegenheit, in die er ſich nicht 
zu miſchen ſuchtez aber jedes Mal mit ſo wenig Nach⸗ 
druck und Wuͤrde, daß der Einfluß und das Anſehn 
Englands dadurch vernichtet wurdez er ſetzte ſeinen 
Ruhm darin, jeden Krieg zu vermeiden, ohne einzus 
fehn, daß die Standhaftigkeit in Bekämpfung der Anz 
geiffe der katholiſchen Mächte das fey, was England 
fo ruhmvoll erhoben Habez und wenn er feinem Wolfe 
die Segnungen des Friedens vorhielt, fo antwortete 
ihm Diefes, daß Friede nach Außen ohne Freiheit im 
Innern kein Gluͤck fey, und wußte ihm eine Eonceffion 
nad) der andern zu entreißen. Er verfiand Marime 
aufjuftellen, allein es fehlte ihm an Einficht, fie zur 
rechten Zeit anzuwenden, und an-Straft, fie anders 
als in Worten durchzuführen, 

Entfcheidend war gleich die erfte Parlamentsfi itzung. 
Schon unter Eliſabeth hatte das Unterhaus es durch⸗ 
geſetzt, daß fogenannte Outlaws, d, h. außer dem Ge⸗ 
feß Erflärte, zu Mitgliedern des Parlaments erwählt 
werden dürften. (35. Eliz.) Der Widerfprud, der 

‚darin zu liegen fcheint, daß jemand zur Gefeßgebung 
berufen werden könne, der felbfk für unwuͤrdig des 
Schußes der Geſetze erklaͤrt iſt, fällt weg, ſobald man 
bedenkt, daß es eine outlawry gab, die eine bloße Form 
im Civil-Proceſſe war, und nicht mehr als unjere 
Strafe der Contumaz bedeutete; die bei dem eigen- 


thümlichen 
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thuͤmlichen englifchen Verfahren leicht herbeigeführt, 
aber eben ſo leicht von Seiten des Beklagten unſchaͤd⸗ 
lich gemacht werden konnte. Nun ereignete es ſich, 
daß zu dem erften Parlamente unter Jacob T. die Graf: 
schaft Bucfingham einen Sir Francis Goodwinermäßft 
hatte, den derfords Kanzler fuͤr einen outlaw erklärte, 
und darauf eine andere Wahl, die des Sir Hohn For: 
teſcue, veranlaßte. Das Erfte aber was das Haus 
that war, daß es diefe zweite Wahl für nichtig, umd 
die des Sir Fr. Goodwin für rechtmaͤßig erklärte 
Der König gab fi viele Mühe, dem Unterhaufe zu 
beweijen, daß er abjoluter Fürft fey, daß alle Priviz 
“fegien, die es befiße, von ihm ausgehen, und daß es 
daher Unrecht thue, diefelben gegen ihn ſelbſt und feine 
Käthe in Anwendung zu bringen. Die Gemeinen be: 
wiefen ihm dagegen, daß im entgegengeſetzten Falle 
jede freie Wahl der Repräfentanten aufhören muͤſſe, 
und ganzder Willführ des Hofes Preis gegesen werde; 
und Alles was der König erlangen fonnte, wär, daß, 
unter ausdruͤcklicher Einwilligung des Sir Fr. Good: 
twin, beide Bewerber zurütktraten, und eine neue Wahl 
angeordnet wurde. Der Beift, der das Haus der Ge: 
meinen bei diefer Verhandlung bejeelte, war ein tiefz 
liegender, bleibenderz er hatte das erfte Mal, da er 
ſich äußerte, feine Kraft gefühlt, und er ſollte feinen 
unfreiwilligen Rürkichritt mehr thun. 

Dem Scheine nad) gelang es Jacob I. bei den mans 
nichfaltigen Verhandlungen mit feinem Parlamente, 
feine königliche Machtvollkommenheit unangetafter zu 
bewahren; dem Weſen nad) gelang esdem Unterhaufe 
fchon unter feiner Regierung, fid) zu dem ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Organe eines unabhängigen Volksſinnes auszu: 
bilden. Freilich ſchlug er ihnen mehrere Bills ab, 
die auf Abjchaffung eigenmächtig erhöheter Abgaben 
gingen; aber die Gemeinen blieben dabei diefe als un: 
rechtmaͤßig zu betkachten und darzuſtellen; er wollte 

| | ſich 
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fih nicht bewegen laffen, größere Nachſicht gegen die 
Puritaner, die Ultras Reformatoren der Kirche, zu be- 
weifen, oder die Verordnungen in Ruͤckſicht auf diefel- 
ben zu mildern; aber jedeneue Parlamentswahl zeigte 
einen Zuwachs von Mitgliedern ans diefer Secte; er 
weigerte fi, das Necht der purveyance und dag der 
wardship (der Vormundſchaft über unmündige Erben 


von Kronlehen) aufzugeben; aber er Tief fie fih für 


200,000 Lſtrl. abkaufen; er beftritt den Gemeinen je= 
des Recht, ſich in die auswärtigen Berhältniffe des Staa⸗ 
tes zu mifchen, und darüber eine Meinung zn Außern 
oder einen Math zu ertheilen, und als diefe, darauf 
einen Proteft zur Gewahrfam ihrer Rechte und ihrer 
Medefreiheit eintrugen, riß er eigenhändig das Blatt 
aus den Protofollenz aber er, der die ununterbrochene 
Erhaltung des Friedens während feiner Regierung 
ſtets als den größten Beweis feiner vollendeten Staats: 
klugheit geprieien hatte, ſah ſich noch kurz vor feinem - 
Tode eben durd) jene Gemeinen, zur Kriegserklärung 
gegen Spanien genöthigt. 

As Carl J., der Sohn Jacob's I., im J. 1625 
zur Regierung kam, hatte fi der Stand der Dinge 
in England, gegen den zu Eliſabeth's Zeit gehalten, 
wefentlich verändert. Die Urſache diefer Veränderung 
lag hauptſaͤchlich, wie ſchon oben angedeutet, in der 
Reformation der Glaubenslehre, und der veränderten 
kirchlichen Verfaſſung. Während der Verfolgungen 
unter der katholifchen Maria, hatten fich viele englis 


ſche Proteftanten nach) Deutjchland, namentlich nach 


Frankfurt am Main, nad Straßburg und nach der 
Schweiz geflüchtet, und obgleich fie eigene Gemeinz 
den bildeten, jo waren fie doc) nach und nach von der 
gottesdienftlichen Form der anglicanifchen Kirche zu 
der einfacheren calviniftifchen übergegangen. Diefe 
fuchten fie beizubehalten, als fie fpäter nach England 
zuruͤckkehrten; Elifabeth dagegen wollte durchaus Un— 

teriwerfung 
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terwerfung in kirchlichen wie in weltlichen Dingen, 
und erwirkte daher gleich im erſten Jahre ihrer Re: 
gierung zwei Parlaments - Acte, genannt Acts of 
: Supremacy and of Uniformity of Common 
Prayers, durch deren erfte fie zum Oberhaupt der 
Kirche ernannt wurde, und deren zweite eine Liturgie 
für das ganze Reich einführte, wornach alle chriftlichen 
©ecten fidy richten follten. Um die Befolgung diefer 
beiden Geſetze zu erzwingen, errichtete Elifabeth zus 
gleich einen eigenen Gerichtshof, the Court of High 
Commission, der auf alle Webertretungen zu wachen, 
und fie zu beftrafen hatte; aber die Anwendung däußes 
rer Gewalt gegen Meinungen, hatte hier wie überall 
nur die Folge, ihnen größere Kraft des Widerftandes 
zu geben. Die zweite jener beiden Acten, die, welche 
Stleichförmigkeit im Außern Gottesdienft gebot, war 
unflreitig die, welche die Spaltung in der engliſchen 
Kirche fo bedeutende Folgen herbeiführen ließ, denn 
im Anfange weigerten fih die Duritaner, fo ge: 
nannt, weil fie die einfachere, und wie fie fagten, 
reinere Form des Sottesdienftes wollten, durchaus 
nicht, weder das Supremat der Königin anzuerken— 
‚nen, noch wichen fie in Glaubensjäßen von der engliſch⸗ 
bifchöflichen Kirche ab. Aber inder Liturgie fanden 
fie zu viele Weberbleidfel des Papſtthums, und Alles 
was daran nur gränzte, war ihnen unchriftlidy, gott= 
108 und fogar gottesläfterlich. Jewel, einer der zur 
ruͤckgekehrten Ausgewanderten, beklagt fich in einem 
Briefe aus jener Zeit, (vom 16. Nov. 1559), daß 
die Königin ein Erucifir in ihrer Capelle habe, vor 
“ welchem Lichter Hrenntenz daß die Gewänder der 
Geiſtlichen nod) denen der Eatholifchen zu Ahnlidy fäs 
hen, weshalb er fie Weberbleibfel der Amvriten nennt; 
dag Überhaupt zu viel weltliche Politit in dem ganzen 
Verfahren, und Alles fo unbeſtimmt ſey, daß er nicht 
wifle, ob er is wicder genöthige feyn würde, nad) 

Deutfchland 
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Doutſchland zuruͤckzugehn. Auf folche Aeußerlichkeiten 
bezogen fich die meiften Einwendungen der Puritanerz 
fie wollten feinen Altar in der Kirche, weil an Altaͤren 
. geopfert werde, und das Chriſtenthum keine Opfer 

kennez in eine chriftliche Kirche gehöre ein Tifch, denn 
an einem Tifche fey das Abendmahl ausgetheilt wor⸗ 
den; diejer Tifch muͤſſe daher aud) frei in der Mitte 
der Kirche ftehen, und dürfe nicht eingegittert werden, 
damit Alle, die am Abendmahl Theilnehmen wollten, 
umber ftehen oder figen könnten, denn aud) das Knien 
wollten fie nicht dulden; eben fo verwarfen fie das 
Verbeugen beim Namen Jeſu und das Bekreuzen des 
Brodtes und Weines, vor allem aber eiferten fie gegen 
die Hifchöflichen Gewaͤnder. 

Indeſſen lag, wenn vielleicht dem großen Haufen 
felbft unbewußt, dem ſonſt unbegreiflichen heftigen Wi⸗ 
derwillen- der Puritaner gegen folche äußere Formen 
etwas Tieferes zum Grunde; und diefed war es denn 
auch eigentlich, was die beiden wefentlichen Folgen 
herbeiführte, die Verfolgung jener Secte auf der einen, 
und ihre Beharrlichkeit bei ihren Srundfägen auf der 
andern Seite, fo wie fpäter die ausgedehnte Anwendung 
diefer Grundfäge. ‚Enthalten ift jener Grund ganz 
allgemein in dem Umftand, daß die Puritaner eigents 
lich) keine Autorität in kirchlichen Angelegenheiten ans 
erkennen wollten, als foldye, die fie unmittelbar aus 
der Bibel herzuleiten vermochten; allein bei. dem we⸗ 
fentlichen Einfluffe, den ihre Srundfäße auf die poliz 
tiſche Revolution in England hatten, wird es nothwen⸗ 
dig feyn, diefelben in ihrem Gegenſatz gegen die der 
Kirche bier ausführlicher zufammenzus 

ellen. — | 

1. Es war Grundſatz der Stants-Neligion : “daß 
jeder Fuͤrſt Macht Habe, alle Mißbraͤuche und Ser: 
thuͤmer in Lehre und Gottesdienft in feinem eigenen 
Reiche abzufchaffen. Diefem Princip zufolge unters 

Ä - warf 
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warf das Parlament das Gewiffen der Unterthanen 
der Willkuͤhr des Königs, fo daß dieſer der alleinige 
Neformator war, und durd) felbfigewählte Commiſſa⸗ 
rien Glaubenslehre und Kirchendienft nach Belieben 
Heftimmen könne, fobald er nur in feinen Anordnun: 
gen nicht das flatutarifche Hecht uͤbertrete. Eine Folge 
diefes Grundfages war, daß. die bifchöfliche Kirche 
fremden Proteftanten die ungehinderte Mebung eines 
abweichenden Gottesdienftes geftattete, während fie fie 
den Sjnländern verfagte, ’ 

Die Puritarter verwarfen nun freilich eben fo fehr 
jede fremde Autorittt oder Gerichtsbarkeit über die 
Kirche des Landes; aber fie nahmen auch das Supre⸗ 
mat des eigenen Fürften nur in einem befihräntteren 
Sinne, ‘indem fle behaupteten, es fey unvernünftig, 
Die Religion eines ganzen Volkes der Willführ eines 
einzigen Laien anheim zu geben; und obgleich fie-den 
Eid wegen de3 Supremats leifteten, jo nahmen fie ihn 
doc) nur indem Sinne, fofern es dem Fürften die ihm 
durch die päpftliche Autorität entjogenen Nechte wieder: 
geben follte. 
2 Die bifchöfliche Kirche lief auch die roͤmiſch-ka⸗ 
tholifche für eine wahrhaft chriftliche Kirche gelten, 
die freilich in einigen Punkten des Glaubens und der 
Verfaflung wefentlich irre; fie erfannteihre Handlun⸗ 
gen als gültig, und den Papft als den Biſchof von 
Nom, nicht aber der ganzen Chriftenheit an; — die 
Puritaner dagegen erklärten den Papft für den Antis 
chrift, die römische Kirche für eine unwahre, und alle 
ihre Handlungen als aberglaͤubiſch und abgöttifch, 
weshalb fie jede Semeinjchaft mit ihr verabſcheueten. 

3. Beide Parteien famen darin überein, daß die 
Bibel diewahre und einzige Richtſchnur des Glaubens 
abgebe; aber die Biſchoͤfe behaupteten, daß fie Hin: 
fichtlich der kirchlichen Verfaffung nichts Beftimmtes 
enthalte, fondern daB Chriftus und: die a ni der 

rger⸗ 
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bürgerlichen Obrigkeit überlaffen hätten, diefe, in den 
Staaten, in welchen das Chriftenthum angenommen 


‚ werden würde, möglichft im Einklange mit der bür: 


‚gerlichen Verfaſſung, anzuordnen. — Die Puritaner 
wollten dagegen die Bibel. eben fowohl als Norm für 
Kirchenverfaſſung als für Glaubenslehre betrachtet 
wiſſen; wenigftens follte Nichts als nothwendig vor⸗ 
geſchtieben werden, was nicht darin enthalten, oder 
unmittelbar daraus herzuleiten jey. Wäre es aber 
möglich zu beweifen, daß nicht Alles was zu einer voll 
kommenen Kirchenverfaffung gehöre, aus der Bibel 
‚abgeleitet werden könne, jo ffande es nicht der Weltli= 
chen Obrigkeit, ſondern den geiftlichen Dienern der. 
Kirche zu, die nöthigen Anordnungen zu verfügen. _ 
4. Die Bifchöfe ftellten die hriftliche Kirche in den 
erfien 4 oder 5 Sahrhunderten hinfichtlich ihrer Ver— 
faffung als eine paflende Norm auf, die in gewifler 
Hinſicht zweckmaͤßiger fey, als die zur Zeit der Apoftel 
ſelbſt 5 indem dieje ſich wohl für eine unterdrückte und 
befchränfte, nicht aber für die ausgedehnten Zwecke 
einer Staatd:Religion eigne. Big fehafften aljo nur _ 
dasjenige ab, was fidy feit dem Augenblick, wo der 
Papſt den Titel eines Biſchofes der ganzen Kirche ans 
» genommen, mißbräuchlich eingeichlichen hatte; behiel- 
ten aber die Nemter und Wuͤrden bei, die ſich aus einer 
ältern Zeit herfchrieben, namentlidy Erzbifchöfe, Me: 
tropolitane, Suffragane ꝛc. — Die Puritaner woll: 
ten dagegen nur folche geiftliche Würden und Bedie- 
nungen zulaflen, die in der Bibel felbit vorfommen; 
fie behaupteten, die Verfaflung, wie fie von den Apo= 
fteln, nad) Maaßgabe des jüdifhen Sanhedrin, ein— 
geführt worden, fey eine rein ariftofratifche, was wohl 
richtiger noch eine theofratifche heißen ſollte; alles hier— 
archifche verwarfen fie als papiftifch und ketzeriſch. 
5. Die Biſchoͤfe behaupteten: Dinge die ihrer Na 
tur nach gleichgültig, und in der heiligen Schrift we⸗ 
der 


-. 


800 I. Gefchichte der engl. Kevolution 
der anbefohlen noch verboten feyen, 3. ©. gottesdienſt⸗ 


liche Gebräuche, Ceremonien, Gewänder ıc., könnten 


durch Verfügungen der bürgerlichen Obrigkeit beftimmt 
und angeordnet werden, und fey es fodann Pflicht der 


Unterthanen, fi darnach zu richten. — Dagegen 
beſtanden die Puritaner darauf, es dürfen Dinge, 


welche Chriſtus als gleichgültig betrachtet habe, nicht 
durch menfchliche Gefeße für nothwendig erklärt wer: 
den, ſondern ein Jeder müfle fefthalten an der Freis 
heit, zu der Chriftus ihn berufen; wären aber jene 
Gebraͤuche und Ceremonien gar folche, die zu Abgät: 
terei gemißbraucht wären, und offenbar zur Papiſte⸗ 
rei zurückführten, fo hörten fie auf gleichgültig zu feyn, 
und müßten unbedingt verworfen werden. 

6. Beide Parteien famen, und nur zu fehr, in 


dem Princip überein, dab Sleichförmigkeit in religis- 


ſen Dingen nothwendig fey, und allenfalls durch das 


Schwerdt der weltlichen Obrigkeit-erzwungen werden 
muͤſſe, wie Beide es nach menfchlicher Weiſe mißbrauch⸗ 
ten, fobald fie fich ftarf genug dazu fühlten. Die Norın 
zu diefer Gleichförmigkeit follte nach den Bifchöfen vom 
Landesfürften, kraft der Quprematd:Acte, ausgehen, 
nach den Puritanern dagegen allein von den Decreten 


der Provinzial: und National: Synoden, auf deren 


Ausführung die bürgerliche Obrigkeit zu wachen habe. 
Dasjenige nun, was die Puritaner hauptfächlich 
als gefährlich erjcheinen ließ, war das ihnen eigen: 
ehämtliche theokratifche Princiv. Sie wollten in Re: 
ligionsfahen nichts gelten laffen, ald was unmittelbar 
göttlichen Urfprunges ſey; fie verwarfen daher, ans 
fangs bedingt, fpäter unbedingt, jede weltliche Autos 
rität in diefer Hinſicht, und als fie deshalb von der 
weltlihen Macht Verfolgung erlitten, begannen fie, 
durc) den Widerfpruch angereist in den fie mit ihr 
verfeßt wurden, die Graͤnzen derfelben zu unterfuchen, 
und über deren vorgegebenen göttlichen Urſprung nach⸗ 
zuforfchen. 


‚zuforfchen. Unter der Eräftigen und populairen Re⸗ 
gierung Eliſabeth's machten fie mit diefen Unterfuchuns. 
gen weniger Gluͤckz als aber Jacob 1. anftatt großer. 
Thaten die er verrichtet, nur die Größe feiner Macht 
vorhielt, wie fie ihm vermöge göttlichen Rechtes zus 
ftehe, da ward es ihnen leicht, dem Volke zu beweifen, 


daß die Stimme Gottes ſich auch im Volke ausfprechen . 


könne. Don ihnen ging hauptfächlic) der Widerfland 
aus, den Jacob im Parlamente fand; und-als fie eins 
mal das Wort eigene Rechte gegen das behauptete 
Recht des Monarıhen geltend gemacht hatten, da war 
Niemand, der für Freiheit und Unabhängigkeit ein 
Herz hatte, der nicht zum Gewahrſam diefer eigenen 
Rechte ihnen beitrat, — und der Streit über die 
Grenzen der gegenjeitigen Rechte begann. 

Zu diefem widerjirebenden Elemente im Innern 
fand Carl J. bei feinem Regierungs= Antritt noch ſchwie⸗ 
rige auswärtige Verhältniffevor. Er hatte als Prinz 
von Wales eine fpanifche Infantin heirathen follens 
dieſe Berbindung, die dem englifchen Volke jehr zuwi— 
der war, tar jedoch, dem Abfchluffe nahe, durch die 
Cabalen des Herzogs von Buckingham hintertrieben 
worden, und als Spanien in feinem Unwillen einige 
feindfelige Demonftrationen gemacht, Hatte Jacob ſich 
durch die Sijntriguen des Herzogs und durd) das laut 
und -ungeftim ausgefprochene Verlangen des Parlas 
mentes zu einer Kriegserflärung gegen diefes Reich 
verleiten laffen. Die einzige Schwelter Carls, Eli: 
fabeth, war mit dem Kurfürften Friedrich von der 
Pfalz vermählt, welchen die Böhmen bei ihrem Auf⸗ 
fiande gegen Defterreich im 55.1619 zu ihrem Könige 
erwaͤhlt hatten. Nach einem Sabre fchon hatte diefer 


nicht nur fein neues Königreich, fondern felbit feine - 


eigenen Erblande verforen, und ed war feinem Schivie- 
gervater von den Engländern zum nicht geringen Vor: 


wurfe gemacht worden, daß er einen ihm ſo nahe ſtehen⸗ 


Pol. Journ. September 1833. 51. den 


unter Call. 801 
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- den Anvertwandten, der ald Vorkaͤmpfer aller prote⸗ 
ftantifhen Glaubensgenoſſen gegen Oeſterreich aufge- 
treten war, ohne allen Beiftand gelaflen hatte. Sja= 
cob, der nad) feinen firengen Begriffen von Legitimi⸗ 
tät, diefen. Beiftand zur Behauptung der boͤhmiſchen 
Krone verfagt, hatte feinem Schwiegerfohn zur Wie— 
dererlangung feiner Erblande behälflich ſeyn wollen, 
und es daher zu einer wefentlihen Bedingung in dem 
Bermählungs: Contract feines Sohnes mit der Infan⸗ 
tin gemacht, daß der Defterreid, fo nahe verwandte 
fpanifche Hof feinen Einfluß zur Herausgabe des Pa⸗ 
-Jatinates an Friedricd) verwende. Da aber aud diefe 
Unterhandlung ſich zerfchlug, fo war eine Unterſtuͤtzung 
an Geld und Mannfchaft unvermeidlid) geworden; 
und als ein Heer von 12,000 Mann, welches Jacob 
zuerſt nach Dentfchland hinuͤbergeſchickt hatte, ſchnell 
aufgerieben war, hatte Carl nad) Jacob's Tode mit 
Daͤnemark ein Buͤndniß abgerchloffen, kraft welchem 
diefed eine gewifle Truppenzahl für engliiche Huͤlfs— 
gelder triegsfertig ftellen follte. So befand Carl 1. 
fidy fchon bei feinem Negierungss Antritt in Krieg mit 
den damals mächtigften Reichen, Defterreich und Spa⸗ 
nien, verwickelt, und gleichfam als oh dies nicht genug 
fey, ließ er fich, noch nicht zwei Jahre auf dem Thron, 

zu Feindfeligkeiten gegen Frankreich hinreißen,. 
| War Earl I. der Mann, der ſolchen Verhaͤltniſſen 
zu begegnen, der fie zu beherrfchen wußte? Sein uns 
glückliches Ende beweift, daß er es nicht war; aber 
wenn auf der andern Seite den Völkern eine gemalt: 
fame Kataftrophe nothwendig zu feyn fcheint, daß fie 
erft durch Zwift und Blut zu dem Erkenntniß desjent- 
gen gelangen können, was ihr wahres Intereſſe erfor 
dert, fo beweiſt das nicht, daß der Monarch, der einer 
folhen Notwendigkeit zu weichen gezwungen wird, 
fein Schickfal durchaus verfchuldet Habe. Carl J. war 
feinen glüsklicheren Water in jeder Hinſicht weit uͤber⸗ 
legen, 


II. Pofttifcher Zuftand Ende Auguſts. | 803 


legenz; er war hochherzigen Sinnes und perſoͤnlich 
tapfer, voll Herzensgüte, feiner Religion 'ergebeh 
ohne intolerant, gelehrt ohne Pedant zu ſeyn; und es 


fehite ihm keinesweges an natürlichem Verſtand und 


Einſicht. Aber es fehlte ihm an der Geifteskraft, feiz 
nen und der Nation Standpunkt richtig zu erfaffen, 
und darnach zu verfahren; alle jene Eigenfchaften 
reichten nicht hin, um ihn zu einem großen Marne 
zu machen, und eines großen Mannes hätte es bedurft, 
um: England damals zu beherrſchen. Ob dieſes auf 
die Dauer glücklicher Dadurch geworden feyn würde — 
ift eine zweite Frage, die die Geſchichte entſchieden 
mit Nein beantwortet hat, — | 





Mi _ 
Politifcher Zuftand am Ende des Augufl. 


Zwei der kleineren europäifchen Staaten zogen am . . 


Schluſſe des Auguſtmonats vorzugsweiſe die allge: 
meine Aufmerkſamkeit auf ſichz fie waren jeßt in der 
fangen wechfelnden Neihe nach der belgiſchen, polnis 
fchen, mittel-italieniſchen, türkifchsägyptifchen Frage, 


nach der Beſetzung von Frankfurt und den piemontefls - 
fchen Reactionen. die Hauptpuncte, welche den euros | 


päifchen Friedengzuftand bedrohten und die beiden ents 
gegenftehenden Principe, welche im Often und Werften 
unferes Welttheits vorherrſchen, aufs Neue in Conflict 
braͤchten. — Sm. Beginn des Septembers fheint 
Suͤd⸗Italien wieder einen neuen Gegenftatid der Diffes 
renz darbieten zu wollen; — Was Portu gal betrifft, 
fo beforgt das verneinende Princip, oder *der Wider: 
ftand,” befönders deſſen Ruͤckwitkung auf Spanien, 
denn eine eigentlich republicaniſche Partei giebt es 
dort nicht, wenn gleich einige Theoretifer noch ihre 
alte Anhänglichkeit an die — — 

1 ion 


” 
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tion bewahren. General Saldanha, den man als ihr 
Haupt ſchildert, iſt ein biederer tapferer Mann, aber 
weder willig noch fähig, ſich an-die Spitze eines poli⸗ 
tiſchen Syſtems zu ſtellen. Dagegen ift die conſtitu⸗ 
tionelle Partei fehr zahlreich, ſie enthält den aufges 
Elärteften und beften Theil der Nation, namentlid 
auch viele Officiere. Nicht undeträchtlich ift ferner die 
Zahl der Schwankenden, zu ihnen gehörendie Adlichen, 
welche auf die Prärogative von Don Pedro’s Charte 
eiferfüchtig find, ein Theil der hohen Geifttichkeit, 
ein Theil der Landleute und der Soldaten; der Par: 
tei des reinen Abfolutismus verbleiben die Kloͤſter, 
der unbemittelte Adel, die zahlreichen Beamten von 
Don Miguel’g Adminiftration und ein großer Theil 
des Pöbels, fie ift daher, wenn auch nicht durch ihre 
intenfive Stärke, doch durch ihre numerifche Maſſe 
gefährlich, und die Künfte der Diplomatie, das Geld 
der- auswärtigen Ariftofratie dienen ihr zur Stüße, 
Bourmont's fo bedrohlich gefihilderten Streitkräfte 
überfteigen nach den neueften Nachrichten nicht 16,000 
Mann, warennicht über Coimbra vorgerückt, Liſſabon 
in gutem Vertheidigungszaftand,"die Bevölkerung für 
Don Pedro, der Duero frei, Oporto entießt und was. 
das wichtigfte war, Lord William Ruſſel hatte fein- 
Beglaubigungsfchreiben übergüben und Admiral Par: 
ter Befehl erhalten, im Nothfalle feine Marinefoldas 
ten zum Schuß der Hauptftadt zu landen. 

Sn Spanien ftandendie Parteiender Chriftinos 
und der Karliften einander feindlich gegenüber, der 
Gefundheitszuftand des Königs war ſehr ſchwankend, 
und dag Thermometer des kaͤmpfenden Einfluffes der 
. Königin und des Minifters Zea. Stirbt der König, 
fo fcheint ein Bürgerkrieg unvermeidlich, das Heer ift 
. aber für die Königin und feit Don Pedro’ Erfolge 
regt fich in Andalufien der conftitutionelle Geift immer 
ftärter, Don Carlos verzögert unter allerlei Vorwaͤnden 

or u feine 
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feine Abfahrt von Portugal nach Italien. Zen ſoll 
‚exprbitante und unannehmbare Bedingungen an die 
Anerkennung Dona Maria's geknüpft haben; eine 
Intervention wird er aber nicht wagen. | 


Was Frankreich betrifft, jo beruft die Sicher: 
heit des quaflfegitimen juste milieu nur auf der Beforg- 
niß der Vermögenden und Befonnenen vor den mögli: 
cher Schreckniſſen einer neuen Revolution, wozu die 
übertriebenen Declamationen der Tribune und ihre 
agrarifchen Abſichten freilich hinlaͤnglichen Anlaß ga⸗ 
ben; die, Nepublicaner, Terroriften oder Jacobiner, 
deren Organ die Tribune, Föderaliften oder Amerika's 
Verfaſſung erflrebend, deren Organ der National, 
warten auf einen gänftigen Zeitpunkt, und die Legitiz 
miften, für welche die Verwandlung ihrer Jungfrau 
von Orleans in die Voltaire'jche pucelle ein harter 
Schlag war, wollen nun nad) Prag pilgern, um ih— 
ren frühreifen Heinrich V. zu feinem 14ten Geburtsz 
tage zu gratuliren. In Bordeaux und andern Städ: 
ten, wo man der Nationalgatde nicht traut, foll fie 
reorganifirt werden; auch die gefährlichen Clubbs 
und Volfögefellfchaften will die Regierung fließen, 
dieje aber wollen ihr das Recht dazu nicht einräumen, 
und da wird denn abermals die von den verfchiedenen 
Suftizbehörden in abweichendem Sinn beurtheilte 
Frage zur Sprache gebracht werden, ob der Artikel 
des code penal, welcher die Verſammlungen von mehr 
als 20 Mitgliedern an beftimmten Tagen und zu bes 
ftimmten Zwecen, an eine vorgängige Autorifatign der 
' Regierung Enüpft, annoch in Kraft ift oder nicht, 


Durch die Schweiz geht eine Bewegung, welche . 
an das Ende des jahres 1830 erinnert. Eine ſchein⸗ 
bare Theilnahmtofigkeit des Volks bei politifchen Fra— 
gen, erregte den Wahn, als jey jene Begeifterung, 
mit — vor drei ie die Sitze der Ariſtokratie 

umge: 


— 
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umgeſtuͤrzt wurden, ein ausgeſchlafener Rauſch. Da⸗ 
durch wuchs der Muth der. Ariſtokraten, immer kuͤh⸗ 
ner wurden die Aufforderungen des Waldſtaͤdter Boten 
und der Baſeler Zeitung zum Umſturz der jetzigen 
Ordnung der Dinge, die katholiſchen Geiſtlichen pre⸗ 
digten den Aufſtand von der Kanzel, die Verwerfung 
der Bundes⸗Acte im Canton Luzern kam hinzu, Jetzt 
ſchien der Augenblick zum Handeln gekommen. Die 
Sarner Conferenz entwarfden Plan; (Nploͤtzlich brach 
ein Heerhaufe aus dem alten Lande Schwyz, dem Sitz 
der, Conferenz, und befeßte feindlich den Flecken Kuͤß⸗ 
nacht, zu gleicher Zeit überzog die Stadt Baſel die 
Landfchaft mit 1500 Mann, Bon Schwyz aus follte 
der Aufruhr über die Cantone Luzern, Aargau und 
Bern, von Bafel aus über Solothurn und ebenfalls 
über Aargau und Bern verbreitet werden, allein als 
die Kunde von dem erften Schritte der Reactionspars 
tes ericholl, da war ed, ald wenn ein elektrifher Schlag 
das Schweizervolf träfe. Eine wahre Begeifterung 
ſprach ſich aus, Ueberall bildeten fih Freiſchaaren. 
Die ſonſt furchtſame Tagſatzung erhielt bei dem uner⸗ 
warteten Aufſchwung ebenfalls Muth, erließ energiſche 
Decrete und bot 30,000 Dann auf. Betroffen wich 
jegt die Reaction zurück, die Sarner Conferenz löfete 
fih auf, die eidgenöffifchen Truppen befegten ohne 
Widerſtand Schwyz und Bafel, deflen Angriff alıf die 
Landfchaft blutig zurückgewiefen war. Die Tagfakung 
befindet fih nun in der Stellung, den Frieden zu dics 
tiren. Der fremden Sjntervention, diefer lebten Hoff: 
nung der Ariftokratie, duͤrfte ſie getroſtentgegenſchauen, 
wäre fie auch zu vermuthen, was aber nicht der Fall 
ift, da fich Frankreich ihr ernftlich entgegenfeßen würde, 
Im bedrohlichſten Werhältniß fteht jeßt die Tagfagung 
zu dem preußljchen Neuenburg, wo große Bewegung . 
herſcht und Unruhen gegen die Regierung fehr zu bes 
forgen ftehen. , — rn 
Stalien 
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Ital ien ſtand immer mit der pyrenaͤiſchen Halb: 
Inſel in näherer Beziehung, die fpanifche Neyolution 
atte die neapolitanifche zur unmittelbaren Folge, der 
Erfolg Don Pedro’s dürfte auch dort nicht ohne Einz 
fluß feyn. Zwar hatte das allgemeine Gerücht einer 
evolution in Neapel ſich noch nicht beffätigt, doch 
haben franzöfiiche Blätter, der Erfolg der Tagjakung 
und die Erpberung von Liffabon die Hoffnungen.der 
italienischen Patrioten aufs Neue gehoben. Indeſſen 
bemerkt. der Temps mit Recht: Sollte die Erhebung, 


Sstaliend Feine. allgemeine und verzweifelte ſeyn, fo. 


würden wir nur mit Beträbniß alles, was Stalien 
Hochherziges zählt, voreilig den Büßungen entgegen 
eilen fehen, welche an ihnen werden volljogen werden, 
Der junge König-von Neapel foll großen Werth! auf 
Popularität feßen und Sefchmac an den neuen Ideen 
finden, doc Hängen Neuerungen wohl nicht einmal von 
feinem Willen ab, da die mit Defterreich und andern 
italienifhen Staaten beftehenden Verträge folche Fälle 
vorgefehen haben. F 
Die ſardiniſche und modeneſiſche Regie— 
rung wetteifern in blutigen Reactionen. Man er: 
wartete in Chambery die Hinrichtung des Tsjährigen 
- lange bettlägerigen Senerals Guillet und eines andern 
Stabs-Officiers; die Erbitterung. fleigt.durch folche: 
Vorfälle. Der Herzog von Modena follte auf der 
Durchreife nad) Mafla in San Palo erinordet wer⸗ 
den, daher dort neue Unterfuchungen. Sn Parma 
befanden ſich 70 Arreftantenz fie ermordeten einen ihrer 
Wächter, wurden aber überwältigt und fogleid) 9 hin⸗ 
gerichtet. Sin Piacenza mußte bei einem Auflaufe 
. aufs Wolf gefeuert werden, Im Kirchenftant 
herefcht noch große Aufregung, ' 
Bon den britiſchen Parlamentsverhandlungen 
wird eineigener Artikel handeln; die Prorogation des 
Parlaments wird erwartet. Der Zuftand im Innern 
> war 


— 
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war ruhig. Von der Anerkennung Dona Maria's 
ift Schon die Rede gewefen. - | 
In Holland iftdie Choleramieder ausgebrochen, 
in Belgien wardder Auftizminifter Lebeau anf Hrn. 
Gendebiens Vorſchlag in Anklageftand verfegt, der 
Antrag aber mit 53 Stimmen gegen 18 verworfen. 
Leber keinen der wefentlichen Punkte der belgiſchen 
vage, die Schuld, die Scheldefahrt, Luremburg, 
at man fich noch verftändigt, Holland behartt bei feis 
ner Hartnäcigkeit und Belgien will auch nicht nach: 
geben, Die Conferenz hat ſich vertagt, ohne die Zeit 
‚ zur Biederaufnahmeder Verhandlungen zu beſtimmen. 


Die Wiederherftellung und Ruͤckkehr des innigges 
liebten Königs von Dänemark ward in Kopenhagen 
am 3. Auguſt mitenthufiaftiihem Jubelgefeiert. Won 
. einer Ähnlichen Krankheit genas zu gleicher Zeit aud) 
S chwedens ebenfalls mit Recht beliebter Herrſcher. 
Der Kronprinz Oscar ward auf ſeiner Reiſe durch 
Norwegen durch vielfache Feſte gefeiert. 


Unzuverläffig ift gewiß die Nachricht des National, 

‚als fey es fein Pole gemefen, der den lebten in ein’fo 
myfteriöfes Dunkel gehuͤllten Verſuch gegen das Leben 
des Kaifers von Nufland gemacht habe; vielmehr 
abeein Dfficier vom Semenowfchen Garde⸗Regimente 

i einer Parade zu Petersburg ein -Piftol auf den 
Kaifer abgefeuert, fey aber gleich von feinen Camera⸗ 
den niedergemacht; der Kaifer habe diefe Handlungss 
weife als einen Beweis ihrer Komplicität, und Beforgs 
niß durch feine Seftändniffe compromittirt zu werden, 
angefehen, und fie faͤmmtlich nad) Sibirien verbannt. 
Der Kaiſer begab ſich am 26. Auguftnah Schwedt, um 
dort eine Zufammentunft mitdem Könige von Preußen 
zu haben, der auch kürzlich mit dem öfterreichifchen 
Kaifer zufammentam. Sin der Sigung des britifchen 
Unterhaufes hatten am 21, Juli Verhandlungen über 
| Ä die 
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die polnifchen Angelegenheiten Statt gefunden, bei des 
nen namentlich Hr. Ferguflon die ruſſiſchen Berfüguns 
gen heftig ruͤgte und aufeine Adrefle an den König ans 
trug, die gegenwärtige Seftaltung Polens, als den . 
Stipulationen des Wiener Tractates zumiderlaufend, 
nicht zu genehmigen; der Staatöfecretair, Lord Pal: 
merſton, widerjeßte fish. dem Antrage nur aus dem 
Grunde, weil derfelbe die friedlichen Verhältniffe der 
europäifchen Mädıte .. fönnte, nun enthält das 
Journal de St. Petersbourg einen ausführlichen offis 
ciellen Artikel zue Rechtfertigung diefer Anordnungen. 
(8, unten.) = | 
Der König von Preußen iſt von Töplig zurück 
gekehrt, nachdem er am 14. Auguft in Therefienftadt 
eine Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von Defterreich 
gehalten hatte, aucd der König von Sachſen befuchte 
während jeines Aufenthaltes in Böhmen beide Monar: 
hen. Vom ungarifhen Neihstage vernimme 
man wenig. Mean foll der langwierigen und bisher 
ganz erfolglofen Debatten fatt und müde feyn. Der 
Vorſchlag der Regierung wegen Emaneipation der 
Bauern findet große Schwierigkeiten; rückfichtlicy dee 
Heligions:Angelegenheiten hat fid) die zweite Kammer 
fehr liberal und auch fehr ftandhaft gezeigt; nachdem 
ihr Beſchluß aht Mal von der obern Kammer verwor- 
fen war, wollte fie ihn doch nicht aufgeben, eben fo 
wenig als die Frage wegen allgemeiner Einführung 
der ungarifchen Sprache, Verlegung des Reichstags: 
nad) Peſth und Aufenthalt des Königs im Lande. 
Die nördlihen Provinzen der Türkei, zumal 
Bosnien, befinden ſich noch im anarchiſchen Zuſtande. 
Ibrahim's Rückzug über den Taurus hat den Abzug 
- der ruffiihen Huͤlfsmacht zur Folge gehabt. Zwifchen 
Rußland und der Pforte ift ein Off- und Defenfivs 
Tractat gefchloffen, welchen Frankreich und England 
wegen des fteigenden Einfluffes des, ſchon jetzt » = 
| uͤrkei 
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Türkei und Perfien fo übermächtigen Rußlands nicht 
gerne: fehen werden. | 

Griechenland verfpricht unter der weifen und 
gefdyickten Verwaltung der Regentſchaft König Dtto’s 
wunderbar fchnell aufzublühenz Athen foll jest defini⸗ 
tiv zur Hauptſtadt beſtimmt ſeyn, zum regulairen Mi: 
Litaärdienft wollen fich aber die Palikaren nicht fügen 
und es muß meiftentheils in Baiern angeworben wer: 


dem. Griechenlands wohlthätige undliderale Verwal: 


—* 


tung aͤußert auch einen gluͤcklichen Einfluß auf die Ad⸗ 


mi niſtration der jon iſchen Inſeln, welche früher 
unter Sir Thomas Maitland's eiſernem Scepter feufz: 


‚ten, Der Handel ift von manchem Druck befreit, und 


für die Bewahrung und Wiedererweckung der Natio— 

nalität, namentlid) durch Wiedereinführung der gries 

en Sprache als allein herrfchende und liberale 
MWahlformen, Sorge getragen. 

Der deutfbe Bund hat wieder eine. Central⸗ 
Unterfuchungs: Commiflion gegen die demagogifchen 
Iimtriebe.niedergefeht. Die Unterfuchung gegen die 
Landfriedenbrecher in Frankfurt hat aber außer den 
“Depofitionen des wahnfinnigen Neizenftein noch fein 
Mefultat gehabt. Die wuͤrtemberg iſche Abgeord: 
neten⸗Kammer hielt am 23. Auguft eine jehr ſtuͤrmi⸗ 


| fche Sitzung, es handelte ſich um den Ausgabe - Etat 


des Geheimenraths; die Oppofizion drang aber nicht 
durch. Lebhaft debattirte gleichfalls die erfie Kammer 
in Baden, über die, das Staatsdiener:Edict betref⸗ 
fende, Addrefie der zweiten Kammer, und die zweite 
Karnmer Über die Regierungsverordnungen, dab Ver: . 
bot von Verſammlungen zur Berathung allgemeiner 
LandessAngelegenheiten, und des Haltens öffentlicher 
Reben ans Volk, betreffend. Die Heffen: Darm: 
ſtaͤdtiſche Kammer bejchäftigte ſich mit den Anträgen 
der Regierung wegen Ausbaues des Nefidenzichloffes. 
Sin Baiern wurden EN, Siebenpfeiffer und Con⸗ 

forten 
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forten von den Geſchwornen von.allen ihnen angefchuls 
digten Verbrechen freigefprochen, Scharpff und Eif⸗ 
ler fogleich in Freiheit gefegt, die übrigen Snculpaten _ 
aber nunmehr zuchtpolizeilich angellag. Hohen 
z0ollerns: Sigmaringen erhielt eine Berfaflungss 
Urkunde auf dem Wege der Vereinbarung mit den: 
Abgeordneten des Landes. — Die Hoffnungen auf Ers 
mäßigung des Abgabentarifs auf dem oberrheinifchen 
Stromſtreckeſollen am Mangel der Einwilligung mehre⸗ 
rer betheiligtenliferfinatenbeider Central⸗Rhein⸗ 
ſchiffahrts-Commiſſion abermals gefcheitert 
feyn. Die Hinderniffe,. welche Hisher der Ratification 
der Tractate, wegen Anfchließung Baierns, Würtems | 
bergs und der fächfiichen Lande an den preußiſch⸗ 
heſſiſchen Zollverein im Wege ftanden, follen jeßt 
bejeitigt feyn. 

Sin den Vereinigten Staaten von Nords- 
Amerika find die mit Bürgerkrieg drohenden innern 
Streitigkeiten glücklich ausgeglihen. In Mexico 
brachen neue Unruhen aus, inden fich wieder ein Mis 
litairs Chef, General Duran, für eine Verfaſſungs⸗ 
Aenderung im Sinn des Abſolutismus erklärte, Santa 
Ana 309 ihnen entgegen, ward von den Empoͤrern zum 
Dietator erwählt, fchlug diefen Poften aus, ward. nun 
mit Lift gefangen, entkam jedoch glücklich, hielt am 
16. Juni feinen Einzug in Merico und man hoffte 
die baldige völlige Unterdrückung der Empörung. Sn 
den übrigen Staaten des ehemals fpanifchen 
Amerika fieht es jet im Ganzen gutz fie verbeflern 
ihre zerrütteten Finanzen und ed geht ihnen (wie es 
in Sciller’s Epigramm, welches den beften Staat 
‚mit der beften Frau vergleicht, heißt) defto befler, je 
weniger es von ihnen zu fprechen giebt. Namentlich 
befindet fid) Bolivia unter Santa Cruz Präfidents 
Schaft im zunehmenden Wehlſtande und auch die finans 
jiellen Verhättniffe des Landes find fehr nr 

| ie 
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Die Ausgabe war voriges Jahr 1,586,0264 Dot: 
lars, die Einnahme 1,700,7194 D, der Ueberſchuß 
114,693 Dur’ die Staatsfchuld nur 1,638,000 D., 
welche ſich in wenigen Sjahren abtragen läßt, die Ber 
völferung gegen 1,200,000 Seelen. Im Innern der 
la Plata-Union herricht Ruhe und eine Erpedition 
war unter General Quiroga abgegangen, um die Sins 
dianer zu befriegen, welche unaufhörlidy Einfälle in 
das Gebiet der Republik machten. Nur nad) gänzli: 
cher Vertilgung oder Unfhädlichmachung der India⸗ 
ner hielt man die Grenzen der Freiftaaten ‚gefichert, 
An Braſilien hatdie Beforgniß von Don Pedro's J. 
Hückkehr eine Proclamation der Regierung und eine 
provilorifche Suspendirung aller diplomatifchen Ver: 
hältniffe mit Portugal zur Folge gehabt. Das bri: 
tifhe Weftindien fieht wegen der bevoritehenden 
Emancipation der Neger am Borabende großer Ereigs 
nuiſſe, in Jamaica war die Aufregung der Pflanzer 
groß, die übrigen Regierungen werden Großbritans 
niens Beifpiel folgen müffen, oder es Itehen!die gefähr: 
lichften Megeraufitände bevor. Auf Oftindien wird 
ebenfalls die neue Billvon großem Einfluß ſeyn. Das 
beftändig eroberungsfüchtige Aeg ypte nruͤſtet fich zur 
Bezwingung des glücklichen Arabiens, im Gebiet von 
Algier hatten die Franzofen nene Erwerbungen ge: 
macht und glückliche Gefechte geliefert. Die nach Als 
gier beftimmte Commiffion war im Begriff abzugehen, 
auch muß die Regierung nicht mehr daran denken, diefe 
Eroberung aufzugeben, dafeldft die minifteriellen Blaͤt⸗ 
ter jede Abficht der Art eine Schande für den franzöft: 
fchen Damen nennen. 
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| Rußland | 
Das Journal de St. Petersbourg enthält folgenden 

pfficiellen Artikel: . “In der Sigung des. britifchen 
Unterhaufes am 21. Juli haben über. die Angelegen⸗ 

heiten Polens neue Verhandlungen Statt gefunden. 
Namentlich Hat Hr. Ferguffon die von unfrer Regierung 
in jenem Königreiche getroffenen Verfügungen heftig 
gerügt und darauf angetragen, Se, britische Majeſtaͤt 
- durch eine Adreſſe zu erfuchen, die gegenwärtige Ges - 
ftaltung Polens, als den Stipulationen des Wiener 
Tractats zumiderlaufend, nicht zu genehmigen. — 
Ohne fich auf eine Widerlegung der von diefem Red⸗ 
ner gegen Rußland erhobenen Beſchuldigungen einzu- 
laſſen, hat-der Staatsfecretair für die auswärtigen 
Angelegenheiten, Lord Palmerfion, fi) dem Antrage 
nur aus dem Grunde widerfegt, weil derfelbe, wie er 
meinte, die friedlichen Verhältniffe der enropäifchen 
Mächte ſtoͤren könne. — Bet diefer Discuffion Hat 
indeß die Leidenfchaftlichkeit der gegen Rußland feinds 
lich geftimmten Redner dem Goeifte der Maͤßigung und 
‚ Gerechtigkeit unterliegen mäffen, welcher von jeher 
das britifche Parlament auszeichnete, der Vorfchlag 
des Hrn. Ferguflon ift durch eine Mehrheit von 177 
Stimmen gegen 95 verworfen worden. .— Dieſes 
Reſultat beweifet aufs Neue, daß die zwifhen Rußland 
und England feit fo langer Zeit beftehenden und auf 
gemeinfchaftlichen, politifhen und commerciellen: In⸗ 
- tereffen gegründeten Freundſchaftsbande zu ftark und 
für beide Nationen zu wichtig find, al& daß fie durch 
ein eitles Gerede oder durch vorübergehende Aufregunz 
gen könnten gefährdet werden. Inzwiſchen fann die 
kaiſerl. Regierung die gegen fie gerichteten Beſchuldi⸗ 
gungen nicht auf ſich beruhen laffen. Ausfälle, wie 
die des Hrn. Ferguſſon, und der Redner die feinem 
| | Beijpiele 
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Beiipiele folgten, wird fie zwar nie anders als mit 
Stillfchweigen erwiedern. , Aber den amtlichen Aeuße⸗ 
eungen des britifchen Minifters der auswärtigen Anges 
legenheiten muß fie mit der freimäthigen und öffentli- 
‚hen. Darlegung der Beweggruͤnde entgegen tretem, 
‚welche Rußland berechtigen, zu erftären, daß feſt ent 
ſchloſſen, feine auf Verträge begfündeteh Rechte zu ver: 
theidigen,; fo wie auch die aus eben dieſen Vertraͤgen 
entfpririgenden Verpflihtungen treulich zu erfüllen, 
Rußland es fih bewußt iſt, in.nichts von diefen Wer 
pflichtungen , fo wie fie der Buchftabe: und der Geift 
des Wiener Receſſes Beftimmen, abgewichenätt ſeyn⸗ 
In diefer Ueberzeugung Hält es die ruſſiſche Regier 
für nöthig, die Grundſaͤtze des öffentlichen: Mechts, 
fo wie die Regeln der. Staatöklugheit, welche feit Un: 
terdruͤckung des Aufftandes vom Jahre 1830 bei der 
Neorganifation des Königreichs Polen befolgt worden 
find, aus denen das kaiſerliche Eabinet in feiner diplo⸗ 
matifchen Mittheilungen nie ein Geheimniß gemacht 
hat, und: die ihm: fortwährend zur Richtſchnur dienen 
werden, nochmals in ihrem wahren kichtedarzuftellen. — 
Im Jahre 1815, nad Wiederherſtellung des *allge: 
meinen Friedens, wurde das Schickſal des durch die 
Begebenheiten des Kriegs in euffifche Gewalt gerathes 
nen Herzogthums Warfchatı durch zwei Tractate bes 
ſtimmt, von.den drei Mächten abgefchloffen,; denen 
es, ihrer geögraphifchen Lage ıvegen, oblag, gemein⸗ 
fchaftlich für das Wohl und für die Ruhe der ihrer 
Herrſchaft unterworfenen Polen zu forgen. Von dies 
fen zröel Verträgen ward der eine zwiſchen Rußland 
und Oeſterreich, der andere 'zwifchen Rußland und 
Preußen, beide am 3. Mai 1815, gefchlöflen,t. Der 
erſtere enthält im Sten Artikel Folgendes: Das 
zogthum Warſchau, mit Ausnahme derjenigen Theile} 
über die ini den vorhergehenden Artikeln und durch den 
an demfelben Inge zwilchen Sr. Maj. dem * 
e 
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aller Reußen und Sr. Maj. dem. Könige von Pruußen 
anders verfügt ift, wird mit dem ruffifhen Reiche ver: 
einige: Es wird mitdemfelben durch feine Verfaſſung 
unwiderruflich verbunden, um von. Sr. Maj. dem Stats 
ſer aller Neuen, deſſen Erben und Nachfolgern auf 
ewige Zeiten befeflen zumerden. Se, kaiſerl. Maje ſtaͤt 
behäte füch- es vor, diefem einer abgefonderten Vernial⸗ 
tung genießenden Staate diejerlige innere Ermweitersing 
zu geben, die Se. Maj. für zweckdienlich erachten wer⸗ 
den. Se; Majeftät werden zu Ihren übrigen Titeln 
den eines Czaren (Königs) von Polen hinzufügen, 
gemäß der für Ihre anderen Befißungen üblichen. und 
verordneten Titulaturs ‚Die Polen, als refpective An⸗ 
terthanen der hohen contrahirenden Mächte, werden 
eine Volkövertretung und nationale Einrichtungen er⸗ 
halten, die der politifchen Exiſtenz, welche eine ‚jede 
diefer Regierungen ihren polnifchen Unterthanen zu 
gewähren für nuͤtzlich und zuträglich erachten wird, ans 
gemeſſen feyn follen.” — Der: dritte Artifel.des zwi- 
(chen Rußland und Preußen befonders abgekhloffenen 
Tractats enthält ganz diefelben Beftimmungen, wie 
die’ eben angeführten. — Nachdem nun diefe beiden 
Tractate, welche vor den Bevollmächtigten Rußlands, 
Oeſterreichs und Preußens am 3, Mai gefchloflen und 
unterzeichnet worden, die directen Beziehungen feftge: 
feßt hatten, in welchen diefe drei Höfe, in Folge der 
—— des Herzogthums Warſchau eingetretenen 

ee zu einander ſtehen, wurden die haupt⸗ 
fächlichften Stipulationen beider Verträge, und na⸗ 
mentlich die des fünften Artikels wörtlich in die Wie: 
ner CongreßsActeeingerückt, weldye ani 9. Juni 1815 
von den Bevollmächtigten der acht zur Theilnahme an 
diejer allgemeinen Transaction berufenen Mächte uns 
terfchrieben ward, — Wir müffen auf diefe Data zu⸗ 
rücweifen und die angeführten Thatjahen fcharf bes 
zeichnen,» denn fie dienen zur Erhärtung wichtiger 
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Wahrheiten, und zwar: 4) daß die Grundlage, wor⸗ 
auf der gegenwärtige Nechtszuftand des Landes beruhr 
welches das ehemalige Herzogthum Warfchau aus: 
machte, urſpruͤnglich das alleinige Werk der drei Mächte 
mar, die ein directes Intereſſe daran hatten, diefe neue 
Or dnung der Dinge mit den Beduͤrfniſſen, der Sicher: 
heit und dem Wohle ihrer eigenen Staaten in Ein: 
lang zu bringen; 2) daß die drei Höfe, weit. entfernt 
durch im Voraus vorgefchriebene Formen das Recht zu 
befchränfen, welches fie hatten, die politifhe Eriftenz 
‚ ihrer polnifchen Unterthanen nad) ihrem Gutduͤnken zu 

ordnen, es vielmehr für nöthig hielten, ausdrücklich zu 
erklären, daß es ihre Abſicht fey, die Art und Weiſe 
diejer Eriftenz fo anzuordnen, wie ein Sjeder derjelben 
es für nüßlich und zuträglid) erachten wÄrde; und end: 
ih 3) daß die Mächte, welche die Wiener Congreß— 
Acte unterzeichnet haben, weit entfernt, damals Rufe 
fand, Defterreich und Preußen in der Ausübung ihres 
Rechtes hinſichtlich der künftigen Eriftenz ihrer polni- 
fchen Unterthanen controliren zu wollen, — bloß die 
zwiſchen den drei Höfen am 3. Mai 1815 abgejchloffe: 
nen Tractate angenommen harten, und zwar ohne ir= 
gend eine Verwahrung oder Erklärung, wodurd -fie 
die Befugniß erlangt hätten, bei der Anwendung zu 
interveniren, welche die drei Höfe von diefen ihrem 
Rechte auf die Inſtitutionen machen würden, die fie, 
nach den Worten der Tractate, für nuͤtzlich und zuträg- 
lich erachten möchten, in ihren polnifchen Provinzen 
einzuführen. An Beweifen fürdieieBehauptung fehlt 
ed nicht. Um fich davon zu überzeugen, braucht man 
bloß der fpeciellen Verträge zu gedenken, vermöge wel: 
her Rußland, Defterreich und Preußen, in den Jahren 
1818 und 1825, in ihrer Eigenfchaft als die vornehm: 
ſten contrahirenden Theile an den Wiener Tractaten 
vom 3. Mai 1815 die Anwendung der in diefen Tracz 

taten. aufgeftellten Handelögrundfäge regulicten, 0. 
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daß irgend eine von den Maͤchten, welche denſelben 
in der Wiener Congreß-Acte beigetreten waren, ſich 
befugt geglaubt hätte, beidiefen Unterhandlungen ein⸗ 
zufchreiten, oder gegen deren Reſultate etwas einzu: 
wenden, — Diefe vorläufigen Betrachtungen hielten 
wir für nuͤtzlich in Erinnerung zu bringen; denn fie 
hängen mit Rechten zufammen, welche ſeit dem Jahre 
4815 den drei Mächten Rußland, Deflerreih und 
Preußen nicht beitritten wurden, und dürfen mithin 
billiger Weife indem Etreite, der ſich über den ge= 
genwärtigen Nechtsjufiand des Königreichs Polen er: 
hoben hat, nicht aus den Augen gefeßtwerden. In⸗ 
deffen werden wir, eine Erörterung der allgemeinen 
Beſtimmungen der Wiener Congreßacte keineswegs 
fcheuend, gerade und hauptfächlich auf dieſe Erörter, 
ung den Beweis der Rechtmaͤßigkeit der von Rußland 
getroffenen Maafregeln gründen. Im erften Artikel 
der Wiener Congrefacte heißt es zuförderit: “Das 
Herzogthum Warfchau (mit Ausnahme der Theile 
worüber anders verfügt it, d.h. mit Ausnahme der 
Diftricte, welche das Großherzogthum Poren bilden 
follen, der zu Gallizien gefchlagenen Kreife und der 
freien Stadt Krakau) wird mit dem rufjifchen Reiche 
vereinigt,” Keine Stipulation könnte wohl beftinn- 
ter ausgedrückt werden, Soll das Herzogthum Wars 
fhau mit dem ruſſiſchen Reiche veereinigt werden, fo 
mufi es mit demjelben unftreitig ein Ganzes bilden. 
Diefer Einheitögrundfaß wird aber durch die folgende 
Clauſel noch beftätigt und verftäckt, denn die Wiener 
Eongreßarte fügt Hinzus * Es wird mit dem ruſſiſchen 
Reiche unwiderruflich durch feine Berfaffung verbuns 
den feyn, um von Sr. Maj, dem Kaifer aller Reußen, 
deffen Erben und Nachfolgern auf ewige Zeiten bes 
feffen zu werden.” — Die allererfie Bedingung der 
nenen Exiftenz diefes Landes war alfo deflen Bereinig- 
ung mit Rußland. Diefe Vereinigung war, kraft 
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der Worte des Tractats, unwiderruflich, und die ruſ⸗ 
ſiſchen Monarchen ſollten das Land zu ewigen Zeiten 
beſitzen. — Was demnach laut der Wiener Eongrefs 
acte in keines euffifhen Monarchen Wacht fichen foll, 
und was feiner derfelben foll thun dürfen, ohne jenen 
Bertrag zu verlegen, wäre: das Königreich Polen von 
dem rufliihen Reiche zu trennen, die Einverleibung 


. : deffelben als integrirenden Theils des ruffiichen Reichs 


zu hindern, furz eine für unauflöslich erklärte Verei— 
nigung aufzuldjen. Keine andere Verbindlichkeit läßt 
ſich aus den Worten * Wereinigt, durch feine Verfafl: 
ung verbunden,” herleiten. Was aber das Wort Ver: 
faſſung (eonstitution) anbelangt, ſo ſteht es hier in 
feiner meiteften Bedeutung. Welcher Art dieje Ver: 
faſſung feyn fol, ift im Tractate nicht beffimmt. Je— 
des Land bat jeine Verfaflung, nämlich fein Geunds 
gefek, und was hier die Wiener Congreßacte verords 
met, beiteht darin, daß die Verſaſſung oder das Gründ: 
gefeß der mit dem ruffiihen Reiche vereinigten Theile 
des Herzogtums Warfchau, weicher Art diefe Ver: 
faffung. oder dieſes Grundgeſetz auch feyn möge, das 
Land mit dem ruſſiſchen Reiche unwiderruflich verbin= 
den fol. ::.Die Wiener. Congrefiacte bezieht ſich, wie 
gefagt, auf keine beſondere, zum voraus vorgefchries 
bene Verfaffung. Eine ſolche Beziehung fonnte gar 
nicht Statt finden, und dies aus dem einfachen Grunde, 
weil zu der Zeit, als der Wiener Receß unterichrieben 
wurde, die Verſaſſung, welche der Kaifer Alerander, 
Hlorreichen Andenkens, in der Folge dem neuen Staate 
ertheilte, nody nicht bekannt, ja nicht einmal fchrifts 
fich entworfen war. Erſt ſechs Monate ſpaͤtẽr ward 
diefelbe befannt gemacht, ohne daß die beim Congreß 
contrahirenden Mächte an jener legislativen Diaafres 
gel, welche einzig und allein aus dem unbejchränftew 
Willen des Kaiſers entiprang, irgend einen Anitheil 

ausgeübt noch auszuüben verlangt hätten. — Oeſter⸗ 
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reich) und Preußen machten 'ihrerfeitd von demfelben 
Rechte Gebrauch und' geftalteten, fo wie es im Wiener 
Tractat fteht, die Einrichtungen, welche fie ihren pols _ 
nifchen Unterthanen gaben, nad) der Art und Weile 
der politischen Eriftenz, die fie für nüßlich und zutraͤg⸗ 
lich erachtiten denfelben zu gewähren. Damals hielt 
fihh keine der anderen Mächte für befugt, diefe Ein: 
richtungen zu erörtern, noch das Maaß politiicyer 
Rechte, welche daraus den Einwohnern ded Großher: 
zogthnms Pofen und Galiziens eriwuchien, in Erwaͤ⸗ 
gung zu. ziehen; und chen To hielt ſich Feine Macht 
für berechtigt, die innere, aus dem freien Willen des 
Roifers Alerander hervorgegangene Gefekgebung Pos 
(eng -vor ihren Richterftuhl zu ziehen. — Die dem 
Königreihe Polen aus dem freien Willen des Kaiſets 
ertheilte, ſechs Monate nach der Eongrefßacte promuls 
girte Charte ift mithin nie unter die Beauflichrtigung, 
noch unter die Garantie der Mächte, die den Wiener 
Receß unterichrieben, geftellt worden.‘ Damit eine 
folhe Garantie eriftire, müßte fie erſtens ausdrücklich 
ftipufire feyn, und zweitens müßte die fo garantierte 
Eharte zu der Zeit, wo die Wiener Tractate von den 
im Congreß gegenwärtigen oder repräfentirten Sou⸗ 
. verainen fanctionirt wurden, vollendet, befannt gemacht 
und namentlich angeführt worden feyn. Eine folde 
Garantie finder fih aber in der Wiener Congrefacte 
nirgends. Sie eriftirt darin eben jo wenig, Als die 
Eharte, auf welche man fie heute anzuwenden gedenkt, 
“ damals vorhanden war. Se genauer man den Stun 
jenes Vertrags erwägt, defto deutlicher wird es, daß 
er in diefer Hinfiche feine andere obligatorifche und 
pofitive Stipulation enthält, als die, vermöge welcher 
ein Theil des Herzogthums Warfchau mit dem ruſſi⸗ 
fchen Reiche vereinigt, unmwiderruflicd verbunden und 
von den Monarchen Rußlands auf ewige Zeiten bei 
feffen werden foll, Altes Uebrige blieb unbedingt und 
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unbeſtreitbar dem freien Willen des Kaiſers uͤberlaſſen. 
Ihm blieb es anheimgeftellt, die Verfaſſung des Lan: 
. des, deflen innere Ausdehnung, ja ſogar den Titel 
deffelben zu beftimmen, denn das dem Lande beigelegte 
Prädicat Königreidy war nur indirect durch den Titel 
eines Zaren (Königs) von Polen angedeutet, “welchen 
der Kaifer in Gemäßheit des für die Titulatur feiner 
andern Beſitzungen Nblichen Formulard annehmen 
folfte.”” Weber diefe Gegenftände zu enticheiden, be: 
hielt fih der Kaifer vor, wie es deutlich genug im 
Tractat ausgedrückt if. Keine Berbindlichkeit legte 
er ſich auf, fondern ein Recht behielt er fidy vor, wel: 
ches auszuüben die Wiener Congrefacte ausdruͤcklich 
dem Ermeſſen Sr. Maj. freiftellte. — Bei fernerer 
Betrachtung des erften- Artikels diefes Tractats finden 
wir darin nur noch zwei beftimmt ausgefprochene Clau: 
ſeln: erftend die mit dem ruififchen Reiche zu verei- 
nigenden Länder follen einer abgefonderten Verwaltung 
genießen, und. zweitens die unter Rußlande, Defter: 
reichs und Preußens Herrſchaft geftellten Polen follen 
eine Volkövertretung und nationale Einrichtungen er⸗ 
haften, Diefe Vortheile follen aber, heißt es im 
Tractate, den polnischen Unterthanen der drei Höfe 
zugetheilt werden “nad Maaßgabe der. politifchen 
Eriftenz, welche eine jede diefer Regierungen für näglich 
und zuträglich erachten wird ihnen zu gewähren.” — 
Diefe legtern Worte des angeführten Artikels bedürfen 
keines Commentars. Bei Abfaffung der hier einges 
gangenen Verpflichtungen haben ſich die drei Nachs 
barftaaten ein höheres Gefek, nämlicd, das der Selbft: - 
erhaltung und der Ordnung zur Richtfehnur genom: 
men. ie haben die ihren polniſchen Unterthanen 
zu gebenden Einridytungen dem, was gemeinjchaftlid) 
nuͤtzlich und zuträglich feyn möchte, oder mit andern 
Worten, dem Intereſſe und der Sicherheit ihrer eig: 
nen Staaten untergeotönet, — Diefer durd) die Wiener 
| , Der: 
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Verträge weislich fanctionirte Grundfaß iſt der eins 
zige, auf den man fich rechtlicher Weiſe berufen kann. 
Wollte man behaupten, Rußland, Defterreih und 
Preußen mäften einen andern Gründſatz befolgen, fo 
hieße dieß behaupten, jene Maͤchte hätten die Vers 
pflichtung-übernommen, fich felbit Gefahren zu fchaf= 
fen, fo wie die Ruhe und das Wohl ihrer übrigen 
Untertanen aufs Spiel zu feßen, es hieße miteinem 
"Worte, das Unmögliche, das Ungereimte behaupten 
und verlangen: — Nachdem wir alfo im wahren 
Lichte gezeigt Haben, was es mit den Verbindlichkeiten 
für eine Bewandniß hat, welche durch die Wiener. 
Eongrefacte den Höfen Rußlands, Defterreichs und; 
Preufens- auferlegt worden; nachdem wir bewiefen: 
haben, daß die vom Kaijer Alerander dem Königreiche 
Polen gegebene Eonftitution ein Werk feines freien 
Willens war, daß fie unter keiner fremden Garantie. 
ftand, und daß feine der andern Mächte das Recht 
Hatte, weder die Bewilligung dieſer Conſtitution zu 
verlangen, nod) auf deren Beibehaltung zu befiehen, — 
wird es uns nicht fchwer fallen, ebenfalls darzuthun, 
daß in Folge der Begebenheiten, welche den Gang der 
polnifchen Inſurrection bezeichnet Haben, der Kaijer 
Nicolaus wieder in diefelbe rein facultative Stellung 
verfegt worden ift, in welcher fi fein kaiſerlicher 
. Vorgänger befand, v er dem Königreiche Polen eine, 
Eonftitution ertheilt Hatte. Dazu brauchen wir bloß 
Die eigenen .Borte der infurrectionellen Regierung 
anzuführen. War fie es nicht, welche die Unabhaͤn—⸗ 
gigkeit Polens von Rußland verfündete, da doch die 
Wiener Tractate fowohl als die Charte des Kaifers 
Alerander den Grundſatz aufgeftellt Hatten, daß das 
Herzogthum Warſchau durch feine Konftitution unwi⸗ 
derruflich mit dem ruſſiſchen Reiche verbunden ſeyn 
muͤſſe? War fie es nicht, welche die Abſetzungsacte 
erfich und die Erfedigung des Throns ausfprach, — 
do 


* 
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doc) die Wiener Tractate fowohl als die Charte des 
Kaifers Alexander feftgefegt hatten, daß das König- 
reich, durch feine Konftituyion mis Rußland verbun: 
den, von Sr. Maj. dem Kaifer allee Reußen nnd 
defien Nachfolgern auf ewige.Zeiten befeilen werden 
ſollte? War fie es nicht endlich, weiche laut als 
Thatſache ausrief, daß die weltlichen Provinzen des 
Reichs von Rußland getrennt und mit Polen vereinigt 
feyen, da doch die Wiener Tractate dem Kaifer afein 
das Recht vorbehalten hatten, je nadıdem er es für 
angerheffen erachten würde, die innere Ausdehnung 
des Königreichs zu beflimmen, ohne daß diefes darum 
jemals aufhören ſollte, mit dem ruſſiſchen Reiche vers 
bunden zu feyn? Es war in ver That unmöglich, 
alle Grundfäge der Wiener Congreßacte auf eine mehr 
offenbare Weite zu verlegen, — unmöglich, die C harte 
von 1815 gründlicher zu vernichten, — unmoͤglich, 
die unbeftreitbaren Mechte und Befißungen Rußlands 
und feines Beherrfchers fchreiender anzutaften. — Es 
ward zu. den. Waffen gegriffen, und wenn diefes ein 
Deal der Fall it, fo gilt fein anderes Recht, als das 
Recht des Stärkern, kein anderes Geſetz, als das der 
Eroberung — Am. Tage, wo Warfchau fiel, hatte 
dieſes unbeugfame Geſetz fein Urtheil geiprochen. Der 
Kaifer hatte das Königreich Polen wieder erobert. 
Ind welchen Gebrauch hat er denuod) von dem Erz 
oßerungsrehte gemacht? Er hat zwifchen beiden Na- 
tionen das Band wieder hergeitellt,. welches durdy-die 
Empörung: zerriffen worden war. Gr hat dem Königs 
reihe Polen den Namen und den Yang beibehalten, 
welchen der freie Wille des Kaifers Alexander ihm 
gegeben hatte, Endlich hat er feinen polnischen, zum 
Gehorſam zurückgekehrten Unterthanen die Wohlthat 
einer Verwaltung ‚gewährt, weldye dem Buchftaben 
des Tractats vom 3. Mai und der Wiener Congref: 
acte nachgebildee if, — Dieſe Tractate feßen feit, 
daf 
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daß der Theil des Herzogthums Warſchau, welcher. 
mit dem rufjtichen Neiche vereinigt werden follte, eine 
abgefonderte Verwaltung haben muͤſſe. Auch hat dag 
organiiche Statut vom 26. Febr. 1832 (Art. 1 u.16) 
daſelbſt eine abgefonderte Verwaltung gegründet, — 
Die Trastate vom 3. Mai und die Wiener Kongreß: 
acte verhiehen dem Lande eine VBolfsvertretung und 
nationale Inſtitutionen. Auch find dajelbft durch die 
Artikel 3, 34, 47, 53 deflelben organischen Statuts 
Adelsverſammlungen, Gemeindeverfammlungen und 
Provinzialſtaͤnde mit berathender Stimme uͤber ge⸗ 
meinſame Angelegenheiten niedergeſetzt, ſo wie der 
Gebrauch der Nationalſprache in den oͤffentlichen Ver⸗ 
waltungsacten beibehalten worden. Dieſes Statut 
garantirt außerdem das Recht des Privat- ſowohl 
als des Gemeinde-Eigenthums (Art. 14), die Staats- 
ſchuld des Koͤnigreichs Polen (Art. 47.), die perſoͤn⸗ 
liche ‚Freiheit (Art. 8), die Specialverwaltung der. 
polnifchen Finanzen (Art. 16), die Wunicipalverfafls 
ungen. der Städte und Gemeinden (Art 1), dem 
Grundſatzz, daß ein Jeder ohne Unterſchied des Stanz 
des und der Geburt zu Öffentlichen Aemtern zugelaſſen 
werden könne, dat den Adels und der Gemeindever⸗ 
ſammlungen die Wahl derKichter und die Anfertigung 
von’ Kandidatentiften zu den übrigen öffentlichen Aem⸗ 
ern uͤberlaſſen ſey (Art, 48), endlich. die Dotation der 
Eatholifchen ſowohl als der griechiſch⸗ unirten Geiſtlich⸗ 
keit (Art. 6). — Das find die hauptſaͤchlichſten Bes 
ſtimmungen, welche das Weſen deg organifchen Stas , 
tuts vom 26, Febr. 41832 andeuten, Die wohlthaͤtigen 
Abſichten, in denen dafjelbe abgefaßt worden, ſprechen 
fih: darin zu deutlich aus, als daß fie verkannt werden 
dürften. Wie fehr alfo auch diefe Inſtitutionen von 
denen der Charte yon 1815 verfchieden ſeyn mögen, 
ſo wird man doch unmoͤglich läugnen können: L) dad 
fie. dom Königreiche Polen die Vortheile einer 
Be Er | ade 
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abgefonderten Verwaltung zuſichern, und 2) daß fie, 
nad) dem Wortinhalte der Wiener Tractate, alle Ele⸗ 
mente einer auf nationale Snftitutionen begründeten‘ 
politifhen Eriftenz in fi enthalten. Weiter gehen 


die Hoffnungen nicht, welche die Einwohner des Kö- 


nigreichs aus den Wiener Tractaten fhöpfen dürfen. 
Haben dieje Tractate den Unterthanen des Königreichs 


das beftändige Dafeyn einer polnifchen Armee zuges 


- 


fihert? „Haben fie verordnet, daß die Preffe unbes 
fchränttfeyn folle? Haben fie das Recht und die Form 
parlamentarifcher Verhandlungen auf den Landtagen 
begründet und angeordnet? Sind den Einwohnern 
des Großherzogthums Pofen und denen von Galizien 
andgedehntere Vorrechte zu Theil geworden, als diejes 
nigen, deren das Königreich Polen Eraft des organi⸗ 
fhen Statuts genicht? Niemand vermöchte diefes zu 
bejahen. Mir welhern Recht dürften aljo fremde Res 
gierungen für Polen etwas verlangen, was kein Trac⸗ 
tat ihm jemals zugefichert oder verheißen hat? Sins 
dem wir obige Betrachtungen kurz zufammenfaflen, 
dürfen wir nachſtehende Schlußfolgerungen daraus 
ableiten? die polnifche Eonftitution vom Jahre 1815 
ift von feiner Macht garantirt worden; feine hat mit⸗ 
hin die Verpflichtung nod das Recht, auf deren Bei⸗ 
behaltung zu beſtehen. Diefe Conftitution, welche 
der Kaiſer Alerander, glorreichen Andentens, aus 
freiem Antriebe dem Königreid) Polen gewährt hatte, 


iſt durch die infurrectionelle Regierung ſelbſt vernichter 


worden, indem diefe das durch die Wiener Tractate 
zwifchen Polen und dem ruflifhen Reiche getnüpfte 
Dand für zerriffen erflärt hat. Mach erfolgter Unter⸗ 
drücfung der Rebellion ftand dem Kaifer Nicolaus 
allein das Necht zu, zu beurteilen, ob die Charte 
von 1815 wieder hergeitellt. werden duͤrfe, oder ob an 
ihre Stelle eine andere, den wahren Intereſſen der 
Staaten Sr. kaiſerlich königlichen Maj. mehe ents 

| fprechende 
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fprehende Ordnung der Dinge gefekt werden muͤſſe. 
Durch das organiſche Statut, welches in Folge deſſen 


in dem Koͤnigreiche eingeführt worden, iſt feine der 


— 


Clauſeln des Wiener Tractats verletzt, da kraft dieſer 


neuen Inſtitutionen das Koͤnigreich Polen unwider⸗ 
ruflich mit dem ruſſiſchen Reiche verbunden bleibt, — 

da es eine abgeſonderte Verwaltung hat, — da der 
Kaiſer ſortwaͤhrend den Titel Zaar (Koͤnig) von Polen 
führt und die Polen eine Volksvertretung und natios 
nale Sjnftitutionen erhalten Haben , welche der politi; 
fhen Eriftenz, die Se. kaiferliche Maj. nach gemach⸗ 
ten fhmerzlichen Erfahrungen, ihnen zu geben für 
nuͤtzlich und zuträglicy erachtet hat, volllommen ange: 
meffen ift. Endlich folgt aus obigen Betradhtungen, 
daf die von Sr. Maj. im Wiener Tractat hinfichtlich 
der inneren Einrichtungen Polens übernommenen. 
Verpflichtungen in nichts von denen verfhieden find, 
welche derfelbe Tractat den Regierungen Defterreichs 


and Preußens in Rückficht auf deren polnifche Unters 


thanen auferlegt, daß mithin der Kaifer eben fo wenig 
wie diefe beiden Regierungen das Einfchreiten irgend 


‚ einer fremden Macht in die inneren Angelegenheiten 


Polens zu dulden braucht.” 

Weber diefe Erklärung des ruffi ſchen Journales 
laͤßt ſich der Pariſer Moniteur vom 30. Auguſt folgen⸗ 
dergeſtalt aus: 

“Das J. de St. Petersbourg publicirt über die 
polnifhe Frage einen Artikel, mit deſſem ernften und 
gemeflenem Tone die paradoren Conclufionen, in welche 
er ausläuft, einen grellen Contraft bilden. Der Vers 
faffer jenes Artikels behauptet zuvörderft, daß, da die 
Wiener Congrefacte nur eine paflive Adhäflon der 
übrigen Mächte zu den, bereits vorher von Defterreich, 
Preußen und Rußland in Betreff Polens gefaßten 
Befchlüffen enthalte, jene übrigen Mächte, von denen: 
die Wiener Congreßacte mitunterzeichnet fey, eigents 
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lich gar keinen Antheit an der Schöpfung des König 


reichs Polen haben, und daß ung mithin jetzt kein 
Recht zuſtehe, die Anfrechthaltung der in jener Acte 
fipulirten Bedingungen feiner Eriftenz zu controllivem. 
Eine derartige Behauptung harmonirt zu wenig mis 
den Thatjachen and mitdem Geifte, der in den Jahren 
4814 und 1815 vorgefommenen Trandastionen, fie 
widerfpeicht uͤberdieß jelbft dem Texte der Congreßacte 
zwfehr, ald daß man in ihr ein ernfihaft gemeintes 
Argument erblicfen könnte. Der ruffiiche Publiciſt 
giebt daſſelbe deshalb bald auf, um ſich auf ein we⸗ 
niger angreifbares Terrain zu werfen. Er bemuͤhet 
ſich nämlich zu beweifen, daß die legten auf Polen 
angewendeten Maafregeln ſich mit den Stipulationen 
jener Aste wohl vereinigen laffen. Um nun den Werth 
der Raiſonnements zu beurtheilen, die er zu dieſem 


Zwecke an einander t — wuͤrden wir in factiſche 


und rechtliche Erwaͤgungen eingehen muͤſſen, die uns 


“für jetzt zu weit führen dürften, und deshalb geleg⸗ 


nerer Zeit aufbewahrt werden moͤgen. Es genuͤge 
uns deshalb für heute, den Umſtand zu eonſtatiren, 


daß man feldft zu St. Petersburg. dem Principe nad) 


die rechtliche Verbindlichkeit der Stipulationen von 
4815 anerkennt, fofern fie den Polen: eine.abgefpnderte 
Adminiftration, eine National: Vertretung und natio= 
nale Inſtitutionen zufihern. Daraus folgt nothwen- 
dig, daß man auch den übrigen Mächten, welche jene 
mie unterzeichnet haben, zu jeder Zeit das Recht ein» 
räumen muß, zu unterfuchen, od. jene Stipulationen 
aufrecht erhalten worden: find, und — fobald fie wahr: 
zunehmen glauben, dag man dieſelben mittelbar oder 
unmittelbar beeinträchtigt habe — Erplicationen von 
dem ruffiichen Cabinette zu verlangen und deren Werth 

oder Unwerth zu pruͤfen. | 
. Day Petersburger Journal ſteht, wie man ſieht, 
mit ſich ſelbſt im Widerſpruche, wenn es behauptet, 
es 
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es habe der Kaiſer das Recht, jede Intervention in 
- Betreff der innern Angelegenheiten Polens, welcher 
Art fie auch fey, zurück zu weifen. Syn diefer Dezies 
hung. hat fich der Soucnalift gewiflermaaßen felbft: wis 
dertegt. Nicht: beffer fcheint er ung infpirire zu ſeyn, 
fofern er fi abmühet, die Vernichtung der polnifchen 
Eonftituiton ald-eine natürliche und gerechte Folge‘ der 
yolnifchen Revolution von 1830 darzuftellen. „Denn 
entiweder muß man. jene Revolution als das Werk 
einer Minderzahl der polnischen Nation betrachten, 
und dann würde es ja ungerecht feyn, fid den gegen 
die Gefammtheit übernommenen Verbindlichkeiten 
wegen.der Vergehungen der Minderzahl entziehen zu 
wollen. Dder man muß in jener Revolution ein Ers 
gebniß allgemein nationaler Gefühle, Bedärfniffe und 
Spmpathien erbliden. Man könnte darin Recht has 
ben; allein nicht im Intereſſe Rußlands. dürfte es 
liegen, dieſe Auffaſſungsweiſe geltend zu machen. Syn 
diefem. Falle würde aber die Gerechtigkeit wie die 
Klugheit es verbieten, eine ganze Nation für ſtraf⸗ 
fällig zu erklären und gegen fie ein Recht der Erober- 
ung geltend zu machen, welches die Kivilifation un— 
ferer Seit, mindeftens in ee a nicht, mehr 

anerfennt; ” 


| IV. | 

Franzoͤſiſche Zuftände. 

4. — Die drei großen Parteien in Frankreich, 
die Legitimiften der Rechten, die Phitippiften des Cen⸗ 
teams und die Republikaner der Linken, wenn wir fle 
im Allgemeinen betrachten, abfirahirend von ihren Abs 
ſtuſungen und mannichfadhen Sliederungen, haben Alle, 
dem Auslande gegenüber, eine fehr eigenthämliche Po⸗ 
litik, die es nicht überfläflig ift näher zu IP — 
as 


u 
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Was die Legitimiſten betrifft, ſo wird die Zahl derer, 


welche auf eine Reſtauration lediglich durch das Aus- 
land hoffen, immer geringer; dieſe, fo au jagen, eu⸗ 


ropaͤiſch gefinnten Franzofen find faft lauter alte Leute, 
die in Frankreich nur Eins fehen, den legitimen Für: 
ftenz; die jüngern gehen mehr und mehr in den Geift 
der neuern Zeit ein, und ſuchen ihren Anhang durd 
eine Art von Reminiscenz bonapartijcher Ideen a la 
Louis (Juatorze zu nationalifiren. So behauptet die 
Gazette de France und Alle die mehr oder minder 
ihe anhangen, Frankreich müfle fi gegen England 
mit Rußland verbünden, um fid) Belgien und alles 
deutſche Land bis an den Rhein einzuverleibenz ein 
folches Sefchent, dem Stolze der Nation dargebradt, 
würde eine dritte Reſtauration in Frankreich popularis 
firenz und fo gäbe es in diefem Sinne nur drei Mächte 
in Europa, Franfreih und Rußland einerfeits, Eng: 
land andrerfeits, Die guten Leute jehen nicht ein, 
daß dadurch mur ein enger Zufammenhang zwifchen 
England und Deutſchland, wider Rußland und Frank: 
reich bewirft werden, und daß England Alles aufbieten 
würde, um von Portugal aus Spanien zu beunrnpis 
gen, damit es fich nicht mit einem reflaurirten Srants 
reich verbände; eben fo würde England zu Gunften 
Defterreichs wider Fraͤnkreich fein Gewicht in die Wag- 


ſchale Italiens legen, und in der Türkei, mit Defters 


reich verbindet, Alles aufbieten, um die rujfiichen und 
franzoͤſiſchen Intereſſen zu neutralifiren. Aber da 
diefe ganze Politik nur eine Dichtung der Gazette de 
France ift, und es-großer Nevolutionen in Frankreich 
bedürfte, um fie ins Leben zu rufen, fo gehört jener 
Gedanke in das Reich luftiger Träume, und alle Diane 
und Borjäße der Gazette de France find ausdem Buche 
der Möglichkeiten geradehin zu ſtreichen. — Schon 
eine bedeutendere Politik — weil fie kräftige Gaͤhrungs⸗ 
ftoffe im Süden Europa’s und unter den englifchen Ra⸗ 

dicalen 


“ 


\ 
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dicalen vorfindet — if die der.revolutionairen. Propa- - 


ganda, abgefehen von der Politit des Hrn. v. Lafayette, 
welche, da fie nicht nach Erweiterungen des Gebietes 
ftrebt, in Frankreich wenige Anhänger zählt, und in 
diefer Hinſicht gar nichts gilt, Wir reden hier nur 
von den thätigen, in Buonaparte's Schule erwachfenen, 
in Buonaparte’s Denkweiſe untergetauchten Jacobi⸗ 
‚ nern. Diefe wollen den Rhein zur abjoluten Gränze, 
von Baſel an bis an die Auflerfte Gränze Hollands; 
fie geftatten höchftens nur den Holländern eine unab: 
Hängige Eriftenz, dann wollen fie den Beſitz von Sar⸗ 
dinien, ein carbonariftifches, ihnen verbündetes Ita⸗ 
lien, und zwei in Portugal und Spanien herrichende 
Revolutionsparteien; fie dringen auf die Aufhebung 
der Neutralität in der Schweiz, zu Gunften einer in 
Bern aufjuzimmernden einen und untheilbaren heive: 
tischen Republik; zu gleicher Zeit würde ihre Propa= 
ganda in alle antimonarchifchen Verſchwoͤrungen, die 
ſich etwa in Deutſchland anjpinnen fönnten, eingehen 5 
fie würde Polen benäßen, um Rußland in innere 
Händel zu verwirrenz fie würde verfuchen, den König 
Dtto in Griechenland zu Gunften einer durch franzö= 
ſiſche Huͤlfscorps unterflüßten griechifchen Republik 
vom Throne zu ſtuͤrzen, und ſich mit dem Paſcha von 
Aegypten thaͤtigſt zu vereinigen, um dem ruſſiſchen 
Uebergewichte zu Conſtantinopel eine eherne Stirn zu 
bieten. So etwa lautet das Programm dieſer Maͤn—⸗ 
ner, welche darauf ausgehen, mit dem engliſchen Ras 
dicalismus verbündet fi) die dem Philippismus gün- 
fligen Whigs vom Halſe zu fchaffen. — Der eigent- 
lihe Bürgerfland , welcher dem Haufe Orleans zuge= 
than ift, hat vielleicht in Frankreid) weit weniger Ehr⸗ 
geiz als in England, wo alle Handels: und Induſtrie⸗ 
richtungen in die Verknüpfungen der Politik des Auss 
lands fich verzweigen. Aber troß deffen hängen ihm 
feie vierzig Jahren viele Ideen der politifchen ‚und 
F mi⸗ 


— 
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mititaieifchen Größe des Baterlandes an, und es wäre 
nicht fchwer, ihm eine tuhmfüchtige Richtung zu ge⸗ 
ben. Aber Eroberungss und Ermweiterungstuft iſt we- 
der im Geiſte noch im Intereſſe des Hauſes Orleans; 
es ſtrebt nach einem joliden Gegenfaße des nördlichen, 
ihm fchwerlich durchaus Holden Europas der abfofuten 
‚ Monarchieenz in diefem Sinne hält es mit den eng⸗ 
liichen Whigs, für Dona Maria in Portugal, für 
die Königin in Spanien, und ſucht in Neapel zu 
Gunſten eines Repräjentativfyftems den jungen König 
zu gewinnen, damit Frankreich in Sjtalien wenigſtens 
eine Macht befiße, die, ohne der Propaganda zu hul⸗ 
digen, doch aud) nicht die Sache des Abſolutismus 
"durchaus wider die neue Ordnung der Dinge in Frank: 
reic) vertheidige. Das Haus Orleans hat eine dop⸗ 
pelte Linie von Feinden; die Legitimiften nach oben, 
die Nepublicaner nach unten, Die Legittimiſten fürdh 
tet es nicht, befonders nach dem. für diefe Partei’ 
fehigeichlagenen Ausgange der Beftrebungen der Her: 
zogin von Berry. Die Zeit wird dieſe Partei uns 
fehlbar auflöfen, die Hartnäckigern vereinzeln und ans 
nulliren, während die Gefchmeidigern über kurz oder 
lang den Hofämtern zueilen, und die Wacergefinnten 
denn doch zuleßt einfehen werden, daß fie ihre Ber 
firedungen vor Allem dem Waterlande fchuldig find. 
Dann werden fie ihren moratifchen Credit in den Pro: 
vinzen, ihr pofitiiches Gewicht in den Kammern zu 
erweitern fuchen. Die Republicaner dagegen find die 
Erbfeinde, und ‚gefährlich nicht ſowohl durch ihre 
Theorien und Eonfpirationen, als weil fie ein zers 
feßendes Element find in der Bürgerclaffe feldft, weil 
fie. den Seift der Oppofition anfachen und nähren, weil 
fie endlich einen hinlaͤnglich ſtarken Grad von Fanatiss 
mus befigen, um eifrigft auf die niederen Volksclaffen 
duch Verbindungen einzuwirken und hinter jedem 
Ausbruche des Volksmißmuthes, Hinter jedem oͤffent⸗ 
| lichen 
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lichen Ungluͤcke, Hinter jeder Stockung der Gewerbe 
und. Induſtriezweige fi) verbergen, um darin Gele: 
genheiten zur Verwirklichung ihrer Plane zu finden. 
Weberdies recrntiren fid) diefe Leute ftets von Neuem 
durch die Jugend, durch die Maſſe unordentlicher- Ge⸗ 
fellen, verjweifelter Leute aller Stände, waghalfiger 
Spieler, verrücdter Köpfe in den großen Städten, 
durch die Eitelkeit einer gewiflen Zahl Advocaten, die 
als Tribune paradiren möchten, und durch ihren Zus 
jammenhang mit den Unterofficieren in der Armee, 
die fie eifrigft. bemüht. find zu Officieren. zu erheben, 
wie fie überhaupt fiets die Subalternen aus den Dans 
den des Gehorſams herausreißen wollen. Alſo darf 
das Haus Orleans nicht in die ehrfüchtige Potitif 
diefer Claſſe von Männern eingehen, um. nicht von ihr 

verfehlungen, in den großen Strudel der Nevolutionen 
wider Willen fortgerifen zu werden; es bleibe ihm 
allein übrig, und ift auch fein feſtes und unwandel⸗ 
bares Beſtreben: ein im Zuſammenhange mit Eng⸗ 
land erzieltes Gleichgewicht des Suͤdens gegen den 
Norden: Bund mit Belgien, Portugal, Spanien, 


Freundſchaft mit Neapel und, wenn es ſich fuͤgen 


wollte, mit Piemont, Anſchließen an Griechenland, 
Aegypten und die Schweiz, um Rußland die Wage 
zu halten.  Feindlich ift die Stellung. der Orleaniften 
Deutfchland gegenüber keinesweges; man beobachtet 
füch von beiden Seiten, um von beiden Seiten, was 
zu irgend einem Friedensbruche führen könnte, ſorg⸗ 
ſam zu verhüten. 

2. — Wenn man die jetzigen Menſchen, wie fi ie 
feit.der ulirevolution in den Geſchaͤften leben und 
weben, fi genau befiebt, fo ift Eines gar anffallend: 
die gewaltige Nüchternheit der Sinnesart, das Duͤnne 
in den Gedanken und Gefühlen. Es ift nicht der 
Aberwiß der Congregation, nicht jene Superktugheit 
und se welche die Menjchen durch Dumm⸗ 

machen 
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machen ſyſtematiſch am Leitbande zu gaͤngeln verlangte; 
es iſt nicht das gefaͤllige Aeußere der Salons, ohne 
irgend einen innern Gehalt und aͤchtes Gepraͤnge; es 
iſt eine ganz andere Art von Unzulaͤnglichkeit, eine 
Plattheit der Geſinnungen und Gefuͤhle, die nur be 
dacht ift, das Leben zu haſchen, wie man ein Amt er: 
greift, um damit Frau und Kind zu nähren, Sa, 
wäre es nur dabei lediglich auf die Nahrung abgeie 
hen! Wäre es doch nur ächte Spieäbürgerei und 
Philiſterei! Aber feineswegs; es iſt jo gut Corrup: 
tion als irgend eine andre, nur.ift es keine vornehme 
Corruption, es find feine Talons rouges, Stolz ift 
nicht darin, nicht einmal die leichtfertige Eitelfeit, es 
ift eiri weit, plumperes Zugreifen in den Handlungen 
und Gefühlen. Das Leben verliert allen Ernft und 
alles Salz; es geht in der Advocatur unter, die mit 
etwas Journaliſtik und Börfenfpiel durchfpickt iſt. 
Nichte Eigenthümliches will fi) hervorthun, und wo 
irgend etwas in diefen Maturen aufleuchtet oder zu 
glänzen fcheint, wie in Dupin, da ift ed, wenn 
man den Wis abrechnet, die ungeheure Trivialität, 
welche durch alles dies Feuerwerk des Witzes fich nicht 
verbergen läßt. Nur in den Doctrinairs (troß ihrer 
kalten Manieren und der allzu gewichtigen Dedeuts 
famteit, welche fle auf jeden Punkt und jedes Tuͤttelchen 
des Lebens legen) lebt eine höhere Tendenz 3 gäbe es 
diefe nicht, und ihnen gegenüber etwa den National, 
mit feinen Träumen, die grelle Tribune, mit ihrem 
eohen Sjacobinismus, das Journal des Debats, mit 
feiner Eleganz, gäbe es nicht Anflüge des militairis 
fihen Geiftes und des Patriotismus, fo würde man 
Mühe Haben unter allen den Magerkeiten des öffent: 
lichen Geiſtes jene welterregende Nation wieder zu er: 
kennen, die noch immer verdämmert und geiftig ver: 
fiegt, wenn fie nicht nach außen eine helle weltbeleuch⸗ 
tende Flamme werfen kann, um in —* Flamme ihren 
Stolz 
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Stolz zu beſpiegeln. Man moͤge ſagen was man wolle, 
ohne irgend einen hoͤhern Sinn der Ariſtokratie iſt 
kein bedeutender Staat auf die Länge: haltbar, und 
denkbar; er verliert alle Größe der Gefinnung ‚ja 
ſelbſt den durchdringenden politifchen Verſtand. Dies 
ſes fcheint die Regierung Ludwig Philipps keineswegs 
zu vertennen. Da fie nicht zu den verzweifelten Mits 
teln des SJacobinismus greifen kann, um dem Volke 
ein gewichtigeres Gepraͤge aufzudruͤcken; da ihr jener 
Geiſt nicht zu Gebote ftehen kann noch ſtehen darf, 
welcher die Birondiften und die Hoches, die Jacobiner 
und Napoleon fchuf, fo bleibe ihr Nichts Abrig, als 
gewiſſermaaßen die Spitzen des höhern Bürgerftandes 
zufammenzufaflen, und diefer Elaffe einen englifchen 
Whiggismus im franzöfifhen Gewande und Geifte 
mit politischer Bedeutſamkeit einzuflößen, nm fie aus 
dem Strudel der Börfengefchäfte und aus den Wollüften 
des Lebens herauszureißen, dann auch die hoͤhere Bil: 
dung in der oberen Beiftlichkeit anzufachen und von den 
alten Familien allgemach anzuziehen, was ſich nur an⸗ 
ziehen läßt, damit nicht das geſammte Land in lauter 
Advocatur (welche weit ſchlimmer ift ats die Krämes 
rei) verfinke und verfaure. — Nichts ſtumpft mehr 
ab als die Zeit. Wenn die ariftofratifche Partei zum 
Einfehen gelangen wird (und das wird über kurz vder 
fang erfolgen ), daß die Sache der alten Legitimität 
eine unheilbar verlorne iſt, weil die große Mafle des 
Volkes ihr widerſtrebt, jo wendet fie ſich nothgezwun⸗ 
gen an die neue Linie des Löniglichen Hauſes, und 
zwar, wie wir hoffen wollen, nicht im hoͤfiſchen Sinne, 
aber mit politiihem Geifte und in politifhher Bedeut: 
ung. Freilich iſt ihr Haß gegen das Haus Orleans 
fein geringer: das Andenken an einen verbrecherifchen 
Vater; die Befchuldigungen geheimen Ehrgeizes und 
geheimer Beftrebungen zur Erwerbung der Krone 5 
das Andenken an die Freundjihaft Carls X. für den 
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‚Herzog von Orleans; an die zwiichen der ‚Herzogin 
von Angouleme und derjegigen Königin früher beſtan⸗ 
denen Innigkeit: alle dieſe Hoferinnerungen, lebendig 
in den Gemäthern der umgebenden Perfonen, find 
eben fo viele beleidigte Gefühle,  Andrerfeits aber der 
Verftand des jebigen Herrſchers, das Nothgedrungene 
feiner Lage, die Unmöglichkeit der Thronerhebung: des 
Herzogs von Bordeaur im Angefichte der Parifer Fac⸗ 
tionen, welche Mord fchnaubten, da während der 
Julitage die Macht in den Händen nicht des Mittel 
ftandes, fondern- des untern Volkshaufens und feiner 
Führer fi) befand, wobei für den Herzog von Orleans 
feine Wahl blieb zwischen König feyn oder Verbannung: 
alle diefe. mehr oder minder plaufiblen Gründe werden 
‚mit der: Zeit die. Thätigern und Ruͤſtigern der alten 
Ariftofratie zur Theilnahme an den Staatsgeſ 

beſtimmen. — . Was die Leute jener Gefinnung. ber 
teifft, die ſich im National ausfprechen, und an La- 
‚fayette, fo wie an Odilon-Barrot anftteifen, fo iſt, 
wenn.die Zeit and ihnen die Unmöglichkeit ihrer Re⸗ 
publif vor die. Augen geführt Haben wird, in diefen 
Leuten. zu. viel Stolz und Achte Sefinnung, als daß 
fie in die gemeine und platte Spießbürgerlichkeit des 
Tiers ‚partı jemals hinübertreten könnten. . Nothge⸗ 
zwungen wird, über kurz oder lang, ihre Allianz mit . 
dem aufgeklärtern Theile der Regierung, fo wie mit 
dem helleen Theile der alten Ariftofratie_ und dem 
whiggiſtiſch gefinnten hoͤhern Bürgerthume gefchloffen 
werden. Durch die Verfchmelzung, Aufnahme und 
Mopdificirung diefer Elemente in den Schoo einer ſich 
dem craflen Pöbelthume einerfeits, und der Kleinen 
Eiferfüchtelei der geringern Demokratie andrerfeits 
widerjeßenden Regierung, könnte ein neuer Punkt für 
die Macht und Befeftigung der höhern Intereſſen im 
jeßigen Frankreich gewonnen werden. (Allg. Ztg.) 
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Der Schweizerifhe Beobachter enthält folz 
genden Auszug aus dem Protokoll der Tagfakung vom 
13. Auguſt, über die Unterredung einiger atıswärtiger 
Gefandte mit dem Amtsbürgermeifter Heß, Präfis 
denten der Tagfakung: * Der Hr. Präfident erklärte, 
ee finde fi) vornehmlich) durch verfchiedene in öffent: 
liche Blätter hinübergegangene unridytige Bemerkun⸗ 
gen veranlaßt, der Tagfakung von einem Vorgange 
vertrauliche Kenntniß zu geben, worüber er fonft lie= 
ber gefhwiegen hätte. Am 6. Auguft Abends hätten 
ſich aufvorangegangene Anfrage der k. £, öfterreichifihe. 
außerordentliche Sefandte und bevollmächtigte Minis 
ter, Graf v. Bombelles, die Geſchaͤftstraͤger von 
Preußen und Rußland, die Herren v. Dlfers und 
v. Severine, nebft dem auferordentlichen Geſandten 
and bevollmädtigten Minifter Sardiniens, Hrn. v. 
Bignet, und dem £önigl; baterifchen Nefidenten, Frei— 
yerenv, Hertling, zu einer genteinfchaftlichen Audienz 
yei ihm eingefunden, um -über den Zweck der. durd) 
ie Tagfekung angeordneten Truppen: Aufgebote Auf⸗ 
chluͤſe gu empfangen, Weranlaßt durdy das etwas 
uffallende, Ausbleiben diefer Diplomaten von der Er— 
finung der diesjährigen ordentlihen Tagſatzung, zu 
selcher fie, gleich wie in frühern Sjadren, durch den 
3orort.eingeladen worden waren, ftellte der Hr. Praͤ⸗ 
dent an diefelben vor jeder andern Erwiederung die 
infrage: ob fiedie erwähnte Information in officieller 
Stellung verlangen, oder nur vertraulich zu verneh⸗ 
en wünfchen, und erklärte ihnen fofort, nachdem 
m erwiedert worden War, man wuͤnſche der anges 
ihnten Interredung keinen officiellen Charakter zu 
‚ben: es liege der Zweck der angeordneten Bewaff: 
ing vollftändig in den Motiven der diesfälligen Tags 
2 \ 53r ſatzungs⸗ 
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ſatzungs⸗Beſchluͤſſe und der denfelben beigefügten Pro⸗ 
clamationen, naͤmlich Herftellung des gebrochenen 

Landfriedens und Befeſtigung der jo nöthigen öffent: 
lichen Ruhe und Ordnung in der gefammten Schweiz. 
Auf die Bemerkung, die ergeiffenen Mittel feyen aber 
ſtark, ob iman denn Gewalt anwenden wolle? O6 
Man ganz befonders gegen die Stadt Bafel Gewalt 
üben wolle? enfgegnete Hr. Bürgermeifter, man fey 
zu der Erwartung berechtigt, daß dem Willen der 
Tagfakung kein Widerftand entgegengefekt werde; 
daß die Stadt Bafel im eigenen wohlverftandenen 
Intereſſe eine eidgenoͤſſiſche Beſatzung freiwillig auf: 
nehmen werde; fey Dies nicht der Fall, jo werde allers 
dings die Bundesbehörde ihren Beichläffen die anges 
mieflene Vollziehung zu geben wiflen, denn die Wege 
der- Minne feyen zu auftichtigem Bedauern des Vor⸗ 
orts, der noch vor wenigen Tagen eine Conferenz un 
ter Abgeordneten aller Stände zu Ausgleichung der 
“obwaltenden Wideriprühe verſammeln zu koͤnnen 
glaubte, erfchöpft, und die in jenen Zufammentritt ge 
feßte Hoffnung durch den’ ftattgefundenen Landfrie: 
densbruc, bitter getäufcht worden. Webrigens könne 
er verfihern, daß Schweizer gewiß eine regere und 
nätürlichere <heilnahme am Schickſal der Stadt Bas 
fel nahmen, als Fremde. Auch die Herren Minifter 
ſtimmten in das Bedauern ein, daß die erwähnte 
Eonferenz nicht zu Stande gekommen fey, und erflärs 
ten, daß fie im Intereſſe der gefammten Eidgenoffen: 
fchaft, teineswegs aber in einem beſonderen der Stadt 
Baſel fi) ausgeiprochen hätten, iner derjelßen bes 
merkte dabei, unter den neneften Borgängen werde die 
Thatfahe, daß einige polnifche Flüchtlinge an dem 
Kampfe in der BafelsLandfchaft thärigen Antheil ge: 
nommen: haben, in ganz Europa'großes Aufiehen er: 
regen, indem es ganz gleichgültig fey, mie viel’oder 
wie wenig folcher Flüchtlinge fi in diefem Falle be: 
BI | | fanden. 
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fanden. Der Bemerkung des Hru. Präfidenten, es 
feyen nur fieben bis acht Polen gewejen, welche feit 
längerer Zeit Gaftfreundjihaft in der Landſchaft Bafel 
gefunden hätten, die an jenem Kampfe Antheil genom⸗ 
men, und man fey, wenn das eigene. Haus brenne, 
jeder Hülfe, auch des fremden Gaftfreundes, froh, 
entgegnete einer der Herren Gefandten: man hätte er: 
warten dürfen, es werde die gerügte Theilnahme jener 
Polen allgemein gemißbilligt, und es werde der Vorort 
jene Flüchtlinge aus der Landfchaft Bafel zuruͤckweiſen; 
da dem nicht fo fey, fo muͤſſe man annehmen, es feyen 
die flattgefundenen unglücklichen. Ereigniffe feit Langem 
vorbereitet geweien. Auf ſolche Aeußerungen erflärte 
der Kr. Präfident, finde er ſich nicht mehr im Falle, . 
mit Ertheilung der vertraulich gewänfchten Aufichlüfe 
fortzufahren, fondern er müfle begehren, wenn man 
gegen den eidgenoͤſſiſchen Vorort oder die Tagſatzung 
Befchuldigungen anbringen wolle, diefe leßtern fchrifts 
lich einzureichen, damit diefelben, wie es einem jelbft: 
ſtaͤndigen Staate gebühre, beantwortet werden koͤnn⸗ 
ten. Die Bundesbehörden hätten die Ueberzeugung, 
daß fie das Möglichite gethan hätten und noch thun, 
um Fremdlinge aus der Schweiz zu entfernen, die anf 
eine auffallende -und ganz unvorhergefehene Weiſe in 
die Schweiz eingedrungen feyen. ... vorbereitet, häts 
ten die Bundesbehörden allerdings die Mittel, um 
Ausgleihung unter den verfchiedenen Theilen der 
Schweiz zu verfuchen, nie aber, um größere Zwietracht 
unter diefelben zu fäen. Hiermit endigte fi) das Ge— 
ſpraͤch zwifchen den eben angeführten diplomatischen 
Agenten und dem Hrn. Präfidenten, während diefelden 
dem Letzteren einerjeits erklärten, daß fie weit entfernt 
jeyen, Bejchuldigungen vorzubringen und ihm andrerz, 
feits als weitern Beweis. ihres gemeinfam einverflans 
denen Handelns, nod) von cinem Schreiben des fönigl. 
großbritannifchen Minifterd, Hin. Morier, —— 
gaben, 
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* gaben, das, von früherm Datum abgefaßt, die warme 
Theilnahme dieſes Minifters an den Ergebniflen der 
beabſichtigten Vermittelungss Konferenz ausſprach. 
Sämmtliche oben erwähnte, am 6. Auguft nach Zürich 
gefommene diplomatijdye Agenten haben fich nach dies 
fer Unterredung wieder aus der Bundesftadt entfernt, 
und der fönigl. ſicilianiſche Sefchäftsträger, Hr. v. 
Tſchudi, hat Hinwieder ſeitdem fid) nody beim Praͤſi⸗ 
denten eingefunden, um auch feine Uebereinftimmung 
mit den Sefinuungen der Uebrigen zu bezeugen. Das 
bei wollte der Kr. Präfident noch befonders darauf 
aufmerffam machen, daß der fönigl. franzoͤſiſche Bot: 
- fchafter, Hr. v. Rumigny, feinen Theil an der vor: 
erwähnten Unterredung nehmen wollte, fondern vielz 
mehr, wie ihm derfelbe vertraulid) eröffnet hat, feinen 
Eollegen gerathen hatte, diefen gewiß im jeder Bezie⸗ 
hung überflüffigen Schritt zu unterlaffen. In der 
auf die vorftehende Eröffnung gefolgten Umfrage habeu 
fämmtliche Standesgefandtichaften dem Hrn, Praäfis 
denten den lebhafteften Dank bezeugt für die Fräftige 
und entihiedene Weife, womit derfelbe jedem auch 
noch jo verhuͤllten Verfuche zu Einmiſchung des Aus: 
landes in die innern Angelegenheiten der Schweiz ents 
gegengetreten ift und denfelben von der Hand gewie⸗ 
fen hat.” Ber, ne 


essen 
F VI. 
Spanien. 

Der Temps “enthaͤlt in einer Reihe von Artikeln 
folgende Betrachtungen über den jetzigen innern Zu: 
ftand Spaniens: : nn, 

1. — “Die Parteien, Wenn man den Geift 
der fpanifchen Nation etwas tiefer erforfcht, fo findet 
mar, dab eg in ihr nur genau abgefchnittene Parteien 

giebt, 
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giebt; man wilrde hier vergeblich jene Schattirungen 
der Ausgleichung, jene dritten Parteien ſuchen, welche 
die Viebergänge vorbereiten und vor Krifen ſchuͤtzen; 
fie find nicht vorhanden. In Spanien ift Alles in ſei⸗ 
nen Meinungen entfchieden; man ift für den abfolus 
ten König oder für die Eonftitution, für das’alte moͤn⸗ 
chiſche und monarchifche Syſtem, oder für die Meues 
rungen und die Cortes, und Alles dies im Uebermaaße 
und nrit Feuereifer. Anderwärts nähern fich überall 
die Parteien, ichägen fih und freiten mit einander 
in einem phitofophifchen Kampfe, in einem dutch die 
Intelligenz und durch die Preffe eröffneten Streite, 


Bon allem diefem findet in Spanien nichts Statt; die 


Parteien faffen fich zu einem nahen Bürgerkrieg in 
die Augen; fie warten auf einen Anlaß um loszüfchlas 
gen; von einer Verhandlung oder einer Ausgleichung 
ift feine Rede, Die fanatifche Partei beherrfcht einen - 
großen Theil der Landbewohner. , Die Mönche find 
Meifter der Erziehung und der Sintelligenz des Volks; 
Saft alle find auf der Seite des D. Carlos; Bis jeßt 
verftellen ſie ſich noch, weil fie fagen, der Augenblick 
fen noch nicht gefommen, aber fie bereiten im Stillen 
den Widerftand vor; fie verbreiten Verläumdungen 
‚gegen die Königin, und flüftern von naher Befreiung. 

Durchreiſet man das Land, fo zeigt fich jedes Klofter 
als eine Art von Feftung 3 jeder Bauer bat feine Flinte 
in Dereitfchaftz unter dem doppelten Elend der Faul— 
heit und des Hungers empfängt er am Klofter-Thore 
feine Nahrung und feine Guerillas-Inſtructionen. 
So lange man nicht förmlich) und offen zur- Bertheilung 
der geiftlichen Güter ſchreiten wird, jo lange der Bo: 
den und die Reichthuͤmer nicht beffer vertheilt werden, 
und ein großer Theil von Spanien nur bettelt, fo ift 
auch jede liberale und conftitutionelle Berbefferung un⸗ 
möglih. Dieſes Elend macht gerade die gefellfchaft: 
liche Kraft des Clerus, feinen materiellen Einfluß aus 3 

| denn 
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denn es fchafft feine moraliihe Macht. Wenn das 
Volk nicht mehr zum Betteln genöthigt ift, fo wird 
es den Macken nicht mehr vor denen beugen, die ihm - 
die Almofen reichen. Dahin ift ed aber noch nicht 
gefommen. Die conftitutionelle Partei findet fich Haupt: 
fählich an den Seeküften, in den großen Städten, im 
Süden von Spanien; fie begreift insbefondere die 
Bürgerfhaft unddie Handelsleute. Sie iſt ſtark durch 
ihre Aufklaͤrung und voll Hoffnung; ſie hat einen Theil 
der Armee fuͤr ſichz vorzuͤglich die Officiere ſeufzen, 
mit Ausnahme der Garde, uͤber dieſe Regierung der 
Prieſter und Mönche, welche die alten ſpaniſchen Far- 
ben und den alten Ruhm der Halbinfel verdunfelt, 
Die liberale Partei athmet, vorzüglich feit einiger Zeit, 
wieder freier. Dan Hört jegt in Spanien in mehr 
oder minder Öffentlihen Verſammlungen patriotifche 
Geſaͤnge, das Marſeiller Lied; mir ıft ein Beiſpiel 
davon felbft auf einer Diligence vorgefommen. Es 

giebt eigentlich Eeine befondere Partei der Königin; 
da ihre Negierung als eine Hoffnung, eine Verbeſſe⸗ 
rung angefehen wird, fo fchließen ſich die Conftitutios 
nellen derfelben ang man hofft mit ihr endlich die Cor- 
‚tes, eine geſetzmaͤßige Mational:Hepräfentation zu ers 
halten. Die Königin könnte fi nur mitden Conſti⸗ 
tutionellen halten, und man würde fie fonach zu uns 
vermeidlichen allmähligen Conceffionen verleiten. _ In 
diefem Sinne und in diefer Abficht unterftügen fie die 
Königin. Es ift weniger eine Allianz der Sympathie 
als des Intereſſe. Im Ganzen ſtehen fih immer 
nur zwei große Parteien gegenüber:- die Anhänger 
des abfoluten Königs und die Liberalen; was aber aus 
diefer Stellung eine ganz jonderbare Erfcheinung nacht, 
iſt der AUmftand, daß die. Erftern jest in Oppojition 
mit dem abfoluten Könige find, und daß die zweiten 
ihn unterfiügen möchten, das Thronfolgegeſetz durch 
die Handlung: der abfolutefien Prärogasiven _ 
Gen. 
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fügen. — Die Regierung. Dem Princip nad) ift 
die Negierung auf der Halbinfel der König; man 
würde fi) über den Charakter Ferdinands täufchen, 
wenn man fich einbildete, er wolle etwas von dieſem 
Princip aufgeben. Erſt als Ferdinand am Rande 
des Grabes war, wagte man etwas ohne ihn; jet 
gefchieht Alles duch ihnz nun muß aber bemerkt 
werden, daß Ferdinand feine liberale Sjdeen hat, daf 
er den entfchiedenften Widerwillen gegen ‚jede confti: 
tutionelle Conceffion best. Bei allem dem- mill der 
. König feiner Tochter die Thronfolge ſichernz er will 
Die Anfprüche des Don Carlos zurückweijen, und es 
eigt fid) dabei, daß gerade diejenigen, welche feine 
egierungsideen theilen würden, feinen Samilienzus 
neigungen und Abneigungen entgegen find, fo daß er 
fich in einer Art von widerfprechender und unhaltbarer 
Lage befindet, woraus ihm Hr. Zen durch die bloße 
Macht des abfoluten Rechts der Krone einen 
Ausgang verſprach, was alsdann deflen Gunſt begrüns 
det. Man hat daher am Hofe eine dritte Partei 
der Grandezzen ‚verfucht, die. er. mit den zwei Lieb: 
lingsideen des Königs unterflügt: der Erhaltung der 
abfoluten Gewalt und der Aenderung der Thronfolges 
ordnung. Diefe Partei ift nun aber ganz kuͤnſtlich; 
es ift ein Verein von Hofleuten, es ift eine gemifle 
Art, den Fürften zu begrüßen und deſſen Gunft zu 
verdienen. Nur die beiden großen VBegränzungen 
bleiben unverändert. Die Königin, ohne gerade ſchoͤn 
zu feyn, übt auf die erfchöpften Sinne eines hinfäls 
ligen und im Genuffe uͤbermaͤßigen Königs einen täg= 
lichen Einfluß. Sie ift keine Frau von umfaflenden 
Ideen; in ihrem Kopfe ift nichts Außerordentliches, 
aber fie ift confequentz fie hat fih mit den Perſonen 
umgeben, welche die Verwirklichung ihres Plans, 
das heißt die Veränderung der Thronfolge zu Gunften 
ihrer Tochter und die Negentfchaft durchführen — 
ies 
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Dies ift die Urfache ihrer Neigung für die liberafe 
Partei. Der König fieht fie jeden Augenblick, aber 
man darf nicht glauben, daß der Einfluß der Königin 
im Stande fey, ihn von feinen vorgefaßten Ideen abs 
wendig zumachen. Sie wird wohl nie eine Syſtems— 
Anderung bei ihm ducchfegen. Die Eoriftirutionen 
find dem Könige ein Gräuel, und nur ein Wunder 
könnte ihm diefe Anficht benehmen. Die königliche 
Familie iſt ohne Einfluß aufden Hof. Der Infant 
Carlos, deflen Partei fo mächtig ift, befindet fich nicht 
mehr in Spanien, und was will der Sinfant Don 
Francisco, in Schulden verfunten, ein Mann des 
Vergnügen und der Verfhwendung, bedeuten ? 
2. — +Benn ih von dem Minijterium unter 
einer abfollten Monarchie fpreche, fo ift der Ausdruck 
uneigentlichz es handelt fi) und kann ſich in der That 
nur von einem Premierminiftee handeln. Der abjos 
Inte König wählt den Mann, der ihm gut dAucht, und 
ftelle ihn an die Spitze der Gefchäfte; alle andern 
Staatsjecretaire find nur Commis mit Departement, 
"ohne irgend einen Einfluß in die größeren Angelegens 
heiten, die alle an den Premierminifter ommen. Kr: 
v. Zea iſt jest der Mann der koͤniglichen Begünftigung. 
Wird diefe Gunft von Dauer jeyn? Kann nicht dag; 
was die Laune erhoben hat, auch wieder durd, Laune 
zerftört werden? Alles dies ift möglich, bei dem ges 
genwärtigen Zuftande aber theilen Hr. v. Zea und der 
alte General Caſtaños das Vertrauen des Königs 
unter einander. Mean übertreibt den Eredit des Hrn. 
v. Dfaliaz fo find einmal die Parteien, fle nehmen 
den Mann, fo wie fie ihu nöthig haben, und ftellen 
ihn jo hoch, ats fie können. Die Anhänger der Kö: 
nigin, die nothwendig den Glauben verbreiten müffen, 
daß ihr Triumph möglich fey, melden fäglich den zu: 
nehmenden Eredit des Hrn. v. Dfalia. Geſetzt nun, 
dieſer fiegte über den gegenwärtigen Premierminifter, 
und 
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und er kaͤme völlig an das Ruder der Gefchäfte, fo 
würde er der herrfchenden Idee des Königs, nämlich - 
der abfoluten Gewalt, unterliegen. Wer aud) immer 
der Mann feyn mag, der in den Conſeils regiert und 
der eine Palaftrevolution herbeiführt, fo wird Ferdi- 
nand VII, weder feine Angewöhnungen, noch feinen 
Willen ändern, und deswegen fpricht man unaufhör: 
lich von feiner Krankheit, von feiner Schwaͤchung, 
weil man weiß, daß, fo lange er lebt, keine wahrhaft 
liberale Conceſſion von ihm zu erhalten ift. Ich habe 
bereits geſagt, und kann es nicht oft genug wiederholen, 
die große Gunſt des Hrn. v. Zea ruͤhrte bloß davon 
her, weil er verſprochen hatte, die doppelte Idee des 
Koͤnigs zu verwirklichen, naͤmlich die Erhaltung der 
abſoluten Gewalt und die Uebertragung der Krone 
an die Infantin. Der Charakter des Hrn. v. Zea iſt 
ein großer Eigenduͤnkel; er glaubt, die ſpaniſche Mo: 
narchie und das Princip der königlichen Gewalt feyen 
in voller Kraft, und vertraut anf diejen Zauber; 
woraus er dann fchließt, daß mit Huͤlfe diefer Praͤro⸗ 
gotive Alles moͤglich ſey. Er beſitzt einen etwas eitlen 
Geiſt, hat Kenntniſſe, beſonders aber feines Betragen 
und jene Geſchaͤftsgewandtheit, welche eine lange di= 
plomatijche Erziehung ertheilt. Man'hat gefagt, Hr. 
v. Zea ſey der Mann Rußlands; dies ift ein Irrthum, 
er ift feines Menfhen Mann, und für ſich zu flolz, 
als daß er fih zum Ausdruck von irgend etwas Anz“ 
derm machen follte; er behandelt die Gefchäfte mit 
Einficht, fennt Europa volltommen, und man irrt fich 
wenn man glaubt, daß das, was man zu Madrid das 
Bureau der auswärtigen Angelegenheiten nennt, den 
andern Cabinetten nachftehez ich gehe fogar noch 
weiter: ich kenne nichts Stärferes und Geuͤbteres, 
als die erften Beamten diefes Bureau's; man wird 
>abei nur uach langer Erfahrung und nad) ernften 
Studien zugelaffen. Niemand hat einen en auf 
- en. 
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Hrn. v. Zen. Seine diplomatifhe Laufbahn verfloß 
großentheils in Rußland, und dies gab zu der Sage 
Anlaß, daß er insbefondere den Intereſſen diefes Tas 
binets geneigt fey. Man irrt fih aber aud) deswegen, 
weil überhaupt jede fremde Einwirkung von diefer mp: 
fterieufen Regierung zuräcgewiefen wird; das diplo⸗ 
matifche Corps muß fi wohl hüten, den Schein 
einer Einwirkung zu zeigen, um irgend einen Einfluß 
auszuuͤben. Wollte ein Botichafter allzu energifh 
auftreten, fo hat man ihn ſtehen laffen, fo daß fein 
Wort verhallte. Man mußte mit ihm abbrechen, 
wie fih mit Hrn. Stratford Canning zeigte. Der 
Eredit des alten Caſtaños ift weniger. auf die wirt: 
lien Dienfte des Generals zur Zeit der Kriege der , 
Unabhängigkeit, als auf die Gefaͤlligkeiten des vollens 
deten Hofmanns gegründet, Kaftanos iſt Präjident 
des Raths von Caftilienz .er führt.diefen Rath, eine 
Art von jweitem Minifterium, nad) feinem Belieben. 
Er hat nie Oppofition gemadt. Der Charakter des 
Caftanos gefällt Ferdinand, der anden groben Spaͤßen 
des ſpauiſchen Velkes eine Freude hat. Kaftanos 
raucht die Cigarre mit ihm und hat den Poften des 
Guͤnſtlings. Was die Sünftlinge betrifft, fo muß id 
hier von diefer Art von Gewalt fprechen, die an dem 
Hofe von Madrid jo großen Einfluß hat. Ferdinand 
hat die Sitte des Despotismus, er ſucht die Guͤnſt⸗ 
linge in den niederen Stellen des Palaſtes, und erhebt 
fie zum allgemeinen Erftaunen, wie wenn er damit 
die eitle Grandezza erniedrigen wollte, Dem Könige 
gefällt an einen fpanifchen Sünitling, daß er ihn wie 
einen Bedienten behandeln kann, Er gibt ihm Stodf: 
Schläge "und Fußtritte mit jenem liebenswürdigen 
Schwure Caraccos, den der Spanier mit dem Rauche 
feiner Cigarre fo gern ausſtoͤßt. Dies war, wie cs 
heißt, die Stellung. des Hrn. C.; dies ift noch, wie 
e8 heißt, die des Hrn. G. Wie geht nun bei allem 
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diefem die Regierung und befonders die Vermaltüng? 
Man kennt in Spanien nur drei Hauptzweige der: 
felben: die Armee, die Finanzen und die Polizei. 
Die Armee hat fi mit bewundernswürdiger Thaͤtig⸗ 
Beit unter der Verwaltung des Hrn. Cruz reformirt; 
man würde fich täufchen, wenn man fie gering achten 
wollte: Es waren zur Zeit der Fefte für die Aus⸗ 
rufung der Sinfantin 25,000 Mann in Madrid vers 
fammelt, und dies waren wirklich fchöne Truppen. 
Die Garde iſt ganz nad) dem Mufter der Alten frans 
zöfifchen Garde organifirtz die Provinzialgrenadiere 
find prachtvoll, die Lintenregimenter find die ſchwaͤch⸗ 
ſten und gleichen ſehr den mittelmaͤßigſten von unſern 
Truppenz dazu kommen ſchlechte Officiete, eine ſchlechte 
militairiſche Haltung, Langſamkeit in den Bewegun⸗ 
gen, Nachlaͤſſigkeit bei den Evolutionen. Die koͤnig⸗ 
lichen Freiwilligen wollen ſo wenig heißen, daß wir 
nicht von ihnen ſprechen. Die Finanzen ſind vollkom⸗ 
men erſchoͤpft. Man hat keine Huͤlfsquellen mehr. 
Man lebt noch von den Auskunftsmitteln des Herrn 
Ballefteros.: Es kam fo weit, daß man nicht mehr 
wußte, womit man die Ausgaben für die Fefte der Sin 
fantin bezahten jollte, Fefte der Pracht und des Elends, 
wo der-Reichthum einiger Wenigen und die Armut 
Aller an den Tag kam. Um übrigens der Wahrhe 
getreu zu bleiben, fo muß man fagen, daß bisher alfe 
activen Dienfte pünctlich bezahlt wurden, insbefondere 
aber der Krieg und die Verwaltung. Diefe Verwal⸗ 
tung iſt, tie ich fehon gefagt, ganz pelizeilih. Mean 
kennt in Spanien feine fortfchreitende und verbeffernde 
Verwaltung. Man hält Auffiht, und daranf bejchränft 
ſich die Regierung. Alles ift einer Art von politifcher 
Inquiſition unterworfen; Reiſende, Bücher, Waarenz 
auch find, was einen neuen Zug des Spanischen Charak⸗ 
ters ausmacht, alle Beamten fo ſchlecht bezahlt, daß 
ede Gunſt im Aufftreich verhandelt wird; ich — 
einen 
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| keinen Menſchen und keine Dinge, denen ich nicht mit 
Geld den Eintritt in Spanien verfhaffen wollte, 


3. — “Seitder Abreife des Hrn. Stratfott Lanz 


ning iſt Hr. v. Rayneval der einzige Botſchafter in 
‚Madrid. Die andern Mächte haben nur Sefandte 
daſelbſt. Es frägt fi nun, ob Hr. v. Rayneval den 
feinem er Poſten gemäßen Einfluß. genießt. Um 
die Wahrheit zu fagen, fo befit Niemand einen. wirk: 
lichen. Einfluß auf den Madrider Hof; König Ferdi: 
nand hat nie, felbft mit Hrn. v. Rayneval, den feine 
Eigenfchaften und feine Privilegien als Familienbot- 
ſchafter Häufig zu dem Könige rufen, von Gefchäften 

geſprochen. Alle feine Unterredungen beſchraͤnken fich 
auf einige allgemeine Bemerkungen, worauf der Kö- 
nig faum antwortet, und die ſich immer in eine unbe: 
deutende Unterhaltung endigen. Ferdinand hat fi) 
nie in eine umftändliche, freiere Unterredung mit den 
Botſchaftern eingelaffen, und fo hält er es auch mit 
Hen. v. Rayneval; . der König beobachtet daſſelbe 
Stillſchweigen oder diefelbe Art von zuruͤckhaltender 
Rede felbſt mit Hrn. v. Dubril, dem ruffiichen Ges 
fandten,. von dem man behauptet hat, er übe einen 
gewifien Einfluß auf das Cabinet aus, Die Sejchäfte 
müflen daher mit Hrn. Zea gemacht werden, Ich 
Habe den Charakter diefes Minifters hinreichend ges 
fchildert, um leicht daraus urtheilen zu können, daß 
er über den Gang der jpanifchen Politik feine feiten 
und beftimmten Anſichten hat; fein Prineip iſt: nichts 


darf an den Inſtitutionen der Halbinfel geändert wers 


den; die abfolute Gewalt muß in ihrem ganzen Um⸗ 
fange bewahrt bleiben, und jedes Ereigniß, das direct 


oder indirect diefes alte Prineip der ſpaniſchen Mon⸗ 


archie bedrohen möchte, wuͤrde nothwendig eine In⸗ 
tervention herbeiführen, Hat man diefen Geift des 
fpanifchen Cabinets wohl im Auge, fo kann man 
daraus erfehen, welche Haltung es einer in Portugal 


vor⸗ 
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vorgenommenen. Veränderung gegenüber - annehmen 
wird. Es können. zwar lügenhafte Correſpondenzen 
in dieſer Hinſicht taͤuſchenz folgender. Umftand „bleibt 
aber-unwandelbar und fo fell, ald ob er fich ‚bereits 
verwirklicht hätte: dag nämlid) jedes Ereigniß, ‚wel: 
ches in Portugal eine Revolution der Art hervorbrächte, 
daß das conftitutionelleSyftem völlig in Liſſabon fiegte, 
hothwendig eine: Sintervention von Spanten herbeis 
führen wuͤrde. Die Frage Portugals löst fid für das 
Madrider Cabinet nicht nach perfönlichen Intereſſenz 
es würde ohne Zweifel weit mehr Anhänglichkeit für 
Don Miguel haben; bliebe die Wahl zwifchen ihm 
und feinen Mitbewerbern, fo würde man ſich feinen 
Augenblick befinnen. Inzwiſchen würde der Erfolg 
der. Dona Maria oder des Don Pedro noch kein Des 
weggeund für Spanien feyn, zu intervenirenz follle _ 
aber die Conftitution den Vorrang in Portugal ge: 
winnen, follte man die Principien der Freiheit, die fie 
feftießt, und die von der fpanifhen Monarchie gehaßt 
werden, auf eine fräftige Art anwenden, dann würde 
keine menfchliche Macht im Stande feyn, eine Inter⸗ 
vention zu verhindern, Dies war die Anficht des Hrn. 
v. Rayneval, und der Botfchafter würde ſich ‚nicht 
wundern, wenn in der anarchiſchen Lage, worin fid) 
‚gegenwärtig Portugal befindet, Spanien eine ofjen- 
five-Bewegung machte. Es befinnt ſich ohne Zweifel 
wohl, bevor es eine. folhe Demonftration nacht, 
- welche die beiden großen Mächte, England und Frank: 
reich, verlegen würde; hier gilt aber, was Hr. v. Zea 
in einer vertrauten Unterredung mit Hrn. Stratford⸗ 
Canning gefagt hat: "Was wagen wir bei einer In⸗ 
tervention? Ihr bedroht uns mit Kriegz ihr werdet ' 
nicht dazu fchreiten; Frankreich wird an den Pyre⸗ 
näen ftehen bleiben, und. nicht wagen ſie zu überfchreis 
ten, weil. hinter ihm, nördlid) Preußen, Oeſterreich 
und Rußland ſtehen. Wir find. daher dag ar 
gigfte 
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gigſte Volk, das Cabinet, das-in feinem Willen die | 
freiefte Hand Hat: ihr könnt und auf keine Weile Ges 
wart anthun.” Hr. v. Zea ließ eine Sache unbeadh: 
tetz er follte vor Allem wiffen, ob er der Armee, die 
er nach Portugal führen möchte, gewiß iſt. Zaͤhlt 
diefe Armee nicht in der Mehrheit Officiere, im Sinne 
der conftitutionellen Bewegung in Portugal? Iſt er 
vollfommen überzeugt, daß fie die abfolnte Gewalt in 
Spanien aufrecht erhalten: würde?- Ans jcheint die 
Lage eigentlich folgende zu feyn:' Wenn England: die 
in’ Portugal beftehende Regierung anerkennt, fo ift es 
durch den Casus foederis gebunden, ihm mitaller Kraft 
beizuftehen; nun wiirde aber- ein ſpaniſcher Einfall 
diefen casusfoederis gerade herbeiführen, und England 
würde dann genöthigt feyn, eine Armee zu Hülfe abzu⸗ 
fenden, was dann den Kriegszuftand ausmachen wuͤrde. 
Wir glauben als Regel annehmen zu können, daß 
Spanien fich nicht in eine unbedingte feindfelige Stek 
fung gegen das Londoner Cabinet verfegen mödjte und 
fönnte, und dies wird machen, daß ed über die Fok 
gen einer Intervention fi befinnen wird. Es hatte 
bereit auf Anlaß der Erpedition des D, Pedro damit 
gedroht, das aber, was es im Zorne geäußert, nicht 
ausgeführt; D. Pedro hat gethan, was er wollte, 
und Alles blieb bei mehr oder minder bittern Noten. 
Man darf inzwifchen nicht glauben, daß diefe Lage 
Spaniens nidyt die Cabinette von London und von Pas 
ris in Betreff des gegenwärtig conftituirten Zuftandes 
der Dinge in Portugal in Refpect erhält; fie: wagen 
es nicht, fich zu tiefeinzulaffen, weil fie ebenfalls diefe 
Sintervention fürchten, die einen allgemeinen Conflict 
herbeiführen könntez fie wiſſen, daß man in Madrid 
auf nichts rechnen kann. Kr. v. Rayneval fchreibt 
ihnen in diefen Sinne; der Einfluß des Mönchsgeiftes 
ift fo ausnehtmend groß! Der König, der täglich 
fchwächer wird, kann fterben, die Partei des D. = 
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108 and Ruder fommenz und alsdann wilede der ge: 
gebene Impuls auf den Bergen von Portugal feinen 
Wiederhall finden, und die geringfte Unvorfichtigkeit 
zu Liffabon würde das begonnene Werk verderben. 
Daraus erklärt fi die Schonung, welche die Mächte 
in Portugal beobachten; fie können ſich nicht frei Ges 
wegen; nicht als ob fie materiell eine bewaffnete In⸗ 
tervention, eine militärifche Bewegung fürchteten, 
fondern die diplomatifchen Solgen, welche daraus ent 
ftehen könnten, feßen fie in Schrecken, und deswegen 
fuchen fie durch ein Euges Betragen zu Liffabon diefe 
zu vermeiden. Am nun das, was wir über Spanien 
gefagt, kurz zufammen zu. faflen, ftellen wir Folgens 
des auf: 1) die Parteien fiehen einander gegenüber, 
und die Gemuͤther find nicht hinreichend aufgeklärt, 
um ein offenes und umfaflendes conflitutionelles Syſtem 

zu befolgen; 2) die Regierung, die fih gern auf die 
Liberalen für die Thronfolge der Sinfantin ftägt, will 
durchaus in Allem, was die Verwaltung und die poli— 
eifhen Sonceffionen betrifft, nichts von ihnen hören; 
3) Spanien wird. in der Frage Portugals fo lange 
nicht interveniren, als es ſich bloß von einer Frage der 
Perſon Handelt; fo wie aber die Veränderung folche 
Principien macht, daß die Idee der abfoluten Gewalt , 
dadurch auf der Halbinfel bedroht wird, alddann wird- 
die Sjntervention Statt finden; 4) was die Mittel bes _ 
trifft, fo giebt es eine Armee, die aber in ihren Prin⸗ 
cipien ungewiß iftz man hat fein Geld, aber man 
-Darf fich nicht verbergen, daß fih im Falle einer Bes 
wegung im Sinne der abfoluten Gewalt die Reichthuͤ⸗ 
mer der Klöfter zeigen würden, und daß die Regierung 
dadurch Hülfsquellen hätte.” 


—— 


f 
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In England iſt juͤngſt eine Brochuͤre unter dem 
Titel: “Miniſterium der Reform und reformirtes 
Parlament” erſchienen, welche als eine halbofficielle 
Vertheidigung des jetzigen Miniſteriums und feiner 
Manfregeln betrachtet wird, 

Es heißt in derjelben unter Anderem: * Der Ans 
blick unſerer auswärtigen Angelegenheiten iſt nicht 
minder befriedigend, als der Zuftand unferer innern 
Angelegenheiten; um aber die jetzige tage gut zu vers 
ftehen, muͤſſen wir ung einen Augenblick in die Lage 
zurückverfegen, ats das Miniſterium die Zügel der 
Regierung ergriff. Drei ernfte Fragen waren unents 
fchieden, bei weldhen Groß: Britannien einen wichtigen 
Einfluß oder ſelbſt ein vorherrichendes Intereſſe Hatte: 
Griechenland, Belgien und Portugal. Die griechiiche 
Frage hat, in dem was England betrifft, mit dem zu 
Petersburg im April 1826 unterzeichneten Protocoll 
und mit dem 1827 zu London durch Hrn. Sanning 
unterzeichneten, Tractate begonnen, Der Zweck diefer 
beiden Urkunden war, Griechenland won der Türfei 
zu trennen, die griechifche Nation zu erheben, ihr ein 
befonderes Gebiet, einen Zuftand der, Unabhängigkeit 
und eine Nationalregierung anzuweiſen. Als die ge 
gentwärtige Verwaltung ins Amt trat, fand fle eine 
von ihren Vorgängern und der Pforte eingegangene 
Convention, welche Griechenland eine jo enge und fo 
fchlecht gewählte Graͤnze auflegte, daß wichtige Bes 
zirke Griechenlands der Türkei gelaffen waren und die 
Griechen feine Vertheidigungsgränzen hatten. Diefe 
Begränzung konnte nur zu unendlichen Collifionen 
zwifchen beiden Völkern führen. Die gegenwärtige 
Regierung fandte Sir Stratford:Canning nad) Ton: 
ftantinopel, um daſelbſt eine vernünftigere Weberein: 

F in £unft 
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kunft abzuſchließen. Diefer gewandte Unterhändfer. 
vollbrachte feine Aufgabe vollkommen, und erhielt die 
Einwilligung der Pforte zu einer eben fo vortheilhaften 
Gebietdausgleihung, als die erfte mangelhaft geweſen 
war. "Prinz Dtto von Öaiern, von den drei Mädıten 
in Gemäßheit einer von den Griechen ſelbſt ausgegans 
geren Bevollmädhtigung zum Könige von Öriechenland 
auserwählt, kam fpäter in feinem Königreiche an, 
wo er mit Enthufiasmus aufgenommen ward; nnd 
Griechenland, aus feinem Grabe erfichend, auß dem 
Schlafe von mehreren Zeitaltern erwachend, nahm 
feinen Plaß inmitten der chriſtlichen und civiliſirten 
DMationen von Europa. Sollten wir nun nicht hoffen 
dürfen, daß Diefes Land, früher der Sitz der Kuͤnſte, 
der Wiſſenſchaften und der bürgerlichen Freiheiten, ſich 
in Zutunft: der gluͤcklichen Lage würdig zeigen werde, 
- wozu es jeßt erhoben iſt? — Die belgiiche Frage 
hatte, wie. die. griechifche, ihren Urfprung in Ereig- 
niffen,. die früher als Die Bildung der gegenwärtigen 
Berwaltung waren. Die Minifter fanden eine bes 
reits von ihren Vorgängern worgefchriebene Bahn; ſie 
konnten fie fpäter modificiren, aber, wenn fie es auch 
gewänicht hätten, nicht anf bereits erfolgte Vorkehrr 
ungen zurüchtommen. Die belgiſche Revolution brach 
im: Auguſt 1830 nud. Im October verlangte der 
König der Niederlande von feinen Verbündeten, und 
unter diefen von Groß: Britannien, einen Beiltand 
von Truppen zur Beſchwichtigung der. Empörung, 
Die britifche Regierung, unter dem Herzog von Wels 
lington, verweigerte diee. Die Holländer wurden 
aus den belgijchen Provinzen verjagt, und der König 
der Niederlande, in der Unmöglichkeit die Mebellen 
durch feine eignen Mittel zur unterwerfen und einen 
Deiltand von feinen Verbündeten zu erhalten, vers 
dangte den: Zufammentritt. einer Conferenz, und die 
Ce ana 7a beide a 
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Für fih ‚und feine empoͤrten Unterthanen. Dieſem 
Derlangen ward entfprocdhen, und in den erften Tagen 
des Novembers verfammelte fih die Konferenz zu 
London. Ihr erfter Act war die Erklärung an beide 
Parteien, daß fie nicht mehr kämpfen dürften, und 
daß die Demarcationslinie zwiſchen ihnen, während 
eines der Zeit nad) unbeſchraͤnkten Waffenftillftandes, 

» diejenige feyn follte, aweldye vor der Vereinigung von 
4814 die alten holländifchen Provinzen von den bel: 
gifchen trennte. Diefe Entfcheidung fekte fchon das 
Princip der Trennung feſt; denn die Belgier hatten 
ſich für unabhängig erklärt, und dad Aufhören der 
Feindfeligkeiten ward dem Könige von Holland anges 
deutet. Er tonnte daher dag verlorne Gebiet nur mit 
Einwilligung der Belgier wieder gewinnen; und es 
war offenbar, daß er diefe Einwilligung niemals er: 
pr würde. Die Aufgabe der Regierung war, die 

edingungen zu beftimmen, unter welchen diefe Trenn⸗ 
ung bewerkftelligt werden follte, und für die Intereſſen 
und die Garantien aller Parteien zu forgen. Die 

Anordnung iſt noch nicht geendigt, man-fann aber 
diefelbe als ihrem Schluſſe nahe anfehen, und Bel: 
gien, zu einem unabhängigen, conftitutionellen, indu⸗ 
fteiellen und neutralen Staate geworden, wird kraͤf⸗ 
tiger zur Aufrechthaltung des europäifchen Friedens, 
als in jeder andern Bedingung des Dafeyns, die 
man ihm etiwa Hätte anmweifen mögen, beitragen. Die 
Schwierigkeiten auf die man geftoßen ift, rühren 
von der Hartnäcigkeit des Königs der Niederlande 
herz einer Kartnäcigkeit, "die in den le&ten zwei 
Sjahren Holland permanente Laften aufgelegt hat, die 
auffallend die Vortheife der Vertheilung der Schuld 
zwiſchen ihm 'und Belgien vermindern. Mach dem 
von dem Könige von Holland felbft:im November 1830 
angerufenen Waffenſtillſtande follte die Kitadelle von 
Antwerpen in Zeit von 14 Tagen geräumt werden; 

a aber 
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abdr der Befiß-diefer Feſtung erlaubte: ihm, die Vel⸗ 
gier zu necken und den Handel der Schelde zu hemmen. 
Er verweigete die Herausgabe der Veſte. England 
und Frankreich ſchlugen den andern Mächten vor, zu 
erklären, daß Belgien von. der, Schuld an Holland 
eine Million Sulden für, jede, Woche Zögerung im der 
Räumung des belgifchen Gebiets, nach einem gewif- 
fen Zeitpunkte ftreichen könnte 5 die-drei Maͤchte traten 
aber diejem Vorſchlage nicht bei, England und Franf; 
veich fahen ſich genöthigt, zur Gewalt ihre Zuflucht 
zu nehmen; daher rührte die Belagerung von Ant: 
werpen und das holländifche Einbarao.. Diefe Maaß—⸗ 
regeln der Strenge verwirrten die Berechnungen des 
Königs von Holland und feiner Anhänger, der eng» 
lifchen Tories und der Abfolutiften des Kontinents, 
As fie ihre Plane zu Grunde gerichtet fahen, ließen 
fie ihren Aerger in duͤſtern Vorausſagungen aus: die 
Eitadellg würde nie erobert werden; die Preußen wür: 
den zu ihrer Rettung vorruͤckenz die Ruffen würden 
fich der polniſchen Gränze nähern; Defterreich würde 
ins Feld ruͤcken/ und der. Strom eines allgemeinen 
Krieges würde Frankreich Hinter jeine eigenen, Graͤn⸗ 
zen zuräckwerfen. » Preußen begnuͤgte fich aber zu 
murren und um Venloo umberzuziehen; Defterreich 
rührte fi nicht, und Rußland Hefchränkte fih auf 
einige. eitle Demonftrationen der Unzufriedenheit, auf 
eine Drohung mit dem was e8 gethan haben wurde, 
wenn es dem Schauplage der Handlung näher gewefen 
wäre. Die Propheten hatten gejagt, Chafle würde 
fid) eher mit der Beſatzung in die Luft fprengen, als - 
ergeben, und ſich unter den Trümmern der Feftung 
begraben; aber der alte Chafle rauchte ruhig, feine 
Pfeife fort, 308 fih von Kafematte zu Caſematte in 
dem Manße, als das Bombardement vorräckte, zurück, 
und endlich), ald die Brefche zugänglich war, und er 
fih in ſeinen letzten Zufluchtsort a t 


ah, 


854 VIE Gtoß-Weitannien. 


ſah, ergab er ſich, wie man dies unter aͤhnlichen Um⸗ 
Anden gewoͤhnlich thut. Man Hat auch geſagt, das 
mbargo ſey eine-abjurde Fabel, ohne Nachtheil für 
die Holländer und verheetend für uns; es-fey ein une 
Bes Verfahren, Died noch länger fortzufesen; man 
müßte entweder Krieg führen; oder die «ho ändifchen 
Schiffe: feet laſſenz; dieſe Maaßtegel fey ungefeglich 
und zugleich laͤcherlich.· Dies’ waren die Argumente 
und die Behauptungen, wodurch die Tories das Par: 
Tament zu Äberredeh futhten, die Regierung jur Auf⸗ 
Hebung des Embargo's zu zwingen. Das Parlament 
blleb aber taub fuͤr dieſen Rathz das Embargo ward 
beibehalten, und ſeine Folge war die Convention vom 
21.Mai. Durch dieſe Convention hat ſich der Charakter 
der belgiſchen Frage gaͤnzlich geaͤndert; die Hollaͤnder 
Haben in einen unbeſchraͤnkten Waffenſtillſtand gewil: 
ligt, und Europa ward vor einem allgemeinen Kriege, 
der aus dem Streite zwiſchen Belgien und Holland 
hervorgehen follte, bewahrt. - Won diefem Augenbfike 
an ward Die Frage des Friedens oder des Krieges ent- 
fchieden. Was noch weiter auszumachen ift, befteht 
nrur noch in einer Sache von Gulden, Barrieren und 
. Gebühren, Fragen, die allerdings für die beiden Län 
der Wichtig find, aber den Frieden des übrigen Europa's 
nicht mehr bedrohen. Diesift die Frucht der®elagerung 
von Antwerpen und des Eimbargo's, das Reſultat, das 
die Weisheit diefer Maaßregel volltommen reditfertigt. 
Die portugiefifhen Angelegenheiten neigen fich Zu ih⸗ 
tem Ende. Die Tyrannei, die feit fünf Jahren auf 
diefert ungluͤckſeligen Lande laftste, ward geſtuͤrzt. 
Die Flotte D. Miguels ift erobert die Belagerung 
von Oporto aufgehoben. 2500 tapfere Portugiefen 
find im Triumphe von der Guadiana bis zum Tajo 
gezogen, : Dona Maria ward zu Liffabon protfamirt 
und ein englifcher Geſandter hat ſich neuerdings an dem 
Hofe des legitimen Souverains von⸗Potugal vorſtel⸗ 
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len laſſen. Dieenglifche Tapferkeit hat ſich der por⸗ 
tugieſiſchen Freiheit beigefrllt, und das Cap St. Bin: 
serit war Zeuge der Thaten unferes Seehelden. Un: 
ter dieſen Umftänden blieb die englifche Regierung: dee 
Dahn,‘ welche fie ſich vorgeſchrieben, ſtets getreuz fie 
hielt ſich hei dem Streite ſelbſt neutral, aber fie fordert 
auch. Diefelbe: Neutralität. von den andern: Mächten. 
Bei der Abfahrt der Expedition des D. Pedro von Ter⸗ 
seira. verſammelte ſich eine ipanifche Armee an der 
Graͤnze von Portugal unter dem Borwande der Beob⸗ 
achtung, in Wahrheitaber um, wenn die Gelegenheit 
ſich darbieten follte; zu Gunften D. Miguels zu agiren. 
Man erinnerte ſich aber an die Vorfälle von 1826, 
und die Erfahrung des: Betragens Spaniens in der 
damaligen Zeit ging nicht verloren, Die britifche Re- 
gierung beruhigte fich nicht beiden Verſicherungen des 
Madrider Cabinets, und traf Vorbereitungen fürjeden 
Fall... Ein beträchtlidhes Geſchwader unter dem Be: 
fehle des Admirais Parker ward, wie im Parlamente 
‚gejagt wurde, mit dem Befehl in den Taio geſchickt, 
zu Sunften D. Pedro’s zu interveniren,. jo wie Spa: 
nien-in der Abſicht, D. Mignel beizuftehen,' in Por: 
seugal eindringen wuͤrde. Spanien und England Hiel- 
ten ihre Verpflichtungen, * obgleich ſie ohne Um⸗ 
ſchweiſe entgegengeſetzte Wuͤnſche in Bezug auf das 
Reſultat des Krieges ausdruͤckten, fo hielten ſich doch 
die beiden Maͤchte entfernt, und ließen die beiden Par⸗ 
teien ohne fremden Beiſtand fechten. England war 
der Richter des Kampfs, und ‚der Sieg blieb der Ge⸗ 
rechtigkeit und der guten Sache. Es ift feinem Zwei: 
fel Onterworfen, daß. wenn eine Tory⸗-Regierung in 
England beſtanden Hätte, man einen Vorwand gefun: 
den Haben würde, die fpamifche Armee agiren zu laflen, 
und daß dann Portugal noch unter der Tyrannei des 
D. Miguel feufzen wuͤrde. Das Refultat'diefer Er: 
obetung iſt von "hoher Bedeutung und wird — 
u tönen. 
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eönen. Der Kampf war nicht nur zwifchen D. Pedro - 


und Dona Maria einerfeits und D. Miguel anderer: 
ſeits: Portugal war der Kampfpla& für die von dem 
Anhängern der beiden Parteien gelieferte große euros 
päifhe Schlacht. Die Tortes von England, die Cars 
liften von Frankreich und Spanien und die heilige Al: 
lianz, alle Feinde der Freiheit in Europa waren: die 
Secundanten D. Miguels; die Freunde der Gerech—⸗ 
tigkeit und einer vernünftigen Regierung waren die 
Anhänger der Dona Maria, und wenn die Sache der 
Königin fiegreich bleibt, ſo duͤrfte die moralifche Wir⸗ 


tung diejes Triumphs von ganz Europa gefühlt wer: 


den. — Während die Aufmerkfamiteit von : Europa 
auf die Ereigniffe im Welten geheftet war, erhob fi 
ploͤtzlich ein Sturm im Dften und-bedrohte das ottos 
mannifche Reich mit gaͤnzlichem Umſtutze. Der zus 


erft von einem rebelliſchen Paſcha erfchütterte Thron 


des Sultand ward durch den Schuß eines Verbuͤnde⸗ 
ten. in Gefahr geſetzt. Die Pforte ift big jegt-diefen 
beiden Gefahren entgangen. Die Aegypter haben 
ſich aus Kleinafien zurückgezogen, und die Ruflen ha: 
bett Konftantinopel verlaffen. Es ift die Sache der 
beitifchen Regierung, zu verhindern, daß fie nicht 
‚ wieder dahin zuruͤckkehren. Der Krieg zwiſchen Mes 
hemed Ali und dem Sultan gehörte nicht zu dem ges 
wöhnlichen Fällen des Bürgerkriegs zwiihen einem 
Souverain und feinen Unterthanen, bei welchem an: 
dere Staaten nicht interveniren dürfen. Diefer Zwiſt 
konnte auf eine fo materielle Weife die Vertheilung 
der Staatögewalt im Diten betreffen, daß die Regies 
eungenvon Europa das Necht hatten, ſich ineine Frage 
zu miſchen, wobei ihre eigenen Intereſſen unmittelbar 


betroffen waren. Die Türkei mochte ein barbariicher . 


- oder ein civilifirter Staat ſeyn; wenn man fie aber 
zerftückelte, was würde ausihren Bruchſtuͤcken? Was 

gewann Europa, wenn zu Konftantinopel era 
| 1 - Barbarei 
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Barbarei durd die ruffifche Civiliſation erfeßt wurde? 


Konnte die Wohlthat für die Menichheit das politis 
shelinglücd ausgleichen? Sollte das Verbrechen einer 
neuen Theilung ein Mittel der Ausföhnung werden? 
Konnten wir ſagen: Seelera ipsa nefasque hac mer- 
cede placent? Gewiß nicht. Das ruſſiſche Reich ift 
für die Entwürfe. einer guten Regierung und für die 


Sicherheit des ‚übrigen Europa’ groß gemug, und 


Konſtautinopel darf; der. Herrfchaft des Czars nie beis 
gefügt werden. — Wenn man Rußland nennt, fo 
denkt man an Polens aber, ach! was können wir von 
dieſem fo.aufopferungsvollen und fo ungluͤcklichen Volke 
fagen? Es ift zu den Füßen feines Eroberers hinge⸗ 
fireckt, und muß alles Elend erdulden, das die Reac⸗ 
tionen des Rache einem überwundenen Zeinde, der 
nicht mehr widerjteht, auflegen können. ind die 
janimervollen Erzählungen übertrieben? Wir wüns 
ſchen zur Ehre der Menfchheit, daß man dies bewei: 
fen könne. Warum aber, wenn dies möglid) ift, wis 
derlegt man fie nicht? Die von der rujfifchen Regiers 
ung belannt gemachten Acten fprechen für ſich felbit. 

- Sind diefe Acten nicht Darauf berechnet, um jedes Ge⸗ 
fühl, jeden Nationalgeift zu erſticken und zu erlöfchen, 
um alle Herzen zu zerreißen, und.den Privattummer 
aller öffentlichen Calamitaͤt beizugefellen? Konnte 
wohl England diefes Ungluͤck verhäten? » Wir glauben 
es nicht. Wir glauben, daB wenn Sranfreid, und 
England — haͤtten, ihren Schild uͤber Polen 
auszubreiten, die unvermeidliche und unmittelbare 
Folge dieſes Schutzes ein allgemeiner Krieg in Europa 
geweſen ſeyn duͤrfte, und es iſt zweiſelhaft, ob die Be⸗ 
freiung Polens das Reſultat davon geweſen waͤre. 
Das Koͤnigreich Polen hat keine Seehaͤſen, um mit 
England zu communiciren; es iſt von Frankreich durch 
die Breite von Deutſchland getrennt. Oeſterreich und 
Preußen waren — Rußland aufrecht zu ” 

als 
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halten, und fie Hatten jedes eine Armee von 100,000 
Dann an der Öränze von Polen, bereit, fie bei dem 
erften Zeichen zu überfchreiten.“ Den Krieg an Ruf: 
land wegen Polens erklären, ‘hieß den Krieg gegen 
Defterreich und Preußen anfangen; was wärden aber 
Diefe drei Mächte gethan Haben? Sie hätten ſich ver- 
einige, um Polen niederzutreten,:und dies war bei 
der Stellung ihrer Keere eine Sache von vierzehn Tas 
gen, und alddann war es nicht mehr, um die "Polen 
zu retten, fondern nur um fie zu Taͤchen, daB wir einen 
Krieg mit ganz Europa hätten führenmüffen. “Diejer 
Krieg würde nothiwendig ein Principientrieg geweſen 
feyn, zu einer Zeit, wo neuere Breigniffe in Frankreich 
und Belgien alle Leidvenfhaften der Menichheit im 
höchften Grade.aufgeregt, unddieiertremen Meinungen 
in Conflict: gefetst hatten, Wir glauben, Daß umfere 
Regierung Elug gehandelt Hat. Das polniiche Belt 
ſchlaͤft, aber es iſt nicht todtz es kann eines Tags wie 
der erwachen. Wir hoffen, daß dieſe nene Morgen: 


roͤthe durch eine ſanftere, gerechtere und ſonach auch 


weiſere Politik von Seiten Rußlands, und nicht durch 
neue Auftritte der Gewaltthaͤtigkeit und der Graͤuel 
vorbereitet werden wird. Keine Geſchicklichkeit eıner 
Regierung ift im Stande, ein großes Volt auszus 
löjchen, und feine phyfiiche Gewalt vermag es in Elend 
und ewiger Sclaverei zu erhalten. — Die beitifche 
Megierung fcheint keinen bedeutenden Theil an: den An: 
gelegennheiten von Italien und Deutſchland genommen 
zu haben; inzwifchen zeige die vor einiger Zeit in den 
Journalen befännt gemachte Correfpondenz des Hrn. 
Seymour, weiches Betragen fie in AItalien beobachtet 
hat. Die von England gegebenen Rathichläge waren 
dem Geiffe der Regierung eines freien Landes gemäß, 
und dieſe Rathidyläge wurden nicht Äber die Schramm: 
ten der Unabhängigkeit anderer Staaten hinaus er: 
theilt. Was Frankreich betrifft, fo bieten unfere Ver: 

| haͤltniſſe 
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hältniffe zu demfelben einen auffallenden Contraſt mit 
den früheren Epochen unferer Geſchichte dar. Es gab 
eine Zeit, wo Erigland und Frankreich eine gegenfei- 
tige Feindfchaft.träumten,, wo die Feinde des einen 
Landes auch fogleich die Freunde des andern wurden. 
Diefe Tage find vorüber s. möchten ſie nie wiederkehren! 
Dedgen zwei große und intelligente Nationen in den 
Berührungen eines langen Friedens ‚wirklichere Vor— 
'heile finden, als alle diejenigen find, die ihnen der 
zluͤcklichſte Krieg gewähren fann!.: Die Verbündung 
Frankreichs und Englands in eitter Zeit beifpiellofer 
Schwierigkeiten Hat den Frieden von Europa bewahrt; 
ind wir können kuͤhn vorausfagen, daf.der Friede fo 
ange, ald.diefe Verbändung dauern wird, nicht ges 
rochen werden dürfte. Gegenwaͤrtig wiirde ein alls 
emeiner Krieg ein Kampf feyn, worin England, 
'ranfreih und die Völker aller Länder von Europa . 
nf der einen, und die despotifchen Regierungen mit 
hren Heeren auf der andern Seite feyn würden. 
Yer unmittelbare Ausgang wuͤrde nicht zweifelhaft, 
as weitere Refultat aber furchtbar feyn. Die engli= 
he Regierung wird, wie wir äberzeugt find, diefen 
onfliet nicht beeilen. Die willtührlichen Regierungen 
»s Continents find zu weiſe, um ihn zu Provociren. 
ngland hatte nie eine fhönere Laufbahn vor fich, und 
ie einen wiürdigern und ehrenwerthern Rang einge: 
Immen. &s ift der fouveraine Schiedsrichter der 
Iarteien inmitten feindfeliger Auftegungen: es hält 
e Wage zwiſchen den ertremen und entgegengefeßten 
rincipien. Seine Aufgabe iſt: Pacis imponere 
orem; und diefe edle Aufgabe wird es löfen, eben fo 
ye in feinem eigenen Intereſſe, wie für das Wohl 
r übrigen civitifirten Welt.” 
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..."&n der portugfefifhen Angelegenheit hat fi, fr 
viel man bis zum heutigen Tage weiß, nichts Ent 
ſcheidendes zugetragen; nur dad möchte von Beden 
tung feyn, daß Franfreih, dem Beifpiele Englands 
folgend, wie wohl ungern wie es fheint, ebenfalls 
einen Bevollmaͤchtigten bei der Regierung der Königin 
Dona. Maria IL accerebitirt, und diefen Schritt im 
Moniteur amtlidy angezeigt bat. Manche Eleine Um 
hände deuten allerdings darauf hin, daß der franst: 
fifbe Hof eine ann der jungen Königin vor 
Portugal mit einem franzöfifhen Prinzen — dem Her 
z0ge von Nemourd — fehr geſehen haben wuͤrde, 
und. feine Empfindlichkeit über das Fehlſchlagen dieſes 
Planes zeigte fh auf eine wenig feine Weife in de 
—56 Entfernung des Herzogs von Leuchten 
erg aus der Begleitung jener Fuͤrſtin, wofür eis 
ſchlecht verhehlte Eiferſucht keinen befferen_ Gran 
aufzufinden wußte, als daß der Herzog, ein hi 
der Familie Bonaparte, zum Aufenthalte auf fr * 
ſiſcheim Gebiete feine Befügniß babe. So lange dieſes 
Verbannungs-Geſetz beſteht, ſollten wenigſtens Mon- 
teup, Journal des Débats, Journal de Paris ıe, ver 
ibrem Wettgefange zum Preiſe der Stabilität dit 
‚ Dynaftie ‚Orleans abſtehen; denn feine Aufrechthab 

tung kann doch nur in der Furcht einen Grund haben, 
es möchte ein Sproß jenes Stammes leicht auf fran 
zoͤſiſhem Boden Wurzel fehlagen können, fo daß Dr 
leans wieder zu Grunde gehe, Melde doppelte u 
tire auf fich ſelbſt bat aber jetzt die Regierung ii 
der ber Bildſaͤule Napoleons go 
ma | 


t 
Dona Maria felbft iſt unterdeſſen über England, 
wo fie eine ungemein freundfıaftlihe, ja i 
Aufnahme bei Hofe zu Windſor fand, nach Portugal 
abgegangen; gewiß ein weifer Rath, der fie bemes! 
fo fchleunig nah ihrer Hauptitadt ſich zu verfügen, 
es iſt anzunehmen, daß ihre Anweſenheit alle zwiſches 
den beiden Brüdern Schwankende — vielleicht bit 
größte Mehrzahl der Nation — auf ihre Seite * 
werd. 


vm. Monats «Bericht, 861 


werde. Die in London refidirenden Portugieſen fandten 
eine eg Portömouth, um. der jungen 
Königin eine Addreſſe zu uͤberreichen, die folgender; 
geftalt lautete: | 
‚ & Senhora! | 

Wir erfcheinen in unferen eigenen und in ſaͤmmt⸗ 
Licher in London anwefender lopaler Vortugiefen Nas 
men vor Ew. Majeftät, um Ihnen den Tribut unferer 
Glüdwänfhe darzubringen, und die. feierlichen Cide 
unferer Trene zu erneuern, welche wir nie vergeſſen 
noch gefhandet haben. Em. Majeltät ſtehen im, Bes. 
riffe, Portugal, ‚die Wiege des erhabenen Hauſes 
raganza, wiederzufehen ; dieſes einft fo blühende 
portugal, jetzt durch, die Unthaten einer Ufurpation 
und eines, würhenden Defpotismus zerfleiſcht und in 
einen Haufen von Trümmern verwandelt. Gie wer 
den dort die hohherzige Stadt Oporto erbliden, bie 
es vielleiht nur ihrer größeren Beharrlichleit und 
Ausdauer verdankt, daB fie gluͤcklicher als einſt Nu⸗ 
mantia und Sagunt gewefen ift. Allein wir Portus 
giefen erwarten Vieles von den vortreffliben natürs 
fihen Anlagen, dem Charakter und. dem tiefen &e: 


fühle unferer Königin, die durch eine Schule unver ⸗ 


Dienter Leiden gegangen iſt, Unfere Hoffnungen bes 
5 fi, wenn wir erwägen, dab Ew. Maijeſtaͤt, 
a Erfülung Ihrer erhabenen Beſtimmung dur die 
Welsheit der, in Gemäßheit der conftitutionellen 
Eharte, durch die Cortes vertretenen Nation, werden 
unterttügt werben. Jene Charte, wir alle haben fie 
zu vertheidigen gefhworen als dag koͤſtlichſte Kleinod, 
welches ung von Ihrem erhabenen Vater, dem Wieder⸗ 
—— unferer Freiheit, ertheilt werden konnte. 

ie iit das feRefte Bollwerk des Thrones Ewr. Maier 
frät; mit der Charte würde Jhr Thron fallen, den 
nur fie allein aufrecht zu erhalten vermögen wird, — 
Senhora! Es Tann Ihrer eigenen Wahrnehmung 
nicht entgangen fepn, wie. glüdlich die Staaten find, 
welche nach conftitutionellen Coden regiert werden ; 
jebt Neben Sie im Begriffe gewahr zu werden, wie 
unglüdlich ein. Land geworden it, welches von dem 
Scepter ‚der Tyrannei niedergehalten wurde, Sie 
werden ein Volk erbliden, welches aus allen Adern 
ebiutet, und unter ungebeuren Opfern an Leben und 

igenthum den, Erfolg errungen hat, feine liebe Kb 
” | nigin 
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nigin wieder auf den Thron E ſetzen. Niemals em; 
fing wohl ein Hetrſcher ſolche Beweiſe der Anhäng— 
tichleit und Treue, .ald fie Ewr. Majeſtaͤt vom portu⸗ 
giefifben Wolfe gegeben wurden. Wir "vertrauen, 
'dad Ew. Majeftät denfelben zu entiprehen willen, 
und daß Sie unfer Vaterland, nach ng ——— 
Leiden, zu einem glüdliben Reiche machen weerden. 
Das find die Wünfhe, welche wir conftitutionellen 
Portugiefen und Ewr. Majeftät getrene Unterthanen, 
zu Ihnen erheben” — —* 
| F. 3%. Vanzeller, PBräfident. 
9.8 8. Marreco, Gectetair. 
(Namens der Portugiefen, welche das Drigual, 
London, am 12. Sept., unterzeichneten.) 
Eine dhnlihe Addreife wurde demnähft au -bie 
Hergeoin von Braganza gerichter, worauf Diefe, ei 
im Namen der Königin, dann im eigenen Nauen, 
vpaſſende Antworten verlad. — Die Deputirten ent 
fernten ſich, nachdem fie zum Handkuß gelaffen worden 
waren. 7 * Be a 
.. + Mit gefpannter Erwartung bat in dieſem Monat 
ein Jeder, der um den Bang der Weltbegebenheitrn 
fih kümmert, auf die Zufammenfunft zwifchen den ' 
Selbſtherrſcher aller Reußen mit dem Könige wer 
Preußen und dem Kaifer von Defterreich geblidr. "Ru 
tärlich führte diefe Spannung zu VBermuthungen akt 
Art; man wollte gern errathen, noch ehe man .eden 
fahren fonnte, was den ruflifhen Monarchen bewegen 
konnte, den fürdterlihen Stärmen auf der DOftfee zu 
troßen,, den faum geringeren Befchwerden der weiten 
Landreiſe fi zu unterziehen, um eine Sufammentunft 
mit feinem Schwienervater zu Schwedt und mit dem 
Kaifer Franz in Münden Gräp zu haben. Am:: 
Auguſt auf dem Dampffchiffe Iſchöra von St. Peli 
burg abgegangen, mußte er nach ——— ‚mehr 
tägigem Kämpfen gegen das tofende Meer den Haie 
von Reval fuhen; feine Gemahlin zu beruhigen eilte 
er nach der Hauprfiadt zuräd, die er aber ſchon am 
Abend des 31. Auguft wieder verließ; am 4. is 
traf er auf dem Schloſſe zu Schwedt un nach einem 
Aufenthalte von wenigen Tagen begab, dr -fich am 9. 
nah Boͤhmen; ſechs Tage: währte der Aufent halt 
 Münden:Grd;; dann ward die Ruͤcreiſe Hab Rußland, 
Aber Polen ‚angetreten, "Wie vermeiden, in das nu: 
| er 
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rſchoͤpfliche Feld der Vermuthungen ung. einzulaffen ; 
zelche große Folgen jene Sufammenfänfte haben 
Önnten willen wie nicht; daß kleine eintreten, wüns 
hen wir nit. — 

In der gleichzeitigen Reiſe des Koͤniges Ludwig 
hilipp nach den Nordſee⸗Provinzen feines Reiches, 
ad in dem Beſuche, welchen Lord Durham ihm zu 
berbourg abgeftattet, hat man ein Seitenftüd, oder 
egenſtuͤck, zu enem Sufammentreffen finden wollen; 
öglid daß beide von gleih,ernfihafter Bedeutung find, 
- Der nefeßgebende Math im Canton Neufhatel' 
eigerte ſich die Tagſatzung zu befhiden, und um dies 
r Weigerung größeren Nahdrud zu geben, erklärte 
ſich gan vom Gchweizers Bunde losfagen und feis 
ın Erbfürkten, den König von Preußen, bitten A) 
ollen,. daß er: ihn .in fein Reich einverleibe. : Die 
agfagung erklärte dagegen: Neufcatel fey als Buns 
8: Canton verpflihter, auf ergangene Auffor 
rung Die Tagfabung zu beſchicken; muigete es ſich, 
eſe Pflibe zu erfüllen, fo werde ed militärifh befegt 
erden; Frift geftatte man ihm nur bis zum 11. Spt. 
er gefengebende Rath fandte eine Depntation mit 
ner: Bittfchrift,, oben angedeuteten Inhalts, an den 
znig von Preußen; der. preußifhe Gefandte erließ 
ne Note an die Taßſatzung, in welcher er gegen die 
usfhhrung jenes Beſchluſſes der militairifhen Be; 
jung, den er eine auffallende Verlenung des Voͤl⸗ 
rrechtes nannte, feierlihft vroteflirte. _ Die Tags 
zung erwiderte dagegen im Wefentlihen Folgendes: 

“uf die von dem koͤnigl. preuß. Herrn Geſchaͤfts⸗ 
inet ausgeſprochene Verwunderung, daß die zu Zür 
h verfammelte. eidgendffifbe Tagſatzung, veranlaft 
rch eine am 28. Uuguft legtbin von dem geſetzge⸗ 
nden Körper zu Neuenburg gefaßte Nefolution bes 
loffen habe, dad Land Neuenburg, welches als ein 
n allen hoben Mächten anerkanntes fouverainge 
bfürftentbum Sr. Maj. des Königs von Preußen 
die Eidgenoffenfhaft aufgenommen worden fey, auf 
ı Sau fernerer Weigerung die Tagſatzung zu ber 
iden, durch eidgenöfhifer Truppen militairifh zu 
egen, fol der eidgendffiihe Vorort dem Herrn von 
fers, Hochwohlgeboren, bemerken, daß der erwähnte 
ſchluß Das Land Neuenburg aueé ſchließlich als ſchwei⸗ 
ifhen Santon betrifft, der gegen die BIBeh ET 
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ſchaft gleihmäßig wie alle andern Bundesglieder laut 
der Pereinigungsacte vom 19. Mai 19815 und des 
Bundesvertrags vom 7. Aug. deſſelben Jahres, Wers 
pflibtungen eingegangen ift, auf deren Erfüllung bie 
Tagfagung ausdrüdlich befteben muß, und daß dabei 
die. Mechte des Fuͤrſtenthums Neuenburg, fo wie über: 
baupt die Stellung ded Landes Neuenburg zu feinem 
Kürften, in jeder Beziehung unangetaitet geblieben 
ift und bleiben wird. | J _ 

Zu einer Verwahrung jener Rechte, wie he der 
Lönigl. preußifhe Herr Geſchaͤftstraͤger, Namens des 
— n von Neuenburg, auszuſprechen ſich bewogen 
gefunden hat, wie zu einer ernitlihen Proteitation 

egen den erwähnten Tagſatzungs-⸗Beſchluß vom 3. db. 
KR. it daher, nad der innigen Ueberzeugung der Tags 
fanung. auch nicht der mindeſte Grund vorhanden. 
VSlelmehr ift ed an der Tagſatzung, fich gegen eine 
@inmifhung, wie fie wirklich durch die zeſandtſchaft⸗ 
Kihe Note vom 5. d. M. Statt gefunden bat, in die 
innern Berhältniffe der Schweiz, und namentlich in 
Diejenigen Beziehungen au verwahren, in welden. bie 
Eidgenoflenfchaft gt enäber dem mitverbündeten Ean- 
ton Neuenburg et, beilen zu Neuenburg feibk 
refidirende Megierung, laut Vereinigungs-Acte vom 
N. Mai 1815 ansfchließlib die Rechte des Landes 

enenburg als Glied der Eidgenoflenfhaft auszuiben 
und defien Pflichten zu erfüllen hat.” a 


Neufchatel ſchickte Gefandte; dad Geſuch des 
feggebenden Natbes um @inverleibung mit Drei 
ward abgefchlagen. J 


Das engliſche Varlament iſt am 29. v. M. Bis 
um 31. October prorogirt worden; die ſehr 
ede, welche der König bei diefer Gelegenheit hielt, 
enthält nur eine Mecapitulation des Geſchehenen. 





Hamburg, den 28. Septemder 1833. | 
Verantwortliber Nedacteur: C. W. Asher, Dr 
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Deutfälanb 
A. Großherzogthum Heffen. 


I. Am 411. September erftattete in der zweiten Kam: 
mer der Abgeordnete Hallwachs, Namens des zweiten 
Ausſchuſſes Bericht über den Miniſterial-Erlaß vom 
8. Januar d. J., die wegen der Bundesbeſchluͤſſe vom 
28. Sjuni v. J. von mehreren Abgeordneten geftellten 
Anträge betreffend. Der Bericht bemerkt, daß der 
Ausſchuß einig geworden ſey, vor allen Dingen uͤber 
jenen Miniſterial-Erlaß zu berichten; ſodann, wenn 
eine Verfaſſungs-Verletzung vorliege, dieſe ohne alle 
Ruͤckſicht auf die Folgen zu beſeitigen. Daß eine Ver: 
faffungs: Verlekung vorliege, fey dem Ausfchufle an— 
fangs Kar geweſen; nur über deren Umfang hätten 
Zweifel obgewaltet. Dies habe den Präfidenten der 
Kammer veranlaßt, den Minifter zu erfuchen, er möge 
einen Regierungs:Commiffair den Situngen des Aus⸗ 
fchufles beimohnen lafien, was auch zugefagt, vom 
Ausfhuffe aber abgelehnt -worden fey. Diefer habe 
ſich darauf beſchraͤnken zu müffen geglaubt, daß er dem 
Regierungs-Commiſſair durch den Referenten fieben 

Polit. Journ. October 1835. 55 Fragen 
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Sragen.fchriftlich vorlegen ließ, welche jener (Miniſte⸗ 
rialrath Hallwachs) ſchriftlich beantwortete. Dieſe 
‚Erörterung über den Inhalt der Bundesbeſchluͤſſe ift 
um fo intereffanter, als es die erfte einer deutſchen 
Ständeverfammlung gegebene ausführliche Erläutes 
rung der Bundesbeichlüffe ift. Fragen und Antwor⸗ 
ten lautenz Erfte Frage. In dem Publicandum 
vom 31. Juli v. J., durch welche die Bundestagsbe⸗ 
ſchluͤſſe vom 28. Juni deſſelben Jahres zur Wiſſen⸗ 
ſchaft und Nachachtung verkuͤndigt worden find, kom—⸗ 
meh die Worte vor: “dieſer, auf den Grundgefegen 
des Bundes beruhende Beihluß, wodurd) übrigens 
der Verfaffung des Großherzogthums in feiner Be 
ziehung Eintrag gefchieht; ” wird hiermit ausgedrüdt, 
daß die Verfaſſungs-Urkunde den Ständen des Groß: 
herzogthums nicht mehr Rechte verleihe, als in den 
Bundestagsbeſchluͤſſen vom 28. Juni anerfannt wer: 
den 5 oder wird damit gejagt, daß diefe Beſchluͤſſe um 
deswillen die Berfaffung nicht beeinträchtigen, weil 
fie, voraudgefeßt, daß ſie etwa mit derfelben im Bi 
derfpruche ftänden, infofern dies der Fall: fey, feine 
verbindende Kraft für das Sroßherzogthum haben 
tönnten? Antwort: Durc jenen eingefchalteten 
Sag wurde im Namen Sr. Königl. Hoh. des Groß 
herzogs die Verficherung ertheilt, daß Aller hoͤchſtdie⸗ 
felben in den Beſtimmungen des gedachten Bundet⸗ 
beichluffes durchaus keine Beeinträchtigung ber Ders 
faffung des Großherzogthums, mithin auch fein 
Schmaͤlerung der durd) diefelbe den Ständen verliehe: 
nen Befugniffe, erkannt, ſolche daher durch Hoͤchſtihre 
Zuſtimmung und Verkuͤndung auch nicht beabiichtigt 
habe. ine ſolche Verfiherung, von einem gerechten 
Fürften ausgegangen, dürfte zur Beruhigung gegen 
Veſorgniſſe vor etwaigen Eingriffen in die Verfaſſung 
wohl ſo lange genuͤgen, als nicht auf den Grund Def 
Bundesbefchluffes irgend; ein Act erfolgt ſeyn bi 
i MW 
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welchen die Stände als Verletzung der Verfaffung an⸗ 

zuſehen ſich veranlaßs finden könnten. Denn in einem 
folchen Falle wirddie Regierung ſich nie weigern, auf 

diejenige Erörterung und Pertretung einzugehen, 

welche Statt zu finden haben, wenn eine Negierungss 
handlung als verfaffungswidrig angefochten wird, 

Zweite Frage. In dem Erlafle des großberzoglis 
chen Staatsminifteriums vom 5. Januar d. J. iſt ges 
fagt: * Hieraus erhellt zugleich, daß die Beſchluͤſſe 

des Bundes, fobald fie von dem Großherzoge, fey dies 
ſes in einer höchfteigenhändig vollzjogenen Bekannt⸗ 
machung, oder durch jein Minifterium, in gefeßlicher 
Weiſe verkündet find, ohne Weiteres im Großherjogs 

thume verbindliche Kraft haben.“ Der Art. 2 der 

Verfaſſungs-Urkunde fpricht aber nur von jolchen Bes 

fchlüffen der Bundesverjammlung, welche die verfafs 
fungsmäßigen Verhältniffe Deutſchlands oder die Vers 
Hältniffe deutfcher Staatsbürger im Allgemeinen bes 

treffen, alfo nicht won ſolchen, welche die Berfaffungen 

der einzelnen Bundegftaaten betreffen. Hiernach muß 

man fragen, ob das großherzogliche Stagtsminiſte⸗ 

rium beabfichtigt habe, in den ausgehobenen Worten 

des Erlafles von 5. Januar d. J. den Satz aufzuftels 

len, dab Bundesbefchlüfle der leßtgenannten Art durch 

einjeitige, von dem Großherzoge oder feinem Miniftes 
rium' volljogene Publication derfelben ohne Weiteres 
gefeßliche Kraft für das Großherzogthum erlangen? 
Antwort: Hier muß man fih auf das auf die vo: 
rige und auf die nachfolgende Frage Erwiederte, fo- 
wie auf den Art. 61 der Wiener Schluß⸗Acte beziehen. 

Aus letzterer geht beftimmt hervor, welche, die land: 
ftändifchen Angelegenheiten eined Bundesftaats, deffen 

Verfaſſung nicht unter befonderer Garantie des Bun- 

des ſteht, betreffende Beicyläfe, die Bundesverfamms 
lung, nach) den Grundgefeßen des Bundes, zu faflen, 

“und der Landesherr alfo mit gefeßlicher Kraft zu ver- 
55 finde 
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fünden hat. Es find diefes ſolche Beſchluͤſſe, welche 
die Aufrechthaltung der über den 13ten Artikel der 
Bundes:Acte in der Schluß : Hcte feftgefeßten Beſtim⸗ 
mungen oder Streitigkeiten zwifchen einem Landesherrn 
nnd feinen Ständen zum Gegenſtande haben, die den 
im 26ften Artikel der Schluß-Acte bezeichneten Cha: 
tafter annehmen. Solche Befchlüfle betreffen ver: 
faffungsmäßige Verhältniffe Deutihlande. Dritte 
Frage: War es die Abſicht der Staatsregierung, 
durch die ausgehobene Stelle des Erlaffes vom 5. Ja— 
nuar den Ständen das Recht abzufpredhen, zu prüfen, 
ob ein publicirter Bundestagsbeihluß in die Katego— 
tie des Art. 2 der Verfaſſungs-Urkunde gehöre oder 
‚nicht, und 0b demnach die Publication’ diefed Bes 
fchluffes eine Verlegung der Verfaflung enthalte oder 
nicht? Antwort? Hier muß fid zuerft auf dag, 
was zu Art. 2 und 3 gefagt üft, bezogen werden. So— 
dann iftnoch Folgendes hinzuzufeßen: Der Großber: 
309 vertritt die Verhäftniffe des Großherzogthums dem 
Bunde gegenüber durchaus und ohne Ausnahme, und 
hat in Bezug auf die Bundesgejeßgebung und deren 
Ausführung durch die Verfaſſungs⸗Urkunde die in ihm 
vereinigte Etaatsgewalt in feiner Weife, als injofern 
beichränkt, daß die Mitwirkung der Stände in Ans 
fehung der Mittel zur Erfüllung der Bundesverbinds 
lichkeiten, in fo weit diefelbe verfaffungsmäßig begrünz. 
det ift, nicht ausgefchloffen werde. Die Worte des 
zweiten Artikels der Verfaſſungs-Urkunde aber (oben 
bereits angeführt) begreifen alle zur Verkündigung 
geeigneten Befchlüffe des Bundes, welche diejer zur 
Ausführung feiner Grundgefeße faßt. Denn der Ges 
genſtand diefer Srundgefeke und deren Ausführung find 
gerade die verfaflungsmäßigen Verhältniffe Deutſch⸗ 
lands oder die Verhältniffe deutſcher Staatsbürger im 
Allgemeinen. Der Großherzog kann ſich hiernach, 
was chnehin den Grundgefeßen des Bundes allein 

entfpricht, 


entfpricht, durch die — Urkunde des Groß⸗ 
herzogthums bei Faſſung, Auslegung und Verkuͤndi⸗ 
gung der grundgeſetzlichen Beſchluͤſſe des Bundes in 
keiner Weiſe an eine Concurrenz der Staͤnde gebunden 
erachten. Dieſes iſt der Sinn der aus dem Erlaſſe 
vom 5. Januar angezogenen Stelle, was ſchon aus 
dem Nachfage diefer Stelle hervorgeht. Wenn. hier: 
nad) weiter der Großherzog eben fo wenig. zugeben 
kann, daß die Stände die Competenz der Bundesvers 
fammlung mißtennen, fo foll dadurd den Ständen 
doc) keineswegs das Hecht abgeiprochen feyn, zu prüs . 
fen, ob durch einen in Folge eines Bundesbefchluffes 
vorgenommenen Negierungs = Act eine mit der den 
Grundgefegen des Bundes entjprechenden und in anz 
erfannter Wirkfamkeit beftehenden. Verfaffung des 
Großherzogthums in Widerfprud) befindliche. Zumu: 
thung, deren Vertretung die Negierung nie ‚ablehnen 
wird, wirklich gemacht werde. Hierbei muß jedod) 
nicht vergeflen werden, Daß die Publication eines Bun- 
desbeſchluſſes, welcher auf den Grundgeſetzen des Bun⸗ 
des beruht, keine Verletzung der Verfaſſung ſeyn kann, 
weil die Grundgeſetze des Bundes und namentlich der 
den Artikel 13 der Bundes: Acte- betreffende Artikel 
der Schluß⸗Acte für die Verfaffung des Großherzogs 
thums Sundamentalnormen ftetd waren und feyn muͤſ⸗ 
en, deren Auslegung zugleich, dem Art.17 der Schluß⸗ 
Acte gemäß, in zweifelhaften Fällen allein dem Bunde 
gebührt. Vierte Frage: Was ift nad) der Anz 
icht der Staatsregierung unter einer mittelbaren 

Bedingung der Steuerverwilligung durch die Durch: 
etzung anderiweiter Wuͤnſche und Anträge zu verftchen, 
ınd wie unterfcheidet fid) diejelbe von einer unmittel- 
yaren Bedingung? Antwort: Snder Dispofition 
a zweiten Beſtimmung des Bundesbeſchluſſes vom 
28. Juni 1832 iſt von Faͤllen die Rede, in welchen 
3 — Verſammlungen die Bewilligung der zur 
Fuͤhrung 


— 
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Führung der Regierung erforderlichen Steuern auf 
“eine mittelbare oder unmittelbare Weile durch die 
Durchſetzung anderweiter Wünfche und Anträge bedin: 
gen wöllten. Wenn man die Fälle unterfiheider, 
worin die Durchſetzung andermweiter Wünjche und Aus 
träge durch eine Verzögerung der Steuerbeivilligung 
oder durch eime ausgejprochene Steuerverweigerung 
- bedingt werden will, fo muß wohl klar werden, was 
man durch die Worte: auf eine mittelbare oder uns 
mittelbare Weife anzudenten beabfihtigt hat. Fünfte 
Frage: Können nad Anficht der Staatsregierung 
Stände, welde ihr Steuerverweigerungsredht auf 
eihe Art’dusäben, welde der Staatstegierung als 
eine Verfaſſungsverletzung erfcheint, als aufrührerifch, 
widerfeßlich, auflehnend, oder Überhaupt Unruhen 
verantaffend betrachtet, und wohl gar zur Verantwors 
tung gezogen werden — oder welche Folgen: follen 
nach der ziveiten Beftimmung ded Bundesbefchiuffes 
an eine folhe Steuerverweigerung gefriüpft werden? 
Antwort: Nach dem, was über die zweite Beſtim— 
mung des Buͤndesbeſchluſſes im Minifterial- Erlaf 
vom 5. Januar d, J. bemerkt worden iſt, bei der 
Wahrheit der Worte, welche der jetzige Präfident der 
zweiten Kammer in der 46ften Sitzung derfelben vom 
5. Dctober 1820 ausgefprochen hatz Denn es läft 
ſich doch wohl nicht ale möglich denken, daß Landftände, 
fey es nun aus wirklichem Intereſſe für dag Volk, 
oder aus egoiſtiſchem Intereſſe der Einzelnen, die Eris 
ftenz des Staats durd Verweigerung wahrhaft north: 
wendiger Steuern auf das Spiel feßen follten, oder 
man müßte annehmen, daß es zw irgend einer Zeit 
Landſtaͤnde geben fönnte, deren Mitglieder der Mas 
jorität nach zugleich meineidig und aller Einfichten bes - 
raubt wäre; ” nach der Erklärung des nunmehrigen 
Präfidenten des Minifteriumg der Finanzen in der 
Sikung vom 14. Detober 1820: Es war und if 

die 
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die Abficht unfers geliebten Souverains, dieſes wichs 
tige Recht vertrauensvoll und unbeſchraͤnkt in Ihre 
Haͤnde zu legen, und damit zugleich.die heilige Pflicht, 
für die Derfung aller wirklichen und nothwendigen 
Stantsbedärfnifle zu forgen, auf Sie, meine Herren, 
zu übertragen; ” würde die Staatsregierung. allers 
dings nicht umhin können, Stände, welche ſich der 
heiligen Pflicht, für die Deckung äller wirklichen und 
nothwendigen Staatshedürfniffe zu forgen, entichlagen 
wollten, in einem Zuftande von Widerſetzlichkeit zu 
finden, wie es in dem Erlaß vom 5, Januar d. J. ges 
fagt ift, Dadurch würde fid) jedoch die Staatsregies 
rung keineswegs ihrer Verbindlichkeit überhoben dens 
fen, den Artikel 83 der Verfaſſungs-Urkunde treu zu 
halten, wonach die Stände für den Inhalt ihrer freien 


Abſtimmung nicht verantwortlich find. Die Staatds - . 


regierung würde vielmehr, wenn die Stände von der 
ihnen durch. den Art. 67 der Verfaflungs ; Urkunde 

(Ohne Zuftimmung der Stände kann feine directe 

oder indirecte Auflage ausgeichrieben oder erhoben 

werden”) verliehenen .Befugniß beim Ausſchreiben 

und Erhebung der Auflage einen folhen verfaflungss 

widrigen Gebrauch machten, daß fie diefe Zuſtimmung 
hinſichtlich der nach dem Art. 68 der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde nachgewieſenen Staatsbeduͤrfniſſe verſagten, die 
Anwendung der Art. 25, 26 und 61 der Wiener 
Schluß-Acte im Großherzogthum Helen nur dann 
anzurufen fih für berechtigt nnd verpflichtet Halten, 
wenn folcdhes, was der Art. 26 ausdruͤcklich voraus— 
feßt, nad) Erfchöpfung der verfaflungsmäßigen und. 
gejeglihen Mittel zur Aufrechthaltung der den Art. 
13 der Bundes: Acte betreffenden Sundamentalnormen 
der Wiener Schluß-Acte und zur Erhaltung des Staats 
durchaus nöthig erjcheinen muB. Gegenftand und 
zweck der Art. 25 und 26 der Schluß-Acte aber ift 
n dieſer deutlich und vollftändig angegeben, pr echte 
vage: 
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Frager Wer hat nach der Anficht der Staatöregies 
eung in vorkommenden Fällen darüber, ob eine ſtaͤn⸗ 
difche Steuerverweigerung eine landesverfaflungswis 
drige fey, oder als verfaffungsmäßige Mitwirkung der 
Staͤnde, bei Feftfeßung der zu erhebenden Steuern 

erjcheine, zu entfcheiden? Sind dies die Stände 
felbft, oder der Souverain, oder der Bund, oder beide 
leßtere zugleih? Antwort: Unter Beziehung auf 
das zur fünften Frage Gefagte ift auf diefe Frage noch 
zu antworten, daß die Steuerbewilligungs:Angelegens 
heiten fo lange und infofeen lediglih nah Maaßgabe 
der Verfaffung des Großherzogthums zwiſchen Sou⸗ 
verain und Ständen allein abzuthun find, als dabei 
der Bund nicht berechtigt und verpflichtet iſt, zur Auf⸗ 
rechthaltung der den Art. 13 der Bundes⸗Acte betrefs 
fenden Fundamentalnormen, welde die Grundlage 
der Berfaflung des Großherzogthums ausmachen, ein- 
zuwirten — ein Fall, der hoffentlicd) im Großherzog: 
thume Heflen eben fo wenig, als irgend ein anderer 
im Bundesbefchluffe vom 28. Juni 1832 vorgefehener, 
jemals eintreten und deffen Anwendung auf das Groß⸗ 
herzogthum nöthig machen wird. Uebrigens mus bei 
diefer Angelegenheit erwähnt werden, daß die den Art. 
43 der Bundes: Acte betreffenden fundamentalen Nor⸗ 
men nicht bloß im Intereſſe des Souverains und der 
Unterthanen der einzelnen Bundesftaaten, fondern 
namentlich aud) im Intereſſe des ganzer Bundes ges 
fast worden find. Sinsbefondere ift das in dem Wie: 
ner Eonferen;protofoll von 1819 und 1820 angegebene 
- Hauptmotiv des Art. 57 der Schluß: Actex “die 
Handhabung der Foͤderativzwecke durch Erhaltung des 
- monardyifchen und Abhaltung des demokratiſchen Prins 
eipg zufihern.” Siebente Frage: Indem Mi: 
‚ nifterial:Erfaß vom 5. Januar d. J. wird _gefagt: 
*Erfheint nun in den bezeichneten Fällen die Steuer 
verweigerung als eine Auflehnung gegen den =. 
Zu errn, 
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herrn, gegen die Bundes⸗ und Landes-Verfafſung, 
fo wie gegen den innern Rechtszuſtand des Landes) 
fo kann andy die eventuelle Anwendung der Art. 25 
und 26 der Schluß: Acte, ſchon nad) dem Art. 61 der: 
ſelben, feinem Zweifel unterliegen.” Was bedeutet 
der Ausdruck eventuell? Iſt er auf den Fall zu bes 
ziehen, wo eine Berwilligung durdy die Durchfekung 
anderweiterWünfche und Anträge zu bedingen verfucht 
wird, oder deutet er an, daf das durch den 2ten Arts 
des Bundesbefchluffes vom 28. Juni v. J. angedrohte 
Präjudiz.nur dann vollzogen werden koͤnne, wo in 
Folge einer ftändifchen Steuerverweigerung Widerfeb: 
lichkeiten von Unterthanen gegen die Obrigkeit, durch 
welche die öffentliche Ruhe geſtoͤrt wird, entſtehen? 
Antwort: Hier kann man ſich auf die Beantwor⸗ 
tung der fünften. Frage beziehen, wonad) das Wort. 
eventuell fchon durch den Art. 26 dahin erklärt wird, 
daf die, übrigens einen ganz dentlichen Sinn haben⸗ 
den, Art. 25, 26 und 61 der Schluß > Acte dann im 
Anwendung kommen follen, wenn die verfaflungemäßis 
gen und gejeßlichen Mittel zur Aufhebung eines Zus 
ftandes der Widerfeßlichkeit vergeblich erſchoͤpft find. 
Die bisher mitgetheilten Antworten des Regierungs— 
Commiflairs, fährt der Bericht ded Ausfchufles fort, 
hätten verantaßt, daß “leider der Ausfhuß nicht über 
einen gemeinfchaftlichen Befchluß einig geworden fey;” 
gerade die Vielfeitigkeit gebe aber die genaue, nad) als 
fen Beziehungen thätige Prüfung. Die Majorität 
fey zur Anſicht gelangt, daß die Staatsregierung den 
Bundesbefchlüflen eine Deutung gebe, welche von der 
Verfaſſung jede Verlekung abwende. Die Anfichten 
des Ausſchuſſes theilten fid) nunmehr vierfach, indem 
1) die Abgeordneten Aufl, W. Hoffmann und HYalls 
wachs (jekiger Berichterftatter) in jener Antwort volls 
Eommene Beruhigung gefunden hätten. ie feyen 
der Anficht, daß die Verfafiung des ————— 
mit 


- 874 lL. Deucſchland. 


mit den Grundfaͤtzen des Bundes vollkommen überein 
flimme, und als in anerkannter Wirkſamkeit beftehend 
weder erläutert noch abgeändert- werden könne, und 
daß alfo. die Regierung zu Beſchluͤſſen, welche Eines 
oder das Andre bezweckfen, nad Art. 110 der Vers 
faffungs ; Urkunde ihre Zuftimmung nicht geben, fie 
nicht verfünden dürfe. Dagegen fey jedoch der deut⸗ 
ſche Bund berechtigt und verpflichtet, alledie Beſchluͤſſe 
zu faffen, welche ihm zur Aufrechthaltung feiner Grunde 
geſetze erforderlich fehienen, alſo aud) folche, welche 
ſich guf die Grundgeſetze über die einzelnen Landeswers 
faffungen beziehen, jedoch nur in fo weit, als dadurch 
unfre Verfaflung auf feine Weiſe verlegt, alio nicht 
einfeitig abgeändert, nicht einmal _einfeitig erläutert 
werde. Bundesbeſchluͤſſe, welche fich in dDiefen Schran: 
ten halten, und nur folche, könne der Großherzog nad 
Art. 2 der VBerfaflungs Urkunde durch ihre bloße Bes 
kanntmachung zu Landesgefeßen erheben. Solchet 
Art feyen die Befchlüffe vom’ 28. Juni v. J. Mad 
der. oben erwähnten Antwort des RegierungssComs 
mifjairs enthielten fie keine Verlegung und auch feine 
Bedrohung unfrer Verfaffung. Würde ihnen jemals 
eine andere Auslegung -gegeben werden, fo enthielten 
fie eine formelle und ‚materielle Verlegung der Vers 
faffung, wären alfo für das Großherzogthum durdyaus 
unverbindlich, und jeder Verſuch, fle zu vollziehen, ein 
Gewaltichritt. 2) Die Abgeordneten Höpfuer (frühes. 
rer Berichterfatter, bis zum Einlauf der Antworten 
vom -Regierunge-Commiffair) und Jaup ſeyen folgen: 
der Anſicht: Die Hohe Bundesverfammlung ſey nicht 
befugt. allgemeine Beſchluͤſſe zu erlaffen, welche die ein: 
zelnen Landesverfaffungen aud) nur berühren; die Art. 
57, 58 und 39 der Wiener SchlußsActe geftatten ihr 
bloß, der Errichtung neuer oder der Abänderung bes 
fiehender Verfaflungen, info fern folche mit den Grund: 
gefegen des Bundes im Widerſpruche fiehen, ihre Ges 
— | nehmigung 
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nehmigung zu verſagen. Der in Frage ſte hende Be: 


ſchiuß, als eine allgemeine Beſtimmung, enthalte mit⸗ 


Hin eine formelle Verletzung unfrer Verfaſſung und 
Zugleich eine materielle, indem er das ſtaͤndiſche Steuer⸗ 
verweigerungsrecht bejchränfe, und zugleich im manch 
ändrer Beziehung die Verfaflung bedrohende Ausles 
gung zufaffe. 3) Das ſechste Ausfhußmitglied, Ab⸗ 
gevrdneter F. Schenk, fehe die Sache jo anz Die 
ganze Bundesverfaflung fey ein Vertrag; Bundesge⸗ 
feße feyen neue Verträge, die, wenn fie Grundbeftims 
mungen der Rechte Einzelner (Staasen).betreffen, nue 
- durch Stimmeneindelligteit zu Stande kommen fünns 


ten, Mach Art. 72 der Verfallungs = Urkunde des 


Großherzogthums Helen könne daſelbſt kein Geſetz 
ohne ſtaͤndiſche Zuſtimmung gegeben werdenz dies ſey 
die Negel, der Art. 2 der Verfaſſungs⸗Urkunde mache 
davon nur eine Ausnahme, Die als folche bloß auf Bes 
ſchluͤſſe zu beſchraͤnken fey, welche ſich auf die Verfais 
fung des ganzen Bundes als einer Einheit beziehen. 
Die Beſchluͤſſe vom 28. Juni v. J. bezögenfich aber 
nicht darauf, ſondern auf die Landesverfaſſungen (jura 
singulorum); die großherzogl. heſſiſche Regierung fey 


alſo nicht befugt geweſen, fle ohne Zuſtimmung der _ 


Stände zu verfünden. Daß dies dennoch geichehen, 
fey demnach eine formelle Verlegung der Berfaffungz 
die Bundestagsbejchläffe müßten den Ständen noch 
sur Genehmigung vorgelegt werden, und dann jey es 
an der Zeit zu prüfen, ob fie mit der Verfaffung übers 
einftimmeten oder nicht, 4) Das fiebente Ausfchußs 
mitglied, Abgeordneter Weyland, hätte eine vierte 
Anfiht, die er fih ſelbſt zu - entwickeln vorbehielt, 
Abgeordneter Haltıwia ch 8 bemerkt in feinem Berichte, 
daß die Majorität ganz mit der Köpfner’fchen Ents 
wickelung, was die Selbftftändigfeit deutfcher Staas 
ten gegen .den deutfhen Bund betreffe, nidyt aber 
mit der Anwendung diefer Entwickelung für den vors 
| liegenden 
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liegenden? Fall uͤbereinſtimme. Sn, dem erſten Ab⸗ 
ſchnitte ſeines Berichts entwickelt ſodann der Abgeord⸗ 
nete Hallwachs allgemeine Grundſaͤtze. Er geht 
zuruͤck zur Proclamation von Kaliſch, erwähnt der 
allmaͤhligen Separat⸗Anſchließung der einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten zur nordiſchen Allianz, mit Ausbeding⸗ 
ung von Souverainetät und Unabhaͤngigkeit; die ge: 
meinfchaftlichen Arbeiten der Cabinette an einer: neuen 
deutfchen Berfaffung und die Vereinbarung der Grund: 
füge der einzelnen Souverainetät und der Bereinigung 
zum Ganzen, aus welcher er als Folge das theils 
Bölferrechtliche und das theild Staatsrechtliche der . 
Natur des deutfchen Bundes ableitet, eine Sjdee, wels 
her auch Pfizer und Sjordan huldigten,. wobei aber 
das Voͤlkerrechtliche vorzugsweife feſtzuhalten jey, in: 
: dem nad) den drei erften Artikeln der Bundesacte dem 
Bunde Feine Staatshoheit über die einzelnen Glieder 
zuftehe, zu dem die Angehörigen der einzelnen Staaten 
nicht im Verhältniffe von Unterthanen ſich befänden, 
und welcher daher auch auf die innern Verhaͤltniſſe 
diefer Staaten nicht einzumwicfen habe, aber gleidhs 
wohl berechtigt und verpflichtet fey, die Sicherheit in 
' feinem Innern zu erhalten, und dazu gehöre auch die 
Erhaltung des Staatsrechts der einzelnen Bundes: 
flaaten. Der Bund felbft dürfe daher eben jo wenig 
die Sicherheit (folglich auch nicht den innern Rechts⸗ 
zuſtand) eines. Staats flören, als geftatten, daß eins 
zelne Bundesftaaten gegen einander ſich ſolche Stö- 
rungen erlaubten. Nie dürfe er einfchreiten, jo lange 
die Staatsgewalt fich felbft helfen koͤnne, und nie län: 
ger, als Ge außer Stande fey, es zu thun. Jeder 
Schritt über diefe Gränze beeinträchtige die Unab— 
hängigfeit der einzelnen Staaten. Dies die Negel. 
Art. 12 bis 19 der Bundesacte feße die Ausnahmen 
ausdrücklich feft, aber auch hier gehe die ft aatsrechts 
liche Beſugniß des Bundes nicht weiter, als daß er 

| | für 
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Für die-Erfällung der in jenen Artikeln von den eine 


zelnen Staaten übernommenen Verpflichtungen zu 
wachen habe. Dahin gehöre das Recht und die Pfliche 
des Bundes, darauf zu halten, daß in allen Bundes: 
ftaaten landftändifche Verfaflungen Etatt finden, und 
daß die beftehenden nicht willführlich abgeändert oder 
abgefchafft werden. Keineswegs gehöre aber. zur Com= 
petenz des Bundes, ſich etwa in die ftändifchen Ges 
fchäfre felbft einzumifchen, oder gar im Allgemeinen 


ein Maximum ftändifcher Nechte feftzufeßen und dar⸗ 


nah Abänderungen det beftehenden Verfalfungen zu 
verlangen, fofern diefe nicht etwa mit jenen Art. 12 
bis 19 der Bundesacte im Widerfpruche ftehen follten. 
Daffelbe gelte von jedem Bundesbefchluffe, welcher die 
Verfaffung oder Verwaltung der einzelnen Staaten 
(ſoweit nicht die Art. 12 bis 19 dabei zur Sprache 
kommen) betreffe. Alle ſolche Beſchluͤſſe könnten nur 
durch Stimmen: Einhelligkeit gültig zu Stande kom— 
men. : Die Stimme feines einzelnen Staats fey aber 
als gültig, und fomit als wirklich abgegeben zu bes 


trachten, wenn der Gegenftand ein folcher fey, worüber 


‚die Regierung ohne Zuſtimmung der Stände nicht 
verfügen koͤnne, und diefe ihre Zuſtimmung nicht ges 
geben hätten, Wie der Bericht überhaupt jehr aus⸗ 
führlidy und gründlich, ja felbft bisweilen mit Weitz 
fchweifigkeit und Wiederholungen gearbeiter, ift, fo 
verfäumt er bei der Entwickelung der fo eben kurz an= 
gedeuteten ftaatsrechtlichen Dogmen ‚nicht, die ganze 


Entftehungsgefchichte ded Bundes mit einer Menge - 


einzelner Vorfälle, Erflärungen, Vorträge, Refolus 
tionen u. dgl. zu benußen, und die betreffenden Er- 


cerpte als Beleg des Dogma’s in zweckmaͤßiger Glies 


derung an einander zu reihen. Mebft der Bundesacte 
findet die Wiener Schlufacte, wodurch die erffere aus: 
geführt, nicht abgeändert werden follte, und melde 
der Bund ausdruͤcklich als einen völlerrechtlichen Ver⸗ 


ein _ 
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ein unabhängiger Staaten und zur Anufrechthaltung 
diefer Unabhängigkeit bezeichnet, ihre Eregefe, beſon⸗ 
ders Art. 2% 55, 56, 61, 18,21 — 24, 27 — 30, 
53,63. Die Einführung landſtandiſcher Verfafluns 
gen anlangend, fo feyen namentlich durch die Art, 
54 — 62 der Wiener Schlußacte den Bundesftaaten 
Pflichten auferlegt, fowohl was den zu vollziehenden 
Art. 13 der Bundesacte als die Aufrechthaltung der - 
zu Stande gefommenen landftändiichen Verfaſſungen 
betreffe. Nur infoferne finde fid, die Unabhängig: 
Reit jedes Bundesftaats in Bezug auf feine landftäns 
diſche Verfaſſung beſchraͤnkt, als fie nicht mit den 
Srundgejegen des Bundes und darauf beruhenden 
Staatöverhältniffen in Widerfpruch fichen dürfe. Da: 
hin gehöre, daß Art. 57 der Schlußacte — dem Geiſte 
der Bundesacte entgegen — die Erhaltung des mens 
archiſchen Principe (dem demofratifchen Principe 
gegenüber ) zu einer Grundbeſtimmung des Bundes 
made. Jenes Princip beftcehe darin, daß die Lands 
ftände nie eine felbftftändige Staatsgewalt, nie eine 
Misregentihaft ausüben, jondern nur die Gewalt des 
Regenten beſchraͤnken können, ‚und daß für die Unbes 
fchränttheit des Regenten die Vermuthung freite, 
jede Befchränfung bewieſen werden muͤſſe. Dieje 
Grundfäge dürfe der Bund aufrecht erhalten, aber 
fie weder zu Gunſten noch zum Nachtheile der fürfts 
lichen Gewalt erweitern oder verengen, oder durch... 
einzelne Bundesregierungen diefes geihehen laſſen. 
Wenn Art. 58 der Wiener Schlußacte vorichreibe, 
daß feine Landesverfaffung die Erfüllung der Bundess 
pflichten hindern dürfe, fo koͤnne als Bundespflicht 
nur betrachtet werden, was aus den Grundgeſetzen 
des Bundes herfließe; dieſe garantirten die Aufrecht: 
haltung der beftehenden Verfaffungen, es fünne alſo 
auch unter dem Titel einer Bundespflicht nichts ver— 
langt werden, was der Verfaſſung zuwider fey. ee 
; d | rt. 





D 


Art. 59 der Wiener Schlußacte hinſichtlich der Oef⸗ 
fentlichkeit der landſtaͤndiſchen Verhandlungen feſtſetze, 
fonne nicht von beſcheidenen, aber freimuͤthigen, ja 
dringenden Klagen, welche in Ständeverlanmiungen 
vorfämen, gelten; diefe follten nicht der Deffentlichfeit 
entzogen werden. Auch habe der Art. 59.die nähere 
Beftimmung diefes Punkts der Geſetzgebung jedeg 
Landes üiberlaffen, und fie fönne daher nicht vom 
Bunde ſelbſt ausgehen. — Um fortdauern zu können, 
muͤſſe der Bund nothwendig die zur Erreichung feines 
Zwecks nothwendigen Mittel ergreifen. Dahin ges 
höre auch, daß der Bund zur Auslegung der Bundess 
und Schlußacte berechtigt und verpflichtet ſeyn muͤſſe; 
daß er aber in Ausuͤbung keiner dieſer Defugnifle die 
Grundgeſetze des Bundes verlegen, in die Unabhäns 
gigkeit einzelner Bundesflaaten weiter eingreifen dürfe, 
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als dieſe grundgeſetzlich beſchraͤnkt ſey. Wo ſich da⸗ 


gegen die Bundesverſammlung innerhalb ihrer Bes 


fugnifle bewege, koͤnne der Umſtand ihre Bewegung 


nicht hindern, daß fie dadurch (mittelbar) auf die ins 
nern DVerhältniffe einzelner Bundesftaaten einwirfe, 
Ein Bundesfürft dürfe Beinem Bundesbeſchluſſe bei: 
timmen, welcher der Verfaffung feines Landes zumwis 
der laufe, weil dadurd) der von dem Bunde in Schuß 
genommene Nechtszuftand geftört, der Art. 56 der 
Schlußacte verletzt werden wuͤrde, welcher vorſchreibe, 
daß in anerkannter Wirkſamkeit beſtehende landſtaͤn⸗ 
diſche Verfaſſungen nur auf verſaſſungsmaͤßigem 


Wege abgeändert werden koͤnnen, und weil das un⸗ 


gehinderte Beſtehen einer Verfaſſung den Beweis in 
ich enthalte, daß fie der Bundesverfaſſung nicht. zus 
wider fey, weil fonft gegen ihre Entitehung oder gegen 
hre Fortdauer von Seiten des Bundes hätte einges 
chritten werden muͤſſen. Verlegung diefer Grunds 
äße von Seiten des Bundes oder einzelner Bundes: 
ürften ſey Verwandlung des sEoHigeh in ne 

’ and 
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ftand der Gewalt. Hiernach bewege fich alfo die Re⸗ 
gierung des Bundes und die der einzelnen Staaten in 
ganz verfchiedenen Kreifen, und fie koͤnnen, wenn 
feine den ihrigen überfchreite, unmöglich in Wider⸗ 
fpruch gerathen. — Die Verfaffung des Großherzog: 
thums Heſſen ins befondere betreffend, fo fey die Wie: 
ner Schlußacte Theil des’ hejjifchen Staatsrechts. 
Art. 2 der Verſaſſungsurkunde befchränte ſich nicht 
bloß auf organifhe Einrichtungen und Anordnungen . 
des Bundes, fchließe dagegen Alles aus, was eine 
Calfo auch die großherzogl. Hefiiihe) in anerkann: 
ter Wirkſamkeit beſtehende Verfaflung beeinträchtigen 
fönne. Hiernach und in Verbindung mit Art. 110 
und 4 der Verfaffungsurkfunde fey dem Großherzoge 
unmöglich, feine Zuffiminung zu einem die Verfaffung 
abändernden oder erläuternden Bundesbeichluffe zu 
geben, ohne vorher die Zuffimmung der Stände ein: 
geholt zu Haben, und dieje feyen berechtigt und vers 
pflichtet, die Erhaltung der Verfaffung auch in Bezug 
auf das Verhältnis des Staats zum Bunde zu übers 
wachen, die verbündeten Bundeshefchlüffe und die 
zur Vollziehung derſelben erlaffenen Verordnungen zu 
prüfen. Dies erfenne auch die Staatsregierung an. 
Die Bundesverfammlung felbft fcheine Über ihre Be— 
fugniffe in Bezug auf die landftändifchen Verfaffungen 
noch feine fefte Anfiche zu haben; fie habe fih zum 
wenigften zu verfchiedenen Zeiten verfchieden darüber 
ausgeiprochen. Der Bericht fucht nun darzuthun, 
daß in der Bekanntmachung der Bundesbefchlüfle we—⸗ 
der eine formelle noch materielle Verleßung der Vers 
faffung liege, indem fie dieſelbe nicht abändern follten, 
wie ſie ed denn auch nicht könnten. Er geht zu diefem 
Zwecke die einzelnen Befchlüffe durch, und benußt da= 
bei die von der Staatöregterung gegebenen Erläuter: 
ungen über ihre An- und Abfihten. Insbeſondere 
das Steuerverweigerungsrecht betreffend, gefteht der 

Bericht 
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Bericht zu, es gehe nicht fo weit, daß alle Abgaben, 
tıch die, welche zur Erfüllung rechtlicher Verbinds 
ichfeiten und zur Erhaltung des Staatdofganismus 
1öthig find, verweigert werden dürften. Sim Gegens 
atze zu diefen beruhigenden Entwickelungen zeigt fos 
ann der Bericht noch, wie namentlich die beiden 
jrößten Bundesmächte von ihren,. einit den Vetfaſ⸗ 
ungen fo. günftigen und gegen die Proteftationen meh 
erer kleineren Mächte energifch vertheidigten Ans 
ichten immer mehr zurücgelommen feyen, und in 
hren Erklärungen anı Bundestage immer mehr Miß⸗ 
'ranen und Widermwillen dagegen an den Tag gelegt 
Hätten. Die Befchläffe von 28. Juni, befonders in 
hrer vielfach undeutlichen Saflung, feyen aljo ganz 
zeeignet, ernftliche Beforgniffe für den Beſtand des 
nnern Rechts zuſtandes der conftitutionellen Bundes: 
taaten zu erregen, und wenn auch hierüber die Clauſel 
ver Bekanntmachung im Königreiche Sachen, Wür- 
emberg, Großherzogthum Heſſen und Sachen Meis 
ringen beruhigen koͤnnte, fo muͤſſe doch die durch Klüs 
yer veröffentlichte Gegenverwahrung des Bundestags 
neue Beforgniffe einflößen, denn wenn fie nichts ſa⸗ 
zen wolle, als was fich von feldft verftehe, fo hätte fie 
ınterbleiben können. Deffen ungeachtet findet der 
Bericht volltommene Beruhigung indem klaren Rechte, 
sen Garantien der Bundes: und Landesverfaflung und 
zer Gerechtigkeit des Großherzogs. Da aber deffen 
yundesverfaffungsmäßige Rechte ſelbſt mißkannt wer⸗ 
den koͤnnten, und da der nicht ganz deutliche Schluß⸗ 
ſatz des Miniſterial-Erlaſſes vom 5. Jan. d. J. neue 
Beſorgniſſe fuͤr die Landesverfaſſung errege, ſo haͤlt 
der Bericht eine Proteſtation fuͤr noͤthig, und ſchließt 
mit einem Entwurfe dazu, welcher, nach gedtaͤngter 
ger der entwickelten Anfihten, die Ver: 
faſſung unter allen Umftänden verwahrt und mit der 
Bemerkung fchlieft, daß die Kammer fich von Be: 
Pot. Journ. Detober 1833. 566  zrathung 
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rathung der geſtellten Antraͤge nicht werde abhalten 
laſſen. (Der Erlaß vom 5. Jan. d. J. ſchließt naͤm⸗ 
lich unter Anderm mit der Erklärung, daß Se. k. Hoh. 
der Großherzog durchaus keine, auf die beiden wegen 
‚der Bundestagsbeſchluͤſſe geftellten, “mit der Bundes⸗ 
und Landesverfaſſung im Widerfpruche befindlichen Anz 
träge” eingehende Wirkſamkeit der Stände 
dulden könne und werde.) Nach der Anficht der Ab: 
' geordneten Hallwachs, Aull ud WB. Hoffmann 
würde der Entwurf der Proteftation ein Antwortjchreis 
ben der zweiten Kammer an das großherzogliche 
Staatdminifterium mit Bezug auf den Erlaß vom 
5. San. d. 5. ſeyn. Abgeordneter F. Schend if 
einverſtanden mit dem dispofitiven Theile des Antrags 

der Abgeordneten Höpfner und Jaup, die Kammer 
möge ausfprechen, daß fie in dem Publicandum vom 
31. Juli 1832, wodurch die Bundesbeſchluͤſſe bekannt 
gemacht wurden, eine rechtliche Wirkjanikeit nicht an: 
erkennen koͤnne, und daher die verfaffungsmäßigen 
Rechte des Großherzogthums dagegen verwahre. Ab: 
geordneter Wey land trägtan, die Sache an den Aut: 
ſchuß zuruͤck zu weiſen, damit vorerfi noch über die beiden 

Anträge der Rammermitglieder Berichterftattet werde, 
Das Particularvotum der Abgeordneten Höpfner und 
Jaup (über-die Anträge wegen der Bundesbeſchluͤſſe) 
geht im Ganzen von denfelben Örundfäßen aug, wie 
das des Abgeordneten Hallwachs. Es wird darin aus 
der Bundes und Wiener Schluß: Arte zu zeigen ges 
fucht, daß 1) die einzelnen deutfchen Bundesitaaten 
> feldftitändig und unabhängig feyen, daher auch in Be: 
jug auf ihre innere Gefeßgebung und Verwaltung 
feinen Obern an;uerfennen haben; 2) daß der Zwed 
des Bundes fid auf die Erhaltung diefer Selbftftän: 
digkeit und Unabhängigkeit, fo wie auf die Sicherung . 
eines alljeitigen Rechtszuſtandes beſchraͤnke; 3) daß 
dieſer Rechtszuſtand im Innern auf landſtaͤndiſchet 

u: Ver: 
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Verfaſſung beruhen folle. Auch die Ausnahmen, welche 
die Wiener Schluß⸗Acte von jenen.allgemeinen Regeln 
mache, berühren diefen Punft nicht. Zu diejem 
Zwecke werden die einzelnen Artikel zergliedert, worin 
folche Ausnahmen enthalten find (18 — 28, 53, 54, 
57 — 61), indem namentlich der Art, 61 nur befages 
Daß bei Errichtung neuer und Abänderung beftehender 
DVerfaffungen der Bund feine Anerkennung verſagen 
dürfe, wenn er fie mit den Grundverträgen des Buns 
Des nicht im Einklange finde; zu mehr fey er nicht bes 
rechtigt, weil mehr nicht nothwendig fey zur Aufrechtz 
Haltung der den Art 13 der Bundes-Acte betreffenden 
Deftimmungen. Die Möglichkeit, durch allgemeine 
Verfügungen "in die Verfaflung, Geſetzgebung oder 
Verwaltung der im Bunde vereinigten unabhängigen 
Staaten einzugreifen, würde indbefondere den Ver⸗ 
faffungen die Gemwährleiftung entziehen, welche ihnen 
der Art. 56 der Wiener Schluß⸗Acte ausdruͤcklich ver: 
leihe. Auch das Recht des Bundes, feine Srundvers 
träge auszulegen, könne. hieran nichts Ändern, weil. 
authentiiche Auslegungen an diefelben Vorausſetzungen 
gebunden feyen, wie eigentliche Gefege, und der Art, 
47 der Wiener Schluß: Xcte offenbar nur von wiflens 
- fchaftlicher Auslegung fpreche. Aus diefen Entwicke⸗ 
lungen wird num gefolgert, daß die fraglichen Be— 
ſchluͤſſe, weil fie in die Landftändifhen Verfaſſungen 
aller Bundesftaaten eingriffen, außer. der Kompetenz 
des Bundes gelegen hätten, Es folgt nun eingleiches 
Mefultat aus det. Eregefe unfrer Verfaffungs:Urfunde, 
nach deren zweiten Artikel nicht alle Beichlüffe des. 
Bundes, fondern nur diejenigen durch ihre bloße Ver: 
tündigung Geſetzeskraft erhielten, welche “die ver⸗ 
faffungsmäßigen Verhäftniffe Deutfhlands oder die 
Verhältniffe deuticher Staatsbürger im Allgemeinen 
betreffen.” . Hier fey aber von Beichläffen die Rede, 
nicht in Bezug auf die Verfaſſung Deutſchlands als 
| | 66 * ‚einer \ 
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einer Geſammtheit, ſondern auf die Landesverfaſſuti⸗ 
gen der einzelnen Staaten, namentlich des Großher⸗ 
zogthums Heſſen. Alsdann wird darzulegen geſucht, 
daß die jetzt beſtehenden ſtaͤndiſchen Verfaſſungen an 
die Stelle der früher beſtandenen getreten ſeyen, alſo 
abgefehen von der Buͤrgſchaft, welche für fie in den 
Grundverträgen ded Bundes liege, auch ganz dieſelbe 
rechtliche Grundlage hätten, wie jene Ältern Derfaf: 
fungen zur Zeit des deutfchen Reichs. Hietan ſchließt 
ſich eine Begutachtung der bekannten ſechs Artikel, 
Der erſte, als eine bloße Anwendung der Wiener 
Schluß⸗Acte, beeinträchtigt nad) der Anficht des But: 
achteng, die. Verfaflung des Großherzogthums nicht, 
wohl aber, wie esfodann ausführt, der zweite. Es 
gehe naͤmlich ans den Verhandlungen des Landtages 
von 1820 hervor, daß das den altheffiihen Ständen. 
fhon zugeftandene, zwar befchränkte, in feinen Graͤn⸗ 
zenaber unbedingte Recht der Steuernerwilligung durch 
den Art.67 der Verfaflungsstirkunde in weiterer Aus: 
dehnung den Ständen des Großherzogthums zuges 
fiyert worden fey. Diefes Recht aber werde durch 
den zweiten Artikel des Bundesbefchluffes an Bedins 
gungen geknüpft, die in der Berfaflung nicht enthal 
ten feyen, alfo eingefchräntt, theilweife entzogen und 
damit die Verfaſſung ſelbſt verlegt. Die dritte, vierte 
und fünfte Beftimmung erfcheinen zwar nicht als Eins 
geiffe in die Verfaflung, wohl aber ald fie bedrohend; 
die fechste findet das Gutachten wie. die erffe, in Ueber⸗ 
einffimmung mit den Grundverträgen des Bundes. 
Jedoch koͤnne das Recht der Stände, zu unterfuchen, 
ob ein Bundesbeihluß die Verfaſſung des Großher— 
zogthums verleße, dadurd) nicht gefhmälert werden, 
fo wie auch das großherzegliche Minifierium in feinem 
Erlaffe vom 5. Januar d. J. eine Auslegung jener 
Beſchluͤſſe vorgenommen Habe, und edermann ſie 
vornehmen dürfe. In der Anficht über die Natur der 
Ä a | 3Wwe iten 
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zweiten Beftimmung finden fich auch die Abgeordneten 
Hoͤpfner und Jaup durch den jo eben erwähnten Mi- 
nifterial-Erlaß gar nicht, und durd) die von dem groß⸗ 
Herzoglichen Regierungs = Commiffair dem rg | 
ertheilten Erläuterungen nur in fo fern beruhigt, alß 
darin ausdrücklich erklärtift, daß im Falle einer Steuer: 
verweigerung den Mitgliedern der Ständeverfaihm: 
lung der Schn& des Art. 83 der Verfaſſungs-Urkunde 
ungefchmälert bleiben folle. Hinſichtlich der übrigen, 
nad) ihrer Anſicht die Verfaffung verlegenden oder 
bedrohenden Beftimmungen des Bundesbefchluffes fin⸗ 
den die Abgeordneten Hoͤpfner und Jaup in der Pu⸗ 
blications⸗Elauſel vom 31. Juli v. J. feine Berupis 
gung, weil foldye durch die obenerwähnte Giegenvers 
wahrung der Bundesverfamimlung entkräftet worden. 
Ehen fo wenig vermöcten fie eine folche Beruhigung 
in dem Minifterials Erlaffe oder in den Antworten 
des Regierungs-⸗Commiſſairs vom 23. April d, J. zu 
finden. Insbeſondere verfpreche die erfte Antwort nur 
eine Erörterung und Vertretung von Regierungshands 
lungen, die als verfaflungswidrig angefochten würden. 
An der Antwort auf die zweite und dritte Frage ſey 
der Saß aufgeftellt, daß Art. 2 der Verfaſſungs-Ur⸗ 
Zunde alle zur Verkündung geeigneten Befchlüffe des 
Bundes in ſich begreife, welche Diefer zur Ausführung 
feiner Grundgeſetze faſſe, alfo namentlich alle folche, 
wodurch diefe Grundgeſetze ausgelegt werden, und 
welche dann als von Anbeginn an unfre Verfaffung 
erläuternd, diefe zwar. nicht Ändern oder verlegen koͤn⸗ 
rien, aber nur deswegen, weil fie von Anfang an nicht 
weiter gegolten haben, als ſolche Bundesbeſchluͤſſe es 
anerkennen, Der Bericht entwickelt dabei im Detail, 
wie die fünftlihe Wahl und Stellung der Worte in 
der mehrerwähnten Antwort ded NRegierungs: Coms 
miffaird Deutungen zulaffe, welche der Verfaſſung 
geradezu entgegen wären. Durch die Antwort a 
ie 
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die vierte Frage werde der Ausdrud “mittelbare” 
Bedingung der Steuerverwilligung nicht genügend ers 
läutert. Jedenfalls enthalte die Beſtimmung, dag 
Verzögerung als eine ſolche mittelbare Bedingung 
betrachtet werden folle, einen Zufaß zu Art. 67 der 
Verfaſſungs-Urkunde, alſo eine Veraͤnderung, welche 
nicht einfeitig Statt finden dürfe. In der Antwort auf 
‘die fünfte Frage fey nur der ſchon oben erwähnte, den 
Ständemitgliedern zugeficherte perfönliche Schuß im 
Falle einer Steuerverweigerung beruhigend, fo wie, 
daß in Fällen offener Widerſetzlichkeit die Huͤlfe des 
Bundes erft dann angerufen werden folle, wenn alle 
dem Staate felbft zu Gebote fiehenden Mittel frucht⸗ 
108 erfchöpftfeyen. Die Antwort aufdie ſechste Frage 
- trfenne fogar dem Bunde die Enticheidung darüber 
su, ob eine ©teuerverweigerung eine landeöverfafs 
fingswidrige fey, Endlich fcheine es nach Der Ants 
- wort auf die fiebente Frage, daß die Regierung das 
* Einfchreiten des Bundes. im Falle einer bedingten 
Steuerverweigerung auch dann für zuläflig halte, wenn 
feine Störung der Ruhe Statt gefunden Habe. — Aber 
felbſt eine genügendere Erklärung der fraglichen Bes 
ſchluͤſſe würde doch an fich feine Beruhigung gewähs 
ren, weil Nichtanerkenntniß oder Verwahrung gegen 
diefelbe möglicherweife einträte. Die ſtaͤndiſche Pflicht 
gebiete, die Verfaſſung durch alle in ihr liegenden 
Mittel aufrecht zu halten, fie geftattet deswegen nicht, 
über die fraglichen Beſchluͤſſe ſtiliſchweigend hinweg⸗ 
zugehen. Das ParticularsBotum bezeichnet fodann 
als Ergebnißfeiner verfchiedenen Ausführungen: “da 
dem deutfchen Bunde hinfichtlich der. inneren Landesan⸗ 
gelegenheiten und namentlich der Verfaffungen der 
Bundesftaaten keine gefeßgebende Gewalt zuftehe, dab 
diefe Verfaffungen vielmehr bloß auf verfaflungss 
mäßigem Wege abgeändert werben. könnten, und von 
aller Einwirkung des-Bundes frei feyen, daß ſonach 

Be die 
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die hohe Bundesverfammlung bei Exlaffung ihrer 
Beſchluͤſſe, welche unläugbar. ein Act der gefeßgebens 
den Gewalt feyn follen, und in die Derfaffungen der 


fouverainen Staaten eingreifen, die Gränzen ihrer 
Competenz überfchritten, und zugleich durch das in 


- ven gedachten Beichlüffen ſich ausfprechende, mit jenen 


ftaatsrechtlichen Sägen im Widerfpruche ftehende Prins 
cip, diejenigen Sarantieen, deren ſich jeither die ftäns 
diſchen Verfaffungen Deutſchlands in Gemäßhelt der 


Grundvertraͤge des Bundes erfreuten, gänzlich zerftört 


habe, und diefe Berfaflungen fir die Zukunft nur noch 
als ein precarium in der Hand des Bundes fortdauern 
laſſe; daß er. unfre Verfaſſung in wefentlichen Punk⸗ 
ten beeintraͤchtige, das Steuerbewilligungsrecht, das 
uns unbeſchraͤnkt zuſtehe, in eine bloße Begutachtung 
des Budgets verwandele, hierdurch aber uns ſelbſt 
dasjenige Verwilligungsrecht entziehe, das ſchon die 


| altheſſiſchen Stände gehabt hätten, und das ung unter 


#4 


allen Borausfegungen nicht genommen werden koͤnne; 
daß er ferner durch das, den befchränfenden Beſtim⸗ 
mungen hinfichtlid) des Steuerverwilligungsrechts beiz 
gefügte Praͤjudiz, eine freie Entſchließung der Stände 
bei Ausübung diefes ihres wichtigften Rechts unmög> 
lich mache, indem er fie fowohl, als das Volk, das fie. 


vertreten, auf den Fall einer Steuerverweigerung mit 


den ſchwerſten Nachtheilen bedrohe, welche fie treffen 
koͤnnen.“ — „Hiernach, meine Herren,” fährt dann 
das Gutachten fort, “wird es fih fragen, ob Sie 


geſonnen find, eine gefeßgebende Gewalt des Bundes 


bezüglich unfrer Verfaffung anzuerkennen, ob Sie 


ihm das Recht zugeftehen wollen, diefe Verfaflung 


ohne unfre Zuftimmung , ja vielleicht felbft ohne die 
unferd Souveraing, nach Gutduͤnken zu befchränfen, 
abzuändern, oder völlig aufzuheben.” — * Wollen 
Sie ſich der Möglichkeit ausfegen, daß die Bundess 
verfammiung Streitigkeiten über ein Budget, über 
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das zwiſchen ben Ständen und der Negierung fein 
- unbedingtes Einverftändniß zu erzielen ift, entfcheide ? 
Wollen Sie endlich der hohen Bundesverfanmlung 
das Recht zugeftehen, im Fall fie der Meinung feyn 
follte, daß eine von uns geſchehene Verwilligung als 
eine, durch Gewährung anderweiter Wünfche und An- 
träge mittelbar bedingte betrachtet werden muͤſſe, des: 
Halb allein ſchon unſer Sroßherzogthum als ein infurs 
girtes Land zu behandeln, und es mit fremder Heeres⸗ 
macht überziehen zu laffen, oder feine Vertreter einer 
Eriminalprocedur zu unterwerfen?” — Das Gut: 
achten führt dann aus: nur durch die Zuffimmung 
der Stände fönnten die fraglichen Beſchluͤſſe verbins 
dend für das Großherzogtum werden. Eine aus: 
‚ drücklihe Nechtsverwahrung dagegen mache dies unz 
möglich, und diefe Maaßregel empfehle ſich zugleich 
dadurch, daß fie von feinen ungewiflen Vorausſetzun⸗ 
gen abhängig erfcheine. Befugt feyen die Stände 

- dazu, denn wer ein Recht habe, dürfe erklären, daß 
er es nicht aufgebe; bier gelte es eigentlich nur, aus: 
beäcklihe Zuftimmung zu: verfagen, ein Necht, das 
dadurch nicht verloren feyn könne, daß rechtswidrig 
unterlaffen worden, um die Einwilligung anzufragen. 
“Demgemaͤß wird die Frage: was wir zu thun ha= 
ben ? im Allgemeinen fid) dahin beantworten: daß es 
uns obliegt, eine Maaßregel zu ergreifen, welche 
geeignet ift, die gefeßliche Kraft der erwähnten Bes 
fehlüffe yon dem Großherzogthume abzuwenden, ins 
dem wir aus den angeführten Gründen als unzweifels 
haft annehmen, daß jenes Pubdlicandum nicht als Wer: 
kündigung eines gültigen Geſetzes, und folgeweife, 
die zur Wiſſenſchaft und Nahadtung im Großher⸗ 
zogthume bekannt gemachten Bundesbeſchluͤſſe als für 
dafielbe verbindend anerkannt werden können. Eine 
folhe Maafregel wird am beften in einer Erklärung 
zu finden feyn, daß die zweite Kammer dem großhers 
zoglichen 
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zoglichen Staatöminifterium als Antwort auf deffen 
Schreiben vom 5; Januar d. J. die Erklärung, wors 
auf alfo unfer Antrag gerichtet ift, ausiprecher daß fie 
dem: Publicandum vom 31. Juli v. J., wodurch die 
oft erwähnten Bundesbefchlüffe befannt gemacht wur⸗ 
den, eine rechtliche Wirkſamkeit nicht anerkennen könne, 
und daher die verfaflungsmäßigen Mechte des Groß— 
herzogthums dagegen verwahre.” — Dies find in 
parteilofer Zufammenftellung die Grundzüge der vers. 
fchiedenen Anfichten, die im Schooße der Commiſſion 
langjam zur Reife kamen, und die Anholtspunfte der 
Discuffion in der Berfammlung felbft bilden werden. 

II, Der zweite Ausjchuß derfelben zweiten Kammer 
Hat neulich feinen Bericht über den Antrag mehrerer 
Abgeordneten, die Erfüllung des Art. 103 der Vers 
faflungsurkunde betreffend, erflattet. Dieſer Artikel 
heißt: „Fuͤr das ganze Großherzogthum foll ein buͤr⸗ 
gerliches Geſetzbuch, ein Strafgefegbuch und ein Ges 
feßbuch über das Verfahren in Rechtsfachen eingeführt 
werden.” Berichterftatter war der Abg. Jaup, ein 
Mann, fo fehr Kenner des franzoͤſiſchen als des deuts 

ſchen Rechts, früher atademifcher Lehrer in beiden, 
und fpäterhin in den erften. Stellen der Adminiftration, 
als Präfident des proviforifchen Caſſations- und Res 
viſions-Hofs und als Präfident der Gefeßredactiongs 
Commiſſion ebenfalls mit beidem vielfach beichäftigt. 
Gewiſſermaaßen diefen Bericht ergänzend, fchließt ſich 
ein zweiter, durch denfelben Berichterftatter gefertigter 
an über den Antrag auf Verbeflerungfder Criminal: 
juftiz, und ein dritter Bericht über den Antrag über 
die Aufhebung der Schriftfäffigkeit. Die drei Bes 
richte füllen 44 enggedructe Dctav- Seiten. Der 
„erfte Bericht enthält als Einleitung eine kurze Ges 
fhichte der Gefeßgebung (mehr der gewollten als der 
vollführten) int Großherzogthume Heſſen. Seit der 
Verleihung der, Verfaffung (1820) ging beinahe Fein 
| Landtag 
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Landtag vorüber, wo nicht von den Ständen und be: 
ſonders von der zweiten Kammer Anregung deshalb 
erfolgt wäre. Sinsbefondere auf dem Landtage von 
"4826/27 befchloß die zweite Kammer einftimmig, 
die Staatsregierung zu erfuchen, eine bereits beftes 
‚ende, durch Erfahrung als gut befundene, dem Groß: 
hetzogthume nicht ganz fremde und daher feicht anzus _ 
nen Nechtögefeßgebung anzunehmen. In diefem 
Wunfche lag die deutlichite Hinneigung zur Geſetzge⸗ 
bung der Provinz Rheinheſſen. Im Jahr 1829, bei 
Eröffnung des Landtags, ſprach Großherzog Ludwig 
die Wortes: “Sch beharre in dem Vorfaße, die bür: 
gerliche und peinliche Gefeßgebung ganz zu erneuern. 
Um zu umfaflenden Werfen in diefen Fächern zu ge: 
langen, habe ich neue Wege einfchlagen laffen, die, 
wie ich hoffe, in wenig Jahren zum Ziele führen wer: 
den,” Die Gefekredactiond: Commillion wurde aber 
noch während des Landtags von 1829/30 aufgehoben. 
Die Thronrede des jeßigen Landtags enthält in diefer 
Beziehung folgende Erklärung: “Im Face der Ges 
feggebung habe ich den früheren Plan weiter verfol- 
gen laſſen. Eine peinliche Gefeßgebung und eine 
ppothefenordnung find größtentheils ausgearbeitet, 
ären fie aber auch zur Vorlage bereits ganz reif, 
‚fo würde ich doch von diefer durch die Betrachtung 
‚abgehalten werden, daß die von der vorigen Stände: 
verfammlung erbetene ftändifche Geſchaͤftsordnung vor: 
erfi-eriedigt jeyn muß.” Die vorgelegte ftändifche Ge 
fchäftsordnung erfuhr unterdeflen inder zweiten Kam: 
mer weientliche Modificationen und dabei befchloß die 
zweite Kammer, von der Annahme derfelben die Ans 
nahme des ganzen Entwurfs abhängig zu machen. 
Wie man vernimmt, wird unter diefen Umftänden die 
Staatsregierung ihren Entwurf zuruͤckziehen. Die 
Hypothekenordnung und der allgemeine Theil des neuen 
peinlichen Geſetzhuchs find aber. den Ständen bis * 
au SE ni 
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nicht vorgelegt, und ihre Vorlage duͤrfte auf diefein 
Sandtage auch wohl nicht mehr zu ‚erwarten feyn. 
So ftehen jegt die Sachen. Zwei Drittheile des 
Großherzogthums, - die Provinzen Starfens 
burg und Dberhefien, haben flatt eines Civil» 
geſetzbuchs das römifche Recht, einen großen Theil 
des longobardifchen Lehnrechts, zerftreute Bruchflüce 
des canonifchen Rechts, einzelne Reiches und Groß⸗ 
herzogliche Geſetze, ſodann Theile jener Provinzen das 
Soimſiſche, Mainziſche, Pfaͤlziſche, Katzenelnbogiſche/ 
Erbachiſche Landrecht, das Wimpfner Stadtrecht, mehs 
rere Landbraͤuche und eine unzählbare Maſſe einzelner 
älterer Landesverordnungen, die oft ſchwer aufzufinden 
find, und die oft als eriftent und publicirt förmlicy® 
bewiefen werden müjlen. Für die Strafgeſetzge— 
bung wird neben einzelnen deutſchen Reichsgeſetzen, 
fodann dem roͤmiſchen und canoniſchen Rechte als Haupt⸗ 

quelle die peinliche Gerichtsordnung Carle V. von 1532 . 
angefuͤhrt. Der Hauptcharakter der Civil- und Cri⸗ 
minal⸗Geſetzgebung der beiden diesſeitigen Provinzen 
iſt alſo Ungewißheit des Rechts. Hinſichtlich 
des Verfahrens in Rechtsſachen gelten auf der 
rechten Rheinſeite des Großherzogthums in buͤrger⸗ 
lichen Rechtsſtreitigkeiten: der ſogenannte gemeine 
deutſche Proceß, eine Proceßordnung von 1724, manche 
neuere landesherrliche Verordnungen, eine Anzahl Ob⸗ 
fervanzen und zwei Oberappellationsgerichts ⸗Ordnun⸗ 
genz im Criminalproceſſe aber ähnliche Normen. Das 
bei befteht in Civil: undC riminal-Sacheh feine Staats⸗ 
anwaltſchaft; in Strafverfahren ift die den Einzels 
richtern überlaffene Competenz fo groß, daß ſie auf 
mehrjähriges Gefaͤngniß zu erkennen berechtigt ſind; 
überaus übel wirkt das ſchriftliche und nicht öffentliche 
Sollegial: Berfahren; die verfchiedenartigfte Anwen⸗ 
dung der Geſetze herrfcht im Lande: faſt überall, na⸗ 
mentlich bei den beiden Hofgerichten und dem > 
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Tribunale, haͤufen ſich Ruͤckſtaͤnde. Von den hofge⸗ 


richtlichen Verurtheilungen, welche weniger als zwei⸗ 

jährige Zuchthausftrafe erkannt haben (wohin zum 

Theil auch Dienftentfegßung gehört) ift ein Recuts an 

das Oberappellationsgericht nur dann möglich, wenn 

der Angeichuldigte feine völlige Unſchuld beweiſen 

will. Gegen Losſprechung von der Inſtanz, ſogar 

wenn ſie von einem Einzelrichter ausgeſprochen wurde, 

findet keine Berufung an den hoͤheren Richter Statt, 

und doch gehen damit ſehr wichtige politifche Rechte, 

3. B. die Möglichkeit, Landftand zu werden, zu Grunde, 

Befriedigender ift das Verhaͤltniß in Rheinhefien, 

dem dritten Theile des Groͤßherzogthums. In bürs 

gerlihen Rechtsſachen entfcheidet daſelbſt das 
Civilgeſetzbuch (code civil), “weldes in Frankreich 

feit 30 Jahren zur allgemeinen Zufriedenheit einge 
führe iſt.“ (Nun enthält der erfte Dericht eine Ent: 
wickelung, wie die ausgezeichnetften deu tfch en Rechts⸗ 
gelehrten, veranlaßt durch ganz natürliche Motive, 
ſich vorzugsweife zur Bearbeitung der Zweige des oͤf⸗ 
fentlichen Rechts neigten, während die angefehenften 
‚ franzöfifhen Suriften ganz vorzüglich mit der Aus 
bildung des Civilrechts ſich beſchaͤftigten; über die ſchon 
vorgefundenen Materialien zum Code civil, welchem 
jetzt etwa 50 Millionen Europaͤer mit Zufriedenheit, 
man möchte ſagen, mit Stolz huldigen.” Dabei 
. zeigt der erfle Bericht, wie fehr der Code civil mit 
hoͤchſt verichiedenen Regierungsformen und Anfichten 

vereinharlich fey, indem man namentlich auf ihn bei 
Entwerfung des öfterreichifhen Gefeßbuche von 1810 
entjheidende Rückfiht genommen habe.) DieStra f⸗ 
geſetzgebung Rheinheſſens betreffend, ſo gelte dort 
der Code penal, auf verwandte Weiſe wieder Code 
civil entfprungen. Wenn man ihm, wohl nicht mit Une 
recht, den Vorwurf mache, daß feine Vorſchriften oft zu 
ſtreng feyen, fo fen dies wenigftens fein Tadel feines 
2 Syſtems 


.. 
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Syftems und feiner Grundlagen, indem die rheinheffis 
fchhen Abgeordneten noch neuerdings übereinftimmend 
die Anficht ausgefprochen hätten, daß fehr wenige 
Aenderungen allen billigen Anforderungen genügen 
würden; Frankreich ſelbſt beſitze durch einige Abäns 
derungen unter der Reftauration und durd) die Nevis 


fion von 1832 jeßt eine weit vorzüglichere und mildere 


Sriminalgefeßgebung, als die deutfhen Länder auf 
der linken Rheinfeite. Die Niederlande befißen diefe 
Strafgejebgebung noch jeßt, und 4819 haben Neapel 


und 1820 Parma ganz auf diefe Grundlagen ihre Ges 


fegbücher gebaut. Das geridhtlihe Verfahren in 
Mheinheflen werde durch “zwei umfaſſende, ar be= 
flimmte Gefeßbicher”, ein Civil- und ein Eriminals 
proceßgeſetzbuch, geregelt. Der erfte Bericht empfiehlt 
dann den Antrag wegen Bollziehung des Art. 103 der 
Verfaſſungsutkunde der “lebhaften Theilnahme” der 
Sammer. “„Freilich würden, wenn wir von allges 
meiner Öefeßgebung Deutfchlands reden könnten, 
‚ die Kerzen aller Deutſchen Höher aufichlagen, freudig 
eingeden? der Hoffnungen, welde zur Zeit der Bes 
freiung des Vaterlandes von fremder Willführherrs 
fchaft Manche fi) Hingaben. Seitdem aber eine 
bald 2ojährige Erfahrung dafür fpricht, daß die 
Deutſchen auf gemeinfame, in ganz Deutſchland wohls 
thätige Anordnungen, fogar bei Gegenftänden ‚weit 
Leichter zu erfüllender Wuͤnſche verzichten follen, würde 
es Verrath an unjerm befondern Vaterlande feyn, die 
Mealifirung irgend eines von Recht und Geſetz gebos 
tenen Punktes blind und forglos den Ereigniffen und 
der Seftaltung einer ungewiflen dunkeln Zukunft an— 


heim zu ftellen.” Der erfte Bericht vereinigt ſich 


dann “unbedingt und auf das Lebhaftefle” mit dem 
Theile des Antrags, daß bei der Bearbeitung der Ge⸗ 


feßbücher von den drei: Grundfäßen ausgegangen . 


werde: collegialifhe Einrihtung der Ge: 
F richte 


u) 
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richte als Regel; Deffentlihteitund Mänd- 
tichkeit Des Verfahrens, und im Btraf- 
verfahren das Gefhmwornengeriht. Dabei 
begleitet der Bericht diefe einzelnen Punkte mit Bes 
merkungen. Weber Deffentlihkeit und Münd: 
lichkeit des Verfahrens fagt ers beide feyen nicht 
unbedingt wefentlidy mit einander verbunden. Un⸗ 
ter der Mündlichkeit des Civilverfahrens verftehen wir, 
daß, nachdem bereits die Parteien fid Klage und Ein 
Wendungen, und was für beide fprechen dürfte, unter. 
einander mitgetheilt Haben, der Proceß nun, auf die 
‚ Grundlage jener fchriftlichen Verhandlungen gebauet, 

von beiden Theilen dem Berichte mündlich vorgetragen 
wird, damit jedes Mitglied deffelben durch den lebens 
digen Vortrag von der Lage und dem Gehalte der 
Sache durdydrungen werden, und auf die in feinem 
 Bedächtniffe aufgenomntene und durdy die Vernunft 
entwisfelte factifhe und rechtliche Relation, ganz um 
abhängig. von der Auffaffung und fchriftlichen Dar: 
ftelflung eines Referenten, zur Entiheidung mitwirken 
koͤnne; wenn nicht flatt leßterer ausnahmsweije in be: 
fonders verwickelten Fällen vorerft nody Hinterlegung 
der gewechſelten Schriften und Vortrag eines Refe— 
renten, wohl .gar nad) Torgängiger fihriftlicher Ver⸗ 
handlung, vom Gerichte beliebt. wird. Unter der 
Mindlichkeit des Strafverfahrens verftehen wir, daß, 
nachdem die Unterfuchungsrichter das Verfahren durch 
Erhebung des Thatbeftandes, Vernehmung des Anger 
ſchuldigten und der Zeugen, SFeftftellung der gegen und 
für jenen fprechenden Umftände vorbereitet hat, der 
Beſchuldigte in Gegenwart des ganzen Gerichts er: 
fheint, damit vor Beiden alle entjcheidenden Verbands 
lungen (alsda find: Entwickelung der Verdachtsgruͤnde, 
Abhör der Zeugen, Vertheidigung) vorgenommen wert 
den, damit er und alle Nichter die Ueberzeugung ers 

halten, zur Entdeefung der Wahrheit fey nichts vers 
| — | ſaͤumt; 
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fäumtz damit jedes Mitglied des Gerichts nach dem 
Eindrucke, welchen jeder Theil des vor feinen Augen 
erfolgten Berfahrens ihm gegeben, ein treues Bild der 

Ergebnifle dieſer Unterfuchung erhalte, und ein hierz 
auf gegründetes Urtheil über ſaͤmmtliche für: und ges 
gen den Beſchuldigten fprechenden Gründe felöftftän= 
dig und aus eigner Auffaffung fich ſelbſt motivire, 
Der Bericht führe dann aus, daß die Mündlichkeit 
"des Verfahrens die Nechtöverwaltung fchleuniger und 
weniger foftfpielig mache, nebenbei auch die Ausbil⸗ 
dung der Redekunſt fördere. Aber auch die Gründs 
lichkeit der Nechtöfprechung leide dadurd) keine Noth. 
Auch nicht einmal im Civilverfahren. Dies habe 
ſchon vor 23 Jahren v. Grolman, “ein als clafſiſch 
anerkannter Lehrer und Kenner des deutfchen Eivils 
procefjes,” ausgefprochen und begründet. Sollte man 
Deffentlichkeit des gerichtlichen Verfahrens ganz 
oder zum Theil für nüßlich oder ‘für unabweisbar 
halten, fo werde mündliches Verfahren hiedurdy- 
“eine wahre Rechtsforderung, als Bedingung der 
Deffentlichkeit, als nothwendig verbunden mit ihr." — 
Was nun die Frage von der Oeffentlichkeit ſelbſt 
betrifft,. fo verficehen wir darunter, den Grundfag, 
daß in der Regel der Zutritt zu den entfcheidenden 
Rechtsverhandlungen allen Nichtunmändigen offen 
ftehe, deren Anficht entweder den Betheiligten ſeibſt 
von Werth if, oder welche als ganz unbefangen ſich 
von der Richtigkeit der Entſcheidung thunlich zn über: 
zeugen wuͤnſchen.“ Der Bericht fpricht dann lebhaft -. 
den Wunfch aus, “ daß die altgermanifche Oeffentlich⸗ 
keit der Gerichte den Deutfchen zurückgegeben werde; 
und fest Hinzu: “„Wir ſcheuen nicht unfere Ueber⸗ 
zeugung auszudrücken, daß fünftighin in jedem Lande 
deutfcher Zunge, wenigftens überall da, wo man Re⸗ 
präfentanten des Volks, feyen fie conftituirt wie fie 
wollen, um Rath frägt, die Einführung eines _ % 

| — 
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Gerichtsverfahrens, welches dem Principe der Oeffent⸗ 
lichkeit gar nicht huldigte, ganz unmöglich jey.” Als 
Autoritäten für Diefe Aufiche werden fodann angeführt: 
v. Feuerbach im 2ten Bande feiner Betrachtungen 


- über Deffentlihkeit und Mündlichkeit, v. Grelman 


(por dem Publicun bewacht fid) ein Zeder. Keiner 
mag vor ihm fchlafen, oder in einem ungünftigen Lichte 
erfcheinen und fo bewirkt die Publicität allerdings für 

die Juſtiz eine neue Controfe und umgiebt fie mit einer 
höhern Feierz') v. Notted in v, Arefins Staatẽ⸗ 

recht der conflitutionellen Monarchie, Bd. Il, Abth. 4, 
4827, K. S. Zadhariä, in denvierzig ‘düchern vom 
Staate, 2ter Band 1826, ©. 62, Alerander 

Müller im Inſtitut der Staatsanmaltichaft, 1825, 
S. V, die Aeußerungen mehrerer Abgeordneten zum 
Zurhefliichen Landtage am 11. Mai 1832, die An: 

träge und Befchlüffe der baierfhen Stände Bierüber 
im Jahre 1819, welchen die königl. baierſche Staates 
regierung durch die Entwürfe zweier Geſetzbuͤcher über 

das Verfahren in buͤrgerlichen Rechtsſtreitigkeiten von 
1827, und in Strafſachen von 1831 nachgekommen 
ſey u. ſ. w. Im Strafverfahren das Ge 
ſchwornengericht. Ungeachtet der gegen Ges 

fhwornengeridhte auch von -*manden- gewichtigen 

Stimmen“ erhobenen Bedenken empfiehlt fie dennoch 

dee Ausſchuß “nad gewiffenhafter Ueberzeugung” 

«zur unbedingten Beiftimmung.” Der Bericht fährt 

dann wörtlid fort: Wir laffen uns nicht auf die 

fpecielle Einrichtung diefes Inſtituts eins niche darauf, 

ob feine Drganifation in Frankreich, ob feine Ges 

ftaltung in England, ob irgend eine andere mögliche 
Form deffelben die beffere fey. Wir reden nur ven 

dieſer Anftalt im Allgemeinen und feßen ein wohleins 
gerichtete Gefchwornengericht voraus. Darunter 

verftehen. wir ein folches, das aus feldftffändigen und 
unbefcholtenen Bürgern duch Wahl und Loos zufanı= 
| mengefeßt, 
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mengeje&t,durd) die dem Angeklagten und dem Staats; 
anwalt freiftehende DVerwerfung Mehrerer geläutert 
ift, aus mindeftens 12 Männern befteht, vor welchen _ 
alle entjcheidenden Beftandtheile des (vorläufig inftruirs 
ten) Proceffes vollitändig, mündlich und öffentlidy vers 
handelt werden. Ein foldes Gericht halten wir für 
das zuverläffigfte, füe das befriedigendfte Mittel, wels 
ches zur Ergründung, ob ein angebliches Verbrechen 
begangen und ob der Angeklagte deflen fchuldig ſey, 
vom menichlihen Verſtande erfonnen werden kann; 
Denn die Frage: Aus welhen Thatfachen find die 
Gründe für das Erkennen der Strafbarkeit oder 
Schuldloſigkeit eines Angeklagten abzuleiten ? mit ans _ 
dern Worten die Frage vom Beweiſe im Cris 
minalproceffe, if unter den Nechtsphilofophen als 
die fchwierigfte im Strafverfahren anerkannt; (Folge 
eine kurze hiftorifch = rechtliche Deduckion, an deren 
Schluß es heißt:) “Mebenbei möge es erwähnt 
werden, daß aus riftigen Gründen das Geſchwor⸗ 
nengericht zugleicdy als eine ausgezeichnete Schugwehr 
für Repräfentativ: Verfaffung betrachter wird. In 
diefem Sinne fagt Berenger (de la justice crimi- 
nelle chap. 2): Dans un etat constitutionnel sage- 
ment regle linstitution du jury est le complement 
_ des lois fondamentales et la garantie de toutes les 
libertes.) Darum fagte Feuerbach (in feinen Bes 
trachtungen über das Geſchwornengericht) ſchon 1813, 
in Repräfentativftaaten fey ein Gefchwornengericht ein 
ergänzender Theil der Verfaſſung; “der Schlußftein- 
derjelben, oder vielmehr ihr Srundftein, mit welchem 
fie ſelbſt ſteht oder fälle” und ließ diefe Aeußerung 
1833 (in feinen Heinen Schriften S. 237) von neuem 
abdrucken. Wir legen jedoch auf diefen politijchen 
Grund, ohne fein Gewicht zu verfennen, feinen ents 
fcheidenden Werth 5 fo wenig wie auf andere politifche 
Gründe, 3: B. daß diefes Inſtitut eine treffliche 
Pot. Journ. Drtober 1833. 57 Schule 


Schule der Beredfamfeit ſey. Denn- die Juſtiz iſt 
heilig; Handhabung des Rechts und der Gerechtigkeit 
ift der oberfte Staatszweck; ein folder kann nicht 
einem Mittel aufgeopfert werden; die Juſtiz darf alſo 
nicht wegen politifcher Zwecke anders eingerichtet wers 
den, als ihr ſelbſtſtaͤndiges Intereſſe es fordert. Wohl 
möchten wir aber noch ein nicht unbedeutendes Sins 
terefle hervorheben, welches bei jeder Staatsregierung 
für die Geſchwornengerichte in Beziehung auf Eine 
Claſſe von Verbrechen fprechen muß. _ Mir reden von 
den fogenannten politifchen Vergehen. Bei diefen ift, 
wenn nur vom Staat angeftellte Richter entfcheiden, 
das Volk gewöhnt, in dem Staate den Bedrohten, 
den Anfläger und den Richter in Einer Perfon ver: 
einiget zu betrachten. Sicherli muß den Staat 
regierungen daran gelegen ſeyn, daß auch file Urtheile 
uͤber politiſche Vergehen das allgemeine und das groͤßte 
Vertrauen voͤlliger Unparteilichkeit herrſche, und ein 
ſolches iſt nun einmal nicht anders möglich, als wenn 
von Geſchwornen das Schuldig oder Nichtſchuldig auss 
gefprochen wird.” ++ Endlich ift es unverkennbar, daf 
die Öffentliche Meinung in Deutichland immer ftärker, 
‚immer allgemeiner für Gefchwornengerichte ſich aus 
ſpricht.“ Es erfolgen hierauf im Berichte Bezugnah⸗ 
men auf Aeußerungen der Budgetscommiffion auf dem 
badifhen Landtage von 1831 in ihrem Bericht über 
den gejammten Staatsaufwand gelegentlicdy der Koften 
- für die Gerichtshoͤfe; auf Mittermaier, der, fr 
berhin ein Gegner der Geſchwornengerichte, ** mit 
Freuden” für dieſes Inſtitut ſprachz auf mehrere hin: 
neigende Aeußerungen der badijchen, kurheſſiſchen und 
baierifchen Staatsregierungen. Der erſte Bericht 
ſchließt: “Indem wir daher, und zwar einftimmig, 
aus den vorgetragenen Gründen fomohl den vorfiegen: 
den Antrag, als auch den damit verbundenen Wunſch 
unbedingt Ihrer kraͤftigſten Unterftüßkung, meine 

Herren, 
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Herren, angelegentlichft empfehlen, ſchließen wir, da 
uns die Schwierigkeiten einer Gefeßgebungsreform 
nicht unbekannt find, mit dem dringenden Wunſche, 
daß die Stantsregierung durch folche Schwierigkeiten 
ſich nicht möge abhalten laffen, auf rafcheren Wegen 
das Ziel zu erreichen, weldyes die Verfaſſungsurkunde 
geboten hot, und deſſen Bedürfniß allgemein gefühlt 
wird. Mit diefem Wunjche verbinden wir den weiter 
ren, daß der Staatsregierung die Gründe, welche wir‘ 
für einige Grundlagen der kinnftigen Sefeßgebung ans 
gedeutet haben, wenn fie auch Ihres Beifalls, meine 
Herren, ſich erfreuen, gewichtvoll und einleuchtend 
genug .erfcheinen mögen, um die Schwierigkeiten, 
welche auch hierbei etwa vorhanden find, keineswegs 
zu fchenuen.” Dee zweite Bericht über den Antrag 
des Abgeordneten Mühlberger auf Verbeflerung 
der Criminaljuftiz nimmt im mefentlichen Bezug auf 
den erften. Dabei hebt er Eräftig hervor, daß,.wenn 
auch noch aus Anhänglichkeit an das Altgewohnte oder 
aus andern Gründen Zweifel inne wohnen follten über 
die Zweckmaͤßigkeit der Deffentlihhfeit und Staates 
anwaltſchaft bei der Ejvilrechtspflege, man nimmers 
mehr die Nothwendigkeit derfelben für eine forgfältig 
organificte Eriminaljuftiz : verdennen werde. “Sn 
Civilſachen find uninittelbar nur die Parteien be= 
theiligt, nicht das Volt. In wichtigen Straffachen 
dagegen verlangt das Volk, und mit Recht, zu wiflen, 
06 jeder Verbrecher geftraft und fomit die öffentliche 
Sicherheit gewahrt werde; und ob nur die Verbredher, 
nicht aber der unfchuldige Bürger vor der Juſtiz zu 
zittern haben. Andererfeits fordert der auf Verlan⸗ 
gen der Öffentlichen Gewalt Angeklagte auch mit Recht, 
daß ihm in der ‚feine heiligflen Güter. betreffenden 
Sache die möglichft zuverläffige Bürgfchaft des Rechts. 
die Deffentlichkeit, unvertümmert zu Theil werde.” 
Wirklich enthielten auch Die im Jahre 1817 officiell 

57* befannt 
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bekannt gemachten. Grundzüge einer gleihförmigen 
Suftizverfaffung des Großherzogthums die entjprechen: 
den zwei Hauptbeftimmungen. 

Dieſer Antrag machte viel Aufiehen, und der 
Gang der Sache gab deutlich zu erkennen, wie wichtig 
fie von Staatsregierung und Ständen genommen 
ward. Schon war ein Tag zur Discuffion des An: 
trags in der zweiten Kammer feftgefeßt, als der Res 
gierungscommiffair, geheimer Staatsrat Knnappı 
welcher der Sitzung beizuwohnen wünfchte, Aufichub 
verlangte, da er noch nicht von der Staateregierung 
infteuirt fev._ Das Miniftertum berieth nun die Ju⸗ 
ſtruction in einer Sitzung ausführlich, und am 19. Sept. 
fand ſich ſowohl der erwähnte Negiernngscommillair, 
als der Minifterialratb Dr. Linde in der zweiten 
Kammer ein, um an der Berathung Theil zu nehmen. 
Zuerft Hielt der geheime Staatsrath Knapp einen 
Vortrag von der Nednerbühne. Lebterer verbreitete 
ſich zuerft überdie Mittel und Wege, welche die Staat‘ 
tegierung eingefchlagen habe, den Art. 103 der Bers 
faffungsurkunde zu verwirflihen. Man erfuhr Hier, 
daß im Sommer 1830 der. badifche Geheimerath Dr. 
Mittermaier in Heidelberg beauftragt worden len, 
den vom geheimen Staatsrath Knapp bearbeiteten 
und fchon im Jahre 1824 ins Minifterium eingefand: 
ten Entwurf eines Strafgeſetzbuchs zu prüfen und den 
Criminalproceß zu bearbeiten; indem die oberſte 
Staatsbe hoͤrde die Erfahrung gemacht zu Haben glaubte, 
daß durch das Veftehen einer befoldeten Geſetzge⸗ 
bungscommiffion das Werk der Geſetzgebung nicht, 
oder doc) nicht fo gefördert werde, ald wenn man nur 
fie wirklich geleiftete Arbeiten angemeffene 
Renumerationen ertheile, Mit auf diefes Motiv 
- gründete fih auch die am 12. Zuni 1830 .erfolgte Auf 
löfung der bisherigen Geſetzes-Redactionscommiſſion. 
In den Jahren 1830 und 1831 lief —— 
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She Critik des entworfenen Strafgefeßbuchs ein, und. 
es wurde mit Berücfichtigung derfelben feine Reviſion 
und beziehungsweife Umarbeitung begonnen. Im 
November 1831 erhielt der Abg. Jaup, als Mit: 
glied des Staatsraths, den erften oder allgemeinen 
Theil. des Strafgeſetzbuchs zum Referate dajelbft zus 
geftellt.. Abg. Jaup erflattete diefes Neferat nod) 
nieht. Der zweite oder fpecielle Theil des Strafges 
ſetzbuchs iſt inzwiſchen ebenfalls umgearbeitet worden, 
und wird zur weitern Prüfung vorgelegt werden, fos 
bald die Befchlüfle des Staatsraths über den erften 
Theil.erfolgt find. Zur Bearbeitung des neuen Li: 
vilgefeßbuchs erhielt der geheime Staatsrath Eigens 
Brodt am 28. San. 1831 Auftrag. Gleichzeitig 
wurden die Seneralverjaimmlungen des Ober⸗ und de 
Kreisgerichts zu Mainz, jo wiedie Anwalts: und Notas 
riatefammer zu Mainz veranlaßt, darüber zu bes 
rathen: 1) welche einzelne VBorfchriften des Code civil 
fid) nad) den bisherigen Erfahrungen etwa als uns 
zweckmaͤßig oder nachtheilig gezeigt hätten, und darum 
eine Abänderung oder Modification bedürfen möchten, 
und 2) über melde einzelne Beſtimmungen diejes 
Geſetzbuchs Kontroverfen beftünden, welche eine Entz 
Scheidung auf dem Wege der Gefeßgebung bedürften. 
Diefe Berathungen kamen bis jeßt nicht ein. Des: 
Halb und aus andern Gründen nahm Geh. Staats: 
rath Eigenbrodt erft das Hypothekenweſen vor, 
und bearbeitete das Hypothefenrecht in der Form eines 
befondern Geſetzes, welches dann ſpaͤter in das allges 
meine Civilgeſetzbuch als ein integrirender Theil auf: 
genommen werden könne. Der diesfällige Geſetzes— 
entwurf, 319 Artikel enthaltend, liegt feit dem Nov. 
4831 dem Staatsrathe zur Prüfung vor. Seitdem 
der Entwurf der Drdnung des gewöhnlichen Verfahz 
rens bei den Stadt= und Landgerichten im Jahre 1827 
von der zweiten Kammer der Stände nicht angenontz 
men 
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men wurde, hat fi die Staatöregierung daranf be⸗ 
Fchränft, nur im Einzelnen Verbefferungen vorzufglas 
gen. Doch wurde der Plan, eine allgemeine Proceh— 
geſetzbung zu bewirken, nicht aus den Augen verloren, 
und Minifteriatrath Dr. Linde beauftragt, desfals 
das Erforderliche vorzubereiten. — In Beziehung 
auf die einzelnen Anträge des. Jaup'fchen Berichts 
bemerft-dann der Vortrag des Hrn. Regierungscom⸗ 
miſſairs im Weſentlichſten: zul: die Civilgeſetz— 
gebung betreffend. Am 28. Jan. 1831, Ki 
Ertheilung des Auftrags zur Ausarbeitung eines Li, 
vilgefegbuchs für das Großherzogthum, fey dem geh. 
Staatsrath Eigenbrodt von der Staatsregierung 
eröffnet worden, daß die frühere Anordnung, welde 
das Öfterreichifche buͤrgerliche Geſetzbuch zur Grund: 
lage des für das Großherzogthum Heſſen zu entwer: 
‚ fenden Civilgeſetzbuchs beftimmt harte, aufgehoben 


und dagegen verfügt fey, daß der Code civil und zwat 


mit befonderer Beruͤckſichtigung der Modificationen 
und Zufäße, mit welden derfelbe als badiſches 
Landrecht gilt, dergeftalt als buͤrgerliches Geſetzbuch 
für das Großherzogthun Heſſen bearbeiten werden 
fölfe, daß die Einführung deſſeiben ohne gleichzeitig? 
Annahme der franzöfifhen Prozeßgefeßgebung, Ge⸗ 
richtsorganifation und fonftiger Frankreich eigenthün: 
licher Inſtitutionen, geichehen koͤnne. Zu IL Die 
Strafgefebgebung betreffend. Die hödfe 
Dringlichkeit der Erledigung diefes Gegenftandes [f 
außer Zweifel, und wie vom Ausfchufle der zweiten 
Kammer, fo von der Staatsregierung anerkannt, Ze 
I. Die Trennung der fogenannten wil® 
tührlichen von der ftreitigen Gerichtsbar— 
keit betreffend, Die im Jahre 1817 beadfichtigh 
Errichtung von Lands und Stadtfchreibereien, mi 
Aufhebung des rhein⸗ heſſiſchen Notariats-Inſtituts⸗ 
habe bis jetzt nicht vollzogen werden koͤnnen, ſey J 

| | eben 
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eben.fo wenig zurückgenommen. Zu IV. Das Syn: 
fiitue der Staats: Procuratur oder der 
Staats = Anwaltihaft betreffend,. fo habe 
dies ebenfalls nach der Verordnung vom Jahte 1817 
allgemein eingefuͤhrt werden ſollen. Aber der Mangel 
einer gleichfoͤrmigen Geſetzgebung uͤber das gericht⸗ 
liche Verfahren in Civil-und Strafſachen habe es bis 
jetzt unmoͤglich gemacht. Sollten die Staͤnde die Be⸗ 
ſeitigung dieſes Mangels für die dieffeitigen Provinzen 


einfiweiten wünfchen, fo. werde die Staatsregierung _ 


gern die Hand dazu bieten. Zu V. Die Aufhebung 
des jenfeitigen. Inflituts der Huiſſiers bes 
treffend, fo fey diefe in der Verordnung vom Sjahre 
4817 fefigefest, indem die Verbindung der executiven 
Gewalt mit:der judiciellen eintreten ſolle. Auch das 
dermalige Minifterium ift (gegen den Ausſchußbericht) 
naoch dieſer Anfiht, Zu VI Die collegialifche 
Einrichtung der Gerichte betreffend, Wenn 
der. Ausihuß wänfche, Daß die Tivilrechtöpflege ſchon 
in’eriter Inſtanz durch colfegialifch gebildete Gerichte 
und nur binfichtlidy unbedentender Gegenftände von 
‚Einzelnrichtern. verwaltet werde, ſo laͤßt — giebt der 
Vortrag des Negierungs = Kommiffaird zu — fih in 
theoretifher Hinſicht allerdings viel dafür fagen. 
Doch erhebt er Bedenklichkeiten in practifcher 
Hinſicht. Zu VI Die Deffentlidhkeit und 
Mündlichkeit des Berfahrens betreffend. - 
Hier adoptiert der Negierungscommiffair die Anfichtek 
von 1817, wonach) in Strafſachen bei eigentlichen 
Strafen. das feierliche Öffentliche Verfahren, bei eins 
‚fachen Dolizeiftraffällen ein nichtöffentliches Verfahren 
und eben fo bei den Zucht: Polizeivergehen,. mit Auss 
nahme einiger Fälle, 3. B. des Diebftahld und der 
Derrügerei, ein nichtzöffentliches Verfahren eintreten 
fol. Hinſichtlich des mündlichen Verfahrens ift ein. 
‚fteigendes Verhalten projectirt, wonach daflelbe = 
| mäßig 
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maͤßig in den hoͤhern und hoͤchſten Inſtanzen in ſchrift⸗ 


er 


liches übergeht. "Die Deffentlichkeit des Civilverfahrens 
fol immer dergeftalt Statt finden, daß die ftreitenden 
Theile von feiner Verhandlung ausgefchloffen bleiben, 
daß nad) dem Urtheile ihnen die. Entfheidungsgründe 


mitgetheilt werden: u, dal. Eine Deffentlichkeit dei 


Livilverfahrens in dem Sinne dagegen, daß aud in 
dem Streite nicht befangene Perfonen zugelaffen wers 
den, ſoll nur dann beim mündlichen Verfahren eintres 
ten, wenn’ beide Theile es verlangen und der Richter 
nicht aus Gründen der dffentlihen Drdnung das Ges 
gentheil zu verordnen für gut findet, oder wenn nur 
ein Theil folche Deffentlicykeit begehrt und der Richter 
diefem Geſuche aus erheblichen Gründen widerfpridt. 
Der Regierungscommiffair ift der Anficht, daß eine 


nach diefen Grundſaͤtzen ausgearbeitete Proceßordnung 
auch jetzt noch die Freunde des oͤffentlichen und muͤnd⸗ 
lichen, ſo wie die des nicht oͤffentlichen und ſchriftlichen 


Verfahrens befriedigen wuͤrde. Zu VIII. heißt es 
woͤrtlich: “Die Frage, ob im Strafverfahren 
das Geſchwornengericht, beftehend ans felbits 


ſtaͤndigen und unbefcholtenen Bürgern, durch Wahl 


und 2008 zuſammengeſetzt, eingeführt. werden follte, 
ließ Die im Jahre 4817 beſtandene Gefeßgebungss 
Commiſſion nad) reifliher Erwägung aller für und 
gegen ein foldyes Inſtitut fprechenden Gründe, unents 
fchieden, indem fie es für rathfam hielt, fich in diefer 


Einridtung nicht zu ifoliren, fondern vorerft den Bors 


gang andrer Staaten abzuwarten. Die inzwifchen 
über die Wirkungen diefes Inſtituts gefammelten Ers 
fahrungen find aber in der That nicht fo ausgefallen, 
daß das Minifterium des Innern und.der Juſtiz die 
Gründe, welche ihr Ausfchuß für die allgemeine Ein: 


führung des fraglichen Inſtituts hervorgehoben hat, 
als ‚entfcheidend anerkennen könne.” — Nach der 


Beendigung diefes Vortrags des Negierungs = Coms 
| ne miffairs 
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miſſairs Schlug der Abgeordnete F. Schend vor, die 
weitere Berathung auszuſetzen, da es intereflant 
wäre, vorerft noch genauere Einficht vom Berichte 
des Negierungs = Commiffaird zu nehmen. Die: 
fee Anſicht ſtimmten - mehrere Abgeordnete bei. 
Der Abgeordnete Emmerling entwickelte insbefone _ 
dere den Eläglichen jetzigen Nechtszuftand in der Pros 

vinz Starfenburg, Zuvörderfi das Civilrecht 
betreffend, gelten in den meiften Stadt: und Landges 
richten, aus althefllichen, pfälziichen, mainzifchen oder 
‚ mediatifirten Landen zufammengewärfelt, mehrere 
entiprechende Landrechte, in deren Lücden dann flets 
das römifche, kanoniſche, longobardiſche Recht und die 
Meichögefeße eintreten. Bei dem Drte Bobftadt im 
Landgerichse Lorfch weiß man gar nicht, welches Par⸗ 
ticularrecht dort in Anwendung zu bringen iſtz beim 
Drte Brensbach, im Landgerichte Lichtenberg ſchwankt 
man zwiichen der Meinung, ob das Kabenelnboger 
oder Erbacher Landrecht das richtige wäre, und beim 
Drte Großzimmern im Landgerihte Umſtadt trifft 
man auf die merkwürdige Erfcheinung, dab in der ' 
einen Gaffe das Pfälzer und in der andern das Kabene, 
einboger Landrecht in Gültigkeit iſt. *Wo ſolche Ver⸗ 
ſchiedenheit der Geſebgebung herrſcht, wo der Fall ſich 
zutragen kann, und ſich zutraͤgt, daß hier ein Vertrag 
guͤltig iſt, der in dem Nachbarorte fuͤr unguͤltig erklaͤrt 
werden muß; daß hier die Frau wegen beſtehender 
Guͤtergemeinſchaft unbedingt zu allen Eheſchulden con⸗ 
tribuiren muß, waͤhrend in dem nahe angraͤnzenden 
Orte das Eheweib ſeine Illaten aus dem Concurſe des 
Mannes ungeſchmaͤlert herauszieht; wo der Fall ſich 
taͤglich erneut, daß hier nach ganz andern Normen 
beerbt wird, wie in der nahen Umgegend und dergleis 
chen mehr — wie kann da eine Sicherheit des Rechte, 
wie das Vertrauen der Bürger des Großherzogthums 
in einen gefeßlichen Zuitand-gedeihen? Bedenkt man 
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nun dabei noch, daß das in allen Faͤllen wenigftens 
Inbfidiair geltende Recht für jeden andern, als den 
eigentlichen Nechtsgelehrten, ganz unzugaͤnglich ift, 
ja daß die Rechtögelehrten felbit, wenn fie ein ‚offenes 
Geftändnif ablegen wollen, bei der großen Maſſe von 
Eontroverfen, welche zumal das römifche Recht dar: 
bietet, und welche durch den Eifer der Theorie täglich 
in Anzahl wachfen — in gar vielen Fällen ſelbſt nicht 
wiffen, was denn eigentlich Nechtens fey, fo muß man 
fürwahr geftehen, ein bedauerlicherer Zuſtand, als der 
unfrer Eivilgefeßgebung, iſt faft nicht zudenten.” Es 
wird dann entwickelt, wie unfer Kivilproceßver: 
fahren, wenn aud- im Allgemeinen auf richtigen 
philoſophiſchen Sründen beruhend, fein gutes Scherfs 
fein beitrage, dies arge Mißverhältniß noch troftlofer 
zu machen. Das Strafrecht inder Provinz Star- 
kenburg ſey dem willführlichen Ermeflen der Gerichte 
faft ganz anheim gegeben, Mit dem Strafverfah: 
ren,dieffeits fehe es nicht befler aus. Hinſichtlich der 
Art, wie der Art. 403 der Verfaffungs: Urkunde end: 
lich zur Erfüllung gebracht werden möge, bekennt der 
Redner, daß er nur die in Rheinheffen bereits geb 
tende Gefeßgebung fih ald Grundlage dabei denke, 
und es geradezu für ein fehr verfehltes Beginnen halte, 
wenn man unferm Fleinen Lande ein ganz neues Ge⸗ 
ſetzbuch erft fchaffen wolle. Welche Voͤlker bis jest 
noch unter der Herrfchaft der cinq codes gelebt Haben, 
fie alle jeyen durchaus zufrieden mit diefer Geſetzge— 
bung geweien, *Menn wir auf diefe Weife jest an 
50 Millionen Menfchen gtüclich im Genuffe der Seg⸗ 
nungen dieſes Geſetzbuchs fehen, wenn wir namentlich 
unſre rheinheſſiſchen Brüder von jeher die durch diefe 
Gefeßgebung ihnen gewährten Inſtitutionen mit als 
ihre wichtigften, politifchen Güter preifen hörten, fo 
frage id) wohl ımit dem Heften Grunde: wäre es vor 
Gott und den Menſchen erlaubt, diefen unfern Lan: 
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desgenöffen das zu rauben, was ihr Gluͤck und Vzohl⸗ 

* befinden ausmacht, uns und ihnen aber etwas an heſſen 
Stelle zit geben, von dem erfteine künftige ungewiſſe 
Erfahrung lehren fol, ob es jemals zu erfeßen im 
—Stande iſt, was man theilweiſe im Lande Wort refflis 
ches bereits beſaß?! Der Redner verweilt nun kurz 
bei der Muͤndlichkeit und Oeffentlichkeit der ger ichtli— 
chen Verhandlungen. Aeußerſt gewichtvolle Etim⸗ 
men aus allen Theilen unſers deutſchen Vater laudes 
haben — fd ſagt die Rede — die Vortrefflichlteit des 
Öffentlichen muͤndlichen Verfahrens, im Verglei che mit 
der ſogenannten Gerichtsheimlichkeit, durch die unbe⸗ 
ſiegbarſten Gruͤnde geſchildert; dabei theilt der Nedner 
einige Aphorismen aus dem Werke des koͤnigl. preußi⸗ 
ſchen geheimen Ober⸗Tribunaltaths und Mitglie os der 
preußiſchen Geſetzgebungs- Commiffion, Dr. Klein: 
+ Gedanken von der öffentlihen Verhandlung "der 
Rechtshaͤndel“ mit, welche, obgleich fchon vor 54 Jah⸗ 
ren geſchrieben, mitden frifcheften Farben die Vortheile 
eines wirklichen Öffentlihen Gerichtsverfahrens ſchil⸗ 
dern, Wir hranchen” — heißt es dann woͤrtlich in der 
Rede weiter — “wir brauchen es uns wohl nicht zu 
verhehlen, fondern jagen wir es lieber rund und offen 
heraus, der Stein des Anſtoßes war bisher, und ift 
vielleicht auch noch bis auf diefen Augenblick das 
Gefhwornengericht, was die Verpflanzung der 
"in Rheinheifen geltenden fuͤnf Geſetzbuͤcher auf das 
dieſſeitige Ufer des Rheins, in die Provinzen Star⸗ 
kenburg und Oberheſſen gehindert hat. Mit der 
Muͤndlichkeit und Oeffentlichkeit des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens wuͤrde man ſich ohne Zweifel leichter befreuns 
den. Aber die Jury iſts, die man wie einen Popanz 
fürchtet und von der man in der That Meinungen 
äußern Hört, als fey mit ihrem Dafein die Sicherheit 
der Staaten und der Throne jedem Wechſel des Zufalls 
preisgegeben. D der ungeheuren Verblendung!: Hat 
Zur nicht 
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nicht Napoleons unbegränzte Herrſchergewalt neben 
dem nftitute der Jury unangefochten beftanden, und 
fahen wir nicht in Frankreich die Reftauration eben fo 
gut mrie die Regierung der Juliustage von der Jury in 
jeder Hinſicht ungefährder? Hat man je gehört, dag 
ein franzöfifhes Souvernement in den Urtheilsſpruͤchen 
der Geſchwornen den Keim zu jeiner Vernichtung ge 
fürchtet Hätte? Der Thron von England fteht uner: 
fchüttert feit anderthalb Jahrhunderten, obſchon das 
Inſtitut der Jury einen wejentlichen Theil des Straf 
verfahrens in diefem Lande bildet. Jede Regierung 
ſteht um fo feſter, je mehr fie darauf bes 
dacht ift, dem Volke Einrihtungen au ges 
- währen, an die fich feine Liebe, fein Ber: 
trauen fettet, und die es fürchten müßte, 
zu verlieren, würden die Verbältnifie des 
Staats gewaltfam umgefehrt!.. ‚(Hier zählt 
der Redner die behaupteten Vorzuͤge des Gefihwornens 
gerichts auf, wobei er unter Anderm. jagt) Als 
" Wächter der Geſetze nimmt der Richter, ohne es ſich 
feldft bewußt zu feyn, Partei für das Geſetz und gegen 
den Angeichuldigten. Das feine Gefühl des Volks 
wird dies nicht uͤberſehen. Wie ganz anders erjcheint 
ee die Jury! Nichts als der angeborne Sinn für 
Rechtlichkeit und Ordnung und ihr. Eid leitet fie. Bei 
dem in feinen Perfonen fletd wechjelnden Geſchwornen⸗ 
gericht ift es unmöglich, daß ſich grundloſe, aus der 
Luft gegriffene Theorieen in die Rechtiprechung und 
die Sefeßgebung einfcyleichen, wie fich dies leider Bei 
der alleinigen Urtheilsfällung durch ſtaͤndige Gerichte 
nur zu häufig zu ergeben pflegt. Die Zury beſitzt im 
Gegentheil in fich die wohlthätige Kraft, die Geſetz⸗ 
gehung und ihre Anwendung flets in einer innigen 
Uebereinſtimmung mit der Sitte, mit dem Chararter 
und der fortjihreitenden Bildungsftufe des Volks zu 
erhalten. Aber die Jury gewährt den unendfidyen 
| Vortheil, 
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Vortheil, daß feine Einrichtung geeigneter ſeyn koͤnnte, 
um Die [dee des Rechtes, ein wahres und lautetes 
Rechtsgefuͤhl recht lebendig im Wolke zu erwecken und 
auszubilden. Alle Beflern im Volke, find fie in die 
reifern jahre getreten, werden nad und nach felbft 
Richter. Das Gedächtnif diefes wichtigen Berufs 
wird fie durchs ganze Leben begleiten. Auf die Zus 
Hörer wird dagegen die Wirkſamkeit des öffentlichen 
Verfahrens einen um fo tiefern Eindrucd machen, da 
fie das Urtheil. durch ihres Gleichen, durch ihre Mit— 
Bürger fällen hören. Auf diefe Weife ſoͤhnt die eigene 
Theilnahme, welche das Volk durch feine Mitbürger 
an der Strafanwendung übt, mit den nothwendigen 
Haͤrten des Gefeßes aus, uud wenn das Volk da, wo 
allein Beamtenrichter die Strafgefeße anwenden, die 
leßtern fürchtet, fo wird es unter dem Inſtitute der 
Jury - diefelben lieben und verehren lernen... 
Die bekannte Immediatcommiſſion, welche Preußens 
König bald nach Erwerbung der rheinpreußtichen Lande 
niederſetzte, um darüber ein wohlerwogenes Urtheil 


zu fällen, 06 die in NRheinpreußen geltende Geſetz⸗ 


gebung auf den Ruhm der Fürtrefflichkeit wirklich fo 
gerechten Anſpruch habe, daß es diefem Landestheile 


nicht zuzumuthen fey, feine Gefeßgebung mit derjenis - 


gen des übrigen Königreichs zu vertanfchen, diefe 
Commiſſion, aus den bewährteften Rechtsgelehrten 
der preufifchen Monarchie und aus Männern beftes 
hend, die keinerlei Vorurtheile zu ihrer hochwichtigen 
Unterfuhung mitbrachten, hat in einem erfhöpfen> 
den, dem Könige vorgelegten, und fpäter auch der 
Deffentlichkeit übergebenen “ Gutachten über das Ges 
fchwornengericht” neben noch gar manchen bedeutungs⸗ 
vollen andern Gründen, alle die Vorzüge hervorgehos 
ben, und bis in das kleinſte Detail verfolgt, welche ich 
vorhin mir von der Jury zu erwähnen-erlaubt habe. 
Das Gutachten beginnt mit der Aeußerung: “ Die 

om⸗ 
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Commiſſion erklärt ſich einſtimmig für. die Beibe⸗ 
haltung des Geihmwornengerichts” und ſchließt einem 
Hauptabſchnitt ihres Werkes, die Gründe für die Bez 
behaltung der Jury nämlich, mit folgenden jo gut auf 
das Sefchwornengericht, als auf die Oeffentlichkeit der 
gerichtlichen Verhandlungen paflenden trefflichen Bet: 
ter der Schrift des ‘Profeflord Johann Paul Bremer 
uͤber das. öffentliche Verfahren vor Serie: “Und 
fo ift denn: die Deffentlichkeit der Gerichte,: fo wie fe 
das ficherfte Mittel zur Entdeckung der Schuld und 
Sicherftellung der Unſchuld iſt, auch.das kraͤftigſte Ers 
ziehungsmittel des Volkes zum: Öffentlichen  Zeben: 
Nicht umforuft alfo war Die Behauptung aufgeftellt; daß 
man bei Beurtheilung des ‚öffentlichen Verfahrens 
nid)t von der Betrachtung eines Heeres kleinlicher Um: 
ftände, nicht von jenen taufend und ein Grlnden.der 
Gegner, fondern von einem hoͤchſten Grundſatze ans: 
gehen muͤſſe. Aus gutem Samen kann nichts Böfes 
teimenz ift der, erſte Grundſatz rein und gut, jo wer: 
den unter gefchicfter ‚Behandlung aus demielben no 
‚ unendlich viele Keime. des Guten hervotſchießen, ſo 
wie denn aus der Deffentlidykeit der Gerichte, wa 
näcıft der unparteiifchen ‚Verwaltung der Gerechtig⸗ 
feit der höchfie Wunſch aller Waterlandsfreunde feum 
. muß, der Sinn des Volks für das Öffentliche Wohl 
hervorgehen wird. Was haben die Vertheidiger der 
geheimen Juſtiz, was fie gegen folche Vorzüge in die 
Wagſchale legen könnten? Welche Gründe haben fie 
angeführt, oder welche können fie je anführen, die, 
diejen gegersüber geftellt, noch eine Beantwortung vers 
dienten? Huf feftem Fundamente muß das Gebäude 
errichtet werden; dann mag es der Wuth der Außer 
Stürme fpetten.” Die preußijche Regierung. hat die 
überzeugenve Sprache. diefed Gutachtens der Imme⸗— 
diatcommiſſion hochgeadhtet, und feitden hat die treme 
Anhänglichtteit der Rheinpreußen an ihre trefflichen 
Rechts⸗ 
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Rechts⸗Inſtitutionen, wie bekannt, nur immer tiefere; 
feftere Wurzeln -gefhlagen, Bei den Urtheilen, die 
man in neuern. Zeiten noch. hin, und wieder, freilich, 
mit unendlicher Befangenheit, gegen die Jury auszu— 
iprechen pflegt, hört, man Äbrigens viet feltener als 
fonft das Inſtitut der. Geſchwornengerichte im Allges 
meinen verdammen. Man fängt nachgerade an, die 
Einwendungen gegen diefe Richter der Thatfrage auf 
die politifchen Vergehen zw befchränten, bei welchen, 
wie man annimmt, für die Regierungen nicht die uns 
erſchuͤtterliche Garantie. gegeben ſey, daß die Straf 
gefeße ftet3 in ihrer ganzen Strenge zur Anwendung 
gebracht würden.” "Allein wer fann verkennen, daß 
bei diefer Act von Vergehen, fobald einmal ein größes 
rer Theil des Volks für gewiſſe politische Principien 
Partei genommen hat, der Geift der Politik fich eben 
fo gut der gewöhnlichen Gerichte wie der Jury bes 
meiftern kann und oft fchon wirklich bemeiftert har?! 
Und ich frage: wo findet eine Regierung die höhere 
Garantie, in der ſtets in ihren Mitgliedern wechſeln⸗ 
den Sjury, wo doch bald diefe bald jene Farbe die vor⸗ 
herrſchende zu werden vermöchte, oder in dem fländis 
gen Richtercolleg, wo ſich der politifche Geiſt der Mits 
glieder ein für allemal in Grundfäßen ausgeprägt hat, 
welche vielleicht mit dem von der Regierung angenoms 
menen Gange unvereinbar find?! Aber gelegt auch 
Die Regierung könnte immer ficher darauf zählen, in 
den Gerichten nur ein bereitwilliges Organ ihrer eiges 
nen politiſchen Anfichten zu finden, vieleicht weil fie 
darauf Bedacht genommen hätte, die Gerichte fletd 
nur mit charafterlofen, willfährigen Menſchen zu ‚bes 
ſetzen — felbft in diefem Falle frage ich: hat die Re— 
gierung alsdann eine Gewähr dafür, daß fie nicht 
gerade duch diefe Abhängigkeit und Servilität der, 
Gerichte, welche das Mißtrauen im Volke aufs Höchfte 
fieigern, alle Liebe und Anhänglichkeit der nn der 
taatts 
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Staats» Angehörigen verſcherzt, und daß, da nichts 
als böfer Samen und Keime zu neuen Verbrechen ge⸗ 
legt werden, wo ein gerecht aber milde waltender 
Geiſt der Jury fo leicht alles Herbe ausgleichen und 
wegen der Schreden der Geſetzesanwendung verföhnen 
könnte ?! Wenn die Gegner der Jury den Sag auf: 
ftellen, daß dieſes Inſtitut ſich wenigſtens nicht für 
Aburtheilung politiiher Vergehen wohl eigne, fo muf 
ich) geftehen, moͤchte ich die Thefis gerade umfchren 
und behaupten, für keine Art von Vergehungen eignet 
fid) die Jury mehr, als für politifche. Der Beweis 
meiner Behauptung ift fehr einfach 3 er fließt aus dem 
eigenthuͤmlichen Standpuncte des ffändigen Nichters, 
im Vergleiche mit jedesmal wechfelnden Gefchwornen. 
Niemals kann es im Intereſſe einer loyalen Regierung 
liegen, daß die Öerechtigkeit auf Koften der Anhängs 
lichkeit und Liebe des Volks geübt werde. Ihr ernftes 
Beſtreben follte es vielmehr feyn,; daß das Strafgeſetz 
auf eine Weife angewendet werde, daß unter feinen 
Berhältniffen der Vorwurf des Verfolgungsgeifter, 
der Rache oder gleich unedler Leidenichaften auf die 
Regierung zuruͤckfaͤllt und die hohe Achtung verfüm: 
mert, welche das Volk feiner guten Regierung fo gern 
widmet. Bedenken wir nun, daß bei allen politifchen 
Vergehen die Regierung immer meht oder weniger 
ſelbſt intereffirt, felbft als Partei, als Ankläger er: 
fcheint, und daß fländige Richter, wenn fie in der Eis 
genſchaft von Staatsbeamten die politifhen Verbrechen 
mit Strenge verfolgen, gar zu leicht in den Augen 
des Volks als Partei nehmend für die Regierung ſich 
darftellen — fo ift es auch fehr Elar, daß bei allen pos 
Litifhen Vergehen ſelbſt das unabhängigfte Gericht 
durch kräftiges, energifches Auftreten die ———— 
eines parteiiſchen, der Regierung beſonders huldigen⸗ 
den Verfahrens bald auf ſich laden wird, und daß ges 
wöhnlich davon ein Theilder Schuld auf die m 
2 F ſelb 
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ſelbſt gewälzt wird, gegen weldye die große Mafle den 
Argwohn, daß auf die Gerichte influenzirt worden fey, 
zu hegen beginnt, Alles diefes find Höchft beflagense 
werthe Mipftände, die nie zum Guten führen, ... 
Die Throne wanfen um der Jury willen nicht, aber 
durch diefelbe befeftigen fie fih, indem fie der Ableiter 
find, durch welchen das Gehäffige firenger Srrafans 
wendung auf das Volk jeldit, vielmehr auf die aus feis 
ner Mitte bervorgegangenen Urtheile der Thatfrage 
zurückfälle, während.die Regierung felbft mit der ganz 
zen Würde ihres erhabenen Standpunctd parteilos 
bleibt und nur geichehen läßt, was. Rechtens. ». . 
Stellt ſich nach allen diefen Betrachtungen das Inſtitut 
der Sefchwornengerichte als in jeder Beziehung heilfam - 
und zweckmaͤßig dar, fo laflen fie und, meine Herren, 
auch allzumal recht angelegentlidy in diefer Discuffion 
den Wunfch ausfprechen, daß die Regierung, erhaben 
über gewöhnliche und Lleinliche Vorurtheile, mit der 
neuen Geſetzgebung und, wie unjern rheinheflifchen 
Mitbärgern, diefe vortreffliche Einrichtung nicht länger 
verfagen mögte. Es ift ja ohnehin keine fremde In⸗ 
ftitution, die wir hier begehren. Wie die Gefchichte 
lehrt, ift gerade fie unferm deutfchen Boden entfproffen, 
und England, Frankreich haben nur in ihre Gefeß: 
gebung übertragen und weiter ausgebildet, was ſchon 
vor Jahrhunderten unfere Vorfahren ald das Mittel 
der Enticheidung in Strafiahen kannten. Die Rachim⸗ 
burgi der Franken, die Schöffen der alten Zeit, ſelbſt 
die “Urtheiler” in der peinlichen Haldgerichtsordnung 
Carls V. — was waren fie Anderes als Geſchworne 
und ald Richter der Thatfrage? — Sa! was find noch 
heutzutage unfre Kriegsgerichte ihrem Wefen nad) An⸗ 
deres als Jury's ?“)... Nachdem der Abgeordnete 
Emmerlein feine Rede vollendet hatte, trug der Abg. 
Aull auf den Druck derfelben, fo wie des Vortrags 
des Negierungscommiffaird an. Mehrere Abgeordnete 
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unterſtuͤtzten dieſen Antrag. — Die Staatstegierunq 
hat unterdeſſen den Vortrag des Regierungscommiſſairs 
durch die Landeszeitung ſeinem ganzen Inhalte nach 
veroͤffentlichen laſſen. | ; 





je. A: 
Sranfreid. 


A. Characteriſtik der Regierung Ludwig Philipps 
in dem Parifer Fournal le Temps. 
+ Mapoleon erhob fih von dem Schlachtfelde; 
Cart X. trat in Folge göttlichen Nechtes auf; Luds 
wig Philipp iR uns von der Nation gekommen, 
Auch war die erfte diefer Regierungen militairiſch; 
die zweite hatte einen priefterlichen Anftrichz die dritte 
trägt den Stempel der Nationalität. ine jede Re⸗ 
gierung frebt ihrem Urfprunge wieder zu. Napoleon 
mußte durch die Armee fallen; Earl X. durch die Priv 
ſter; Ludwig Philippen aber ift, folange er ſich andie 
Nation Hält, feine Zukunft gefihert. Wenn er fih 
durch eine ungluͤckliche Verirrung von ihr entfernte, 
fo würde man fehen, wie er füch nicht allein ſchwaͤchte, 
fondern er würde fich in Widerſpruch zu feinem Ge⸗ 
ſchick feßen. Napoleon und Carl X. erfüllten das 
Ihrige; Ludwig Philipp würde das Seinige verfehlen. 
Erinnern wir ung, wie Napoleon endlich allein fand, 
als er alle Gemwalten in feinen Lagern zu concentriten 
fuchte, wie Carl X. fi) ganz verlaffen fand, als er alle 
Gewalten in feinem ſogenannten angebornen Rechte 
abforbiren wollte. Während Napoleon mit reichet 
Hand Ströme von Siegen über feine Soldaten ergoh, 
taubte er dem Wolke alle feine Freiheiten, Die Ju 
fitutionen beſchraͤnkte oder zerſtoͤrte er; die Preſſe hatte 
ee fchon lange in Feflein gelegt; die Öffentliche Klage 
zn hören war er zu entfernt. Er zwang bie . 
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ſich nach ſeinen Launen zu bilden. Das ganze Reich 
lag in ſeinem Gluͤcke, oder wie er ſagte, in ſeinem 
Geſtirn. Aber in einer wolkenvollen Nacht erblich 
ſein Geſtirn. Napoleon wandte ſich an Frankreich 
und forderte von ihm Beiſtand, Frankreich aber ſtand 
mie verfhränften Armen und fah feinem Falle zu. 
Nicht einmal fein Hof blieb ihm; denn die. Hofvoͤgel 
zerftreuen fich wenn das Ungluͤck heranftürmt, fie flogen 
von Fontaineblean den Tuilerien zu. — Als Catl X 
die Krone übernahm, ſchien es, er wolle ſich Frank⸗ 
reich vertrauen. Er: erflärte feine Achtung vor der 
Charte, er eritfeffelte die Preffe von der Cenſur, er 


ſtuͤtzte ſich auf die beiden politifchen Staatskörper, er 


ſchmeichelte der politifchen Meinung durch geiftreiche 
yatriotifche Worte. Aber es war nur ein eitles Ges 
pränge von Worten. Durch eine fchnelle und volls 
ftändige Trennung von Frankreich fand er ſich auch 
ganz allein und hatte feinen einzigen Beiftand in deu 
Legitimirätz diefe war fein Geftirn. Napoleon hatte 
hundert Schlachten für ſich; Carl X. vierzehn Sahrz 
hunderte. Diefe Legitimität erblid, aber als fie ver! 
fuchte die Freiheiten und Inſtitutionen umzuſtuͤrzen. 
Ploͤtzlich verſchwand der alte Monarch, denn er hatte 
nicht die Zeit zu fallen. Er hörte nidjt 0 
der Flügel .der Hofvögel, Aus den Tuilerieen floge 

fie dem Palais-Royal zu. Was beweifen diefe That: 
fahen? Zwei Herrſcher von ganz entgegengefeßten 
Intereſſen und Characteren behanpten die-höchfte Ge: . 
walt, fo lange fie gemeinfchaftlic mit Frankreich hans 
deln, aber fo wie fie es bei Seite laflen, ihm feine 
Nechte rauben, um fih in ihrem friegerifchen oder 


prieſterlichen Urſprunge zu concenteiten, gehen ſie zu 


Grunde. Nicht das Genie des Einen, noch. die Les 
gitimität des Andern koͤnnen fie retten, weil über dem 
Genie und der Legitimität noch ein Höheres iſt, — 
das Land! — Nach ihnen ift ein drittes Königthum 
nn 58*8 gekommen, 
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gekommen, entſtanden aus der Juli⸗Revolution, nicht; 
wie Herr de Montalivet fagt, mit der Krone Ludwige 
XIV., fondern mit einer Krone von den Händen des 
Volkes gefhmiedet. Diefe Krone war fo eng mit dem 
triumphirenden und befriedigten Frankreich verban⸗ 
den, daß die Sachen beider jchienen auf immer nur 
Eine machen zu follen. In der Hoffnung, diefes Band 
noch fefter zu zichen, erhob ſich Frankreich, welches in 
Geſammtheit aufgeftanden war, um einen Rönig.zu 
machen, mehrere Male um ihr zu vertheidigen, S 
ift noch unvergeflen, wie das ganze Volk zu den Waffen 
griff wenn die Trommel wirbelte. Es waren dann 
feine Bürger in der Stadt, nur Soldaten. Der Thron 
war mit einer ganz neuen Art von KHöflingen umges 
ben, die ftatt der Staatskleider den Tornifter anf dem 
Ruͤcken und die Grenadiermüße auf der Stirn trugen. 
Nie war etwas Achnliches in Frankreich geſehen wors 
den. Bei einem folchen Schaufpiele war es fchwer 
zu argwöhnen, daß ein ſolches Königthum, welches 
nicht wie Napoleon fein Geftirn oder wie Earl X. feine 
Legitimität hatte, ſich auch feinerjeits verirren werde, 
Es war nicht von der Armee, nicht von dem Priefters 
thume gegeben, fondern von etwas viel beflerem — 
vom Volke. Und doc ift das Unbegreifliche geſche⸗ 
hen, es iſolirt ſich wie ſeine Vorgaͤnger, nicht wie 
Napoleon und Carl X. durch eigenen Willen, ſondern 
durch den allgemeinen Willen. — Eine falſche politiſche 
Idee macht das ganze Ungluͤck. Selbſt geſcheuten 
Perſonen hat es geſchienen, es ſey genug fuͤr die Frei⸗ 
heit gethan, jetzt ſey es Zeit an Befeſtigung des Thro⸗ 
nes zu arbeiten. Großer. Irrthum!? Die Freiheit 
und der Thron find Eins feit.der Thron aus der Freis 
heit hervorging. Den einen auf Koften der-andern 
befeftigen, beißt fie von einander reißen, und wenn 
die Freiheit durch folche Trennung leiden muß, ſo iſt 
offenbar, daß der Thron dabei noch mehr leiden wird. 
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Wenn man den Baum aus dem Boden hebt, ſo iſt es 
nicht der Boden, der dabei zu Grunde geht. In Folge 
dieſer falſchen Idee haben die Miniſter von der Redner⸗ 
buͤhne erklaͤrt, man werde ſich ſehr irren, wenn man 
ſie fuͤr etwas rechnete. Sie ſeyen Nichts; der Koͤnig 
ſey Alles. Die Kammer der Deputirten hat auch alle 
Praͤrogative in die miniſteriellen Hande geworſen und 
dieſe haben fie in die Hand des Königs gegeben. Die 
Pairskammer ift im Preife geftiegen. Selbſt die. 
Meagiftratur hat dur das Organ des Parkets gegen 
die Preffe gedonnert. — So haben fich die politifchen . 
Corps, dem Koͤnigthum zur Liebe, ſelbſt geplündert, 
unter dem Vormwande, es ftark zu machen ; man wollte 
felbft den König ganz allein Europa gegenüberftellen. 
* Europa, fprady man, Bann mit der Revolution nicht 
fympathifiren, aber wohl mit einem Könige; laßt aljo 
den König allein mit den Cabinetten unterhandeln, und 
damit er bei ihnen die Revolution fchüßen könne, wollen 
wir fie fo verwifchen, daß man fie nicht fehe.” Was 
iſt darans erfolge? Sehen wir ins Innere. Seit 
man den Thron mit fo vielfachen Geſchenken überhäuft 
hat, hat ſich die Prefle von ihm weit entfernt; die 
Depntirtenfammer hat ihre Popularität verloren. Die 
Geſchwornen verlaflen dag Parker und reihen ſich der 
Freiheit der Meinungen an; die NMationalgarde ift 
faft überall beurlaubt, nicht nad) dem Rechte, fondern 
dur) die Thatz in Paris ſelbſt hat fie ſich während 
der drei Fefltage mehr würdig und zuruͤckhaltend als 
theilnahmevoll bewiefen. Die Wahlcollegien flößen 
ſolche Furcht ein, daß man fich fcheut, ihnen mit einer 
Auflöfung der Kammer nahe zu fommen, und alle, 
welche Theil an den drei Tagen genommen hatten, 
haben fid) entfernt oder find feindfelig geworden. Diefe 
Menfchen befiken aber doc eine Kraft, die fie nun 
entzogen Haben. — Sehen wir jeßt auch auf das Aus⸗ 
wärtige. In den erfien Momenten, als der Thron 
: noch 
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noch eng :mit der Revolution verbunden war, wurden ' 
feine Bothfchafter überall angenommen und die Cabis 
nette wetteiferten ‚unter fih, wer ihn zuerſt anerfen: 
nen wolle. Jetzt, da er die Revolution nicht mehr 
zur Seite hat, figurirt jein Nepräfentant nicht einmal 
mehr auf den Bällen von St. Petersburg und ned 
weniger in Troppau oder Friedland. Aufrichtig ge: 
ſagt, kann man das Kraft nennen? Wollte man ein 
Experiment machen, fo hat es doch laut genug ges 
fprohen; und wäre es möglich es ohne Gefahr noch 
länger fortzufeßen ?— Wo ift nun das Mittel? Man 
mus, was Napoleon und Carl X. zu ihrem Verderben 
thaten, zu feiner Rettung thun. Das Königthum 
nähere fich wieder feinem Urſprunge; es trete mieder 
in die repräfentative Regierung ein, die, da fie mit 
taufend mehr oder weniger fichtbaren Fäden mit dem 
wahren Wohl der Nation zufammenhängt, dem Throne 
die Stuͤtze aller diefer Sintereffen ertheilen wird, Nas - 
poleon als Krieger entfagte zu Sontainebleau in den 
Armen feiner verjtüämmelten Garde; Carl X. mir dem 
Glauben an Legitimität erfchlaffte zu Rambouillet in 
diefer erfchöpften Legitimität. Da aber eine Nation 
nicht wie eine Armee, wie ein Princip vergeht, fo 
wird ein conftitutioneller König um fo länger beftehen, 
je fefter er fich mit der Nation verbindet. Was jet 
man diefem entgegen? Daß ein König felbft regieren 
müffe und nicht feine Minifter., Wie gehts denn zu 
daß Napoleon und Carl X. ihre Krone verloren, weil 
fie jeloft regieren wollten, der eine indem er die Kam⸗ 
mern verftummen machte; der andere, nachdem er fie 
vernichtet hatte, da Ludwig XVII. fie zu behaupten 
wußte, under, derfeine Minifter nahm, wiedie Mehr: 
heit der Kammer fie ihm gab, bis an fein Ende res 
sierte. Welche bewundernsmürdige Lehre! Ludmig 
XVIII. ruht auf franzöfifhern Boden, in den Gräbern 
von St, Denis; Napoleon konnte im Segentheil auf 
| St. 
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St. Helena nicht einmal einen aus feinem Vaterlande 
gefommenen Stein erhalten, um jein Grab zu decken, 
und Carl X. wird in einer unbekannten Stadt feine 
Aſche mit fremder Erde vermifcht laſſen muͤſen. 





B. Merfwürdige Schrift des Advoraten Pepin | 


über die Suli= Revolution. 

Das Werk des Advocaten Pepin unterdem Titel: 
“Zwei Jahre der Regierung,” hatin Frank⸗ 
reich viel Auffehen erregt, Er erwähnt in demfelben 
einer Verfammlung der Pairs und Deputirten, die am 
Morgen des 28. Juli 1830 bei Herrn Suizot Statt 
gefunden, an welcher der Herzog v. Broglie und die 
Herren Thiers, Barrot, Mignet Theil genommen 
hätten und in welcher von dem Herzog von Orleans 
ftark die Rede gewefen ſey; jedoch jey man hinfichtlich 
feiner nod) immer unentjchloflen gewejen, weil man 
zweifelhaft geweſen ſey, ob dag ganze Volk an der 
Bewegung Theil nehmen werde. — Zur Berichtigung 


diefer Angabe bemerkt der Nationalz ** Die Herren - 


Thiers und Brogliewaren in der That am 28., Mor: 
gens um 11 Uhr, bei Hrn. Guizot; Hr. Mignet aber 
nicht. Die Sejellichaft beſtand aus den Herren Gui⸗ 
zot, v. Broglie, Sebaſtiani, Caſimir Perrier, Ville 


— 


main, Couſin, Remuſat und einigen Andern. Bei 


den erſten Worten, welche Hr. Carrel ſprach, um den 
Zuſtand von Paris zu ſchildern, und die Nothwendig⸗ 
keit darzuthun, ſobald als moͤglich am Aufſtande Theil 
zu nehmen, ſahen die Anweſenden einander erſtaunt 
an. Der General Sebaſtiani erklaͤrte mit duͤrren 


Morten, er fey Deputirter durch die Charte, die dem 


Könige das Recht verleihe, die Kammer aufzuloͤſen; 
durch die Auflöfungsverordnung fey er ( Sebaftiani ) 
alſo feines Deputirten: Charakters quitt und nur junge 
Thoren könnten an bewaffneten Widerſtand nn 

ie 
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Die Herren v. Broglie und Villemain nickten zum 
Zeichen des Beifalls, und der Erſtere mißbilligte jede 
Manfregel außer der Verweigerung der Steuern. 
Hr. Couſin ging noch weiter und nannte diejenigen, 
die fich in einen offenbar jo ungleihen Kampf einlaffen 
würden, Wahnfinnige und fchledhte Bürger; auch 
fügte er einige Worte über die Treue‘ Hinzu, die ihn 
an die Monarchie Enüpfe. General Sebaftiani uns 
terftüßte Hrn. Coufin und bewies mit Berufung auf 
feine militairifche Erfahrung, daß ein einziges Garde: 
Regiment hinreichen würde, um den Aufftand zu 
dämpfen. Hr. Thiers, durch diefe Strategie des dis 
plomatifchen Generals fehr ſchwankend gemacht, über: 
ließ Hrn. Carrel allein die Bemweisführung, daß nicht 
mehr von einem Aufitande, fondern von einer großen 
und flegreichen Revolution die Rede feyn fönne. Kr. 
Guizot zollte den leßteren Worten ſchuͤchternen Beis 
fall, wünfchte aber dennod) mit dem Herzoge v. Broglie 
und Hrn. Billemain, daß man ſich auf die Berweiges 
rung der Steuern befchränte. Perrier, der ſeit dem 
Beginn des Geſpraͤchs da gefeflen und wahrſcheinlich 
nichts von dem gehört hatte, was um ihn ber. gefpro: 
chen wurde, rief plöglich mit einer Löwenftimme, man 
muͤſſe zu den Waffen eilen, die Pflicht der Deputirten 
ſey ed, in die Reihen des Volks zu treten, und die 
Schweizer und die Garde zu vernichten. Seine Bes 
mwegung war jo plößlich und elektriich, daß diejenigen, 
die,feit einer halben Stunde den Aufftand umfonft ges 
predigt hatten, ihm den Beifall der Bewunderung 
zollten. Bald aber gewann die Natur des Bantiers 
wieder die Oberherrſchaft über das Temperament des 
Revolutionairs und Perrier fügte hinzus *°+* Aber 
keine dreifarbige Fahne, feine Fahne von-1793, die 
Polizei hat diejes blutige Zeichen aufpflanzen lajfen, 
wenn eine dreifarbige Fahne erfcheint, bin ih nicht 
mehr dabei, gegen die dreifarbige Fahne muͤſſen mir 

| ung 
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und bewaffnen; wir mäüflen mit einer weißen Fahne 
von hier ausziehen und alle guten Bürger um ‚diefelbe 
verfammeln.”” Kr. Tarrel entfernte fih in Verwir⸗ 
rung; es war 12 Uhr vorbei, die dreifarbige Fahne 
wehrte ſchon aufden Thärmen der Notre-DamesKirche, 
An den Thoren St. Martin und. &t. Denis ſchlug 
man fih. Die Nachrichten vom Kampfplage lauteten | 
den ganzen Nachmittag hindurch ungünftig und um 
6 Uhr Abends ſchien der Sieg der. Garde dergeftalt ges 
wiß, daß man in alle Zeitunge:Schreiber, welche die 
Proteſtation unterzeichnet hatten, drang, fich in Sichers 
heit zu bringen. Diele Umſtaͤnde erlaubten nicht, daß 
man fich in der Verſammlung bei Hrn. Guizot hätte 

mit dem Herzoge v. Orleans beichäftigen fönnen.” 
| Sin einem ferneren Abfchnitt feines Werks fchildert 
Hr. Pepin den deitten SulisTag, den 29., die Vers 
fammlung der Deputirten bei Hrn. Laffitte und den 
Uebergang des 5ten und 5äften Infanterie-Regiments, 


die auf dem Vendomeplatz aufgeftellt waren und deren 


Eommandeure fih von dem Oberſten Heymes, jegigem 
General und Adjutanten des Königs, bewegen ließen, 
den ihnen angemwiefenen Poften zu verlaffen, und mit 
ihren Negimentern zum Laffitte'ihen Verein überzus 
treten. Der VBerfaffer ift in diefem Abfchnitte feines 
Werkes befonders bemüht, die allgemeine Annahme, 
daß der General Lafayette fi) an die Spitze der Bes 
wegung geftellt habe, zu entfräften und darzuthun, 
daß diefe Rolle eigentlich der General Gerard (dee 
jeßige Marfchall) gefpielt habe. "Der General Ges 
rard, heißt es, flieg am 29., um 3 Uhr Nachmittags, 
zu Pferde, und durchritt die Linie der Boulevards, 


Alles, was er von Soldaten und National:Gardiften 


auftreiben konnte, verfammelnd. Während deflen 
ließ Hr. Delaborde, von Hrn. Audry de Puyravean 
und deffen Aſſociẽ Gallot begleitet, den Generalmaric) 
fhlagen und fehrte bald an der Spige von ‚1500 
| | = ann 
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Mann zurück, die er nach der Banf und der Börfe 
fandte, Der General Gerard aber war der Erfte, der 
fih.in den drei Tagen an die Spiße der bemwafineten 
‚Machtftellte, was man dem General Lafayette hat zus 
fchreiben wollen. Als der Lektere am 29. in der Mits 
tagsftunde in den Salon des Arn. Laffitte eintrat, wo 
er die Deputirten in viel größerer Anzahl, als bei den 
früheren Zufammenkänften, verfammelt fand, erklärte 
er, daß er mehrere Aufforderungen erhalten habe, den 
Dberbefeht über die Nationalgarde zu übernehmen. 
Diefes Anerbieten ward angenommen, zugleich aber 
'erwiedert, daß der General Gerard das Commando 
über die bewaffnete Macht ſchon übernommen Habe, 
Diefer. Hatte ſich zum militairifchen Oberhaupte des 
Aufftandes aufgeworfen und mufterte bereits die bes 
waffnete Macht, als der General Lafayette noch bes 
rathichlagte. Wenn es alfo zuläffig wäre, einem oder 
| —— Männern einen directen Einfluß auf die Zulis 
evolution zuzufchreiben, was ich nicht einräume, jo 
würde man dies nicht von dem General Rafayette, fon: 
dern von dem General Gerard fagen können. Maihs 
dem der Vorſchlag ded Generals Lafayerte, fich an die 
Spitze der Mationalgarde zu fiellen, angenommen 
worden, trat ihm der General Gerard das Commando 
über die Mationalgarde ab und Herr Delaborde 
wurde zum Chef des Generalftabes ernannt.” Der 
Verfaſſer berichtet nun weiter, wie der Kampf aufge: 
hört Habe, nachdem die Tuilerieen und das Louvre in 
die Hände des Volks gefallen, wie eine provijorifche 
Regierung ernannt worden, die fi von der Wohnung 
des Heren Lafitte nach dem Stadthaufe begaben und 
welchen Gang die von St. Eloud aus eingeleiteten 
Unterhandlungen genommen. .Der bisher allgemein 
fuͤr wahr gehaltenen Angabe, daß in Bezug auf die 
Ernennung des Herzogs v. Orleans eine große Mei: 
nungsverjchiedenheit zwiſchen den bei Herrn Lafitte 
Zu wer: 
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verſammelten Deputirten, welche entſchieden für die 
Wahl des Herzogs geweien und den auf: dem Stadt⸗ 
haufe vereinigten Patrioten beftanden habe, wird von.. 
Herrn Pepin auf das beflimmtefte' widerfprochen; er 
behauptet vielmehr, beide Verſammlungen hätten 
hierin durchaus einen und denfelben Plan gehabt, 
nemlich den Herzog v. Orleans zum General : Statts 
halter zu ernennen. Seine Abfihr, die politiiche 
Wichtigkeit des Generals Lafayette und der übrigen 
Haͤupter der jeßigen Oppofition, fowie Die Rolle, welche 
diefelben in der Juli-Revolution gefpielt, herabzus 
feßen, verfolgt der Verfaffer auch in der Darftellung 
der nächftfolgenden Tage. Beſonders intereflant ſind 
einige Details über die Reife Carls X. und feiner Fas 
milie von Rambouillet nach Cherbourg. “Bei der 
erften Unterredung, heißt es an diefer Stelle, die in 
Rambouillet zwifchen den von der proviforifchen Re⸗ 
gierung ernannten Commiffarien und Karl X. Statt 
fand, nahm Herr Odilon⸗Barrot das Wort und fagte 
zum Könige “*Sire, noch ift nichts entſchieden; 
der Herzog v. Orleans ift erſt provijorifcher Generals 
Statthalter. Wir wiflen nidt, was gefchehen wird; 
im eigenen Sintereffe der Herzogs v. Bordeaur muß 
eine gefährliche Collifion vermieden und fein Name in 
keine Erinnerungen an Unruhen und Bürgerkrieg vers 
wickelt werden, Der Thron diejes jungen Prinzen, . 
wenn er einft zur Negierung kommt, darf nicht in 
deffen frühefter Kindheit mit Blut befprügt worden 
-feyn.”” Als Earl X, fragte, was man von ihm vers 
lange, was er thun folle, antwortete Herr v. Schonen 
lebhaft: “„Abreiſen Sire, fofort abreifen,” Karl 
X. nahm eine trockene aber entfagende Miene an und 
fagte zu den Kommiffarien, indem er fie entließ: 
«Gut, meine Herren, ich werde fie meine Befehle 
wiffen laffen.” Das Bruchſtuͤck fchließt mit der Eins 
ſchiſſung Karls X, und feiner Familie in u 
in 


a r. Frankreich. 


Ein anderer franzöfifher Schriftfteller über die 
merkwürdige Angelegenheit der abermaligen Ver⸗ 
treibung der Bourbons aus Frankreich, Herr Sar⸗ 
rang, Verfaſſer der Gefchichte der uli s Revolution, 
deffen Darftellung audy nicht ohne Anfechtung geblies 
ben, hat ſich indeß gleich gegen den Advocaten Pepin 
erhoben. Er erklärt, daß deflen ganze Schrift ein 
Gewebe von Lügen fey, und kündigt an, daß er fie 
widerlegen werde! - ’ 





‚ C. Ueber den Proceh gegen das Journal: 
z die Tribune. 

Das harte von dem Affifengerichte der Seine gegen 
den Seranten der Tribune, Herrn Lyonne, gefprochene 
Urtheil (fünfjährige Gefängnißftrafe und 20000 Fr. 

Geldbuße) wobei zu bemerken ift, daß Kerr Lyonne 
fhon wegen anderer Preßvergehen zu dreijähriger Ge⸗ 
fängnißftrafe verurtheilt war, ift den Oppofltions: Jour⸗ 
nalen eine Veranlaffung zu neuen heftigen Angriffen 
gegen die Regierung; wenn gleich jeder Unbefangene 
einräumen wird, daß Herr Lyonne in den incriminirs 
ten und bei der Anklage vorgelefenen Artikeln alles 
was die Achtung gegen die höchfte Perfon des Königs 


erheiſcht und felbft jeder Privatnann fordern fann, 


‚aus den Augen gefekt hat. Zunächft äußert ſich das 
condemnirte Blatt felbft in Folgenden darübers “ Bei 
dem Anblicke des Syſtems der Herausforderungen, 
Gewaltthätigkeiten und Mißbraͤuche, welches feit drei 
Sjahren gegen die Patrioten befolgt wird, hat uns 
unfere Pflicht oft Worte gerechten Zorns geboten. 
Diesmal aber teifft ung der Schlag. allein, und wir 
betrachten diefen Mißgriff der ung haſſenden Regierung 
nur mit falter Verachtung, durch welche der Strahl 
der Hoffnung auf befiere Tage durchbricht. Wir 
fühlen noch Kraft und Leben in ung; wenn aber die 
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Verfolgungen uns an Ausdauer dennoch Äbertreffen, 
unfer Eigenthum noch vor dem Siege vernichten und 
in uns den Vorpoften der periodifchen Preſſe zu Grunde 
richten. follte, fo wollen wir wenigftens bis zum leßten 
Augenblicke kämpfen, und unfere Leichen mögen zu 
Fajchienen dienen, um den Graben auszufüllen, der 
das Volk von der Eitadelle der Regierung trennt, Seit 
deei jahren ift und nur vom Kerfer aus und unter 
der Laft erdrückender Geldftrafen geftattet, dem Publi⸗ 
cum unfere Anfichten über die Dinge und Perfonen 
darzulegen. Der Regierung ftehen in dem Kampfe 
gegen unfere Logik und gegen die Geſchichte Gold, 
Aemter, dad Budget und Fäuflihe Schriftfteller zu 
Gebote, und dennoch ift ihre Sache fo fchlecht, daß fie 
es vorzieht, uns zu vernichten, flatt und zu widerles 
gen? — Der National meint, die ganze periodifche 
Preſſe werde in diefem Urtheil eine Verfolgung der 
Preßfreiheit, ohne Ruͤckſicht auf die politifche Ge⸗ 
finnung des condemnirten Blattes, erblicken; es geite 
hier die Freiheit der Meinungen, nicht aber ein res 
publicanifches Blatt zu retten und die Tribune werde 
von den 20000 Fr. feinen Sous aus eigener Tafche 
zu bezahlen brauchen. — Der National erflärt, er 
werde eine Subjcription gleichzeitig mit der Tribune 
eröffnen und Beiträge von allen Perfonen, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihre politifchen Anfichten, annehmen. — Nicht 
minder ftarf fprechen fidy der Courrier fr., das Journal 
du, Commerce und der Temps darüber aus. Das 
lestere fagt: “Die Verurtheilung der Tribune ift 
eine Kriegserflärung gegen die Preſſe; man will über 
die Blätter keine Cenſur mehr ausüben, fondern fie 
vernichten: Man ift unermüdlich im Verfolgen 5 einige 
80 gegen die Tribune anhängig gemachte Proceffe, die 
faft alle vondem Fiscus verloren worden, fchreden die 
Juſtizbehoͤrde nicht abz wenn fie unter hundert Pro⸗ 
ceſſen nur fünf gewinnt, fo ift fie damit volllommen 
| | gu: 
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zufrieden.” — Der Courrier fr. nennt bie Härte des 
Urtheils eine Ungefchicktheit, weil dadurch die öffent: 
liche Theilnahme für den Eondemnirten erregt werde. — 
Die Quotidienne endlich ſagt: “ Die Vernrtheilung 
des Nedacteurg der Tribune zu 20000 Sr. Geldbuße 
und fünfjährigem Gefaͤngniß Überfteigt alles bisher 
Erlebte; dies iſt kein Mrtheil mehr, fondern ein Krieg, 
und wenn man bedenkt, daß die Regierung, unter wels 
her dergleichen Straferkenntniffe ergehen) kur durch 
die Preſſe zur Macht gelangt ift, und daß die Partei, 
welche von ihr jest fo hart geftraft wird, die Revolntion 
durchgefämpft hat, während die Partei der richtigen 
Mitte die, Früchte derſelben pfläckt, fo muß man dieſes 
Urtheil nech erftaunlicher finden. So iſt aber die 
Stellung der richtigen Mitte, zu niedrig ftehend um 
zu ftrafen rächt fie fi. Als Verteidiger der mates 
riellen Sntereffen erinnern wir vornemlih an einen 
YUmftand. Ludwig XVII. ſchrieb nad) feiner Ruͤckkehr 
an die Spiße der Charte von 1814 die fchöne Vers 
fügung: “Die Confiscation ift abgefchafft.” Wenn 
man aber jefit die Preffe mit fo ungeheuren Geldftrafen 
belaſten will, fo wäre es einfacher und offener gewe⸗ 
fen, wenn'man an die Spike der Charte von 1830 
die Anzeige geftellt Hätte, daß die Confiscation wieder 
hergeftelle fey.” | ı # EI RER 
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Europäifhe Politik. 
“Wohin firebt Europa?” fragt ein Schrei? 
ben aus Paris in der Allgemeinen Zeitimg. Die Lange⸗ 
weile der hollaͤndiſch-belgiſchen Angelegenheiten will 
nicht enden; vor lauter Feinheiten, Anfchlägen und 
Protocollen kommt man nicht zur Einficht der wahren 
Lage der Dinge. Erſt war es ganz insbefondere die 
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Schifffahrt der Schelde, eine rein HölländifchEbelgifche 
Angelegenheit, über die man nicht ing Klare gelangen 


konnte; das ließ fi Hören, denn hier gab es einen 


Conflict zwiſchen ausſchließlichem Kaufmannsgeifte 


und ausfchließlichem Fabrikengeifte. Jetzt iſt es dey 


Hinterhalt der Angelegenheiten des Großherzogthums 
Luxemburg, wo man einen rein politiſchen Conflict 
zwiſchen franzoͤſiſchen und deutſchen Graͤnz⸗ und Schei⸗ 
dungs⸗Intereſſen beabſichtigt. Aber es iſt nun einmal 
rein unmöglich aus dem Geifte der Franzofen auszus 
loͤſchen, daß fie unter Napoleon bis an den Rhein ges 
drungen, daß fpäter das Königreich der Niederlande 
gegen fie als ein feindliches Bollwerk errichtet worden; 
daß in Folge einer durch England vermittelten Trans⸗ 
action mit Deutfchland, jenes Königreich durch Spals 
tung neutralifict wurde, und daß, um diefer Neutrali⸗ 
fation einen allgemein gültigen und die entgegenges 
fegten Parteien befhwichtigenden Character aufzus 


drücken, es erforderlich ift, daß das hentige Holland 


fich nicht wieder im Luremburgifchen als Abwehr gegen 


Frankreich emporhebe, daß vielmehr das Luremburgis _ 


ſche fo viel ald möglich neutral bleibe zwifchen Frank⸗ 
reich und Deutfchland, während die belgifchen Inter⸗ 
eſſen fhon durch die Natur in demfelben vorzuherrfchen 
beftimmt find. Der König von Holland aber hat nur 
Einen Gedanken: Wiedererhebung feines durch feinen 


Eigenfinn zerträmmerten Staates durch Beförderung: 


aller nur möglichen Eollifionen zwifchen Frankreich und 
Dentfchland. Aber find und können die Intereſſen 
König Wilhelms heut zu Tage noc) die Intereſſen 


Defterreichs und Preußens feyn? Iſt die permanente 


Demüthigung Frankreichs möglich in der jeßigen Lage 

der Dinge? Giebt es einen befferen Ableiter wider 

franzöfifhe Ruhms und Eroberungsfucht als die Neu⸗ 

tralität des Königreich Belgien, wo die Propaganda 

vollkommen neutralifirt ift durch den katholiſchen 
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geiſt und durch den gefunden Menfchenverfkand des 
hohen Adels, der fid) dort vollkommen demofratifirt has, 
um durch freie Wahlſyſteme als Ariftofratie ſich wies 
der zu gebären und ein erneuertes Patronat auf Jahre 
lang zu begründen, fo durch und mit dem Volksgeiſt 
herrichend, während fein altes Patronat ihm zu nichts 
mehr dienen konnte? Diejes nicht einſehen wollen un 
die belgifche Regierung fortwährend dhicaniren, was 
heißt das anders, ald die Elemente der Ordnung in 
Belgien durch lauter Provijorien gewiffermaßen im 
Voraus vernichten, und die Partei der franzöfifchen 
Propaganda, der Advocaten und anderer unrubigen 
Köpfe unterdeß ftärten und befeftigen? Wenn das 
Politik feyn fol, fo ift es eine fehr kleinliche Politik, 
welche nicht im Stande iſt irgend etwas voraugzufes 
hen, den Begebenheiten vorzugreifen, fie zu lenten 
und zu leiten. Will die europäifche Politik etwas 
feuchten, fo muß fie fih, um die Völker zu beſchwichti⸗— 
gen, vor Allem fo viel wie möglich aus der Schlinge 
innerer Gefährlichkeiten ziehen, und der Politik einen 
größern Character einprägen, den ihr nur die Ange 
‚ legenheiten des Oftens gewähren koͤnnen. Dort im 
Oſten zündet ficy nothgedrungener Maaßen über kurz 
oder lang eine größere Flanıme an, welche durch Feine 
Theilung allein, vergleichbar der Theilung des polni: 
fchen Staates, befchwichtigt werden kann; mehr als 
Erweiterung des bloßen Ländergebietes, auf Unkoſten 
des zerfallenden ottomanniichen Reiches, muß die eu—⸗ 
ropäifhe Politit im Oſten verfuhen. Diefer Dften 
muß uns das werden, was einft.Amerifa dem englis 
fhen oder fpaniichen Mutterflaate war, wobei man 
freilich die Fehler vergangener Zeiten vermeiden und 
ein weitausfehendes Coloniſationsſyſtem befördern muß. 
Es giebt Epochen, wo die Menfchheit nicht anders ber 
fhwichtigt werden kann als durch folch einen breiten 
und allgemeinen Ausflug, damit fie nicht an ianen 
| | ts 
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Erſchuͤtterungen über kurz oder lang convulfivifch da⸗ 
nieder liege. In Zeiten roher Größe und Wildheit, 
wie als das römifche Reich unterging durch die Bars 
barenz in Zeiten feudalen Druckes und hriftlicher Be— 
geiſterung, wo einer verderblidyen Reibung zwifchen 
Kirche und Staat vorgebeugt werden follte, wie in 
der Epoche der Kreuzzuͤge; in Zeiten religidfer Demos 
Fratie, wie während der Reformation; endlich in den 
. heutigen Zeiten einer durch die franzoͤſiſche Revolution 
geborenen politifchen Demokratie, judyt die Menfchs 
- heit -gewiflermaaßen neue Kanäle, ein neues Bett, 
neuen Ausfluß. Die Barbarei brach die Dämme durch 
die Gewalt, und das römifhe Neich ging unter; das 
Chriſtenthum mäßigte den Durchbruch des Bürgers 
geiftes in den feudalen Staaten des Mittelalters, und 
durch den Enthuſiasmus ritterlicher Kreuzzuͤge fchlang 
der Weltgeijt neue Bande zwifchen dem durch den Sturz 
des roͤmiſchen Neiches vom Dften getrennten Weften 5 
in der Neformation ward Amerika ein Ableiter des 
fanatifchen Sectengeiſtes, da wo er im Mutterlande 
die Bande des Staates allzuberb zu durchfreflen 
drohte. Unſte fogenannten conftitutionellen Monats 
chien find nur ein Palliativ gegen den revolutionairen 
Demokratismus; er will flärkere Nahrung, und wenn 
er nicht über fur; oder lang das Gebäude unfrer ge: 
fammten europäifchen Cultur darnieder reißen foll, 
fann ihn jene Nahrung nur geboten werden durch 
einen großen Ableiter im Oſten. Das türkifche Reich 
und in weiterer Kerne der perfifche Staat müffen wie 
Aegypten in einem Zahrhundert eurepäifch wer; 
den, wie Indien es ift, dies ift der einzige Ausweg, 
welcher der europäifchen Menfchheit geboten if, um 
fie aus ihren inneren Verlegenheiten zu befreien. Das 
‚hin gehen wir auch langfam und uns feldft nicht bes 
wußtz in diefem Sinne loͤſ't ſich das tuͤrkiſche Neid) 
auf, civiliſirt ſich Aegypten, erhebt ſich der griechiſche 
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Staat, Handelt Rußland in Konſtantinopel, und Frank 
reich anf der afrikaniſchen Küfte. Aber Deutfchland, 
- Spanien, Portugal und Italien mit ihren unruhigen 
‚und bewegenden Köpfen miüffen irgend eine Ausfict 
in der Fremde gewinnen; von dem hiaroccanifchen Ges 
biete bis an den Kaufafus muß die europaͤiſche Politik 
ein vorausfeheiides Augenmerk füch ertingen: die Ans 
ftrengungen mögen noch fo groß erſcheinen, man ge: 
denke nur der Macht ded britifhen Reiches in Indien, 
wie eine Mothwendigkeit die andere hervorruft, mie 
raſch in gewiffen Zeiten die Dinge vorwärts eilen und 
nirgends ziegen Unmdglichkeiten in diefen weiten Ges 
bieten. Das Feldgefchrei der Hunnien und Germanen 
war: Rom; das Feldgefchrei der Kreuzfahrer war: 
Sjerufalemz das Feldgefchrei der auswandernden 
Proteftanten war: Amerika; das Feldgefchrei der 
enter aller heutigen europäifchhen Angelegenheiten fen: 
Afien. Wir haben voraus die Erfahrung aller Jahr⸗ 
Hunderte unfree Civilifation und Politik; in Bona⸗ 
parte regte ſich eine dunkle Ahnung diefer Beſtimmung 
europdifcher Menſchheit, aber er fah nur fich, und fein 
Egoismus fälihte die Zukunft. Was Bonaparte 
geahnet aber nicht in reinem Beifte gewollt, das ge: 
ſtalte unfre heutige europäifche Politik, und fie wird, 
die Kräfte bewaffnend, mehr gethan haben zur Ber 
ſchwichtigung des Revolutionsgeiftes , ald durch alle 
nur möglichen Protocolle und alle Weisheit der ver: 
alteten ‘Politik. | 
Das Journal des Debats betrachtet dagegen bie 
Sache aus folgendem Geſichtspunct: Die Eomfes 
eenzen von Graͤtz find ihrem Ende nahe, wenn nid 
ſchon jeder Souverain nach feiner Hauptftadt zurück 
gekehrt iſt. Wir werden erfahren oder nicht erfahren 
was dort gefagt ward. Es liegt aber wenig daran 
Wir werden bald ’erfahren, was dort etwa gefchahi 
Noch nie hat man fo viele Worte ſtatt wirflicher That 
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fachen verſchwendet, als aus Anlaß diefer Reifen deu 
©ouveraine, Die fo adgemeflene, fo discrete, fo 
blaffe deutfche Preffe Hat fih allen möglichen Much? 
maaßungen übderlaffen. Man wird ein neues Voͤlker⸗ 
recht machen, fagte noch vor wenigen Tagen ein deut: 
fches Sjournat! Dies ift, wie wenn man die Juſtiz 
Bei einem Congreſſe von Moraliften umändern wollte. 
Das Völkerrecht hat nichts mit den Leidenichaften des 
Augenblicke zu fhaffen. Es iſt ihnen vorangegangen, 
fo wie es beitimmt ift, fie zu überleben, und nody hat, 
Niemand etwas entdeckt, um es an deflen Stelle zw 
fegen. Aber, ruft man aus,.der Wiener Tractat 
zerfällt in Trümmer und er beſtimmte die Verhaͤltniſſe 
von Europa. Man muß ihn alfo erfegen. Was die 
Trümmer des Wiener Tractats betrifft, fo kennen 
wir fie. Es iſt das Königreich der Niederlande, das 
gegen Franfreich errichtet ward, und das der Schuß 
Frankreichs und Englands abſchaffte. Weber dieſe 
Trümmer muß man einen Entfhluß faſſen. Es iſt 
FTriemand vergönnt, fie wieder in dem alten Gebäude 
anzubringen. Sie find fchon einem neuen einverleidt, 
und haben nod) Manches zu ihrem Gleichgewicht und 
zu ihrer Feſtigkeit nachzufordern. Es ift in der That 
von unferer Seite nicht eitle Albernheit, wenn wie 
unaufhörlich auf Fragen der großen Politif, auf Ents 
fefielung des Königreich® Belgien, zurückkommen. 
Frankreich Hat Größeres ald dies gethanz dies ift kaum 
eine Seite in feiner Gefchichte! Wir lenken auch nur 
Deswegen die allgemeine Aufmerkſamkeit darauf, weit 
feine andere Frage feit drei Fahren die wahrer politi⸗ 
fchen Verhaͤltniſſe der großen Mächte fo fehr unter ſich 
Begriffen hat. Alles war darin natürlich, conſequent, 
nothwendig 5 es tft eine Reihe von Thatfachen, die 
fich mit bewundernswuͤrdiger Logik aneinander fetten; 
es ift Europa en relief. Einerſeits nationale Sym⸗ 
pathie, Verwandtfchaft des Urfprungs und der Sne' 
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’ } [ 
flitutionen. Frankreich und England beſchuͤtzen. An⸗ 
dererfeits Widerftreben der Principien, Familienbande, 
Gemeinfchaft der Intereſſen, aber Willen der Aufs 
rechthaltung des Friedens, oder wenn man will weife 
MWirdigung der Folgen des Kriegs; Rußland, Preußen 
und Defterreichweihen einevollbrachte Thatfache. Unter 
welcher Bedingung erfolgt nun aber diefes Opfer in 

"der Politit? Haben etwa die drei großen Continen: 
talmaͤchte Frankreich ohne Arınee, England ohne Kriege: 
ſchiffe an den europaͤiſchen Fragen Theil nehmen laſſen, 
welche weder Frankreich noch England gegen das offen; 
bare Sinterefle ihrer eigenen Sicherheit loͤſen laſſen 
tonnten? Mein, gewiß nicht; man macht fich gegens 
feitig unter den Regierungen keine folche Höflicykeiten, 
and wenn man Achtung bei den Völkern genießen wil, 

- fo muß man fih mit Macht ausgerüßet auf der Bühne 

zeigen, Diefe Macht hat, Gott fey Danf! noch nichte 
von ihrem Zauber und von ihrer Wirklichkeit verloren. 

Auch ift die Frage nicht geändert. Ob man fich zu 

Schwedt oder zu Mündengräß ohne England und 

Frankreich zu Conferenzen vereinigt, oder 06 man ſich 

mit diefen zu London in Konferenzen befindet, fo if 
die Lage immer Diefelbe, immer diefelbe Befchaffenheit 
der Fragen, die man ohne fie nicht berühren Eann, 
außer man habe feinen Entſchluß darüber gefaßt, Eu: 


ropa im Chaos und im Schiffbruch aller Intereſſen 


‚zu fehen. Hier ift ein enger Kreis, worin die große 
Politik gleich vom eriten Tage an eingefchloflen war: 
alle Beftrebungen, die man etwa verfuchen möchte, um 

aus demielben zu freten, würden nur um fo gebieteris 
fcher wieder darein zurückführen. -Sfoliert oder vers 
einigt ändert die Allianz der nordiſchen Souveraine 
Ziel und Bedeutung nur unter Einer Bedingung, wos 
vor die Vernunft fchaudert. Ohne Konferenz, ohne 
Congreß find Frankreich und England wie an dem 
erften Tage gegen diefelben Werhfelfälle im Mamen 

deffelben 
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deffelden Principe verbändet. er un man nun heute 
in Europa etwas, das die Intereſſen Frankreichs und 
Englands mit denen der andern Mächte nicht in Con⸗ 
flict bringe, fo thut man dadurch wenig; aber man 
benimmt fich Dabei weife, und auf eine Art weife, die 
nichts Demüthigendes hat; denn dies it am Ende 
auch unfere Weisheit, und wir erkennen in folchen 
Dingen für Niemand das Recht an, empfindlicher als 
wir zu feyn. Die Revolution von 1830 hat ihren 
Vertheidigungsraum um fich her gezogen; in diefem 
Raume handele fie, in größerer Entfernung parlas 
mentirt fie. Man wird uns vielleicht fragen, ob wie 
nicht diefelbe Breite auch den Regierungen zugeftehen, 
die nad) einemandern Principe als dem unfrigen leben. 
Darauf antworten wir ganz einfach, daß Frankreich 
fid) nur bei fich ſelbſt Raths zu erholen Hatte, um die _ 
Gränzen feiner Sicherheit und feiner Unabhängigkeit 
u beftimmenz; wenn die andern Mächte ebenfalls die 
Übrigen gezogen haben, und die Einigkeit ift bei ihnen 
nicht fo leicht wie bei ung, fo wollen wir fie erörtern. 
Es giebt einfache Leute, die, ohne zu wagen die Thats 
fachen beftimmter auszudrücken, weil unfere Zeit voll 
von Widerlegungen der Muthmaafungen ift, blos die 
Bemerkung wiederholen, Europa fey trank und man 
-behandle es zu Müncengräg. Verſteht man unter 
der Krankheit von Europa die Unordnungen, die jeder 
feit drei Jahren mehr oder weniger bei ſich zu-untetz 
druͤcken bat, fo fehen wir nicht ein, warum gerade 
mehrere bei diefen KHeilmitteln ihre Anfichten geben 
ſollen. Frankreich hat bei fich die Anarchie uͤberwun⸗ 
den, ohne irgend Sjemand dabei 'nöthig zu haben. 
Verſteht man im Gegentheile unter Mißbehagen des 
gefellfchaftliden Körpers die Eroberungen, welche der 
conftitutionelle Geift im Weften von Europa gemacht 
bat, und feine Fortfchritte in der Vernunft. anderer 


Voͤlker, fo ift dies etwas Anderes und daftır wiffen wir 
feine 
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feine menſchenmoͤgliche Heilung. Der menfchliche 
Geiſt läßt fi yon Conferenzen nicht aufhalten. Mau 


kann ihn durch einen gewaltſamen Stoß barſch zurüds 


werfen, aber er nimmt an Einem Tage alles verlorne 
Terrain wieder ein. Seine Entwidlung durch eine 
folihe Maafregel hemmen, heißt die Energie feiner 
Thatkraft für eine beitimmte Zeit verdoppeln. Die 
abſolutiſtiſche Prefle bedroht Deutihland unaufhoͤrlich 
Mit einem großen Syfteme dee Unterdrüfung, das 
insgeheim bei den Tonferenzen in Böhmen ausgear: 
heitet werde. Geſetzt, was mir aber nicht glauben 
wollen, daß Die conftitutionellen Inſtitutionen wie die 
‚Zelte von Hambach und die Frankfurter Emeuten be: 
handelt würden, glaubt man dann, daß die Ruhe, die 
auf einen erfien. Erfolg folgen möchte, dem Fortgange 
der Ideen in Deutfhland Einhalt thun wuͤrde? Un: 
ſerer Anficht nad) würdediesunvermeidlih nur Deutſch⸗ 
lands Geſchick befchleunigen. Muͤßten die Voͤlker des 
deutſchen Bundes mit dem velekten Gefuͤhl ihrer Un: 
abhaͤngigkelt noch daß Beiſpiel der Verlegung der Ge⸗ 
fege. und der Tractate duch diejenigen, welche fie 
machen, und die insbefondere die Aufgabe haben, ihnen 
Achtung zu veriihaffen, verbinden, wer würde fie dann 
wohl abhalten können, in der Bewegung zu bebarren, 
die fie dahin drängt, die Nationalunabhängigkeit in 
der Einheit oder in deren Ermargelung die politiſche 
Sreiheit in den Spnftitutionen zu fuhen? Es würde 
«ine fo ungeheure Aufgabe feyn, Deutichland als en 
‚obertes Land zu behandeln, daß wir nie daran glauben 
tönnten, daß die noediichen Souveraine ihre Zukunft 
damit belaften möchten. . Jetzt muß man entjchieden 
in der Politik im Großen Alles oder Nichts thun. 
Nun if aber Alles Krieg, und welher Krieg: 
Nichts aber ift Weisheit, Es ift die Befchleunigung 
Des Augenblicks, wo die an die Stelle der Leidenfchaf 
sen gefeßten pofitiven Intereſſen allmählig die dur 

s den 


⸗ 
2 


den Kampf der Principien einen Augenblick erfchütter: 


— 


ten Combinationen wieder anknuͤpfen duͤrſten. Da⸗ 
durch wird alsdann jeder feinem Jahrhundert und ſei— 
sem Lande angehören. Zwifchen diefen beiden Syſte⸗ 
men liegen nur Fehler, und das erfte ift ein Verbrechen. 


IV. 
Sſchweis;. 
Der voroͤrtliche Staatsrath hat an die diplomati⸗ 
ſchen Agenten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft im 
Auslande folgendes Kreisihreibenerlaflen; “Zuͤrich, 
den 18. Kerbftmonat 1833. Der eidgenölfiiche Vorort 
findet fi) durch die ſchieſe Beurtheilung der Öffentlichen 
Angelegenheiten in der Schweiz, fp wie durd) Die ents 
jtellten Berichte leidenſchaftlicher Berichterftatter, won . 
durch im Auslande eine klare Anficht der ſchweizeriſchen 
Verhaͤltniſſe mannichfady getrübt wird, veranlaßt, die 
nachitehende gedrängte Darftellung diefer Verhaͤltniſſe 
Ihnen mit dem Auftrage zugehen zu laſſen, durch dies 
felbe, da wo es nöthig feyn follte, irrige und einfeitige 
Urtheile zu berichtigen und die Öffentlihe Meinung 
über den wahren Sachverhalt aufzuflären. Die Ere 
eignifle der leßten Jahre hatten in verfchiedenen Theilen 
der Schweiz Zuftände herbeigeführst, welche im allges | 
meinen Jutereſſe des Bundes dringend einer Regu—⸗ 
kirung bedurftenz Zuftände, welche mit den Abfichten 
und eftrebungen der Bundesbehörde keineswegs im 
Einklange ftanden, die aber als vollendete Thatjachen 
nicht anßer Acht, gefeßt, noch viel weniger geläugnet 
werden konnten, fondern die vielmehr durch die Natur 


‚der Verumftändungen, um großer Verwirrung vors 


zubeugen, Anertennung gefordert haben. So hatte 
fidy unter den Bürgern der Cantone Schwyz und 
Bafel eine factifche Trennung unter gefonderter Vers 
| | waltung 
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waltung gebildet, weiche die Tagfakung durch eine 
Wiederherftellung der früheren Verhältnifie um fo 
weniger aufheben konnte, als einerfeits im Cantor 
Schwyz die früher garantirte vorgebliche Verfaſſunz 
von feiner zuftändigen Behörde ausgegangen war, und 
andrerfeits im Canton Bafel die vom Bunde gemwäjts 
leiftete Verfaſſung durch die verfaffungsgemäßen Be: 
hörden diefes Kantons, bei Anlaß als diefelben dem 
größeren Theile ihrer Sommittenten die Verweltung 
entzogen haben, in ſehr wefentlichen Puncten förmiidy 
ümgeftoßen worden war, So kam es dahin, daf die 
Tagfatzung, wenn fie die einer Trennung in jenen 
Cantonen in jeder Beziehung vorzäglichere Reconſti⸗ 
tuirung derfelben durdy Anwendung der Waffengewalt 
nicht ausführen wollte,den beftehenden factiichen Ver⸗ 
hältniffen, die für Bewahrung öffentliher Ruhe und 
Ordnung unentbehrliche innere Haltung durch ihre 
Anerkennung verleihen mußte. Glaubte aber die über: 
wiegende Mehrheit der Cantone in der Anerkennung 
eines vorhandenen geringern Uebels der factiſchen 
Trennung zweier Cantone in zwei abgefonderte Ge: 
meinwefen, zu deflen Behinderung ihe moralifcher 
Einfluß fih als unzureichend bewährt hatte, eine geeig- 
nete Maaßregel zu ergreifen, um dem weit größern 
Hebel der Anarchie vorzubeugen, das aus der längern 
Fortdauer unausgemittelter Verhältniffe in den Can⸗ 
tonen Schwyz und Baſel nothivendig hätte entſtehen 
müffen, fo benußte hinwieder eine Minderheit der 
Eantone, vornehmlich aus den mit der Tagſatzung uns 
zufriedenen Theilen der beiden in fich getheilten Can⸗ 
tone Schwyz und Bafel gebildet, die fomit anerkannte 
Trennung als ein Mittel, um den Wirren in der 
Schweiz eine größere Bedeutung zu verleihen und 
den Widerftand gegen die oberfte Bundesbehörde auf 
eine ganz unzweideutige Weife förmlich zu organiftren.. 
Bon der Tagfagung nämlich, welche gemäß des Cor 
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vesvertrags aus den Gefandten der XXIE eidgenbſſt⸗ 
chen Stände beſteht und die Angelegenheiten des Bune 
‚es zu beforgen hat, find die Gefandten einiger Cans 
one nicht nur beharrlich ausgeblieben, fondern es 
yaben fich diefelben noch zudem in einer gefonderten 
Berfammlung, der fogenannten Sarner Konferenz, 
‚ufammen gethan und der förmlich conftituirten Tags 
aßung jede Anerkennung verweigertz fie verzichteten 
omit von vornherein auf eine jede legale Manifeſtation 
hrer von der Mehrheit abweichenden Anfichten, inden 
ine folhe Manifeftation nur in der Tagſatzung felbft 
hätte Statt finden fönnen und follen. Durdy Stiftung 
hrer Separatverbindung war aber der Zuftand der 
chweizeriſchen Eidgenoflenfdyaft befonders darum ges 
fährdet, weil der offenfundige Zweck diefer Verbindung 
Widerftand gegen förmlich in Kraft erwachſene Tage 
atzungsbeſchluͤſſe, gänzliher Umſturz diefer Befchlüffe 
wär, ein Benehmen, mehr als irgend ein anderes 
zeeignet, einer allfälligen Reaction gegen die beftehende 
Ordnung der Dinge, möchte diefelbe aus dem Innern 
ber Eidgenofienichaft oder von dem Auslande alisges 
hen, jowol im Kerzen der Schweiz als auf jehr wichtis 
gen Gränzpuncten einen feften Stüßpunct zu -verleis 
hen. Bon dein Umfange und den Folgen eines folchen 
Sefährde bringenden Verhättniffes durchdrungen, has 
ven die Bundesbehörden das Mögliche gethan, um 
eine freundfchaftliche Verſtaͤndigung der getrennten 
WBundesglieder zu erzielen, und fchon hofften fie diefem 
Ziele nahe zu feyn. Am 5. Auguft 1833 hätte näms 
lich zu dieſem Zwecke ein Zufammentritt einer aus Abs 
geordneten -aller Eantone beitehenden Conferenz in 
Zuͤrich Statt finden follen, als auf eine beijpielloie 
Weiſe am 31. Heumonat letzthin der Landfriede bei 
Kuͤßnacht im Kanton Schwyz gebrochen worden ift. 
Diefer Landfriede, d.h. das Unterlaſſen von Thätlichs 
keiten jeder Urt, wodurch der factifche Zuftand auf 

. irgend 
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irgend welche Weife von dem einen: oder — andern 
Theile einſeitig und eigenmaͤchtig geſtoͤrt wuͤrde, war 
ſeit zwei Jahren durch die Tagſatzung vermittelſt 
Schlußnahmen, an welchen die Geſandten aller Can⸗ 
tone, auch diejenigen der zur fogenannten Sarner Cou⸗ 
ferenz getretenen Cantone ausdruͤcklich Theil genom⸗ 
men hatten, zu wiederholten Malen geboten worden. 
Seine Verletzung von Seiten der diſſentirenden Sans 
tone, zumal gegen diejenigen Theile der getrennten 
Stände Schwyz und Bafel, welche die Autorität der 
Tagſatzung im Widerfpruche mit den andern Theilen 
anerfannt hatten, mufte um fo mehr einen für die 
ganze Schweiz Gefahr bringenden Kriegszuftand ber: 
beiführen, als der erfte Landfriedensbruch von dem 
nämlichen Orte ausgegangen ift, an welhem die Abs 
geordneten jener diffentirenden Kantone im offenbaren 
Widerfpruche mit den bundesgemäßen Behörden getagt 
haben, und als die in eidgenoͤſſiſchem Namen gegen eine 
tolche Unthat im Augenblicke der Vollführung anges 
brachten Berwahrungen mit beifpiellofer Frechheit vers 
hoͤhnt worden find. Die Tagfasung, durchden Bundes 
vertrag ausdrücklich. verpflichtet, alle erforderlichen 
Maafregeln für die innere und Außere Sicherheit der 
Eidgenoflenfhaft zu treffen, ift in Mitte fo unerhörter 
Ereigniffe mitaller Krafteingejchritten. Ihr ausſchließ⸗ 
liches aber ernited Streben ging dahin: erhaben über 
dem Treiben der Parteien, dem Sins und Auslande jede 
mögliche Gemwährleiftung zugeben,daß ſie die Herftellung 
von Ruhe. und Friede in dem ganzen Umfange des 
Schweizergebiets und die Aufrehthaltung der volls 
ftändigen Wirkfamfeit der bundesgemäßen Gewalten 
um jeden Preis, felbft auf die Gefahr Hin, von kurz 
fihtigen oder feidenfchaftlihen Menfhen mißkannt, 
verläumdet zu werden, bezwede. Sie hat daher am 
4. Auguft eine beträchtliche Anzahl Milizen unter die 
Waffen gerufen, dann vor Allen die militairifche Ber 

i ſetzung 
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ſetzung des Bezirks Küßnacht, in welchen die Truppen 
des Kantons Schwyz inneres Land unter Oberft Abys 
berg eingedrungen waren, durch die erfte Divifion des 
Bundesheeresangeordnet. Eben fo wurde am 4 Aug. 
in Folge der blutigen Ereigniffe im Canton Baſel die 
Wiederherſtellung des daſelbſt auf ſolche Weije gebros 
chenen Landfriedens beichloffen, und zu diefem Ende - 
eine zweite Divifion eidgendififcher- Truppen in jenen ' 

Canton verlegt, welche am 5. Auguft den nemeffenen 
Defehlerhielt, den ganzen Kanton Baſel, Stadt wie 
Randfchaft zu beſetzen. Hinwieder wurde die militgis 
rifche Occupation des Kantons Schwyz, am 6. Aug., 
und die nicht längere Duldung der unter dem Namen 
“Sarner Conferenz” beftandenen Separatvers 
bindung, der mit der eidgenöfftihen Bundesbehärde 
in offenbarem Widerfprude fichenden drei ganzen und 
zwei halben Cantone, am 12. Auguft foͤrmlich ausge⸗ 
fprochenz Dabei ift die längere Theilnahme einzelner 
Stände an einer foldhen Verbindung ald Verlegung 
befchworner Bundespflichten gegen die Eidgenoffens 
ſchaft erklärt, und es find diefelben für jedes längere 
Beharren in einer foldyen bundeswidrigen Stellung 
verantwortlid gemacht worden. Dem jomit ausges 
fprochenen entfchiedenen Willen der Tagfabung, Recht, 
Friede und Ordnung in der gefammten Eidgenoffens 
fchaft dauernd -zu fihern, Haben alle difientirenden 
Stände nach und nach entiprochen, denn e8 traten Die 
Geſandtſchaft von Schwyz Sinner: Land ſchon am 19, 
Auguft, Diejenige von Bafel-Stadttheil am 23. Auguft, 
Diejenige von Unterwalden Nid: und Ob dem Wald 
am 26. Auguft, jene endlich von Uri am 30. Auguft 
in die Mitte der Tagfakung, leifteten nach dem ers 
Härten Zurückritte von der fogenannten Garner Cons 
ferenz den vorgeichriebenen Bundeseid und nahmen 
fortan an den Verhandlungen der Bundesverfamms 
lung pflihtgemäßen Antheil. Einzig der Canton 


Neuenburg - 
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Neuenburg wollte anfangs in einer abgeſonderten, 

den Bundespflichten nichts weniger als entſprechenden 

Stellung beharren, indem der geſetzgebende Körper 

dieſes Cantons am 28. Auguſt nicht nur die Beſchickung 

der bundesgemaͤßen Tagſatzung foͤrmlich ablehnt, 
ſondern zugleich die Doppelftellung des Landes Freuen: 
burg, einerjeits als eidgenöffifchen Stand und andters 

ſeits als ein unter der Hoh. Sr. Maj. des Königs 
von Preußen beftehendes feldftftändiges Fürfienthum, 

benußen wollte, um fi) den vertragsgemäß gegen die 

gefammte Eidgenoffenihaft früher übernommenen 

und von Seiten des Bundes nie aufgegebenen Vers 

pflihtungen nicht nur augenblicklich zu entziehen, fons 

dern auch, in fo weit es von ihm abhängen mag, diefe 

zwifchen dem Kanton Neuenburg und dem Schweizer⸗ 

bunde vertragsgemäß beftehenden VBerhältniffe auf 

einfeitige und eigenmächtige Weiſe vollftändig aufjus 

heben. - Einer folhen Außerachtſetzung von Verpflich⸗ 

tungen, welche einerfeitd Durch die Mebereinkunft vom 

419. Mai 1815, wodurd der Staat von Neuenburg 

in die Eidgenoffenfchaft als ein eidgenöffifcher Stand 

aufgenominen worden ift, und andrerfeits durch den 

Bundesvertrag unter den XXI Cantonen der Schweiz 

von 7. Auguft 1815 Mar ausgemittelt worden, mußte 
‚die Tagfakung, je entfchiedener fie den beftehenden 
Rechtszuſtand zu handhaben und geltend zu machen 

fid) deftrebte, um jo unabweislicher mit aller Kraft, 
-aber auch mit allen denjenigen Nücfichten entgegen: 
treten, die nur irgend im Haren Bewußtſeyn ihres 

guten Rechtes gegen irrende Bundesbrüder, von Seis 
ten der oberften Bundesbehörde gegen einzelne Buns 

desglieder Plaß greifen fönnen, Es wurde daher der 

Canton Neuenburg unterm 3. KHerbftmonat abermals 

als eidgendjfiicher Stand, und zwar mit dem Maren 

und feften Willen, fein Verhaͤltniß ald Fürftenthum 
dabei ganz unberührt au laſſen, und die Mechte feis 
x / ned 
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nes Fürften nicht nur nicht im Mindeften 'anzutaften, 
fondern vielmehr, gleich wie im Jahre 1831, vers 
tragsgemäß zu ehren, aufgefordert, id bis zum 11. 
deffelben Monats ausdrüdlich von der fogenannten 
Garner Conferenz loszufagen und die Tagſatzung durch 
Geſandte nad) obliegender Pflicht zu beſchicken, wis 
drigenfalls der Canton Meuenburg am 12. Herbſtmo⸗ 
nat durch eidgenöffiiche Truppen beſetzt werden folle, 
Diefer Aufforderung hat. der Kanton Neuenburg ents 
fprochen, indem deſſen Geſandtſchaft nad) Abgabe der 
verlangten Erklärung am 10. Herbſtmonat den vorges 
ſchriebenen Bundeseid geleiftet hat. Durch die leßs 
tere Thatſache befinden ſich naͤmlich die Geſandtſchaf⸗ 


un 


ten aller XXI eidgenoͤſſiſchen Stände wieder bundega 


gemäß in der Tagfagung verfanimelt, und es iſt dies 
gewiß das angemeffenfte Mittel, der mit Nachdruck 
wieder hergeftellten Ordnung der Dinge bleibende 
Dauer zu verleihen. Während foldyer erfolgreichen 
Beftrebungen für Behauptung und Durchführung der 
bundesgemäßen Wirkfamkeit der Tagfagung inner den 
Marten der Eidgenoſſenſchaft, hat aber diefe lebtere 
die Zuftände in den Kantonen Schwyz und Bafel, als 
Haupturſache der legten bedauerlichen Ereigniffe, forts 


während im Auge: behalten, und zu deren angemeffee 


ner Regulirung die geeigneten Schritte gethan. In 
Folge defien bearbeiten die von fämmtlichen Bezirkes 
Landsgemeinden des Cantons Schwyz gewählten Aus⸗ 
fhüffe eine neue gemeinfchaftlihe Kantonsverfaffung, 
welche in diefen intereffanten Canton Ruhe und .ges 
feßlihe Ordnung zuräcführen und in demfelben zeit= 
gemäße Sinftitutionen begründen folle, — während 


im Kanton Baſel die beiden Parteien auseinander 


getreten find und eine jede derfelben, unter Vorbehalt 
einer fpätern QBiedervereinigung,, welche dermalen, 
beider Spannung der Gemuͤther dafeldft, ohne großen 
Nachtheil nicht erreichbar geweſen wäre, ein beſonde⸗ 
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res Gemeinweſen organiſirt. Sowohl in Schwyz 
als in Baſel gehen die diesfaͤlligen Arbeiten ihren ges 
regelten Gang und laffen befriedigende Reſultate ers 
warten. Sind diefe,' wie der Vorort zuverfüchtlic 
erwartet, binnen Kurzem verwirklichet, fo har die 
Tagſatzung die ihr vorgefeßte Aufgabe erfüllez fo ik 
der Friede im ganzen Schweizerlande wieder dauer⸗ 
haft begründet: fo ift Das legale und verfragsgemäße 
Verhaͤltniß aller Kantone gegenüber dem Bunde und 
untereinander hergeftellt: fo ift die Wirkſamkeit der 
Bundesbehörden wieder erhalten; der Bundesbehör⸗ 
den, welche vor Allem berufen find über den Parteien 
zn ftehen und das Wohl, die Sicherheit, die Unabs 
hängigfeit und Selbſtſtaͤndigkeit des ſchweizeriſchen 
Vaterlandes, fo wie die Unverleßbarfeit und Integri⸗ 
tär feines Gebiets wahrzunehmen. Der Entfcyloffen: 
heit, der Umſicht der Tagfakung, dann aber audy der 
Degeifterten Hingebung der unter die Waffen gerufenen 
Milizen hat ed die Schweiz zu verdanken, daf fie aus 
der fchwierigen Lage, in welche fie fo unerwartet vers 
feßt worden war, fchnell und ohne aroße Erſchuͤtterun⸗ 
gen hervorgegangen ift, auf eine Weife, wodurch das 
drohende Webel der Anarchie fchon bei feinem Auss 
bruche erdrückt worden, auf eine Weiſe endlich, welche 
das Vertrauen auf den guten Seift ihrer Bürger, auf 
‚die Tüchtigkeit ihrer Milizen, die bald alle wieder de£ 
activen Dienftes entlaffen feyn werden, in jeder Be- 
ziehung vollfommen gerechtfertigt hat, Mit vorite 
hender Mittheilung verbindet der eidgendffiiche Vorort 
die Berficherung der Ahnen gewidimeten vollfommenften 
Hochachtung. Blrgermeifter und Staatsrath des 
eidgenoͤſſiſchen Vororts Züri.” (Folgen die Unter⸗ 
fihriften.) | Zu 
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Ein Ereigniß war es, das in dieſem Monat faſt 
ausſchließlich die Aufmerkſamkeit der politiſchen / Welt 
in Anſpruch nahm: der am 29. September eingetre⸗ 
tene Tod des Königs Ferdinand VII von Spanien: 
Sin der That ift in den legten Jahren fein Leben nue 
in Beziehung auf feinen Tod von einiger Bedeutung 
gewefen. Körperlich fo hinfällig geworden wie er es 
geiftig und fittlich von dem Augenblicke feiner Geburt 
gewefen, blickte man auf feine Eriftenz mit der Spans 
nung, mit der man etwa einen. Damm betrachtet, den’ 
die wiederholt andrängenden Fluthen fchon ſtark bes 
ſchaͤdigt Haben und der jeden Augenblic den Einfturz 
droht, der aber, fo lange er zufammenhält, verhindert 
daß zwei gegen einander fämpfende Gewaͤſſer zufams 
mentreffen um fich verheerend über die Fluren zu er: 
gießen. Wir werden unten einige Auszuͤge aus frems 
den Blättern mittheilen, um zu jeigen, wie die vers 
fchiedenen Parteien, in den Ländern namentlidy wo 
die Parteien ihre Anfichten laut und unbefangen auss 
fprechen dürfen, die nothiwendigen Folgen. des Todes 
Ferdinands beurtheilen, ‚oder was fie als ſolche dars 
ftellen. Unſerer Meinung nad) wird fih Wohlthätis 
ges nur geftalten können wenn das was die Meiften 
als nothwendig darzuftellen fuchen, eine bewaffnete 
Sjntervention Frankreichs oder Englands, nicht eintritt, 
Zür die intervenirenden Mächte, namentlich für Frank⸗ 
reich, mag fle zuträglich feyn, und diefem Reiche Eis 
niges von dem Einfluffe wiedergeben, um den es fidy 
durch feine Politit de bascule gebracht hat. Aber 
wer vermag zu behaupten, daß die inneren Angelegen= 
heiten ®paniens um einen Schritr fortgerüdt feyn 
' werden, wenn ein innerer Krieg durdy Hülfe fremder 

| * Bajonette 
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Bajonette beendet jeyn follte? Das Zutranen zu der 
Kraft der Königin Mutter, welche jest, unter Zus 
ziehung ihres Regentichaftsrathes, die Regierung für 
ihre unmändige Tochter, die Königin Sfabella IL, 
führt, würde bei ihren Anhängern in eben dem Ber 
hältniffe ſchwinden, als der Haß ihrer Feinde wachſen 
würde, weit fie fremden Beiſtandes bedurft und jrem: 
den Beiftand herbeigezogen hat; und der Einführung 
und Entwickelung neuer Staats⸗Inſtitutionen würden 
größere Hinderniſſe als je ih in den Weg fiellen, ſey 
es daß man unter dem Schutze, fey es daß man nad 
dem Abzuge der fremden Soldatesfa damit beginnen 
wollte. Dagegen ift anzunehmen, daß die Königin 
Mutter, durch das Amnefties Decret, durch die Wies 
dereröffnung der Iniverfitäten undLandesfchulen, dur 
die Modificirung des Regierungsſyſtemes ihres tyran⸗ 
nifhen Gemahles und die Entfernung Calomarde's 
die allgemeine Stimmung der Nation für fi hat; - 
wer will alſo bezweifeln, daß es ihr weit leichter ſeyn 
muß, durch ein weifes, gemäßigtes und fräftiges Vers 
fahren fidy diefe zu erhalten, als dem Don Carles, 
ihrem Gegner, durch die Handhabe des religiöfen Jar 
natismus fie ihr abfpenftig zu mahen? Man glauße 
nur nicht, weil einige franzoͤſiſche Journale bes 
haupten, die Megentin habe, durch ihr in abyolutifti: 
ſchem Sinne abgefaßtes Manifeft, ihre Freunde zwei⸗ 
felhaft gemacht oder von fidy entfernt ohne ihre Feind 
zu befehren, daß dem wirklich fo jey, oder daß fie das 
durch jede fefte Haltung verloren habe 5 eine Regierung 
muß, will fie eine dauernde Grundlage fich bereiten, 
durch die Parteien herrfchen, ohne ſich einer einzigen 
in die Arme zu werfen; und wenn man jagt: es ie 
Unfinn in. ein Land wo es nur Extreme giebt ein 
Syſtem des Juste milieu einführen zu wollen, fo fragt 
es ſich wieder nur was man unter juste milieu verfteht, 
Dem Juste milien, im aͤchten Sinne, muͤſſen ale 

en Ertreme 


Pr; 
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Grtreme früher oder fpäter fih unterwerfen, eben 
weil es die Wahrbeit ift, die in der Mitte liegt, 
aber freilich ift fie fhwerer zu treffen, als das frans 
zöfiiche Minifterium und andere Vermittler von Ex— 
tremen geglaubt zu haben ſcheinen. | 
Denjenigen, welche fofort die Einführung einer 
Charte, etwa mit einem Zweifammer sSpfteme, vers 
langen, möchte man wohl die Frage entgegenzubalten 
fi geneigt fühlen, ob denn in Sranfreih mit der 
Sharte, felbft nabdem fie wie e8 heißt za einer Wahrs 
beit geworden, wirklich ein thätiges Volksleben fich 
gebildet und. offenbart habe? — Die Eharte allein 
tbuts alfo nicht; eben fo wenig thun es die zwei 
Kammern wenn das Wolf fo wenig in der einen ale 
in der andern lebt; wohl aber lebt und wirft diefes 
in den Dorfgemeinden, in den Municivalverfammluns 
gen; und wenn man in Frankreich jetzt erſt, nad 
einem langen und befhwerlihen Ummege dahinter ges 
kommen zu feyn fcheint, fo ift ed deshalb nicht nötbig 
dag Syanien einen gleihen Ummeg nehme. Fas est 
& ab Hoste doceri, — Das Feldgefchrei der fpanifchen: 
Carliſten fol, auf ausdrüdlide Vorſchrift des Infan—⸗ 
ten, auch ein Lebehoch den fueros, den Freiheiten der 
Provinzen, enthalten baben. Diefe Freiheiten nennen 
unfere Kosmopoliten Privilegien; aber wenn die Kb; 
nigin dem fpanifhen Volke die fueros nur in ihrer 
alten Wirkſamkeit wiedergiebt, fo kann biefes ihr 
wiederum die fo fehr gewünfhte Goncentrirung der 
Gewalten in ihren Händen gern gönnen; ed wird 
diefelbe immer mehr und mehr eine nur formelle wer 
den, bis fih die wirklibe Theilnahme des Volkes an 
der Geſetzgebung auch in einer allgemeinen Vertretung 
ausipriht, die den Bedürfniffen des Volkes um fo 
befler genügen wird, weil fie eben aus dem Wolfe 
fih herausgebildet bat, nicht von einem gegebenen 
Puncte außerhalb deſſelben herabgefallen ift. | 
Serdinand VII. war geboren am 14. Dctbr. 1784; 
vermochte feinen Water, Karl IV., am. 19. März 1808 
zu feinen Gunſten abzudanfen, rief frangdfifhen Beis 
fand an, um fih gegen den Willen des Vaters auf 
dem Throne zu erhalten, und ward fammt dem Mater‘ 
zwei Monate darauf gezwungen, fämmtlihe Rechte 
auf die fpanifhe Krone dem Kaifer Napoleon zu 
 übermahen. Rah dem glüklihen Ausgange des Krie— 
Por. Journ. October 1833. 60 ges 
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ged auf der Halbinfel kehrte er am 3. März ı514 
nah Madrid zurüd und beftieg den Thron, obgleich 
fein Bater noch lebte, der erit am 19. Januar ıs19 
ftarb. Ferdinand lebte big zum 29. Gept. 1333 eb; 
ein Schlaganfall, vermuthlid durch eine Indigeſtien 
herbeigeführt, ſchloß den traurigen Ach. Die vierte 
feiner Gemahlinnen, Marie Chriftine, Tochter ie} 
verftorbenen Königs von Neapel, gab ihm zwei Lit: 
ter die fih noch am Leben befinden: Maria Iſa— 
beila Zouife, geb. am Io. Dct. 18530, jegt Königin 
von Spanien; und Marie Louife Ferdinande, geb. am 
so. Yan. 1832. — Aelteſter Oheim der Königin und 
ihr Mitbewerber um den Thron it. Don Garlpes, 
geb. am 29. März 1789, und vermaͤhlt mit Maria 
Francisen, Anfantin von Portugal, von der er drei 
Söhne hat. Der jüngere it Don Francisco de Paula, 
geb. 1794 und mit einer ficilifhen Prinzefiin ‚ver 
maͤhlt, die ihm drei Söhne und drei Tödter go 
Der Tod ded Königs ward dur folgendes De 
eret der Königin bekannt gemacht, dem ſofort zwei 
andere folgten: I. Heute Nachmittag ein Viertel auf 
drei Uhr rief Gott die Seele meines vielgeliebten Gr 
mahls, des Königs Don Ferdinand, zu ſich, ber jetzt 
in der Herrlichkeit des Herrn ruhe. Ich, ald Königin 
Megentin (Reina Gobernadora) während der Minder 
jährigfeit meiner erlaucdhten Tochter, der Königiu 
Dona Sfabella II., durchdrungen von dem Schmerze, 
welcher der Zaͤrtlichkeit meiner Gefühle entfpricht, lade 
den Rath Cvon Gaftilien) ein, die unter ſolchen Um: 
ftänden nöthigen Maaßregeln zu ergreifen. CUnter 
—— von der koͤniglichen Hand und addreſſirt an 
en Herzog, Präfidenten des. Raths) — IE Als Kir 
nigin Megentin diefes Reichs während der Mintder: 
jaͤhrigkeit meiner vielgeliebten Tochter, der Königin 
Dona Iſabella II, und damit keine Unterbrechung is 
den Staatsgeihäften eintrete duch den Tod meines 
vielgeliebten Gemahls, der heute ein Viertel auf drei 
uhr farb, habe ich befchloffen, die folgenden Miniſtet 
Staatsfecretaire in ihren Stellen zu beftätigen: Des 
Brancidco de Zea⸗Bermudez, Don Joſeph de la Eruy 
©raf Dfalia, Don Juan Bualberto Gonzalez und Don 
Antonio Martinez; und ich befehle ihnen, iu Der Ausı 
Abung ihrer betreffenden Functionen ar 
u | ater 
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(Untetzeichnet von der Königl. Hand und gerichtet an, 
Don ® de Ben Bermuder.) — Ein drittes Decrer er: 
flärt, daß die Königin Regentin, überzeugt von der 
Treue alter Behörden des Königreichs, fie alle in ihren 
refpectiven Stellen beftätige. — Der Königlihe Rath 
antwortete zuerſt durch folgendesufhrift: * Setinora! 
Der verfammelte Königlibe Math, nachdem er dag 
Decret Ew. Majı vom heutigen Tage gelefen hat, 
durh das Sie ihm die Nachticht vom Tode ded HK 
nigs unfres Herten, Don Ferdinands VII, des etlauch— 
ten Gemahls Ew. Maj., mitzutbeilen. gerubten, ward 
bei diefer traurigen Nahriht vom tiefften Schmerz: 
gefühl dDurhdrungen, und fühlend den ganzen Verluft, 
den die Monarchie erfuhr, die fib der Tugenden be; 
raubt ſieht, die den beiten der Könige zierten, befahl 
er ale in aͤhnlichen Fällen hergebtaditen Anordnungen 
u treffen, und in das ganze Königreih Umlanffchreis 
ben anszufenden, um diefes fhmerzlihe Ereignig und 
die Belbläfe Ew. Mai. befannt zu mahen. Der 
Königlihe Math legt zu den Füßen Em; Mat: den, 
Ausdruck eines Schmerzes nieder, der fo lebhaft ift, 
daß blos das Schweigen ihn vollfommen auszudrücken 
vermag. . Der March ſchließt fih der frommen Mefig; 
nation Ew. er an, deren Liebe durch’ dieſen ſchmerz— 
lihen Verluſt fo fehr I leiden bat, und bie, fi 
fügend in die Mathichläfe der goͤttlichen Vorfehung, 
nun für die Bedürfniffe diefer Monarbie wachen muß. 
Der Math erkennt mit der lebhafteiten Freude, daß 
die erhabenen Eigenfchaften Ew. Mai. das Gluͤck der 
Nation machen werden, die fie ſchon kennen lernte, 
und die Ew. Maj. auf ihre erlauchte erftgeborne Tod’ 
ter, die Königin Dona Sfabella II., übertragen wer: ' 
den, auf daß feiner Zeit deren Unterthanen auch noch 
fürderhin die glüdliben Mefultate der Regierung Em. 
Mai: geniehen mögen. Madtid, den 30. Gept. 1833. 
(Unterz.) Der Sennor Herzog, Prälident ded Raths; 
die Mitglieder, Marin, Lopez Pelegrin, Montemayor, 
Cabanilles, Katalan, Borja, Paz u Fuentee, Llorend, 
Bonafon, Martinez de Areta, Subiza, Aynſo, Mier 
v Herrera.” — Um 3: Detober erfhien fodann nach— 

fiehendes Königlihes Dectet: 2 
Kraft des Geſetzes mit der Megierung diefed Koͤ— 
nigreich8 beauftragt, im Namen meiner erlauchten 
Tochter Dona Yfabella IL, ee. BT an 
o* ember 
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tember mehrere Decrete erlaffen, um dem koͤniglichen 
Mathe, zur Ergreifung ber in folben Fällen gewähns 
lihen Maafregeln, den Tod meines theuren und 
vielgeliebten Gemahls, Don Ferdinand, der jetzt in 
der Herrlichkeit des Herrn ruht, anzuzeigen, und vum 
die Minifter und die andern Behörden des Köniss 
reichs in ihren betreffenden Stellen zu beftätiger, 
‚ damit die Staatsgefhäfte und die Verwaltung der 
Juſtiz keine Unterbrechung erleiden. Da fib am fol: 
genden Tage ein verfhloffener und mit dem Fönigl. 
Wappen verfiegelter Umfhlag vorfand, deſſen Aui: 
fhrift anzeigte, daß dies dad Teitament meines er: 
lauchten Gemahls und Herrh war, gefertigt im fi: 
nigl. Schloffe von Yranjuez, am Io. Juni 1830, vor 
Don Francisco Tadeo de Salomarde, damals Miınijter 
der Gnaden und der Juſtiz und Kanzler ( Notario 
Mayor) des Königreihs, und einer Anzahl geladener 
eugen, deren IUnterfchriften die von Don L. M. Sa 
azar, D. 8. 2. Balleſteros, D. M. de Harrola, D. 
MM. ©. Salmon, D. F XR. Loſada, D. J. M. de 
Grivalva, und D. U. M. Salcedo zu ſeyn ſcheinen, 
befahl ih, daß der gegenwärtige Miniſter Staäatsſe— 
cretair der Gnaden und Quftiz und Notario Manor, 
Don Yuan Gualberto Gonzalez, auf meine Weifung 
die unten bezeihneren Zeugen zu Hofe berufe, und 
daß Don Ramon Lopez Pelegrin, Minifter des Raths 
und der Kummer von Gaftilien, mit einem gebörig 
autorifirten koͤnigl. GSecretair (Escribano real) alle 
in folhen Fällen gewöhnlide Vorſorge und Formali— 
täten treffe, um zur. Anerfennung, Eröffnung und 
Publication des befagten Teſtaments zu fchreiten. 
Nahdem diefe Acte nach allen Formen Rechtens vs 
zifieirt war, in dem Saale des Vallafted, in welchem 
der Staatsrath feine Sigungen hält, in_Gegenmwart 
derjenigen Zeugen des Teſtaments, die ih in Mu; 
‚drid befinden, denen zu größerer Feierlichkeit folgende 
beigefügt wurden : der Sgeraon, Paͤſident des Ednigl. 
Mathe; Don Francisco de Zea Bermudez, mein etiter 
IEIRALRTTE HERNE und Minifter der auswärtigen Ange 
legenheiten;_ der Herzog von Hijar, Marquis de 
 Drani, Großfammerherr; der Marquis de Belgibe, 
Großſtallmeiſter und der Marquis de Valconda, Mar 
jordomnd der Königin, ward anerkannt, daß dies 
wirklich Das Teſtament des verblidenen — 
— —9*. 46 
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Ferdinand VII. war, unterzeichnet und unterfertiget 
von der Fföniglihen Hand am 10, befagten Monate 
und Zabre. „Unter andern Elaufeln, von denen, welche 
die Geſchenke, Bermächtnife und Almofen ha Ge 
genftande haben, und nad den allgemeinen Glaubens: 
befenntniffen, den Empfehlungen der Seele, den Ders 
fügungen in Betreff des, Leihenbegängniffes, fo wie 
in Betreff der Föniglichen Familie und des Föniglichen 
Hanfes, finden fih darin folgende: “9) Ach erkläre, 
daß ih mir Dona Maria Ehriftina von Bourbon, 
Tochter Don Franz I., Königs beider Gicilien und 


meiner Schweiter, Dong Maria Afabella, Infantim _ 


von Spanien, vermäblst bin. 10) Wenn zur Zeit 
meines Hinſcheidens alle oder einige. der Kinder, die 
ed Gott gefallen wird, mir zu fhenfen, fib noch in 
minderjährigem Alter befinden, fo will ich, daß meine 


vielgeliebte Gemahlin, Dona Maria Ehriftina,von‘ 


Bourbon, Vormünderin_ und Pflegerin von ihnen als 
len fey. 11) Hat zur Zeit eines Todes der Sohn 
oder die Tochter, welde mir in der Krone fucce 
diren follen, Das achtzehnte Jahr noch nicht vollendet, 
fo ernenne ich meine vielgeliebte Gemahlin, Dona 
Maria Chriftina, zur Megentin und ‚Berwalterin 
(Gobernadora) der ganzen Monarchie, auf: daß fie 
diefelbe allein regiere und vorwalte, bis mein Soh 

oder meine Tochter das achtzehnte Jahr vollendet has 
ben werden. 12) Da ih will, dab meine vielgeliebte 
Gemahlin, wenn der vorausgefehene Fall eintritt, 
fi zur Negierung des Königreichs auf die Kenntniffe 
und Erfahrungen der Perfonen ftüßen Bönne, deren 
Treue und Anbänglichkeit an meine königliche Perſon 
und an meine Familie mir wohl befannt find, wünfde 


ich, daß zu derfelben Zeit, wo fie die Negentfchaft 


des Königreihs übernimmt, fie ein MegierungssCons 
feil bilde, mit dem fie in fhwierigen Angelegenbeiten, 


beionders in denen, die das Gluͤck meiner Untertbas 


nen in etwas beuachtheiligen könnten, ſich zu benebs 


menhaben wird, obne daß fie jedoch aufirgend. 


eine Weife verpflichtet wäre, fihausdprüds 


lich nah dem Willen diefes Gonfeils zu 


richten. 13) Diefed Megierungs »Eonfeil: foll: aus 
folgenden Perfonen, nach folgender Namensordnung, 


beiteben: Ge, Eminenz, D. Zuan Francisco Marco: 


u Gatalan, Cardinal d. h. R.K.; Marquis v. Sautas 


Erus; 
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Cruz; Herzog von Medinaceli; Don 5. F. Caftanos > 
Marguis de lad Amarillas; Don J. M. Puig, gu 
genwärtig Decan des Raths von Gaftilien; Don Ft. 
E. Caro, Minifter des Naths von Indien. Sur en 
gänzung im ale der Abwefenheit, der Srankbeir 
oder des Todes aller oder einiger der Mitglieder dus 
beſagten Regierungs-GConfeils ernenne ih in der Elafk 
der Glerifer Don Thomas Ariad, Auditor de Mota 
in diefem SKönigreiche; in der Claffe der Granden 
von Spanien den Herzog von Anfantado und den 
Grafen v. Efpana; in der Elafe der Generale, Don 
Xofeph de la Cruz; und in der der Magiftratur, D, 
NM. Gareli und D. 3%. M. Hevia u Noriega, 
Mitglieder meines Fönigliben Mathe," welde na 
diefer Namensordnung Suppleanten der Erfteren ſeyn 
follen,; und falls einige von diefen fehlen follten, 
wünfche ih, daß fie in diefen wichtigen Functienen 
von den fpdter Genannten erfegt werden. Werner 
will ih, daß der Gecrefair des befagten Negierunger 
GSonfeild Don N, de Heredia, Graf v. Dfalia, und 
der GSuppleant für ihn: Don Ft. de Bea Bermudez 
fey. 14) Wenn vor oder nach meinem Tode einige 
der Mitglieder des befagten Regierungs Eonfeile, 
aus welchem ‚Grunde es feyn möchte, feblen folten, 
fo wird meine vielgeliebte Gemahlin, in ihrer Eigen 
fhaft als Regentin und Verwalterin bes Königreichs, 
‘an ihre Stelle diejenigen Perfonen ernennen, welde 
ihr Eöniglibes Vertrauen verdienen, und die zur Er 
fülung eines fo wichtigen Amtes nöthigen Eigen: 
fchaften in fich vereinen, 15) Wenn, was Gott ver 
hüten wolle, meine vielgeliebte Gemahlin mit Tode 
‚ abginge, ehe der Sohn oder die Tochter, die miir in 
der Krone fuccediren follen‘, ihr actzehntes Sabr 
vollendes haben, fo will und befehle ich, vap die Re 
genticuft und Verwaltung des Königreibs, fo wie 
ie Vormundfhaft und Pflegſchaft auf ein Megents 
ſchafts-Conſeil übergebe, beftebend aus den in ber 
ızten Glaufel diefes Teftaments als Mitglieder: dee 
Megierungsconfeils genannten Perfonen. 16) Th will 
und befehle, daß das nah vorftehender Elaufel be: 
ftimmte Regentſchaftsconſeil in allen Angelegenbeiten 
durch Stimmenmehrheit entfcheide, e daß eine Stimme: 
über die Hälfte den Ausfchlag giebt, 17) Zu meinem 
einzigen und Univerfalerben -ernenne ich die GSöb 
* 


\ 
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oder Töchter, die. ich im Augenblide meines Hinſchei⸗ 
dens haben werde, mit Ausnahme des fünften Theile 
meines ganzen Vermögens, den ich ‚meiner vielgelieb: 
ten Gemahlin, Dona Maria Chriftina von Bourbon, 
vermade, weiche unter diefem Rechstitel Die durch 
die Gefege des Königreichs bewilligten Vortheile ges 
nießen wird, fo wie das Heirathögut, das fie mir zus 
brachte, und. alle andern Vermögenstheile, Die ihr in 
dem unterm 5. Nov, 1829 in Madrid geſchloſſenen 
Ehevertrag conftituirt wurden.” — Sm Folge deſſen, 
und ohne Präjudiz der. Befehle, die.ich geben ‚werde, 
daß dem Föniglihen Nathe ein beglaubigtes Eremplar 
des ganzen Teſtaments zugeftell£ werde, da ich es für 
das Seſte diefes Königreichs zuträglich halte, daß Je⸗ 
dermann von den fouverainen Verfuͤgungen und von 
dem letzten Willen des Koͤnigs Don Ferdinand, meis 
fte8 vielgeliebten hingefhiedenen Gemahls unterrichtet 
werde, durch welche er mich zur Negentin und Bers 
ivalterin des. Königreihe zu ernennen gerubte, auf 
daß ich allein regiere und verwalte, bis meine ers 
lauchte Tochter, Dona Sfabelle II., ihr 18tes Jahr 
vollendet hat, befehle ich in ihrem Namen, daß jene 
Berfügungen mit.allen hergebrachten Feierlichkeiten be 
fannt gemacht werden, und Geſetzeskraft haben follen 
als pragmatifhe Sanction, Ich hoffe von der Liebe, 
der Treue und Werehrung aller Spanier für ihren 
hingefchiedenen: König, für feine erlauchte Tochter, 
die ihm fuccedirte, und für die Grundgefege, daß fie 
diefer vArerliben Sorge Beifall tufen werden, ſo wie 
ich zu Gott bitte, meine: Wünfche zu erhören ‚ welche 
dahin ‚gehen, mit: "Beihülfe des Regierungsconſeils, 
den Frieden und die Gerechtigkeit im dieſem roßen 


Koͤnigreiche zu erhalten, und dieſe heldenmuͤthige Nation 
auf jene Stufe des Glüds und des Glanzes zu erhe⸗ 


ben, deren fie ſich durd ihre Liebe zur Religion, ihre 
Anftrengungen und ihre Tugenden fo würdig machte. 
— Sie werden alles Obige vollziehen laffen, Unter 
zeihnet von der Hand der Königin im Pallafte, den 
2. Dct. 1833. — Un den Genor Herzog Praͤſidenten 
des koͤniglichen Raths. 

Hierauf publicirte die Madrider Hofzeitung fol: 
gendes Manifeft: «Niedergebeugt von dem tiefſten 
Schmerze über den ploͤtzlihen Verluſt meines erlauch⸗ 
ten Gemahls und. Souverains, konnte nur lläre 

93 eiligte 


— 
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heiligte Verpflihtung mich bewegen, alle Empfindbuns 
gen meines Herzens hintanzufegen, und Das Schwei⸗ 
gen zu bredben, welches die Tiefe meines Schmerzes 
und die Härte des Schlages der mich. betroffen bat, 
mir geboten, Die, durh den Beginn einer jeden 
neuen Megierung erzeugte Spannung wird mod ver 
mehrt durch die Ungewißheit in Berreff, der öffent 
liben Verwaltung während der Minderjäbrigkfeit dei 
Souveraind, Um diefer Ungewißheit ein Ende zu 
machen und die durch fie erzeugte Beſorgniß zu ver 
ſcheuchen, babe ich es für PflihE gehalten, die Prins 
cipien offen zu verkünden, denen ich unabweichlich 
während der mir, dur den legten Willen meines 
erlnuchten Gemaͤhls, des Königs, für die Minden 
jäbrigfeit der Königin, meiner vielgeliebten Tochter 
Donna Sfabella, anvertraueten Megierung folgen 
werde. — Die Religion und die Monarbie, Diele 
erften Lebens; Elemente für Spanien, follen von mit 
in ihrer ganzen Stärfe und in ihrer ganzen Meinbeit 
refpectirt, befbügt und aufrecht erhalten. werden, 
Das ſpaniſche Volk findet; in. feinem, angeborenen 
Eifer für den Eultus und den Glauben feiner Väter 
die ſicherſte Bürgfchaft dafür, daf Niemand es wagen 
wird, Gehorfam von ihm zu verlangen, wenn er nicht 
die geheiligten Gegenftände feines Glaubens und feis 
ner Verehrung beachtet. Mein Herz freuet ih, in 
diefem Eifer mitwirfen und vorangehen, und Diefer 
vorzugsweife fatholifben Nation die Bufiberung er 
sheilen zu können, daß die unbefledte Religion, zu 
der wir uns bekennen, ihre Lehren, ihre Tempel und 
ihre Diener, den erften und liebften Gegenſtand aller 
—— meiner Regierung abgeben werden, — | 
o gereicht mir der Gedanke * lebhafteſten Zufrie 
denheit, daß es meine Pflicht iſt, die mir anvertrauete 
königliche Autorität unverſehrt zu bewahren. ®v 
wiſſenhaft werde ich die ganze Kraft und die Grund 
gefege der Monarchie aufrecht erhalten, ohne gefäbt:. 
liden Neuerungen den Zugang zu. gewähren, denn 
wie beachtungswerth Diefe Neuerungen. auch ibrem 
Principe nach ſeyn mögen, fo haben wir Doch deren 
Solgen bereitd zu unferm Unglüd kennen gelernt. 
ie_bejte Negierungsform für ein Land iſt diejenige, 
an welche es.gewohnt it. Cine. ftabile und. concen 
trirte Gewalt, begründet. auf ae HRRIEN RE Ge⸗ 
etzen, 


\ 


ſetzen, ehrwuͤrdig durch bie Gewohnheit, geheiliget 
durch ihre gedeihlihen Folgen, ift dag wirkſamſte Mit; 
tel zur. Förderung des Wohles der Bölfer. Jenes 
Wohl yedeihet nicht, wenn man die Autorität ſchmaͤ— 
lert, und die einmalibeftebenden Ideen, Gewohnbeis 
ten und Snftitutionen bekaͤmpft, und fo den Inter— 
eilen der Gegenwart -enfgegen arbeitet, indem 'man 
neuen Ehrgeiz, nene-Anfprühe zu Wege bringe, die 
Leidenſchaften ded Volkes aufregt, und die Indivi— 
duen mit einander in Kampf, den ganzen Staat. in 
Derwirrung bringt. — Unangetaſtet und unverringert 
werde ich Spaniens Scepter den Händen der Königin 
denen Das @efeß ihn zufpricht, überliefern; mit einem 
Norte: fo wie das Geſetz ihn mir felbit in die Hände 
gegeben hat, — Aber nicbt vernachläffigen, nicht uns 
benutzt laffen werde ich deshalb diefes Föftliche Beſitz— 
tbum, welches der Königin harret. Ich kenne die 
Leiden, die in Folge der von ung.erlittenen Galamis 
täten auf dem Wolfe laftenz ich werde mich beſtreben, 
deren Bürde zu erleichtern, Ich kenne die Fehler, 
welche die Zeit und die Menfhen in. mande Zweige 
der Öffentliben Verwaltung eingefchwärzt haben; noch 
forgfamer werde ich fie zu ergründen fuchen und alle 
meine Kräfte aufbieten, um fie auszurotten. Die 
adminiftrafiven Reformen, die allein unmittelbar 
Wohlergehen und Glüd fördern, fie die einzigen Vor— 
theile von pofitivem Werthe für die Völker, werden 


der beftändige Gegenftand meiner Beſtrebungen feyn. 


Beſonders werde ih es mir angelegen feyn laffen,. die 
Abgaben in foweit zu wermindern, als es vereinbar 
ift mit der Sicherheit des Staates und den Bedürfs 
niffen des oͤffentlichen Dienſtes; ich werde mich beftre; 
ben eine gerechte und fchnelle Zuftizs Verwaltung ein: 
zuführen, für Sicherheit der Perfonen und des Eigens 
thbums zu forgen und den. Quellen des National 
Reichthums alle mögliche Unterftügung zu verleihen. — 
- Zur Erfüllung meiner großen Aufgabe, der Förderung 
des Glüdes der Spanier, bedarf und erwarte ich die 
einhellige Mitwirkung des Gefammt: Willens und der 
Gefammtsfräfte der Nation. Alle Spanier find Söhne 
eines Baterlandes, und alle auf gleiche Weiſe bei 


deſſen Geſchick betheiligt, Nicht werde ich den Meis , 


nungen und Abſichten nachforfcen, die früherhin aus— 
gefprochen feyn mögen, nicht werde ich der — 
ung 
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dung und der übeln Nachrede mein Ohr leihen, vers 
ſteckte Intriguen, eigennügige Handlungen ſeyn fols 
iender Treue und Ergebenheit, werde ich nicht als 
folhe Dienfte anerkennen, die ein Recht auf Erkennt 
lichkeit gäben. Meder der. Name der Königin ned 
der meinige dürfen zur Devife einer Partei werden. 
Shr Name und mein Name ‚müflen ein febirmendes 
Banner für die ganze Nation abgeben. Allen Sm 
niern ftehen gleihe Anfprähe auf meine Liebe, meir 
nen Schuß und meine Sorgfalt zu. — Unabweichlich 
werde ich die mit. andern Nationen, geihloflenen Ber: 
träge halten, und die Unabhängigkeit derfelben re 
fpectiren; dagegen reclamire ich denn auch von allen 
Mächten die Vertragstreue und die Berüdjichligung 
welhe die Gegenfeitigkeit ihnen zu Bunften Spa 
nien’s gebietet. — Wenn die Spanier in Einigkeit 
zu dem Ziele mitwirken, weldes ih mir geftedt babe, 
und wenn der Himmel unfere Anftrengungen ſegnet, 
fo werde ich dereinſt diefe große Nation, von allen 
ihren Leiden erlöfet, meiner erlauchten Tochter übers 
geben, damit fie diefed, fegenreihe Werk vollende, 
und den Nimbus von Gluͤck und Ruhm ausdehne und 
verewige, der fih in Spaniens Faſten an den glors 
reihen Samen “ Tabelle” geknuͤpft ſieht. — Im 
Palaſte von Madrid am 4. Oct. 1333. 
I die Königin Regentin.“ 

Ein zweites Decret von demſelben Tage, an Den 
Francisco de Zea Bermudez gerichtet, lautet wie 
folgt: “Dur ein koͤnigliches Deeret vom 2. d. M. 
babe ich dem koͤniglichen Eonfeil, im Namen meiner 
erbabenen Tochter, der Signora Donna Sfabella IE, 
befohlen,, die fouverainen Dispoſitionen des Hetru 
und Königes Don Ferdinand VII., meines vielgelieb: 
ten Gemahls, — enthalten in dem verliegelten Teite: 
mente, vollzogen zu Aranjuez am 12. Juni 1830, et 
dffnet „und publicırt am verwichenen 30, Sept., — 
mit aller herkömmlichen Feierlihfeit und unter Beob; 
achtung aller gefeglihen Formen, ale eine pragmatis 
{de Sanrtion zu veräffentliben und zu verbreiten, 
damit alle feine Königreibe und feine Lande von fer 
nem letzten Willen in Kenntniß gefegt werden, mit— 
gelft deifen es ihm gefallen bat, mih zur Regentin 
und Lenferin der gefammten Monardie dergeitalt eins 
zuſetzen, daß die Regierung bei mir allein ——— 

Be i 
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bis feine erlaubte Tochter und Erbin ihr ıgtes Jahr 
erreicht haben: wird. Da es nun zugleid Seiner Mas ' 
jeſtaͤt Wunſch gewefen ift, daß ich einen Regentſchafts— 
Rath bilde, und ibn in fchwierigen Angelegenheiten; 
und namentlih in folben zu Mathe -ziehn, welche die 
allgemeinen Landes :Antereffen betreffen, und zwar 
fobald ih die Regentſchaft ded Königreiche “antrete, 
damit ich Beiftand finde in.den Kenntniffen und Eri 
fahrungen der Maͤnner, deren Ergebenheit gegen feine 
Föniglibe Perfon und Familie ibm wohlbefannt was 
ten, und da’ ich diefer fouverainen Verfügung Folge 
leiften will: fo befehle ih als Regentin u, f. w., daß 
der oben erwähnte Megierungs; Nat, wie er durch 
den 13. Artikel jenes Teſtamentes zufammengefege 
iſt, zu feiner Inftallation fchreife, und die abweienden 
Mitglieder, den Gardinal Don 3. J. Marco und den 
Marquis de lad Amarillad, davon benahrichtige, und 
baß die in Madrid gegenwärtigen Mitglieder deffels 
ben fih vom 5. d. M. an in. dem Saale des Palaftes 
verfammeln, in weldhem die Stagts-Raths-⸗Sitzungen 
gehalten werden. Eben fo:will ic, daß der Regierungs— 
Rath, nachdem ihm dieſes Decret, durd den im 13, 
Artikel zum Gecretair ernannten ‚Grafen Dfalia, vers 
lefen feyn wird, allen Formen gemäß inflallirt werde, 
und feine Sunctionen beginnen. Diefer Negierungss 
Math wird mir das zu befolgende Syſtem feiner Ars 
beiten in Vorſchlag bringen, und willen laffen, welcher 
Hülfsmittel er bedarf. So ift mein Wille, führen 
Sie ihn auß. Ich die Königin Kegentin.” 
Von den Mitgliedern des fpanifhen Negentfchaftes 
rathes macht der National folgende Schilderung: “Uns 
ter den Eitularmitgliedern find zwei von den gemäßigs 
ten Meinungen: der Cardinal Catalan, der feit zwan— 
zig Jahren zu Nom wohnt, und General Caftanog; 
ein dritter, der Herzog von Medina Geli, der wegen 
feiner ausnehmenden Frömmigkeit zum Alguazilsmapypr 
der Inquiſition gewählt ward, hat allzu wenig Eins 
fiht und Charakter, als daß er je den geringften Eins 
fluß ausüben könnte, Was die drei andern betrifft, 
fo fann man fie unter die Glaffe der Liberalen rechs 
nen, fp wie man diefes Wort in Spanien verfteht. 
Der Aeltefte des Conſeils, Puig, ift ein ziemlich reds 
iher Mann, und aufgeflärter als die meiften feiner 
Sofegen; der Marquis v, las Amarillas, der 
| nigin 
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Königin zum Generalcapitain von Andaluſien ernannt, 
verlangte von der Gonftitution von 1811 nur eine 
Dairslammer; endlih der Marquis von ©. Cruz, 
Mitglied der Ucademie der Gefhihte, einer der we; 
nigen wahrhaft ausgezeichneten Männer, welde Gra 
nien befigt; er war conftitntioneller Alcalde von Ras 
drid 1322, und Mayorsdomosmayor des Königs nad) 
dem 7. Zuli, d. h. die Cortes hatten in Folge ibres 
Sieges über jenen gegenrevolutionairen Verſuch Fer— 
Dinand unter feine Vormundſchaft geftellt. -Diefelbe 
Seltſamkeit der Zufamnienftellung ergiebt fich unter 
den fupplirenden Mitgliedern; denn neben dem apos 
ftolifhen Herzog von Infantado und dem. blutdüritis 
gen Grafen Espana ſteht Hr. Gareli, vormaliger 
Sufizminifter der Cortes, den fein wohlbegründerer 
Muf auf gleiche Linie mit dem Marquis v. St. Eruz 
fiellt. Die Zufammenfeßung des Confeild der Megeuts 
ſchaft, ſo wie fie zuerft die minifterielen Sournale 
befannt gemacht, und die Verfiherung, die fie fpäter 
egeben, daß fein Conſeil ernannt werden würde, iind 

fonad gleihmäßig falſch. DieEngländer würden das 
Confeil, das Ferdinand. zur Leitung feiner Wittwe 
und zum Schuße hinterläßt, ein Verfbmelzungdcons 
feil nennen; denn man findet darin die verfhiedeniten 
Elemente und Männer, welche gewiß bisher nicnrals 
GStaatggefhhäfte mit einander behandelr harten. Man 
muß geiteben, daß für ein von Ferdinand, unter dem 
Minifterium Calomarde's und vor der Zulirevolution, 
ernanntes Eonfeil nicht wohl eine folhe Wabl gebefft 
werden Eonnte.”” — Der Temps daracterifirt ibn da 
gegen folgendermaaßen: 1) Gardinal Catalan, politis 
fhe Nut, Eonceffion für die Geiſtlichkeit; 2) Marquis 
von Santa Cruz. Er war Botfchafter zu Paris uns 
ter den Cortes und verließ diefen Poſten, um den 
Poſten eines Hausminifters Ferdinands anzutreten, 
geliebt und geſchätzt, fib zum Liberalismus neigend, 
volllommener Edelmann; 3) Herzog vor Medina Eeli 
on der erften gdeligen Familie: Föniglibe Abſtam— 

ung; proteititt erblid gegen Die Thronbeſteigung 

eines jeden Souverains. Der gegenwärtige Herzog 
ift unermeßlich reich, war früher conftiturioneller Als 
calde von Madrid unter den Corted, Neigung zum 
xideraliemus; 4) General Caſtaños, durchtriebener 
Wizling; Die Spanier meinen, er fey eine Art — 
rand; 
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rand; 5) Marquis de lad Amarillad, jetzt Generalca: 
yitain von Andalufien, Kriegsminifter unter den Cor— 
ted von 1820, firenger Militair, gewandt und feit, 
Anhänger des Zweilammerfvitems,; cr verließ die 
Sache der Eonititution, als er fah, daß man fie nicht 
modificiren wolle, ohne fih aber gegen fie ju bewaff: 
nen. Er war im legten Jahre durch den Einfluß der 
Königin in Gnade gelommen. 6) Don Jofe Maria 
Duig, Decan des Raths von Eaftilien, redlicher, fefter 
Richter. Er war e8, der Calomarde’d Intriguen zur 
Subitituirung des Don Carlos an die Stellerder jun; 
‚gen Prinzeffin in dem Teftamente Ferdinande enthüllte, 
Seine politifhe Meinung fenut man noch, nicht ges 
nauer. 7) Caro, Decan des indiihen Raths, under 
kannte politifhe Anficht, ein Amerikaner von Geburt. 
— Die Stellvertreter: 1) Arias, unbefannt; 2) Her: 
zog von Infantado, reih, einflußvoll, vorzugsweife 
Abfolutint, ohne Fähigkeiten; 3) Graf Eſpaña, nur 
zu befannt; 4) de la Cruz, Kriegsminifter, Zea's 
rechte Hand, ziemlich guter Militair, hart unerbitt 
lih; 5) Bareli, wenn es der Deputirte bei den Cor; 
tes im Sabre 1820 iſt, wie man glaubt, fo ift e8 ein 
unterrihteter und rechtfchaffener Mann; 6) Noriega, 
unbelannt. | 
In Bezug auf jened Manifeft der Königin ſagt 
der National: “Die Königin war ſonach überzeugt, 
daß das einzige Mittel, das fie befaß, dem Don Cars 
108 zu widerſtehen, darin beftand, fich felbft an die 
Spige der apoftolifhen Partei zu ftellen und zuerft 
die Sprache zu führen, die er geführt haben würde, 
Die heilige se ift fo ſtolz auf den Sieg, den fie 
durch ihren-Repräfentanten, Hrn. Zea, davon getras 
gen, daß heute ein Secretair der ruflifben Botfchafe 
on der Parifer Börfe das Manifeſt der Negentin vers 
breitet hat. Zur Bervollftändigung diefes Umtauſches 
der Mollen fehlt nur Eines: daß nämlich der. Infant 
Don Carlos die Eonftitution von ıgı2 wieder cv; 
weckte, und die National-Cortes zufammenriefe. Dies 
würde gewiß weder wunderbar, noch weniger weiſe 
feyn. Indem er nah DBerluft feiner Partei eine ans 
dere gewönne, würde er bei dem Wechfel vielleicht 
mehr ald die Königin zu gewinnen haben.” Der 
Courier frangais meint, das Manifeit fey ganz den 
Seen des Hin, Zea gemäß, der Spanien —A 
| politifche 
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politifche Neform noch nicht reif halte, und nur glaube, 
daß es einige Detailverbeflerungen im Verwaltungs: 
foſteme vertrage. Die Anlichten des Hrn. Bea, faat 
diefed Journal, fönnten fehr vernünftig und ſeht an 
wendbar auf eine Negierung feyn, die ſich unter fried 
üchen Auſpicien eroͤffnete. Go iſt aber die Lage der 
Dinge nicht. Wir fürdten, dieſes Manifeft werte 
feinen einzigen Apoftolifchen befebren, und nur Ent: 
muthigung unter diejenigen werfen, die durd Inter: 
eile oder durh Meinung geneigt feyn mögten, der 
Sache der Königin zu dienen. Hätte fih die Könicin 
darauf befchränft, die Beibehaltung der abfoluten Ec 
alt und der Neligiou zn verfpreben, fo würde ihr 
Wort ohne Autorität bei einer Partei geweſen feon, 
die nur mit Don Carlos Monardie und Religion ev 
biitz fie fpricht aber von Reformen in der Ver 
waltung, was von den Abfolutiften ald revolutionaire 
Verpflichtung angefehen werden muß: fie veripridit 
a viel, wenn fie hofft, die Apoitolifhen zu geminnen; 
ie verfpriht nit genug, wenn fie der Partei Ber 
trauen einflößen will, die an feine Berwaltungs: und 
Gerichtöverbefferungen glaubt, wenn diefe nicht von 
politifhen Reformen garantitt werden. — Das Journal 
du Commerce drüdt eine aͤhnliche Anfiht aus. Im 
dem lich die Regentin, fagt es, zwiſchen die apoiteli 
fbe Partei, um fie im Zaume zu halten, und die 
kiberale, um fie zu befhügen, ftellt, wird es ihr wahr: 
fheinlih nur gelingen, beide aufzubringen, Was 
wird früher oder fpäter die Konftirutionellen auffen 
dern müffen, fich ſelbſt zu vertheidigen, und ihnen 
Waffen geben, deren fie ji bedienen werden, um 
fihrere Oarantien zu erhalten, ald einen individuelles 
Willen oder eine vorübergehende Kombination des de 
naftifhen Intereſſes. Die Verwaltungsreformen, die 
man verfpricht, werden unbedeutend und oberflädlid 
feyn, fo lange: nicht eine National: Staatögewalt bu 
rufen ift, die tiefen Wunden Spaniens zu fondiren 
und zu beilen, Endlih ift es moraliſch unmdglie, 
daß der Abfolutismus nicht in einer — Zeit der 
Auſteckung der conſtitutionellen Nachbarſchaft Frank 
reichs und Portugals, unterliege, und indem ſich dit 
Megentin verpflichtet, ihn ohne Modification aufredt 
au erhalten, bat fie wahrſcheinlich eine Aufgabe über 
hemmen, die über ihte Kräfte reicht. Wenn die Ereignifie 
| he 
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fie enttänfhen werden, möchte ed dann nicht zu Tpät 
feyn. — Das Journal des Debats fieht in den Manifejt 
der Regentin von. Spanien einen bedeutenden Fort; 
ſchritt und eine —— gegen die Abſoluti— 
ſten. “Die Chronbefteigung der jungen Infantin, 
ſagt es, iſt kein Sieg einer Partei; es iſt der freiwil— 
lige Act eines einzigen Willens, und obgleich, durch 
ein Zuſammentreffen von leicht zu erachtenden Um— 
ſtaͤnden, die Wuͤnſche aller beſonnenen Männer der 
Halbinſel gegenwaͤrtig in die Frage auf Seite der 
Infantin verflochten find, fo iſt es nidbtsdeftoweniger 
wahr, daß die Sabe an ich. felbit noch die Spuren 
ihres Urfprungs trägt. Fur ein Drittel von Spanien 
iſt es die Fortſetzung der Monarchie Ferdinande; 
hätte man ihr am folgenden Tage nah dem Tode 
des Königs ihren Charakter als Teftament entzogen, 
fo hätte man dadurch Ungewißheit und vielleicht Bis 
Derftreben in die. Neihen derer verbreitet, die man 
feſt und zufammengefchloffen braudt, um einen nads 
gelaffenen Willen zu erhalten. Un der Seite von 
Männern, die in Spanien eine gemäßigte Monarchie 
ohne repräfentative Inſtitutionen wünfhen, befinden 
fih inzwiſchen aud Die aufgeklärteften Chefs der alten 
eonftitutionellen Partei, diefenigen, welde fich 1823 
von der Sache der Cortes erit frennten, ale die des: 
hungen der Intervention Spanien in die revolurios 
nairen Ausfchweifungen geftürzgt hatten. Diefe Mänz 
ner gehören zu. den hoͤchſten Stufen der gefellfchafts 
lihen Ordnung, Wir fehen zwei davon unter denen, 
welde zu. Mitgliedern ——— berufen 
ſind, naͤmlich die HH. de las Amarillas und Santa 
Cruz, der erſte Kriegsminiſter, und der zweite conſti— 
tutioneller Alcalde und Geſandter zu Paris unter den 
Cortes. Der Zweck der Regentin, der innerſte Ge— 
danke ihres Manifeftes (einer Urkunde, deren Sprache 
fhon an ſich ein Fortfhritt if, wenn man fie mie 
allen, feit einigen Jahren in. einer fpanifhen Kanzlei 
ausgearbeiteten Urkunden vergleidt) ift der, diefe 
großen Abtheilungen der fpanifhen Gefelfhaft mir 
einander a vereinigen und zu verfhmelzen, in der 
Unterwerfung, der Einen und in der Hoffnung der 
Andern ein binreichendes Gegengewicht gegen die Ne’ 
berfpannung der apoftolifhen Partei * finden. Wir 
ſind allerdings ganz geneigt anzuerkennen, daß die 
Hoffnungen 
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Hoffnungen derer, die in Spanien nicht mit der Zu: 
funft. der Freiheit gebrohen Haben, vieleiht nicht 
zart genug in dem Manifeſt der. Königin geſchont find; 
man könnte barin vieleiht die Möglichkeit von be 
flimmtern und beffet ausgedrädten Verbeflerungen 
durhbliden lafen. So fehr wir und die Schonung 
für die Maſſen erklären, die Feine gefhriebene Coniu 
tution wollen, eben fo fehr bedauren wir im Interefe 
‚der Königin jeden Bruch mit denen, die mit Mefig: 
nation, aber mit Gewißbeit, den unvermeidlihen 
‚ Triumph ihrer gemäßigren Principien erwarten. Die 
eonftitutionelle Partei, und: jie.ift in Spanien vorbans 
den, vielleicht aber. für den Bürgerfrieg zu ſchwach, 
tritt mächtig in die Gefhäfte ein. Wenn fie einen 
vollftändigeren Sieg bereiten will, fo ftelle fie denfels 
ben blos, und überliefert das Land den Gräueln der 
Anarchie. Laſſen wir doc die ganze Verantwortlichs 
feit auf das Haupt ihrer wahren Feinde, der Apoftos 
lifhen, zurüdfallen! die erite Pflicht der. Negentim iſt 
gegenwärtig, die Regierung ihrer Tochter mit fo wes 
nig Erfhätterungen ald möglich eimzufegen. Verwal—⸗ 
tungsreformen, Männer, die aus der Verbannung in 
das Eonfeil übergehen, ein: Anerbieten der Ausſoͤh— 
nung an faft alle politifhen Meinungen, damit bat 
man fih in Madrid gefhmeichelt, den vorgefegten 
wed zu erreichen. Unfre feurigiten -Wünfhe find 
ür den Erfolg diefer Bekrebungen. Wenn das ge 
‚genwärtige Spanien mehr oder Beſſeres verträgt, fo 
werden wir uns auch darüber freuen. In jedem Falle 
Können wir nicht verkennen, daß hier Fortſchritt Statt 
ndet, und in der Politik ift der Fortfhritt, felbit 
ei den langfamften Völkern, raſch. Im Grunde ik 
für diejenigen, welde in der befagten Urkunde zu leſen 
veriteben, nur Einer Partei der Krieg erklaͤrt, umd 
diefe wird fi nicht darüber taͤuſchen. Mögen die 
GConftitutionellen nicht den Fehler begeben, den ji 
die Abfolutiften nicht zu Schuld kommen laffen wer: 
den! Mögen fie die Sache Klar verftehen!” 


Hamburg, den 30. Detober 1333. B 
Verantwortlicher Redacteur: C. W. Asher, Dr 
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Policifhere Zuftand am Ende Octobers. 
ar. rder © j 
Unter den Ländern, welche jeßt die Öffentliche Auf 
merkſamkeit vorzugsweije auf ſich ziehen, fteht die Pys ' 
renäifche Halbinfel oben ans Der Jette Mo⸗ 
natsbericht aͤußert ſich ſchon uͤber den Tod Ferdinands 
VII. von Spanien und enthaͤlt die, durch denſelben 
veranlaßten, erſten Bekanntmachungen der, waͤhrend 
der Minderjährigkeit, ihrer am 10. October 1830 ge⸗ 
borenen Tochter Maria Iſabella Louiſe (jegt unter dem 
Namen Ssiabella II, regierende Königin von Spanien), 
die Regierung verwaltenden Koͤnigin-Regentin (Reyna 
Gobernadora), Marie Chriftine, Tochter des verſtot⸗ 
benen Könige von Neapel, — Nie hat wohl eine Na⸗ 
tion fo unendlich viel für, ihren Fürften gethan und 
gelitten als die fpanifche ration für den verflorbenen 
Ferdinand. Nie ift wohl ihre Anhänglichkeit, nie. 
find ihre Anftrengungen auf eine fo wenig entiprechende 
Weiſe vergolten worden, als Ferdinand fie vergolten 
Hat. Nach fehsjährigem Kampfe, der an Erbitterung.- 
und an Größe der dargebrachten Opfer kaum feines‘ 
Gleichen findet, ſah Spanien die feiner Söhne 
Polit. Journ. November 1835. dem 
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dem Scwerdte und. den Stricken der Henker, den 
Gräueln der Staats-Gefängniffe und den Leiden der 
Verbannung überantwortet, durch denfelben Fürften 
überantwortet, für den jener Heldenfampf gerungen 
worden war. Und als nun die Nation fo unendlicer 
Qualen müde fich abermals ermannte (1820) und dem 
Unwefen eines Regierungs-Syſtemes ein Ende madhte, 
welches die wenigen Hülfsquellen des Landes vollends 
erfchöpfte, da blieb fie dennoc, dem Könige treu, der 
fhon fo unendlich viel Wehe über fie gebracht hatte, 
und neue Kerker, neue Qualen, neue Hinrichtungen 
waren der Lohn den ihr Ferdinand fpendete, als die 
Gewalt der fremden Bayonnette ihm die Möglichkeit 
gewährte, fich der durch wiederholte Eidſchwuͤre befies 
gelten Tonftitution zu entfchlagen. — Am 14. Octo⸗ 
ber 1784 geboren, bezeichnete Ferdinand, damals Prinz 
von Afturien genannt, feinen Eintritt in das politifche 
Leben, durch ein Schreiben, welches er ohne Willen 
feines Vaters an einen fremden Monarchen, an Nas 
poleon, erließ , um von ihm die Hand einer Prinzeffi 
feines Haufes, der Alteften Tochter des Prinzen Lucian 
zu erbitten, nachdem feine erſte Gemahlin, eine Toch⸗ 
ter Ferdinands IV. von Sicilien, in Folge erlittener 
Kraͤnkungen geftöorben war: Noch iſt es nicht vollftän- 
dig ausgemittelt, welcher Art die Umtriebe waren, 
welche bald darauf die Revolution von Aranjuez (18. 
März 1808) herbeiführten,. die Ferdinand für die 
turze Dauer von 6 Wochen auf der Thron erhob, auf 
den er am 6. Mai defielben jahres Ju Bayonne zu 
- Verjichten gezwungen wurde, — Im März 1814 von 
Napoleon aus feiner Haft in Valençay entlaffen, wo 
er feit den bayonnefer Scenen verfeftet gewefen war, 
verweilte er eine geraunie Zeit zu Wälencid, um ſich der 
Deeidigung der von den Korte; protlamirten Ders 
faffung zu entziehen, die felbft der Kaifer von Ruf: 
land in dem bekannten Tractate von Weliki⸗Luki (20. 
| F Juli 
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Juli A812) ausdrücklich nis rechtsverbindlich aner⸗ 


kannt hatte. Hier war es, wo ihm der Cardinal von 
Bourbon, fein Dheim, als Präfident der CortejsDepus 
tation die merkwuͤrdigen Worte ſagte: ** Die fpanifche 
Nation, die mitten unter ihren Trämmern noch aufs 


recht blieb, fonnte fid) zu ihrem Oberhaupte entweder 


Denjeriigen ihrer Krieger wählen, der die Freiheit am 
tapferften verforhten, oder diejenige Magiftratss Pers 
fon, die des Baterlandes Rechte am Muthvolliten be: 


ſchuͤtzt hatte. Indeß getreuer ihren Eidenals daß ſie der 


Stimme des Intereſſe gehorchen könnte, feßt fie Ihnen 
die entfallene Krone, welche fie ohne Ihr Zuthun, fir 
Sie erkämpft hat, wieder auf Ihr Haupt. Werlieren 
Sie nie aus dem Auge, daß Sie diefe Krone nur det 
National: Großmuth verdanken, fo wiedaß hr gans 
zes Leben, fo wie das Ihrer Nachfolger nicht hinreicht, 
um Ihre Schuld gegen diefe abzutragen.” — Bald 
darauf‘ verwarf Ferdiriand in einer von Valencia aus 


erlaſſenen Erklärung die Kouftitution der Cortez und 


befahl dem’ Gouverneur von Madrid, die Eortez zu 
zerſprengen und die Angefeheniten derfelben in die Kers 


fer zu werfen: — Eine Pröclamation, die er bei dies _ 


fer Gelegenheit erließ , fuchte jedoch noch Hoffnungen 
im Wolke rege zw erhalten. “Ich ſchwoͤre es Euch 
treue ind ergebene Spanier — hieß ed datin — ich 
ſchwoͤre es bei den vielen Leiden, die Ihr erduldet habt, 
Eure edlen Hoffnungen follen nicht getäufcht werden. 
Ich verabfchene den Despotismus; der Stand der 
ufflärung und ber Civilifation der Voͤlker von Eu: 
ropa geftattet fein Dafeyn nicht mehr.” — Wie ftatt 
diefer Verfprechüngen ein grauenvolles Reactione⸗Sy⸗ 
ftem Plag griff, wie die Jeſuiten, die Kloͤſter und die 
Inquiſition hergeſtellt, dem Groß-Sitquifitor der Ges 
brauch der Folter Auf den Wunſch des Papftes verftats 
tet wurde, wie die geheime Polizei ihe Furchtbares 
Spiel trieb, und die edelften und Präftigiten Männer 
61* Spaniens 
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Spaniens ——— oder hingerichtet wurden, iſt 
maͤnniglich bekannt. Mit ſurchtbarer Strenge ahn— 
dete Ferdinand die Verſuche Mina's, Porlier's und 
Laſcy's die ihm verſprochene volksvertretende Verfaſſung 
mit Gewalt ins Leben zu rufem — Was ihnen nidt 
gelungen war, das jeßten die kuͤhnen Häupter der auf 
der Inſel Leon verfammelten Truppen, Quiroga, Niego 
u. ſ. w. im Sjahre 1820 durch. Lange ſtraͤubte fih 
Ferdinand; endlich decretirte er am 7, Maͤrz deſſelben 
Jahres: „Da der Wille des Volkes ſich allein aus— 
geſprochen hat, habe ich mich entſchloſſen, die von den 
allgemeinen und außerordentlichen —**8* im Jahre 
1812 promulgirte Verfaſſung zu beſchwoͤren.“ — Das 
Blut und die Thraͤnen, die ſpaͤterhin in Spanien ver— 
goſſen worden, nachdem er am 1. October 1823, in 
Folge der Kapitulation von Cadix, die abjolute Gemalt 
wieder in die Hände bekommen, find noch in zu frifcher, 
Erinnerung ,. als daß es einer. beſonderen Hinweifung 
darauf bedürfen könnte. Spanien, durdy, jo manıhe 
unglückliche. oder tyrannifche Regierung heimgeſucht, 
hat wohl niemals eine Periode fo großer Leiden aller 
Art durchlebt, als,die, welche es unter Ferdinand's 
Scepter verfeufjte 3 e8 verlor während derjelben — ne: 
benbei ſey es gejagt — faſt feine fämmtlichen über: 
feeifchen EColonieen. — Die Weltgefchichte wird ein 
firenges Richter Amt über ihn ausüben; möge ihm 
vor eines andern Richters 3 Throne die Milde zu, Theil 
werden, um die jo viele Tauſende vergeblich ihn an 
fleheten! — Mit der Nachricht des Todes Könige 
Ferdinand VII. verband der Moniteur fogleich die Ers 
flärung , daß Frankreich gefonnen fey, die neue Sou⸗ 
verainin anzuerkennen, in der Erwartung, durch die- 
\elde die Hoffnungen der Carliſten und die Umtriche 
des Auslandes niederzufchlagen. Wenn fie aber gleich 
nicht Wenig dazu beigetragen haben mag, die Königin: 
ae fürs erfte gegen einen allgemeinen Aufftand 
3 zu 
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zu ſchuͤtzen und manchen Generalcapitain und General 


fuͤr ihre Herrſchaft zu gewinnen, ſo konnte ſie doch 
nicht verhüten, daß unmittelbar, nachdem der Tod 
des Königs befannt geworden war, in den Biscayifchen | 
Provinzen eine gefährliche Inſurrection zu Gunſten 
der Anfprüche des nach Portugal verwiefenen Bruders 
des Königs und finnverwandten Freundes von Dom 
Miguel, des Infanten Don Carlos, ausbrad. Es 
war am 4. October , Abends 6 Uhr, als die Mönche 
des heiligen Francisco ihr im Dorfe Atbia belegenes 
Klofter verließen und ſich an die Spiße der royaliſti— 
ſchen Sreiwilligen jenes Dorfes ſtellten. Ihnen 
fchloffen fich die royaliftifchen Freiwilligen von Bilbao 
und anderen Orten an nnd proclamirten Don Carlog 
unter dem Namen Carlos V., ald König und begin 
gen viele Exceſſe. Bald verbreitete fid) der Auſſtand 
über ganz Biscaya und der Marquis von Baldeipina 
ftellte fid) an die Spike dieſer Inſurrection. Kurz 
darauf erftärten ſich auch die carliftifchen Chefs: in 
Vittoria für Don Carlos, vertrieben die Behörden 
und flellten Veraftegui an ihrer Spite. Vom hier 
aus verbreitete.fid) die Anfurrection, welche fich cbens 
falls in einzelnen Theilen voh Gaftitien, Katalonien 
und andern Provinzen, obgleich nicht in foldjem Um— 


‚fange äußerte, nad) dem Königreich Navarra, wo der 


berüchtigte Santos Ladron an der Spike ‚einiger 
Suerillase Danden auftrat. Nun wurden von dem 
Bicekönig, von Navarra diefe Provinz nnd vom Ge— 
neral Kaftaion Biscaya und Alava in Belagerunge- 
zuftand erflärt und beide machten der Königin bemerk— 
lich , es ſey umerläßlich, den Beiſtand der Conſtitutio⸗ 
nellen in Anjpruch zu nehmen. und ihre vorigen Chefs 
ans der Verbannung zuruͤckzurufen. Dieſe aber, 
welche durch das im vorigen Monateftücke mitgetheilte 
Manriſeſt, wodurch die Königin die Abſolutiſten fie 
fich zu gewinnen gehofft, erbittert waren, erklaͤrten, 

wie 
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wie namentlich der berühmte General Valdez, nicht 
- für die Sache des Abfolutismus, fondern nur für die 
Sreiheit fechten zu wollen, fo viel Mühe ſich die franz 
zoͤſiſche Regierung auch gab, fie für die Sache der Kir 
nigin zu gewinnen und ihnen vorzuftellen, daß jenes 
Manifeft nur durch die Umftände geboten ſey. Mur 
der befannte Guerillas:Chef el Paftor ließ ſich durch 
die Verfiherungen des Generals Caſtañon bewegen, 
die Waffen für die Königin zu ergreifen und ward 
bei feinem Einzuge in San Sebaftian, wo er den 
Oberbefehl der conftitutionellen Freiwilligen übernahm, 
mit jubelndem Enthufiasmus aufgenommen, fo wie 
ſich denn auch die conftitutionelte Partei wieder zu 
erheben begann. Sie ergriff mit Freuden die Geles 
genheit eines partiellen Aufftandes des Oberftlieutes 
nants Solceran in Eatalonien, ſich unter dem Namen 
von Freiwilligen Sfabellas Il. zu bewaffnen, an — 
Stellen Madrids vernahm man wieder den Ruf: Es 
lebe die Conftitution! und in Andaiuſien und ans 
dern Provinzen Suͤdſpaniens, wo überhaupt die libes 
rale Gefinnung weit mehr Anklang gefunden hat als 
im nördlichen, wurden aufs neue Conftitutionsftämme 
- errichtet. Inzwiſchen gelang es dem Wicefönig von 
‚Mavarra, Santos Ladron gefangen zu nehmen und 
erfhießen zu laſſen, und gegen die Inſurgenten in 
Vittoria brach von Madrid aus ein Truppen = Corps 
ni dagegen pflanzte der befannte Pfarrer Merino 
aftilien aufs neue die Sahne der Empdrung auf 
nd der ganze Diftrict von Rioja gerieth in Aufruhr. 
— Sarsfield, Befehlshaber der Objervationds 
rmee an der portugiefi ischen Gränze, und die Gene . 
ralcapitaine verfhiedener Provinzen erklärten ſich für 
ie Königin, und verfchiedene mobile Colonnen feßten 
ſich 9 gegen die Inſurgenten in Bewegung. “Ueber den 
Erfolg diefer Operation war noch nichts gewiſſes be- 
kannt. Inzwiſchen hielt ſi ich Don Carlos furchtſam 
| ſchwan⸗ 
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ſchwankend an der portugieſiſch⸗ſpaniſchen Graͤnze bei 


Abrantes und Santarem auf, doch hielt ſich die Re⸗ 


sierung feines Einfluffes auf die Sinfurrection fo ges 
wiß, daß fie die Eonfiscation feiner Güter in folgenden 
Dicret befchloß: * Durch eine Reihe vollftändig ver 
rificirter und nur allzu unzweideutiger Tharfachen, 
habe id) die traurige Ueberzeugung erlangt, daß der 
Sinfant Don Carlos Maria Sfidora einen feindfeligen 
Entſchluß gefaßt hat, und den Thron meiner erlauchs 
Tochter Donna Sfabelle II. zu ufurpiren trachtet, und 
zwar unter Mißachtung des in volltommener Kraft 
befindlichen Staats⸗Grund⸗Geſetzes, des lebten Wil⸗ 
lens meines verftorbenen Gemahls, und der feierlichen 
Anerkennung der Nation, die in den verfammelten 
Eortez, durch die Prälaten, die Granden, den Adel 
‚ und die Deputirten der Städte ausgefprochen worden 
ift , wie denn auch alle Municipalifäten und übrige 
Civil⸗ und Militairs®ehörden der Monarchie, fich dies 
fer Anerkennung durch Addreffen,, in welchen fie ihre 
Treue für die ältefte Tochter des verftorbenen Königes- 
an den Tag legten, angefchloffen Haben. Diefer vers 
meſſene Anfchlag würde die getreue fpanifche Nation, 
nad) fo vielen von ihr im Laufe diefes Jahrhunderts 
erduldeten Leiden, in einen Abgrund von Trübfal und 
Schreckniſſen ftürzen. Dem darf nicht aljo feyn! Sch 
darf es nicht dulden, daß man unter meihem Volke 
den Bürgerkrieg durd) eben die Mittel entzünde, die 
dazu beſtimmt find,- für würdige und angemeflene 
Stellung einer Perfon zu ſorgen, die ſowohl durch 
ihren hohen Rang als auch durch die Bande des Blus 
tes vorzugsweife verpflichtet ift, die anerfannten Nechte 
der Tochter ihres erhabenen Bruders zu refpectiren, 
und die Aufrechthaltung des Friedens im Lande zu förs 
dern, des Friedens, der unerläßlich ift zur Verwirk⸗ 
lihung der Verbeſſerungen und des Wohlergehens, 
welche ich demfelben zu verfchaffen Hoffe. a + 
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habe ich beſchloſſen, und befehle durch vorliegendes 
Decret, daß unmittelbar durch Beſchlagnahme (Em- 
bargo) der Güter des oben erwaͤhnten Infanten Don 
Carlos, und zur. Adjudication derfelben an den koͤnig⸗ 
lihen Schatz gefchritten werde, welcher Art auch diele 
‚Güter feyn mögen, fo wie der Erträge, Renten oder 
Außenftände,; die ihm eigenthümlich oder als Nieß—⸗ 
brauch zuftehen mögen. Und da ich der Einfichten 
und des Eifers gewiß bin, von dem der Minifter des 
Nathes von Eaftilien, Don Ramon Lopez Pelegrin, 
-für den Dienft der föniglichen Regierung befeelt ift, 
jo ernenne ich ihn zum königlichen Commiffair, und 
ertheile ihm volltommene Gewalt zur Musführung dies 
ſes Decrets in allen feinen Theilen, wie ich ihn auch be⸗ 
vollmädytige, Depofitare, Adminiftratoren, und was 
er fonft noch immer für Beamte nöthig erachten mag 
um vorliegenden fouverainen Befchluß zur Ausführung 
"zu bringen, zu ernennen und abzuſetzen. — So ft 
mein Wille; führen Sie ihn aus.” Das Manifeft 
“der Königin gegen die Prätonfionen des Infanten Don 
Eorlos in der officiellen Madrider Zeitung lautet: 
“Das Publicum wird dereinft die frivelen Vorwaͤnde, 
und die fchleht maskirten Ausflüchte Eennen lernen, 
deren ſich der Inſant feit fünf Monaten bedient bat, 
am feinen empörenden Iingehorfam gegen Die aus- 
druͤcklichen und beftimmten Befehle feines königlichen 
Bruders Ferdinand’s VIL., zu befchönigen. Diefe? Des: 
fehle, die ſich auf die Abreife des Sinfanten nad) Sta: 
lien bezogen, find feit dem Tode unferes guten Königes 
wiederholt, aber ebenfalls freventlich mißachtet worden. 
Sfedermann weiß, wie vollftändig zu allen Zeiten der 
«Gehorfam und die Interwürfigkeit der fpanifchen In— 
fanten gegen ihr erhabenes Familien-Haupt gewejen 
ift. Nur ein Schritt liegt zwiſchen einem fo ernſthaf—⸗ 
ten Verſtoße wider eine heilige Pflicht, und zwifchen 
offenbaren zultube, und leider ift diefer Schritt ge: 
| than. 
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than. Die ſpaniſche Nation, | der das Gefuͤhl der 


Treue angeboren iſt, freuet ſich in den Annalen ihrer 


Geſchichte das ehrenhafte Beiſpiel des Infanten Don - 
Ferdinand, der es werth war der ſpaniſche Lykurgus 


genannt zu werden, zu finden. Er war der Erſte un: 
ter den Korte; von 1402, der der Älteften Tochter feiz 
nes Bruders Heinrich III. den Huldigungs- Eid leiſtete, 
und als fpäter König Heinrich mit Hinterlaffung eines 


unmündigen Sohnes, Sjohann II., geftorben war, da 


erklärte Don Ferdinand der Faction die ihm ſelbſt die 


“Krone aufießen wollte: ** Dort ift der König von Ca= 


ftilien!” Ein folches Beifpiel ift fchön, edel und glor-⸗ 
teih; allein man hat verfhmähet es zu befolgen. 
Deshalb Hat ſich die Koͤnigin-Regentin — verpflic: 
tet, die Würde des ſpaniſchen Thrones zu vertheidigen, 
die geheiligten Nechte ihrer erlauchten Tochter, und 
die allgemeine Ruhe und das Wohl der Monarchie 
aufrecht zuerhalten — gerröthiget gefehen, eine Strenge 
jur Anwendung zu bringen, die der Güte ihres Her— 


zens wideritrebt, die aber unter den vorwaltenden 


Umjtänden unerläßlih geworden it. Es muß 


vor den Augen der Welt bewiejen werden, daß 


der Name des Gefehes in Spanien kein leerer Schall 
ift, und daß feine Kraft fic) auch gegen Prinzen von 


-Seblüte geltend zu machen im Stande ifi.” Auch 


Hoffe die Königin, durch die Anftellung einiger der be: 
deutendftenLiberalenundehemaligen Corteze Mitglieder 
in den höheren Adminiftrations: Poften den Beifland 
der Conjtitutionellen zu gewinnen. 
Für die Sache Dona Marias in Portugal, 
welche Spaniens Königin anzuerfennen eifte, war 
Ferdinandg VII. Tod ein hoͤchſt günftiges Ereigniß. 
Indeſſen war des Uſurpators Macht ſchon vorher ge⸗ 


brochen, fein leßter Verſuch zur Wiedereroberung ſei— 
‚her vornaligen Hauptftade misglücte am 14. Septem⸗ 
berz am 47. jah er fich von den lekten Stüßen feiner 


Macht, 
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Macht, von Bourmont, Clouet, Laroche Jarquelin und 
den übrigen franzöfifcheabfolutiftifchen Officieren ver⸗ 
laffen und am 22. mußte er von den Zinnen des 
Schlofjes Ajuda den lauten Jubel vernehmen, mit 
welchem die Bewohner Liſſabons Die langerfehnte An: 
Eunft ihrer jungen Königin begrüßte; am 29. gelang 

es den Pedroiten fid) des Forts von Obidos zu bemäd: 
tigen, und Dom Miguels Streitkräfte befhränkten ſich 
nur auf 14,000 Dann vor Liffabon, die Garnifon 
von Yelvas und einigen GuerillassBanden, am 10. 
October rückte Dom Pedro mit feinen Truppen aus 
Liffabon gegen ihn aus und drängte ihn an dieſem 
Abend bis Lumair und am folgenden Abend bis Loiros 
zuräd; und brochte feinem Heere an dem folgenden 
Tage einefoihe Deroute bei, daß Dom Miguels Sade 
- jet für völlig verloren anzufehen if. Dom Pedros 
neubefeßtes Minifterium war ſtark und einig und die 
vier neuen Minifter gehörten in der Cortezz Verſamm⸗ 
lung von 1820 zu der ultrasliberalen ‘Partei. 

Für Frankreich ging zwar der 29. September, 
der Volljährigkeits: Termin des Herzogs von Bordeaur 
- ruhig vorüber und fehr wenige Sratulanten fanden ſich 
in dem, von Carl X. verlaffenen, Prag ein z ein neuer 
Beweis, wie ſchwach die legitimiftifche Martei dort 
ift, allein dennoch fhöpfte man wegen der Wiederer⸗ 
ſcheinung des Dampfichiffes Carlo Alberto neue Bes 
forgniffe wegen Umtriebe der Herzogin von Berry, 
welche jedody nur der entgegengefeßten republicanijchen 
Partei von Nutzen feyn können. Der bekannte 
Scriftftellee Mignet, welcher den 10. October in Ma⸗ 
drid einteaf, Überbrachte dort die Anerbietung- von 
Frankreichs Beiſtand, welches Spaniens Königin durch 
ihre officiele Zeitung fund zu machen eilte, während 


- der Moniteur, mit Rüdfiht auf die heitige Alltanz, 


% 


Anftand nahm, felbft diefe Anerbietung zu publici: 
ren, die jedoch, nach einer Erklärung der ſpaniſchen 
Königin, 


a 


I. Polieifcher Zuftand Ende Dctobers. 974 


Königin, nur auf ihr fpecielleg Verlangen von den fpas 
nifchen Behörden benußt werden foll, 

Italiens Zuftand iſt fortdauernd fehr bewegt. 
Sranzöfi (hen Blättern zufolge wurden die Decrete des 
Hofgerichts gegen die Verbindung des jungen Italiens 
in der Lombardei mit der groͤßten Strenge vollſtreckt, 
und kein Mittel verſchmaͤht, um dieſen Verein zu un⸗ 
terdruͤcken, der ſich unterdeſſen uͤber ganz Italien aus: 
gebreitet hat und deſſen Grundſaͤtze in den oberen 
Claſſen der Geſellſchaft fo ſehr Eingang gefunden ha= 
ben, daß die verfchiedenen Regierungen der Halbinfel 
in nicht geringe Furcht gerathen find. Dieje ‚haben 
ſich denn auch alle mit einander verbunden, um die 
Geſellſchaft zu vernichten, oder mindeftens ihre Wirk⸗ 
famfeit zu hintertreiben. Piemont, Toscana, Neas 
pel und der Kirchenſtaat haben ſchon die Folgen davon 
verſpuͤrt; jetzt iſt die Lombardei an die Reihe gekom⸗— 
men. Heftige Aufregung und Erbitterung herrſcht 
unter der ganzen Bevoͤlkerung, zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen haben Statt gefunden und eine große Anzahl 
von Bürgern fuchte in der Fremde einen Zufluchtsort. 
Unwahrſcheinlich ift jedoch die Nachricht, daß felbft 
Öfterreichifche Dfficiere von den umfichgreifenden 
Ideen angeftecft wären und man bei manchen von 
ihnen Exemplare einer Zeitſchrift, die den Titel des 
jungen Italiens führt, und eine deutſche Brochuͤre defs 
felben Namens gefunden hat; 4 Dfficiere follen vers, 
haftet und zwei Negimenter der Garnifon von Mais 
land gewechfelt worden feyn. Was nad) jenen Öläts 
tern am beften die Furcht der Regierung und die Größe 
der gefürchteten Gefahr beweiſet, ift das fürzlidy ers 
fhienene harte Sefeß, wonach bloße Indicien genüs 
gen follen, um ein Todesurtheil zu begründen. So viel 
Webertreibung nun auch in diefer Anführung liegen 
mag, ſo iſt es doch gewiß, daß ſich fortdauernd auf den 
verfchiedenen Punkten der Halbinfel, und zwar . 

[06 


* 


972 1. Politiſcher Zuſtand Ende Oectobers. 


blos im Kirchenſtaat und Neapel, bedenkliche Symp⸗ 
tome zeigen. Namentlich ſoll die in den ſardiniſchen 
Staaten nun unterdruͤckte Verſchwoͤrung einen gewalt⸗ 
ſameren Charakter gezeigt haben, als Viele glauben 
machten. Die Lage und politiſche Stellung dieſes K- 
nigreichs (At fich mit der der Niederlande im Morde. 
vergleichen. Die verichiedenen Elemente, aus denen es 
zuſammengeſetzt iſt, werden fid) eben fo wenig verſchmel⸗ 
zen als die Holländer und Belgier. Auch die Hiffori- 
fchen Erinnerungen Savoyens und Genuas machen 
die Stellung unficher und-folche Verhältniffe nehmen 
im Süden einen weit heftigeren Charafter an, als 
Mordländer ihn kennen. Bon der Verſchwörung in 
der Lombardei erhielt die Polizei den erften Wink 
durch das Militair, bei welchem Werbungen für die 
Verſchwoͤrung gemacht wurden, und bei einem Advoca- 
ten auf dem Lande fand man alle Belege, die Liften der 
Verſchworenen und die auserlefenen Opfer. Der Plan 
war auf die Gefellfchaft giovine Italia begründet, aber‘ 
mit neuen Zufäßen ; alle Fremden im Sande follten nie 
dergemacht werden. Die Zeit des Ausbruchs war auf 
die Mitte des Octobers berechnet, während des großen 
Manövers zu Montichiars, um von der Abweſenheit 
der mailänder Befakung Nuken zu ziehen. Es jollen 
‚mehrere hundert Perfonen, zum Theil Söhne reicher 
Familien verhaftet ſeyn; franzöftiche Blätter behanp: 
ten, um dieſen revolutionairen Geift zu unterdrücken, 
fey eine Eonföderation der italiänifchen Staaten unter 
Oeſterreichs Hegemonie befchloffen. — Sin Neapel wer: 
den jest Nationalgarden errichtet. Der Papft bat 
eine heftige Protefiation gegen die Eingriffe der jeßi: 
gen portugiefiichen Regierung in die Rechte der Kirche 
erlaffen. 
Was die Schweiz betrifft, fo ward Baſel am 
15. Det. von der eidgenoͤſſiſchen Befagung befreit, in 
Schwyz aber firlen noch am 2. Det, unruhige Auf: 
tritte 
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teitte vor, in Neufchatel machte die Regierung eine. 
Erklärung des Königs von Preußen bekannt, daß er: 
die Rechte der Meufihateler wahren und fih nie von 
ihnen ‚trennen wolle. Ueber den Zuffand_ der allges 
meinen. Angelegenheiten ‚geben: folgende Astenftüce 
der am 16. Det; vertagten Tagſatzung Aufſchluß: 
1: Beſchluß der Tagſatzung vom 10. October über die 
Bundesrevifion: 41. Es fey mit Recht auf die un— 
term 17. Aug. leßthin abgegebenen Standes-Synitrucs. 
tion gegenwärtig in eine neue einfäßliche Berathung 
über den yevidirten Entwurf einer Bundes-Urkunde 
nicht einzutreten, die hierüber eröffnete Standes⸗In⸗ 
firuction aber den fammtlichen Ständen mitzutheilen- 
und diesfalls die weiteren Entſchließungen derſelben zu 
gewärtigen (mit 15 Stimmen.) 2. Der Vorort werde, 
beauftragt, den Standpunct der. Neviflons: Angelegenz; 
heit, wie eraud den beider gegenwärtigen ordentlichen. 
Tagſatzung abgegebenen Standes. Erklärungen hervor: 
geht, den ſaͤmmtlichen Ständen auf, geeignete, Weife 
darzuftelleu, diefelben einzuladen, diejen hochwichtigen 
Gegenſtand mit Beförderung neyerdings in umfaflende. 
Berathung zu ziehen und von ihren diesfälligen Ent⸗ 
fchließungen dem Vorort Kenntniß zu geben, damit die— 
felben durch ihn den übrigen eidgenoͤſſiſchen Ständen: 
mitgetheilt und nach dem Ergebniß der Standes⸗In⸗ 
ſtruction für fortgefeßte Behandlung der Reviſions⸗An⸗ 
gelegenheit das weiter Erforderliche angeordnet wer⸗ 
den könne (mit 14 Stimmen).” IE Sjnftructionen an 
dern Vorort: “A. Auswärtige Angelegenheiten. a. 
Sin Bezug auf die auswärtigen Angelegenheiten wird. 
es fich der Vorort zur ernften Pflicht machen, die Ehre, 
und dielinabhängigkeitder fchweizerifchen Eidgenoffens. 
ſchaft, fo wie es ſich für einen freien und neutralen 
Staat befonders geziemt,träftigft zu fehirmen und aufs 
recht zu erhalten. b. Zu dieſem Ende hat der Vorort: 
alle Strenge auf eine ununterbrochene Correipondenz.. 
| mit 
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init den dazu geeigneten Cantonen fowohl, als auch 
befonders mitdert fchweizerifchen Agenten im Auslande⸗ 
zu verwenden, um ſich von Allen, was im Auslande 
Bemerkeriswerthes gefchehen und die Schweiz beſon⸗ 
ders betreffen moͤchte, unterrichtet zu halten. © 
Sm Falle einer plöglichen Gefahr von Außen ift it 
Vorort bewältigt, die nöthig findende Truppehmadt 
aufjußieten und zu fofortiget Verwendung die einſtwei⸗ 
ligen Führer zu bezeichnen... Gleichzeitig ſoll aber die 
Tagſatzung zufaininen bertifen fverden, welcher ſodann 
die Wahl des Oberbefehlshäbers und des Chefs des 
Generals Standes beibehalten bleibt, d. In jederi 
Falle foll die Tagfagung verfarimelt werden, wenn in 
der Schweiz benächbarteri Staaten ein Krieg aüsbrechen 
follte: B. Innere Angelegenheiten. - a! Sm Allge⸗ 
meinen tird fich der Vorort ängelegen feyn laffen, dert 
Lauf der inneren Angelegenheiten mit aller Sorgfalt 
zu bedbächten. Sollten in irgend einem Tantori neue 
Unruhen aushrechen iind die Drdnung geſtoͤrt werden; 
fo foll der Vorort zur Auftechthaltung derſelben dürch 
Abfendung von eidgenoffishen Nepräfentanten , durch 
Auſmahnung der benachbarten Tantöne, und, im 
äußerften Falle, durd; Trüppen-Aufgebote hinwirken. 
Bei Ereigniffen ernflerer Matur wird der Vorort die 
cidgenoſſtfchhe Tagſatzung unverweilt einberufen. b. 
Was fodann im Einzelrien die Kantone Schwyz und 
Baͤſel betrifft; fo ift der Vorört einfach auf die Voll⸗ 
ziehung der in Angelegenheiten diefer Cantone fpecirll 
gefaßten Tagſatzungs-Beſchlüſſe verwiefen.” HE 
Proͤtlamation in der legten Sigung! “Die eidges 
- nöffliche Tagfagüng ar das ſchweizeriſche Volt. Eid⸗ 
genöſſen! Als vor. etwa jehn Wöchen die befannten 
Borfälle in der Cantonen Schwyz und Baſel das 
etnfte , kräftige Einſchreiten der Eid genoſſenfchaft ers 
beifchteri, ergriff die Tagfagung diejenigen Maaßnah⸗ 
men, die ihr vermögend ſchienen, die Ruhe und die 

gefsglice 
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gefeßtihe Drönung wieder in jenen Gegenden zu 
* begründen und drohendes Unheil vom Gefammt: Bas 
terland abzuwenden. Die Tagfakung vertraute das 
mals auf Euch, Eidgenoffen! Sie mahnte Euch 
wiederholt auf, ihre Bemühungen thatkräftig zu un⸗ 
terftüßen. Ihr horchtet diefem Rufe. VBereitwillig 
verließen fo viele Taufende eidgenöflisher Wehrmäns 
ner aufs erfte Aufgebot ihren friedlichen Heerd und 
eilten unter ihre Fahnen. Der fhönfte Erfolg frönte 
dieſe Kraftäußerungen. Entriffen ihrem frühern be= 
dauerlihen Zuftande, erfreuen fih die Cantone 
Schwyz und Bafel einer gefeglihen Ordnung , die fie 
bald wieder der fchon fo lange entbehrten Segtiungen 
des Friedens theilhaftig machen wird. Jene vielbes 
fprochene, bundeswidrige Verbindung von Sarnen iſt 
aufgelöfet. Des Schweizer⸗Bundes jämimtliche Glies 
der find auf der Tagjakung wieder vertreten. Die 
Eidgenoſſenſchaft Hat vor dem In⸗ und Auslande jene 
Kraft unwiderleglich bewährt, welche die Auftechthalt⸗ 
ung ihrer Freiheit ind ihrer Unabhaͤngigkeit verbür- 
gen. Dies ift, Eidgenoffen! die Wirkung Eured Bes 
nehmens und Eurer Anftrengurigen: Der ächt daters 
ländifche Sinn, den She bei diefer Gelegenheit beur— 
kundetet, hat diefe glücklichen Ergebniffe herbeigeführt 
und das Vaterland vor größerm Unglücke geſchitmt. 
Die auf der Tagfakung verfatnmelten Boten der eid⸗ 
gendffiihen Stände erachten im Augenblicke, 10 fle 
von einander fcheiden, es für ihre Höchfte Pflicht, Euch, 
Eidgenoflen! im Namen des Vaterlandes hierfüt zu 
danken. Empfanget diefen Dank vorzäglih Ihr, 
wackere Wehrmänner! Ihr habet Euch bleibende . 
Anfprüche auf die Erkenntlichkeit Eurer Mitbürger 
erworben. Die Bereitwilligkeit, mit welcher Ihr 
dem an Euch ergangenen Rufe folgter, die Mannszucht, 
welche von Euch beobachtet ward, der ruhige Ernft, 
welcher unter Euch waltete, haben bewiefen, daß Ihr 
| eidge⸗ 
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eidgenoͤſſiſche Wehrmaͤnner ſeyd, — würdig Eurer, 
Abkunft, und werth, daß bei jeder künftigen Gefahr » 
das Vaterland auf Euren Muth und Euren Arm ver- 
trauensvoll die fchönften Hoffnungen baue. Eidge⸗ 
noſſen! Laffet uns hoffen, daß unjer theureg, fchönes 
Vaterland, unter Gottes allmaͤchtiger Obhut, inmer 
mehr und mehr dauerndeg, ungetrübtes Gluͤck genießen 
werde. Eurer Regierungen unabläfiges Beftreben 
"wird es feyn, jede Gefahr von Euch abzuwenden, die 
gehörige Achtung nach Außen Eud) zu fihern, die all: 
gemeine Wohlfahrt im Innern zu befördern und des 
gefammten Bundes Kraft zu allfeitigem Frommen 
 möglichft zu erhöhen. Wendet Euren Regierungen 

Euer Vertrauen zu! Eintracht walte unter Euch, wie 
einft unter unfern Vätern in.den jehönen Tagen der 
Vorzeit! Ehret gegenfeitig Eure Nechte, und heget 
Ehrfurcht vor dem Geſetze! Ohne Ordnung giebt es 
feine Freiheit, — ohne Freiheit für uns. Schweizer 
fein StÄE! Gottes Segen ruhe auf ung und unjerm. 
theuern Vaterlande. Gegeben Zürich, den 15. Wein: 
monat 1833. Die eidgenöfliihe Tagjagung 5 in des. 
ren Namen der Amts-Bürgermeilter des Vororts Zü: 
rich, Präfident derſelben: Johann Jacob Heß. Der 
eidgenöffifhe Canzler: Amrhyn. 

Ungeaächtet der Kaiſer von Defterreich auf dem 
vorigen ungarischen Reichstage zufagte, einen Theil 
des Jahres . (der jüngere König fogar den größten 
Theil des Jahres) in Ungarn refidiren zu wollen, ward 
Dfen und Peſth fchon feit 1830 diefe Ehre nicht zu 
Theil, obwohl der Kaiſer diefes Jahr Prag, Brünn, 
Linz u. a. Städte befuchte. Es ift nicht unwahrfchein: 
lich, daß das Benehmen des niederen Adels, ſowohl 
bei der italiänifchen Revolution als zu Anfang des 
jetzigen Reichstages, daran Schuld trägt. Weit den 
Neichstagsverhandlungen geht ed langſam vorwärts, 
. namentlih, mit der Verbreitung der Mationale- 

| ſprache 
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ſprache, die kaum der dritte Theil der Bevoͤlkerung 
richt. i "pl 
ei Dem von einigen Blättern verbreiteten Gerücht über 
eine zwiichen Defterreich und Preußen. alternirende 
deutiche Kaiferwürde und die Wiedererrichtung eines 
Reichskammergerichts liege keine Wahrheit zum 
Grunde, eher vielleihtdem der Nachricht vonder Vers 
legung der Bundesverfammlung nadı Wien oder. 
einem andern Orte. Weber den beveritehenden deut: 
fchen Eongreß enthältdie deutfche Nationalzeitung Fol⸗ 
gendes: Es ſteht nunmehr außer Zweifel, daß ‚ein 
deutfcher Kongreß demnaͤchſt zufammentreten wird. 
Man weiß fogar fchon, daß die unterjchiedlichen Bun⸗ 
des8-Negierungen davon amtlid in Kenntniß gefegt, 
und daß namentlich die vier freien Städte vorläufig 
eingeladen worden find, ſich über die Wahl eines Ab⸗ 
geordneten zu vereinbaren, der fie indgefammt aufdem 
Eongrefle vertreten möchte. Darf man- fi über die 
muthmaaßlichen Refultate des bevorftehenden Longrefe 
fes einige vorgängige Meinungs: Yeußerung erlauben, 
ſo dürfen diefe Refultate, nach der Analogie derjenigen 
zu fchließen, die einftens ähnliche Congrefle zu Carls⸗ 
bad und Wien lieferten, der Erweiterung der. politifchen 
Sreiheiten,, weldye die Völker Deutfchlands genießen, 
wohl eben nidyt gar günftig feyn. Inzwiſchen dürfte 
doch nach der Meinung von Perfonen, dier mehr 
oder weniger in derartige Geſchaͤſte eingeweiht find, 
die Tendenz des Tongrefies keinesweges dahin gehen, 
jene $reiheiten unmittelbar zu beeinträchtigen oder zu 
fehmälern. Wohl aber möchte derfelbe, durch Aufftells 
ung gewiſſer allgemeiner Prineipien, fein Abſehen da⸗ 
Hin richten, den allzu hohen Auſſchwung des demokra⸗ 
tiſchen Geiſtes, der in manchen Verfaffungen zu wals 
sen fcheint, auf mittelbare Weiſe zu laͤhmen. Sodann 
wuͤrde ſich derfelbe mit den deutfchen Hochſchulen be= 
fchäftigen, die eine Radical: Reform erfahren, und des 
Pol. Journ. November 1833. 62 ren 
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ren Beſucher fortan einer ſtrengern Diſciplin, als die 
bisherige, unterworfenwerden dürften. Endlich möchte 
noch die Organifatlon des Bundesheeres, wegen deren 
Baſen bereitd zu Berlin Unterhandlungen gepflogen 
und Uebereinkuͤnfte getroffen wurden, definitiv beſchleß 
fen und als grundgefegliche Inſtitution des Bunde 
verfündigt werden. — Webrigens verficht es ſich von 
ſelbſt, daß bei dem Allen noch diejenigen allgemeiner 
Sicherheits: Maafregeln, die zur Aufrechthaltung der 
dffentlichen Ordnung und Ruhe im Schooße des Bun⸗ 
des für erfprießlich erachtet werden könnten, Der Fuͤr⸗ 
forglidykeit des Congreſſes nicht fremd bleiben werden, 
Da inzwiſchen die Wiener ErgänzungssActen und. die 
bekannten Bundestags e Befchläffe des vorigen Jahres 
in der Hauptfache bereits die dahin einſchlaͤgigen Des 
flimmungen enthalten, fo würde indiefer Beziehung 
nur noch eine fernerweitige Entwickelung einem Sys 
ſteme zu ertheilen feyn, deſſen Grundlagen entworfen 
find, und das, um auf ale vorfommenden Falle ange 
wandt zu werden, nur noch einige Amplificatiomen zu 
erheiſchen feheint, Aber die man ſich, ohne auf erheb⸗ 
liche Schwierigkeiten zu floßen, wohl. vereinbaren 
dükfte” — Die badenfhen, würtembergis 
fhen und darmſtaͤdt iſchen Ständeverfanunluns 
gen befchäftinten ſich meiſtens mit dem Budget, und die 
desfälligen Werhandiungen gaben zum Theil zu fehr 
feeimärhigen Aeußerungen Anlaß, diefe vernahm man 
jedoch nicht in der ſaͤch ſi ſchen Kammer, welche IT.) 
über den Anſchluß an das preußiſche Zollſyſtem bes 
rierh. Einen entgegengefekten Gang nahmen die 
turhefftifchen Staͤnde. Selten iſt wohl.der Aus 
dang einer Verhandlung: in einer Stände: Kammer 
mit fo vieler Ungeduld erwartet worden, als das Mi 
füftat der am 21. Septbr: gehaltenen: Öffentlichen 
Sitzung. Die Freunde der: conflitutionellen Staats 
Ordnung betrachteten dieſelbe als die Entſcheidung 





> (nämtlid; dee ritterfchaftlichen a“ v. Heydwolf 
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der Frage uͤber das Seyn oder Nichtſeyn der Vers 
faſſung, und Diejenigen, welche weiter blickten, theils 
ten feloft die Weberzengung, daß die bevorſtehende Ent: 
fcheidung der febensfrage für die kurheſſiſche Verfaſſung 
nicht ohne Einfluß und Ruͤckwirkung für das Vor⸗ 


waͤrts⸗ oder Ruͤckwaͤrtsſchreiten des conftitutionellen 


Syſtems in Deutfchland im Allgemeinen feyn werde, 


“ Auf der andern Seite hatten aber audy die Vertheidis 


ger des monardifchen Princips in feiner möglichften 
Ausdehnung die ganze Wichtigkeit der an’ jenem Tage 
zu entfcheidenden Frage begriffen. Beide entgegetis 
gefeßte Parteien fchienen fid) zu einem Kampfe ‚auf 
Leben und Tod tüften zu wollen, Es handelte ſich be⸗ 
kanntlich darum, alle Zweifel, weldye in formeller Bes 
siehung bisher noch die Faͤllung eines Endurtheils von . 
Seiten des Ober-Appellations⸗Gerlchts, als verfaffunges ° 

mäßigen Staatd-Gerichte: Hofes, indem bei demſelben 
pendenten Anlage: Procek gegen den zeitigen Worftand 
der Minifterien der Zuftiz and des Innern, geheimen 


' Rath Hafferpflug, verzögert hatten, aus dem Wege zu 


räumen.. Gelang es der tninifteriellen Partei in der 
Stände: Verjammlung ; die Stimmen Mehrheit zu 
erringen, dann glaubten Manche, daß vielleicht art 
Ende die ganze Anklage an der zweifelhaft gemiachten 
Competenzfrage fcheitern koͤnnte, was dann zur Folge 
Haben würde, daß das vom Miniſterium befolgte Sy⸗ 
ftem, nachdem es den vorübergegangenen Sturm glücks 
Lich Überftanden, eine neue Feftigfeit erlangte; Die 
Debatten, welche fi über die Beſchlußnahme in Bes 
treff der feierlichen und ausdrücklichen Zuftimmung 
der Stände: Verfammlung zur Anklage des geheimen 
Raths Haffenpflüg entipannen, waren ungemein leb⸗ 
Haft. Die minıfterielle Partei, welcher fidy die Bevoll⸗ 
mächtiaten der Prinzen und der Standesherren; fammts 
liche Mitglieder vom Adel, mit Ausnahme von vier 


und 
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und v. Baumbach, des Generals v. Bardeleben und 
Ken. v. Bodenhaufen), und alle Diejenigen, welche 
man gewohnt war, im Sinne des Minifteriums ftim: 
men zu fehen, wie unter Andern die beiden Advocatea 
Haͤnkel und Schäfer, der Amtmann Theiß, der Fe 
nanzrath Menz und der vormalige Präfect Herquet 
aus Fulda, fo wie Hr. Gehring aus Hanau angereift 
Hatten, ließen. fein Mittel unverfucdht, den in Anklage⸗ 
fand befindlichen Minifterialvorftand in Schuß zu 
nehmen; aber der Präfident und Vicepräfident, und 
fänmtliche Abgeordnete der Städte und Landgemein- 
den, mit Ausnahme der oben bezeichneten Spndividuen, 
waren für die Zuftimmung zu der Anklage des perma⸗ 
nenten Ausfchuffes, und das Reſultat der definitiven 
Abftimmung war, daß die Zuffimmung der Ständes 
Verfammlung zu allen den drei bei dem Dber-Appelle: 
lionsgerichte anhängig gemachten Anklagen beſchloſſen 
wurde. Das Ober⸗Appellationsgericht wird förder- 
famft von diefem Ergebniß in Kenntniß gefeßt werden, 
und man fann nunmehr das Schickfal des geheimen 
Raths Haffenpflug als entfchieden betrachten. Diefer 
at indeflen die Gunft des Prinz: Regenten für fid. 
ie Gemeindeordnung ward in ihrer jetzigen Geftalt 
nach langer Erörterung angenommen. Es war feine 
Wahl als, entweder gar keine zu befommen, oder die 
von oben herab vorgelegte in ihrer unvolllonmenen 
Geftalt anzunehmen. Auch ward die Einäfcherung 
eines Wagens mit koſtbaren Effecten im hanauer Zolls 
hauſe durch KRanonenfchläge zur Sprache gebracht. 


* Hannover erhielt nad) langen Karren folgende, 
in die Geſetzſammlung aufgenommenen Patente: 


4) Patent, die Beftätigung Seiner Königl. He: 
heit des Herzogs von Cambridge als Stellver: 
tctreters Seiner Königl. Majeftätund Vice⸗Koͤ⸗ 
N nigs des Königreichd Hannover, gr die 
= . ol: 
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Contraſignatur der Koͤniglichen Reſcripte be⸗ 
treffend. BE | 
Windſor⸗Caſtle, den 26. September 1833. 

Wilhelm der Viertex. . 
:- Nachdem Wir die innern Verhaͤltniſſe Unſeres 
Koͤnigreichs Hannover durch das unter dem heutigen 
Dato erlaflene Staats:Grundgefeß. näher feftgeftellt 
Haben; fo Haben Wir zugleich Uns anädigft bewogen 
gefunden, bei Unſerer Abwefenheit von Unſeren deutichen 
Landen, Unſern vielgeliebten Bruder, des Herzogs von 
Cambridge Liebden, als Unfern Stellvertreter und als 
BicesKönig für Unſer Königreicdy) Hannover zu beftäti- 
gen, und denfelben fraft diejes zu bevollmächtigen, in 
Unferem Namen, nad) Maaßgabe des Staats-Grund⸗ 
gefeßes und der bereits ertheilten und ferner etwa noch 
zu ertheilenden bejondern Anweiſung, die Megierung 
in Unſern Königl. Hannoverfchen Landen unter vers 
faffungemäßiger Mitwirkung Unſeres Sabinets: Mis 
nifterii zu Hannover zu führen. Zugleich wollen Wie 
die bei Unſerm Minifterio jeßt vorhandenen Miniftes 
rial: Departements His anf Weiteres beibehalten, und 
in Beziehung auf die Eontrafignatur derjenigen Vers 
fuͤgungen, welche in Abwefenheit vor Unfern deutfchen 
Landen , von Uns Allerhoͤchſt Selbſt werden vollzogen 
werden, hiemit beflimmen, daß diefe Verfügungen zwar 
nad) wie vor „von Unferm bei dem hiefigen Hoflager 
befindlichen Diinifter, oder in deffen Abwefenheit oder 
Behinderung vondem deffen Stelleverfehenden Rathe, 
außerdem aber auch, in allen nach der Verfaſſung und 
nach den Unfsrem Geſammt⸗Miniſterio und den einzels 
nen Minifteriale Departements angewiefenen Geſchaͤfts⸗ 
freifen dazu geeigneten Fällen, entweder von-allen Un⸗ 
fern in Hannover anweſenden Miniftern, oder aber von 
dem Minifter oder Vorftande des betreffenden Depar: 
tements contrafignirt werden follen. In ſolchen Faͤl⸗ 
Jen haben die. contrafignirenden in Hannover aumefens 
Re den 
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den Miniſter oder Miniſterial⸗Vorſtaͤnde, für die Ver⸗ 
falfungsmäßigfeit des Inhalts der Verfügung, nad 
Maaßgabe des Staats: Grundgefeßes Capitet VH.$. 


181 zunaͤchſt zu haften, wohingegen für Unfern bei dem 


hiefigen Hoflager befindlichen Minifter oder deſſen 
Geſchaͤſte veeichenden Rath, durch die Contrafignatut 
die VBerantwortlichkeitfür die Nichtigkeit des aus den 
an Uns gelangten Eingaben Uns gehaltenen Bortrags; 
für die Mebereinftimmung der Ausfertigung mit der 
von Uns abgegeberien Entiheidung und für die Vers 
faſſungsmaͤßigkeit der äußern Form der zur VBollziehung 
Uns vorgelegten Berfügung jederzeit begründet werden 
foll. ee WindiorsCaftle, d.26: Septbr. 1833: 
William R; - 
e. v. Ompteda. 
2) Ein⸗ Proclamation, wodurch die jetzige allge⸗ 
meine Staͤnde⸗Verſammlung aufgeloſet und 
eine neue Verſammlung der Staͤnde des Ko⸗ 
nigreichs berufen wird. 
Bindfor:Cafte, den 26. September 1833 


Publications: Patent, 
- Wilhelm der Vierte von Gottes, Gnaden 
des vereinigten Reichs Großbritannien und 
Irland ıc., auch König von Hannover, Herzes 
zu Braunfchweig und Lüneburg ıc, 
: Da durd die Aufloͤſung der vormaligen deutfchen 
Reichs verfaſſung, durch die Errichtung eines deutſchen 
Bundes und durch die Vereinigung aller ſowohl Altes 
zen als neu erworbenen dDentichen Defigungen Unſeres 
Koͤnigl. Hauſes zu einem unabhängigen Königreiche, 
in der Verfaffungiderfetben mehrfache wichtige Wers 
änderungen hervorgebracht worden find, andere T heite 
der Verfaffung aber einer neuen Üefeftigung oder: näs 
hern Beſtimmung bedürfen: ſo haben Wir auf den A 
trag Unſerer getreuen allgemeinen. Stände Verſamm⸗ 
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lung beſchloſſen, die innern Verhoͤltniſſe Unſeres Koͤ⸗ 
nigreichs Hannover darch die Erlaflung eines neuen 
Siaato⸗Grundgeſetzes genauer feſtzuſtellen, und dee⸗ 
halb in der an Unſere getreue Staͤnde-Verſammlung 
Aaſſenen Declaration vom 44. Mai 1832 die Grund⸗ 
fäße ‚udemnfetben norgefcheieben. Nachdem Uns nun⸗ 
mehr die Reſultate der danach Statt gehabten ausfuͤhr⸗ 
lichen Berarhung Unſerer getreuen Staͤnde über das 
Srundgeieh horgelegt ſind, und Mir dann deren Ana 
träge. in allen der Zuftimmung derfelben beduͤrſenden 
Puncten zu beſtaͤtigen Uns bewogen ‚gefunden haben 
foldye auch Übrigens zum groͤßten Theile den von Uns 
. ertheilten Worfcheiften entiprechen, und: nur in einigen 
inehigen Puncten. zur Sicherſtellung Unierer landes⸗ 
Herzlichen Rechte und. zum Beſten Unſerer gehreuen 
Alnterthanen von. Uns einer Abänderung, beduͤrſtig ge⸗ 
ſunden ſind; ſo fehen Wir Ans veranlaßt, in Bezie⸗ 
Hung: auf die deshnib nothwendig. gefundenen. Beräns 
derungen des aus den Berathungen Unſerer getreuen 
er Stände Berfammlung hervorgegangenen 
and⸗Geſetzentwurſes, foweit fie nicht blos erichtia 
gungen. der Worifaſſung betreffen, Folgendes zu er⸗ 
Bären. . 41. So ſehr Wir auch durch Unfere Erklärung 
oo 44. Mai 1832. die Aufrichtigkeit des Wunſches 
bethaͤtigt Haben, die für die Wohlfahrt Unieres Könige 
reiche von Uns für angemeſſen erachtete Bereinigung 
Unferer Iandesherrlihen Saffen und der Landescaſſe 
zu erleichtern, fo iſt es Un⸗ gleichwohl nach forgfältie 
ger Erwägung alfer. Verhaͤltniſſe nicht ausfuͤhrbar er⸗ 
jchienen, den von Uns feſtgeſetzten, auf, den not hwen⸗ 
digen Bedarf bereits beichränkten Bettag der Krons 
dotation noch weiter herabzufegen, und dem dieſerhalb 
gemachten Antrage Unferer geireuen Otaͤnde Folge zu 
geben. Dagegen haben Wir, um das Land gegen 
Anſpruͤche zu ſichern⸗ welche in Zukunft gemacht wer⸗ 
den fönnten, wenn, in dem Halle des Uchengange” des 
— u andes 
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Landes an die jegige Herzoglich braunſchweig 
büttelfche Linie, den Erben Unferes jegigen Kön 





iglichen 
Hauſes eine Entſchaͤdigung von dem Thronfolger in 
Gemaͤßheit der fruͤheren Hausvertraͤge geleifter werden 
muͤßte, Uns bewogen gefunden, dieſe eventuelle Eis 
ſchaͤdigung auf unſere Schatulcaſſe zu uͤber en, um 
die in diefer Beziehung in den Entwurf aufgenommiene 
Beſtimmung in dem jeßigen Staats: Grundgefepe 
wegzulaflen. 2. Der Antrag Unferer getreuen allgemei: 
nen Stände » Berfamimnlung, daß ein Regent, wenn er 
aus einem fremden deutſchen Fürftenhaufe erwählt wers 
den müßte, mindeſtens fein fünf und zwan zigſtes Jahr 
zurückgelegt haben folle, findet Unjere volle (Sei 
gung, weshalb Wir diefen Grundſatz auch für den Fall 
der Wahl des Regenten durch die allgemeine Ständes 
Berfammlung vorzufchreiben für angemeſſen gefunden: 
haben. Dagegen haben Wir Uns nicht bewogen fins 
den fönnen, die Beſtimmung, nach welcher der Regent 
den ihm obliegenden Eid im verfammelten Minifterio 
abzuleiften hat, abzuänderns-und wenn gleich Wir 
geneigt find, den Regenten in feinen Defugniffen nice 
fo weit zu befchränten, daß er. in der Einrichtung der 
allgemeinen Stände = Verfammiung eine Aenderung 


Aberall nicht vornehmen noch geftatten dürfte, fo muͤſſen 
Bir doch für nothwendig halten, eine Aenderung des 
Srundiyftems der allgemeinen Stände: Verſammiung 
durch einen Regenten gänzlich zu unterſagen. 3. Wir 
verfennen Äberall nicht, daß die vielfach, insbeſondere 
auch durch die Aplösbarkeit der gutöderrlichen Rechte, 
veränderten Verhaͤltniſſe in mehrfacher Bezie hung auf 
das Lehnweſen zurüciwirten, und find um ſo mehr 
. geneigt, den hierunter bezeugten Wünfhen Ans will: 
fährig beweifen, als Wir die Opfer nicht überjehen, 
welche die Befiger von Lehnguͤtern durch Auf 
oder Modification beftehender Vorrecht⸗ der öffentlichen 
Wohlfahrt und dem Beſten des Landes bersitwillig ges 


bracht 
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bracht Haben. - Wir werden daher, in Gemaͤßheit des 
Antrages Ynferer getreuen Stände, den Entwurf zu 
einem Gefege über die Lehnsverhaͤltniſſe und deren Ab⸗ 
lösharkeit ausarbeiten, und zur verfaffungsmäßigen 
Mitwirkung unverzuͤglich an diefelben gelangen laſſen. 
IAndeß haben Wir, zumal ehe die Folgen alle genau 
erwogen find, welche die Aufhebung eines fo tief in die 
Öffentlichen. VBerhältniffe eingreifenden Synftituts bes 
gleiten müffen, :Bedenten.getragen, den Grundfaß uns 

bedingt :feftzuftellen, daß. der Lehnsnexus in jedem Falle 
aufden Antrag des Vaſallen ablösbar fen foll, und. 
dabei nothwendig erachtet, dem von Unferer getreuen 
allgemeinen Staͤnde⸗Verſammlung in Antrag gebrach- 
ten Paragraphen eine danach erforderlicy gewordene 
veränderte Faffung geben zu laffen,, 4. Da es line 
wicht entgangen war; daß eine zu große Ausdehnung 
der. Befreiung von der. Gerichtsbarkeit. der Unterge⸗ 
richte Beſchwerden und Nachtheile für Unſere geliebten 
Unterthanen herbeiführte, fo hatten Wir befchloflen, 
diefe Befreiungen thunlichſt zu befchränten und die 
. beizubehaltenden - Ausnahmen in dem Gefegentwurfe 
angeben laſſen. Dagegen würde es einer gleichmaͤßi⸗ 
gen Juſtiz keineswegs förderlich feyn, wenn alle Ges 
richte. des Landes ohne. Rücklicht auf die befonderen 
Berhältniffe der ihrer Gerichtsbarkeit unterworfenen 
Merfonen und Sachen cine gleichmäßige innere Eins 


richtung erhalten follten; und Wenn gleich Wir geneigt 


7 


find, auch in diefer Hinfiche etwa nicht mehr paflende 
Inſtitutionen zu verbeflern Und zu befeitigen , konnte 
es Doc) Unſere Abſicht nicht ſeyn, deren gänzliche Auf⸗ 
hebung: durch das Grundgeſetz im Voraus zu beſtim⸗ 
men. Wir haben daher, um die dieſerhalb vorgekom⸗ 
menen Zweifel zu befeitigen, der in das Grundgeſetz 
aufgenommenen Vorfchrift eine folhe Faſſung geben 
laflen, welche geeignet it, ierigen Deutungen voraus 
beugen und künftigen zweckmaͤßigen Anordnungen nicht 
2: entgenftcht. 








* 
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entgegenſteht. 5. Eben ſo kann es der nothwendigen 
Unabhängigkeit der Juſtiz nachtheilig ſeyn, wenn die 
Uebertragung der Gerichtsbarkeit von einem ordent⸗ 
lichen Gerichte des Landes auf ein anderes zu ſehr er 
ſchwert oder gar unmoͤglich gemacht wird. Wen 
Wir daher audy nichts ‚dagegen zu erinnern finden, 
daß nad) dem Wunſche Unferer getreuen allgemeinen 
Staͤnde⸗Verſammlung die Fälle, wo eine folche Webers 
tragung State finden kann, in einem Geſetze näher 
feftgeitelle werden ‚ fo erklären Wir doch hiemit aus 
drücklich, Daß gerade zu dem Zwecke um die Juſtij 
von ſtoͤrenden aͤußeren Einfluͤſſen unabhaͤngig zu: era 
halten, der Grundſatz niemals aufgegeben werden kann 
und darf, daß der König als Quelle aller Gerichts 
barkeit unabhängig von den ‚Anfichten der Gerichte 
eine ſolche Uebertragung der Gerichtsbarkeit in einem 
einzelnen Falle anzuordnen hat, und daß daher dieſer 
Grundſatz auch bei einem foldyen Geſetze ſtets aufrecht 
zu erhalten if. Damit aber Aber. Unſere Abfiht 
in dieſer Hinſicht ein Zweifel nicht obwalten koͤnne, 
haben: Wir der in das Geſetz hieruͤber aufgenom⸗ 
menen Deftimmung die geeignete Faſſung geben laſſen. 
6. Sp wenig Wir übrigens den Lauf der Juſtiz, m 
er den Geſetzen gemäß Statt findet, hemmen , oder 
Unferen Verwaltungsbehörden ſolches zu thun geftats 
sen werden, eben jo wenig Lönnen Wir die Ausübung 
Unferer Hoheitsrechte jemals den Urtheilen Unſerer Ge⸗ 


— xrichte unterwerfen, oder die von Unferen Verwaltungt⸗ 


Behörden innerhalb ihrer Competenz getroffenen Bet: 
fügungen der Wiederaufhebung von Seiten der Gerichtt 
aus ſetzen. Wir Haben daher hierüber das Noͤthige in 
das Brundgefeg aufnehmen laffen, und übrigens durch 
‚die in demfelben getroffenen Beftimmungen den Shut 
der berichte für die wohlerworbenen Rechte Linferer 
gelichten Unterthanen fo weit ausgedehnt, als es mil 
einer wohlgeordneten Verwaltung irgend zu. 
nn Ä aren 
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baren if) — 7. Wenn gleich Wir die Freiheit. der 
Preſſe unter Beobachtung -der gegen deren Mißbrauch 
zu erlaſſenden Geſetze und der Beſtimmungen des Deuts 
fchen Bundes geftattentwollen, und deshalb einen Geſetz⸗ 
Entwurf an linfere getreuen &tände, deren Antrage 
gemäß, baldthunlichſt gelangen laffen werden, ‚wenn 
nicht zuvor von dem deutſchen Bunde sin allgemeines 
Preßgeſetz beſchloſſen werden ſollte, fo ergiebt doch der 
Umſtand, daß die uͤber den Mißbrauch der Preſſe zu 
erlaſſenden Geſetze mit Unſern getreuen Staͤnden noch 
nicht haben verabredet werden koͤnnen, bis dahin aber 
ein geſetzloſer Zuſtand nicht geduldet werden kann, die 
Nothwendigkeit des von. uns angeordneten Zuſatzes, 
daß bis zur Erlaſſung dieſer Geſetze die bisherigen 
Vorſchriften in Kraſt bleiben. — 8. Indem Wir 
den Städten, Flecken und Land⸗Gemeinden in der Vers 
waltung ihres Vermögens die. mit-ihrem Wohle vers 
einbare Selbftfländigkeit zugefidyert haben, und des⸗ 
halb auch die von Unſerer getreuen algemeinen Staͤnde⸗ 
Verſammlung in diefer Hinſicht gemachten Anträge 
beftätigen, und nur beftimmen , daß das Armenweſen 
nach Maaßgabe der oͤrtlichen Berhältniffe eignen Vers 
waltungen: übertragen twerden kann, haben Wir zus 
gleich der. Regierung die Auffidit auf das Gemeindes 
weſen, fo weit fie zum ‚Heile des Ganzen und zum 
eignen Beften.der Gemeinden erforderlich iſt, ausdrück⸗ 
lich vorbehalten: Zu dieſer Aufſicht der Regierung 
gehoͤrt es nothwendig, daß dieſelbe ſolche Gemeinde⸗ 
Beamten; welche ihre Pflichten verſaumen oder. vers 
Jegen würden, gleich Unferer übrigen Staatsdiener⸗ 
ſchaft, durch Strafen zur Erfüllung deffen, was ihnen 
obliegt, anhalten. oder jelbft vom Dienfte eutfernen 
kann. Da diejes in der landes herrlichen Dberaufficht 
wefentlich. begründete und zum. Beften der Gemeinden 
durchaus nothwendige Recht der Regierung durch den 
son Unferer getreuen allgemeinen Stände s Berjamms 

lung 
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lung in Antrag gebrachten Vorbehalt einer beſondern 
Geſetzgebung uͤber die Staatsdienſt⸗-Verhaͤltniſſe der 
Gemeinde⸗Beamten zweifelhaft werden koͤnnte, ſo ha⸗ 
ben Wir dieſem Voͤrbehalte Unſere 
nicht ertheilt und denſelben in das Grundgeſetz nict 
aufnehmen laſſen. 9. Wenn Wir auch kein Beben 
fen haben, die Erflärung, daB das Heer, da es nicht 
aus geworbener Mannfchaft befteht, fondern feine Ers 
Hänzungen in Folge der allgemeinen Militairpflicht 
erhält, für ein Unſerm Königreiche fremdes Intereſſe 
nicht verwandt werden foll, hiemit ausdruͤcklich zu er 
neueren, fo hat doch die Betrachtung, daß es Fälle geben 
kann wo der Grund, auf welchem das Intereſſe beruht, 
nicht zu: jedermanns Einſicht vorliegt, und auch nicht 
ſogleich bei den Vorbereitungen zu einem Kriege-oder 
den zu defien Abwendung nothiwendigen Magßregeln 
erklärt werden fann,. bei-dem Heere felbft aber niemals 
- Zweifel irgend einer Art über deffen Verbindlichkeiten 
eintreten dürfen, Uns bewogen, daß Wir die von Un⸗ 
ferer getreuen allgemeinen Stände» Berfammiung.in 
Antrag gebrachte Beftimmung über die Verwendung 
des Heeres in das Grundgefeg nicht Haben aufnehmen 
laffen. 10. Den wegen der innern Organifation for 
wohl der Provincial: Landfchaften als der allgemeinen 
StändesBerfammlunggemadhten Anträgen 
wenngleich fie injonderheit in Hinficht auf die le&tere 
mit Unfern Propofitionen nicht übereinftimmten, Unſere 
landesherrliche Beftätigung nicht verfagt, indem Wir 
die Weberzeugung hegen, daß das, was höher ſteht 
‚ ale jede äußere Form, der gute Geiſt und das Vertrauen, 
die Stände jederzeit befeelen werden, um tägliches 


zu wirken. Dagegen ift die Beflimmung, daß die 
Regierung das Recht haben fol, wenn fie es nöthig- 


findet, Commiffarien zur Theilnahme an den ſtaͤndi⸗ 
ſchen Verhandlungen abzuordnen, vorzäglidy nur aus 
Ruͤckſicht auf den befonderen Antrag der — 


———— — — ng 
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Stände: Berfammiung in das Grundgefeß aufgenom⸗ 
men worden; Wir halten ed aber der, Stellung Uns 
ferer Regierung durchaus nicht fuͤr angemeffen, ihr audy 
damit zugleich dem Antrage Unferer getreuen Stände 
gemäß eine Verpflichtung aufzulegen, auf das Verlan⸗ 
gen der Stände folhe Commiflarien abfenden zu müfs 
fen. Wir haben daher den dieferhalb in Antrag ges 
brachten Zufaß nicht genehmigt und behalten vielmehr 
der Regierung allein vor, zu ermäßigen, ob und un: 
ter welchen Umftänden diefelbe gerathen hält, landess 
herrlihe Tommiflarien an den ftändiichen Verband: 
lungen, foweit ſolches überhaupt zuläffig ift, Theil neh» 
men zu laffen. - 14. Da durch die für einen Kronprin= 
zen ‚auszufegende Apanage, für das flandesmäßige 
Austommen einer verwittweten Kronprinzeflin nach 
Maaßgabe des für Unſer Königl. Haus zu erlaffenden, 
zur Mitberathung Unſerer getreuen Stände baldthun- 
lichſt zu bringenden Apanagen⸗Geſetze nicht hinreichend 
geforgt werden kann, und daher nach Maafgabe der 
im Srundgefeß enthaltenen Beitimmung für das Aus⸗ 
kommen einer verwittweten Kronprinzeffin, eben fo wie 
für das Austommen einer verwittweten Königin, jedess 
mal befonders geforgt werden muß , fo haben Wir «6 
angemeffen gehalten; dies gleich beſtimmt auszudrücken. 
42. Hiernaͤchſt Haben Wir bedenklich erachten müffen, 
den von Unſerer getreuen allgemeinen Stände- Ber: 
fammlung in Antrag gebrachten Zufaß, wonach dem 
von den Ständen zur Prüfung der Rechnungen der 
General-Caſſe auf Lebenszeit zu erwählenden Com⸗ 
miffarien die Erhaftung einer fortlaufenden Ueberſicht 
über den Gang des Staatshaushalts mit aufgetragen 
werden folle, in feiner großen Allgemeinheit in das 
Grundgefeg aufnehmen laflen, weil es zuvörderft ein 
Gegenftand reiflicher Erwägung feyn wird, ob und in 
welcher Maaße eine Einrichtung diefer Art getroffen 
werden. fann, ohne zu einer Einmiſchung in Die Ver⸗ 

ee) | waltung 
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waltung Veranlaſſung zu geben, welche / wie von Un: 
ſerer getreuen allemeinen Staͤnde⸗Verſammlung ſelbſt 
anerkannt worden, für das allgemeine Beſte nur nad: 
eheilig feyn würde, Bei diefer Lage der Sache Haben 
Wir den hierauf gerichteten Zufag in das Staat 
Grundgeſetz nicht aufnehmen laſſen koͤnnen/ 13. Wü 


haben ferner auf den Antrag Unferer getreuen Stände 


durch das Grundgefeß verordnet, Dad der. Dienfteid 
der Civil⸗Staatsdienerſchaft auf die getreuliche Beob⸗ 
achtung des Grundgeſetzes ausgedehnt werde. Da 
Wir es indes nicht angemieffen finden; Alnferegefammte 
—— Dienerſchaft einen Dienſteid nochmals 

bleiſten zu laſſen, ſo verweiſen Wie dieſelbe hiemit 
auf den von ihr bereits geleiſteten Dienſteid, umd ers 
klaͤren, daß fie in jedem Betracht fo angefehen werden 
foll, als wäre fie auf die treue Beobachtung des Grund’ 
geſetzes ausdrücklich eidfich verpflichte, 14 Endlich 
- Haben Wir ed für angemeflen erachtet, umter die im 
Erundgefege angeführten Gründe, weshalb einer Uns 
ferer Civil⸗ Otaatsdiener zur Strafe gezogen, oder ſelbſt 
vom Dienfte entlaſſen werden kann, auch grobes oͤſſent⸗ 
liches Aergerniß aufnehmen zu laſſen, indem hiedurch 
das nothwendige Anſehn der Staats⸗Dienerſchaſt, fo 
wie der oͤffentliche Dienſt mehr als durch ſonſtige Ver⸗ 
nachlaͤſſigungen oder Vergehen benachtheilige Werden 
koͤnnen. Nachdem hienach ‘die von Uns nothwendig 
erachteten ‚Veränderungen des von Unſerer getreuen 
allgemeinen Staͤnde⸗ Verſammlung vorgelegten. Geſetz⸗ 
Entwurfes gemacht worden ſind, ſo ertheilen Wir dem⸗ 
ſelben nunmehr Unſere landesherrliche Beſtaͤtigungs, 
und befehlen, daß das auf ſolche Weiſe zu Stande ges 
brachte Grundgeſetz Unſeres Königreiches: Hannover 
vom Tage der Verkuͤndigung an, und zwar fo weit ee 
dabei auf eine Abänderung verſaſſungsmaͤßig beſtehen⸗ 
der organifchen Einrichtungen ankommt, nad Maafr 
gabe der nach den Vorſchriſten des gegenwarü⸗⸗ 
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Grundgeſetzes weiter zu treffenden Anordnungen und 
zu erlaffenden gefeßlichen Vorichriften, für alle Theile 
Unſers Königreichs. in. Kraft treten fol. Was aber 
die Finanzen anbetrifft, fo follen die dieferhalb. vorges 
ſchriebenen Yrundfähe , von dem Eintritte. des neuen 
Rechnungsjahres ; mithin .vom 1. Juli 1834 an, in 
Kraft treten, und die förmliche Vereinigung. Unferer 
Iandesherrlichen und der Landescafle zu einer einzigen 
Generals Caffe von eben diefem Zeitpuncte an State 
finden. Webrigens verordnen Wir, um jede Ungewißs 
heit über den beftehenden Rechtszuftand zu vermeiden, 
Hiemit noch ausdrürktid), daß die bisher befichenden 
Geſetze, Anordnungen und Verfügungen der Behörden 
deßhalb, weil die nunmehr vorgefchriebenen Formen 
bei denfelben etwa nicht beobachtet find, ihre Gültigkeit 
nicht verlieren follen, fondern daß die Gültigkeit ledig⸗ 
lich darnadı zu ermeflen ift, was zu. der Zeit ihrer Er» 
Saffungder Verfaffungoderdem Herfommengemäßwar. 
Gegeben Windfor s Eaftle, den 26. September des 
4833ſten Jahres, Unſers Reichs im Vierten, 
BR Unter» - William Rex. 
a er L. v. Ompteda. 
Die Freude uͤber diefelben wurde fehr durd das 
Patent getrübt, welche die neue Verfaſſung als eine 
son der Gnade des Fürften verliehene Inſtitution dar⸗ 
ſtellt und eine Reihe von: Beränderungen aufzaͤhlt, die 
der :fouveraine Wille des Königs mit dein Entwurf . 
vorgenommen uͤnd die jeßt, ohne Genehmigung der 
Stände, ald Geſetz publicirt werden, Ä 
=: Die Ruhe der Groß= Britannien fich einige 
Zeit fang erfreute, ift wieder geftört worden.  Sjmntee 
mehr verbreitete fi) unter den Handelnden und Kräs 
wern in London Widerfeglichkeit. gegen. Bezahlung 
der: assessed taxes Es fam wieder zu zahlreichen 
Bolksverfammiungen, heftigen Reden und Beſchluͤſſen, 
und ſelbſt im Kirchſpiel Mary. le bone — 
ee umulten. 
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Tumulten. Capitain Roß war. nad Ajähriger Abe 
wefenheit.und großen Gefahren aus dem Eismeere zu⸗ 
rüctgetehrt und will den magnetiſchen Nordpol ent 
deckt haben. 0 Ä Ä 

Mit allgemieinem Enthufiasmus wurde. in Bel: 
gien diesmal das Revolutionsfeft der Septemberteg 
gefeiert. In der Sitzung des Senats am 2. October 
richtete Hr. Vilain XIV. bei der Discuffion des Bud⸗ 
gets an den Regierungs-Commiſſair die Frage, ch 
er nicht der Kammer Mittheilungen über die politiſche 
Lage des Landes zu machen habe. Hr. Nothemb er 
widerte: - “Der Art. 5 des Vertrages vom 21. Mai 
ftipulirt die Eröffnung von directen YUnterhandlungen 
zwifchen Belgien und Holland, wodurch jener Bertrag, 
bis jegt nur Vereinbarung mit. einer jeden der fünf 
Maͤchte, in eine definitive. Negulirung unferer Anges 
legenheit verwandelt werden follte. Diefe Unterhand⸗ 
lungen find eröffnet worden, haben aber, Dank dem 
politifhen Syfteme des Haager Cabinets, zu feinem 
Reſultate geführt. Die Eonferen; hat geglaubt vor 
allen Dingen den holländifchen Bevollmächtigten einige 
Puncte vorlegen zu müffen, von deren Genehmigung 
die Fortfeßung der Unterhandlungen abhängig gemacht 
werden follte. Da indeß:diefer Schritt ohne Erfolg 
blieb, fo wurde as nothwendig die Unterhandiungen 
zu fuspendiren; förmlich abgebrochen aber, wie mat 
behauptet hat, find fie feineswegs. Wir Hatten dir 
Meinung durhblicken laffen, die Conferenz werde in 
einer officiellen Acte, die vielleiht befannt gemacht 
werden dürfte, die Gründe der Suspenfion der Ber: 
Handlungen auseinanderfegenz; wir wiffen aber jet 
beſtimmt, daß diefes Actenftück nicht zu Stande ge 
fommen ift. Die Regierung erwartet die Zurückkunft 
eines ihter Bevollmächtigten, und nad) den Miteheilun 
gen, die diefer ihe machen wird, wird fie ermefien, 
wie weit der Kammer Erklärungen gegeben — 

| anen, 
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koͤnnen, ohne das Intereſſe des Landes und das fernere . 
Schickſal der Unterhandlungen zu compromittiren, 
Die Suspendirung der Unterhandlungen ift alfo 
die einzige neue Thatſache, die vorgefommenz und 
dieſe eine hat für ung nichts Beunruhigendes. Wir 
alle hatten fie vorausgefehen, als wir die proviſoriſche 
Dereindarung vom 21. Mai eingingen. Sie. läßt 
uns in dem Statu quo vom 241. Mai, ein Zuftand, 
der heute von Allen gebilligt wird und der, bis auf 
einen gewiffen Punct, dem Lande ganz zutraͤglich iſt. — 
Hr. Bilain XIV. erklärte ſich mit dieſer Antwort volle 
tommen zufrieden. — Sn der Sißung der Repraͤſen— 
tantene Sammer vom 4. October theilte der Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, auf die Anfragen 
des ‚Ken. Dumortier über die politische Lage des Lanz 
des, eine Mote des beigifchen Bevollmächtigten an die 
Londoner Conferenz vom .28. September ‚mit, deren 
wefentlicher Inhalt folgender iſt. Im Eingange heißt 
es: “Die unterzeichneten Bevollmädtiguen Sr. Mai. 
des Könige der, Belgier, nachdem fie aufmerkjam den 
Verhandlungen gefolgt find, die unter den Aufpicien 
Ihrer Erc. der Bevollmächtigten von Oeſterreich, Frank; 
rei, Groß: Britannien, Preußen und Rußland zur 
Abſchließung eines directen Vertrages zwifchen Bel: 
gien und Holland, geführt worden, haben fid) über: 
zeugt, daß diefe Unterhandlungen als abgebrochen an— 
gefehen werden muͤſſen. In Folge davon hat derjenige 
DBevollmächtigte, welcher zugleich Mitglied des beigi— 
ſchen Minifteriums ift, den Entfchluß gefaßt, augen: 
blicklich nah Brüffel, zurüczufehren. Bevor indeß 
diefer Entjchluß zur Ausführung gebracht wird, glaus 
ben die Unterzeichneten in einer officiellen Acte erklären 
zu mäflen, daß wenn die Unterhandlungen bis jet 
noch) zu keinem EndeRefultat geführt. Haben, der Grund 
hievon darin liege, daß alle Bemühungen, die man 
beigifcher Seits zur Herbeiführung deſſelben ange: 
Pol. Journ. Novemben 1853. 63 wandt, 
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Wandt, an den Hinderniſſen geixheitert find, die das 
Haager Eabinet dagegen aufgehäuft har.” — Die 
Note geht jedann auf eine Necapitnlation des bisheri- 
gen Ganges der Verhandlungen Über. Nach der Eon 
vention von 21. Mai 1833 habe die Conferenz auf 
Grundlage der 24 Artikel ind des Vertrages vom 15. 
Nov. 1831, vor allen Dingen die Abtretung von Pan: 
desgebieten zwifchen Belgien und Holland fo reguliren 
wollen, wie darüber von den fünf großen Mächten 
einerz-und Belgien andrerfeits fipulirt worden. Nah 
den 24 Artikeln follte nämlich der König der Nieder: 
tande für die Abtretung einiger Landestheile von Luxem⸗ 
burg eine Territorial: Enticyädigung in Limburg ers 
halten, fey es in feiner Eigenfhaft als König von 
Holland oder ald Großherzog von Luxemburg, beides 
jedoch, (nach Art. V. des Vertrages von 1831) da die 
Rechte Dritter dabei intereffirt wären, nicht ohne vor⸗ 
gängige Nücfprache mit dem deutfhen Bundestage 
und den Agnaten des Hauſes Naſſau. — Die Confe— 
renz, wenn gleich nie von der Anficht abweichend, daß 
der Vertrag vom 15. Novernber als die unveränderlice 
Grundlage des TerritorialsBeflandes von Belgien 
anzufehen fey, habe dennoch für gut gefunden, auf den 
Antrag Hollands einzugehen, welches verlangte, der 
abgetretene Theil von Limburg folle atıf immer an 
Holland übertragen, und die Frage, die der Vertrag 
vom 15. November unentfchieden gelaflen Hatte,’ ob 
nämlich jenes Gebiet zum Großherzogtum Lurenburs 
oder zu Holland gehöre, zu Gunften des legteren ent: 
fchieden werden. Die belgifchen Bevollmächtigten 
haben nun geglaubt in diefe, eine Aufhebung des Art. 
IH. und V. des Vertrages vom 15. Nov. invofvirende 
"Anforderung nicht einwilligen zu können, ohne bie 
dabei betheiligten Dritten zu hören, und deswegen 
fi) vorbehalten, nicht anders eine desfallfige Stipu: 
fation zu unterzeichnen, als wenn die Einwilligung 
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de3 deutſchen Bundes und des Hauſes Naffau beige: 
E“ feyn werde Nachdem die Konferenz diefen 

orbehalt genehmigt, Habe alles eine baldige Auss 
gleihung erwarten laffen, und nur Holland habe es 
noch obgelegen, zur Herbeifchaffung der obigen dop⸗ 
pelten Einwilligung die nöthigen Schritte zu hun. 
Während die belgifchen Bevollmächtigten diefed von 
Holland mit Züverficht erwarter Hätten, feyen nun die 
Unterhandlurigen, ſchnell ihrem Ziele fich nähernd, fort: 
gegangenz es feyen Vereinbarungen zu Stande gekom⸗ 
men über den Territörial:Beftand Belgiens, über den 
gegenfeitigen Verzicht auf alle Anfprüche an Ländereien 
innerhalb der Gränzen des freimden Staats; Aber die 
Unabhängigkeit und Neutralität Belgieiis, Aber den 
Gebrauch der Candle, die durch beide Länder fließen; 
über öffentliche Arbeiten, über den Sequeſter, über 
die Freizügigkeit aus dem einen Gebiete ind andere, 
über die Directe oder inidirecte Thellnahme an politi- 
ſchen Ereigniffen, über Penſionen n.f. mw. Endlich 
fey man auch in diefer Zwifchehzeit über die allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtze, nach welchen die beiden Parteien fich 
einander nähern follten, uͤbereingekommen. Aber grade 


. in dem Augenblick wo man habe zum Schluß kommen 


wollen, ſey das Haager Cabinet mit unerwarteten 
Schwierigkeiten hervorgefreten, ohne feinen Bevoll⸗ 
mächtigten Mittel an die Hand zu geben, diefe aus 
dem Wege zu räunten, und von den Maaßregeln Hol: 
lands, um die Einwilligung ded Bundes und der 
Naſſauer zu erlangen fey lange nicht mehr die Nede 
gemwefen. *Da vernahm man mit Erftäunen, fährt 
die Mote fort, dag das Haager Cabinett, auf deflen 
fpeciellen Antrag die ganze Verhandlang Statt gefun: 
den, die Sache noch nicht für hinlaͤnglich reif rom 
und daß es plößlich ſich anmaaßte, die erforderlichen 
Schritte beim Bundestage nicht eher als es ihm (dem 
Haager Kabinett) gut dünkte, einleiten, und fie über: 

| | 63* haupt 
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haupt von dem ferneren Erfolge der Unterhandlungen 
‚abhängig machen zu wollen, einem Erfolge, über de 
doch wieder niemand anders als die holländiiche R 
gierung zu tichten gehabt hätte. — Das Haager Ex 
binett behielt alfo fo die Macht in Händen, durd die 
Nichtbeibringung der Einwilligung des Bundesus 
‚und der Agnaten, alle Verhandlungen über die ankt: 
weitigen Streitpuncte unnüß zu machen und zu ver: 
eiteln: — Um ned) beffer zu conflatiren, wie jehr das 
Haager Kabinett das wahre Intereſſe Hollands im 
Verhaͤltniß zu Luremburg aufopfere, folgte die Con: 
ferenz eine Zeitlang den holländischen Bevollmächtigten 
in ihren Unterhandlungen über dem Art. 9 des Ver 
trages vom 5. November. Da hatte man bald Se 
fegenheit, fich zu überzeugen, daß das Haager Cabi— 
nett, während es erklärte, feine Schritte beim Bun- 
destage und den Agnaten von dem Erfolge der Unter: 
handlungen abhängig machen zu wollen, niemals feinen 
Bevollmächtigten weder die nöthigen Inſtructionen 
noch die erforderlichen Vollmachten zu Abfchliefuns 
einer allgemeinen Uebereinkunft gegeben hatte, — Da 
erklärte denn.die Konferenz, die ſich nicht mehr in den 
Cirkeln, in welche das Haager Kabinett fie Hineinze: 
führen fuchte, herumdrehen wollte, daß aller ferner: 
Erfolg der Interhandlungen unmöglich gemacht wer- 
den; und da: die holländifhen Geſchaͤftstraͤger kein: 
Vollmacht hatten, die auf die Gebiets = Abtretungen 
bezüglichen. Stipulationen zu unterzeichnen, welche je 
felöft vorgefchlagen hatten, und weil Se. Mai. der 
König der Niederlande immernoch Anftand nimmt, 
die Einwilligung des Bundestages und ſeiner Agnates 
nachzufuchen, jo find die Unterhandlungen abgebraces 
worden. — Das Brüffeler Tabinett freut fi, Belgien 
den Geift des Friedens und der Mäßigung theifen zu 
fehen, der. glücklicher Weife auf die unruhigen Be: 
wegungen gefolgt ift, die bei dem heftigen Brud 
| zwiſchen 
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zwiſchen zwei, 15 Jahre lang vereinigt geweſenen 
Bölkern unvermeidfih waren. Die Belgier, denen 


‚ihre Unabhängigkeit geſichert ift, wollen gegen das 
hollaͤndiſche Volk weder Nationalhaf. mod) eiferfüchtige 


Vorurtheile hegen. Zulekt in die große enropäiiche 
Familie aufgenommen, Haben fie zeigen wollen, daß 
fie die einem jeden Mitgliede jener Familie aufgelegten 
Pflichten begriffen haben, und bereit find fie zu erfüllen 
uf. w. Nach diefen Erktärungen finder fid) dann am 
Schluß der Note folgende Stelle: “Ihre Exc. die‘ 
Bevollmächtigten der fünf Höfe werden leicht begrei- . 
fen, daß Belgien, ungeduldig zu erfahren, was das 
Reſultat der dreimonatlichen Unterhandlungengewefen, 
das Recht hat, einige Aufflärungen darüber von den: 
jenigen zu erwarten, denen e8 die Vertheidigung fei: 
ner Sjntereflen anvertraut hat, Die Regierung des 
Königs ift der Nation, welche ihr fo viel Zutranen bes 
wieſen, eine treue Darjtellung der Lage der Sachen 
fcehuldig, und die Konferenz; wird den Entſchluß der 
belgifchen Regierung nur billigen können, den Stell: 
vertretern der Nation das gegenwärtige Actenftück mit: 


‚ zutheilen, *Dieje Mittheilung find die Unterzeichnes 
ten Europa, Belgien und füch felbft fhuldig. Europa, 
‚ um. zu zeigen, daß wenn der Friede nod) Durch die bel— 
giſche Frage gefährdet werden könne, die. Schuld davon 


auf den wahren Urheber zurücfallen muß; Belgien, 
um das Vertrauen zu erwidern, welches die Nation 
während der ganzen Dauer der IUnterhandlungen der 


- Megierung des Königs bewiefen hatz fich feldft, um 
zu verhindern, daß die Unterbrechung dee Berbandlun: 


gen und der Mangel eines Nefultats weder direct noch 
indirect ihnen zur Laſt gelegt werde.” Unterzeichnet 
ift die Mote: London, 28. Sept. 1833. TOuBa 
L Goblet. Sylvan van de Weyer. 
Am 7. Dctober wurde die Kammer gefchloffen und 
der König hat jetst eine Reife nach Paris angetreten. 
I € Merk— 
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Merkwuͤrdig iſt in dieſem erzkatholiſchen Lande die 
enthuſiaſtiſche Aufnahme, welche der Reformator der 
katholiſchen Kirche und heftige Eiferer gegen den Pabſt 
Abbe Helfen, fand. Er hielt in flamlaͤndiſcher Spreche 
Kirche und Meffe. 

Die Generalftaaten von Holtand wurden am 4. 
Octbr. vondem Könige mit nachftehender Hede eröffnet: 

* Edelmögende Herren! 

Mit Vergnügen fehe ich mich jedesmal von den 
Stellvertretern des hochherzigen Volkes umringt, wel: 
ches unausgefeßt durch die Beweife feiner Liebe und 
Anhänglichkeit mir die Taften der Negierung des Staa: 
tes tragen hilft. Beſonders ift mir aber heute, wo 
ich unter fchwierigen und verwicelten Umſtaͤnden zum 
vierten Male Ihre ordentlihe Sitzung eröffne, die Ge: 
genwart Em. Edelmögenden erfreulih, weil fie uns 
eine neue Öelegenheit darbieten wird, in gemeinfamer 
auf gegenfeitiges Vertrauen geftüsten Berathung, uns 
mit den wichtigften Angelegenheiten des theuren Ba: 
terlandes zu befchäftigen und von der Mebereinftimmung 
unferer Anfichten Zeugniß abzulegen. Dankbar gedent: 
ic, beim Beginne diefer Sitzung, ded Segen der | 
Bald nach dem Schluß der vorigen Sißung durch die 
Geburt eines zweiten Sprößlings meines vielgefichten 
jüngeren Sohnes, meinem Haufe zu Theil geworden, 
fo wie des lebhaften Antheils, den meine Unterthanen 
an diefem glücklichen Ereigniß genommen. Unſere 
gegenwärtigen Berhältniffe zu den verjchiedenen Mäd: 
ten find beruhigend; von einigen derfelben Habe ich 
noch in diefen Tagen Beweife wahrer Freundichaft 
erhalten. Während Ihrer legten Sitzung wurden dir 
Unterhandlungen, durc welche die Folgen des belai 
fchen Aufftandes regulirt werden follten, auf einige Ze 
durdy Zwangsmaaßregeln gegen Niederland unter: 
brodyen, deren die Gejchichte in Friedenszeiten bisher 
noch fein Beiſpiel geliefert Hatte, — Die — 
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nahme diefer-Unterhandlungen, bei weldyen man uns 
fere Narhgiebigkeit und unſer Beftreben zu einer Nuss 
gleichung zu gelangen, mit neuen Schwierigkeiten ers 
widerte, hat bis jegt noch zu feinem definitiven Refuls 
tat geführt. Die Mittheilungen welshe Ihnen über 
Diefe Angelegenheit in wenigen Tagen gemacht werden 
follen, werden Ihrer Verſammlung zeigen, daß man 
bei den Unterhandlungen ausihließlich die Ehre, die 
Würde und den wahren Vortheil der Nation vor Au⸗ 
gen gehabt. — Noch hege ich Die Hoffnung, dieje Un⸗ 
terhandlungen anf eine billige Weife beendigt zu ſehn; 
und felbft wenn die Politit Europa’s unfere Erwar⸗ 
tungen auf eine gerechte Unterfiüßung unferer unbes 
ftreitbaren Rechte täufchen jollte, fo wird alt Nieder: 
land deswegen doch nicht feine Beharrfichfeit während 
der 3 lebten Sjahre bereuen, jondern mit Genugthuung 
auf die Beweiſe von Selbfiftandigkeit und Anhaͤnglich⸗ 
keit für die, Geſetze und die Öffentliche Ordnung, zu: 
ruͤckblicken, welche die Nation mitten in dem Schwin⸗ 
delgeiſte des Zeitalters, fortwährend an den Tag ge— 
legt; ruhig wird fie ihr Benehmen dem Urtheil der 
Zeitgenoflen und der Nachwelt Überlafien. Bei den 
jchmerzlihen Empfindungen, die im Laufe des letzten 
Sjahres die Handlungsweije der franzöfijchen und eng: 
lifchen Regierung bei ung erweckten, wird die Vaters 
landsliebe Troit finden in dem Verhalten unferer Slotte 
und unferer Armee, die dazu beitrugen, in den Augen 
Europas die Ehre des niederländischen Namens aufs 
recht zu erhalten. Ich bin innig gerührt apiveien über 
die Art, wie die Nation den kapfern Kriegern, den 
Verwundeten, den Familien Derer, welche fürs Va 
terland geblieben, ihre Dankbarkeit bezeugt hat. Der 
Zuftand unferer Truppen iſt noch immer befriedigend. 
Sie willen fortwährend den Ruf des Enthufiasmug, 
‚ der Mannszucht und Gefchicklichkeit zu bewahren. Ein 
Theil der Armee iſt durch Urlaubsbewilligungen feinen 
gewoͤhn⸗ 
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„gewöhnlichen Verhältniffen und Beichäftigungen zu- 
ruͤckgegeben. Die Hinderniffe, welche we Schifffahrt 
und dem Kandel der Niederlande in den Weg gelegt 
worden, haben wir mit Geduld ertragen. Sin dem 
Augenblick, wo fie ſchwanden, bewiefen unfere funk 
fleißigen Landsleute die lobensmwerthefte I härigkeit, 
um ihre Verlüfte zu erfeßen. Der Himmel bat im 
Allgemeinen die Arbeiten des Landmanns reichlich be 
lohnt; und in vielen Zweigen der Nationale Fnduftrie 
wurde ein neues Leben bemerft, von dem ich mir die 
erfreulichſten Reſultate verſpreche, nicht nur für das 
Königreich, ſondern auch für unſere Beſitzungen jens 
ſeits des Meeres. Unſere Beſitzungen in Oſt⸗Indien 
etfreuen ſich, nach den letzten Nachrichten, einer wuͤn⸗ 
ſchenswerthen Ruhe. Die Verbeſſerung der Finanzen 
geht dort mit der zunehmenden Verbreitung des Anz 
baues der wichtigften Erzeugniffe Hand in Hand; und 
beides hat aud) auf das Mutterland den erfreulichiten 
Einfluß. Die weftzindifchen Befikungen haben die 
Hinderniſſe, die ihren Verbindungen mit den Nieder: 
landen in den Weg gelegt wurden, mit Ruhe ertragen; 
Hinderniſſe die jedoch den gegenſeitigen Verkehr nicht 
ganz aufgehoben haben. Unter dieſen Umſtaͤnden hat 
ſich die Geſinnung der Einwohner aller unferer Pro: 
vinzen im vortheilhafteften Lichte gezeigt. Alle Claſſen 
der Geſellſchaft Haben gewetteifert, um Beweiſe ihrer 
Anhänglicykeit an das Mutterland zu geben. Die 
Regierung faͤhrt fort, den innern Angelegenheiten des 
Reichs ihre ganze Aufmerkſamkeit zu ſchenken; ſie 
wird in dieſem Bemühen auf eine wuͤrdige Weiſe von 

den Provinzial: und Communal⸗Behoͤrden unterſtuͤtzt 
und faͤhrt fort mit Weisheit und Vorſicht nuͤtzliche 
Vereinfachung einzuführen. Alle Zweige des oͤffent⸗ 
lichen Unterrichts entfprechen fortwährend ' meinen 
Wuͤnſchen. Das Studium der Wiſſenſchaften wird 
von Tag zu Tage mit groͤßerem Erfolge — 

sent 
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Wenn die Künfte nothwendiger Weife unter den ſchwie⸗ 
rigen Zeitverhältniffen leiden mußten, fo fann man 
deffen ungeachtet felbft zu diefer Zeit mehr als einen 
Gegenftand der Öffentlichen Zufriedenheit bezeichnen, 
der beweift, daß unfere Künftler ſich nicht entmuthinen 
laffen. Der lebte Winter war unferen zahlreichen 
Waſſerbauten günftigz dagegen haben aber die leiten 
Drcane dort bedeutenden Schaden bewirkt, deren Wie⸗ 
 derherftellung fogleich begonnen worden. Unſere Fis 
nanzen find in gutem Zuſtande; den großen Antheil, 
den die Einwohner an der leßten Anleihe genommen, 
und das regelmäßige Eingehn der Steuern, durd) gute 
Geſetze gefichert, feßen mic) in den Stand, in diefem 
Augenblick alle Bedurfniffe zu befriedigen. Die Mit: 
theilungen, die hierüber Ew. Edelmögenden gemacht 
werden follen, werden, wie ich hoffe, beweifen, daß 
der Öffentliche Credit, den wir fortwährend nenießen, 
auf gut ‘berechneten Grundlagen ruht. Die Budgets, 
die ich bald Syhrer Berfammlung vorlegen werde, wer: 
den Em. Edelm. meinen Wunſch beweifen, einerfeits 
das Finanz: Syftem durchaus gleihmäßig.zu machen, 
von der andern ®eite aber durd Erleichterungen die 
- Einführung gleihmäßiger Belaftung des Grundeigens 
thumes zu befchleunigen. Die noch unvollendeten 
Titel des Civil-Codex werden gleichfalls E. €. zur 
Berathung vorgelegewerden, Außerdem hoffe-ich noch, 
Ihrer Berfammlung mehrere andere nicht minder wich⸗ 
tige Theile der Nationale Gefeßgebung übergeben zu 
fünnen. Edelmögende Herren, ic) vertraue abermäls, 
wie immer, auf Ihre eifrige Mitwirkung bei Foͤrderung 
der Intereſſen unferes Reichs während diefer Sitzung. 
Sich wünfche, daß fie nicht zu Ende gehe, ohne die Be: 
endigung des ungewiſſen Zuftandes herbeizuführen, in 
welchem ſich das Vaterland feit dem Aufftande der ſuͤd⸗ 
lichen Provinzen befinder. Laffen Sie uns unterdeffen 
mit Ruhe und Beharrlichfeit den Weg der Vernunft 

| und 
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und der Wahrheit verfolgen, auf dem wir bieher un: 
ter den fchwierigften Umſtaͤnden mit Eintracht fortge- 
fchritten find; dann werden wir, wie auch die Ereig- 
niſſe fich geftalten mögen, mit ruhigem Gewiſſen um 
mit unbegränztem Vertrauen auf den Hoͤchſten kr 
Zukunft entgegeniehen, die Niederland befchieden iſt' — 
Am 24. gab der Minilter der auswärtigen Angelegen: 
heiten, Verftolt van Selen, den vereinigten Kom: 
mern die verfprochene Mittheilung über die politiſcht 
Lage des Landes, in folgender Rede: 
“Edelmoͤgende Herren! 

Durch den 3. Art. der vorläufigen Uebereinkunſt 
zwifchen Hollandeinersund Frankreich und Großbritan⸗ 
nien andererſeits vom 21. Mai d. J. verpflichteten ſich 
die contrahirenden Mächte, ſich ohne Verzug mit dem 
definitiven Vertrag zu befchäftigen, der Die Verhält- 
niffe zwifchen den Staaten Sr. Maj. des Königs der 
NMiederlande, Großherzog von Luxemburg und Belgien 
feſtſetzen follte, und kamen überein, daß Die Höfe von 
Deiterreich, Preußen und Rußland aufgefordert wer: 
den follten, daran Theil zu nehmen. Sobald man 
hier erfahren hatte, daß die drei Höfe fih jener Ein 
ladung gefügt, begaben fid) zwei Bevollmaͤchtigte des 
Königs nad) England, um mit der londoner Conſeren; 
die Interhandlungen über jenen Vertrag wieder anzu: 
knuͤpfen. — Durch die Erfahrung belehrt, daß ge: 
fchriebene Noten und deren fofortige Belanntmadung 
zur Herbeiführung eines Abſchluſſes wenig geeignet 
find, und von dem Wunſche geleitet, fo viel als mög: 
lich) jede Verfpätung und Alles was der Erreichung des 
Hauptzweckes Hinderlich feyn koͤnnte, zu vermeiden, 
befchlofien die Bevollmächtigten, über alle einjchlagen; 
den Segenftände mündlich zu verhandeln, nur dag zu 
Papier zu bringen, worüber man definitin übereinge: 
fommen wäre, und während der Dauer der Verhand⸗ 

lungen Nichts über die Lage der Sache öffentlich be- 
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kannt zu machen. — Nachdem ſie hierin uͤbereinge⸗ 
kommen waren, legten ſie zwei Entwuͤrfe vor, den 
einen zu einem Bertrageimit den fünf Mächten, den 
andern zu einem, in jenem mitinbegriffenem Tractat 
mit Belgien. Weit entfernt, die Verhandlungen aufs 
Neue zu verwiceln oder neue Forderungen zu enthals 
ten, waren .diefe Entwürfe, einige wenige Modificatio= 
nen abgerechnet, diefelben, die im Herbſte des vorigen 
Eu vorgefchlagen und E. E. am 3. Novbr. mit: 
getheilt worden. — So wurden alſo, wie die Natur 
der Sache es erforderte, die Verhandlungen dort wie— 
der aufgenommen, wo fie abgebrochen waren, Die 
Regierung gab abfichtlich der völlig -unpartheiifchen 
Arbeit den Vorzug, die ihr im Laufe der Zeit von den 
Sefandtichaften Defterreich, Preußens und Rußlands 
mitgetheilt worden war, und die offenbar den Zweck 
Hatte, die verfchiedenen Anfichten und Anſpruͤche mit 
einander zu vereinigen; und in Beräckfichtigung des 
gegen fie ausgefprochenen Verlangens, daß mittlere 
Zahlen angenommen würden, glaubte fie feinen un: 
zweideutigeren Beweis ihrer verföhnlichen Denkungs⸗ 
art geben zu können, als dadurch gefchah, daß fie auch 
diejem Verlangen nachgab. — In ihrer Note vom 
40; Suli 1832 hatte die Conferenz erklärt, daß fie in 
Bezug auf den Entwurf des Bertrages mit den 5 
Mächten nur wenige Bemerkungen zu machen habe, 
die fi nicht im Grunde nur auf die in dem Entwurf , 
gebrauchten Ausdrücke bezögen, die zahlreichen Vers 
änderungen, die man jeßt mit jenent Actenſtuͤck vorzu⸗ 
nehmen ‚verlangte und deren einige fogar dag Weſen 
derfelben berührten, famen deswegen ganz unerwartet. 
Dennoch willigte man ein und der Vertrag ward mo= 
dificirt. — Auf gleihe Weife modificirte man die 
meiſten Artikel des Vertrages mit Belgien und ob: 
gleich die Art. 7, 9, 10, 11 und 22 des niederländi- 
fchen Entwurfs, die den größten Theil der gr en 
J uncte 
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Puncte der Unterhandlung umfaßten, noch davon 
ausgenommen wurden, fo wird man doch die Wich— 
tigkeit des Fortichrittes der Iinterhandfungen nicht ver: 
kennen fönnen, wenn man nicht die wenig complicirk 
Beſchaffenheit derjenigen Artikel, über tweldye man fid 
vereinigt hatte, fondern die Schwierigkeiten erwägt, 
die füch jelbit bei der Behandlung der einfachften Ge 
genftände aufhäuften. — Während die niederfändifchen 
Bevollmächtigten fich vergeblich bemühten, den wahren 
Grund der Hinderniffe, anf die fie bei jedem Schritt 
ftießen, zu entdecken, Hinderniſſe, die man nicht dee 
Wichtigkeit der noch nicht regulirten, für Europa fo 
unbedeutenden Puncte zufchreiben Fonnte Aondern die 
vielleicht von kuͤnftigen Ereigniſſen erſt aufgeflärt wer⸗ 
den, brachte man gegen dieſelbe von der Gegenſeite 
zwei Beſchuldigungen vor, die fo oft in den dipfoma= 
tifhen Unterhandlungen aller Zeiten gebraucht worden 
find, daß man faum hätte erwarten follen, fie wieder 
aufleben zu fehen. Es waren feine andere als die, 
daß das niederländifhe Cabinet nicht bereit fen, eine 
Vereinbarung abzuſchließen, und daß - es -jeinen Be: 
vollmächtigten an genügender Sinftruction fehle. — 
Der erfte diefer Vorwürfe galt als Antwort ſowohl 
auf dag, was die niederländijchen Bevollmädjtigten zu⸗ 
geftanden hatten, als auch aufdas, was fie ihrerjeits 
forderten; und als noch 4 Puncte hinſichtlich der 
Schelde zureguliren waren und der erfte davon feinem 
ganzen Inhalt nach von den Bevollmaͤchtigten zuge: 
ſtanden war; als diefe geneigt waren auch der in eınem 
andern ausgedrückten Zahl zur Hälfte entgegenzutom: 
men, und als fie jelbft, wenn die Gegenftände der bei— 
den andern ın Zahlen ausgedrückt werden könnten, — 
und Z davon nachzugeben bereit geweien wären, da 
bewies man ihnen noch immer, dag haager Cabinet 
fey offenbar aller Vereinbarung entgegen. Indeſſen 
ließ man ein Argument unbeantwortet, das aus — 
bloßen 
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bloßen Thatſache meiner Anivefenheit in London ab⸗ 
geleitet war; denn wohlbefannt mit den unfiheren 
SHeshfelfällen , denen alle Interhandlungen ausgefeßt 
find, und wohl wiſſend, daß aud) dieſes Mal jene Wech⸗ 
ſelfaͤlle mich nicht hätten verhindern ſollen, die gegen⸗ 
waͤrtige Miſſion zu uͤbernehmen und meine Pflichten 
gegen das Vaterland zu erfüllen, erlaubte ich mit zu 
fragen, wie man ſich erklären wolle, daß ich mit den 
wahren Gefinnungen der hollaͤndiſchen Regierung un? 
bekannt geblieben ſey, oder, wenn ich mit der Abjicht 
diefer Regierung, feine Vereinbarung herbeiführen 
zu wollen. befannt wäre, warum ich, mit dem Vorſatz 
nicht. zu unterzeichnen, nod) die Miffton nad) London 
übernommen haben folltee — Was die Inſtructionen 
anlangt, fo waren fie in einer folchen Ausdehnung aus⸗ 
geſtellt, daß ich mit-der innigften Ueberzeugung. von 
meinem Öelingen, nad) London ging, und unfere Wachs 
giebigteit gegen viele Anforderungen, dievon dem Ents 
wurf.der 3 Mächte abwichen, geben davon den beften . 
Beweis; wenn man aber unter genügenden Inſtruc⸗ 
tionen die Befugniß verſtehen will, fi) allen auch noch 
fo fremdartigen Anmanfungen, ohne irgend eine Aus= 
nahme zu fügen, fo muß ich für’ diefen Fall geftehen, 
daß die Inſtructionen der niederländifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten unvollſtaͤndig waren. — Bis dahin hatte.man 
bei den verfchiedenen Entwürfen hinſichtlich der Ters 
ritorial: Abfindungen im Großherzogthum Luremburg, 
die Einwilligungder Agnaten des Haufes Naflau, fowie 
die des deutfchen Bundestages vorbehalten. Jetzt wurde 
gefagt, daß der Theil von Luremburg, der dem Könige 
verblich, zu Holland gehören ſolle und in dem 3. Art, des 
Vertrages mit den 5 Mächten, ward der Zuſtimmung 
der Agnaten und des Bundestages in der vergangenen 
Zeit erwähnt und gefagt, daß die Acten,die fie enthielten, 
dem gegenwärtigen Vertrag angehängt werden jollten. 
Da die niederländifchen Bevollmächtigten. als fie den 
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Haag verließen, eine ſolche Modificirung des Jin At: 
tifeld, wonach jeßt die erwähnte Einwilligung noch vor 
Unterzeichnung des Vertrages nachgefucht und erlangt 
‚ werden follte, sicht hatteri vorausfehn koͤnnen, fo wart 
fie, genöthigt in Bezug hierauf weitere Inſtructiom 
einzuholen. In Folge davon wurden fie ermaͤchtigh 
den fo abgefaßten Artikel zu paraphiren, zuvor jedod 
zu erflären, der König Großherzog werde die verlang 
ten Schritte beim Bundestäge und den Agnaten feine 
Haufes Chun, fobald die Unterhandlungen weit genug 
vorgefhritten ſeyn, um zu jenen Schritten elnen his 
reichenden Grund darzubieten. — Diefem Auftrage 
gemäß, erklärten fich die Bevollmächtigten in det 
Sitzung der Confetenz vom 27. Juli bereit, den gans 
‚zen Vertrag mit den fünf Mächten zu paraphiten, und 
ich meinerfeits, ganz genau der mir vom Haag aus 
gewordenen Erklärung folgend, um jede Ungenauigkit 
ſelbſt im Ausdruck zu vermeiden, fügte wörtlich Fol: 
gendes hinzus “Der König werde die verlanäten 
Schritte bei den Agnaten des Haufes Naffau und dem 
Bundestage thun, fobald die Kortichritte der Unter: 
Handlungen der Art feyn werden, daß fie ſolche Schritte 
motiviren können.” — Ein Mitglied der Verfatin: 
lung äußerte fein Mißfallen Über dieſe Erklärung, und 
die Eonferenz ſchien einen Augenblick zweifelhaft m 
feyn, nachher aber paraphirte fie den Vertrag in Weber: 
einftimmung mit den Bevollmächtigten des Könige 
In der nädhften und mehreren folgenden Sitzungen 
aber, ohne daß die Verhandlungen irgend weiter ge⸗ 
diehen wären, beftand fie darauf man ſey von der Ans 
fiht ausgegangen, daß die Schritte beim deuſſchen 
Bundestage und den Agnaten gleich gefchehen follten, 
und verlangte daß diefe ihre Meinung dem Könige 
 mitgetheilt werde. Es murde' darauf erwidert, 
man ſich allerdings im Haag mit diefer Angelegenheit 
befchäftige und daß die Eröffuungen, die F 
| na 
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Agkaten und dem Bundestage machen wolle, ſchon 
abgefaßt würden, daß man aber zur Weberreihung 
derfelben nur noch die Berichtigung zweier wefentlicher 
Puncte der Interhandlung abwarten wolle, indem- 
der König der Meinung fey, daß denn man die beregte 
Einwilligung vor Berichtigung jener Puncte nachſuchen 
wollte, man fich einer Sjndelicateffe gegen Die Agnaten 
und den Bundestag zu Schulden kommen laffen würde; 
denn wenn man bei Leßtern, auch nur eventuell für den 
Fall daß der Vertrag abgeſchloſſen wuͤrde, um, ihre 
Einwilligung nachſuchte, fo könnten fie doch, ſobald 
ein entgegengefeßtes Reſultat durch die Unterhandlung 
herbeigeführt würde, fich dadurch verlegt fühlen, daß 
man fie veränlaßte, einen Schritt zu thun, der ſich 
als überflüffig ausiweife, und dennody unmwiederbring- 
lich den Augen Aller vorliege.. Auc glaubte man, daß 
jener Schritt, wenn er vor der Berichtigung: einiger 
wejentlicher Huncte geichähe, zu fehr den Unterhand⸗ 
Inngen vorgreifen und der Entfcheidung über die Be⸗ 
dingungen der noch flreitigen Puncte präjudicirlich 
feyn könnte, — Ich Habe geglaubt, Alles was in dies 
fer Beziehung vorgefallen, mit einiger Ausführlichkeit 
entwickeln zu muͤſſen, in Beräcfihtigung deffen was 
andersiwo öffentlich behauptet worden ift, daß nämlich 
die EE, fo eben wörtlich mitgetheilte Erklärung von 
den niederländifhen Bevollmächtigten erft nad) Pa⸗ 
raphirung des Vertrages abgegeben worden fey, um _ 
zur Hinhaltung der Unterhandlungen einen Vorwand 
zu haben. Nichts ift unrichtiger als diefe Behauptung 5 
denn wie man auch den von unferer Negierung aus⸗ 
gefprochenen Wunſch anfehen mag, fo ift e8 doch aus⸗ 
gemacht und die Mittheilungen die hier vom Minis 
flerium der auswärtigen Angelegenheiten den Sefandts 
fchaften der fünf Mächte gemacht worden find, beweifen 
es hinlänglich, daß die Erklärung eher abgegeben war 
ehe man zur Paraphirung des Vertrages fhritt, und 
daß 
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daß das niederländische Kabinett feitdem volllommen 
von dem Vorwurfe gereinigt ift, feine Erklärung zu 
fpät abgegeben zu Haben, — Kieranf hat die Eonfe: 
renz ihre Sigungen am 24. Auguſt auf unbeflimmt 
Zeit, bis daf die Eröffnungen an den Bundestag us 
die Agnaten gemacht feyn werden, ausgeſetzt; und de 
König hat, feinen gudern Geſandten in London laſſend, 
mich hierher berufen, um mündlich über die Sadı 
Bericht zu erftatten. — Ich ſchmeichle mir, daß dirk 
gedrängte Darftellung ‚zu der ich mich wegen der an 
“einem anderen Orte. gemachten Mittbeilungen befugt 
ielt, E. E. mit dem neueften Gange der Inter: 
u Bee hinlaͤnglich bekannt gemacht haben wird, 
im diefelde Zeit fand die Vollziehung des dten Art. 
der vorgängigen Vereinbarung, in Bezug aufdenfreien 
Zutritt zu Maefteicht, einen unvorhergefehenen Rider: 
ftand, deſſen Beichaffenheit aus den E. E. witzu: 
theifenden Actenftücken erhellen wird. Dieſe Acten: 
ſtuͤcke ſind eine Note der Bevollmächtigten des König? 
vom 27. Juli d. J.; die Antwort der Bevollmädtig 
ten Englands und Frankreichs vom 5. Auguſt mit einer 
Beilage; die Replik, die darauf anı 14. Septbr, ge 
geben wurde, mit dem darin citirten Beglaubigungs 
fchreiben der belgifchen Bevollmächtigten zu Zonbeven; 
die fchließliche Note der franzöfiihen und emglifchen 
. Bevollmächtigten, vom 29. Septbr., mit dem darin 
erwähnten Documente; und endlich die Ermideruns 
der Bevollmächtigten des Könige vom 18. d. M. — 
(Nach Verleſung diefer Actenftüce fuhr der Rednet 
fort): Nach allem dem bin-ich jegt im Stande €, E. 
anzuzeigen, daß ſich feit einigen Tagen die Ausſicht 
“eröffnet hat, nicht nur auf eine Ausgleichung - diejer 
weniger wichtigen Differenz, fondern auch, was mehr 
fagen will, auf die Schritte zur Erreihung einer all: 
gemeinen Vereinbarung. Eine Miſſion, die der König 
vor Ihren Maj, den Kaifern von Defterreich und Rup: 
land, 
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land, und dem Könige von Preußen erhalten hat, trägt 
fo fehr die Zeichen der aufrichtigen Freundſchaft und 
des wahren Wohlwollens diefer Souveraine, daß Se. 
Maj. keinen Anftand genommen hat, ihrerfeits durch 
unbdegrenztes Vertrauen zu antworten; und wenn die | 
günftigen Vorzeichen nicht trägen, fo ſteht zu erwarz 
ten; dag die anhaltende und mwohlüberlegte Sorgfalt, 
womit die Regierung dieje fchwierige Unterhandlung 
geleitet hat, durch eine Vereinbarung belohnt werde, 
‚die wir zu unterzeichnen im Stande find. — Edel 
mögende Herren! Wenn id) dem Verlangen, das ich 
fühle, mich ganz vor Ihnen auszufprechen, folgen 
dürfte, fo würde ich vielleicht meinen Vortrag mit eini: 
gen Bemerkungen fließen, die geeignet wären, über 
die politijchen Verwickelungen Europa’, und über den 
Einfluß derfelden auf die auswärtigen Verhaͤltniſſe 
unjeres Baterlandes, einiges Licht zu verbreiten: Aber 
es giebt Verhältnifle, die wichtiger und bedenklicher 
werden, jobald man fie beſpricht. Wer möchte alfo 
verwegen genug feyn, einen Schleier aufzuheben, der 
kaum berührt werden darf, und den unberührt zu 
laſſen, heilbringend iſt? Und ich, wie fönnte ich ver= 
geffen, daß der gegenwärtige Augenblick nicht jenen 
Zeiten volltommener bürgerlicher Gluͤckſeligkeit anges 
hört, von denen ein tieffinniger Gefhichtichreiber des 
Alterthums ruͤhmt: * man habe Freiheit zu fühlen 
was man will, und zu fagen was man fühlt.” — Der 
Entwurf des. Vertrages zwifchen den fünf Mächten 
und Holland, auf welchen der Minifter in feiner Rede 
fich bezieht, iſt feinem wefentlichen Inhalte nad) fol= 
gender. Im Eingange heißt ess Nachdem die Höfe 
von Defterreich, Frankreich, Großbritannien, Preußen 
und Rußland, als folhe Mächte, die die Verträge von 
Wien und Paris unterzeichnet und das Königreid) der 
Hiederlande gegründet haben, von Sr. Maj. dem 
Könige der Niederlande eingeladen worden find, ſich 
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mit ihm über die geeigneteften Mittel zur Beilegung 
der in jeinen Staaten entftandenen Wirren zu berathen, 
fo haben die genannten Höfe diejer Einladung Folge 
geteiftet, und ihre zu einer Konferenz in London ver: 
einigten Bevollmächtigten Sr. Maj., es nothwendi 
gefunden, auf die Bedingungen der Vereinigung va 
Belgien und Holland, wie fie dur den Wiener Ver 
trag vom 31. Mai 1815 und die demfelben ange: 
hängte Acte vom 21. Mai 1814 feſtgeſtellt worden, 
zuruͤckzukommen und fo die Bedirigungen der Trenn: 
‚ ung beider Länder feſtzuſetzen. — Die Bevollniädhtig: 
ten haben ſich nun über folgende Artikel vereinigt. 
Art. 1. Dee König der Niederlande verpflichter ſich, 
durch feine Bevollmächtigten an dem Tage, wo Ges 
. genwärtiges von Legteren und den Geſandten der fünf 
Hoͤfe unterzeichnet wird, den- im folgenden Artikel er- 
wähnten Vertrag gleichfalls unterzeichnen zu laffen. 
Art. 2. Die fünf Höfe erklären, daß der im vorher⸗ 
gehenden erwähnte, durch Vermittelung der Londoner 
Conferenz zu Stande gebrachte Vertrag, diejenigen 
Stipulationen enthalte, die fie zur Herſtellung des 
Friedens und des guten Vernehmens zwifchen Holland 
und Belgien und zur Erhaltung des Friedens in En: 
ropa realifiet zu fehn wünfchen. Der erwähnte Ber: 
trag foll dem gegenwärtigen angehängt werden und 
mit ihm gleiche Kraft haben. Art. 3. Es verfteht 
fih, daß die das Territorium betreffenden Berein: 
barungen, die aus dem mehrerwaͤhnten DBertrage 
zwiſchen Holland und Belgien hervorgehen, nur unter 
dem ausdräclichen Vorbehalt der förmfichen Zuftimm: 
ung der Agnaten des Haufes Naffau und des deutſchen 
Bundestages, foweit diefe erfordert wird, geſchloſſen 
werden. Se—. Maj, der. König der Niederlande macht 
fih anheiſchig, ohne Verzug die zur Erlangung dieſer 
Zuftimmung erforderlichen Schritte zu thun. Art. 4 
Durch Unterzeichnung und Natificirung des gegen- 
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wärtigen, fo wie des im Art. 2 erwähnten, diefem 
angehängten Vertrages, wird die Vereinigung, die 
kraft des Wiener Tractates vom 31: Mai 1815 zwi⸗ 
fehen Holland und Belgien beftanden hat, von Br: 
Majeität dem Könige der. Niederlande als aufge: 
loͤſ't anerkannt. Art. 5. Die Ratificatiorien werden 
innerhalb ſechs Wochen in London ausgewecfelt.” — 
Am 28. October legte der Finanzminifter der zweiten 
Kammer der Generalftaaten den Entwurf des Finanz: 
gefeges für das Syahr 1834 vor.. Am 30; berieth die 
zweite Kammer in geheimer Sitzung die Antworts: 
Addreffe auf die Throntede des Königs, die jodann an 
die erfte Kammer zurKckgefandt, von diefer anigenoms 
men und am 2. Novbr. dem Könige Überreicht ward; 
In der Addteſſe heißt es unter Anderem in Bezug auf 
die auswärtigen Verhältniffe: “Wir laffen indeflen 
die Hoffnung nicht finten, daß in Folge der weifen Bes 
mühungen der Regietung, zu welder die Nation ohne 
Unterlaß das größte Zutrauen hat und die fortwährend 
auf den Beiftand der leßteren rechnen kann, eine fchnelle 
und billige Ausgleichung des Streits, deren Nothwen⸗ 
digkeit immer fühlbarer wird, unfere Ausdauer und 
die unermuͤdliche Sorgfalt Ew. Majeftät für bie Ehre 
und das Wohl des VBaterlandes fröfien wird, und daß 
wir fo endlich eine Vereinbarung zu Stande gebracht 
fehen werden, die wir unterfchreiben können, und die 
zu erwarten wir durch die letzten Mittheilungen Ems; 
Mai. berechtigt werden.” — Der Schluß lautet: 
*-&ire} die Senieralftaaten wiederholen aüfs neue die 
feierliche Verſicherung ; daß fie eifrig dazu beitragen 
werden, die Intereſſen des Staates fiher zu fielen, 
Auch fie hegen den innigen Wunſch, daß diefe Sitzung 
nicht zu Ende gehe, ohne uns an den Ausgang des 
ungewiffen Zuftandes, in welhem wir uns befinden, 
geführt zu haben. Untetdeſſen aber werden fie unun⸗ 
terbrochen und ruhig ihren Arbeiten obliegen, und durch: 
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drungen von dem Wunſche, in vollfommener Ueber: 
einittimmung mit Ew. Mageftät an dem Gluͤck ihrer 
Landsleute zu arbeiten, vereinigen fie ih mit Em. 
Maj. um mit unbegränztem Bertrauen zu Gott der 
Zufunft entgegenzujehen, die den Niederlanden be 
ftimmt ift.” 

Da in Normegen die Cholera wieder ausge: 
brochen ift,fo hat Sch weden die ftrengen Abjperrungs 
maaßregeln, welche diefer Staat allein noch aufredt 
erhält, wieder in Kraft geſetzt. 

Rußlands Kaifer nahm auf der Nücfreife in 
fein Neich die Befeftigungsmwerfe Modlins in Augen 
fchein, welches zu einer der jtärkiten, ausgedehnteften 
und. furchtbarften Feftungen Europas beffimmt ift. Die 
Warſchauer Deputation nahm der Kaifer nicht an, 
fondern ließ der Stadt fagen, daß er nach Polen 
gefommen fey, um die Arınee zu fehen, mit welcher 
er ganz zufrieden fey, dies fünne aber mir Warfchau 
nicht der Fall feyn. Se. Maj. würden nur dann 
wieder dafelbft erjcheinen, wenn fih die Einmohner 
der Stadt aufs neue ihre Achtung verdient Hätten, in 
welchem Fal fie mit Vergnügen dahin zurückkehren 
würden. Als der Kaifer die Alexandrowſche Eitadelle 
befichtigt hatte, wiederholte er gegen den Kriegsgon: 
verneur Grafen Pankratieff: * Sch bin zwar nach der 
Eitadelle gefommen, aber nicht nad Warfchau ; mögen 
deſſen Einwohner dies mwiffen.” — Einem Geruͤchte 
nach foll ein Verſuch entdeckt feyn, den Fürften Dat: 
kewitſch zu vergiften, und derfelbe beabfichtigen Polen 
zu verlaffen, Auch heißt es daß, mit Ruͤckſicht auf 
die Lage des tärfifchen Reichs, in der Wallachei 
ftarfe Truppenverfammlungen Statt fänden, und die 
Flotte in Sebaſtopol Befehl erhalten habe, auf die 
erfte Ordre in See zu ftechen. 

In der That befindet fich dies Reich auch in einer 
hoͤchſt kritiſchen Stellung. Eine. ungeheure Feuers: 
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brunft, die nach) einigen Nachrichten über 6000 Haͤu⸗ 
‚fer der Hauptſtadt in Aſche legte, ward der Unzufrie= 
denheit der regulairen Truppen mit der Reducirung 
ihres Soldes von 20 auf 15 Piafter monatlid) zuge: 
fchrieben , und, der -Sultan mußte den meuterifchen 
Geiſt durch Derſtellung des alten Soldes ftillen, Die 
allgemeine Gaͤhrung dauert jedoch fort und hat wohl 
ihren Hauptgrund in dem Kriegsungluͤck des Sultans 
ſeit 13 Jahren, welches die Tuͤrkei ſo heruntergeſetzt 
hat, daß ſie als ruſſiſche Vaſallin zu betrachten iſt. 
Die druͤckenden Abgaben haben in Cypern einen furcht⸗ 
baren Aufſtand zur Folge gehabt, welchem ein unge— 
heures Blutbad folgte; bei demſelben ſollen der eng— 
liſche und oͤſterreichiſche Conſular-⸗Agent geſpießt ſeyn. 
Ueberdies hat der zwiſchen Rußland und der Pforte 
abgeſchloſſene Tractat England und Frankreich zu 
ernſtlichen Vorſtellungen veranlaßt. Der Inhalt die— 
ſes am 8. Juli abgeſchloſſenen Tractats iſt nach den 
Times folgender: “Im 41. Art. wird erklaͤrt, daß 
ewiger Friede, Freundſchaft und Verbindung unter 
den contrahirenden Theilen ſeyn, und das Buͤndniß 
eine gemeinſchaftliche Vertheidigung gegen Angriffe 
jeder Art von Außen oder von Sinnen zum Gegenftande 
haben jolle.. Der 2. Art. beftätigt alle früheren, von 
41829 an zwifchen den beiden Mächten gefchloilenen 
Verträge, Der 3. Art. beitimmt: Da in Gemäß: 
heitder Grundſaͤtze, nad) twelchen dieſer Tractat verab⸗ 
redet worden, Rußland die völlige Unabhängigkeit 
and Unbefchränftheit des ottomannifchen Reiches aufs 
recht zu erhalten wiünfche, fo macht Se. Maj, ſich aus 
heiſchig, der hohen Pforte alle und jede Huͤlfe zu 
Waſſer und zu Lande, wie fie die Verhaͤltniſſe des 
türkischen Neiches nur irgend erheiichen könnten, zu— 
kommen zu laſſen; und folle es in einem folchen Falle 
- ©r. Kaif. Hoheit zuftehen, die Zahl der zu forderns 
den Lands und Seetruppen zu beſtimmen. — > | 
rt, 
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Art, verfügt, daß diejenige der beiden Mächte, welche 
von der andern Hülfe verlange, allein den nöthigen 
Unterhalt für diefe Hälfstruppen herbeizufchaffen Hate. 
Der Ste fett den eventuellen Termin für die Dane 
des Bindniffes auf 8 Jahre vom Tage des Abfchlufe 
‚an gererhnet; doch follen mit Einwilligung beider Par: 
'teien auch früher Modificationen vorgenommen werden 
koͤnnen. — Nach dem 6. Artikel endlidy follen die Ra: 
tificationen innerhalb zwei Monaten zu Konſtantinopel 
ausgewechſelt werden und der Schluß enthält die ge: 
wöhnlichen Formeln. Der wicdhtigfte ift aber der Zu: 
ſatz⸗ Artitel, weicher fo lautet: *Die Hohe Pforte 
wird, obigen Grundfägen gemäß, im Fall der Noth 
die Straße der Dardanellen fließen, d. h. fie wird 
feinem fremden Schiffe, welcher Nation es auch an- 
gehöre, unter keinerlei Vorwand den Eingang geftatz 
ten. Der gegenwärtige Separat: « Artifel fo angt- 
Sehen werden, als jey er Wort für Wort in den befag- 
ten Offenfiv= und Defenſiv⸗Vertrage aufgenommen, 
und foll als foldyer unabanderlid, gelten und gehalten 
werden.” — Diefer Tractat mit Rußland beuntuhigt 
die beiden Seemächte ungemein; fie möchten ihn gern 
annullirt, oder wenigftens den Punct aufgehoben jehen, 
der darin von ruififcher Sintervention im Falle aber: 
maliger innerer Unruben fpricht. Sie befürchten, 
daß über kurz oder lang neue Wirren eintreten oder 
angejettelt werden könnten, und es dann Rußland ein 
Leichtes feyn würde, ſich in Konftantinopef förmlich 
. feftzufegen. Bisher hatte man von franzöfticher und 
englifcher Seite verfucht, auf die Pforte dahin einzu; 
wirfen,- daß fie. aus eigenem Antriebe von den -mit 
Rufland.eingegangenen Stipulationen zurüdzufom: 
men fi bemühen, und deshalb Schritte thun folle. 
Aber alle Einflüfterungen blieben unbeachtet, da der 
Sultan jeit den le&ten Ereigniffen eine große Vorliebe 
für die ruſſiſche Nation zeigte, und von nichts fprechen 
hören 





‚ 
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hoͤren wollte, was ihn im geringſten in:ein nachthei- 
liges Licht zu Petersburg ſetzen könnte. Die Nepräs 
fentanten Frankreichs und Englands fahen ſich daher 
gendthigt, ihre Höfe zu benachrichtigen, daß es vers 
lorne Mühe jey, die Pforte auf dieſe Weiſe zu bear: 
beiten, und daß man einen günftigern Zeitpungt dazu 
abwarten muͤſſe. In London und Paris jcheint man 
aber diefe Anficht nicht getheilt, ſondern ftärker darauf 
gedrungen zu haben, vondem Sultan das Verfprechen 
auszuwirken, daß er fih ohne Verzug dem rujflichen 
Protectorate entziehen oder wenigftens die Klaufel aus 


dem Tractate ftreichen laſſen wolle, die einen unbes 


dingten Beiftand von rufjifcher Seite im Falle neuer 
Meactionen autorifirt. Der franzöfifche wie Der eng: 
Lifche Botſchafter überreicdyten daher vor einigen Tagen 
dem Neis = Effendi Moten, worin fie dringend baten, 


- daß es der ‘Pforte gefallen möge, die Bemerkungen 


ihrer Höfe in Betreff des ruflifchen Tractats zu bes . 
ruͤckſichtigen, und.ihre Schritte darnady zu reguliren, 
zugleich aber andeuteten, daß wenn die hohe Pforte 
ihre Vorftellungen unbeachtet laſſen follte, fie autorifirt 
wären, förmlich gegen die mit Rußland eingeganges 
nen Stipulationen zu proteftiren, und daß fie es für 
diefen Fall auch im Voraus mit dem Bedenten thäten, 
wie es der Pforte. allein zur Laft zu legen feyn würde, 
wenn fie ſich in der Folge bloßgeftellt und iſolirt fehen 
follte. Auf diefe Note antwortete der Reis Effendi in 
fehr gemäßigten Ausdruͤcken: Er bedaure daf der 
Sultan, fein Herr, nicht in dem Maaße den Win: 
fchen der Herren Bevollmächtigten entſprechen könne, 
als er. es unter andern Umftänden gewiß zu thun be= 


reit wäre; die Pforte werde feine fonftige Gelegenheit 


vorübergehen laſſen, um fich den beiden Höfen gefällig 
zn erweifen, und die freundfchaftlichen Geſinnungen zu 
bethätigen, die fie ſtets für diefelben hege. Die Pforte 
hat ſich alfo verneinend geäußert und von Neuen den 
Beweit 
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Beweis geliefert, wie fehr es ihr Ernft iſt, mit Rufs 
land in der engften Verbindung zu bleiben. So wird 
wenigftens der Hergang der Verhandlungen erzählt. 
Man wird nun jehen, welhen Eindruck das auswei⸗ 
chende Benehmen des Sultans in Paris und Londe⸗ 
machen wird, Niemand glaubt indeffen, daß es um 
mittelbar ernftliche Folgen haben werde, obgleich der 
fortwährende Aufenthalt einer ziemlichen Anzahl eng: 
lifcher und franzöfifher Kriegs: Schiffe auf der Rhede 
von Smyrna und im Arcdyipel auffällt. 

In dem jungen griehifhen Staate, deſſen 
firdhliche Unabhängigkeit ducch eine Synode gefichert 
ward, wurde eine Verſchwoͤrung gegen.die Regentfchaft 
„entdeckt, welcher zufolge, 24 unter ihnen, nicht nur 
"die bekannten Unruheftifter Kolokothroni und Grivas, 
fondern audy Nikitas, Koliopelos , Plapetas (der mit 
als Abgeordneter in München geweſen war) n. %, 

m. verhaftet wurden. Auch follen an der nördlichen 
Grraͤnze Unruhen ausgebrochen feyn, welche baierſches 
Militair zu unterdrüden ſuchte. 

In mehreren der neuen americanifchen Staa: 
ten fieht es nad) neueren Nachrichten ebenfalls noch 
fehr unruhig aus. Sin Merico, wo der Kampi 
zwiihen Ariftas und Santa Anna noch fortdauerte, 
raffte die Cholera viele der beiderfeitigen Truppen 
weg; in der la Plata Union herrfchte, ungeachtet 
der Unterdrückung der Revolution in Cordova, große 
Verwirrung; in Brafiliens widhtigen Provinzen, 
Dernambuco und Bahia, fanden gleichfalls ftürmifche 
Auftritte Statt, wozu in erſterer die Sclaven, in leßterer 
die fchlehten Münzen PBeranlaffung gaben. — 
Peru, welches 2 Jahre hindurch der Ruhe genof, 
fieht fich durdy den Ehrgeiz des Präfidenten Gamorra, 
der auf die Gefahr eines Bürgerfrieges feine Wieder: 
erwählung erzwingen will, einer Störung derjelben 

ausgeſetzt; ihm — la Fuerte entgegen; als noch ge: 
| —— 


— — 
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fahrlicherer Feind iſt der Vicepräfident der Depntirten: 

Kammer, Vigil, gegen ihn aufgetreten. Die Gähr: 
- ung nimmt zumal in den füdlihen Provinzen immer 
zu und Bolivia, mit diefer Störung befannt, rüftet 
ſich jegt ernftlich zum Kampf, um, da Peru alle billigen 
Vorſchlaͤge eines mäßigen Tranfitozolles vermarf, einen 
bequemen Hafen an der Küfte zu gewinnen; dagegen 
follten 2 peruanifche Kriegsfchiffe den kurzen bolivi: 
fchen Kuͤſtendiſtrict blockiren. In Ehiliwaren Uns 
ruhen in der ‚Provinz Concepcion ausgebrochen und 
General Pinto war mit 2500 Mann, meiftens Caval⸗ 
lerie, aufgebrochen, um fie zu unterdrücken. 

Die Sclaven-Emancipationss-Bilf hatte, im briti— 
ſchen Wefindien die günfigfte Aufnahme gefuns 
den, dagegen follen in Montreal, im britifchen 
NMordamerica, wo Einwohner und Milirair fehr 
auf einander erbittert find, Unruhen ausgebrochen ſeyn. J 
Auf Cuba ward ein Sclavenaufſtand, nicht ohne vie⸗ 
les Blutvergießen, geſtillt — 

Im Diſtrict von Algier ward Bugia von den 
Franzoſen eingenommen; der Erdey begiebt ſich nad) 
Alexandria. — Am Senegal waren die Franzoſen 
mit Maurenftämmen in Kampf verwickelt. Auh am | 
Eapder guten Koffnung follen Unruhen ausge⸗ 
brochen ſeyn. 

Aegyptens Beherrſcher, Mehemed Aly, ſuhr mit 
der großartigen Organiſation ſeiner Militairmacht 
fort, welche ſich jetzt auch uͤber Syrien ausdehnt, wo 
ſtark recrutirt wird. Er ſtattete den unzufriedenen 
Candioten einen kurzen Beſuch ab, doch brach bald 
nach ſeiner Abreiſe auf Candia eine weitverbreitete 
Empoͤrung aus, an welcher die Epriften und Türfen 
Theil nahmen. 


II. 
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4. Großherzogthum Heſſen Darmſtadt. 
Die Staͤndeverſammlung für das Großherzos 
* wurde am 2. November durch ein Reſcript St. 
K. Hoh. des Großherzogs (ſ. unten), welches der bi: 
rigirende Staatsminifter du Theil Cbegleiter vom 
Geh. Staatsrathe v. Lchmann und Geh. — 
Hoppe) in die zweite Kammer brachte, aufgeloͤſt. Der 
Praͤſident des Finanzminiſteriums, Frhr. v. Hof: 
mann, verkuͤndete daſſelbe in der erſten Kammer. 
Obgleich allerdings in der letzten Zeit die Verſtimmung 
zwiſchen der Staatsregierung und der zweiten Kam: 
mer auffallender geworden war, und darüber befons 
ders der neyefte Erlaß des Minifteriums, in Betreff 
der zwölfBerordnungen, ein ſehr fprechendes Zeugniß 
ablegte, fo Eam doch jet fhon jene Maagregel erwas 
unerwartet. Indeß mag fie, außer fonftigen Mori: 
ven, dadurch beſchleunigt worden feyn, daß jedenfalls 
die Majoritär des zweiten Ausfchuffes, welchem be: 
kanntlich der Erlaß wegen der zwölf Verordinungen 
‚ jur Beriditerftattung zugewieſen worden war, ſich für 
eine ablehnende Antwort darauf erflärt Harte. Auch 
war vom Präfidenten der Kammer ſchon vor einigen 
Tagen angefündigt, daß er die Berathung über die 
Bundestagsbeſchluͤſſe nächftens auf die Tagesordnung 
feßen wolle. Es ift zu beklagen, daß nun fo wiele 
_ Arbeiten des Landtags, nach dem ganz nahe liegeriden 
praftifhen Erfolge zu Schließen, wie nidye gethan find, 
und daß dies namentlich, da die erfte Kammer noch 
nicht zutrat, von den Verhandlungen über die legte 
Finanzperiode und von den Abftimmungen hinſichtlich 
derfelben gilt. Nach dem Auflöfungsedicte jollen fe; 
fort neue Wahlen für eine unverweilt zu berufende 
neue Ständeverfammilung angeordnet werden, Die 
’ zweite 
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zweite Kammer. hatte während diefes Landtags 139 
Sitzungen gehalten. | | 
MI Edict, die Auflöfung der Ständes 

verfammiung und die Anordnung neuer 
Wahlen zur zweiten Kammer der Stände 

betreffend, Ludwig II. von Gottes Gnaden Groß: 

Herzog von Heffen und bei Rhein ꝛc. Wir haben auf 
den Grund der Art. 63, 64 und 65 der Verfaflungss 
urfunde des Großherzogthums verordnet, wie folgt; 
Art. 1. Die dermalige Verfammlung der Stände 
des Großherzogthums ift aufgeläft und die Wirkfam: 

keit jeder der beiden Kammern der Landftände hört, 
mit der Verkündigung diefes Edicts in derfelben, auf. 
Art. 2, Alle Rechte aus den in Beziehung aufden 
fünften Landtag Statt gefunderien Wahlen find erios - 
(hen. Art. 3. Es follen unverzüglid, neue Wahlen 
für die zweite Kammer der. Landftände des -Großher: 
zogthums angeordnet werden, Art. 4. Unfer Mi; 
nifterium des Innern und der Juſtiz ift mie der Volks 

ziehung diefes Edicts beauftragt. Urkundlich Unferer 
eigenhändigen Unterfchrift und des beigedrurften 

Staatsſiegels. Darmſtadt, den 2, Novbr. 1833. 
Ludwig du Thil” — “I. Verkuͤndigung, 
die Auflöfung der Ständeverfammlungbes 
treffend. Ludwig II. von Gottes Gnaden Groß: 
herzog von Heffen und bei Rhein ꝛc. Wir Haben Uns 
zu Unferem Bedauern genöthigt gefehen , die am 6, 
Decbt. v. J. eröffnete Ständeverfammlung , in Ge⸗ 
mäßheit der Uns nah Art, 63 der Verfaffungsur:; 

kunde zuſtehenden Befugniß, durdy Unfer Ediet vom 
heutigen aufzuldfen. Indem Wir diefe Maaßregel 
verkünden, fühlen Wir das Bedürfniß, auch die Gründe 
derfelben darzulegen, damit Unſer getreues Volf dar: 

aus die Ueberzeugung fhöpfen möge, daß diefer Land; 
tag feinen Zweck gänzlich verfehlt hatte, und auch in 
feiner Fortdauer keine, das wahre Wohl des ee 
| beför: 
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beförhernden Refultate geliefert Haben würde, Schon 
vor Eröffnung diefes Landtags war es Uns fchmerz 
lich, zu bemerfen, daß die Wahlen zu der zweiten 
landftändifhen Kammer zum Theil nit aus dem um 
befangenen freien Willen Unferes treuen Volkes her 
vorgegangen: waren, und daß, während von Sein 
Unferer Behörden auch felbft der Schein irgend einer 
Beſchraͤnkung der Wahlfreiheit forgfältig vermieden 
wurde, in mehreren Bezirken duch Verdaͤchtigung 
redlicher, mit Fürft und Volk es wahrhaft wohlmei: 
nender Staatsbürger, durch zudringliche Empfehlung 
von Männern , deren Sefinnungen nur ein feindjelis 
ged Benehmen gegen Unfere "Regierung erwarten 
ließen, gleichviel od fie den Wählern hefannt waren 
und fih Anfprüche auf ihr Vertrauen erworben hat: 
ten oder nicht, durch Auffäße in Tagsblättern und 
durch ‚mündliche und ſchriftliche Inſinuationen von 
einer Partei auf die Wahlen zur zweiten Kammer ein 
unerlaubter Einfluß verfucht und zum Theil mit Er: 
folg ausgeübt worden war. Konnten Uns auch dieje 
berrübenden Wahrriehmungen zu der Erwartung nicht 
berechtigen, daß alle Mitglieder der zweiten Kammer 
ihre Stellung erkennen, und nur die Beförderung des 
Wohls Unſerer getreuen Unterthanen als ihre einzige, 

im Vereine mit der Negierung zu löfende Aufgabe be 

trachten würden, fo glaubten Wir diefes doch von der 
Mehrheit der Mitglieder diefer Kammer erwarten zu 
dürfen, und in diefer Hoffnung richteten Wir in der 

Rede, womit Wir diefen Landtag eröffneten , an die 

‚Stände die väterlihen Worte, daß Wir von ihnen 
jenes Zutrauen und Entgegenfommen erwarteten, 

wodurch die glüdlihe Eintracht zwifchen Regierung 

und Regierten erhalten werde. Lnfere Hoffnung ift 

leider niche in Erfüllung gegangen! Athmete ſchon 

die Nödreffe, welche die zweite Kammer als Antwort 

auf die Thronrede an Uns richtere, nicht jenen Geiſt 

des 
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des Vertrauens, womit Wir Unfereri Ständen entge⸗ 
gen gefommen waren, und fonnte ſchon deren Ton 
und theilweife tadelnswerther Inhalt nicht ungerügt 
bleiben, fo mußten noch vielmehr die Grundfäße, 
welche im Berlaufe diefes Landtags das Gemeingüt 
der Mehrheit der Mitglieder der zweiten Kammer 
murden, Uns die Ueherzeugung gewähren, daß diefe 
weder Unſere verfaffungsmäßigen Nechte, noch Die 
Graͤnzen ihrer Befugniffe anzuerkennen und zu 
achten geneigt fey. Während die aus den früheren 
Landtagen hervorgegangenen Geſetze und fonftige, 
unter Mitwirfung der Stände ins Leben gerufene 
wichtige Einrihtungen und Anftalten das aufrichfige 
Deftreben der Staatsregierung, das wahre Wohl des 
Landes zu befördern und in raſchem, jedoch umfichtis 
gen Fortfchreiten die Grundmarimen der Verfäſſung 
näher zu entwickeln, hinlänglich bewähren, und die 
Verhandlungen der früheren Landtage den Beweis 
liefern, daß jene Zwecke nur durd) ein freundliches, 
auf gegenfeitige Achtung und Vertrauen gegründetes 
Zuſammenwirken der Staatsregierung und der Land: 
ftände erreicht werden Fonnten, während auch auf 
diefem Landtage die erfte Kammer diefer Stände, 
welche ohne Aufopferung ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und 


unter getrener Wahrung der Intereſſen des Landes’ 


auch Unfere Rechte zu achten wußte, in jenem Beifte 
ihrem hohen Berufe zu entfprechen fortfuhr, neigte 
fih die Mehrheit der nunmehr aufgelöften zweiten 


Sammer zu der verderblichen Anficht Bin, als feyen 
Tandftändifche Berfaffungen auf das Prinvip des Miß: 


trauens gegründer, und als müßten die Stände bei 
jedem Borfchlage, jeder Maafregel der Regierung 
eine Gefährdung des oͤffentlichen Wohls und der den 


“ 


Landftänden verliehenen Hefugniffe argmohnen. Ne _ 


ben diefer durchaus irrigen und unheilvollen Anficht 
_ über die Grundbedingung jedes landfiandifcyen Wir: 
: Feng, 


Ä 
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kens, zeigten viele Mitglieder der zweiten Kammer 
die unverfenndbare Abſicht, die Handlungen Unierer 
Staatsbehörden nur auf die gehäffigfte Weife darzu⸗ 
fielen, um Mißtrauen; Urizufriedenheit und Abne 
gung gegen fie zu erregen, und ſelbſt die heiligen Dank 
der Liebe und des Vertrauens zu untergraben, die den 
Fuͤrſten an fein biederes Volk Enäpfen; und die Wohl 
fahrt des eirien auch zur Wohlfahrt des andern machen. 
Die Betfaflungs = Urkunde des Großherzogrhums 
wurde benußt, um auf die gezwungenſte Weiſe Theo: 
tieen und Grundſaͤtze daraus abzuleiten, deren Ten: 
benz einzig und allein dahin ging, die monarchiſche 
Orundlage, auf welcher die Verfaſſung des Landes 
berudt, zu untergraben und an ihre Stelle eine Ge: 
walt zu feßen, welde von ber jeweiltgen zweiten 
Kammer, als der angeblihen einzigen Vertreterin 
des Volkes, nad) ihrem Gutfinden, und felbit ohne 
alle Ruͤckſicht auf Beſchluͤſſe früherer Stände: Ber: 
fammlungen; ausgeuͤbt werden follte ; und es wurden 
auf ſolche einfeitige und fophiltifche Sjnterpretätionen 
Anträge und Befchlüffe gegründer, welche durch die 
zum. Theil damit verbundenen ungegründeten Be: 
ſchwerden gegen Unſere Miniſterien/ wegen ur 
licher Verlegung der Berfallüng,; dahin zielten,; das 
Anfehen der Regierung zu ſchwaͤchen, und deren Rea 
lifirung die Folge gehabt Haben würde, daß Lie Rechte 
der Staatsgewalt, welche Wir allein in Uns vereinv 
gen, zwifchen Uns und den Ständen geheilt und bei 
Handhabüng und Ausübung der wefentlichften Aufı 
fihts: und Berwaltungsrechte den Ständen eine ven 
faffungswidrige Theilnahme eingeräumt worden wäre, 
Auf gleiche Weife beurkunden die Anträge, welche auf 
Abanderung einer Reihe von Artikeln der Verfaſſungs 
_ Urkunde fowie auf Gegenflände, die der ftändijchen 
Wirkſamkeit jedenfalls ferne liegen, gerichtet würden, 
und die auf mehrere derſelben gefaßten Beſchluͤſſe der 
zweiten 
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zweiten Kammer das raſtloſe Streben, den beftehen: 
den rechtlichen Zuftand zu ändern, Sjdeen zu verwirk: 
kichen, welche den deutjchen Verfaflungen fremd find, 
und: die Uns zuftehenden Rechte zu ſchmaͤlern. Aber 
nicht alleitt in dem Inhalte der Anträge und Beichlüffe 
Der zweiten Kammer, fondern auch in der Art und, 
Weiſe, wie die Berathungen gepflogen würden, offens 
barte fich die entſchiedene Feindfeligfeit, womit eine 
bald zur Mehrheit angervachfene Zahl der Mitglieder 
diefer Kammer gegen die Regierung auftreten zu 
muͤſſen glaubte, indem dieſe Mitglieder nicht allein 
gegen Uinfere Regierung und gegen die von Uns an 
die Kammer delegirten Commiſſarien, fowie gegen 
den deutjchern Bund und die Negierungen anderer 
deutfhen Bundesſtaaten häufig: die ungeziemendften 
und beleidigendften Aeußerungen fi) erlaubten, ſon— 
dern auch ſelbſt die Freiheit der Berachungen durch 
die teidenfchaftlichen Erörterungen vernichteten, mit 
welchen fie die mit ihren Anfichten nicht übereinftims 
menden Aeüußerungen anderer gemäßigteren Mitglies 
. der der zweiten Kammer erwiderren , und. Feine von 
ihren Grundfäßen abweichende Meinung duldend, 
die Sitzungen der Kammer nur zu benußgen fchienten, 
um vorher verabredeten Befchlüffen die erforderliche 
Form zu geben und ihre Anſichten und Darftellütigen 
durch die Niederlegung in das Protocoll zu veräffene: 
lichen, woͤdurch die übrigen Mitglieder der Kammer 
und die Regierungscommiffaire bald die Ueberzeugung 
erhalten mußten ; daß. Gründe und Erläuterungen 
gegen die vorgefaßte Meinung jener Mehrheit feis 
nen Eingang finden würden. Während die zweite 
Kammer fid), mit Zurücfekung dee materiellen Ins 
tereſſen des Landes, zunaͤchſt mir den zahllofen Ans 
trägen befcjäftigte, wonitt man die Staatsverwalt⸗ 
ung in allen ihren Zweigen anzugreifen fuchte, blie— 
ben die wichtigſten Vorlagen der Negierung unbeadh: 
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tet; Eine neue, auf größere Beſchleunigung der 
Landtags s Arbeiten berechnete Gefchäfts : Ordnung, 
welche auf früheren Landtagen hauptſaͤchlich darum 
von den Ständen felbft gewünfdht worden war, wei 
fie die großen, mit der langen Dauer der Landtag 
verfnäpften Nachtheile erkannt hatten, wurde ba 
nach Beginnen des Landtags den Ständen vorgelegt. 
Allein es wurde darüber erft nah Ablauf mehrerer 
Monate berachen und deren Annahme an Bedingun: 
gen gefnüpft, welche einer gänzlihen Ablehnung der 
Megierungsvorfchläge gleich zu achten waren; jo wie 
fid) überhaupt bald eine entichiedene Abneigung einer 
großen Anzahl der Mitglieder der zweiten Kammer 
zeigte, auf irgend einen von Unferer Negierung aus: 
gehenden Vorſchlag einzugehen. Obgleich der Bor; 
anſchlag der Staats: Einnahmen und Ausgaben für 
die Finanzperiode von 1833 — 1835 der zweiten Kaw- 
mer fhon unterm 8. Dec. v. J. mitgetheilt worden 
war, fo wurde doch die Berathung darüber bis auf 
diefen Augenblick verfhoben, und es fcheuten ih 
felbft Mirglieder jener Kammer nit, unummwunden 
die Anficht geltend zu machen, daß über das Budget 
nicht eher Berathungen gepflogen und Befchlüffe ge: 
faßt werden Eönnten, als bis die von ihnen fogenann: 
ten Lebensfragen in ihrem Sinne erledigt jeyen. Wir 
mußten diefe Verzögerung namentlih auch darum 
beklagen, weit durch fie Unſern geliebten Unterthu 
nen, befonders der ärmeren Llaffe, die ihnen von 
Uns zugedachte Wohlchat der Herabſetzung der Salz 
fteuer vorenchalten wurde, welche zugleich für Die 
Provinz Oberheſſen die wohlchätige Folge gehabt da 
ben würde, daß ihr Salzbedürfniß, dad wegen ihrer 
geographifchen Lage durch die von den benachbarten 
Staaten zur Aufrehthaltung ihrer eigenen Salz: 
fieuern getroffenen Anordnungen fo fehr- gefährdet 
erfcheint, vollftändig gefichert worden wäre, Hierin 
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haͤtte die zweite Kammer um ſo mehr einen Grund 
der Beſchleunigung finden muͤſſen, als ihr bei Ueber; 
gabe des Staatsbudgets noch befonders der Wunſch 
ausgedrückt worden war, ſich recht bald und vorzugs: 
weife mit diefem Gegenftande zu beſchaͤftigen, da dies 
ohne die Verhandlungen über das Budget, und über 
die übrigen Beftimmungen des Finanzgefeßes abzus 
warten, ohne Anftand gejhehen Fünnte, und Unfer 
Eommiffair, als in den legten Monaten aus der Pro: 
vinz DOberheffen Klagen über Salzmangel einliefen, 
jenes Anfinnen bei dem erften Ausfıhuß mehrmals 
auf das dringendfte erneuert hatte. Da wir indeffen 
eine längere Verzögerung der Berathung über diefe 
Angelegenheiten ihon darum nicht glaubten zulaffen 
zu dürfen, weil fhon vor Monaten, Mitglieder des 
erften Ausſchuſſes in Öffentliher Sitzung erflärt hats 
ten, daß ihre auf dad Staatsbudget ſich beziehenden 
Arbeiten längft zum VBortrage bereit lägen, und Wir 
hiernach nicht daran zweifeln durften, daß nur noch 
wenige Wochen zur Erledigung der Budget;Arbeiten 
erforderlich feyn Fönnten, fo fanden Wir ling bewo: . 
gen, den Ständen bereits unterm 20. Sept. d. J. 
eröffnen. zu laflen, daß Wir den Landtag gegen die 
Mitte Novembers zu fchliefen beabfichtigen, und fie 
daher die ihnen obliegenden Arbeiten über die ihnen 
gemachten Vorlagen der Regierung bis dahin erledis 
gen möchten. Allein auch diefer Unferer Entſchließung 
ungeachtet haben die Berathungen über das Staats; 
budget in der zweiten Kammer nod) nicht einmal be: 
gonnen, ja es waren fogar von den Ausfhüffen die 
vorgefchriebenen Mittheitungen an Unſere Commilfa: 
rien über die desfalld zu erftattenden Berichte noch 
nicht erfolgt, fo daß der Zeitpunct, wenn diefe Be: 
richte an die Kammer gelangen würden, im Anfange 
diefed Monats noch garnicht abgefehen werden konnte, 
und Wir vermochten daher nur im der erwähnten 
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verfaſſungswidrigen Anſicht, daß die Berathung and 
Beſchlußnahme über gewiſſe von dei zweiten Kammet 
zu Lebensfragen erhobene Gegenſtaͤnde der Bewil 
ligung des Budgets vorausgehen müſſe, den Grue 
einer abſichtlichen Hinhaltung der Berathung üle 
den Voranſchlag der Staats-Einnahmen und Aut 
gaben zu finden. Al den Vorwurf der ungemeile 
nen, dem Lande fo größe Koften verutfachenden Ber 
zögerung der Landtagsgefhäfte von der siweiten Kam: 
mer und insbefohdere von den Ausfchüffen abzulehnen 
und das Vertrauen des Landes zu Unferer Regierung 
zu ſchwaͤchen⸗ wurde die in der zweiten Kaminer aus: 
gefprochene und in gewiffe Blätter übergegangene Be; 
hauptung aufgeftellt, daß Unfere Comihiffarien durch 
Verzögerung der Aufflärungen und Mrircheilühgen, 
welche die Ausſchuͤſſe von denfelben begehrr hätten Und 
zu fordern berechtigt gewefen fenen, den A 
herbeigeführe hätten, ungeachtet die Acten Aber di 
Correfpondenz Unferer Minifterienmitden Husfchä 
der zweiten Kammer augenſcheinlich beweiſen, daß 
diefen auf alle geeigneten Anfragen immer ohne Ver 
zug und fo bald es nur moͤglich war, die erforder 
lichen Erläuteritingen gegeben worden find. Als ält 
lid der zweite Ausfchuß der zweiten Kammer in fei 
nem unlangft erftatteten Bericht über einen Antrag 
wegen verfchtedener, ohne landftändiiche Mirwirfime 
von Uns erlaffener Verordnungen, die politifchen Um 
triebe, über deren flaatsgefährlihe und verbrecheri 
fche Tendenz der deutfche Bund, alle deutſchen Kr 
gierungen und ganz Deutſchland längft entſchieden 
haben, und durch welche Unſere Verordnungen: in 
Detreff der Volksfeſte, Volksverſammlungen, der 
politifchen Vereine und des öffentlihen Tragens won 
Vereinszeichen veranlaßt worden waren, nicht allein 
zu enitfchuldigen geſucht, fondern auch eine hoͤchſt re 
dolutionaire Stelle aus einem "von dem Deutfchen 
"Bunde 
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Bunde verbotenen Zeitblatte faft wörtlich in feinen 
Bericht aufgenommen hatte, fanden Wir Uns ver; 
anlaßt, in einem an die zweite Kammer gerichteten 
Erlaß Unferes geheimen Staatsminifteriums die Er: 
wartung ausfprechen zu-laffen, daß die Kammer nicht 
eher zur Berathung über. den fraglichen Bericht 
fchreiten werde; ald bis der Ausſchuß das als anftößig 
Dezeihhere aus demfelben entfernt Haben würde. Zu 
Unferem Bedauern mußten Wir jedoch ſchon aus dem: 
jentgen, was bei Verlefung diefer Miteheilung in der 
zweiten Kammer über den inhalt derfelben geäußert 
wurde, die Ueberzeugung ſchoͤpfen ; daß auch dieſes 
Bertrauen ohne allen Zweifel getaͤuſcht werden würde. 
Wir find Uns bewußt, die Verfaffungsurkunde in dem 
von ihrem Stifter damit verbundenen wahren Sinne 
redlid gehandhabt zu haben. . Wir fühlen Uns aber 
auch durch Unfere Negentenpflichten atifgefordert, im 
wahren woͤhlverſtandenen Syntereffe Unferes treiten 
Volkes diejenigen Rechte und Befugriffe zu behaup⸗ 
ten, und gegen Eingriffe jeder Art zu ſchuͤtzen, welche 
dieſe Verfaffung mir den in Uns vereinigten fämmt: 
lichen Beſtandtheilen der hoͤchſten Staatsgewalt aus: 
ſchließlich in Unferen Händen gelaffen hat, und weldye 
Wir daher ferner,wie bisher, ‚in der durd) die Ver: 
faffung beftimmten Weiſe ausüben werden. Da die 
Majorität der zweitch Kammer diefe Rechte mißkannt, 
und Unfete? Regierung häufig die Achtung verfagt 
hat, welche fie nad) ihrer bisherigen Handlungsmeife 


in Anſpruch zu nehmen berechtigt iſt, fo fonnten Wit . 


mit diefer Kammer wicht ferner unterhandeln laffen; 
Wir haben Uns daher in die Nothwendigkeit verfegt 
gefehen, einen Schritt zu thun, welchen Wir, ungeach— 
rer fo vieler Veranlaſſungen dazu, mit großer Lang: 


muth und mit Ruͤckſicht auf die daran ſich knuͤpfenden 


Stoͤrungen der Verwaltung bisher vermieden haben, 
und von Unſerer Befugniß, die Staͤndeverſammlung 
65 * aufzu⸗ 
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aufzulöfen,, in der Ueberzeugung Gebrauch gemacht, 
daß die Wohlfahrt Unſerer getreuen Unterthanen nut 
durch ein auf gegenfeitige Achtung, auf gegenteitige 
Vertrauen und leidenfchaftslofe, von jeder Parreifuät 
entfernte ruhige Berathung gegründetes Benehmen 
zwifchen Negierung und Ständen befördert, und m 
‚hierdurch jene gluͤckliche Uebereinftimmung zwiſcheꝛ 
Beiden herbeigefuͤhrt werden kann, in welcher auf der 
fruͤheren Landtagen ſo manches Gute bewirkt worden 
ift. Wir erkennen übrigens das würdige Benehmt 
mancher Misglieder der zweiten Kammer, welche ihre 
Unabhängigkeit und Freimuͤthigkeit zu behaupten muß; 
ten, ohne an den oben bezeichneten Heftrebungen der 
Mehrheit Theil zu nehmen, gerne an, und laſſen dem⸗ 
feiben volle Gerechtigkeit widerfahren, So wi Bi 
ſchon im Verlaufe der bisherigen Landftändifhen der 
handlungen denjenigen von den Kammern an Uns? 
hrachten Anträgen, aus deren Verwirklichung 
Uns wahrhafte Vortheile fuͤr Unſere geliebte Unter 
thanen mit Zuverficht verfprechen Eonnten, die geitz 
nete Berücfichtigung ‚bereits gewidmet haben, } 
werden Wir auch die Zwiſchenzeit bis zu dem Bi 
zufammentritt der Stände benutzen laflen, um? 
Anfehung folder Beſchluͤſſe jener Categorie, IM 
welche die förmlichen Anträge noch nicht an Uns # 
langt find, die erforderlichen Einleitungen zur Crſu 
ung aller gerechten und billigen Wuͤnſche zu 
Wir haben bereits die Vornahme neuer Wahlen ſo 
die zweite Kammer der Stände anbefohlen, un" 
warten von Unferen gefreuen Unterthanen und! 
unbefangenen Würdigung det wahren Intereſſen 
Landes, daß diejenigen unter ihnen, melde zu F 
neuen Wahlen mitzuwirken haben, fid von allem Fi 
teieinfluffe frei erhalten und von ihrem : set 
einen folchen Gebraud) machen werden, daß aus Äh 
Wahlen eine Kammer hervorgehe, welche mit —* 
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fuͤllung ihrer landftändifchen Pflichten, auch ‚die Un: 
feren verfaffungemäßigen Rechten fchuldige Achtung 
verbindet und des vertrauensvollen Benehmens fühle 
iſt, von welchem allein gluͤcklichere Erfolge erwarter 
werden koͤnnen. Urkundlich Unſerer eigenhäudigen 
Unterſchrift und des beigedruckten Staatsſiegels. 
Darmſtadt, den 2. Novbr. 1833: Ludwig — du 
Tpil” (LS) | 


B. Kurheffen. Der bisherige Landtag iftnah 


faft fünfmonatlicyer Dauer am 31. October beendige 
worden, und mit demfelben hat zugleic) die erfte drei: _ 
jährige Landtagsperiode, feit Gründung der neuen 
Verfaſſung, ihr Ende erreicht. Im Ganzen find die 
Stände im Laufe des Trienniums der verfloffenen 
Periode zweiundzwanzig Monate beifagnmen gewe- 
fen. Die erfte Ständeverfammlung, welche am 14. 
April 1831, tinmittelbar nad) der conftituirenden Ber: 
fammlung, zufammentrat, füllte allein einen Zeitraum 
von ſechszehn Monaten aus; von defto fürzerem Des 
ſtande war die am 8. März 1833 eröffnete" zweite _ 
Ständeverfammlung, die ihr Dafeyn nicht über acht 
Tage friftere. Die jüngere Derfammlung mußte, 
nachdem fie drei Monate lang in Wirffamseit gewe⸗ 
fen, da ſich in Semäßheit der VBerfaffungsurfunde die 
Sandtage in der Regel nür auf eine dreimonatliche 
Dauer erftrecken füllen, auf unbeſtimmte Zeit verlaͤn⸗ 
gert werden, um einigermaaßen im Stande zu feyn, 
fi mit den’ vielen und mancherlei Aufgaben zu be: 
faffen, zu deren Löfung fie berufen war, Sie würde, 
um ihre Beſtimmung zu erfüllen, ihre Verhandlungen 
noch weit-läanger haben fortfegen müflen, aber der 
- mit Ende Dctobers eintretende Ablanf der Landtags: 
periode ftand diefem im Wege. Die Geſchaͤfte häuf: 
ten ſich zuletzt über alle-Maßen. Die täglih anf 
einander folgenden Sißungen dauerten in den Ichten 
Tagen von Morgen bis tief in die Nacht, Daß ” 
er 


400 1. Deutfchland: 


bei Manches übers Knie gebrochen wurde, war unter 
ſolchen Umftänden unvermeidlih. Erſt fpät Abends 
am vorleßten Abend des Landtags wurde der Stände 
verfammlung der Entwurf zu dem Landtagsabſchie 
vorgelegt; aber da die Thurmuhr fhon die Mitte: 
nachtsſtunde verkuͤndigt hatte, mußte die Berarhum 
auf den legten Tag, den 31. Dctober, ausgeſetzt wer 
den. Da landftändifher Seits auf verjchiedenen 
Zuſatzartikeln beffanden ward, fo mußte das Ganze 
noch einmal ins Minifterium zuruͤckgeſandt werden, 
und es wurde eine Paufe gemacht, um —— 
4 Uhr der Schlußſitzung entgegen zu ſehen 

um diefe Zeit war der Landtagsabfchied noch nicht 
zum Prafidenten zurückgekehrt und es. fam Nahriche, 
daß der. emendirte Entwurf erft gegen Abend wieder 
vorgelegt werden könne. Saͤmmtliche Staͤndewit⸗ 
glieder aber waren um 5 Uhr Nachmittags; zu einem 
glänzenden Abfchiedsdiner eingeladen, welches ber 
Kurprinz⸗Regent ihnen zu Ehren in feinem Palais 
angeordnet hatte. Die Schlußſitzung mußte daher 
auf 9 Uhr Abends verlegte werden. er. leßten 
Öffentlichen Sitzung wohnte ein -zahlreiches alle Gak 
lerien füllendes Publicum bei, unter dem. man 
eine Menge Damen bemerfte., Die Deputirten fa 
men von der Hoftafelhher, meift in ihren Uniformen 
und Öallakeidern. Es waren aber nody fo viele wid: 
tige Gegenftände zur Erledigung zu bringen, daß wie 
derum Mitternacht nahe rückte, ehe man den Land: 
tagsabfchied vornehmen Fonnte, Die Staatsregier: 
ung hatte indeffen, was diefen betraf, in allen Punt 
ten nachgegehen, welche Tandftändifcher Seite begehrt 
worden waren; auch das war erreiht worden daß 
derfelbe nicht, wie es Anfangs proponirt war, in 
Form eines Geſetzes, fondern in der einer verftagk: 
mäßigen Vereinbarung zwifchen beiden Theilen gegt: 
ben wurde, Die Unterzeihnung von fämmtlichen 
em ’ x . ’ \ s , * anwe 
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anweſenden Ständemitgliedern hatte daher Fein weis 
teres Bedenken. Nachdem dieſes gefchehen war, trat 
der Finanzminifter v. Moß, der Doyen des Staats: 
minifteriums, den alle übrigen Mitglieder des Mini; 
fteriums in den Saal begleitet hatten, auf, hielt nad) 
Uebergabe feiner Vollmacht, die (unten folgende) Rede, 
und entließ die Ständeverfammlung im Namen des 
Prinzensfegenten. Gehen wir auf die Nefultate 
des jüngften Landtags, fo wurde von Seite der. Ne: 
gierung fo ziemlich Alles erlangt, was bdiefelbe 
wüänfchte,, dagegen von Seite der Stände ungemein 
Weniges und Kaͤrgliches. Die Hauptſache, um welche 
es eriterer zu thun war, beſtand in ſchleuniger Deckung 
des, ungeachtet der bewilligten Anleihen, immer mehr 
angewachſenen außerordentlichen Deficits, und in Re: 
gulirung des ordentlichen Staatsbudgets, deſſen Aus: 


! 


gabe: Etat ebenfalls um ein Bedeutendes den Eine 


nahme⸗Etat überftieg. run haben zivar die Lan dftände 
niche in alle zu diefem Ende vom Sinanzminifterium 
proponirten Vorſchlaͤge gewilligez aber durch Die 
landftändifhe Ermächtigung zur Aufnahme einer 
neuen Staatsanleihe von 400,000 Thalern iſt ‚der 
erſte Zweck erreicht, waͤhrend die bewilligte Einfuͤhrung 
einer neuen Claffen ; Einfommengftener dem Finanz; 
minifter ein Mittel darbieten wird, die. Differenz 
zwifchen den Ausgaben und Einnahmen in, dem Dt: 
dentlichen Staatsgrund:; Etat auszugleihen. Die 
Ständeuerfammlung aber war ihrerfeits nicht ſchwer 
zu bewegen, durch ihre Mitwirkung der bisherigen 
Finanzverlegenheit ein Ziel zu ſetzen, da dieſes ‚der 
einzige Weg war, zur Ertheilung eines Finanzgeſchzes 
zu gelangen, wodurch allein dem bisherigen prowifo: 
riichen Zuftande ein Ende gemadyt werben konnte. 
Die Verfaſſungsurkunde enthielt nämlich die tranſi— 
toriſche Beſtimmung, daß die damals beftehenden 


* 


Steuern und Abgaben ganz in der bisherigen. Weiſe 
fr 
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fort zu erheben feyen, bis deshalb eine andere Ein: 
. richtung auf verfaffungsmäßigem Wege ( mittelft Er; 
theilung eines definitiven Finanzgefeges) getroffen 
feyn werde, Sobald aber ein folches Finanzgefeß zu 
Stande gefommen fey, dann follten die Steuern und 
Abgaben immer nur ſechs Monate nad Ablauf der 
Periode, für welche fie von den Landftänden bewilligt, 
forterhoben werden dürfen. Außer dem Finanzgefek 
aber ift wenig Bedeutendes erreiht worden. Die 
geringe Anzahl der auf dem verfloffenen Landtage 
dBiscufirten Gefeßentwürfe, denen die hoͤchſte Zuſtim⸗ 
mung zu Theil ward, bietet in materieller Beziehung 
meift nur ein fecundaires Intereſſe dar. Drganifche 
Hauptgefege, die zu einer weitern Entwickelung der 
‚ Berfaffung geführt Haben würden, zu denen wor Als 
lem die Gemeinde: Ordnung und das Prefgefe& zu 
zählen waren, find nicht zu Stande gekommen. Doch 
wurde, ald der Landtag fich fchon feinem Ende nahete, 
der Ständeverfammlung von der Landtagscommiffion 
angekündigt, daß das Sfraeliten: und das Hundeſteuer⸗ 
geſetz mit der hoͤchſten Sanction bekleidet worden ſeyen, 
und daß der baldigen Erſcheinung des Geſetzes über 
die allgemeinen Landfolgedienfte nichts weiter im 
Mege ſtehe. Dagegen waren alle Hoffnungen vers 
ſchwunden, fo- viele andere rücftändige Gefeße, zu 
denen auch das landftändifcher Seits wiederholt follici 
tirte Wildſchadengeſetz gehörte, in naͤchſter Zukunft 
verwirklicht zu fehen. Die Rede des Finanzminifters 
(autete folgendermaaßen: „Hochgeehrteſte Herren! 
Vermoͤge von Sr. Hoh. dem Kurprinzen und Mits 
regenten,, meinen gnädigften Herrn, mit ertheilter 
hoͤchſter Vollmacht, welche ich hiermit zu überreichen 
mic) beehre, erfcheine ich in’ Ihrer Mitte, um Ihner 

den Schluß des Landtages zu verkuͤndigen. Mi 

der Ablauf der gegenwärtigen Landtags: Periode führe 
die Nothwendigkeit diefes Schluffes herbei. Denn 
| 5 She 
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obgleich die Dauer der Verſammlung über die Zeit, 
für welche folhe urfprünglich bemeilen war, fi ers 
ſtreckte, — ſo find dennoch nicht alle Geſchaͤfte erle:; 
digt worden, fo daß ein Theil derfelben auf die nächfte 
Ständeverfammlung übergehen wird. Deffen un; 
geachtet ift Vieles zur Forderung des öffentlichen 
Wohles gefchehen: eine Reihe von Gefeßen, die theils 
vonder vorlegten Ständeverfammiung ſchon berathen, 
theils der gegenwärtigen neu vorgelegt waren, iſt zu 
Stande gefommen, und wenn auch nicht hinfichtlid) 
aller Titel des Voranfchlags der Staatseinnahmen 
und Ausgaben ein Einverftändniß Statt gefunden hat, 
auch die Mittel zur geregelten Führung des Staats— 
haushaltes noch nicht in hinlaͤnglich beruhigender 
Weiſe vorliegen, fo ift doch für die’ Deckung des De: 
ficitd aus der Vergangenheit, Hoffentlich Hinreichende 
Zürforge getroffen worden, Der Landtagsadfchied 
enthält die Aufzählung des Geſchehenen, fo wie der 
noch zu erledigenden Segenftände. Auf den Grund 
deffelben dürfen wir die beruhigende Ueberzeugung aus: 
ſprechen, daß auf dem gegenwärtigen Landtage des 
Erheblihen nicht wenig ins Werk gefekt, und daß 
“ daneben für die Folge manches KHeilfame vorbereitet 
worden iſt. Wir wollen uns aber auch nicht verheb: 
len, daß noch Vieles und Großes zu thun übrig 
bleibe ; und hierzu wird die Staatsregierung mit ders 
felben Bereitwilligkeit die Hand bieten, mit ber fie 
bisher Allem, was das Landeswohl forderte, entgegen 
gekommen iſt, — eine Dereitwilligkeit, welche in 
dem Grade fortwährend gerechrere Anerkennung fins 
den wird, als Anfichten und Begriffe über das, was 
der Verfaflung und dem Wohle des Landes gemäß 
ift, ſich durch Erfahrung läutern,insbefondere die ver; 
faffungsmäßige Stellung der Staatsregierung und 
Ständeverfammlung zu einander aus dem rechten 
Geſichtspunete betrachtet und folchergeftale wechfel: 

feitiges 
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feitiges Vertrauen befeffigt werden wird. Sm Das 
men Sr. Hoh. des Kurprinzen und’ Mitregenten, 
hoͤchſtdeſſen Huld und Gnade ic) Sie, vermöge bean 
dern Befehls, verfihern joll, entlaſſe ich Sir hiemit 


— — — — ce — [OD [er — 


III. 
Itealien. 


Folgendes war die Anrede, welche, wie in den 
erften Artikel erwähnt, Se. Heil. der Papſt in den 
am 30. Sept. Statt gefundenen geheimen Lonfikv 
rium an die verfammelten Gardinäle gehalten hat: 
»Ehrwürdige Brüder! Es fälle Uns fehr ihmer 
und läftig, Euch von diefer Stätte berrübende Ding! 
zu. verkünden; allein Wir werden durch fo huben 
Schmerz geängftige, daß Wir nicht umhin können, 
denfelben Euch, die Ihr zur Theilnahme an Unfen! 
Dbforge berufen feyd. an dem heurigen Tage mitt 
theilen, und in der Eröffnung Unſerer Gefinnung! 
einige Erleihterung zu fuhen, Die Sache, üb 
die Wir Ung beflagen, ift Feineswegs geheim, fe! 
vielmehr ducch öffentliche Blätter zum Schreden In 
Unwillen aller Guten, allgemein verbreitet, N 
begreifer fhon, ehrwäürdige Brüder, dag Wir ve 
den ganz gottlofen, vermeflenen. und zum Haut 
alles deſſen, was in der Kirche heilig it, führend“: 
Ihaten reden, welche durch die zu Liſſabon a— 
Ende des Monats Julius eingefeßte Regierung MT 
übe worden find, fo wie aud) von den allerjchmertt 
Uebeln, mit welchen die Religion. in jenem Reich 
Heimgefucht wird, das dem katholiſchen Gtauben, un! 
diefem heiligen Stuhle, und Unferen Vorgänge, 
den römischen Päpften, bisher mufterhaft zugethat 
und geneigt war, und das ehedem, und zur, I 
vollem Rechte, es fih zum Ruhm anrechnete, * 

| | | gen, 
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gen, die den ‚Namen. allergetreuefte ” führten, zu 


geboren, Wir koͤnnen es. nicht verhehien, do 


it anfänglich den Gerüchten und Sagen, die ſich 
darüber verbreiteten, feinen Glauben beimefjen konn⸗ 
ten; allein durch die Ankunft in Stalien desjenigen, 
der in, der Eigenfchaft eines anoftolifchen Pronuncius 
in diefem Neiche Unfere Perfon vorfiellte, und dur, 
viele.ganz fihere Zeugnifle überzeugten Wir ins bald, 
daß, nur allzu wahr fey, was man früher gemeldet 
hatte. Es iſt alfo jeßt eben fo. bedauernswuͤrdig als 
unbezweifelt, daß alfogleich von gedachter Negierung 
der ungerechte Beſchluß gefaßt wurde, denjenigen zu 
vertreiben , der. dort Unfere und. des apoflolifchen 
Stuhled Stelle vertrat, und zwar folchergeftalt, daß 
man ihm andeutete, fich in fürzefter Zeit. über die 
Gränzen von Portugal zu entfernen. Nahdem man 
diefem heiligen Stuhle und Uns ein fo großes Unrecht 
zugefügt hatte, fo richtete die Verwegenheit dieſer 
lafterhaften Menfchen fi gegen die Eatholifche Kirche, 
ihre Güter und die unverleßbaren Rechte des heiligen 

tuhles; und wenn Wir bedenken, daß dies Alles 
beim erften Einzuge und gleichfam aus verabredeter 
Verſchwoͤrung unternommen wurde, fo empört ſich 
Unfer Gemüth und Wir können Uns der Thränen 
nicht enthalten. Denn nachdem man die Öffentlichen 
Gefängniffe aufgethan und die darin befindlichen: Ge— 
fangenen entlaffen hatte, wurden an ihre Stelle felbft 
einige: von. denen dahin abgeführt, von welchen, ge; 
ſchrieben fteht: berührer nicht meine Gefalbten. Laien 
maaßten ſich das Recht über heilige Gegenftände an 


und verordneten eine allgemeine Reform des Saͤcu— 


larclerus und det —333 beiderlei Ge— 
ſchlechts. So wurde durch ein Geſetz das Privile— 
gium Fori aufgehoben; die Nonnen, als geiſtliche 
Familien, wurden vertrieben und die Novizen eines 
jeden Inſtitutes fortgeſchickt, mit dem ausdruͤcklichen 
| Verbote, 
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Verbote, neue Candidaten aufzunehmen. Das Pas 
tronatsrehe wurde allen Geiftlihen entriffen, und 
die Kegierung legte fich allein das Recht bei, zu allen 
kirchlichen Beneficien und Aemtern zu ernennen. Auf 
wurde durch ein Geſetz verboten, daß in Zufunft Ki 
ner mehr zu den heiligen Weihen befördert werden 
ſollte. Die Ordinariate und die Ordensgeiſtlichen 

beiderlei Geſchlechts, welche fi der neuen Reform: 
verordnung, wodurch die Klöfter der Jurisdiction 
diefer Ordinariate unterworfen werden, nicht unter: 
' zogen, fo wie alle geiftlichen Perſonen beiderlei Ele: 
rus, die ans Neigung für die frühere Negierung vom 
Sitze ihrer Beneficien, oder aus ihren Klöftern oder 
Hofpicien fid) entfernt, wurden öffenrlich für Wider⸗ 
ſpenſtige und Vprräther erklärt und zu den Strafen 
verurtheilt, womit derlei Verbrehen geahndet zu 
werden pflegen; und fogar hat man eine Verordnung 
erlaffen, daß jedes Klofter aufgehoben werden fol, 
wo gedachte Perfonen aufgenommen würden, umd 
daß man gegen die Vorgefegten, "welche dieſelbe in 
ihre Gemeinde aufgenommen, verfahren ſoll, als naͤh— 
men fie Theil an demfelben Verbrechen. Die Kir: 
hengäter find in einigen Fällen der Mation zuge 
 theilt.... Was nod mehr? Zu diefen gewiß hoͤchſt 
boshaften und der katholiſchen Religion zuwiverlaw 
fenden Attentaten ift noch hinzugekommen, das alle 
Bisthuͤmer und Erzbisthümer, die von ung auf Er 
nennung der damals vorhandenen Regierung befekt 
wurden, als vacanr erflärr worden find; es tft felbft 
im Allgemeinen befohlen worden, daß diejenigen, weldye 
auf folhe Art ein Benefictum erlangt haben, die auf 
daſſelbe ſich beziehende Ernennung durchaus aufgeben, 
und aller Anſpruͤche auf felbige verluftig ſeyn ſollen, 
und wenn fie dawider handeln, follen fie für Rebellen 
gehalten, und als ſolche behandelt werden. Ferner, 
damit nichts übrig bliebe, was man nicht gegen das 
Anſehen 
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Anfehen der Kirche und diefes heiligen Stuhles fich 
erkühnt hätte, fo hat man die Gerichtsbarkeit der 
apoftolifhen Nunciatur aufgehoben, und die Anlier 
gen, weldhe von diefer früher entfchieden wurden, 
dem weltlichen Gerichte zugewieſen. Es ift kaum 
ausjufprechen, wie fehr alle dieſe Dinge zum Nach— 
theil der Eatholifchen Religion gereichen, da durch fie, 
wie Ihr wohl verſteht, die heiligften Geſetze der Kirche 
verachtet, ihre göttliche Macht mit Füßen getreten, 
die ihr allein zuftchenden Rechte verleßt und die 
Ordnung und Verfaffung, auf welche fie von Gott 
felbft gegründer worden, umgeftärzt wird, Was 
Uns aber vorzüglich betruͤbt und beforge macht, 
ift, da jene Ereigniffe und Rathichläge ganz offenbar 
dahin gehen, daß alle Verbindung mit diefem ehrwuͤr⸗ 
digen Stuhl des heiligen Petrus, der von JefusChri; 
ftus zum Mittelpunct der Fatholifchen Einheit gemacht 
worden, abgebrochen, und fo die Kirche, nad) Aufld: 
fung der Einigkeit, durd) ein verabfcheuungsmwürdiges 
Schisma zerriflen werde, Denn wie kann die Einheit 
des Körpers beftehen, wenn nicht die Ölieder mit dem 
Haupte verbunden, und demfelbeu unterworfen find? 
Wie kann aber diefe Einheit und Unterwerfung ges 
dacht werden, wenn, um alles Uebrige nicht zu ers 
wähnen, die Biſchoͤfe, welche gefeßmäßig von Dem 
eingeſetzt find, den es arigeht jeder verwaif’ten Kirche 
ihren eigenen Hirten anzumeifen, da er allein.den 
Primat der Gerichtsbarkeit und die Fülle der Gewalt 
in der Kirche aus göttlicher Vollmacht befißt, verwor: 
fen werden? — Auch darf nicht unberuͤhrt gelaffen 
„werden, daß diefe fchweren Alnthaten Uns defto 
empfindlicher gewefen, je weniger eine ſolche Behand; 
lung, wenn man die Art und Weife bedenfr, welche 
Wir in den politifhen Verwiclungen der portugiefi: 
fchen Angelegenheiten beobachtet Haben, zu erwarten 
ftand, Denn, wie Ihr wohl wißt, Wir bob Dre 
i ältig 
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faͤltig Altes zu — de | 
diefem heiligen Stuhle oder auch nur 
ten Yon Verdacht hat konnte. De 
Uuſeres allgemeinen kt gear. —* 
dent oberſten Hirten übertragenen 
hrifttiche Heer de wurden Mir zwar Re 
Unferem, aus der Hauptverpflihtung U 
eriefpringenden heiligen Rechte Gebra 
um das geiftlihe Wohl der Religion ; haben 
da aber dieſes Recht und dies Unfer Am h 
Urſprungs ift, fo konnte Auch daſſelbe bi 
Zeitverhaͤltniſſe oder Veränderungen dei 
Angelegenheiten zerſtoͤrt werden. — st 
wären Wir nicht, wenn Wir aus irg 
wande von Weltflugheit die Sade aan 
Religion und des Seelenheils vernach * en! 
Andererfeits aber, da fo heftia um die £ — 
geftritten wurde, jo hielten Wir es cher 4 
hältniffen jenes Reiches für — Nichts 
hun, wodurch Wir den Anſchein — 
eines Theiles ſchmaͤlerũ zu wollen. So haben 3 
die Fürforge angewendet, eine Eonftitätiön zu 
deren Anfang lautet: Sollieitudo Eee 
welcher Wir mit Gründen und mit | 
rerer Thatſachen der Paͤpſte, Un erer orgaͤn 
wohl aus aͤltern Zeiten und nad) dem Be 
teren fowohl, als desjenigen / der — 
gegangen iſt, gezeigt, und mit flaren, f 
Worten dargethan haben , daß ed Unfere A ir 
feinem Theile irgend ein Recht zu geben oder | 
men, fondern daß Wir, was Wir zu allen? — 
Unſeres apoſtoliſchen Amtes thun ver | 
blos allein das fuchen, was Chrifti iſt —— 
auch aus dieſer Urſache die eben angefüh 
ſehr uͤbel aufgenommen haben, und die 
hegten, daß man Uns und den apoſto 
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auf die ungerechtefte Weife behandelt Habe, fo Haben 
Wir auch nicht gefäume, die bei Uns refidirendch Ge=- 
fandten und Minifter der auswärtigen Mächte von 
der Vertreibung Unferes apoftolifchen Pro »- Nuncius 
ſchriftlich, wie dies üblich iſt, in Kenntniß feßen zu 
laffen, damit ein Seder feinem refpectiven Herrn da= 
von Nachricht gebe, und damit aud) genau berichrige 
werden möchte, was durch die Zeitungen unrichtig 
gemeldet ſeyn dürfte. Wir behalten und aber nöch auf 
den heutigen Tag vor, Euch alles diefes auf feierliche 
Meife in Eurer VBerfammlung vorzulegen. — So 
denn, ehrwürdige Brüder, erfläreh Wir auf das feier: 
lichfte, dag Wir die Verordnungen, welche von gedach⸗ 
ter liffaboner Negietung zu fo großem Nachtheile der 
Kirche, ihrer geweihten Diener, des Kirchenrechtes 
ind der Prarogativen diefes heiligen Stuhles erlaffen 
worden find, hoͤchlich mißbilligen , und Wir erklären 
diefelben für unguͤltig, und nichtig, und inden Wir 
Uns über die oben erwähnten Unternehmungen hoͤch⸗ 
lich beſchweren, erflären Wir, daß Wit, wie ed Unfere 
Pflicht tft, bereit find, mir Beihilfe des Herrn, Une 
gleich einer Mauer für dad Haus Iſrael zu widerfeßen, 
und am. Tage des Heren im Kampfe zu beftehen , wie 
es das Wohl der Religion und die Wichtigkeit‘ der 
Sache es erfordert. Uebrigens haben Wir die Sache, 
welche die Sache Gottes ift, auch Gott felbft ganz 
empfohlen; * Und auf den nahen Deiftand deffen vers 
trauend; der es für befler erachtet; aus Boͤſein Su: 
ces wirfend feine Weisheit und Allmacht zu zeigen, 
als nichts Boͤſes zuzulaͤſſen, beharren Wir in dem feſten 
Vertrauen, daß er die Herzen derjenigen, durch deren 
Zuthun die Kirche von fo großen Drangfalen gedrückt, 
feufzet , zu befferen Geſinnungen zurückfühte werde, 


und daß auf diefe Weife Unſer värerlichös Herz der 


Morhwendigkeir werde überhöben werden, von den 
geiftlihen Waffen, die Gott Unſerem apoftolifchen 
| Ä Amte 
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Amte verliehen Hat, Gebrauch zu machen. Möge 
derfelbe Sort, Vater des Lidytes und der Erbarmun: 
gen, Unfere Hoffnung genehmigen, und Ihr, ehrwür: 
dige Brüder, tretet Ihr mit Uns im Vertrauen zu 
dem Throne der Gnade, damit, warum Wir inftänty 
bitten, und zu bieten nicht aufhören, wir Barmhderzig: 
keit erlangen, und Gnade finden, wo die Hülfe je 
nöchig üft.” 


— — — — — — — 


IV. 
SS d ei; 

Am 16. October entließ der Bürgermeifter Ne 
als Präfident der Tagfakung die Verfammlung, it 
Folge der beſchloſſenen Vertagung, mit nacdyfichender 
Anredes Hochwohlgeborne, hochgeachtete Herren! 
Eidgenoſſen! Theuerſte Freunde und Bruͤder! Ich 
hatte mir einſt vorgenommen, am Schluſſe der dies— 
jährigen Tagſatzungsverhandlungen mich über dicfel; 
ben ausführlid) auszufprechen, und dag Ergebniß der 
gemachten Erfahrungen. zu Fünftiger Benußung ber: 
auszuheben. Sich verzichte heute ausdrüdlich darauf, 
und zwar wefentlid aus dem Gefishtöpuncte, weil 
nicht eine Auflöfung, eine ganzliche Beendigung, fon: 
dern nur eine Vertagung der weitern Verhandlungen 
ausgefprochen werden mußte, und fomie eine Fort: 
feßung derfelben noch gedenkbar bleibt. Ich werde 
Sie, hochwohlgeborne, Hochgeachtete Herren! daher 
nicht mit einem langen Abfchiedsvortrage zurächal: 
ten, fondern mit einer einzigen Hauptbetracdhtung 
über den Zuftand der Eidgenoffenichaft-und mit einem 
freundeidgenöffifhen Lebewopl entlaſſen. Die dieh: 
jährige ordentliche Tagfaßung trat in einem Augen: 
blicke zufammen, to von allen Seiten fich drohende 
Gewitter aufthärmten, welche für unfer theures Ba: 
| terland 
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terland sehr gefährlich zu werden ſchienen, und ſelbſt 
der entichloffenfte Vaterlandsfreund konnte fich nicht 
bergen, daß wenig Hoffnung verbanden war, in Zeit 
von einigen Monaten wieder die ganze Eidgenoffen- 
fchaft. bei Berathung über Bundesangelegenheiten ver— 
einige zu ſehen. Wir verzichteten beinahe Alle darauf: 
die Einen, weil fie erwarteten, e$ iverde bald ein Eräfs 
tiger neuer Bund entftehen, der dann die Eidgenofiens 
ſchaft vollftändig, aber vielleicht erfi nach Jahren wie: 
der vereinigt haben wuͤrde; die Andern, weil fie glaubz 
ten, es werde die Erfahrung der Unmöglichkeit des 
Abfchluffes eines foldhen Bundes wieder "Alle zu dem 
alten Bunde vereinigen und zurückführen; die Dritz 
ten, weil fie, durch eigene traurige Mißgriffe im eiges 
nen Canton entzweit undgetrennt, vor Alleın auf irgend 
ein Wunder hofften, das ihnen helfen und beiftehen 
werdez vielleicht der Vierte fogar, weil ihre Wuͤnſche 
ſchon länger auf eine Trennung von der Eidgenoffens 
schaft gerichtet waren. Wir täufchten uns Alle. Die 
Kriſis trat ein. Statt eines neuen Bundes fand die 
große Mehrheit der Eidgenoffen eine Kraft in dem als 
ten Bunde, weldye nur diejenigen ahnen fonnten , die 
ftets , neben dem gefchriebenen Bunde, in dem Geifte . 
des Volkes eine Verbrüderung vorausießten, welche 
eine Auflöfung der Eidgenofflenfchaft, Gott fey Dank, 
jederzeit unmöglicdy machen wird. Allein eben fo ſehr 
tänfchten fich diejenigen, welche eine flarre Rückkehr 
zum alten Bunde verlangten. Die Kraft, welche aus 
dem alten Bunde plößlid) hervorging, war der Geift, 
den feine ftarren, veralteten Formen mehr zu fefleln 
vermögen. Seine Lehre ſpricht lauts daß ohne ein 
verbeſſertes, kräftiges Band es keinen dauerhaften 
Frieden mehr geben kannz aber dieſes Band wird viel- 
leicht nun allerdings, nicht mehr auf demjenigen Wege 
fich ausbilden, auf welchem wir Alle es vergeblich ge— 
fucht oder gefuͤrchtet Haben. Dem großen Menerer, 

Pol. Journ. November 1833. 66 der 
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der Alles verfchlingenden und in veränderter Geſtalt 
wiedergebärenden Zeit fann Niemand widerſtehen! 
Am bitterften täujchte fi die dritte Partei in der Eids 
genoffenfchaft, und wir wollen hoffen, die Erfahruns, 
welche fie gemacht hat, werde den wohlthätigen Ein 
flug auf fie Haben, daß fie eidgenöfliihen Rath un 
eidgenoͤſſiſches Recht in der Zukunft jeder andern ſoge— 
nannten Conſequenz zu rechter Zeit vorziehen werde. 
Bon der vierten, als der Eleiniten aller dieſer Parteien, 
ſpreche id) darum nicht gern, weil diejenige nie eine 
fchweizerifche Partei feyn kann, welche: fih von der 
Eidgenoflenfhaft zu trennen wuͤnſcht. Wir wollen 
hoffen, auch fie werde aus dem fihweren Traume, in 
welchem. fie nody etwa befangen ift, bald mit freundli= 
cher und milder Gefinnung ganz aufwachen, alle ihre 
Dundespflichten getreu erfüllen und den Brüdern wie: 
der ganz verjöhnt die Hand bieten; fie quält ſich ſelbſt 
am längften, je länger fie zaudert von Herzen eidges 
nöffifch. zu feyn. — So ftehen wieder Abgeordnete als 
ter 22 Santone der Eidgenoffenfchaft bei einander, wir 
‚wollen hoffen, in Freud’ und Leid ald Brüder umd 
Bundesgenoffen. Ein bedeutende Sefahr drohender 
Zuſtand iſt fchnell vorübergegangen. Die Ruhe ift im 
Innern bergeftellt. Die hoͤchſte Pflicht aller Eidge: 
noffen ift, daranf zu denken, wie fie dauernd gefichert 
und feltgeftellt werden fönne. Sich fprach mich vorbin 
ſchon aus: dieſes wird nie ohne eine gründliche Ber: 
beflerung der Bundesverhältniffe gefchehen, und diefe 
Verbeſſerung wird nun fihneller vorfchreiten, als wir 
vielleicht Alle denken. Glauben Sie nicht, daß id 
dabei vorausſetze, ed werde nun eine ffürmende Revo— 
Intion entfiehen, und aus diefer werde der Phönir der 
Eidgenoffenjchaft hervorgehen, Nein, das Volk der 
Eidgenoffen ift zu vernünftig zu folhen Stuͤrmen, und 
ich fürchte fie jedenfalls nichts; denn “vor dem Sela⸗ 
ven, wenn er die Kette zerbticht, vor dem freien Velk 
Ex | erzittre 
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erzitire nicht!” Sch Halte dafür, aus dem Geiſte der 
Inſtitutionen der regenerirten Cantone werde ein rein 
eidgenöffifcher Sinn für ein befleres, kräftiges Bun— 
desverhäftniß fich ſchneller entwickeln, als Niemand 
glaubt, und Niemand werde auf die Dauer diefem zu 
widerftiehen vermögen. Der Begriff der Rechtsgleich⸗ 
heit hat fefte Wurzeln gefaßt in dem Geift des Volkes 
aller Cantone; vergeblich ift jede Beſchwoͤrung deflels 
ben, und diefem werden zuerft alle Cantone und dann 
auch der Bund gebührende Rechnung tragen müffen, 
Unaufhaltſam ift diefe Lehre gleich derjenigen der Frei- 
heit des Glaubens, und wenn fie fchon ftille zu ſtehen 
ſcheint, fo arbeitet fie nur defto räftiger in der Tiefe 
, der Gemüther. — Mit der naͤmlichen Kraft, wenn 
fchon oft leichter noch zu unterwerfen, arbeitet im Volke, 
dieſem fehr-verftändlich und einleuchtend durch mate— 
rielle Intereſſen, eben fo die Forderung eines unbedingt 
freien Verkehrs, und jede Hemmung, die ihm im Wege: 
fteht, ftraft immer am Ende denjenigen, der fich nicht 
beftrebt, die Hemmung fehnell zu befeitigen. - Auch 
hier werden Sie die Erfahrung machen , dag man in 
jedem Kanton bald mehr und minder, langfamer oder 
fchneller dem Grundfage Huldigen muß. Und wie dies 
fer Grund die Cantotie bezwingt, fo muß fi) auch der 
Dund am Ende demfelben unterwerfen. Oder glauben 
Sie, es fey dem Einzelnen möglich zu mwiderftehen, 
wenn freier Verkehr, freier Handel und Wandel, freie 
Miederlaffung und dergleichen mehr, in dem größten 
Theile der Schweiz, in den meiften Cantonen aners . 
fannt find? Glauben Sie nicht, eigener Nachtheil 
und das felöfteigene Bedürfniß werde Flug machen ? 
Wer dieſe Fragen noch verneinen wollte, den mache ich 
auf etwas aufmerkfjam, das Sie Alle kennen, und das 
find die fchönen und herrlichen Straßenzüge über uns 
fere Alpen. Wer hätte es möglich geglaubt, daß Urt 
und Sraubündten mit fo ungeheurem Koftenaufiwand 
| 66* ſolche 
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ſolche Straßen erbauen wuͤrden? Durch ſolche Stra; 

Ben werden aber auch die Sinftitutionen in den Tante 
nen allmählig verbeflert und, wir wollen hoffen, am 
Ende auch der Bund. Diefes allmählige Bejferwer: 
den der Santone und des Bundes geht freilich ſeht 
langſam, allein nur anſcheinend langſam, denn es be— 
reitet Alles vor, und zum Schrecken Vieler, welche die 
Zeit nicht begreifen, wird auf Einmal das Neue da: 
ſtehen, wenn fie fich nicht entjchließen, zu rechter Zeit 
fid) auch zu bewegen und diefem entgegenzugehen. Mer 

die Ruhe im Innern fefthalten will, gedenfe daher die- 
fer Lehre und gehe vorwärts im eigenen Canton! 

Kaum Ein Canton ift in der Revifion Hier ſchon fo 

weil vorgerückt, als die Zeit es erfordert; in jedem iſt 

aber die Bewegung beinahe fihtbar 5 viele ſchwanken 

und einige firäuben ſich fogarz allein vergeblich ik das 

Widerftreben, In dem einen Canton hat der erftere 

der angeführten Grundfäge, im andern der zweite die 
meiften Sortichritte gemacht. Tragen Sie Sorge, daf 
das Fortfchreiten beider im Gleichgewicht nicht nur 
, die Ruhe, fondern auch den Wohlftand unfers fchönen 
Baterlandes befördere, und Sie werden den Bund der 
Eidgenoflen heben und ficher ftellen im Innern! Der 
Bund muß aber aud) gegen das Ausland feſtgeſtellt 
werden, und hier fioßen fie bei dem alten Bunde auf 
die größte Schwierigkeit, Seine Kraft beftand in der 
jogenannten vis inertiae, der Macht der Unthätigkeir, 
und dieſe genuͤgte fo lange, als man uns im Frieden 
ließ. Bei jedem Stoße aber von Außen flürzte unſere 
Kraft zuſammen, und diefem. Hebel werden Sie nie 
gründlich abhelfen, bis Sie ſich entfchließen, eine auf 
gerechter Baſis beruhende Bundesgewalt aufiuftellen. 
Darum verlangte Bern, diefer Stern erfter Größe in 
unferm Kreife, diefer Kern unferer Bundesgewalt ge— 
gen aͤußere und innere Feinde, bei einer Bundesrevi: 
fion Feſtſtellung der Rechte durch einen Verfaſſungs⸗ 
OR. S rath. 
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rath. Auf gerechter Bafis muß die Bundesgewalt bes 
ruhen, fonft verliert der. Große wie der Kleine alles - 
Zutrauen zum Bunde. Diefe Bundesrevifion geht 
nun nicht blos aus den einzelnen Kantonen leiſe her- 
vor 5 nein, dieje follten bevollmächtigte oder inftruirte 
Tagſatzungen und Kantone in Zeiten vornehmen, fonft . 
laufen fie Gefahr, entweder unter fremdes Joch, oder 
unter das eben fo empfindliche einer fogenannten Die— 
tatur der vorörtlichen Kantone zu gerathen. Bedenken 
Sie wohl, ob auf die Länge unjer veraltetes Syſtem bes 
ſtehen tönne. Das Spiel iſt gewagt. Wäredas Ausland 
jo feindfelig, wie man es oft fchildert, wahrlich, wir waͤ— 
ten ſchon laͤngſt in gefährlicher Lage. Trauen Sie daher 
der perfönlichen Kraft einzelner Staatsmänner nicht zu 
viel zu; ſuchen Sie ſchuͤtzende Inſtitutionen! Wir fön- 
nen feine Rolle fpielen gegenüber der Diplomatie von 
Europa. Ein Stück wäre es für ung, fie wäre uns ganz 
fremd, und wir würden allein unfern Verhältniffen leben 
koͤnnen. — Die Vororte will ich Ihnen nicht gefähr: 
ficher daritellen, als fie find; fie werden ſich geweiß bes 
ffreben, immer rein eidgendffiich zu Handeln 5 aber fra» 
gen darf ih doch: ob Sie Alle beruhigt über diefe 
- Stellung der Zukunft antgegenfehen ? — Unſerm Wehr: 
ftand follen wir eben fo mehr Sorgfalt widmen, und 
iſt unſer Heer auch nicht fo zahlreich und fo brillant: 
gerüftet, wie diejenigen der monarchifchen Staaten, fo 
hat man doch noch nirgends den Muth der Schweizer | 
in Zweifel gezogen, und mit diefem Muth und der Bes 
geiſterung, welche der Freiheit jeder guten Sache ver: 
leiht, dürfen wir immer, entſchloſſen und anf das Voͤl⸗ 
ferrecht ung ffüßend, dem Anstand entgegentreten, wo 
ſolches unfer Recht nicht achten will. Hochgeachtete 
Herren, theuerſte Eidgenoffen und Freunde! Ich glaubte 
mich nad) einer fo merkwuͤrdigen Krifis, die wir mit 
einander durchgelebt Haben, verpflichtet, als Präfident 
der Tagfogung den wahren Zuffand der Eidgenoſſen— 
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schaft etwas näher zu bezeichnen. Würdigen Sie hen: 
felben in Ihren Santonen, und vergejlen Sie nidt, 
was heilige Pflicht if, in Zeiten abhelfend vorzuberei- 
ten. Ich nehme nun Abſchied von Ihnen, Hochwopf 
geborne, hochgeachtete Herren, mit Vorbehalt eine 
entfchloffenen und fel6ft freudigen Wiederſehens, wenn 
plößlic und neue Gefahr und Noth drohen follten. 
Wir Haben uns beinahe Alle in einem Augenblicke ken: 
neff gelernt, der große Gefahr zu drohen ſchien, und 
‚ wir freuen ung gewiß Alle noch lange diefer Erfahrung, 
die wir gemacht haben. Wir haben Eidgenojien zu 
finden gewußt, und wir werden gewiß die Stimme der 
Einzelnen, wenn fie auch in entfernten T heilen unferes 
Daterlandes fpricht, jederzeit wieder erfennen. Der 
Wille, der uns Alle belebte, war rein, und mag auch 
die Parteiwuth ihn noch öfters bezweifeln und bekrit⸗ 
teln, fo weiß doc) Jeder Rechenſchaft zu geben und wird 
vor jedem Nichter fröhlich auftreten. Die unbeited: 
liche und unparteiische Geſchichte wird einst Alles uns 
befangen prüfen, und zeigen, wo auch wir al$ Men 
fchen irrten; allein ich bezweifle fehr, daß der reine, ächt 
eidgenöffifhe Wille dabei auch nur einen Augenblick 
verfannt werden wird, und diefe Ueberzeugung, Diele 
_ frohe Erwartung der Zukunft mag uns über die Ber: 
fennung und Miftennuna der Gegenwart tröften. 
Noch feine Tagfakung hatte fo vieles Lob und fo vielen 
Tadel gefunden. Ihre Leiftungen waren aber aud 
nicht gewöhnlicher Art und Natur: es ſteht nicht an 
ung, fie feldft zu würdigen. Was ich hingegen befons 
ders herauszuheben mid) pflichtig finde, .das betrifft 
allervorderft den unermüdeten, Eräftigen Beiftand, wels 
chen alle die einzelnen Mitglieder der Gefandtichaften, 
die zu Commijfionsarbeiten aufgefordert wurden, ges 
leifter haben, Den Kenntniffen, Talenten und dem 
unermuͤdeten Fleiße der betreffenden DBerichterftatter 
haben wir manche ereffliche Arbeit zu danken, Wenn 
| — ic 
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ich einzelne Männer nennen und heransheben würde, 
ſd könnte ich leicht ungerecht gegen amdere werden; 
ich werde daher Niemanden befondere nennen, aber 
allen mit einander mit fhlichten, einfachen orten im 
Ramen des Vaterlandes herzlich danken. Die Ver: 
dienfte, die fie fich erworben haben, werden gewiß auc in 
ihren Cantonen noch befondere Wu rdigung und gerechte 
gnerkennung finden. Endlich fen mir vergönnt, auch noc 
meiner Perfon felbft zu gedenken, die ich fonft fo gern 
danz übergangen bärte; allein ic bin Ihnen allen per: 
fönlich fo vielen Dank für Nachſicht und Wohlwollen, 
wetche Sie mir bei jeder Gelegenheit geihenft haben, . 
fchuldig, daß ich hoͤchſt undankbar in Ihren Augen erſchei— 
nen müßte, wenn ich nicht meine innige Anerkennung für 
Shren Beiftand und Ihre Leitung ausfprechen würde. 
Glauben Sie mir, diefe ordentliche Tagfagung wird mir 
fchon darum unvergeßlich bleiben, weil fie mic in Vers 
bindung mit fo vielen trefflichen Eidgenofien brachte, de: 
ren Freundfchaft und Wohlwollen mir unſchaͤtbar ift. 
Berzeiden Sie mirgütigft, wo es mir nicht gelang, Ihren 
Erwartungen zu entfprecben ; auch hier fehlte es ficher nie 
andem guten Willen. Leben Sie wohl, kehren Sie gluͤck⸗ 
ſich in den Schoob Ihrer heimathlichen Cantone zurüd, 
und bringen Sie denſelben den Frieden und die Eins‘ 
eracht, nach welcher wir Alle fireben: Die Bertagung 
der Sitzungen der ordentlihen Tagſatzung vom Jahre 
1833 rise nun Ihren Beſchluͤſſen gemäß ein.” 


— —— — — 








V. 
Groß-Britannien. 

Ueber die Shicfale des ſo unerwarseter Weife 
nach fo langer Zeit von feiner Nordpol» Erpedition 
zurtiefgetehtten Capitain Roß, giebt der Hull Adver- 
tiser folgende Details: “Am 18. Det. Morgens kam 
Sapitain Roß von geiner abenthenerlihen Entderung®? - 
fahrt mit feinem Neffen Capitain James Roß, dem 
Narurforfher Hrn. Thom und dem Mundarzte Mc. 
Darmid hier an. Sie wurden von der Mündung der 
Zumber durch das Dampffchiff Gazelle hergebracht, das 
yon Rotterdam kam und fie vom Bord der Iſabella 
aufgenominen hatte. Diefes letztgenannte Schiff, A 
deſſen Bord fie Rettung und Die ckkehr zur a 

m | daunden, 
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fanden, ift zufällig daflelbe, worauf Roß 1818. mit Ca: 
pitain Parry feine erfte arctifche Neife mahte! Am 
19. Det. Morgens brachte es noch 17 Mann, die mir 
Roß ausgeweſen, bier an, und dieſe wurden ſoglbeis 
mit dem Dampfſchiffe nach London koſtenfrei aber 
fande. Gapitain Roß und feine Gefährten mwaraı 
natürlich ziemlich grönländifch equipirt. Der Veteren 
atte Hofen von Seekalbfell, die Haate auswärts ar 
ehrt, worüber er eine abgetragene Marine: Uniform 
trug. Sein und feiner Gefährten Wind und Werter 
egerbte Gelichter trugen unverfennbare Spuren der 
tie Mühen, die fie erlitten, obgleih Alle bei vor 


 treffliber Gefundheit fchienen. Wenige Minsten 


j 1 


nach ihrer Ankanft verbreitete ſich die Nachricht im der 
Stadt, und Schaaren von Kaufleuten. ſtrömten nad 
ihrem Abfteighotel, um ihre wärmfien Gluͤckwünſche 
darzubringen. Der Mayor und die Aldermen famen 
in Procefion und führten die Reifenden in das Man: 
flons Honfe, wo ein Srübftüf eingenommen wurde. 
Der Mayor empfing ibn Namens unferer Stadt mit 
einer Anrede, Die Aldermen überreichten ihm das 
Bürgerrecht der Stadt in filberner Kapfel. Die Com: 
miſſarien des Lootſenhauſes, aud) eine Deputation der 
litterarifchen und philofopbifchen Geſellſchaft, brach— 
ten ihm Gluͤckwuͤnſchungen dar, und eine erlefene Ge 
feufchaft gab ihm in der Vittoria⸗Tavern einen Feier 
ſchmaus, en die Gloden ertönten und im Hafen 
alle Schiffe flaggten. Um 5 Uhr Rachmittags ging er 
nad) Yondon ab. Capitain Humphrey vou der Jia 
bella bat einen Bericht von den Schickſalen diefer im 
Leiden geprüften Seefahrer gegeben, wovron, wir das 
Weſentliche folgen laffen: Kapitain Roß_rüfiete ber 
kanntlich feine Erpedition 1829 auf eigene Koften ads, 
um mo möglich die Frage zu enticheiden, ob uament: 
lich von Prinz: Negents: Einfahrt aus eine nordweß— 
Durbfahrt möglich ſey. Sein Schiff Victorh 
atte außer andern iinfällen den Bordermaft verloren, 
er fiellte ed im Videfjord in Grönland ber und ging 
von da am 27. Juli 1829 wiedr ab. Das Jahr 18% 
war beijpieuos milde, und Die See reiner von Eis als 
Roß fie je gefehen. Am 14. Auguſt erreichte er obne 
Schwierigkeit die Stelle, wo 1825 die Borrärhe aus 
der Fury gelandet worden, fand die Lebensmittelu. ſ. m. 
vor, aber nicht das Wrack, das völlig verfcehwunden 
| war. 
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war. Er verfah fich dort mit allem Nöthigen und 
fahr weiter füdwärts um das Cap Geary, von wo die 
weftlibed Küfte ihn in füdweftlicher Richtung nach dem 
72° Br. führte. Hier zuerſt hemmte ihn das Eis 
bedeutend, doch fand er cine Durchfahrt und verfolgte’ 
fie füdwärts und jo nahe an der Weſtküſte, ald das 
feichte Waffer erlaubte, hier und da landend und mit 
üblicher Geremonie für die britifbe Krone von dem 
Lande Belig nehmend. Des fihnellen Laufes der 
Fluthen und Strömungen, des ſcharfen Eifes und fel: 
igen Erundes wegen, entgina er fait nur durch Wun— 
‘der dem Schiffbruch, bis er im 70? Br. in einer fat 
füdlib von Furys Point abgehenden Richtung durch) 
eine undurchdringliche Eisfchrante aufgehalten wurde; 
er überwinterte in einem Hafen an der aͤußerſten Spiße. 
Im Januar 1830 eröffneten die Reiſenden einen fr. und: 
lichen Verkehr mit einem Stamm von Eingebornen, 
die nie andre Menfchen als die ibrigen gefeben Batten.' 
So brachten fie den ungewöhnlich firengen erften Win: 
ter -fehr angenehm bin. Gie vernahmen von den Ein: 
gerne daß die öfliche See vom Weſten durch cinen 
andtücden getrennt fey, den fie im Frühjahre unter: 
fuchten, umd der aller Hoffnung einer Durchfahrt in 
dieler Richtung ein Ende machte. Hr. Roß der Neffe 
nehm die Küfte der weitlichen See auf, die nach Cap 
Turnagain führt, und es gelang ibm bis auf 150 Mi: 
les davon zu kommen; er verließ Ne nicht fern von 
der Stelle, wo Gapitain Bad glaubt, daß der von 
ihm angenommene Fifh= River die See erreiche. Es 
ward auch ermittelt, daß das Land mit dem, welches 
die Repulſe-Bai bildet, zufammenhänge. Den Herbſt 
von 1830 hindurch warteten fie vergeblich darauf, daß 
das Eis wie im vorigen Jahre ſchmelzen folle. Ned 
dem fie mit großer Schwierigkeit über vier Miles zur 
ruͤckgefahren, wurden fie in fehr unerfreulicher Lage 
durch den fchwerften Winter, defien ſie ſich erinnerten, 
aufgehalten; die niedrigfte Temperatur war 92° unter 
dem Gefrierpuncte. Der Sommer 1831 war der Jah— 
teszeit nach nicht weniger firenge, und fic kamen nur 
14 Miles weiter. Im October legten fie die Victory 
in den Hafen, wo fie noch liegt, vor Anker, und brach— 
ten dort einen dritten, fat eben fo ſtrengen Winter 
au. Ihre Lebensmittel wurden anfgezchrt, und es blieb 
ihnen nur übrig, zu den Vorraͤthen aus der Sur 
200 
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200 Miles weit zurüdzumandern, was um die Hälfte 
weiter durch die Umwege wurde, welche fie Wegen des 
Eifes machen mußten. Sie machten fich im Mai 18% 
auf den Weg, und erreichten mit großer Mübe um 
Noth im Julius den Strand der Fury mit ibren 26 
übrigen Lebensmitteln, den Kranken und der Fenerum 
denn ohne diefe, um das Eis zu ſchmelzen, bätten® 
fein Waſſer haben fönnen. Sie beflerten die Bon: 
der Fury ans, Famen aber damit er im Septembe 
nach der Leopolds-Inſel, ihrer Ausmittelung nach bie 
nordoͤſtlichſte Spitze Amerika’. Hier warteten fie mit 
unbefchreiblicher Spannung, dag das Eis fi löfen 
fode; aber vergeblich! es bot eine undurchdringliche 
Waſſe quer über Lancafter-Sund dar, und binderte das 
Weiterfahren der Walffchfchiffe, die nicht weiter ala 
bis zur Womiralitärsinfet vordringen Fonnten, wo 
einige bis zum 19 Geptember jenes Jahres düeben 
Der Winter trat ein, und fo blieb den Reiſenden Feine 
Wahl; fie mußten zurücd, um noch einen Winter in 
‚Hütten aus Segeltuch mit Schnee bededt zuzubrin 
gen. Hier waren fie harten Leiden ausgefept, de 
ihnen das Nöthigite fehlte, Betten, Kleider und Fleifh. 
Gapitain Roß fagt, er könne diefe Leiden nie im ihrem 
ganzen Umfang dem Publicum fchildern, denn Nie 
mand würde es glauben, dag menfclicbe Weſen eime 
fo gräßliche Lage fo lange ertragen Fönnten. Der 
Zinimermann ftarb, und einige von der Mannfait 
mußten wegen Schwäde nach der Batty Vai zu den 
Booten gebracht werden. Frühling und Sommer die 
fes Jahrs gaben den halb Verzweifelnden freundlichete 
offnungen; das Eis brach am 14. Auguſt, und den 
elben Tag, als Eapitain Humphrey die Leopolds: Iniel 
zu erreichen ftrebte, kamen Capitain Roß und Gefähr 
ten dort an. Humphrey konnte nicht Durch das Eis, 
ein nordweftliher Sturm trieb ihn füdwärts nad 
Prinzs Regents; Einfahrt. Roß wartete den Sturm 
ab, erreichte das füdliche Ufer von Lancaſters-Sund, 
und es ereignete ſich ein, alle Befcpreibung überbie: 
tendes Wiederfehen. Ausgemittelt if, daB füplie 
vom 74° Feine nordweſtliche Durchfahrt ii. Das ent 
dedite Yand, größer ald Groß: Britannien, wurde How 
tbia, nach Felix Booth — Sherif_von London, 
im Sabre 1829, der Capitain Roß fo trefflich zu feiner 
Expedition geholfen, genannt. Die wahre Lage des 
— — mag: 


’ 


V. Groß - Britannien. 1051 


magnetiſchen Pols und noch viel wiſſeuſchaftlich Wich- 
tiges ift beftimmt. Capitain Roß, fein Neffe und 
Hr. Shaw haben ohne Lohn für einen großen National: 
zwed gedient, und ihr ganzes Vermögen darangefegt.” 


4 
Sranfreid. 
Das franzöfifhe Minifterium des Handels erlaͤßt 
von Zeit zu Zeit Lirculare an die Handelsfammern, 
in denen es bon dem Zuftand des Handels in aller 
Ländern nad den Berichten der Confuln Nachricht 
giebt, welche dem Handelsftande zur Leitung in feinem 
Speculationen dienen fönnen. Es _ift fo eben eines 
derfelben erfchienen, das mehrere Data enthält, di2 
von algemeinewem Intereſſe find. Brafilien. Der 
Kandel von Rio-Janeiro betrug im Jahre 1832 
51,490.000 St. Ausfuhr, und 82,774,000 Einfuhr, woran 
für Englaud Einfuhr 18 Millionen, Ausfuhr 13 Mil 
lionen. DOeſterreich Einfuhr 300,000 Fr., Ausfuhr 
14,140,000 Fr. Frankreich Einfuhr 6 Millionen, Aus; 
fuhr 5 Millionen. Die Hanfeftädte Einfuhr 1,280,000, 
Ausfuhr 3,840000 Fr. Die Hauptartikel der Ausfuhr 
waren Kaffee 45 Mill., Gold und Diamanten 17 Mill., 
Zuder 6 Mill., Häute 5 Mill. Die Hauptartikel von 
Einiuhrwaren Tücher und baummwollene Zeuge OMilt., 
Mehl 7 Mill. Wein 5 Mill. Die Haupteinfuhr aus 
Frankreich — lie in Wein, Baummol: 
len: und Modeartifeln; man bat verfucht Tücher ein: 
zuführen, aber die wohlfcıleren engliichen ‚haben fie 
pom Marfte verdrängt. Die Engländer führen be: 
sonders Tücher, Cotonnaden, Metalarbeiten und Waf: 
fen ein; die Amerikaner vor Allem Mehl, und da der 
Gebrauch von Brod immer allgemeiner wird, fo wird 
die Einfuhr cher zu: als abnehmen. Man fagt, dag 
die deutfche Colonie von Rio-Grande, ſich mit Erfol 
der Gultur von Getreide widmet, und im Begriffe 
if, den Markt von Rios Janeiro damit zu verfehen. 
Allein in einem Lande, wo die Gewohnheiten der Be: 
ſchaͤftigung fich fo ſchwer ändern, wird es lange Zeit ers 
fordern, che die füdlichem Provinzen, welche allerdings - 
eine aroße Duantität Getreide hervorbringen könnten, 
den Markt binlänglich verfehen werden. Die Einfuhr 
— En 
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von Eotonnaden bat zugenommen, indem die Provin; 
Minas, welche früher die zur Bekleidung der Sclavcı 
nöthigen hervorbrachte, nicht mehr hinlänglich fahr 
cirt. Man hat daher aus den-nordamerifantfchen Ar 
ftaaten eine große Mafle grober Baummollenzeuar ze 
Diefem Behuf eingeführt, aber der Transport mat 
fie zu tbeuer. Wenn die Ausbefferung der Wege m 
eine zunehmende Benditerung der Provinz Minas ıs 
lauben werden, wohlfeiler zu prodscıren, fo wird e 
ohne Zweifel, ihre Manufacturen ausdehnen, indeſſen 
aber haben belgifche Finnen cinen Theil des Bevürk 
niſſes ausgefüllt, obgleich man ſie nicht zur Bekleidene 
der Sclaven anwendet, fondern zu Säden für Kaffec, 
die früher aus Baummolen von Minas befanden. 
Die Einfuhr aus den Hanfertädten beſteht hauptſäch 
lich in Meubeln, Waffen, Glaswaaren und Tüchern, 
und die Leichtigkeit eine Ruͤckfracht von Kaffee zu finden, 
da ein großer Theildeg brafilifchen Kaffees nad Deutſch⸗ 
land gebt, verfcafft diefem Handel große Bortbeilr. 
Der Handel mit Portugat ift gänzlich ruinirt, da er mut 
auf dem früheren Monopol des Mutterſtagtes berabte. 
franzoͤſiſche und fpanifche Weinc haben die portsgif 
ſchen erſetzt, und die braitlifchen Sabrifen ‚produtirin 
jest das Meiite, was fonft von portugieſiſchen Fabriken 


eingeführt wurde. Die große Anzahl reicher und alter 


portugiefifher Häufer allein hält dicfen Handel nd 
einigermaaßen, aber er erlöiw: von Jahr zu Sad 
mehr. Der Handel mit Stalien if ziemlich lebbeſt 
was der ungemeinen Wohlfeilheit der genueſiſche 


Schiffahrt zu danken ift, umd die italienischen Kam | 


leute haben bei den verſchiedenen Kriien von Ports 


gal am wenigiten gelitten. Sobald der Sclavcuben 


del in Braftlien legal aufhörte, baben farviniik 
Kaufleute den größten Theil der uunüg geworden 
Schiffe gefanft, und verwenden fie zum Handel ze 
ſchen Spanien, Frankreich und Italien mit Brailier 
Die Fabrication von Tabak und Zucker bar gro 
Fortfwritte gemacht und die Cultur des Kaffees ii 
die der Baumwolle fali gan, verdrängt. Man fäne 
an Thee in verfcbiedenen Provinzen zu pflanzen um 
ein, heil der inneren Conſumtion wird fdyon 8 
dieſen Pflanzungen gededt; es iſt ſehr möglich, di 
er in ciniger Zeit zu einem Ausfuhr» Arrikel wir: 
Der Aderbau und Die Munnfucturen haben cine 

| Fort: 
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Fortfchritte gemacht. Die Vorurtheile gegen die 
Stemden haben abgenommen nnd in Allem zeigt ſich 
ein Fortfchritt zum Beſſern, der zwar langfam aber 
ficher ift, und er die Zufunft die beften Ausſichten 
niebt, wenn ihm wicht neue politifche Nevolutionen 
dren follten. Die Douane von Rio⸗-Janeiro hat _im 
Jahre 1832 9 Mill. Sr_ eingetragen. — Haiti. Der 
Handel von Haiti im Jahre 1832 giebt folgende Res 
fultate: Ausfuhr 24 Mill., Einfuhr 29 Mil. Ft, 
wovon auf England Ausfuhr 9 Mill. Einfuhr 12 Mill., 
anf die Hanferädte Ausfuhr 4 Mill. und Einfuhr 
eben fo viel fommen. Dice Ausfuhr beſteht vor allem 
in Kaffee 20 Mill. Die Einfuhr in wollenen, baum; 
wollenen und feidenen Zeugen 16 Mill, Mehl 3 Mil. 
Die Einfuhr überfteigt die vom Jahre 1831. Die 
Ausfuhr ift etwas unbedeutender. Die Dounanen er: 
feichtern die Anwendung des Zoltarifs auf alle Art, 
um die Nachtbeile der ungleihen und übertriebenen 
ZöUe zu vermindern. — Merico. Der Hafen von 
Tampico, der zibeite im Rang unter den Häfen der 
Republik, wurde .im Jahre. 1824 dem fremden Handel 
geöffnet. Die Einfuhr wird im Jahre 1825 auf 
4,717,000 &r., im Sabre 1831 auf 9 Mil. angegeben. 
Dies ift aber feineswegs der wahre Betrag der Ein: 
fuhr, die größtentheild durch Contrebande.gefchiebt, 
und im Ganzen 30 Mill. berragen. muß. - Die Aus . 
fuhr, die faſt gaͤnzlich aus Gold und Silber beftebt, 
betrug im Jahre 1831 24 Mill. Fr. Im Jahre 1832 
fiel der Handel auf die Hälfte, wegen des buͤrger— 
lihen Krieges. "Der Handel der Hanjeftädte beträgt 
etwa 10 Procent des Ganzen. Die_ eingeführten 
Waaren werden fogleich nach Potoſi, Zacatecas und 
Aguas Ealientes im Innern des Landes gefchicht, wo 
die Handelshaͤuſer, welche die Waaren eigentlich aufs 
kaufen, etablirt find; die Käufer in Tampico find- 
meiftens nur Branchen derjelben. Der Abfas im 
Innern iſt leicht und vortheilhaft. Die Provinz 
Teras bat durch ein Decret vom 23. April 1833 den 
Fremden das Recht ertheilt Detailbandel zu treiben, 
was fie früher nicht Fonnten, nnd man glaubt dag 
mehrere andere mericaniiche Provinzen diefem Bei— 
fpiele folacn werden. — Toscana. Der Verkehr 
von Livorno im Fahre 1832, der faft den ganzen See: 
handel von Toscana umfaßt, betrug ——— ör- 
Zinfubr 
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Einfuhr _und 49,800,000 Fr. Ausfuhr. Die Einfutt 
bat im Vergleich mit 1831 um 9 Mill. zugenemme 
Die Ausfuhr um 4,600,000 Sr. abgenommen. ?r 
Handel mit Franfreich bat bedeutend zuacnomen 
und in Folge der Thenrung des Tuchs in Deutide 
find franzoͤſiſche Tücher für 3 Mill. verkauft won“ 
dies iſt jedoch ein zufälliger Umftand, denn feit m 
reren Jahren koͤnnen franzöftiche Tücher in Jtalis 
nicht * mit deutſchen ud belgiſchen concarritn. 
Der Großherzog hat verfhiedene Maaßregeln eran' 
fen, um der Induſtrie in Toscana einen neuen Ei 
mulug zu geben: der Ausfuhrzol von roher eide 
abgefchafft und Prämien find für Ausfuhr son Ex 
denftoffen eingeführt worden. Die Kegierang beit 
ert aüf alle Art die beſſere Benugung der natärligen 

Ban des Landes, man trocknet ansgedehnt: 
Suͤmpfe aus, man bat neue Methoden im den Liſen 
bergwerfen von Elbo eingeführt, derem Produete bit 
ber zu theuer kamen, um mit den fremden zu tt 
eurriren, es wird daher gegenwärtig für mehr 
eine Million jährlih Eifen eitgeführt, man bei 
aber ſich dieſem Tribute zu entziehen. Man Mit 
längkt gemußt, daB dag Gebirge de la pietta sm 
Meialle enthalte, und es befiehen noch Gruben ei" 
Bergwerke. Man bat franzöfffhe Ingenieuts fr 
men laflen, die Mimen wieder bearbeitet und Ark 
Silber und filberhaltiges Blei, Die Kupferm 
von Montecatini werden. feit zwei Jahren berriehi 
und haben im Fahre 1832 100,000 Pfd. Kupfer ar“ 
fert, das man dem ruffifchen und türkischen vonie 
Die’ Borarfabrication in Pomeranu harte Anturr 
wenig Erfolg gehabt, da die Koften des Grennmil: 
rials allen Profit verfchlangen, feitdem man abet fi 
beiße Duelle vonhoher Temperatur entdeckt bat, bed" 
man fich ihrer zur Evaporation, und die Kofen det # 
brication find dadurch fo reducirt, dag im Jahre IR 
mehr als eine Milion Borax ausgeführt werden fonalt 
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zeigen noch immer die Schlaffbeis wie die LH 


VI. Frankreich. 1055 


tichkeit der Parteien, und es wird fchmerlich bald 
eine völige HerKelung des Friedens und der Drds 
nung eintreten Fönnen, wenn nicht fremde Mächte 
vermittelnd die. Hand dazu bieten. Freilich, vermit— 
telnd auf eine Weiſe daß das Mittel nicht Ärger fen 
als das Uebel, wie die, oe Angelegenheiten 
einen traurigen Beleg für folde Hülfsleiftungen ge: 
ben. Doc gewähren die neueften Nachrichten einige 
Hoffnung daB entichiedenen und entscheidenden Schrits 
ten entgegenzufehen fey. Die Madrider Hofzeitung 
vom 9 d. Mts. meldet: “Da die Regierung des Kos 
nigs D. Miguel von Portugal die Einfchiffung des 
Infanten D. Carlos na den päpftliben Staaten, 
wie folde vom Könige Ferdinand befohlen worden, 
verhindert hat, ungeachtet des erneuerten Anſuchens 
der Regierung der Königin um deren Ausführung, 
und in Betracht daß die portugiefifhe Regierung die 
Intriguen und Machinationen des Infanten D. Car: 
ſos gegen die legitime Thronfolge in Spanien und 
gegen die Ruhe diefes Landes unterKüßt hat, indem 
fte_ fich weigerte die Abreife des Infanten zu veran— 
laſſen, e8 vielmehr gefattete, daß er von portugiefi: 
fhen Behörden, troß der wiederholten Neclamationen 
der- Ipanifchen Regierung als König von Spanien be 
handelt wurde, fo hat unfer bevollmächtigter Minifter 
in Portugal, von Eordova, feine Paͤſſe verlange 
nnd erhalten. Zu gleicher Zeit ift dem portugiefifchen 
Charge d’Affaires an unferem Hofe angezeigt wor: 
den, daß die Verbindungen unferer Regierung mit 
der portugichfchen gänzlich aufgehört haben. J. Ms 
die Königin» Regentin befchäftigt fich in diefem Aus 
genblic in gemeinfamer Webereinfunft mit ihrem er: 
lauchten Freunde und Verbündeten, dem Könige von 
Groß: Britannien, mit den Mitteln, dem troftlofen 
Zuftande und den Salamitäten unter welchen Portugal 
ſeufzt, ein Ziel zu fegen. II. MM. die Königin 
und der König von Groß; Britannien haben beſchloſſen, 
gemeinschaftlich als Vermittler zwifchen dem kriegfuͤh— 
renden Parteien aufzutreten, um die Ruhe diefes 
Landes auf eine Weiſe berzuftelen, die Juteteſſen 
der beiden vermittelnden Mächte zu wahren, und zur 
Erhaltung des allgemeinen Friedens in Europa beis 
zutragen.“ — Bir Charles Villiers bat feine Credi— 
tive als außerordentlicher Geſandter und bevollmaͤch— 

ar tigter 
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tigter Minifter Englande, und zugleich der Regentin 
ein eigenbändiges, ſehr berzlides Schreiben feimes 
. Monarchen nberreiht. Indeſſen entwideln die car 
liſtiſchen Banden, welde die nördliben, namentio 
die biscayifchen Provinzen beunrubigen, eine Fein 
weges verächtliche, Macht, und General -Saarsi? 
bar bis jest fo wenig etwas Eutſchiedenes gegenzie 
vornehmen fünnen, Daß er nicht einmal vermocht ba 
eine Niederlage des Eleinen Haufens El Paſtor's durd 
die Carliſten zu verbindern oder zu rächen. Erf am 
16. d. Mts. bat er fid) fo weir’£uft machen können, 
um feinen Marſch auf Vittoria anzutreten. Aub 
von ©. Sebaftian, weldes die Anfurgenten zu Lande 
wie zu Waſſer umlagerten, follen_fte jebt jurudge 
fehlagen worden ſeyn, und franzöfifche Blätter — wie: 
wohl unter Stillfehweigen des Moniteur — melden: 
es haben vier franzöfifche Kriegs: Briggs Befehl er: 
halten, den Hafen von St. Schaftian zu deblofiren. 

In Portugal hat D. Miguel eine feite Stellung 
bei Santarem eingenommen, wo er einem Angrite 
mit gewafineter Hand leichter als einer langen Be 
lagerung_wird widerstehen können. 

- Sm Deutfchland find die Staͤndeverſammlunger 
in Baden, Kurhefien und dem Großherzogthum Hefe 
aufgeloͤſt; in Kurheſſen it dienen einberufene Kam 
mer sedoch fchon wieder eröffnet worden. Die langt 
vorbereiteten Minifteria, Conferenzen neben dem Bun 
destage follen angeblich noch im Laufe diefes Zahre 

ihre ann und ihren Abſchluß finden, 

Die franzöfifhen Kammern find auf den 3. Dr 
cember einberufen worden; gleichzeitig wird auch de 
englifhe Parlament zufammentreten. Die belgiide 
Kammern hat König Leopold am 12. Nov. unmitte 
bar nach feiner Küdfehr aus Paris mit einer fanscı 
Anrede eröffnet, auf welche wir im nächjien „eilt: 
zurüdkommen werden. Der öÖfterreichifche und dr 
preußifche Gefandte am belgiihen Hofe, die HH. ver 
- Dierribbftein und von Arnim haben ihre langdauernk 
Keife bis zum Orte ibrer Beftimmung nunmehr »el 
endet und ihre Accreditive dem Monarchen überreidt. 


Hamburg, den 29. November 1838. - 
Derantwortliher Nedactenr: C. W. Asber, Dr. 
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+ ‚folgeftreits. 
Bereits einmal hat der Streit uͤber die Erbſoige in 
Spanien Europa. in Flammen geſetzt. Jetzt hat ein: 
meuer Zwift in dem Koͤnigshauſe jelbft einen bürger- 
lichen Krieg , im Innern der pyrenaͤiſchen Halbinſel 
entzündet, deſſen Folgen der künftigen Gefchichte dar⸗ 
zuftellen bleibt. Eine Hauptrolle in dieſem unfeligen 
Dürgerkriege, der vielleicht Europa’sd Ruhe bedroht, 
fpielt der berüchtigte Priefter Merino. Don Ges 
tonimo Merino, in Alt-Caftilien unter dem Na⸗ 
wien ei Cura de Villoviado bekannt, ſtammt aus einer 
fehr niedrigen Familie. . Seine Aeltern ließen ihn die- 
Tateiniihe Sprache im Collegiuin von ferma erlernen; 
allein kaum hatte er feinen vierten Curſus begonnen, 
als fie ihn zurücriefen und ihm die Huͤtung einer 
ihnen zugehörenden Heerde Ziegen uͤbertrugen. Mes. 
rino feßte diefe Befchäftigung bis zum Tode des Pfar- 
rers von Villoviado fort. Da fih Niemand fand, die. 
Stelle diefes Priefters zn erjegen, rieth man Merino, 
bei einem alten KHülfsgeiftlichen von Cabororias Un⸗ 
Polit. Journ. December 1833, 67 terricht 
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terricht zu nehmen. Nach einem Studium von ſechs 
Monaten ward Merino durch den Schuß feines Leh⸗ 
vers in die Reihe der Diener des Evangeliums aufer- 
nommen. Merino ift jest 58 Jahr alt. Er ifi-i 


fehr Eleiner, ſchwaͤchlicher, jedody mit einer Stentw g 


ſtimme Gegabter Mannz feine Züge find fcharf, fein 
Augen groß und hohl. Wie ſchwaͤchlich fein Körper: 
bau auch ſcheint, ſo hat er. doch eine fehr ſtarke Con⸗ 
ſtitution. Nie ertrug Jemand beſſer und laͤnger die 
Strapatzen. Erraudt nicht, trinkt keinen Wein, ißt 
ſehr wenig und ſchlaͤft, fo lange er im Kriege iſt, nie 
anderswo, als auf ſeinem Pferde "Diejenigen Die 
unter feinen Befehlen fiehen, haben nie Merino eine 
Nacht in ihrer Gefellihaft zubringen fehen. Sobald 
die Sonne untergeht, laͤßt er ſeine Schaar Halt ma= 
chen, befiehlt ihr, in einem bezeichneten Orte zu cam⸗ 
piren, und in Begleitung eines einzigen Dieners ent» 
fernt er fi) von den Seinigen/ dringt 3 bis 4 Stun: 
den weit indie Wälder, und erfcheint erſt am andern 
Morgen bei Sonnenaufgang wieder. Merino fieht 
nicht gerne, daß feine Schaat Uniform trägt. Er 
laͤßt Jedem die Erlaubniß, ſich nach feinem Gefallen 
zu kleiden; und er felbft bedecke feinen Körper mit 
fchlechten Lumpen, feinen Kopf mit’ einem fchlechten 
Hute. Zieht er in eine Stade ein, Fo hält man ihe 
für den geringften-feiner Soldaten fein Coftüm un 
feine Haltung deuten feine andere Perfon an. Sein 
Waffen für den Krieg beſtehen aus einem Säͤbel, 
einem Paar Piſtolen, die er in ſeinen Tafchen trägt, 
und einer fehr kurzen Stußbüchfe, die er zugleich mit 
46 6i8 20 Kugeln ladet. Das Pulver ift gewoͤhnlich 
in den Sattelhalftern feines Pferdes. Will er fid 
fchlagen, fo nimmt er eine Handvoll Pulver , das er 
in feine Stutzbuͤchſe, ſpaniſch bocamarte genannt, 
wirft, die er beim Abfenern unter den rechten Arm 
_ nehmen nnd das Ende des Laufs mit der linken Hand 
* | | Halten 
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halten muß, um der durch die Entladung diefer ſchreck⸗ 
lichen Waffe bewirkten Erſchuͤtterung za widerftehen. 


Jetzt fteht Merind ander Spitze der Caſtilianer/ er, 


ein Mann der nur für den Krieg tagt, und doch 
einen allmädytigen Einflaß auf die Gemuͤther derjenis 
gen ausuͤbt, die unter feinen Befehlen ftehen und An 
deren Spitze er fo furchtbar tft; Man hat gemeldet, 


Sarsfield habe ihm geichlagen; aber was glaubt man 


durd) diefem’ Sieg: gewonnen zu. haben? Michtsz man 
wird ihn noch mehrere Mate ſchlagen koͤnnen? was 
wird man dabei gewinnen? Nichts. Seine Bande 


gleicht den Köpfen der Hyder, "Man föllte "glauben, 


daß er, wie ein Deukalion, bewirke, baß die Steine 


ſich hinter ihm in Menſchen verwandeln, Eimpecinade, 


Espinoſa, Valdes, Amor, Oberon find zur Verfolgung 
feiner Soldaten abgeſandt worden, und fie haben dies 


felben geſchlagen, vernichtet; allein! ati Tage nah 


ihrer Niederlage erſchien Merino von’ Neuem, mit 
einer größeren Schaar, ftets brennend vor Kampfluſt, 
fters furchtbar, Merino ift perfönlich ſehr tapferz er 
ift ebenfalls ſehr glücklich; und wenn es nicht unmoͤg⸗ 
Lich iſt, ſich ſeiner Perſon zu bemaͤchtigen, fo iſt dies 
wenigſtens ſehr ſchwierig. Stets fuͤhrt er zwei Pferde 
bei ſich, vielleicht zwei der fhönften und am beſten ab⸗ 
agrichteten Pferde Caſtiliens. Er hat fie gewöhnt, 
einen gleichen Schritt zu halten, ſo daß, wie fchnell 
er auch reiten mag, fie ftets Seite’ an Seite: laufen 


und gallopiren, als’ wären fie nur ein Pferd. Kühle 


Merino, daß däsjenige, welches er reitet, ermuͤdet iff, 
fo fpringt er auf das andere, ohne daß er höthig hat, 
feinen Ritt audy nur eine halbe Secunde einzuhalten, 
Auf-diefe Weife entkam er den Luſitanos, die ihn zu 
an zu Anfang des Jahres 1823, unter den 

efehlen Amors fchlugen. Jener Raum von 40 Mei: 


len, der Madrid von Burgos trennt, iſt für ihn eine - 


Sicerheirsftätte, Er durchzieht alle in diefem Naume 
67* 
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liegenden Städte und Dörfer blos mit vier Mann, 
ohne daß er die mindefte ng zu fürchten hat, Er 
wird dort keine andere Feinde finden, als die zu feine 
Verfolgung abgefandten Soldaten, und. man weiß mi 
welcher Leichtigkeit er ihnen enttommt. Führt Merin 
Krieg, fo verheert er alles durch Feuer und Schwert; 
er bemaͤchtigt fich der Couriere, der ‚Efferten, kur 
alles desjenigen,- was, wie er glaubt, der 

zugehört gegen die er fi aufgelehnt Hat. Fällt cs 
ihm ein, fo fchont er eben ſo wenig die Couriere der 
fremden Sabinette, als jene feiner Regierung. - Aber 
erlaubt es fich ingend einer feiner Leute im dem Haufe 
eines friedlichen Eigenthuͤmers, von welcher politiiden 
Meinung diefen_auch übrigens feyn mag, zu fehle 
fo ft der Dieb ficher, fein Verbrechen durd einem 
exemplarifchen Tod zu büßen. Diebftahl und Plün 
derungen find jeinen Soldaten ftgenge-verboten, „Me 


| rino .ift von allen Menfchen der: uneigennuͤtzigſte und 


am wenigften ehrfüchtige.. Zur Zeit des. Inabhäugie 
keitötrieges ſah er. fi zu Quintanapolla Hert von 
fehr, großen Reichthämern, welche den. Franzoſen zu⸗ 
gehörten: er hatte ſich eines Convois von mehreren 
Millionen und reichen Efferten bemächtigt. Allein: 
alles Geld vertheilte er unter feine Soldaten: er felbf 
begnügte ſich mit einigen Dußenden feidener Strümpfe. 

Der erite Minifter Ferdinands VIL war Zen Ber: 
mude;, der jet auch noch das Miniſterium der Ks 
nigin leitet. ‚Bon ihm giebt der Spectator folgend 
Schilderung: * Der Vater des Heren Zea Bermudt; 
war ein herabgefommener Krämer von Malaga, Det 
Sohn bradıte feine Jugend im, Haufe des Vaters il 
bis ihn Graf Colombi, der als Generalconſul nad. St, 
Petersburg geſchickt wurde, als Schreiber mit ſich 
nahm. KColombiftarb 1808, undZen, welchem es ge⸗ 
lungen war, einige Verbindungen mit der ruſſiſchen 
Regierung anzuknuͤpfen, reifte nach Cadir und * 
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den Cortes feine Dienfte an. Er fand zuerft eine 
ſchlechte Aufnahme bei Herren Bardari, dem Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten; aber es gelang ihm 
nach vieler Mühe, eine Anftellung zu einer geheimen 
Sendung an den Kaifer Alerander zu erhalten. Bei 
diefer Miffion hatte er kein Stück, und Herr Bars 
dari machte nun felbit einen Beſuch in St. Peters⸗ 
burg. Bei der Abreife diefes Minifters blieb Herr 
Zea als Gefhäftsträger an dem ruififchen Hofe; 1820 
ward er von der conftitutionellen Regierung zum bes 
vollmächtigten Gefandten bei dem Kaifer ernannt, der 
ihn aber unter dem Vorwande nicht annahm, daß er 
eine Stelle unter den Cortes bekleidet habe. Er ward 
fodann nach Konftantinopel gejchickt, wo er während 
der ganzen Zeit des conftitutionellen Regimes blieb; 
4825 ward er zum Minifter der auswärtigen Anges 
legenheiten ernannt, und die Eonftitutionellen wurden 
während feines Miniſteriums aufs firengfte verfolgt. 
Unter feiner Verwaltung mußten die Empecinadog, 
Chalecos und viele andere conftitutionelle Chefs das 
Schaffot befteigen: Andererjeits inzwiichen war er 
Schuld an dem Tode des Earliften Beffieres, fo daß 
Zea beide Parteien gleich beleidigt hat. Nach feinem 
Minifterium wurde er ald Gefandter an den fächfls 
fchen Hof geſchickt, und ald er fpäter von hieraus auf 
dein Wege war, um als Gefandter nad) England abs 
zureifen, ward er durch einen Courier nad) Madrid 
gerufen, im ein Portefeuille im Miniſterium zu übers! 
nehmen; 1828 fam er als Gefandter nad) England, 


und blieb hier bis zu feiner Zuräckberufung vor wenis' - 


gen Monaten, wo er dann Premierminifter von Spas 
nien wurde. ; Herr von Zea ift zwifchen 50 bis: 60; 
Jahren, und hat, weit ihm faft-alles Haar ausgeganz 
gen, den Zunamen des Kahlen. In feiner Haltung: 


EZ 


und in feinen Sitten ift nichts Auffallendes,.aber man 


fagt, daß er fehr einnehmend und. höflicy jey:” ' « z 
, en 
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Den Kronprätendenten, der ſich Carlos V. nennt, 
charakterifirt das Blatt, der Temps: Don Larlst, 
das Haupt der apoftoliichen Partei, ift ein Mann von 
Geiſt, aber ohne Erziehung, der aber durch vield 
Lefen erfeßt bat, was ihm an Unterricht abgeht. E 
ift vielleicht der einzige Mann im Lande, der das Sn 
nere der fremden Höfe volltommen kennt und er ſieht 
feit langer Zeit mit den Herrſchern des Norden in 
Briefwechſel. Er ift mittlerer Größe und hat ein 
Pränktiches Ausfehen, eine bleiche Farbe, fehr blondes 
Saar; wodurch er den Prinzen des öfterreidhiihen 
— ähnlicher wird, als der Bourbonſchen Familie, 

eine Geſichts zuͤge boͤnnte man mit Earl V. wroleis 
den, welches von dem Wolke als ein Zeichen künftiger 
Größe der ſpaniſchen Krone bemerktwird, Beine de: 
mahlin.ift groß von Wuchs und hat in ihrem Gangt 
und Gefichtszügen etwas Afrifaniiches. Gegen di 
Königin hegt fie einen unyerföhnlichen Haß. ein 
Kinder find dem Vater fehr ähnlich 5 der Altefte fängt 
bereits an ein Pferd gut zu. tummeln und man wir 
ihn vielleicht Bald an der Spige der koͤnigl. Freimili: 
gen fehen. Don Carlos hat kein. Geld von ſich felht 
aber die Caſſe der Geiſtlichen fteht ihm zur Verfügung 
und er hat aus ihr fchon Längft auf die Ereigniffe,.die 
jeßt im Werden find, Beiftenern gezogen, 

Das Journal des. Debats enthielt im Jahre 18% 
folgenden — über Spanien und das Saliſche Gr 
ſetz: Die Aufhebung: des Saliichen Gefeges inter: 
eifiet nicht allein die ſpaniſche Nation, fie if auf 
innigfte. mit dem Intereſſe Frankreichs verbunden. € 
wird dadurch das Blut Ludwig's XIV. feiner Rechternt- 
ſetzt; fie iſt eine Mernichtung- des Familien Pacht. 
Sie iſt der Umſturz einer der Grundlagen 
des öffentlichen Rechts in Europas fie if 
die Verletzung aller. von den. Bourbon! 
Spaniens gegen Frantreid eingegange‘ 

| nt 
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nen Verbindlichfeiten für alle Opfer Luds 
wigs AIV. und die unfrigenz fie ift die Zer- 
reißung aller Bande, in deren Namen Vendome und. 
der Dauphin unfere Soldaten jenfeits der Pyrenden 
führten. Die Brüder Ferdinands find enterbt und 
die Krone kann auf ein Haus übergehen, welches ung 
feindfelig ift, in die Hände eines Fürften, der unfere 
Graͤnze mit dem ganzen Gewichte eines fremden Reichs 
drüft. Die Tage Carls V. fünnen wiederkehren. 
Gewiß, als Ludwig XIV. das Geld und das Blut 
feines Volkes in 40 Schladhten vergeudete, um feinem _ 
Enfel die Krone. Carls I, zu verfchaffen, als er dieſes 
Unternehmen auf Koften feiner eigenen angegriffenen 
‚Staaten nicht aufgeben wollte, al& feine Hauptſtadt 
bedroht war, da beabfichtigte feine Politik nicht bloß 
eine eitle Ehre, nicht bloß eine vorübergehende Sichers 
heit. Es: war die Feftfiellung des. ſaliſchen Geſetzes 
an jener Seite der Berge die Entſchaͤdigung die der 
große Dionarch verlangte. Spanien. war dazu fehr 
bereitwillig, Wenn e8 das Intereſſe Sranfreichsivar, 
daß die Race jriner Könige den Thron Ferdinande 
und Iſabellens befteige, fo war ed auch das Intereſſe 
der ſpaniſchen Nation, diefen erhaltenden Grundſatz 
in feine Monarchie einzuführen, ohne dem; diefe nur 
fehr precaire VBortheile hat; diefes fruchtbare Princip, 
weldyes den. Haß und die Anfprüche der Prinzen ents 
feent, alle Wechfelfälle eines Bürgerfrieges verhindert, 
den fremden Ehrgeiz zuruͤckſtoͤßt, die Treue der Bünds 
niffe erhält: dieſes weife Princip, deſſen Verlegung 
‚den mäÄchtigften Staat und das despotifchfte Königs: 
thum mit dem Schickſale Polens bedroht. Auch hat 
Europa endlich daffelbe mit vollem Beifall aufgenoms 
men. Es hat gefühlt, daß der innere Friede der Halb: 
infel der Erhaltung des Gleichgewichts vorteilhaft, 
und die Erhebung des Hauſes Bourbon ihm nicht zus 
wider fey, Es hat eingefehen, daß der Familienpact 
weniger 
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weniger dem allgemeinen Wohlfeyn fchabete, als das 
Haſchen nach Erbſchaften, dieRivalitäten, die Kriege, 
die von einer Negierung zur andern den Continent in 
feinen Grundweften erfchüttern fünnen. Der Fami 
lienpact hat bloß England beunruhigt, er hat Die Ver 
einten Staaten erzeugt. So ift er gerächt worden! 
“Es iſt mehr als ein Jahrhundert vergangen. 
. Don Ferdinand regiert kraft des faliichen Geſetzes. 
Weil erder Enkel Ludwigs XIV. war, hat der durd: 
lauchtigfte Chef feines Haufes unfere Armeen gefandt, 
um die Fefleln zu zerbrechen, womit Spanien feine 
Gewalt umgeben hatte. Zweimal König, vermöge 
unfrer Könige und durch und, was that er mit diejer 
unbeſchraͤnkten Mächt, die ihm gegeben war! Er 
bediente fi ihrer nur, um den Enkel Ludwigs XIV. 
außer Beſitz, zu feßen, um feine Monarchie, uniere 
Gränze und Europa allen Zufällen einer künftig allen 
Dynaftien, außer der unfrigen, offen ftehenden Sur: 
ceſſion Preis zu geben. Denn welcher unfrer Prin: 
zen würde in die Erpropriation der Prinzen feines 
Hauſes eintreten! — Der franzöfiiche Botichafter hat 
proteſtirt. Er mußte es. Das fpanifche Cabinet hat 
die Proteftation des Grafen St. Prieft abgemiefen. 
Das ift fehr begreiflih. ine Faction hat, den Me: 
nacchen, der ſich abfolut nennt, Beifall gegeben. 
Unfere Minifter Habenihn mit diefem Namen begrüft. 
Er nimmt diefen Namen nad) dem Buchftaben, und 
alaubt, daß er weder mit ung noch mit feinen Brüdern 
Nüdfichten zu nehmen hat; denn er hat auch fein Bolt 
nicht beruͤckſichtigt. — Dahin werden die Neiche ges 
bracht, wenn die verabſcheuungswuͤrdigen Maximen 
einer abjeluten Gewalt, eines Wohlgefallens, einer 
fchranfenlofen Sonverainetät, einer conftituirenden 
Macht bei den Menfchen die Dberhand gewinnen, die 
von der Vorfehung die furchtbare Miſſion der Leitung 
der Völker erhalten haben. — Man bemerkte, daß 
| j eins 
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eins der Motive zus Einfchreitung in die Angelegen= 
heiten Spaniens die Beforgniß vor den Gefahren’ war, 
die deflen ‚innere Unruhen über uns bringen koͤnnten; 
und morgen vielleicht werden die gekraͤnkten Nechte 
eines Bruders.die ernpörten Völker von einem Ende 
. unjerer Gränze bis zum andern führen in anderes 
Motiv war die Mothwendigkeit, auf beiden Seiten 
des Gebirges die nämlichen Sinftitutionen, dag naͤm⸗ 
liche Regime zu erhalten, . Wer weiß, welde Fahnen 
die ftreitenden Sactionen aufftecken werden! Endlich 
das letzte Motiv, welches den Krieg. veranlaßte, war 
die Furcht, es möchte die Revolution das Diadem von 
der Stirne jeines legitimen Nußniefers reißen, — 
und D, Ferdinand macht es noch beffer: Er phündert 
fein ganzes Haus!” — 
Seit der Zeit, da dieſer Aufſatz geſchrieben wor⸗ 
den, hat das Journal des Debats feine Anſichten, den 
Umſtaͤnden nach, fehr verändert, und ed nimmt nuns 
mehr, fo wie alle mit dem Minifterium einftimmenden 
ZTageblätter, gänzlich die Partei der Königin. 
Es ſagt in einem feiner legten Blätter: ‘Die Mes 
gentſchaft der Königin Maria Chriftina und die Thron 
folge ihrer Tochter ift der Triumph der vernunftmäßis 
gen Ideen in Spanien und offenbar das Beflere, wenn 
auch nicht das möglichft Gute; fie iftein erjter Triumph 
der. Aufklärung über die Unwiſſenheit, der Toleranz 
über den Fanatismus. Don Carlos auf dem Throne— | 
würde dagegen der Sieg aller boͤſen Leidenjchaften in 
Europa und Spanien feyn. ... Frankreich und Enge 
land können nicht, ohne ihre erfte Pflihe zu vernach⸗ 
laͤſſigen, gleihgältige Zufchauer eines Kampfes feyn, 
deflen Reſultat fie beide: auf gleiche Weiſe berührt, 
Sranfreich wird nicht dulden, daß die befiegte Vendee 
fich in Madrid oder Liffabon von den Händen. Bour- 
monts und dem politifchen und religiöfen Fanatismus 
frönen lalle. ... Wir drücken hier nicht den — 
en 
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ten der Regierung, fondern nur unferen eigenen aus, 
weil es ung fcheint, daß kein Gegenftand das Intereſſe, 
die Ehre und die Sicherheit Frankreichs näher berührt.” 
Merkwuͤrdig ift das Actenflüf, welches die wa 
dem Sinfanten Don Carlos an die berühmteften Uni 
verfitäten in Spanien, Portugal und Stalien in Be 
/ ziehung auf die ſpaniſche Thronfolge gerichteten Fra; 
gen erdttert. Darin werden folgende vorgelegte Fra: 
gen beantwortet: “Kann der König von Spanien 
in Ausübung feiner Souverainetät das Grundgeſctz 
über die Thronfolge aufheben? — Er kann es nicht. — 
Was muß bei einer folhen Aufhebung beachtet und 
gewürdigt werden? — der Wille der Stifter der 
Monardie. — Iſt ed nothwendig, zum Zwecke einer 
folhen Aufhebung mit dem Volke ſich zu berathen! — 
Hein, nur allein mit den Grundbeſitzern, als den Re— 
 präfentanten der erften Bewohner, die den öden Garen 
urbar gemacht, und ihn zum Vortheile ihrer Nach— 
kommen bebaut haben, und welche allein neben dem 
Souverain das Recht der Repräfentation beſitzen. — 
Wie tritt diefe Repräfentation ins Leben? — Durd 
die gefehliche Vereinigung, das heißt, durch die Ein: 
Berufung als Tagfaguing oder Corte, die von demer: 
ften Der Örundbefißer, weldyer der Souverain ift, aus⸗ 
geht, ... — Darfder Infant Don Carlos, wenn er 
nicht gegen Gewiſſen und Pflicht handeln will, auf 
die Bertheidigung feines anerkannten Nechtes ver zich⸗ 
ten? — Er darf es nicht. — Wenn die Regierung 
befiehlt, auf Anerkennung der ältern Tochter den Eid 
zu leiften? — Die Regierung fann feinem Menſchen 
fein gutes Recht entziehen, und die Unterthanen find 
nicht verpflichtet, einen ungerechten Eid zu ſchwoͤren. — 
Und wenn man einen folchen Eid mit Gewalt er: 
zwingt? — Einerzwungener Eid hat vor dem innern 
Richterftuhle des Gewiſſens Beine bindende Kraft, vor 
dem aͤußern Richterfiuble nur fo lange, als die zmins 
| gend? 
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gende Kraft befteht, - Der Urſchrift gleichlautend,; den 
30. Apeil 4833.” gi : ea 
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Bon hohem Sntereffe waren die Verhandlungen | 


in der würtembergifchen. Ständeverfammlung in Bes 
zugaufdie Preßgefebgebung. Die Veranlaffung dazu 
gab der Antrag des Abgeordneten Schott: auf 
Wiederherftellung der verfaffungsmäßis 
gen Preßfreibeit durh Aufhebung der 
E enfur. — Der Antrag ward-an die ſtaatsrechtliche 
Eommiflion der Kammer der Abgeordneten zum Bes 
richt verwiefen; in dieſer trug zuerft der Abgeordnete 
KHufnagel den Entwurf eines Berichtes vor, den 
jedoch die Commiſſion nicht annahm. Sie erwählte 
de£halb einen neuen Bericht, Erftatter in dem Abg. 
Probſt, deſſen Bericht fodann von ſaͤmmtlichen Mits 
gliedern der Commiſſion, mit Ausnahme des Abg. 
Hufnagel, unter wenigen Aenderungen und Zufägen 
angenommen ward. Die Commiſſion ftellte ſich hiebei 
die Frage, ob der Zuftand der Druckerpreſſe, wie er 
gegenwärtig: befteht, ein der würtembergijchen Geſetz⸗ 
gebung angemeflener,. 06 er ein rechtlich, ein ſtaats— 
rechtlich begründeter fey, oder nicht? Diele Frage 
bejaht fir Sie fagte, der F. 28 des Verfaſſungs⸗ 
Vertrags fchreibe neben der Freiheit der Preffe auch 
die Beobachtung der gegen den Mißbrauch beſte hen⸗ 
den oder. fünftig zu erlaflenden Gefege vor. Nun 
habe zur Zeit der Abſchließung jenes Vertrags, am. 
25. September 1819. nur Ein Geſetz über Preßbes 
handlung, das Belek vom 3. März; 1817, beftanden, 
diefed Geſetz jage aber in feinem eilften Paragraphen: 
“Obgleich unter vorausgefeßter Beobachtung * 
er⸗ 
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Verordnung auch Zeitungen und politifche Zeiticheiften 
ohne Cenſur gedruckt werden können, fo behält 
fih die Landesregierung doch bevor, ü 
außerordentlidyen, namentlich im Kriegszeiten, 
Cenſur, jedoch nur anf die Dauer der außerordenm 
chen Umjtände und nur für die Zeitungen und fi 
diefe Art von Zeitfchriften anzuordnen.” Es komn 
alſo, fagte die Commiſſion, zunaͤchſt darauf an, tl 
die Zeiten von 1819 bis jetzt außerordentliche geweſen 
In diefer Beziehung ward zwar anerkannt, daß Bir: 
tembevg bisher das Glück hatte, nicht Zeuge rohet 
Störungen der bürgerlichen Ordnung und Ruhe gt: 
wefen zu ſeyn; dagegen könne nicht beftritten werden. 
daß im Jahr 1819, wo Cenſur der Zeitungen k. tin: 
trat, fehr bedenkliche, bedauerliche Ereignife Gt 
- fanden; als welche ein politifcher Mord und ein ſolge 
Mor dverſuch in benachbarten Staaten und die Erſchi 
nung bezeichnet werden, daß vom Anfang des vor 
Sahrzehents an bis zu deffen Schluſſe auch in umt® 
Vaterlande ſich des Geiſtes Vieler eine Richtung fr 
mächtigt habe, die, gelinde geſagt, ſich mit dem dr 
ftehenden in unferer Staatseinrichtung fehr oft instt 
fen Widerfpruch feßte, Seit dem Jahre 18300 
da unfere Weftnachbaren der Welt wiederholt di 
Schauſpiel einer gewwaltfamen Aenderung der 
gegeben, fey es in deutſchen und nichtdeutichen Lande 
zu vielen gefeßwidrigen bedauerlichen Ausbrüden $ 
kommen, und die bis dahin Geltung gehabten Gran“ 
fäße uͤber Rechte und Pflichten der Fürften und 
hätten durch die ftehen gebliebenen Erfolge der 
nannten großen Woche Perturbationen erlitten, ! 
wenn gleich auch jetzt noch unfer Vaterland ſich von # 
waltſamen Ausbrüchen Geſetze verachtenden 
rein erhatten habe, fo fen doch fo wiel gewiß, dah 
bei uns der Geift der Neform umd der Reaction ge! 
das hiſtoriſche Öffentliche Recht ſich verftärkt Lu 
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velhe Wahrheit man in dem taujendfach ſich wieder: 
yolenden Geftändniß überall anerkannt finde, daß wir 
n *“fehe bewegten. Zeiten! leben. Daher wird nach 
inem Blick auf Die neueren Vorfälle in Würtemberg 
jefragt:. ob. unfere Regierung nicht gerechtfeutigt. ers 
icheinen muͤſſe, daß fie ein ihr für den Fallsaußerors 
yentlicher Zeitumftände geſetzlich zugeſtandenes Recht 
ver Preßbeſchraͤnkung ſeit dem Jahre 4819 zur Aus⸗ 
bung gebracht Habe? Die ſtaatsrechtliche Commiſ⸗ 
ion ſagte/ fie wuͤrde dieſe Frage bejahen, wenn fie ihr 
uͤr die Entſcheidung der Hauptfrage erheblich erſchei⸗ 
ien koͤnnte; daß fie dieß ſey, zieht die Commiſſion in 
Abrede, weil ja der Regierung unter Verantwortlich⸗ 
eit det Miniſter das Recht zuſtehe, zu entſcheiden, ob 
ie im Geſetze fuͤr die Einführung der Cenſur als Bes 
ingung geſetzten außerordentlichen Umſtaͤnde vorhan⸗ 
ven ſeyen. Weil ſich jedoch in Wuͤrtemberg die Cen⸗ 
ur auch auf andere Druckſchriften erſtreckt, wenn ſie 
inter zwanzig Bogen halten, und weil dieſe Cenſur 
hren Grund einzig in Bundesbeſchluͤſſen haben kann, 
‚a die vaterländifhe Geſetzgebung über fie nichts vor⸗ 
chreibt, jo. geht. die Commiſſion auch auf die Frage 
ins ob‘ die Bundesverfammiung eine Würtemberg 
yerbindende Anordnung treffen kounte, durch welche 
ine Art der Preßbeſchraͤnkung eingeführt wurde, die 
ach eigenen.Sejeßen und. nad) der innern Verfaflung 
siefed Landes nicht begründet iſt ?“ Um dDiefe Frage 
zu beantworten, geht der Commiffionsbericht zunächft 
ruf die geſchichtliche Entwickelung des Verhältniffes 
Würtembergs zum deutfhen Bunde über, und führe 
nd, daß. der König von Württemberg beim Eintritte 
nden Bund fidy gleid, allen andern Bundesgliedern 
n der Ausuͤbung eines Theil der. ihm unbeſchraͤnkt 
ugeſtandenen Staatdgewalt beſchraͤnkt habe, daß mit⸗ 
yin, als vier Jahre fpäter die inneren Verhaͤltniſſe 
Bürtembergs mittelft Vertrags zwifchen Fürften ne 
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Volk feftgeftellt worden ſeyen, in der Maſſe der dahe 
zur Sichtung gekommenen Regierungstechte diejenin 
Rechte ſich nicht mehr hätten vorfinden koͤnnen, ker 
ſich das Staatsoberhaupt vier: Jahre zuvor, zu Er 
bung der Garantieen des. deutſchen Wölkerbundek 
feine und ſeines Reiches Integ ritaͤt ſchon entäuke 
hatte; daher habe auch der $. 3 der Verfaſſunge⸗u 
vᷣoſſtionen beim Abſchluß der Verfaſſung ſich nidt he 
denklich darſtellen, und feinen weitiauftigen keitin 
ungen unterliegen koͤnnen, ſey auch in mehr ald zu 
Jahren keinen Angriffen ausgeſetzt geweſen. Exit & 
neueſter Zeit werde die Beſtuͤnmung dieſes Parngr: 
phen, “daß alle organiſchen Beſchluſſe der: Vunder 
verſammlung⸗ ——— ⏑— 
iſſe Deutſchlands oder. die aligemeinen Berhältnii 
deutſcher nachdem fie vom s* 
nige verfündet find, audıfär: berg verbinden! 
Kraft haben,“ dahin ausgelegt, daß nut dieſcug 
Bundesbeſchluͤſſe, welche die Organiſation der da 
Bunde zu feiner Wirkſamkeit noͤthigen Ednrichten 
gen betreffen, organifche Beſchluͤfſe ſeyen / und! 
Wuͤrtemberg verbindende Kraft hätten. diefe dns 
gung fey aber weder nad) der geſchichtlichen Entſuhs 
jenes Paragraphen noch nach feinem Inhalte ll? 
richtige, fondern es koͤnnen unter organiſchen feiht ® 
dere als bundes ver faffung sm aͤß ige Beſct 
verſtanden werden; ſolche Beſchluͤſſe ſehen aber 
Bundesbeſchluͤſſe über die Preffe, daher: | 
auch für Würtemberg verbindende Kraft zu, m! 
muͤſſen, ſo fange fie beftehen, vollzogen: werden E 
gen-den Fall aber, daß die Bundesverfammluig F 
adfichtlicher oder unabſichtlichet Ueberſchreitung ih” 
bundesverfaflungsmäßigen Gewalt in die 
des einzelnen Bundesftaat verlelsend eingreifen 
koͤnne allein. die Verantwortlichkeit der Miniſter X 
Einzeln: Staats Schutz gewähren, dieſe trete gen 
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nicht bei denjenigen Befchlüffen ein, welche kraft der 
dein Brmdestage bundesverfaſſungsmaͤßig zuftehenden 
Befugniß gefaßt worden feyen, denn das Einzeln⸗Land 
tönne, wie auch immer "feine Organifation beſchaffen 
fen, nicht das Gegentheil von dem verlangen, was der 
Bundestag firalledeutichen Laͤnder fraft feines Zwecks 
und ferner conftitntionellen Vollmachten zu fordern bes 
—* fey. " Für den Preß⸗Bundesbeſchluß ſey aber 
die Bundesverfammlung competent gewefen, es folge 
dieß aus dein Art. 48." Lie’ d. der Bundes: Acte, von 
welchen man nicht fagen könne, er habe die Preßfrei⸗ 
heit ertheilt, da er bloß beſtimme, daß fich die Bun⸗ 
desverfammlung mit gleichförmigen Verfügungen 
überdiePreßfreiheit Gef häftigen werde; und wer 
fich das Recht der Verfügung über einen Gegen: 
ftand vorbehalte, dem ftehe eben damit frei, jenen Ge⸗ 
genftand der Dispofttion zu geben, oder nicht zu geben, 


oder mit Modification zu gebenz weiter, fagt der Bes 


richt der ſtaatsrechtlichen Commiffion, werden die Preße 
befchlüffe von 1819 und 1824 auch durch den Art 18, 
95 und 28 der Schluß⸗Acte gerechtfertigt, namentlich 


: durch den leßtern, welcher fage: “wenn die Öffentliche 


Mühe und geſetzliche Ordnung in mehreren Bundes⸗ 
flaaten durch gefährliche Verbindungen und 
Anfchläge bedroht fey, und dagegen nur durch Zuſam⸗ 
mienwirken der Gefammtheit zureichende Maaßregeln 


‚ergriffen werden koͤnnen, fo fey die Bundesverſamm⸗ 


fung befugt und berufen, nach Ruͤckſprache mit den be= 
drohten Regierungen, ſolche Maaßregeln zu berathen 
und zu befchließen.” Nun fey es bekannt, daß ges 
fährlihe Verbindungen und andere bedauerliche Er⸗ 
scheinungen die Preßbefchlüffe veranlagt Haben, daher 
Hätten die würtembergifhen Minifter des Aeußern und 
des Innern in dem Art, 18 Lit. d. der Bundes Acte 


‚ und Art, 28 der Schluß-Acte ihren Schuß gegen Ver: 


antiwortlichkeit wegen Zuftimmung zum Bundesbe⸗ 
1 . 


fchluffe 


Deutſchland zu ertheilenden allgemeinen 
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ſchluſſe von 1824 finden muͤſſen, wenn. fie vor den 
Staatsgerichtshof geitellt worden wären; um: ar 
als jener Befchluß felbft. ohne Zuftinmung des 
tenbergifchen Minifteriums dur, Stimmenmeht 
am Bundestage hätte gefaßt werden können, wen 
man.ihn als Ausfluß Och Art: 28 der Schluß=Acte ke 
trachtet hätte, — Während die, fkaatsrechtliche Com: 
mijfion diefes Urtheil Über-die Gefegmäßigkeit des De» 
fiehenden fällte, zog fie,nicht in.Abrede,.. 5 
gislativen Geſichtspunkte aus; bloß repreffi 1 
geln gegen den Mißbraud) der. Preffe, er. und 
zweckmaͤßiger als präventive Maaßregeln jenen, daf 
es Daher wuͤnſchenswerth ſey, daß auch in 

berg die Cenſur durch ein Preßgefetz e et werde, das 
durch die zum Schuß gegen Mißbrauch Y 
ftändigfeit und Schärfe jeiner Ötrafbefkir * 
Abſchreckung von Preßvergehen und Verbr 
ſichern geeignet waͤre. Als einen ——— 
für die Realiſtrung diejes Wunſches betrachtete jie, daf 
der Bundesbeſchluß Über die, Preſſe vom Jahre 1824 
nur als ein proviigrifcher beſteht, fie ee Er 
Eigenfchaft des Defchluffes mit. den,gegebenen 

auf eindefinitives Preßgeſetz gebe der Aunahme 

daß die Bundesverfammlung zus baldigen Yufbebum 
ihres Beſchluſſes ſich bewogen finden dürften, wens 
unfere Regierung (welcher, ſagte die. Commmiflien, 
wahrfcheinlic) auch Regierurigen anderer Bundesitas 
ten hierin nachfolgen würden) dutch Borlegung eines 
in feinen repreffiven Beſtimmungen ſtrenge und ums 
fihtig entworfenen Preßgeießes genägende Bürafıhak 
ten auf Verhütung von Prefmißbränden zu geben 
wüßte, und es wurde dabei die weitere Ausſi 

ben, daf durch Vorlegung von, einzelnen Pe ee 
die Bundesverſammlung zu Entwerfung.des für ganı 
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‚ftaatsrechtfiche Commiffion darauf an, die Regierung 
zu bitten: 4) den Ständen jobald als möglich einen 
umfaffenden Entwurf eines Gejeßes über die Preßfreis 
heit zur verfaflungsmäßigen Verabfchiedung vorzules 
gen, und 3) in diefem Gefeges- Entwurf zu beſtiumen, 
daf, die Cenſur nur mit Ausnahme beftimmter, im 
Sinne: des $. 89 der Verfaflungs-Urfunde genau zu 
bezeichnender Falle gänzlich aufgehoben werde.” 

Das Separat-Votum dagegen, weldyes der Abg. 
Hufnagel für die Scott'fche Motion abgegeben 
hatte, ging dahin: daß die hohe Bundesverfammlung 
für die Beichlüffe vom 20. September 1819 und 24. 
Auguft 1824 nicht zuftändig geweien fey, daß fomit 
für Wirtemberg das Preßgeſetz vom 1. Februar 1817 
welches die Cenſur aufgehoben Hat, noch rechtliche. 
Gültigkeit habe. An diefem, durch das genannte 
Preßgeſetz beftimmten rechtlihen Zuftande fey durch 
den am 25. September 1819 abgefchloffenen Verfaf: 
fungsvertrag lediglich nichts verändert worden, wenn 
der $. 28 feftfeße : “die Freiheit der Preſſe und des 
Buchhandels findet in ihrem vollen Umfange Statt, 
jedoch unter Beobachtung der gegen den Miß— 
brauch beftehenden, oder künftig zu erlaflenden 
Gefeße.” Denn unter den “ beftchenden” Gefeßen 
£önne fein anderes verftanden werden, als eben dag 
Preßgeſetz von 1817, und die in demfelden allegirten 
gemeinrechtlichen Verordnungen und vaterländifchen 
Geſetze. Wenn der S. 11 diefed Gefeked von außer: 
ordentlichen Fällen fpreche, in: denen Cenſur wicder 
eingeführt werden könne, fo fey Dies nicht fo zu vers 
ftehen, als ob in aufefordentlihen, namentlid in 
Kriegszeiten die Cenfur von felbft (ipso jure) eintrete. 
Einfeitig habe die Regierung diefelbe nicht anords 
nen können, es hätte auf dem Wege der ftändijchen 
Verabſchiedung geichehen müffen, indem dies ein Act 
der. Sefeßgebung feyn müßte, Diefer Rechtszuftand 

Pol. Journ. December 1833. 6 ſey 
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ſey num freilich gar zu frühe durch den Bundesbe⸗ 
ſchluß vom 20. September 1819, welcher die Cenſur 
einführte, geftört worden. Der Bericht geht daiı 
auf Unterfuhung der wichtigen Frage über: obie 
Bund für den Beſchluß vom 20. September 1819 * 
ſtaͤndig gewefen fen? Er ſagt: es laſſen fich dreierki 
Rechtsgruͤnde denken, auf welche diefer Bundesbt 
ſchluß gebaut worden feyn konnte: entweder konnte 
man diefen Befchluß 1) auf Art. 18 der Bundes X: 
ftüßen, nad) welchen fi der Bund die Abfaſſung 
gleichfoͤrmiger Verfügungen über die Preffreiheit vor: 
behalten hat: oder es konnte die Compelenz zu diejem 
Befldluffe2) aufdieordentliche, oder 3) auf die außer: 
ordentliche geießgebende Gewalt des Bundes gegründer 
werden. Der erften Annahme widerſpricht er, indem 
er ausführt, daß nach den Grundgeſetzen des 
gleihförmige Beftimmungen über Preßfreiheit in den 
deutfchen®undesftäaten nicht aus der geſetzgebenden Ge 
Walt des Bundes, fondern lediglich aus einer Ueberein⸗ 
unftderBundesglieder hervorgehenfollen. Denn diein 
Bunde vereinigten Regierungen haben zwar die Gleic 
förmigkeit der Preßbeftimmungen als fehr wuͤnſchent⸗ 
werth gefunden, zugleich aber auch erfannt, daß di 
Abfaſſung eines allgemeinen Preßgeſetzes nie in de 
Competenz der Bundesverſammlung liegen könne, u 


88 verhalte ſich mit dieſen gleihfdemigen Preßbeſtin 


mungen, wie mit den im Art. 19 der Bundes⸗Acte ze⸗ 
gefagten Berathungen über Handel und Verkehr, we- 
durch bekanntlich Fein deutiher Staat fein Recht auf 
Gefeßgebung hierin verloren habe, Alſo nur aus einer 
Uebereinkunft der Bundesglieder könnten! jene gleid- 
förmigen Preßbeſtimmungen hervorgehen.. Felglis 
koͤnne auch nicht jener Bundesbeſchluß aus der orden 
lichen gefeßgebenden Gewalt des Bundes hervorge 
gangen feyn. Aber auch nicht durch eine anßerordent: 
liche Bundesgeſetzgebung lafle fich der Bundesbefchhti 
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rechtſertigen. Er werde im Beſchluſſe ſelbſt ein.emft: - 
weiliger, ein proviſoriſcher genannt. Allein ſelbſt als 
ſolcher ſey er nicht zu rechtfertigen, da in keinem Staates 
organismus eine oͤrde das proviſoriſch thun könne, 
was fie überhaupt nicht zu thun befugt ſey. Eine 
ganz andere Frage fey, ‚ob der Bundesbefhluß nicht 
durch eine außerordentliche fubfidiarifche gefeßgebende 
Gewalt des Bundes gerechtfertigt werden könne. ‚Als 
derdings müffe zugegeben werden, daß Preßfreiheit 
und deren Mißbraudy der Gegenſtand der Thätigkeit 
der gefeßgebenden und vollziehenden Gewalt des Bun; 
des werden fönne und werden müffe, fobald a 
gebende und vollziehende Gewalt eines einzelnen Bun: 
desftantes, mehrerer -Bundesftdaten ‚oder aller Bun: 
Desftaaten nicht mehr. ausreiche. In thesi. muͤſſe alſo 
eine ſolche fubfidiarifche Kompetenz zugegeben werden, 
feineswegs aber in-hypotbesi, indem ‚nicht anerkannt 
werden koͤnne, daß auch nur einer der Bundesſtaaten 
fo unmädytig geweſen fey, daß ‚der Bund mit feiner 
Preßgeſetzgebung hätteeinfchreitenmäffen. Aber auch 
angenommen — fuhr Hr. Hufnagel fort — der Zus 
ftand in Deutſchland ſey wirklich ein jo gefährlicher 
und troftiofer geweſen, als ihn die Motive des Bun⸗ 
destags beichreiben, ſo frage es-fich doch immer. noch: 
4) ob diefer als wirklich vorhanden angenommene ges 
faͤhrliche Zuftand in Deutſchland eine Folge der-buns 
desverfaffungsmäßigen Freiheitder Preffe gewefen ſey? 
2) ob mit Grund anzunehmen newefen ſey, daß dieſer 
gefährliche Zuftand nur durch Wiedereinführung der 
Eenfur gehoben werden fönne, und 8) ob zur Au: 
wendung dieſes oder eines andern Mittels die geſetzge⸗ 
bende und vollziehende Gewalt der. einzelnen Bundes: 
flaaten zu unmädtig, und daher —— 
des Bundes geſetzlich begruͤndet geweſen ſey? Alle 
dieſe Fragen feyen zu verneinen. — Die Berathung 
eröffnete Stantsrath vw. „Hart 8 nn, Outloni⸗ 
8* m 


— 


1076 I. Deutſchland. 


im’ Departement der auswärtigen Angelegenheit, 
mit Ablefung eines Vortrags, in welchem er die Km 
petenz ded Bundes hinfihtlich der Preßbeſchluͤſſe w 
1819 und 4824 zunaͤchſt aus Art: 48 d. der Bunde 
Acte und Art. 4 10 und namentlich 17 der Shih 
Acte nachzumeifen fuchte, welch letzterer Artikel ans 
fpricht, daß die Bundesverfammiuing berufen ſey, zit 
Aufrehthaltung des wahren Sinnes der BundesAch 
die darin enthaltenen Beftimmungen, wenn uͤber deren 
Auslegung Zweifel entftehen follten, dem Bundeijtr! 
gemäß zu erflären und in allen vorfommenden Fällen 
den Vorichriften diefer Urkunde ihre richtige Amwen: 
dung zu fihern. Aber auch auf Art. 2 der Bundes⸗ 
Acte, welcher die Erhaltung der äußeren und inmren 
Sicherheit Deutſchlands ald Zweck des Bundes feltit! 
und auf den Schluß des Art, 25 der Wiener Shlıf 
Aste, nach welchem die Mitwirkung der Gefammthet 
des Bundes im Falle gefährlicher Bewegungeninmel 


‚reren Bundesftaaten Statt finden kann, 


Staatdrath v. Hartmann die Befugniß des Bunden 
die Befchläffe über die Preffe zu faſſen; daß foldese 
fährlihe Bewegungen in deutfchen Bun 
Statt gefunden haben, belegte derfelbe mir dem fit 
niß eines freifinnigen Schriftftellers, des Freiherr 
v. Wangenheim, mit Auszägen aus Schriften wa 
Demagogen, und mir Ausfagen der Letztern bei dent 
denfelbenangeftellten Unterfuchungsverhören; woßit 
bemerkte: dag wenn auch in Wuͤrtemberg keine Erfätt 
nungen jener Art vorgekommen feyen, fo Hättedod Bir 
temberg zur Sicherung der übrigen Staaten dem Vun 
desbefchluß beitreten muͤſſen. Ueberdieß feydie 






bergifche Regierung auch durch die innere &efeggebun 


zur Beiftimmung zu den Bundesbefchläffen er 
wefen. * Eine Menge von Zeitungen und Fl 

aller Art (fagte.Staatsrath v. Hartmann untit At 
derm) zweckten alledahin, Das Volk zw uͤberteden ni 
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es von Regenten und Beamten gedruͤckt ſey und nur durch 
eine Revolution die verlorene Freiheit erlangen koͤnne. 
Auch das Militair ſuchte man zu verleiten. So ſollte 


das Volk zu einem irregeleiteten Werkzeug der revolu⸗ 
tionairen Partei bearbeitet werden. Auch die neueſte 


— bene] — —— — | — N 


Zeit lieferte Belege, die in friſchem Andenken find, 
Wenn aber durch die Kenfur der Öffentliche, Geiſt Fein 
befferer wurde, fo beweift dies Nichts gegen das ge⸗ 
wählte Mittel, jondern der Grund liegt darin, daß 
entweder das Uebel ſchon zu kiej gewurzelt war, oder 
auch die Cenſur nicht firenge genug geübt wurde, Bei 
manchen Nevolutionairgefinnten wurde allerdings durch 
die Cenſur die Unzufriedenheit noch gefteigert. Aber 
die Geftändniffe der tevolutionairen Partei beweifen, 
daß die Cenſur jenen Männern immer ein ftarkes Hins 


derniß in Ausführung ihrer Plane war. Unverant- 


wortlich würde Würtemberg gehandelt haben, wenn 


—— —— — a | Wem En 2— 


es feine Zuffimmung zu den Bundesbeſchluͤſſen nicht ges 
geben hätte. Die würtembergifche Negieriing fonnte 
den Staat nicht zur Werkſtaͤtte der Iinruhftifter machen, 


und fo die Ruhe der Nachbarftaareı mit der ſeinigen 


gefährden laflen... Geht man davon aus, daß die 
Bundesverfammiung nach den Bellimmungen der, 
Bundesacte ihre Beſchluͤſſe nach abfaluter Stimmens 
mebrheit faßt, wenn die Wirkſamkeit derjelden auf 
Bundeszwecke geht, und wenn diefe Zwecke die Era 
haltung der innern und äußeren Sicherheit Deutfch: 
lands beabfidhtigen, fo tonnte der Bund auch die Gens 


 furbefchlüffe mit Stimmenmehrheit fallen; fonft wäre 


ja der Bund jeden Augenblick feiner Auflöfung bloß 
geftellt. Immer zwar war es Abficht des Bundes 
und der würtembergifchen Megierung, die proviforia 
chen Beſchluͤſſe in definitive umzuwandeln, und ein 
Preßgeſetz zu erlaſſen. Auch ift eine Commiffion vom 
Bunde mitdiefer Gefeßgebung beauftragt. Unterdeſſen 


aber ıft die. Guͤltigkeit der proviforifchen Beſchluͤſſe 


aufs 
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aufrecht zu halten. Der Bund wuͤrde nie-anerfennen, 
daß ein einzelner Staat ſich losriffe, ſpraͤche auch midt 
ſchon ein aͤhnlicher Fall in einen Nachbarſtaate dafi, 
Sollte aber'dennoch ein Zweifel dagegen erhoben. mr 
den, fo koͤnnte doch auch nur der Bund die Behim 
feyn, die enticheiden dürfte. Sollte demnach ein Bin 
ſchlag zur Sprache kommen, auf den rund der is 
zuſtaͤndigkrit der Bundesverſammlung die Cenſar aufs 
zuheben, ſo waͤre die Vorfrage verher zu loͤſen, medurd 
fich die Regterung den Eretuntiong: Mau: 
regeln entziehen könne.” Der Abgeordned 
Hufnagel erwidert: er habe Die Frage nice ans 
beim politischen Geſſchtspunkie behandelt, jondern blos 
aus den pofitiveechtfichen, und inBezichung.auf bieku 
habe das von dem Regierungekommiſſair Vorgeite 
gene ſeine Ueber zeugung nicht ändern können, "ke 
für und Preßfteiheit (ſagt deu Redner) find Angekr 
genheiten der innern Geſetzgebung, und es if imme 
noch nicht behauptet worden, daß die Regierung i 
unmaͤchtig zur Unterdruͤckung der Mißbraͤuche gemein 
ſey. Einzeine Fälle des Mißbrauchs werden ſich ft 
nnd immer finden und man Pönnte Damit zu allendr 
ten die Prepfreiheir laͤhmen. — Bon der Ä 
Seite Habe ich die Sache nicht genommen, es hien 
ba Alles von Subjectivitaͤt ab, Der Eine fürdt 
” Veränderungen im Allgemeinen, ein Zweiter hatkt 
nen Stand fchon’ angegriffen gefehen, und ein Drift 
if gegen Preßfreiheit, weites Grundfag bei ihm, 
ſtets nur mit der Negierung zu ſtimmen. Was 
tiſch iſt, weiß ich nicht, aber das weiß ich, | du 
Ehre der Kammer erfordert, die Rechte des Dal # 
wahren.” Der Antragfteller, der Abgeordnete Shell, 
fagtez feine Freunde harten ihn aufgefordert, ſein 
Motion zurütfzunehnien, aber er habe fich hiezwald! 
enſtſchließen koͤnnen; er wolle einzig ey 
lung des $. 28 der Vetfaſſungs elstuntecace 
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Beſchluß der Bundesverfammlung über die Preſſe fey 
fein organifcher, und nur die organifchen- Befchlüfle 
hätten nad) $.3 der würstembergifchen VBerfaflungs:Urs 
£unde nach ihrer Verfündigung verbindende Kraft. 
Der Abg. Schott fährt fort: * Im Sommiffionsbes 
richte wird der Ausdruck prganifhe Beſchluͤſſe für 
gleichbedeutend erklärt mit organifationsmäßig gefaß⸗ 
ten Beſchluͤſſen, mit Beichläflen, die durd) das Organ 
des Bundes gefaßt jeyen: Was organiiche Beſchluͤſſe 
find, das hat der Bund felbft erklärt, indem er in 
Art. 13 der Schlußacte erllärt hat, was er unter 
organifchen Einrichtungen verftehe. Ich will die 
Kammer jedoch nicht mit diefer Controverfe aufhalten, 
um fo weniger, als folche von meinem verehrten‘ 
Freunde, dem Abgeordneten der Stadt Tübingen, in. 
feiner Motion über die Bundestagsbeſchluͤſſe vom 
27. Suni 1832 fo aufgeflärt und auscinandergefeßt 
ift, daß kein Staatsmann folche mit Erfolg mehr zu 
befämpfen und zu widerlegen vermag. Wollte nıan 
aber auch die Sinterpretation des Commiſſionsberichts 
zugeben, fo würde daraus nichts anderes folgen, als 
daß alle Bundestagsbeichlüfle, welche organilationgs 
mäßig, d. h. durch das Drgan des Bundestags, gefaßt 
würden und keinen formellen Fehler hätten, die ganze 
innere Verwaltung jedes einzelnen Bundesſtaats ver⸗ 
nichteten, und daß alio der Art. 2 der Dundesacte, 
welcher die Unabhängigkeit und Ynyerleßbarfeit der 
einzelnen deutfchen Bundesflaaten garantirt, zu einem 
leeren Schall herabfänfe, Allein dem ift. glücklicher 
Weiſe nicht fo, und ich berufe mich auf eine Autorität, 
welcher die Commiſſion ihre Anerfennung nicht verfas 
gen wird, und welche alio fantetz ““&elbft das eigene 
Intereſſe der übrigen Bundesftaaten für Befeitigung 
eines fortdauernden Anlafles zu Unzufriedenheit und 
Aufreizungen Hebelgefinnter wird dazu rathen, daß 
von Seiten. der Bundesverfammlung auf endliche Er: 

füllung 
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füllung jener Zuſicherung Bedacht genommen, und daf 
hie zu nicht nur allgemeine Ausfichten forthin gegeben, 
fondern eine Zeitbeftimmung ansgejprochen werde, 
nach deren Ablauf, fo weit man ſich nicht über di 
gleihförmigen Verfügungen felbft am. Bun 

vereinigen koͤnnte, jedem Bundesſtaate überlaffen 
bliebe, die von ihm nad) feinem Berhäftniffe am ans 

gemeffenften erachteten Vorkehrungen über Freigebung 

der Preſſe, verbunden mit ausgiebigen und ſtreng ein⸗ 

zuhaltenden Vorſehungen gegen Preßmißbraͤuche, zu 

treffen. Zu einer Vereinigung über ganz gleichför- 

mige Verfügungen in allen Bundesftaaten iff Sei der 

großen Verfchiedenheit der Verhältniffe und der An: 

fihten der einzelnen Regierungen eben fo wenig eine 

Ausſicht, als hievon die Bundesgrundgefege die Sache 

felbft abhängig machen wollten. Duͤrfte dies fen 

durd) den Art. 18 der Bundesacte in den Worten Ans 

gedeutet werdens “Die Bundesverfammlung wird 
fih bei ihrer erften Zufammenfunft mir Abfaffung 
gleihförmiger Verfügungen Über die Preßfreihei 

beſchaͤſtigen;“ fo drückt ſich hierüber noch deutlicher 

der Art. 65 der Schlußacte aus, indem derjelbe diefen 
Segenftand mit andern der fernern Bearbeitung der 

Bundesverfammlung mit dem Beiſatz vorbehält: um 

durch gemeinfchaftliche Webereinktunft zu möglidf 
gleichförmigen Verfügungen darüber ju gelangen. 
Nicht ſowohl die Verfügungen ſelbſt, als vielmehr die 
Herbeifuͤhrung moͤglich ſt er Gleichfoͤrmigkeit der 
von den einzelnen Regierungen über dieſe unſtre itig 
zu ihrer inneren Verwaltung gehörigen 
Angelegenheit ;u treffenden Verfügungen wird 
als Gegenftand der Bearbeitung und VBerathung der 
Bundesverfammlung zu betrachten, und daher auch im 
diefer Hinſicht der Antrag gerechtfertigt ſeyn daß.die 
Bundesverfammlung ſich unverweilt mit der Herbeis 
führung einer  Wereinigung über möglichft gteichför- 
mige 


F 
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mige Verfügungen über Preßfreiheit, durch Bezeich- 
nung gewifler, der Anwendung und weitern Ausführung 
jedes einzelnen Bundesftaats,. nad) Maaßgabe jeiner 
inneren Verfaſſungs- und Gefeßgebungsverhältnifie 
anheim zu gebenden Grundzüge zu beichäftigen habe, 
jedenfalls aber auszufprechen wäre, daß die Wirkſam⸗ 
keit der mun feit 13 Sahren fortbeftehenden provijori= 
fchen Beſchluͤſſe über Preßbeichränktungen mit dem 
feßten Jahr oder auch vor defien Ablauf für dieje— 
nigen Bundesftaaten erlöjchen folle, deren Regier— 
ungen noch vor deffen Ablauf auf eine den verabredet 
werdenden Grundzügen entfprechende Weife Vorſehung 
gegen Preßmißbraͤuche getroffen Haben werden. 
Diefe Autorität ift die würtembergifche Regierung 
ſelbſt, und das, was id) jo eben verlefen, iftder Schluß 
eines Votums, welhes Würtemberg in der 
Sikung des Bundestags vom 26. April 
vorigen Jahrs in der badischen Preßfache, 
abgegeben hat, Hiernach nennt aljo die würtem- 
bergiſche Negierung felbft die Verfügungen über die 
Preßfreiheit eine unftreitig zu ihrer inneren 
Verwaltung gehörige Angelegenheit, Wäre, 
diefes nicht der Fall, und. wäre die Geſetzgebung des 
Bundes in Prefangelegenheiten in diefer Sache uns 
abänderlihe Norm für die einzelnen Bundesftaaten, 
wie fönnte dann die Commiſſion fi) den Widerjpruch 
zu Schulden fommen laſſen und es wagen, die Negier- 
ung um einen Entwurf eines Gejeßes Über die Preß⸗ 
freiheit und um die Beſtimmung zu bitten, daß die 
Cenſur, mit Ausnahme beftimmter Fälle, gänzlich 
aufgehoben werde? In $.105 ift gelagt: daß wer 
das Recht der Verfügung über einen Gegenftand er> 
halte, dem ftehe eben damit frei, jenen Gegenſtand 
der Dispofition zu geben oder nicht zu geben, 
oder mit Modification zu geben. Dies ift offenbar 
eine unrichtige Auslegung, denn das Wort Verfügung 
kann 
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kann hier gewiß. nichts Anderes ausdruͤcken, ald die 
Befugniß Beſtimmungen zu geben, unser welden die 
Preßfreiheit einzutreten habe, nicht aber, daß mın 
ſich vorbehalte, noch zu erfiären, ob man die Pre 
freiheit geben wolle oder nicht. Man mag heute mı 
dem Bundestage denken, was man will, die Stift 
des Bundes wollten in der Acte gewiß nicht ſagen: 
die Bundesverfammlung wird ſich bei ihrer erſten zu 
fammentunft mit Abfaflung gleidyförmiger Verfügun 
gen darüber befihäftigen, ob fie die Preßfreiheit geben 
wolle oder nicht, ob fie die Rechte der Schriftieke 
und Verleger gegen den Nachdruck fichern wolle odtt 
nicht. Deutiche Pubticiften können freilich Ales bes 
haupten, hat doch einmal Einer den Gas aufgefellt, 
‚der Art. 43 der Bundesacte, der von den ſtindiſchen 
Verfaſſungen handelt, gewähre den deutſchen Vollern 
fein anderes Recht, als das Recht zu warten. 
bemerfe ferner, daß die Commiſſion das von mir gel 
tend gemachte Argument, daß die Wiener Congrefatt 
vom 9. Suni 4815 in Art, 64 alle im der deufiäen 
Bundesäcte enthaltenen Beftimmungen beftärigt hal 
und daß alfo die deutiche Preßfreiheit unter der anf 
druͤcklichen Garantie ſaͤmmtlicher europaͤiſchen Mädt 
ſteht, keiner Erwähnung würdigt, Ich lege, un 
einer nahen Zukunft wegen, einen großen Werth wi 
diejed Argument und muß ſolches Daher aufs Neue 
das Protocoll niederfegen” ,.. Staatsrath v. Hat! 
mann:? “Gerade aus dem verlefenen Votum gel 
hervor, daß Würtemberg nicht gegen die Bunde 
ſchluͤſſe auftrat, daß es vielmehr deren Guͤltigkeit ar 
erfannte.” Schott: “Es fteht aber auch darin, De} 
fie der innern Verwaltung angehören.” — Stel 
rath v. Hartmannz “Das beweiſt nicht, dab de 
Bund nicht darüber beichließen könne,” Der Brridt 
erftatter der Commiſſion von Probft fügt bei, da} 
jene Befchläffe allerdings organifch feyen, n 
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bundesverfaſſungsmaͤßigem Wege zuStande gefommen. 
Nach dem Abg. Schott erhob ſich Praͤlat v. Pahl 
mit den Worten: Es geht eine Stimme durch ganz 
Europa, die das Recht der freien Rede behartlich und 
unabweisbar von den Regierungen reclamirt. Alle 
großen Regenten aller Zeiten haben daflelbe in ihren 
Schuß genommen, alle großen Schriftftellee haben 
feine Bertheidigung geführt. Selbft die Regierungen, 
weiche gerathen fanden es zu befchränten, haben fid) 
dabei, wie dies namentlich auch in den Karlsbader 
Receſſen gefhehen iſt, durch Berufung auf befondere 
Seitverhältniffe verwahrt und damit das Anerkenntniß . 
des rechtlichen Beſtandes der Regel ausaefprocden. 
Deſſen ungeachtet hat s nie an willkuͤhrlichen und 
drüdenden Maaßregeln gefehlt, die Preffe — diefes 
die neuere Zeit fo glänzend verherrlichende Organ des 
geiftigen Verkehrs — zu beichränten. Es war der 
Papft Alerander VI., der am Ende des funfzehnten 
- Sahrhunderts auf dem römifhen Stuhle faß, welcher, 
durch einen Act der hierardyiichen Gewalt, jede ges 
druckte Schrift der vorläufigen Revifion und Genehs 
migung der Kirche unterwarf — dieſer Papft, von 
dem alfe katholifchen Kirchenhiftorifer, von Caͤſar Bas 
ronins an, bezeugen, daß er die dreifache Krone ohne 
Würde getragen, An edlere Namen if dagegen der 
der freien Gedankenmittheilung gewährte Schuß ges 
Enüpft. Der große Friedrich der Preußen und unfer 
unvergeßlicher Kaifer Joſeph, in der Negentenreihe des 
achtzehnten Jahrhunderts in erfter Linie fiehend, ob 
fie wohl abſolute Herricher wareh und feſt an dem 
Srundjage hielten; * Alles für das Volk und Nichts 
durch das Volk,” öffneten, die bisherigen Hemmniſſe 
bejeitigend, der Rede und der Scheift in ihren Staas 
‚ten den freien, ungeflörten Lauf, und es wurde ihnen 
dadurch der edle Ruhm zu Theil, daß die glänzendfte 
Periode in der Geſchichte deutfcher ne — 
Ä Märung 
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Inndeſſen richtet 12 die Maaßregel der Cenſur fchen 


— 


dadurch, daß fie in dem civiliſirten Europa ihre 
Zweck nicht mehr erreihen kann. Die liberaln 
Seen find nicht mehr bloß in den Buͤchern; fie fi 
in den:Köpfen und in den Gemüthern. „Die Lectir 
der Elaffiter in unfeen Schulen pflanzt.fie in den Exit 
der Jugend. Europa befindet ſich in einer Schule 
des gegenfeitigen Unterrichts. Ein Mort, das indem 
Unterhaufe von England geiprochen worden, wirdiebl 
in den Dörfern von ganz Deutfchland vernommen. 
Der allgemeine Zeitungsverfehr laͤßt die Perheim: 
lihung keines ausgefprocdenen Gedanken und feiner 
Thatſache in dem Öffentlichen Lehen mehr zu. Badı 
und treffend fagt deshalb Sean Paul: “O! es iſt zu 
viel politifches Licht vorhanden, als daß die Fürfen 


nicht -lieber das Ganze zulaffen follten; und fie haben 


in Ruͤckſicht des Vortheils nur die Wahl zwiſchen gänp 
licher (obwohl unmdglicher) Sultans- oder Moͤndi⸗ 
verfinfterung oder zwifchen Friedrichs II. Aufhellung® 
freiheit, Ein bloßes elendes vergittertes Mietelliht 
erinnert an Baczko's Bemerkung über phyſiſch Blinde, 
von welchen die miteinigem Schimmer mehr tappen— 
weniger lernen und weniger fich helfen können, als die 
ganz Blinden. Man fann jest der Wahrheit nurden 
Hof verbieten, nicht Stadt und Landz hinter den 
ftummen Lippen werden die Zähne knirſchen. Man 
tann, wenn man Jenes thut, denfelben Stoff/ Mt 
ſich als Licht mild und ſtill umher ergoffen haͤtte, F 
einer Flamme verdichten, die braufend fortfrißt um 
niederreißt.” Soweit Jean Paul, der wohl.nidt 
gegen den Verdacht gerechtfertigt zu werden braudt, 
daß er zu den gefteigerten Liberalen diefer Zeit gehoͤtt. 
Noch weniger kann diefer Verdacht auf eine ei 

mifche Autorität fallen, nämlich auf den Redenjcall® 
bericht unferes vorleßten ftändifchen. Ansfchufeds gr 
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ſich derfelde mit Beſtimmtheit und Entichiedenheit 

gegen die rechtliche nnd politische Zulaͤſſigkeit jeder 
Tenſur erklärt. “Welches find, wird darin gefagt, 
die zureichenden Gründe, um die Maaßregel der 
Cenfur, welcye die natürliche Freiheit des Staatsbuͤr— 
gers ſo weſentlich bloßftellt, zu rechtfertigen? Warum 
fol wegen der Vergehungen einiger Einzelnen, deren 
in der Hegel immer nur Wenige feyn werden, ein 
ganzes Volk unter diefe Maaßregeln geftellt werden? 
Der: die bürgerliche Ordnung förende Geift der Auf⸗ 
reizung wird fich anfangs immer nur durch wenige 
Stimmen hören laflen, und gerade immer nur in dem 
Verhaͤltniſſe mehr Eingang bei dent bei Weitem größ- 
ten Theile der zur Ruhe geneigten Mafle des Volks 
finden, als durch die unnatuͤrlichen Beſchraͤnkungen 
der natürlichen Freiheit die Unzufriedenheit des Volks 


gefteigert wird. Für die Mehrheit einer Nation und, ' 


am meiften für die Mehrheit des gebildeten und auf: 
gektärten Theils derfelben, zu welchem aud).die beſ— 
feen Schriftftellee gehören, muß es ein niederbeugen: 
des Gefühl erregen, um einiger unberufenen Schreier 
willen fi in die Feffeln der. Cenſur gefchlagen zu jes 
hen.” — “Din kann, fährt der Rechenihaftsbericht 
weiter fort, mit Gründen fagen, daß die Befreiung 
der Preffe von. der Cenfur das befte Mittel jey, den 
Unfug der Preſſe zu zerflören. Ein Gefeß, fagt 
Weſſenberg, das die Freiheit der Preſſe unterdrückt, 
ift weit entfernt, auch ihren Mißbrauch zu hindern. 
Diefer fährt fort, im Dunfeln zu wirken. Hundert 
Stimmen verfinmmen jegt, aber um jo ungejcheuter 
zifchen die Zungen lichtſcheuen Betrugs und frecher 
Schmähfucht, und werden jeßt jogar im Publicum 
wohlgefällig aufgenommen, als die einzigen noch) 
übrigen Organe der Freifinnigkeit und Mittheilung.” 
Gewiß haben jedoch die Regierungen, weldye die 
Preßfreiheit für eine der. Plagen AlIn, Pat denen 

egyp⸗ 
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Aegypten verfhont geblieben, nicht immer die Abfıdt, 
vermittelft der Cenſur den Fortichritten des menf& 
fichen Geiftes auf der wiflenfchaftlichen Bildung eire 
hemmende Schranke entgegen zu.fegen. Sie woln 
nur der Verbreitung folcher Anfichten und Sdeenenk 
gegen treten, von denen fie beforgen, daß durd R 
die Ruhe der Staaten geftört werden koͤnnte. Abt 
föllte man denn nicht wiffen, daß die Geſchichte fein 
Revolution kennt, deren Uriprung in dem Gebraude 
der Prefie zu entderfen wäre? Als ſich in unfen 
Tagen die Völker in Neapel, Spanien und Polen er 
hoben, um von ihren abjoluten Regierungen repräfen: 
tative Verfaflungen zu erzwingen, gab es in diefen 
Ländern keine Preßfreiheitz und ſo waren and in 
Braunfchweig, ald das Volk feinen Herzog vertrich, 
die Carlsbader Beſchluͤſſe in ihrer vollen Geltung 
Ueberdies ift es nun allgemein anerkannt, daß durd 
-Montesquieu, Voltaire, Rouffean und die Enepie 
pädiften die franzöftiche Revolution nicht hätte heroet⸗ 
gerufen ‚werden können, wenn nicht die Verderbuill 
der Etaatöverwaltung vorhanden gewefen mären,durd 
welche fie zur unvermeidlichen Nothwendigkeit gemt: 
den war. Es verrathen auch in der That die Regler 
ungen, die vor dem Naufchen eines jeden liberale 
Blattes erfchrecken, infofern in ihnen das Bewußtien 
einer gerechten und redlichen Verwaltung if, Ai 
Mißtrauen gegen ihre eigene Stärke, durch dad. 
ſich felbit das größte Unrecht thun, ‚erregen 
einen Argwohn gegen fi), den die edle Beratung 
des Gefchreies unberufener und bbewilliger Dtaatk 
tadler nie entftehen läßt, und bringen die: Mändk 
zum Schweigen, deren Stimme zu hören ihnen ia⸗ 
mer gerathen feyn dürfte, indem diefe ſich nicht leich 
entſchließen werden, die Producte ihrer I h 

Studien und ihrer Nachtwachen einem Cenſor zu an 
terwerfen. - Ja die Männer, die die Gefahr inf 
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freien Rede wagen, find nicht die fchlechkeften, und ges 
woͤhnlich entzieht man, wenn man fie zum Verſtum⸗ 
men zwingt, den Fürften und den Völkern gerade ihre 
beiten Rathgeber. Ich erlaube mir eine Anecdote aus 
alter Zeit zu wiederholen, an die zu erinnern in jeder 
Zeit gerathen feyn mag. “*Felir Hämmerlin (erzähle 
Sohannes Müller) vor vierhundert Jahren Chor⸗ 
Herr zu Zürich, als er vor-das Gericht des Bifchofs 
von Eonftanz geftellt ward, um ſich darüber zu vers 
antworten, dab er fo frech von jeinen Dbern, dem 
MPapſt und Bifchof, fo ärgerlich von Pfarrern und. 
Mönchen, und fo bitter von den alten Eidgenoflen 
feiner Vaterſtadt gefchrieben, fprach unter andern bes 
denklichen Worten auch die folgenden: Ohne davon zu 
reden, was von Kaifern und Königen, von Fürften 
und Städten, was auf Concilien, was von freien, 
biedern Schriftftellern, vor Alters, weit heftiger vors 
getragen worden , fordere ich Euch jelbft auf zu ur⸗ 


theilen, ob moͤglich, ob zu wuͤnſchen wäre, daß Pflicht er 


und Empfindung vor den Schreckniſſen der Macht 
ganz verfiummen? Ob die Ergiefungen warnender 
Klage, oder ob ein endlich Alles unaufhaltbar ums 
ftürzender Ausbruch des lange peinlich gepreßten Ges 
fuͤhls den Obern furchtbarer fey? Nicht einfchläfernde 
Schmeichler find ihre Freunde, fondern die, welde 
fie verhindern, zu vergeflen wer fie find. Den Spies 
gel der Wahrheit zerbrechen wollen, zeigt ſchlechte 
Meinung von fihz der müßte wenig WVerdienft um 
feine Untergebenen haben, der durch falſche Nachres 
den ſo leicht um Ehrfurcht und Liebe zu bringen wäre.’’ 
Die Gefchichte des edlen Martyrers fchließt dann der 
Tacitus der Eidgenpffen mit den centnerfchweren Wor⸗ 
ten: “Schoͤn find die Tage bei Raupen, bei Mors 
garten, bei Sempach, bei Murten; viele find in 
fchweizerifchen Jahrbuͤchern der fchönen Tage im Fries 
den und im Kriege, Aber das wiſſe die Schweiz, 
nF : url, 
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Sürft, jedes Volt, daß die Unterdruͤckung rines ge: 
rechten Mannes ein Fleck in allen Gefhichtbücheern iñ. 
Ueberhaupt wird der Einfluß der Bücher und Zei 
fchriften aufdie Bewegungen des Volkslebens mein 
zu hoch angeſchlagen. Sollte man denn nicht wife, 
daß es vergeblid) ift, einen Brennftoff auf einen Punk 
zu werfen, auf dem fein brennbares Material ver: 
handen ift? Die älteren Männer in diefer Verjamm; 
lung erinnern ſich noch des Ausbruches der franzöfiihen 
Revolutionund des Krieges, der ihm nachfolgte. Auch 
damals folgte der Deutſche ſeinem unuͤberwindlichen na⸗ 
tionalen Inſtinect, alle Erſcheinungen des Labens anf 
der Wage der Vernunft zu waͤgen; auf dieſe Weiſe 
pruͤſte er das Recht der Parteien, und die große Mehr⸗ 
heit unſerer Schriftſteller und Journaliſten entſchied 
für die Sache der Nation. Während die Einen ihre 
Anſichten, gleichfalls in deutfcher Weiſe, mit ruͤckſichts⸗ 
loſer Unbefangenheit ausſprachen, erhob neben ihnen 
die Stimme der Heberfpannten fi mit Keckheit und 
Leidenfchaft, oft frech und frevelnd. Zwar verfüum: 
ten die Cenfurbehörden nicht, ihr Ant zu thun. ber 
man umging ihre Gebiete; man ließ die Bücher in 
Stankfurt und Leipzig und bei Peter Hammer in Chin 
drucken; Deutfchlandwurde mitanfregenden, zum Theil 
wahrhaft revolutionairen Schriften überfchmemmt. 
Und was war die Folge davon ? Das deutjche Bolt 
in allen feinen Gränzen blieb ruhig, und ohne Wei 
gern reichte es die Mittel zum Kriege dar, und ſchickte 
feine Söhne zu den ‚Keeren, um im Dienfte des Ba: 
'terlandes, die Revolution zu befämpfen. „... Geben 
-wir von diefen allgemeinen Betrachtungen auf unfer 
liebes würtembergifches Vaterland über. Auch in ihm 
beftand, jeit alten Zeiten, die Cenſur geſetzlich. Sie 
wurde fogar von der Landſchaft ſelbſt ausgeuͤbt, wie 
wir denn von dem ehrwürdigen Johann Jacob Meier 
wiffen, daß er leßterer ein von ihm bearbeitetes Hand: 
» buch 
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buch des wärtembergifchen Staatsrechts zur Reviſion 
übergeben mußte, deſſen Inhalt man fo bedenklich 
fand, daß man es ihm gar nicht wieder zuräcgab. 
So beftand audy bis in die lebten Zeiten des Herzog: 
thums ein Geſetz, vermöge deflen theologifhe Schrifs 
ten, ſelbſt wenn fie im Auslande gedrucdt wurden, 
doch erſt der Cenſur des Conſiſtoriums unterlegt wer⸗ 
den mußten. Indeſſen wurde am Ende des achtzehn: 
ten Jahrhunderts, wie überall in Deutfchland , die 
Praxis beffer als die Theorie. ... Aber ein bedeut: 
fam drohendes Zeichen ging in dem Morgen des neuen “ 
Jahrhunderts auf, indemdieAligemeinezeitung, 
von Poſſelt und Cotta, mad) einem geiftvollen und 
großen Plane gegründet, und während fie im Zuge 
war ein europäifches Blatt zu werden, fich In der Noth⸗ 
wendigkeit fah, auf den freien Boden von Baiern zu 
flüchten. Bald nachher ſtiegen Pharao’s fieben mas 
gere Kühe in den fieben Jahren des Rheinbundes auf 
der deutihen Erde empor. Durch die Hinrichtung 
unferes wackern Landsmanns, des Buchhaͤndlers Palm 
gab Napoleon dem deutihen Wolke ein blutiges War: 
nungszeichen, an dem es erkennen follte, was der Aus⸗ 
bruch des gepreften Gefühle von ihm zu erwarten 
babe. Won dem an erfolgte ein allgemeines Vers 
ſtummen. Es war die Stille eines Kirchhoſs, die’ 
nur noch die Laute fchamlofer Schmeicyelei unterbras 
hen, Es gab in Deutichland keine politifche Littera: 
tur mehr. Sn den Zeitungen befamen wir, wie 
Sean Paul fagt, ausder Trompete der Kama flatt-des 
rechten Stuͤcks nur noch den Speichel, den die Tronis 
peter nad) dem Windblafen ausfchütteln, und die poli⸗ 
tiſchen Schriftfteller Härten fi) immer kahler und zu 
ganzen Slaken, damit man ihnen nicht in die Haare 
time.” In Würtemberg ward die Unterdrackung 
der freien Preffe durdy die Errichtung eines eigenem: 
Cenſur⸗Collegiums organifirt, und demſelben ‘ein lit⸗ 
Polit. Journ. December 1333. 69 terarifches 
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terariſches Gensdarmerie⸗ Corps beigegeben. Das wa⸗ 
ren die Buͤcherfiscale, welche vor jeder Buchdruckerei 
und vor jedem Buchladen auf der Lauer ftanden, da= 
wit nichts, was die Regierung nicht genehmigt hatte, 
bineins oder berausfäme. Diefer Zuftand dauerte 
auch dann noch fort, als Deutfchland ſchon Die Ketten 
Napoleons gebrochen und die dentſche Bundes⸗Acte 
das Recht auf die freie Prefle als “ein allgemeines, 
deutfches, ſtaatsbuͤrgerliches Net” zugejagt hatte. 
Sa, die Stände von 1815 fanden fidy noch in der 
Norhwendigkeit, ihre Verhandlungen anfer Landes 
drucken zu laflen, wo ihnen die Cenſur nichr in die 
Haare kam. un aber begab es fich, dDafder jekige 
edle Negent dieſes Landes unter dem Jubel und den 

frohen Hoffnungen feines Volks den Thron feiner Bär 

ter beftieg, der es eine feiner erften Sorgen fern lief, 
- die Preffe von den Banden zu entfefleln, womit fie 
umſtrickt war. Es erging das Prefigeieß vom 30. Ja⸗ 
nuar 1817, worin verfehen ward, “daß Alles ohne 
Cenſur gedruckt und das Gedruckte verbreitet werden 
dürfe, deffen Inhalt nicht durch dieſes Geſetz oder künf- 
tig in verfafinngsmäßigem Wege errichtet 
Geſetze für ein Vergehen oder Verbrechen erklärt 
würde,” und Diefe Beſtimmung erhielt eine neue Sanc⸗ 
tion in dem “* Verfaflungevertrage,” der in dem $. 28 
die Freiheit: der Preffe und des Buchhandels in ihrem 
vollen Umfange gewährteiftete. Aber die Freude, 
welche diefer Act königlicher Milde und Gerechtigkeit 
im Lande erregte, ward nur zu bald gerrübt, da mit 
der. Berabichiedung der DBerfaffung die Carlsbader 
Beſchluͤſſe zuſammentrafen. Man it der würtember: 
gifchen Regierung das Zeugniß fchuldig, daß fie dies 
ſelben mit Schonung und Eiberalität vollzog und der 
freie® Dede, einen viel weitern Spielraum geſtattete, 
ads dies ia den meiften andern dentfchen Staaten der 
Fall war, wie dern Damals unfere Berlagshandiungen 
RD | die 
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ie Zuflucht vieler Schriftfteller wurden, die anderswo 
he ihre Werke nicht diefelbe Schonung erwarten zu 
ürfen glaubten, Es erfolgte der Sturm der Juli⸗ 
Revolution und auch in Deutichland war feine Wire 
ung .eine große Aufregung der Geiſter. Syn diefer 
Zeit hätte vor Allem die Stimme der Berufenen und 
ser befounenen Männer des Vaterlandes, es hätte die 
Stimme *“desvernunftmäßigen, in moralifcher Würde 
ich haltenden Liberalismus" vernommen werden fols, 
en. Aber nur zu bald wurde fie, zumal im weitlichen 
Deutfchland, durch das Geſchrei der Indiscretion und 
der Frivolitaͤt übertönt, und es erjchallten Stimmen 
aus der Macht feiger Anonymität, die es keinen Hehl 
hatten, daß fie einen gewaltfamen Umſturz der bes. 
tehenden Ordnungder Dinge beabſichtigten, jede Autos 
rität antafteten und verletzten, und ſelbſt diejenigen mit 
Spott und Hohn überhäuften, welche man bisher für 
die NBeifeften gehalten hatte, indem: fie der Meinung 
waren, daß man in der rihtigen Mitte der Wahrheit 
näher. ftehe, als aufden Ertremen. Da wurde mian 
oft an einen«Dialog erinnert, den Cicero aufbewahrt 
hat. “ Sage inte doch, ſprach ein Ausländer zudem: 
Römer Caͤcilius, wie es kam, daß eure herrtiche Re⸗ 
publik ſo ſchnell zu Grunde ging?” : “Proveniebant, 
erwiederte: der Römer, oratores.novi, stülti, adoles- 
centuli! (Es nahmen neue Sprecher dad Wort, übers 
jpannte, bartloje Juͤnglinge).“ Mac, ſolchen Provoca⸗ 
tionen wurden auch in Wiürtemberg die Bande der 
Preſſe immer flraffer und firaffer angezogen und die 
verfoffungsmäßige Freiheit’ der Gedankenmittheilung, 
zumal in dem Gebiete der jourmaliftifchen Litteratur, 
immer enger beſchraͤnkt, während die Patrioten be⸗ 
dauernd bemerften, daß man auf folhe Weife-auh 
die Unſchuldigen für die Schuld der Reichtfertiaen und 
der Muthwilligen büßen lief, und mit den Schrans 
fen, die man um der Lestern willen errichtete, auch) - 
a 2 69* die 
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die einſichtsvollen und wöhlgefinnten Männer umgab, 
derem freies Urtheil über die öffentlihen Angelegenhei⸗ 
ten, in diefer bedenflichen Zeit, dem Staate wohl fehr 
nuͤtzlich ſeyn können... Wir aber könnten nie, m: 
der ausdrücklich noch ftillihweigend, aufdas Recht der 
freien Preffe verzichten, ‚ohne den Eid zu Greden 
welchen wir vor diefen Schwellen geſchworen haben. 
Wird uns aberdie Regierung erklären, daß ihre Stel: 
lung zum deutfchen Bunde ihr nicht geitatte, uniere 
Reclamation zu erfüllen — wird fie durch die Hin 
weifung aufeinen Nachbarflaat, in welchem der Ge: 
währung der freien‘ Preffe die Zuruͤcknahme derfeiben 
unmittelbar nachfolgte, ihre Erklärung unterffüßen, 
und wird ung die nächfte Zufunft, wie zu beforgen ſteht, 
noch größere Befchränfungen bringen, als die bisheri⸗ 
gen waren — fo iſt es an ung, dem Unvermeidlichen we= 
nigſtens dadurch entgegen zutreten, daß wirunfer Recht, 
vor Weltund Nachwelt, beftensundfeierlich verwahren.“ 
Der Abg. Widenmann: „Ich würde mich eines 
dreifachen ‘politifchen Selbftmords ſchuldig machen, 
wehn ich gegen die.Freiheit der Preſſe wäre, die ich 
verpflichtet‘-binızu:'vertheidigen ald Mitglied einer 
Boltsfammer ‚als akademiſcher Lehrer und als Bär: 
ger. Wie ehr aud).in neuerer Zeit dad Buͤrgerthun 
von Oben und Unten angegriffen ward — in England 
durch den Starefinn einer übermüthigen Ariftokratie, 
in Frankreich durdy den Haß einer Maſſe von Beſitz 
loſen, in Deutfdyland durch den Hohn einer ungeduldi⸗ 
gen Jugend — idy habe nie aufgehört, in ihm die 
richtige Mitte, den Kern des Volks zu erblicken. Die 
jes-Bürgerthum — ich jage nicht, daß es der Ariſto⸗ 
Eratie fchnoff-ähtgegenftehe, und eben fo wenig der un: 
tern Volkselaſſe: es ſteht uͤberhaupt keinem Stande 
ſchroff entgegen, denn der Eintritt iſt Allen offen. Das 
Bürgertum führe bloß Krieg mit demjenigen Theil 
der Ariftofratie, der Michts lernen will und Nichts 
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vergeflen kann. - Diefen Theil-hat es in Frankreich 
und England befiegt, in Deutfchland bietet es ihm, ehe 
der: Kampf die Enticheidung bringt, die Hand zum. 
Dergleich. Diefes Bürgerthum ift es, welches die Laͤn⸗ 
der verbindet, Handel und Gewerbe, Künfte und Wiſ⸗ 


fenfchaften belebt. Die Wunder der Eivilifation,, die 


es fchuf, wie die künftigen Leiftungen ‚ die in feiner 
Aufgabe liegen, waren und find nur möglich durdy den 
freien Austaufch der Gedanken, und’ diefen hemmen 
oder in Fefleln ſchlagen wäre Verrath an der Menſch⸗ 
heit. Thatſache ift es aber, daß, wenn Vernunft und 
Derfaffung diefes Recht in vollem Maaße in Anfpruc) 
nehmen, die beftehenden Einrichtungen daffelbe zum 
Theil entziehen. Die Regierung hat die eingeführten 
Beſchraͤnkungen nie auf die Landesverfaffung und Ges 
feßgebung gegründet und fomit löft fi) die Frage darin 
auf: find die Bundesbeſchluͤſſe für Wuͤrtemberg rechts⸗ 
verbindend ? Hr. Hufnagel hat in feinem Separatvo— 
tum den Accent darauf gelegt, daß es im Art. 65 
der Schlufacte heißt: die gleichförmigen Verfügungen 
über die Preſſe ſollen durch *“gemeinfchaftlidhe Weber: 
einkunft” getroffen werden 3 allein da Art. 18 der Bun= 
desacte fehr beſtimmt fagt, die Bundesverfammlung 
werde fich ſelbſt mir * Abfaffung” diefer gleichförmigen 
Verfügungen beichäftigen, und nicht anzunehmen ift; 
daß die Schlußacte von 1829 der Bundesacte Ein: 
trag thue, jo fällt Damit die ganze Beweisführung 
zufammen. Ich Habe eine ganz andere Einwendung 
gegen die Gültigkeit diefer Beſchluͤſſe. Die Berfai: 
fungs:Urfunde beftimmt im (. 85 ausdruͤcklich, daß 
durch Verträge mit auswärtigen Etaaten fein Landes: 
gefeb abgeändert oder aufgehoben, aud keine Vers 
yfliditung eingegangen werden könne, wodurch einem 
Recht der Staatsbürger zu nahe getreten werde. Da 
aber ale Bundesgefekgebung nu auf dem Mege des 
Vertrags zu Stande kommt und ih — auf Klübers 
0 Autorität 
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Autoritaͤt geſtuͤtzt (G. 214 des Öffentlichen. Rechtt dis 
deutſchen Bundes) — dem Bunde eine geſetzgebende 
oder oberherrliche Gewalt nicht zuerkennen kann, # 
frage ich, wie im Jahre 1824 der Minifter der ans 
wöärtigen Angelegenheiten im Hinblick anf $.85 de 
Verfaſſungs⸗-Urkunde den Bundestagsgefandten anmi: 
fen konnte, den fraglichen Beichläffen feine Zuftimmun; 
zu ertheilen? Der Minifter ift im Vertragämege bi: 
getreten. und der Bund brauchte nicht zu fragen, © 

. ee .vermöge der befondern Verfaſſung feines Landet 
dazu. befugt war. Der Befchluß ift von der Lande 
regierung, ohne Einrede von Seiten der Stände, ver: 
fündet worden und hat fomit $. 3 der Verſaſungs⸗ 
Arfunde zufolge verbindende Kraft erlangt, Zen 
* Bunde aus beftehen alfo die Bejchränkungsmaahregelt 
gegen die Preffe rechtsguͤltig — formell haben K 
Guͤltigkeit, materiell enthalten fie eine Verfaſſung— 
verletzung. Sch fehe nur den Ausweg, daß die Ar 
. gierung, unter. Berufung auf die Verfaflung des dan⸗ 
des und auf den Art. 56 der Schluß-Acte, weldit 
für die in anerkannter Wirkfamkeit fiehenden Br 
faffungen die Zufiherung ertheilt, daß fie feine Ab 
änderungen zu erleiden haben, weldye nicht auf Wi: 
© faflungsmäßigem Wege zu Stande fommen, je 
möglichen Schrittthue, um die Zuruͤcknahme des dar 
desbeichluffes von 1824 zu erwirten, Ich halte # 
für angemeflen, über beide Anträge, die Legalität Mt! 
Cenſur und die Competenz des Bundes betreffend, jr 

' Tagesordnung zu fehreiten, dagegen, damit wir Mt 
Cenſur los werden, die Regierung zu bitten, und eid 
neues Geſetz über Preßfreiheit mitder nörhigen Sidi 
beit gegen den Mißbrauch vorzulegen.” Hr, Staat 
rath v, Hartmann: *Der Herr Redner hat felbl 
zugeitanden, daß die Bundesbefchlüffe verfaffungsmähll 
in Würtemberg verkindet worden, dadurd) aber,mut 
den fie andern verabfehiedeten Gefegen gleich und . 
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ben diefelbe Gültigkeit. Der Bund Abt allerdings 
feine gefeßgebende Gewalt aug; allein er legt vertrags: 
mäßige Verbindlichkeiten auf, und jeder einzelne Bun⸗ 
desftaat muß einen Theil feiner Souverainetaͤt zum 
Opfer bringen, fo weit die Erreichung der Zwede des 
Bundes dieß nothwendig wacht. Fragen über die 
Kompetenz des Bundes können aber nur der Bundess 
verjammlung felbft zufehen. Als Bundesftaat mußte 
Wuͤrtemberg jenen Bejchlüflen chne Befragung der 
Stände beitreten können; man wüßte fonft nicht, wo⸗ 
hin es mit dem Bunde kommen würde, wenn jeder 
der 38 Bundesftaaten vorher eine Berabfchiedung mit 
den Ständen treffen müßte, wo es fchnelle Befchluß: 
nahme von Maaßregeln zur Sicherheit Deutſchlands 
gilt.” Abg. Hufnagel: »Ich willesdem Urtheil 
der Kammer anheimgeben, ob nicht der Schluß = Aus 
trag des Hrn. Abgeordneten von Tübingen mit dem 
Eingang feines Vortrags im offenbarftien Widerfpruch 
fteht, und ob ein Bundesbefhluß die Verfaſſung vers 
legen darf, da doch der Bund es ift, der die Ver⸗ 
faffungen ſchuͤtzen und wahren jol?” Abg. Pflanz, 
der unbedingt für Schott's Antrag flimmte, fagte uns 
ter Anderm: *Schon vor mehr als einem halben 
Sohrhunderte jagt Wieland: Freiheit der Preſſe 
iſt erg und Intereſſe des ganzen Menſchen⸗ 
geſchlechts. Ihr haben wir hauptſaͤchlich die gegen⸗ 
waͤrtige Stufe von Cultur und Erleuchtung, worauf 
der größere Theil der europäischen Völker ſteht, zu 
verdanfen, Man raube uns dieſe Freiheit, fo wird 
das Licht, deflen wir und gegenwärtig erfreuen, bald 
wieder verfchwindens Unwiſſenheit wird bald wieder 
in Dummpheit ausarten, und Dummpeit uns wicder 
dem Aberglauben und dem Despotismus preisgeben.” _ 

Belege zu diefen Worten eines Schriftftellers, den wir 
- mit, Stolz den Unfrigen nennen, giebt die Altere, 
mittlere und neueſte ae in Menge. Wer weiß 
nicht, 


— 
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nicht, wie fchnell unter Domitian, der zuerft die freie 
Gedankenmittheilung hemmte, die Wiffenichaften in 
Verfall geriethen, fo daß fie unter Trajan nur lanz 
fam wieder aufblühen fonnten. Wer kennt nihthier 
über die Klage des geiftreichen Tacitug, ‘denn es 
eine nothwendige Folge ‚der. menfchlihen Schwich, 
daß die Heilmittel langfamer wirken als die Wekl, 
und wie unfere Körper langfam heranwachſen, alt 
fchnell Hinfchwinden, jo mag man das Talent und dit 
Wiſſenſchaften leichter unterdrücken, als wiederherfek 
in.” Man entgegnet, die Preßfreiheit führe zut 
Preßfrechheit und diefe zur Anarchie und zu Rerolu⸗ 
tionen. Die Unwahrheit diefer Behauptung üt mit 
Slammenzügen in die Gefchichte aller Sjahrhunderie 
geſchrieben. Wo find die.meiften Nevolutionen nl 
ftanden, in folchen Ländern, die ſich der Freiheit de 
Preſſe erfreuten, oder in folchen die unter dem D 
der Cenſur feufzten? Offenbarin den Letzteren. Se 
war nicht in Frankreich vor der Revolution Cent‘ 
Und hat fie zu hindern vermocht, daß die Freqhei 
und Frivolitaͤt der Schriftfteller, die das Heiligſte ud 
Ehrwürdigfte in den Kreis des Gemeinen und Niet 
gen herabzog und die Sittlichkeit und die Religion um 
tergrub, eine Miturjache, wo nicht die Haupturfadt 
der Revolution wurde? Mein, nicht die Cenfur 
ed, die vor Preßfreveln fchüßt, fondern eine gute Pre? 
gefeßgebung, und eine ſolche, nicht die zur Frechhei 
führende Willkuͤhr verlangen wir... . Der gr 
Gefchichtfchreiber, der in dem Leben des Agricola un 
von dem erften Attentate gegen den freien Austaul 
der Gedanken Bericht erftattet, fügt feiner Erzählun 
die merfwürdigen Worte beiz * Ja,das G 

ſelbſt Hätten wir mit der Sprache verloren, wenn t 
den Menfchen fo leicht wäre, zu vergeflen, als » 
fhweigen.” Ich enthalte mich, aus dieſer DM 
Schluͤſſe für die Regierung zu ziehen, obwohl 1. 
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ehr nahe — ich will nur Einen fuͤr uns daraus zie⸗ 
een. Schweigen kann man, aber nicht vergeſſen, und 
b auch) die Sprache verloren ginge, das Andenken an die 
Thaten der Gegenwart lebt in dem Gedächtniffe der 
Nachwelt fort. Möge darum unfer heutiger Beſchluß 
d ausfallen, daß dag Andenken an denfelben indem Ges 
zächtniß kommender Geſchlechter ein ruhmvolles fey!” 
Der Abg. Pfizer: „Um eine an ſich klare und ein— 
ache Rechtsfrage nicht unnoͤthig zn verwickeln, über: 4 
zehe ich den heute wieder angeregten Streit ber den 
Begriff der organijchen Bundesbeſchluͤſſe, da es hier: 
auf in der That nicht ankommt. Die eigentliche 
Streitfrage ift nur.die, ob die Gefeßgebung des Bun⸗ 
des unbedingt über den Landesverfaflungen ftehe, oder 
ob e8 eine Sphäre gebe, innerhalb welcher jeder Buns 
desſtaat frei und unabhängig auf feinem eigenen Bo⸗ 
den fteht, und die der Einwirkung des Bundestags 
und feiner Befchläffe, ſeyen es organifche oder nicht: 
organische, entzogen if. Die Bundesacte felbft hat 
eine folhe Sphäre anerfannt und die Wiener Schluß: 
acte hat diefelbe ausdrücklich bezeichnet als die Sphäre 
der Landesverfaflung, der innern Staatseinricdytung 
und Verwaltung. Die ftaatsrechtlihe Commiſſion 
unterwirft auch diefe den Befchlüffen der Bundesver⸗ 
fammlung, und jobald man ihre Meinung annimmt, 
fo Hat auch aller Streit über die Gültigkeit dieſes oder 
jenes einzelnen VBefchluffes der Bundesverfammlung 
ein Ende, Alsdann ift Würtemberg fein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger Staat, dann haben. wir kein Recht auf unfre 
Berfaflung, wir würden ganz allein von der Gnade 
des deutihen Bundes abhängen. ... Das Delle, das 
wir dann thun koͤnnten, wäre, je eher je lieder aus⸗ 
einander zu gehen, um dem Wolke die Koften der ver: - 
geblichen Landtage zu erfparen, Wenige Mitglieder 
diefer Kammer werden foldye Folgerungen zugeben, 
und deswegen werden auch nur Wenige die Prämiflen 
anerken⸗ 
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anerkennen, aus welchen folche Folgerungen ficken, 
Um Aber die Rechtmäßigkeit: der Cenſur in Würtm: 
berg ein richtiges Urtheil fällen zu können, wied mu 
nur die zwei Fragen zu unterfuchen haben: fonntet: 
Bundesverfammlung ohne Zuftimmung unirer 3 
sierung die Cenſur anordnen? — und, wenn die 
Frage zu verneinen ift: durfte unfre Regierung wi: 
faffungsmäfitg ihre Zuitimmung ertheilen und dadurd 
die Cenfur für Würtemberg zum Landesgeſetz erheben 
(Der Nedner -unterwirft dieje beiden Fragen ein 
rechflichen Erörterung, und kommt auf diejelden Fe 
fultate, wie. die Adg. Schott und Hufnagel. Dans 
fährt er fort:) Demnach war die wuͤrtembergiſche Re⸗ 
gieruag nicht befugt, ihre Zuſtimmung zur Einführung 
der Cenfur in Würtemberg auf unbeftimmte Ki, 
wenn.es dem Bundestag gefällt, vielleicht anf umme, 
zu ertheilen, wenn man nicht annehmen will, die Zi: 


-ften Deutjcdylands feyen als Mitglieder des 


Bundes von jeder gegen ihre Völker eingegangen 
Verpflichtung losgefprochen.... Ohne Preüfreibeit! 
die Verfaffung blind, und uns, den Wächter Kt 
Verfaffung, kann es nimmermehr zur Ehre gereiätt, 


wenn wir nicht Alles thun, um der Verjaſſung ihr 


Leuchtetund ihr Auge wieder zu geben. Preßfreibe! 
und Volksvertretung find die beiden Säulen, al 
denen das conftitutionelle Gebäude ruht. Mer rudü 
zufleht, wie die eine diefer beiden Säulen um 
geftürzt wird, von dem iſt auch dieſelbe Gleihgältis 
feit zu erwarten, wenn die zweite Hauptidule det 
Volksfreiheit untergraben werden follte.... Da übt 
gens in Ermangelung von haltbaren Rechtsgruͤnden 
auf die politifchen Gründe, welche für die Cenfur ſpote⸗ 
chen follen, oft jo großes Gewicht gelegt mird, Io IM 
mie auch über diefe noch ein. Wort geflattet, Pit 
fcheinen fie um Nichts probehaltiger, als die auderl. 
Denn einmal geben Ruͤckſichten der Polisif einer = 
| | giet 


— 
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gierung nicht die Befugniß, die verfaffungsmäßigen 
echte des Volks ohne deffen Zuftimmung preiszugeben; 
anderntheils wird durch die Cenjur das nicht erreicht, 
was die Politik der Cabinette bdeabſichtigt. Man | 
glaubt nämlich, wie wenn an dem allgemeinen Mißs 
behagen nur die Preſſe Schuld wäre, durch die Cen⸗ 
fur die geftörte Zufriedenheit der. Völker wieder her: 
ftellen und den. Örfahren einer Staatsummälzung bes 
gegnen zu koͤnnen. . Allein dasjenige, wodurch Das mons 
archifche Princip ſich bedroht glaubt, iſt nicht Die 
Preßfreiheit, die in Deutichland früher auch nicht 
unbekannt war, und. die in England ohne alle Sefahr 
für den Thron feit Menichenaltern befteht, fondern 
es ift das Widerftreben gegen eine der fortichreitenden 
Eultur entiprechende Theilnahme des Volks an den 
öffentlichen Angelegenheiten; es iſt der erbitterte Wi⸗ 
derſtand gegen die herrſchenden Ideen einer neuen Zeit, 
welche die freie Preſſe nur als ihr geſetzliches Organ 
in Anfprud) nehmen, die aber zulegt auch ohne Preß⸗ 
freiheit fi ihren Weg zu bahnen willen, und die, 
wenn ihnen das Recht der freien Mittheilung durd) 
die Prefle beharrlich verweigert wird, andere, ungleich 
gefährlichere und gewaltfamere Mittel, um fid) gels 
tend zu machen, fuchen werden. Nichtig und erfolgs 
(08 find überhaupt alle Beftrebungen, Die Strömung 
des Jahrhunderts zurückzudrängen, welches Nationen 
zum Bewußtſeyn ihres Rechts erweckt, und einem 
höhern Lebensziele entgegenführt. In dieiem Kampfe 
und Ningen nad) einem Ziele fpielt die Preßfreiheit 
die erfte Rolle — indem wir fie wieder fordern, er: 
füllen wir, wir mögen fiehen oder untetliegen, unfern 
Beruf ald Mitarbeiter an dem großen Baue der Zeis 
ten, und wer zu-dieiem Baue auch nur ein Sandkorn 
reicht, der darf fich rühmen, nicht umſonſt gelebt zu 
haben.” — Abg. Menzel: Der Wiener Congreß 
ging von einer guten und nothwendigen Politif aus — 
— * er 
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er konnte dem deutfchen Wolke die Preßfreiheit niät 
vorenthalten,... da der Krieg im Namen der Freiheit 
geführt worden war...» Damals erfanrite man as, 
daß die Deutichen feit 2000 Jahren Verfaſſung, Ge 
ſetze und Freiheit kannten, daß fie eben fo muͤndig jeyen, 

als Engländer und Franzofen. Und ſo iſt das deutſch 
Volk wirklich — daher der tiefe Umwille gegen die 
Cenſur. Die Regierungen fprehen immer nur von 
wenigen Webelgefinnten. ‚Das iſt eine traurige Ber: 
Hlendungz man verwechfelt ein kleines, Äußeres Somp: 
tom mit einer großen, innern Krankheit. Die De 
pofition gegen die Kenfur theilen aber Gebildete, aud 
die Gemäßigteften, und diefe Oppofition üft gefährlicher, 
als die Ausihweifungen einiger Unbärtigen, & ͤſt 
gefährlich, wenn, während die Völker dem Princip 
der Bildung huldigen, alle geiftigen Hebel anderm 
find, als bei der Regierung. Wer überall Bedenken 
trägt, der vergefle nicht, daß eine populäre Kammer 
eine mächtige Stüße der Regierung iſt. Daher tt 
unfere Politik, alle in unferer Mache liegenden Mit 
tel anzuwenden, um die Verfaffung durch Aufdebuns 
der Cenſur wieder herzuftellen. Sollte es uns aud 
damit gehen, wie den Badenern, fo Hat die Kamm 
doch das Ihrige gethan. Man hat es lächerlich ae: 
funden, daß ein fleiner Staat Alles durchiegen wil, 
wozu er feine äußere Macht hat. Allein es ifi nie 
lächerlich, das Rechte zu thun — nur die Art kann 
es werden, wie man ſich dabei benimmt. Es Ü 
lächerlich, wenn man ein dreifaches Triumphgeſchtei 
erhebt, wie es ein badifcher Deputirter that, mo man 
erft des Sieges hätte gewiß feyn follen,: ehe man 
triumphirt, Aber es ift ebrenwerth, ohne ſalſche 
Vorfpiegelung und ohne Nuhmredigkeit das Rechte 
"zu thun. Es ift ehrenwerth, wenn die Kammer 
einer Uhr in einem brennenden Thurme gleicht, 
die ruhig die Zeit mißt und die Stunde ur 
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bis fie in Rauch und Flammen verfchtwindet!” — 
Nach dem Abg. Menzel traten nach einander nad) 
vier Redner — Nömer, Wieft, v. Zwergern, 
und Pfaff — für Schotts Antrag, Aufhebung der 
Senfur, auf. Der Erfte fagte unter Anderm: ‘Bis 
jest haben fich alle Stimmen innerhalb diefes Saales 
aegen die Zweckwidrigkeit einer Cenſur ausgefprocden. 
Der Hr. Regierungscommiffatr ift der Einzige, wel⸗ 
cher die Zweckmaͤßigkeit der Cenſur vertheidigt hat. 


Er Hat fid) zu Begründung feiner Sache auf die Yuz 


görität des Freiherrn von Wangenheim berufen, ch 
meines Theils glaube nimmermehr, daß Freiherr von 
Wangenheim der Cenfür je das Wort reden Eonnte. 


Zu feiner Ehrenrettung erlaube ich mir, aus einem 
feiner neueften Werke eine andere Stelle anzuführen :’ 


“syind wenn fih die wahre Öffentlihe Meinung in 
Deutfchland, welche nichts will, als daß die Negieruns 
gen... ihren Völkerfchaften geſetzliche Sreibeit laffen, 
die gefeliche Freiheit nicht verlegen, . . . wenn ſich 
dieſe wahre öffentliche Meinung in Deutfchland, welche 
feine Revolution, fondern nur Evolution will, und 
daher:von dem Volke auf diefem Wege der Evolution 
Trene gegen den Negenten, Gehorfam dem Geſetze, 
Ehrerbietung vor der ordnungsmäßigen Obrigkeit fors 


dert — wenn fich diefe wahre Öffentlihe Meinung in 


Deutichland nicht noch lauter, beftimmter , entichledes 
ner und allgemeiner ausipricht — woran liegt es? 
Daran liegt es, weil — die Cenſur oft den Ehren⸗ 
wertheften den Mund verfchließt 2c.” Ich führe noch 
einen andern Gewährsmann an, den nen ernannten 
Präfidenten unferes Staatd- Gerichtshofs, Director 
v. Weber in Tübingen. Derfelbe fagt in jeinen Grund⸗ 
zügen der Politit: “AIn Staaten, die fi einer Ver: 


faffung mit gehörig wirkſamen Ständen erfreuen, und 


die daher vorzüglidy in der oͤffentlichen Meinung das 
Princip ihres politifchen Lebens anerkennen mäflen — 
| in 
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in diefen Staaten wird die Preffreiheit, in Verbin: 
dung mit einem ihre gröberen Mifbräuche bezeichnen: 
den und mit Strafen. bedrohenden Prefgejeke, kaum 
zu entbshren feyn, wenn anders nicht das conftitutis 
nelle Leben diefer Staaten bald wieder erſoͤſchen ſel 
Die ſtaatsrechtliche Commiſſion und der Herr Negin 
tungscommiffair haben das Beſtehen der Cenſur mit 
der Schwierigkeit der Zeitwerhältniffe zu rechtfertigen 
gefucht, und Legterer hat uns die Ausjagen eines Fa: 
quifiten vorgelefen, mwonacd die Cenſur den Planen 
der Revolutionaire fraftig in den Weg getreten fer, 
Dhne Zweifel hat er diefe Ausjagen. den Acten der 
Mainzer Central: Unterfuhungscommifien entnom⸗ 
men. Mer weiß aber, ob jene Ausfagen nit vor 
einem elenden Denuntianten berrühren, deren es ſchon 
im Sabre 1819 viele gab, und woran ed, wır wir 
wiffen, auch heutzutage nicht jehr fehlt ? Zudem wurd 
verſprochen, die Ergebniffe der- Mainzer Unterfus 
hungscommiffion öffentlidy befannt zu machen — ein 
Verſprechen, das bis jetzt nicht in Erfüllung gegangen 
ift. Bei dieler Gelegenheit konnte e8 nicht fehlten, ME 
auch der. würtembergifchen Demagogen Erwähnung 
geſchah. Aber fowohl der Hr. Regierungscemmilfeir, 
als die flaatsrechtlihe Commiſſion haben anzuführen | 
vergeflen, daß die jugendlichen Vergehen jener Zünz: | 
linge zu einer Zeit zur Unterfudhung kamen, wo dit 
verbrecherifchen Plane bereit aufgegeben waren — 
fie haben ferner vergeffen anzuführen, daß die fra«: 
liche Unterfuchung in Wuͤttemberg erft im Jahre 18% 
eingeleitet wurde. Will man dahet die ſchon im jahre 
4819 ins leben getretene Cenfur den wuͤrtembergiſchen 
Demagagen zur Laſt legen, fo ift dieſes, gelinde gefagt, 
ein grober Anachronismus. Hiebei kann ich nicht unter: 
laflen, der hohen Kamnier eine Nachricht zu ertheilen, 
die gewiß theilnehmend von ihr aufgenommen werden 
wird. Diejelben zwei Männer ( Kechtsconfulenten Roͤ— 
- dinger 
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dinger und Tafel), von denen man allen Umſtaͤnden 
nach vermuthete, daß fie mit an der Spitze einer würs 
tembergifchen Verſchwoͤrung ſtaͤnden, und von denen 
man vielleicht noch weitere Aufichlüffe erwartete, find 
geftern ihrer Haft entlaflen worden, und zwar ohne 
Eautionsleiftung, wodurdy meines Erachtens der gros 
Gen Verfhwörung der Stab zum Voraus gebrochen 
ift. Wenn indeflen von der ſtaatsrechtlichen Commifs 
fion zugeftanden werden muß, daß, wie ſich feßtere 
ausdruͤckt, He enorme Mehrheit des Volks ftets in⸗ 
nerhalb der gefelichen Schranken geblieben fey, und 
daß fich in ganz Deutfchland auch im Jahre 1819 die 
Partei der Bewegung nur auf Einzelne beſchraͤnkt 
habe; wenn ferner nicht aeläugnet werden kann, daß 
im Jahre 1824 in ganz Deutichland, ja faſt in ganz 
Europa , die Ruhe des Grades. herrichte, fo begreife . 
ich nicht, wie die Bundesbefchlüffe in der Schwierig- 
teit der Zeitverhäftniffe ihre Rechtfertigung finden 
rollen. Wenn man die Theorie der Commiffion und 
des Hrn. Regierungscommiffaird annimmt, fo unter: 
Schreibt man die Mediatifirung Würteimbergs und 
affer tleineren deutichen Bundesſtaaten. Der Herr 
Regierungscommiffair jpricht von.einer Preßfrechheit; 
ich will der Cenſur feinen Beinamen geben, aber der‘ 
Beiſt der Cenſur geht dahin, das zu flreichen, was 
iiberal, und dag ftehen zu laflen, was fervit if. Ges 
jenmwärtig heißt der ein Anarchiſt, der den Vollzug- 
ver Gefege will, und ein Revolutionair der, welcher 
Wahrheit reder.” Endlidy trat wieder ein Sprecher 
m &inne der ftaatsrechtlihen Commiffion auf — 
. MoftHof, der im Wefentlichen fagte: “Im po: 
itifhen Theile der Frage, d. h. ob die Cenſur paflend 
ev, bin ich mitdem Abg. Scott einverftanden. In 
inem conftitutionelen Staate follte freilich jeder Buͤr— 
‚er das Recht haben, zu raifonniren und zu derois 
onniren, wie er will, nur ohne Angriff auf die Ehre 

der 
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der Bürger. - Auch die Commiſſion will Preffreibet, 
aber es fragt fich, ob man nur fo fagen foll: der ®un 
ift incompetent,. die Bundesbefchlüffe find ungilti, 
die Regierung hat die Verfaſſung verlegt! — & 
wäre freilich befler, es ſtuͤnde im Art. 18 der Bun 
Acte gar nichts Über die Preffreiheit: aber der dus 
hat nun einmal dadurch ein Recht erworben, und m 
er es gebraucht hat, ift bekannt. Die einzelnen Fe 
gierungen find durch die Bundes: Acte befcpränft, abe: 
ſolche vefervirte Punkte bedrohen die Unabhängisket 
nicht. — Der Bund hat nicht nur über organiſcht 
Einrichtungen Beſchluͤſſe zu faſſen, denn er fann aus 
3. B. Krieg erklären, was doc) gewiß nidt in dielt 

Kategorie gehört. — Die Verfaffung kann er ſteilich 
nicht abändern, das ſteht fchon in der Wiener SA 
Acte, aber was er befchloß, ift keine Verfalungent' 
änderung. Die Preffreiheit kann wohl neben des 
‚ Nefervatrechte beftehen, und ſelbſt Rotteck verlangt" 
feinem conftitutionellen Staatsrechte, daß ſich die de 
gierung unter Verantwortlichkeit der Minifter det 
fur vorbehatte, *) ° Im. Gefeg über die Prefftiik‘ 
vom Jahre 1817 fteht: die Randesregierung N 
Recht, die Cenſur einzuführen, und fie braudtet ! 
nicht mit den Ständen zu theiten. Der Ag. 
denmann hat auf das Vertragsverhältniß hingen 
womit die Bundesgejeßgebung zu Stande kommin 





*) Die Stelle lautet: “Won dem Grundfaht 
Freiheit mag eine Ausnahme gemagt werdii 
einer gährenden oder fturmbewegten Zeit, I *" 
etwa der Belagerungsitand einer Stadt die?! 
übung mancher fonft beilig geachteter Nedtt 
rer Bürger zeitlich ftört. Aber ein folder Di 
gerungsitand muthwillig erklärt oder al 
wand unnöthiger Befränfung mißbrandt, ", 
terliegt einer fhiveren Verantwortung, AMT 
haupt wird, wo er nicht fhmell vorübergel, | 
.. Heilmittel fchlimmer ale das IF 
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auf den F. 85 der Verfaflung, wonach dazu. die Zus 
fimmung der Stände nöthig ill. Aber das gehört 
gar nicht hieher; denn das bezieht ſich nur auf Pri« 
vatverträge mit andern Staaten. Die Bundesbe⸗ 
fchiäffe find gar nicht null und nichtig, und wenn die 
Kammer esatıch erklärt, fo wird die Regierung es doch 
nicht anerkennen, und der deutſche Bund wird heraus: 
gefordert, fi einzumifchen. Wir wollen nur um ein 
Preßgefeß mit Aufhebung det Cenfur bittenz es wird 
hoffentlich auch Erfolg haben.” (Bewegung des Zwei⸗ 
fels in der Verfammlung.) Der Abgeordnete Ca: 
merer bemerkte, nad) der Theorie der ftantsrechtlis 
chen Kommiffion könne aud) die Negierung einmal 
vermöge eines vermeintlichen Reſervatrechts ftatt der 
verfaflungsmäßigen Gerichte Militairgerichte einfuͤh— 
ren, und wenn dann die Stände die Legalität beftrit- 
ten, fo bleibe es dann immer doch, wie ed ſey. Bis 
ſchof v. Rottenburg: “Für den freien Verkehr der 
Gedanken, für die Freiheit des Geiftes glaube auch 
ich das Wort ergreifen zu ‚dürfen und zu müffen. 
Freithaͤtigkeit des Geiſtes ift Grundlage der Vernunft. 
; Freithätigkeit des Geiftes ift Grundlage des Öffentli: 
chen Rechte. Wenn Preßfreiheit auf Geiftesthätig- 
£eit fidy ftüßt, fo ift fie in keiner Beziehung unzuläffig. 
Weiſe Negenten haben fie immer gefchügt, und fchon 
Suftav der Dritte ſagte: Durch Preffreiheit kom⸗ 
men Wahrheiten zu den Fürften, die fie fonft nicht hoͤ⸗ 
ren: Auch. die Religion ſcheut nicht die Preßfreiheit, 
Die Freiheit des Geiſtes. Was ift es fonft ald das 
Ehriftenthum , welches die. Völker befreite von den 
Händen der Barbarci? Es ift ein fchiefer Begriff, 
wenn man die Verhältniffe der Kirche, und befonders 
der Kirche, der ich diene, als Mittel darftellt zur Ins 
terdräckung des Geiſtes. Und wenn der hochwuͤrdige 
Kerr Prälat von Pahl ein unglüclichesBeifpiel wählte, 
fo ftelle ich diejem einen Clemens XIV., und vor allen 
Polit. Journ, December 1833. 70 einen 
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einen Pius VIE entgegen, den ich felbft das Glüd hatte 
kennen zu lernen, wie id in Rom war und dein 
Freimuͤthigkeit felbft die Engländer amerfannter 
Pius VIL. wahrte nicht nur die Freiheit der Kirk. 
fondern auch die Freiheit der. Völker. Nicht gen 
die Freiheit, fondern nur gegen den Mifbraud de 

‚ Dreffe erktäre ich mid. Seibſt die Vernunft jekt fi 
Schranken durch die Verehrung der ſittlichen Birk 
des Menſchen. Auch Profeſſor Eichenmayer mit 
in jeinem Naturrechte von der gefeßlichen Belhrin: 
ung dee Preßfreiheit, und auf ſolche Einfchränkunge 
iſt wohl zu fehen. — Man jehe auch mur das claſſ 
ſche Alterthum. Schon Cicero fagt im feinen frag: 
menten: Ber fih von der Gedankenluſt hinteißen Kit 
wird ins Verderben geſtuͤrzt. Julius Cäjar erzählt, 
daß bei einem Volksſtamme der Gallier Niemand ıı 
Öffentlichen Angelegenheiten fprechen durfte, adın 
öffentlicher. Verfammlung. (Einige Stimmen: ix 
find ja bei uns verboten.) Selbſt Tacitus, dub 
die Preßfreiheit liebte (leichte Bewegung der Kalte 
keit), giebt Befchränfungen zu. — Denn wen 
Preffe dazu dient, das Heiligthum der Religion U 
feinem Innerſten zu untergraben, die heilige Perien 
des Negenten anzutaften, den ehrenwerthen Raw 
dem Spotte preiszugeben, dann begeht fie Raub # 
einem heiligen Gute; wenn die Freiheit dazu dien, 
die firtliche Würde zu erniedern, dann mag fie es 
ſelbſt zuichreiben, wenn fie befchräntt wird. Jh 
wahre mich feierlich Dagegen, als hätte ich gegen de 
wahre Preffreiheit gefprochen, nur gegen den Mi: 
brauch wollte ich reden.” Prälar v. Pahl: “Eu 
Weiſer fprach: wenn ich mich gegen die Tyrannen = 
Märe, was geht das gute Fürften an? und wenn 
von fchlechten Päpften fpreche, was geht das die guten 
an?” Kanzler v. Autenrieth: “Es handelt 
bier gar nicht von Beſchraͤnkungen gegen — | 
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heit, fondern nur gegen den Mißbrauch der Preffe; 
deshalb glaube ich auch nicht viele theoretifche Bilder 
anwenden: zu muͤſſen. Sch. bin lebendig überzeugt, 
daß der Mißbrauch der Preſſe zuletzt die Preßfreiheit 
tödten wird, und daß nur Diejenigen wahre Feinde 
der Preffe find, die ihren Mißbrauch nicht befämpfen. 
Man hat die Leidenfchaften aufgeregt, ſich an die Zus 
gend gewendet, hat dem Volke weißgemacht, es ſey 
gewaltfam unterdrückt. Darum mußte man dem Mif: 
brauche vorbeugen, mußte ihn verhindern. Wie 
die Journale es anfingen, war ihre ganze Tendenz 
nichts als DVerläumdung faſt aller Beamten; zuleßt 
hat man ſich über alles Öffentliche Urtheil weggefeßt. 
Einem Beamten erlaubt die Zeit nicht, Alles zu wider- 
legen. Wenn alfo durch die Sjournaliften die Preß: 
freiheit umgebracht wurde, fo find fie jelbft Schuld 
daran. Das ift freilich verkehrt in der jeßigeri Sefeße 
gebung, dag man den rechten Redaeteur nicht erwifcht, 
weil er ſich hinter einen andern verſtecken kann. Wenn 
man es fo madır, wie in England oder Frankreich, und 
einen Sjournaliften auf fünf Jahre einfperrt und zu - 
20;000 $r. Strafe verurtheilt, dann werden fie es 
bleiben laflen, die Prefle zu mißbrauchenz denn was 
‚heifen ein paar Thaler Strafe und Injurienproceſſe, 
von denen man nie hört, was daraus ‚geworden iſt. 
( Lebhafte Bewegung in verfhiedenem Sinne.) So 
ein Geſetz muß aber für ganz Deutſchland gemeinichafte 
ich feyn. Darum ſtimme id, für den Commiſſions⸗ 
Antrag und für ein Prefgefeß, das: dem Uebel bes 
gegne, und. dann erft handelt es fih von Aufhebung 
der Eenfur.” — Domdecan v. Jaumann: “Auch 
ic) habe mich" gegen jede Präventivmaanpregel aus: 
ſprechen wollen ‚kann mich“ aber jetzt kurz faflen. 
Die deutfchen Fürften follten in dem Bunde ſtets zwei 
Dinge vor Augen haben: Souverainetätiund Verfaſ⸗ 
ſung. Der Bund fleht. nicht über! der Souverainetät 
Ke | 70 | "der 
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der deutſchen Fuͤrſten; greift:er da ein, jo zerſtoͤrt er 
ſich ſelbſt. Daß ein Geſetz beſtehe, materiell die Ver— 
faſſung verletzend, formell gültig, kann ich nicht anen 
kennen: Ich habe fuͤr die größere Ausgabe bei den 
Miniſterium des Auswaͤrtigen nicht geſtimmt, um eim 
Verfaſſungsverletzung zu fanctioniren. Das Geſel 
von 4817 aber refervirt die Cenſur. ' Ob die Zeiten 
fo fchwierig find, wie dort vorausgefekt iſt, dardder 
<herefchen verjchiedene Anfidyten — der Bund und die 
Megierung glauben es, auch ich bin diefer Anlikt' 
v. Rummel fprach ſich hierauf, wie früher v. Net: 
hof; für ein Proßgefeg mit Repreſſtvmaaßtegeln aus 
Uhland: “„Ich erkläre mich für die Auträge der 
Abg. Schottund Pahl, ftimme aber gegen die Bitte 
um ein Preßgefek, weil wir ichon eines haben, das 
durd) die Verfaſſung garantirt iſt. Bon allen fat 
rechtlichen Fragen iſt allein dieſe zur Begutachtung un 
Berathung durchgedrungen; fo oft aber auch dit 
Frage in der Kammer in Erinnerung gebracht matt, 
fo war es ſtets, als ob ein Geſpenſt durch diefen Su 

ginge, etwa der Geift eines Erfchingenen. - Ems 
- eine alte Verheißung, ein freies großes Deutfhla. 
wiedergeboren aus dem ureigenen Geifte feines Yaits 
ſollte wieder eintreten unter -die ' Voͤlker Europat. 
Das. hatten nicht deutiche Demagogen verkündigt, fer 
dern deutfche Fürften verheißen. : Die deutſchen Vib 
ter harrten im unermädlicher Ruhe auf Erfüllung di 
fer Berheißung.i.. Einzelne thaͤtliche Ausbrüde de 
Ungeduld ftehen in feinem Verhaͤltniß zu der Ruh 
der großen Mafle des Volks, bei welchem dieſelbe 
feinen Anklang hatten und fanden, Es mar audit 
möglich, daß jene Verheißung in-Gefülung ging; fr 
follte aus dem Geiſt des Volks ſelbſt hervorgehen: 
diejem Geift. aber. war. fein Organ. gegeben, fondet 
er ivurde nur immer in engere-Bande geichlaget 
Beſchluͤſſe, wodurch die Preßfreiheit vernichtet, * 
| | —— iche 
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liche Verhandlungen der deutfchen Volkskammern une 
ter befondere Aufficht geftellt , Vereine and Verſamm⸗ 
lungen unterfagt, Vorftellungen an den deutſchen Bum 
destag für ungefeßlidy erklärt würden, ‚ alle dieſe 
Beſchiuͤſſe waren nicht geeignet, den uͤreigenen Geiſt 
des Volkes zur Geſtaltung zu bringen. Doch gab-er 
oft ein Lebenszeichen von fihb. Die Julirevolution 
weckte ein Gefuͤhl von mehr natürlicher als politiſcher 
Art, das Nationalgefühl. Der: Aufſchwung eines im 
feiner Würde ſich gekraͤnkt fühlenden Volkes war eine 
Mahnung an alle Völker, ſich derfeiben bewußt zu⸗ 
werden. Auch in der deutſchen Eiche hob es zu raus 
ſchen an. Die deutihen Staaten betrachteten fi 
und ſahen ihre Bloͤße.... In dieſem Zuſtande heim: 
licher Unzufriedenheit mußte die Grinnerung an jene 
alte Verheißung ſchmerzlich wiederkehren. - Die Erz 
innerung War auch nachhaltig, nachdem der Friede 
ungeftört. blieb, durch den Geiſt des Liberalismus, der 
fid in Deutſchland anszuprägen anfing. Nicht ohne 
Einfluß war der Heldenkampf der polnifhen Nation, 
und deffen tragifcher Ausgang. -;. die Rufe an den 
Bundestag wurden fireng —— eo. Ver⸗ 
einzelt beſtand noch der ſtaͤndiſche Organism. Es ges 
hört zu der Unnatur der deutjchen Zuftände, daß das 
Pepräfentativfyften nur in Kleinen Staaten fid) be: 
gründet hat, Die ſchwaͤchern Schultern follen die 
Träger der größern Volksrechte ſeyn. Ermüden wir _ 
aber nicht, dieſe Bürde, dieſes künftige Eigentum 
des ganzen Deutfchlands, einer heileren Zukunft entz 
gegenzutragen. echt und Freiheit, die unter unferer 
Pflege nur muͤhſam gedeihen, koͤnnen, wenn fie von 
‚ung getreu bewahrt und furchtlös vertheidigt werden, 
einft noch in einer Verfammlung der Vertreter ee 
gefamniten deutichen, Volkes frohe Früchte tragen.” 
Dräfident: "Sch muß bemerken, daß hente von 
der Preßfreiheit die Rede if... MHland: “ch 

fomme 
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komme jetzt eben darauf zuruͤck. Unſere Kammer hat 
alle Rechte des Volks zu wahren; fie muß aud der 
Träger,der Preßfreiheit jeyn. Unterliegen wir ir 
diefem Kampfe, fo werde ich doch nie das Bertraun 
aufgeben, Daß der ureigene Geiſt eines großen Volks 
noch einft die wiürdige Stellung erringen werde, dir 
ihm nicht nur feine Fürften verheißen, fondern ein 
viel höhere Macht. angemwiejen hat. — Die mit: 
liche Frage über Preßfreiheit haben mehrere rt: 
ner vor mir befler behandelt, als ich es vermöät, 
und ich, wiederhole daher nur noch, daß ih mid 
an die Vorträge Schotts und Pahls anſchließe. — 
Der Abgeordnete v. Rummel dagegen bemerkte: 
“Sm. Namen der;;Freiheit wollte man als Br: 
fiehende über. -den Kaufen werfen — man: welt 
Frechheit, Willkuͤhr üben; Europa hat das Geitf: 
niß der Ruhe, wenn nicht furchtbare Stürme uhr 
daffelbe heraufgerufen werden ſollen. Bei une 
Ihränktem Gebrauch der Preſſe fann: eine Neyir: 
ung, eine revolutionaire nicht einmal, beftehen! Aus 
ich haſſe die Cenſur, aber ich haſſe auch einen fr 
Eenlofen Gebrauch der Preſſe — wenn die Cenfur m 
dazu dient, die Frechheit der Sjournale zu zügeln, . 
üft der. Schaden davon fo groß nicht. Für die Ber: 
faflung fuche ich in:den Sournalen keine Buͤrgſchaft 
ich fuche die Bürgfchaft in ihr ſelbſt. Doch, wie ge 
fagt, ich bin nicht für die Cenfur — denn wo iſ der 
große Kopf von einem Cenſor, der den Sinn jek! 
Zeile berechnen — wo die Regierung, die einem Cen 
for folhe Inſtructionen geben fann, daß feine Par: 
teilichkeit, keine Willkuͤhr möglich, dog die Cenſet 
nicht bald zu naclichtig, hald wiederum zu freng if! 
Ich bin für ein Geſetz mit ftrengen Repreſſivmacßtt⸗ 
gen. Wenn übrigens bei der beifpiellojen Frecheil, 
womit die Jonrnale auf den Umſturz der Gtaaten 
losgearbeitet haben, Die —— 
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fentliche Ruhe gefährdet glaubte und glauben mußte, 
fo find ihre Maaßregeln vollkommen gerechtferfige.” — 
Praͤlat v. Pfiſter Cder Geſchichtſchreiber) Tagtes 
Daß. allgemeine Preßgeſetz mag fommen, wann und 
in welcher Art es: will, fo hat wohl jeder Staat — 
£raft jeiner. Selbfiländigkeit — Das Hecht: und die 
Pflicht, nach jeinen beſondern Verhaͤltniſſen das Mäs 
here cheils vorzubereitem, ‚theils in weiterer Ausführs 
ung anzuordnen. - Die Berfihiedenheit der innern 
Verhaͤltniſſe der Bundesſtaaten in Abſicht ihrer. Vers 
faffung und ihrer Euffurftufe. überhaupt "dringt das 
von ſelbſt mit ih. Es iſt wohl unmöglidy, ein in 
allen Details gleichförmiges. Preßgeſetz durchzuführen: 
Ich ſtelle mid) hier nicht bloß auf den. politiſchen, 
ſondern auf den allgemein wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
puntt. Es kann eine Schrift in dem einen Staate 
ganz unbedenklich gefunden werden, in dem andern 
nicht. Hat aber ein Staat das Recht, die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fortſchritte in dem andern zu hemmen? 
Wenn das waͤre, ſo haͤtten wir die Kirchen⸗Reforma⸗ 
tion gar nicht erhalten, die doch, wie jetzt ſo ziemlich 
anerkannt ift, das ganze Europa erleuchtete, Ich bes 
weiſe ed ferner aus der Neichegeichichte mit wenigen 
Zügen, daß ein allgemeines Preßgeſetz nie recht zur 
Ausführung getommen ift. Es ift zwar die Cenfur 
von Seiten der Kirche Häufig in Antrag gebracht 
worden, und zwar nicht erſt, wie bereits Einige be: 
merkt haben, nach Erfindung der Buchdrucerkunft, 
fondern man hat fehon früher, namentlich zur Zeit 
Ludwigs des Bayern, die Freiheit zu fchreiden zu bes 
fchränfen gefucht. “Allein es hat nie gelingen wollen, 
diefe kirchliche Cenſur auch in. die Staatsgeſetze zu 
bringen; auch haben die Päpfte nicht verhindern kön: 
nen, daß die bekannten 100 Beſchwerden der deutfchen 
Nation öffentlich auf dem Reichstage verhandelt und 
nad) Nom gejchieft wurden. Sie wurden neben 
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Luthers Reformation mehrmals twiederhoft. Bekimmt 


iſt, daß in Wuͤrtemberg, das beim Anfange der Res 


formation unter einer fremden Regierung ftand, keine 
Verbote vermögend waren;- das Verlangen nad der 
reinen Evangelium zu unterdrücken. Da die Reli 
gionsflreitigkeiten im ſechs zehnten Sahrbhundert immır 
erbitterter wurden, fo nahm man auch die Cenfur in 
die Reichspolizei:Geſetzze auf, namentlich gegenSdmik 
ſchriften. Die Ausführung aber blieb den Landez 
herren überlaffen. Nach dem weſtphaͤliſchen Frieden 
kam die öfters angetragene Erneuerung der Reicht: 
polizeisGefege gar nicht mehr zu Stande. jeder 
Staat that, was er vermöge der Landeshoheit zu hun 
für nöthig und gut hielt. So beftand Hauptiählich 
um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, wo, wie 
ein berühmter Schriftftellee fagt, “die Aufklärung 
auf die Throne Fam, in mehreren Staaten die Pteß⸗ 
freiheit wenigſtens factiſch. Das war Die ſchoͤne 
Zeit, wo der alte Haller geſungen? “Wer frei darf 
denken, denket wohl!” Merkwuͤrdig bleibe, daß die 
beruͤhmte Schrift des angeblichen Febronius: de 
statu ecclesiae etc. (über den Zuſtand der Kirde). 
welche den Weihbifchof des Kurfürften und Erzbifchofs 
von Teier zum Verfaffer hatte, im Jahre 176% in 
Rom verdammt, in Wien auf Betreiben des Nuntius 
dreimal der Cenſur übergeben und dreimal freiges 


‚fpeochen worden if. Nun ift die Stage, ob die Bun: 


desbefchlüffe nicht auch ohne Cenſur zut Ausführung 
gebracht werden koͤnnten, wenn e8 jedem Staate über: 
laſſen bliebe, in Abficht der Dreffe die geſetzliche Ord⸗ 


. mung und Sicherheit auf feine Weiſe zu handhaben? 


So viel fehen wir, daß es feit der Einführung der 
Cenſur nicht beffee geworden. Von ihren Ahlen Wir: 
fungen, welche bereits Andere berührt Haben, will üb 
nur anführen, daß der Gegenreiz nicht abgenommen 
hat, Uebrigens haben Jene, weldye am meiften über 

Ze: dir 
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die Eenfur Hagen, am’ twenigften Urfache dazu, denn 
fie werden’ durch fie unverdienter Weife gegen Etras 
fen geſchuͤtzt. Mein Grundfaß iſt: Jeder fehreibe auf 
feine eigene Gefahr, der Staat aber fteure durch ges 
meflene Gejeße dem Mißbrauch der Preſſe. Mir für 
meinen Theil ift die Cenfur gleihgältig. Sie ift, 
wie alles. Andere , der Gefchichte verfallen und wird 
in.diefer ihre Würdigung finden.” Der Abgeorduete 
Schneckenburger ſchließt ſich dem Antrag Schotts 
an; während Praͤlat v. Märklin ungefähr im Sinne 
des Abg. v. Rummel ſich ausſpricht. Staatsrath 
v..Hartmann: *VBeſchluͤſſe zur Erreichung der - 
Bundeszwecke Innerhalb der Kompetenz des Bundes 
Eönnen allerdings durch Singularbeftimmungen der 
einzelnen Bundesftaaten nicht gehindert werden. Bei 
dem Eintritt ig den Bund hat fid) jeder Staat die 
Bedingungen feines Eintritts Elar machen müffen, 
und es kann alſo dabri von Gefährdung der Selbft- 
ftändigkeit nicht die Nede feyn. Auf die Zweckmaͤßig⸗ 
keit der Cenſur will ic mic, nicht einlaffen, aber in 
Zeiten der Bewegung ift eine folhe Maaßregel Noth> 
wendigkeit, und diefe Zeiten find noch nicht vorbei. 
Daß der Erfolg nicht: befriedigend gewefen, iſt nod) 
nicht nachgemwiefen, und ic) habe vielmehr aus Ges 
ftändniffen das Segentheit dargelegt. An neuern Ge: 
ftändniffen diefer Art wird es wohl auch nicht fehlen. 
Die Freiheit der Preſſe ift übrigens durch Die Cenfur, 
wie fie jeßt Gefteht, nicht aufgehoden: Auffäße, die 
feine Aufregung erzielen, finden nie Anftand und Wi: 
derſpruch; größere Werke, wiflenfchaftliche Forfchuns 
gen find nicht gehemmt. Die Auftritte im April find 
indeß der befte Beweis, daß jeßt nicht der Zeitpunft 
ift, die Prefle frei zu geben. Daß ein allgemeines 
MPreßgeſetz nicht abgewartet werden muß, beftreite ich 
garnicht; nur muͤſſen fich die Particulargejeßgebungen 
innerhalb der Schranken der Bundesbefchläffe halten.” 
5 | | Nach⸗ 
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Nachdem die Diechffion nod fange in fürzern Reden 
und Gegenreden fortgedauert "hatte, wurde mdlis 
nach neunftündiger Debatte der Antrag Schotts (ai 
Aufhebung der Cenjur ) bekanntlich mit großer Med: 
heit (64 gegen 27 )- angenommen, worauf der Ad 
Seuerlein, dem viele Mitglieder der Minoritit bei 
ſtimmten, erklärte, die Mitglieder, die mit Nein 
geftimmt, hätten damit nicht für Cenſur und gegen 
Mreffreiheit, fondern nur dagegen fich ausipeeben 
wollen, daß die Cenſur unbedingt aufgehoben made 
folle, während die Minorirät dieſelbe nur durd dir 
Vorlegung eines neuen Preßgeſetzes beſe itigt woͤnſche 





ul. 
Griechenlhland. 


Von den aus Nauplion angekommenen Nachtis 
ten liefern wir zuerſt Auszüge aus den Regierungt: 
blättern Vo. 32 bis 35, weld)e bis zum 14. Newm: 
ber reichen, und dann aus zwei Briefen, von em 
Deutſchen undvoneinem Griebhen, deflen im 
Eigenthuͤmlichkeit Manchesrichtig zu beleuchten jheint, 
was dort geſchieht. Mo. 32 des Regterungeblatis 
bringt die Bildung eines Nechnungshofes, nah des 
Mufter ‘und den Beſtimmungen des koͤniglich baiers 
fchen. Er bar zum Zwed, durdy Revifion der Ned: 
nungen fi zu überzeugen, "daB die allgemeines 
Srundfäge des allerhöhft genehmigten Staats: Ber; 
waltungs:Syftems feftgehalten,” die einzelnen Zwei 
der Verwaltung gefeßlich geführt und die den einzel 
nen Zweigen zugewiejenen Summen gehörig vermn: 
det werden. Er ift “die höchfte controllirende Behoͤrde 
der Berwaltung.” Die Verordnung enthält jodann dr: 
flimmungen über fein Perfenal, über feinen Wirkunge 
kreis, in welchem er von jedem Miniſterium ungbhaͤn⸗ 

gig 
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gig iſt; doch ſo, daß der Finanzminiſter die Oberauf⸗ 
ſicht uͤber ihn eben ſo fuͤhrt, wie der Juſtizminiſter 
über die Gerichte, über den Geſchaͤftsgang, die Ver— 
richtungen des zu ihm gehörigen. Staatsprocurators 
und der Öecretaire, endlich über die Beauffihtigung 
der Rechnungsbeamten ‚und der Kaflen durch dieſen 
Hof. Ein Seglicher, der öffentlihe Gelder zu vers 
walten hat, ebenjo dad Rechnungsweſen der Stifts 
ungen, der Schulen und Gemeinden flieht unter-jeiner 
Eontrolle. Unrichtigfeiten der Rechnungen, werden 
zur Berichtigung, Anftände zur Aufklärung, Verun⸗ 
treuungen zur Beftrafung durch den Staatöprocurafor 
befd)ieden, Gegen Säumige fteht dem Hofe Strafger 
walt bis zu 300 Drachmen zu. Beine Beſchluͤſſe ſind 
erecntorifch; doch fteht denjenigen, welche ſich dadurch 
beeinträchtigt glauben, Recurs an den Staatsrat 
offen. Ernannt ift zum Präfidenten X. Nigny, ein 
Schweizer, den ‚Kr. v. Eynard dem Grafen Joh. Ka: 
podiftriag zur Ordnung feiner Finanzen geſchickt hatte, 


Ra 


zum Staatspromurator S. Spagnolakis, ein durch 


Kenntniſſe und Rechtlichkeit achtbarer Mann, zum 


Vicepraͤſidenten A. Papadopulos und dann vier 


Rechnungsraͤthe. Außerdem wird der Hof noch einen 
Secretair, zwei Schreiber und zwölf Reviforen erfter 
und zweiter Elafle Haben. No. 33 vom 25. Dctober 
enthält die Beftimmung, daß die aus den Inſeln Sa— 
mos, Ikaria, Leros, Patmos, Kalymnos nnd Aſty⸗ 
palda eingehenden Waaren gleicy den übrigen vom 
Huslande kommenden follen ‚verjollt werden. jene 
Inſeln find, wie befannt, durch den Londoner Tracs 
tat von Griechenland getrennt und dem Sultan wie: 
der zugewieſen. Diefe Trennung war bis jeßt von 
Seiten Griechenlands noch durch feinen feierlichen 
Act anerkannt, und in der Nationalverfammlung von 
4832 faßen Abgeordnete von Samos, deflen oberfte 
Behörde, ſich in ſaͤmmtlichen Acten fortdauernd gries 
oz | chiſche 
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ch iſche Regierungs⸗Commiſſion nennt. Jene 
Bekanntmachung vom 19. September uͤber die er⸗ 
waͤhnte Verzollung hat alſo auch einen politiſchen Cha⸗ 
rakier, in ſo fern ſie die Anerkennung jener Trennung 
einſchiießt. Dann folgen mehrere Verpachtüngen von 
Stantseigenthum, Gärten, Mühlen, Einkünfte von 
Helwäldern. Der: Pächter eines Gartens bei The: 
ben ift gehälten ihn einzuplanten oder mit einem Graz: 
ben zu umziehen, die Wafferleitung, die ihn- bewäls 
fert, herzuftellen und ihn mit Del: und Obſtbaͤumen zu 
bepflanzen. Desgleichen enthält diefe Nummer die 
Dectete über Errichtung von 24 Freiſtellen im grie⸗ 
chiſchen Erziehungs⸗Inſtitut zu Muͤnchen, vom 14. 
September, und über Uniformen der Officiere des Ges 
nies Corps, dann Dienfternennungen. Diebeim Mis 
litair treffen ſaͤmmtlich auf Deutſche, Major ZA der 
Obriſtlleutenannt, Moriz v. Spies der Hauptmann 
und Compagnie⸗Chef, Ad. Dorſcher, Ed. Lufft, 
Joſeph v. Lemey, Franz Müller, die Oberlieute⸗ 
nants, und Ludw. v. Weber, der Lieutenant wir), 
und auf einen ſchon mehrere Sahre in Griechenland 
dienenden Ungar Smolensky, der Hauptmann wird. 
Ferner 12 Ernennungen zu Confuln und Generals 
Eonfuln, und unter Eivil:Anftellungen auch drei Pro⸗ 
fefforen, die nad) Aegina ernannt werden: Kr: Ul⸗ 
rich aus Bremen für deutjche und lateiniſche Sprache 
und Philologie, J. Pſa ras aus Ker fuͤr die Pro— 
feſſur der griechiſchen Sprache und Philologie, Du: 
ramanis aus Janina für die Profeſſur der Mathe⸗ 
matit. Vermoge königlicher Verordnung vom 20. 
September wurde der hochwuͤrdige Metropolit von 
Zripolis und- Amyflä, H. Dionyfios, in feiner 
Didcefe Tegeatis und Mantinea wieder einge: 
ſetzt. — No. 35 enthält Erläuterungen Über die Ver⸗ 

ordnung, durch welche Annahme und Umlauf türfi 


ſcher Münzen verboten ward. Schulden, welche in 
| | tür: 
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tuͤrkiſchen Münzen. gemacht find, werden nach Heduce - 
tion derfelben auf griechifche bezahlt. Den Kauflens 
ten ift zwar nicht verwehrt, türkifche Münzen, die ih⸗ 
nen vom Auslande kommen, anzunehmen, aber nur 
um fie entweder zu behalten oder wieder auszuführen. 
Den Befisern türfifher Münzen wird Übrigens in 
Ausſicht geftelle, daß nach Errichtung der griedifchen 
Münzftätte fie diefelben um. den Preis des in ihnen 
enthaltenen Goldes abliefern fünnen. Hierauf folgen 
Verordnungen über Veräußerung oder Verpachtung 
von Staatörealitäten, ein Privilegium, durch welches 
den ‚Hrn. Scarlato Su zo und Alexander Rizo die 
ausfchließliche Herausgabe eines Werkes unter dem 
Titels. “Sammlung mathematifher Pro- 
bleme“ bei Strafe von 1000 Dradymen gefichert 
wird. Donn von Staatöjecretair des Krieges v. 
Schmalz die Bekanntmachung, daß bei den technis 
ſchen Compagnieen Lehrjungen nur gegen die Mebers 
nahme einer vierjährigen Dienftcapitulation nach ers 
ftandener Lehrzeit zugelaflen. werden. Desgleichen 
nachträgliche Unterzeichnung der kirchlichen Protocolle 
durch die Difchöfe von Paros und Naros, von Elafs 
fon, Lize und Agrapha, Skyros und Stagon, dann 
Dienfternennungen, unter diefen des Hrn. A, Rizo 
Rengavis, der in Münden erzogen und aud 
als hoffnungsvoller Schrififteller bekannt ift, zum 
Minifterialrash für das Kirden= und Schulmefen. . 
a er Nauplia, den ı1. November. 
(Aus dem Briefe eined Deutfhen.)  - 
Wir ſind hier wieder aufgelebt, nachdem: die Hiße 
vorüber. und die Herbftwitterung eingetreten tt, Die 
mit den Regen die Zeit der Ausſaat herbeigeführt und 
die Ebene zwiſchen hier und Nauplia mit dem lieb⸗ 
tichen Grün der Saaten bedeckt. Troß des Erquick⸗ 
lichen dieſes im November beginnenden - Frühlings 
fehnen wir uns hinweg von den öden Felsriffen diefer 
Ä Feſtung 
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Seftung nach der Herrlichkeit des artifchen Klima’ 
und nach Athen, ine ſolche Veraͤnderung wäre un: 
Alen erwuͤnſcht, beſonders dürften die Geſundheus 
umſtaͤnde des verehrten Hrn. Präfidenten Grafen x 
‚ Armanjperg, der fehon den Sommer nicht felta 
unpaß war, und-jeßt feit geraumer Zeit an rheumae 
tifchen Uebeln leidet, auf feine andere Weiſe leicht 
verbeffert werden. Gleichwol ſteht es noch dahin, ob 
unter der Regentſchaft die Verlegung des Regierungs: 
ſitzes nady Athen eintritt. Zwar haben die Arhenienier 

erft neulich noch in einer Addreffe an den König ihre 
endliche Annahme ‚der gefekten Bedingungen erklärt, 
und dadurd) eine definitive Entſchließung möglich ge: 
macht; doc) ſteht noch Vieles im Wege, und mehrere 
eventuelle Mierhscontracte find Dort wieder rüdfgängig 
geworden. Das hindert nicht, daß daſelbſt viel gebaut 
wird. Ich war im October auf einige Wochen dort, 
mich von einer heftigen Fieberkrankheit zu erholen, und 
habe Sejundheit und Lebensfeifche, auch Geiſtesfriſche 
von da zuruͤckgebracht; denn wer könnte das Alles, was 
dag Land, die Dentmale, was Himmel und Erde, die 
Akropolis und der Kephiſſos bieten, fehen und geniegen, 
und würde ſich nicht geſtaͤrkt fühlen? Während ic 
abmwefend war, haben ſich wichtige Dinge ereignet. 
Die erften und ehedem mädtigften Waffenhäuptlins 
wurden gefänglich eingezogen und fiken theils auf 
Itſchkale, theilsin Burdji, Grivas iftunter ihnen, 
nad kurzem Genuffe feiner Freiheit, da er erft am 
4. Auguſt von einer CapitalsAnflage nach fünfmonat: 
licher Haft einftimmig mar freigefprochen worden. 
Es ift nicht gegründet, daß auch fein Vertheidiger ver: 
haftet ſey; doch wurde diefer, Nikolaus Seuffo, 
der in Muͤnchen wohl bekannt iſt, am 28. Auguſt 
‘wegen feiner geſetz⸗ and voͤlkerrechtswidrigen beleidi⸗ 
genden Angriffe gegen diplomatiſche Agenten einet 
ſehr befreundeten Made” auf ſechs Monate Fuspen: 
ur dirt, 
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dirt, und ihm die Advocatur auf ſo lange unterſagt. 
Eben ſo wenig iſt gegruͤndet, daß Tzokris, oder 
Kalergis, oder gar Nikitas, unter den Verhaf— 
teten ſey; im Gegentheil hat dieſer die ihm geworde⸗ 
en Anträge von Seiten der Verfhwornen der Aller: 
öchften Stelle zur Anzeige gebracht, und eben fo Ba fr 
fos. Inden leßten Tagen vermehrte die Anzahl der 
Gefangenen noch Gennaͤos, der Sohn Kolokotroni’g 
und Schwager von Zavellas. Perſonen vom Ges 
folge Sr. Maj. des Königs auf deflen Reife durch den . 
Peloponnes, erzählen für gewiß, daß der junge Won: 
arch — der überallhin Troft und Freude zu Bringen 
fuchte — in Karytene gerade bei jenem Sohne Kolo: 
fotroni’s zu Mittag fpeiste, als diefer einen Brief von 
Nauplia erhielt, der ihm die plögliche Verhaftung 
feines Vaters meldete. Beſtuͤrzt über diefen Unfall 
fuchte er die Interceſſion des Allen als rettender Engel 
erjchienenen Königs nach, der ihn zu beruhigen be— 
dacht war, und ihn darauf hinwies, daß ein Unrecht 
feinem Vater nicht gefchehen könnte und würde, Ob 
fhon damals Gennaͤos compromittirt gewefen, oder 
ſich erſt fpäter in Anfchläge eingelaffen habe, um eine 
Bewegung zu Gunften der Gefangenen einzuleiten, 
ift fo wenig befannt, wie die eigentlichen Motive und 
legten Abfichten der Verfchwörung. Ungefähr zur fels 
ben Zeit erſchien eine Verordnung über die Preßfrei- 
heit: 5000. Dradymen wurden als die Kaution bes 
ffimmt, die der Herausgeber eines politifchen Blattes 
im Voraus zu leiften Habe. Sogleich hörten, da die 
Redacteure eine ſolche Summe nicht zufammenzußrin- 
gen vermöchten, die Athene, der Helios und der 
Chronos auf, und fo war Griechenland für: den Aus 
genblick ohne politifche Zeitung, das Regierungsblatt 
abgerechnet, das aber blos die Königt. Verordnungen 
und Dienftnachrichten liefert. Nur der Helios er- 
fchien wieder, Es. will diefes Blatt nun litterarifch 
heißen, 
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heißen, um feine Caution nöthig zu Haben. Der 
Herausgeber des Triptolemos veriprach Anfansz 


. autionsleiftung, konnte aber fein Verjprechen nidt 


+ 


halten. Deshalb erichien fein Blatt mehrere Tag: 


gar nicht, Jetzt hat er fih eines Anderen befonnen 


und feßt es mit Arbeiten über Induſtrie (ewunzeria) 


und Gelehrfamkeit (YeRoAoyiu) fort. Andere litte 
rarifche Ericheinungen find feltene Vögel. Hier umd 
da zeigt fich die Ankündigung einer Ueberſetzung eines 


franzbfiſchen Romans, einer plutarchifchen Bisgra: 


phie. Hoͤchſt begierig find wir, mas vom Miniſtet 
des Öffentlichen Unterrichts gefchehen wird. Alnter 
dem vorigen gefhah nur, daß. an der Schul von Mes 


gina vorläufig drei Lehrer angeftellt wurden. Nun 


gehen 24 Knaben nad) Münden, um auf Roten des 
Königs ihre Bildung in Ihrer Hauptſtadt zu fnchen. 
Die in Deutfhland gebildeten Griechen genießen faft 
Alte vieler Achtung und nicht wenige find in den hoͤch— 
ften Aemtern. Am 5. Nov, ift eine. Abtheilung Frei: 
williger aus Baiern hier eingetroffen. Die Hälfte 
davon geht vermuthlich nad Athen ab. Lngefähr 
um diefelbe Zeit famen zwei Compagnien von der In: 
ſel Tinos zurüd, wohin fie gegen Ende Septembers | 
wegen Steuerverweigerung der Bauern mit einem 
Standrecht geichicft worden waren. Bei der inter: 


ſuchung ergaben fich aber nur geringe Vergehen, Ei: 


nige Vorſteher, die ſich Bedruͤckungen erlaubt hatten, 
wurden zu ſechsmonatlicher Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt. 
Wären wir nur der fremden Intriguen und Intrigan⸗ 


‚ten (08, es follte bald ganz ruhig feyn, jegt zumat, wo 


beinahe die ganze Oppofition hinter den Thuͤren der 
Gefängnifle ſitzt. Die Regentſchaft ift aber nicht mur 
gegen die Griechen fireng, fordern aud) gegen die in 
ihren Dienft getretenen Baieen, da wo diefe Veran⸗ 
laffung zu Befchmwerden geben. «Die Gefchichte- mit 
Franz iſt Ihnen bekannt. Ihm folge in die Vers 

. weilung 


/ 
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weilung aus Griechenland ein junger. Mann, der in 
die Negiftratur des Secretariats ‚berufen war, und 
der fih bewaffnet (man fagt in. der Trunkenheit) au 
einem griechifchen Weibe zur Ungebühr hatte vergrei: 
fen wollen, Eine Guillotine, die man bier ges 
baut und an Thieren verfucht hat, hat hier vieles 
Gerede gemadt. Wis jetzt wurden die verurtheilten 
Verbrecher erfchoffen, jetzt jpllen fie geköpft werden, 
In einigen Tagen geht die Mafchine nad) Theben 
ab, wo fie gegen zwei zum Tode verurtheilte Viebels 
thäter foll gebraucht werden. Ungeachtet diefe Dias 
ſchine weniger als die meiften alten Hinrichtungsarten 
die menſchliche Hand und Huͤlfe gebraucht, fo daß 
ihre Anwendung weniger dem menſchlichen Gefühle 
wideritrebt, fo war doch fein Grieche zu beftimmen, 
den Dienft eines Scharfrichters bei ihr zu übernehs 
men, und zu dem Abicheu gefellte fi) der Schrecken, 
als man hörte, daß der Verfertiger derfelben gleich 
nad) ihrer Herſtellung plöglich geflorben fey.. Jetzt 
hat fich ein Soldat aus der in Baiern gewordenen 
Duvrierdcompagnie dazu verftanden. Seit einiger 
Zeit hört man nichts mehr-von Näubereien im de 
nern des Landes; doch find an den Gränzen noch 
wegungen, und fortdauernde Wachſamkeit ift nötig. 
Die Gensd’armen leiften Überall gute Dienfte und neh⸗ 
men allmählig die ihnen vorgefchriebene europäifche 
Uniform anz ja es zeigt fih, daß einmal in den fchös 
nen Kleidern ſteckend, fie mehr als die. europäifchen 
Soldaten an fi bürften und pußen, da die den 
Griechen eigene Eitelkeit hier der Disciplin zu Hülfe 
kommt. 
Nauplia, den. 10. November, | 
Aus dem deutſch geſchriebenen Briefe eines Griechen.) 
Sie wollen mir erlauben, daß meinen Nachrichten 
über mich auch einige Meldung über mein Vaterland 
angefügt werde. Dies ift voll Freude a feiner Seite, 
"Pot. Journ. Deecinber 1833. : da 
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daß wir Ruhe haben und Sicherheit und einen fo edlen 
König, deffen phufiiche und geiftige Vorzüge ale 
Hellenen Herzen und Gemüther anziehen und mit ihe 
vereinigen, ja der und wie ein heller Stern bei ftürm 
ſcher Nacht fcheint, nach dem unfer Lauf hingericht 
wird; Aber zum Theil ift die Meldung aud wi 
Trauer. Einmal fehe ich, daß zu viel Fremdes ber: 
einfommt und geführt wird. Zu viel-fage id, Dem 
ich liebe die Deurfchen und freue mich darüber, vi 
uns von diejer philhellenifhen ration die Hilf 
kommt, und ift mir lieb, daß wir deutſche Sitten un 
Gebräuche ſehen; aber fie follen da ſeyn, unſere Sitten 
und Gebräuche zu veredeln und nicht zu vermifden; 
denn Deutſche werden wir nicht, umd menn wir auf: 
Hören Griechen zu feyn, was find wir dann? ha 
wir nicht das Beifpiel von den Inſelgriechen, vorge 
lid) den Enrarnzoıo: (Siebeninfulanern)? diefe ke 
auch italienisch Halb geworden und find die fchledeftn 
der Hellenen, ſchlimmer, fage ich Ihnen, als die itt 
ſten Italiener find. Darum macht es mir viel Bank: 
niß nnd allen guten Patrioten, wenn ich unfer en 
Männer ihre Nationaltracht abthun und einen Sr: 
letti in kurz gefchnittenen Haaren und: fränfik 
Hoſen fehen muß, und wenn die griechiſchen Fran 
ihre _malerifche Kleidung ablegen und die franzdtit 
anziehen, wobei ihnen Altes fchlecht fige und: fie md 
wiffen wie fie fliehen oder gehen follen, oder wenn!“ 
Romaika nicht mehr getanzt wird, noch im ferie 
der Reigen mit Singen, fondern ein ſtuͤrmiſcher B: 
jertang, den als zum Erftenmafe die Muͤtter gefeh, 


“. fie die Hände über den Kopf haben zufammengeäl 


gen und gefihrieen: “navayız uov (meine Allheilige, 
d. i. Mutter Gottes) und zuge EA&naon- (Kert, ft 
barme dich), die tanzen gradweg in die KHölles" un 
wenn ihnen nicht mehr recht ift, wie die Bäte ar 
geffen und gefeflen, auch gedacht und a 
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ondern dringen auf Muſik und Gefang, Spiel und 
Tand, auf Küche und Keller, Feſt und Affemblee, wie 
ed die Fremden haben, und fo geht Sitte und Einfalt 
zu Grunde, Deshald, ich glaub’s mit vielen aufriche 
tigen Sreunden des Landes und Königs, Hellas follte 
nicht herausgetrieben werden aus feiner Art, fondern 
in ihre erftarfen und. verbeflert. Dann märden Sie 
fehen etwas Eignes und Ganzes, etwas Großes und 
MWunderbares bei der Schönheit des Leibes und Beiftes 
des Volkes, in der Schönheit feines originalifchen Cha⸗ 
rakters und feiner prächtigen Natur, das da wäre ein 
würdiges Segenftüc zu demjenigen, fo unfere Vor⸗ 
fahren einmal gewefen find. Selbiges ift auch von 
den Einrichtungen wahr. Wir hatten Verfafiung der 
Gemeinde, der Eparchien, auch des Staates; doch 
Die war fchlecht, jene jedoch gut, und haben wir da: 
mit Städte und Flotten gebaut, auch Reichthum ers 
worben und einen großen Handel ausgebreitet, und 
Hat Alles wenig gekofter, auch war ed einfach, daß 
unſere einfachen Leute mit wenig Wiflenichaft aber 
viel Verftand und großer Erfahrung es wohl führten 
und das Gute noch beſſer machten. Das Alles ift weg- 
gethan worden, und wir haben eine gewiß jehr gute 
und fürtreffliche-Staatseinrichtung aus Baiern erhals 
ten, die aber zu kunſtreich und verwickelt ift für unfere 
Schlichtheit, mie der Schuh des Kenotrates, der 
war aus beftem Leder, fehr fein ‚genäht und mit 
Schmuck; aber er zwängte ihm den Fuß und er konnte 
darin nicht geben, daß er feufzte und fehnte ſich feis 
nen gewohnten Soden wieder zu haben, Ich will 
nichts fagen von. unfern Rechten, die mit theurem 
Blute’von der Station find erkauft worden; denn ich 
bin mit allen vernünftigen Leuten überzeugt, daß die 
- neue; Regierung nicht ‚fie uns vorenthalten will, ſon⸗ 
dern nur erſt Drdnung- machen, was audh recht ift. 
Denn die Berfaffung ift das Dash auf das Haus, und 

A 71* muͤſſen 
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muͤſſen erfi die Mauern ftehen, ehe es kann darauf 
‚gejetst werden, aber was uns Alle recht bekuͤmmett ha, 
das iſt diefes, daß wir noch feine Schulen von " 
neuen Regierung erhalten haben. Anfangs war glei 
das Verſprechen von Volksſchulen, helleniſchen St 
len, Symnaflen, Univerfität, Akademie und eine Com: 
miffton, die follte den Plan dazu machen. Diefehat 
fünf Monate gefeffen, dann hat fie aufgehört zu fiken 
und wir.hören nichts mehr von ihr und einem Plan. 
Sch weiß wohl, daß ich die hohe Regentſchaft, Nr 
nur das Beſte für die Griechen will, nicht anklagı 
oder bejchuldigen fo, aber den Meinifter darf ich, un 
jeßt, da er abgedanft worden, thun es Viele, Der 
Hätte follen den Nothzuftand der ohne Unterriät und 
Zudt wild und in den Straßen heraufwachſenden Jr 
gend und die Folgen davon recht jenen Herren an di 
Herz legen, und daß es dringender und zwingen 
jey, dem abhelfen, ald Orden und Uniformen madın, 
: weil jeder Monat tin großer Verluſt und ein vergeblid 
Hingegangenes Jahr hier ein unheilbarer Schade ii 
und daß die fechzig Millionen Anleihe gegeben Im 
um auch einige Theile davon darauf zu wenden, d* 
Volk zu unterrichten und die Söhne beſſer zu machen 
als die Väter gewefen find, denn fonft geht es mi 
allen Miniftern und ihren Räthen, Kreis:Commil 
rien und Directoren und Rechnungs sReviforen un 
militairifchen Fracken noch nicht vorwärts zu demäil 
hin, was unjer König und fein philhellenijcher gle 
reicher Vater will, Jetzt hören wir, wird die Sduk 
an die Klöfter angewieſen und follen die Biſchoͤſ Mi 
heiligen Synode einen Schatz für die Unterridt® 
Anftalten aus ihren Einkünften machen. Das wir 
aber fchlecht gehen, denn die Bifchöfe und Mietropeli 
ten und andere Priefter und Grzpriefter werden dei 
für fi behalten’wollen, und brauchen ed aud, mil 
die Kirche arm iſt und zu Grunde'gerichtet, und J 
he | “sr i 
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alfo fuͤr die Schule wenig übrig feyn, wenn man es 
dort nicht gemwaltfam wegnimmt. Das glaube ich aber 
wird man nicht und iſt gefährlich. O hätten wir nur 
mehr von jenen Männern, die ‚ung nicht verfennen 
und nicht verachten, und Alles würde noch weit beffek 
ſtehen, als es Gott fey Dank! doch noch beſtellt ift, 
Nun find 24 Knaben ausgewählt, nah Münden zu 
gehen und erzogen zu werden. : Wir find nicht unbez 
wußt der Vorzüge deutjcher Bildung, aber können 
doc) nur Wenige hingefandt werden, und würden wir 


es für ein großes Gut halten, derjelbigen deutichartis 


— — u 


gen Bildung in unferm Vaterlande theilhaftig werden 
zu können. Doch was .uns bis jeßt. ift vorenthalten 
worden durch die adaureıa (Thatlofigkeit) eines Hrn, 
Trikupis, das.wird ung nun vielleicht durch ‚die 
Thaͤtigkeit eines Hrn. Schinas zu Theil befchieden 
werden. Aber bitten muß ich, daß Sie nicht auf . 


das Ueble deuten, was ic) fage, denn mein Herz iſt 
‚ voll.von Dankbarkeit für das Gute, was die edel: 
‚ müthige Regentfihaft ung gebracht hat oder zubereis 


tet, wenn ich als Hellene auch wünfchend bleibe, 


daß es Mnuvixcoc (auf hellenifhe Art)- gefchehen 


folle, wie ich es eben bejchrieben habe. Noch 


über eine große Sache möchte ich ‚mit Ihnen in 
Verkehr und Unterhaltung eintreten. . Das find die 


militairifchen Häuptlinge, die gefangen fisen, Was 
iſt ihr Verbrechen? . Wie find fie hineingeführt worz 
den? Mas wird mit ihnen gefchehen? Was foll 
daraus werden ? hört man von vielen Seiten ber fras 
gen. Ich mag auf alle diefe Fragſtuͤcke nicht Antwort 
geben; aber einige Anmerkungen ‚wilkich dazu machen. 
Diefe Leute .fuchten, ihrem alten Klephten= und Haͤupt⸗ 
lingsleben noch, nicht entwöhnt, "wohl was fie ihre 
Öeramuora nennen, und weil fie gewahr wurden, 
daß bei den jegigen Amftänden mit Worten und Vor— 
fiellen für fie nichts zu erwirken war, wollten fie es 

| mit 
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mit dem Koͤnig verſuchen, und ihn lieber gleich pr 
‚Regierung bringen. Darunter find nun Männer wi 
Kolofotroniund Plaputas keines; Mitleids wert 


' denn die hatten lange genug jene dıxammara, jr 


fogenannten Gerechtſame gehabt nnd fo viel durd 
zufammengefcharrt und getragen, daß es nicht zujäh 
len und zu meffen if. Die konnten ſich alio ganz fl 
nnd zuruͤckhalten, weil fie für ſich, ihre Kinder um 
Enkel Güter mehr hatten, als fie verzehren konnten; 
aber viele andere Capitaine, die gefangen figen, fit 
des Mitleides mehr werth, denn diefe hatten nichts al 
ihre Waffen und ihren Sold. Die mene Negierum 
hatte natürlich nicht die Mittel, und Eannte auf) an: 
fangs Land und Leute noch zu wenig, ald deß fe Je⸗ 
dem hätte geben koͤnnen, was er fordern zu Knien 
glaubte; fie erklärte, fie nicht in ihren Graden ai 
erfennen und ihr Sold ging verloren. Es wurde ji! 
aud eine Commiſſion aufgerichtet, ihre Aniprüdt # 
unterſuchen ; aber von der konnten fie nicht leben, * 


dauerte lange fo fort, und ich weiß zwei der mn!“ 


fangenen Waffenhäuptlinge, die ihren Degen un 3) 
fpanifche Thaier verfest haben, um ſich und ihren! 
ten Brod zu faufen. Diefe Männer hatten den Ft 
und ihre Anftrengungen und Gefahten hinter fih ſ 
Nothdurft wor fih, und mußte darnım der Dei 

mit feinen Vorſpiegelungen leichtes Spiel bei ihm 
finden. Das wird nun bei dem Proceffe deutlich 
Vorſchein gebracht werden, und man glaubt 

jegt mit einer Zuverficht, daß die eben fo bifigbenfent 
als ftrenggerechte Regentſchaft da, wo Noth ein harpt 


grund geweſen iſt, wird Gnade vorwalten laſſen, 


mal auch jener Gefangenen genug find, die aut ai 
alteingemurzelter Boͤswilligkeit den Unmuth ber din 
dern zu ihrem Zwecke benuht Haben, imd einer No 
fihtigkeit aus diefem Grunde nicht würdig fin. — 
Wenn id) nun unſere Lage foll fhildern * 
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Zügen, fo iſt es jo: die Megentichaft ift.on das Ende 
ihrer erften Periode gefommen, welche fi mit dee 
Entdecfung der großen Confpiration abſchließt. In 
ihe har fie fchweres Lehrgeld gegeben, weil fie gar zu 
fremd und-unbefannt mit uns herkam; aber fie hat 
nun auch Gelegenheit gehabt, uns und das Land fenz 
nen zu lernen, und einige gute Grundlagen der Ords 
nung eingefentt , Anderes aber vorbereitet, und vora 
züglich ift ihre Redlichkeit und Thätigkeit in der Ord⸗ 
nung der Einkünfte heilfam gewefen, welche ſich, wie 
wie hören, jhon im erften Jahre auf 10 Mill. Drach⸗ 
men (d.h. über vier Mill. Gulden) abfchließen wers 
den. Jetzt beginnt diefelbe nun ihr zweites Stadion, 
indemjelbenwird die Organifirung fich rajcher machen, 
weil fie eine vorbereitete if. Die Flotte, die Tribus 
nale, die Schulen, die Gemeinden, die. Poften, dag 
Sanitätswefen, die Vertheilung oder Verwaltung des 
NMationalgutes werden ſich nady und mit einander an 
die Reihe ſtellen. Thun unjere nenen Minifter ihre 
Schuldigkeit, fo wird es rafcher noch zu Werke gebracht 
werden, und in neun Monaten kann Alles fertig 
feyn, dann haben fie noch ungefähr eben fo fange zu 
regieren, und können alsdann die Sache in das Eins 
zelne hinein ausbeflern und ausgleichen, big die Groß: 
jährigkteit des Königs eintritt und fie abtreten. Daß 
eine fo tiefhineingreifende und fremdartige Imgeflals _ 
tung viel Mißvergnügen machen und unterhalten 
mußte, und viele Hoffnungen täufchte, war eine noth⸗ 
wendige Folge; aber erfchrecft hat und, daf die Lei- 
denfchaften fidy nicht befchwichtiget, fondern noch mehr 
entzündet haben. Alles das Unbehagen nun, unter‘ 
die billigen und legitimen Hoffnungen eingemijcht, _ 
wendet ſich, den achtzehn Monaten zuvor eilend, dem 
4. Suni 1835 zu, und wir find in die Lage geftellt. 
daß wir eine Regierung haben, deren Dauer wir auf 
Monate und Tag berechnen und alle darauf ausgehen, 
ung 
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ung mit unfern Befchwerden, Hoffnungen, Wünfhen, 
Planen und Beſtrebungen, viele audy mit ihren Kei- 
denfchaften, Intriguen und Scylechtigkeiten von dem 
jungen Monarchen annehmen zu machen. If «, 
wie wir es wuͤnſchen und auch hoffen, dem Laufe der 
achtzehn Monate und einer beſchwichtigenden Kraft 
der Zeit gelungen, die Gemüther großen Theils zu bes 
‚fänftigen, die Meinung aufzuflären und die Sachen 
in gentgendem Gange zw erhalten, fo wird Hellas 
wohl mit einem leichten Fuß über die Kiuft fpringen, 
welche beide Herrfchaften trennt, und in den Armen 
ihres geliebten Königs ausruhen. Dann, aber auch 
nur dann können diejenigen, welche bis dahin die Pars 
teien und Beidenfchaften zufammen hielten, ruhig in 
das Schiff fteigen nud heim fegeln. Gott befhükt 
Hellas, er ift in allen Schwierigkeiten immer ned 
ihre nahe gie | 





| IV. 
Die englifche Bank und das engliſche 
— Geldweſen. 

In jeder Parlamentsſeſſion erneuert ſich die ragt 
welchen: Einfluß die verſchiedenen in England vorge⸗ 
fommenen Aenderungen in der Geldwährung auf dei 
Vor: oder Nücichreiten des Wohlftandes gehabt, od 
fie in Bezug auf Handel und Berkehr fördernd od 
hemmend eingewirkt haben. Noch befinden fi) Pr 
kauntlich im Parlamente ſtarke Parteien, ſowohl unter 
den Tories ald unter den Liberalen, welche der unter 
Peels Aufpicien vorgenommenen Verminderung der 
Papiercirculation und der Einführung des Goldfußts 
alles Ungemach zufchreiben, das. in den leßten funf 
zehn Jahren einzelne Zweige des britiſchen Verkehr: 
iebens traf, und noch in. der. Ickten Seſſion Be 
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eine Zeitlang zweifelhaft, ob Attwood nicht eine Majo- 
rität für feinen Antrag auf Aenderung des Geldum⸗ 
laufiyftems erhalten werde. Je mehr fich diefer Frage, 
jedesmal wenn fie im Parlamente beſprochen wird, der 
Darteigeift bemächtigt, jo daß manche Lefer-felbft durch 
die vollftändigfte Mierheilung der Parlamentsverhand: 
lungen keine Klarheit darüber gewinnen, je mehr fer— 
ner in den PDarlamentödebatten Manches als bekannt 
vorauggefekt wird, was der mit der hiſtoriſchen Ent: 
wickelung des englifchen Geldwefens nicht Vertraute 
unmöglich wiffen kann, deito mehr- wünfdten wir 
längft, dem deurfchen Publicum einmal einen umfaſ⸗ 
fenden Ueberblick über diefe und die damit eng. zuſam— 
menhängende Bankfrage vorlegen zu können, Ein 
willtommenes Mittel hiezu bietet ung Mac Culloch's 
practical, tlieoretical and historical Dictionary of Com- ‘ 
merce: and commercial Navigation, dag in diefem Anz 
genblick in fehr gelungener Webertragung erfcheint. *) 
Das Foreign Quarterly Review fagt vondiefem Werk: 
“Seine Verbreitung durd) Europa wird mehr dazu 
beitragen, die Täufihungen und Vorurtheile zu zer⸗ 
fireuen, deren fid) Regierungen ebenfo wie Maffen von. 
Individuen in Handelsiachen noch hingeben,: und fie 
über ihre wirklichen Intereſſen aufzuklären, als irgend 
ein theoretifches Werk, das bis jet erfchienen ze 

' | Mit 


*) Handbuch für Kaufleute, oder gemeinfaßliche Dar; 
ftelung der wictigften Zweige der National; 
Oeconomie der Handelswiffenfchaft, des a 
dels, des Banfwefens, der Schifffahrt ıc. Wach 
dem Englifchen des Mac :’Eulocdh frei bearbeitet 
und mit den nöthigen Anmerkungen und Zufäßen 
verfehen von. F. E. Richter. Stuttgart und Tuͤ— 
Dingen, Verlag der 3. ©. Gotta’fhen Buchhand— 
lung. 1833. Die erfre Xieferung, die im Sept. 
typographifch aufs ſchoͤnſte ausgeftattet erfchien, 
umfaßt 20 Bogen, und die Artikel Aal—Eanal, 
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Mit welch außerordentliher Reichhaltigkeit, gleich 
umfaflend von dem Standpunkt der Gefchichte, wie 
von dem der abftracten Staatswirthſchaftslehre aus, 
diefed Werk das- fchon durch den Titel angedeutet: 
weite Feld behandelt, wird jeder kundige Lefer aus fol: 
genden kurzen Auszügen erfennen, die wir über den 
Eingangs erwähnten Gegenftand mittheilen molen. 
Sie find dem Artitel Bank entnommen, der in dem 
Werke allein 85 enggedruckte Groß: Dctavfeiten eins 
nimmt, indem er außer den allgemeinen Grundfägen 
der Bankgeſchaͤfte eine Darftellung und Geſchichte aller 
Hauptbanken enthält. In der hiftorifchen Ueberſicht 
- über die Banf von England Heißt es: Diefe auferor: 
dentliche Anftalt, welche ſich zu der erften ihrer Art, 
nicht bloß in Groß: DBeitannien, fondern in Eutopa, 
fowohl als Giro⸗ oder Depoſitenbank, wie aud) als 
Circulations⸗ oder Zettelbant erhoben Hat, wurde im 
Jahre 1694 gegründet. Der erfte und Hauptiählicfe 
Entwurf zu deren. Errichtung ging von einem ualit: 
nebmenden und ſehr unterrichteten Schottländer, Ras 
mens Will. Paterfon aus, welcher fpäter hei dem un 
gluͤcklichen Coloniſationsproject der Landenge von Di 
rien ein Mitintereffent war. Damals befand fid dit 
Regierung in großer Geldverlegenheit, theils durd 
die Ausfälle in den Einnahmen und andere Mißbräudr, 
theild durch das Syftem der damaligen Abichaͤtzung 
hervorgebracht, und aud die Schwierigkeit, Gel 
aufzubringen, wurde ducch die Unficyerheit der dama: 
ligen Regierung felbft, revolutionairen Andentend, 
noch vermehrt. And fo entitand die Banf eigentlih 


aus einer Anleihe von 1.200,000 Pf. St., melde für 


den Öffentlichen Dienft negociirt wurde, Die Dar: 
leiher, welche außer 8 Procent für die vorgeſchoſſent 
Summe: als Zinfen, und 4000 Pf. jaͤhrlich als Ber: 
waltungstoften :c., in Allem für jedes Jahr 100,000P. 
flipulicten und empfingen, bildeten fich ‚zu einem = 

Flik, 
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eine, weicher fih: derGonverneur und die. Geſellſchaft 
(oder Compagnie) der Bank von England, nannte, 
Sm Yahre 1696, bei der großen Umpraͤgung der 
Münzen, unterlag die Bank beträchtlichen Stoͤrungen 
umd wurde beinahe gezwungen, die Bezahlung ihrer 
Toten einzuftellen, welche einen ſtarken Ver luſt erlit⸗ 
ten, "Doc durch das weile Benehmen der Bankdis 
rectoren und den Beiftand der Negierung wurde die 


Criſis überftanden. Doch fand man es damals anges 


meſſen, vorzüglich um bei einem ähnlichen Falle den 
drohenden Umſtaͤnden begegnen zu fünnen, das Stamm⸗ 
capital von 4,200,000 Pf. auf 2,201,171 Pf. zu ers 
höhen. Im Jahre 1708 befchloffen die Bankdirec⸗ 
toren ein und eine halbe Million Schatzkamme rſcheine, 
die fie zwei Jahre früher mit 43 pCt. Zinfen in Ums 
lauf gebracht hatten, abzuzahlen und einzuziehen, vor 
einem Betrag an Capital und Zinfen von 1,775 028R 1.» 
welches die Schuldforderängen der Bank an das Ges 
meinwefen, inbegriffen der 400,000 Pf. , welche dies 


ſelbe aus Ruͤckſicht der Erneuerung ihres Privilegiums 


vorgeſchoſſen hatte, auf 8,375,025 Pf. brachte, die 
derfelben mit 6 pCt, verzinft wurden. Das. Bank⸗ 
capital ward damals alſo verdoppelt und Bis zur 
Summe von 4,402,348 Pf. angewachſen. Doch ift 
‚das Jahr 1708 in der Geſchichte der englifhen Bank 
befonders merkwuͤrdig, wegen des damals gegebenen 
Geſetzes, welches für die Dauer des Bantinftituts 
feftfeßtes *daß geſetzlich, weder jet noch zukünftig, 
feine andere öffentliche vom Staate anerfannte Vers 
einigung als die des Gouverneurs und der Compagnie . 
der Bank von England, und zwar wer es auch im⸗ 
mer feyn möge, zufammentreten oder eine Geſellſchaft 
von mehr als ſechs Theilnehmern in dem Theile von 
Groß: Britannien, England geheißen, beftehen folle, 
welche Geld erborgen, negociiren, oder irgend eine 
Summe oder. Summen aufnehmen dürfe auf Wechſel 
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und Noten, a vista-(oder auf Begehr, om demand) 
zahlbar, oder ebenfo zahlbar in einer Zeit unter ſechs 
Monaten vom Tage der Ausftelung.” Diefe Beust: 
rechtung, welche von fo maͤchtigem Einfluß auf die 
Bankgeſchaͤſte in England gewefen ift, ſoll dadurch zu 
MWege.ge bracht. worden jeyn, daß eine damalige andere 
Handelt gejellichaft (the Mine- Adventure -Company) 
Bankge fcyäfte getrieben und Moten, ausgeben habt. 
Das Pırivilegium oder der Freibrief der Bank mn 
- Englantı, als er zuerſt ertheilt wurde, beftimmt der 
felben einen Zeitraum von 11 jahren gewiß, du 
bis zum 4, Auguft 1705. mit: einer. Anmeldung ein 
Sahr zuvor. Doc, ſchon im Jahre 1697 wurde ges 
Dachtes Privilegium auf weiter hinaus verlängert, 
Sm. Jahre 1708, nachdem die Bank für den- dient 
lichen Ddie nſt 400,000 Pf. unverzins lich vorgeſchoſſen 
hatte, wurde deren ausſchließliche Bevorrechtung di 
zum Sjahre 1733 verlängert. - Bon der Zeit an. haben 
in der Folge Die Vorſchuͤſſe, welche Diefelbe zu verſchie⸗ 
denen Zeitpunkten gemacht hat, mehrere Berlänge: 
ungen hervorgebracht, allemal mit einer Anmeldus 
von einem Sahre, und fo. bis zum 1. Auguft 183%) 
namentlich und: zuleßt im Jahre 1800, nachdem dies 
felbe dem Staat drei Millionen Pfund auf jechs Jahre 
ohne Zinfen vorgefchoffen hatte. Nachfolgende Des 
. rechnung zeigt die verjchiedenen permanentenBorjchüfte 
welche die Bank der Regierung bei gewiflen Gelegen: 
heiten gemacht hat, und wie das Kapital derfelben 
angewachfen iſt. (Wir verweifen in Betreff diefer 
Ueberſicht auf das Werk ſelbſt, und bemerken biernut, 
daß nach dem letzten 1816 geleifteten Vorſchuß vn 
ZMil. Pf.-und nach einer25 pCt. betragenden Vers 
mehrung des Bankfonds von dem zuſammenae 


— 





*) In der Seſſſon des Parlaments von 1833 ward der 
Bantprivilegium qufweitere 10 Jahre verlangen. 
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Gewinne der Bank, das von den Intereſſen der Bank 
benutzte Capital der Bank 14,553,000 Pf. St. betrug.) 

Mehr als Einmal ſind die Beſitzer der Noten der 
Bank von England in Allarm und Beſorgniß geſetzt 
worden. Das Jahr 1797 war indeſſen das wichtigſte 
in der neuern Geſchichte der Bank von England. Die 
Urſachen, die ſich damals haͤuften, um dieſelbe zu bes 
draͤngen, ruͤhrten zum Theil von dem Kriegszuſtande 
her, in welchem ſich das Land befand; ſodann waren 
die Anleihen des deutſchen Kaiſers, eben ſo wie die 
Ziehungen der auswärtigen britiſchen Agenten, haupt- 
fächlich aber die meiltens wider Willen gemachten 
Vorſchuͤſſe an die Regierung, die Veranlaffung, daß 
die Bank von England mehr Moten ausgab, als die. 
Directoren zu uͤberſehen vermochten, — fchon 1795 
begann der Cours für England ſich nachtheilig zu.zeiz 
gen, und fehr große Summen baares Geld wurden 
fortwährend aus der Bank gezogen. Gegen den 
Schluß 1796 und Anfangs 1797 wurde die Moͤglich⸗ 
keit einer feindlichen Landung immer wahrfceinlicher, 
und fortwährend herrfchten deshalb Gerüchte, daß fos 
gar auf mehreren Puncten der Feind wirklich gelans 
det ſey. Die dadurch ertegte Furcht -verbreitete fich 
immer weiter durchs Land, und die ProvinzialsBanfen 
wurden aufs dringendfte wegen Geld uͤberlaufen; und 
da einige derfelben nicht zahlen konnten, wurde die 
Beſorgniß allgemein und verbreitete ſich ſogar bis nach 
Sondon. Bon allen Seiten verlangte man Geld gegen 
Papier, und Sonnabends, den 25. Febr. 1797, bes 
fanden ſich in den Caſſen der Bank blos noch 1,272,000 
Pf. baares Geld und edle Metalle, und zum Montag 
war ein jehr heftiger Andrang nicht anders als zu er= 
warten. Unter diefen außerordentlichen Umſtaͤnden 
ließ der Seheimerath Sonntags, den 25. Febr., einen 
Beſehl an die Directoren der Bank ergehen, weldjer 
diejelben difpenfirte, ihre Noten mir Geld. einzulöfen, 
13 | bevor 
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bevor nicht dad Parlament deshalb einen Beſchluß 
gefatze Habe. Daffelbe verfammelte fidy ſogleich, und 
nachdem lebhafte Debatten Statt gefunden, wurd 
die Neftriction der Bank beſchloſſen, d. h. daß folde 
erit ſechs Monate nach Abſchluß des Friedens ihre 
Noten mit baarem Gelde einlöfen ſolle. Kaum war 
der Geheimerathsbefehl erfchienen, welcher Die Zahlun: 
gen ber Bank mit baarem Gelde unterfagt hatte, als 
auch die vornehmften Banguiers, Kaufs und Geſchoͤſ⸗ 
leute der Hauptitadefich im Manfionhoufe verfammel: 
ten und einen Beichluß faßten, welcher fehr zahlreiche 
Unterfchriften erhielt,. Durch welchen fie fih, wie im 
Jahre 1745, vereinigten und verbanden, alle in ihren 
Kräften ſtehenden Mittel anzuwenden, daß die Noten 
der Bank von England in allen Gefchäften und Zahl 
ungen gleid) baarem Gelde genommen werden 

tens Diejer wichtige Beſchluß befchwichtigte alle ſal⸗ 
fhen Vermuthungen und Beſorgniſſe, melde durch 
die Bankreſtriction waren erregt worden. Da ins 
Darlament damals feine Seſſion hielt, jo wurde wa 
deinfelben fogleich eine Commiſſion ernannt, welht 
die Angelegenheiten der Bank unterfuchen follte, und 
der deshalb erftattete Bericht zeigte, daß fie einen Ur 
berfhuß von 15,513,690 Pf., nady Abzug aller an 
ſolche zu. machenden Anforderungen, als Eigenthum 
bejaß. Weber die Maaßregel der Reſtriction der Bant 
von England find die Meinungen ſehr verfchieden ge 
weſen, doch in Betreff der verſchiedenen Umſtaͤnde, die 
damals obwalteten, fcheint diefelbe ſehr natuͤrlich und 
angemeſſen. Das Ueberlaufen und Beſtuͤrmen wegen 
baaren Geldes war nicht durch die Menge der ausge⸗ 
gebenen Noten, fondern lediglich durch politiſche Ers 
eigniffe hervorgebracht. So lange die Gerüchte einer 


Landung fortdauerten, war nicht zu erwarten, 


Bankpapiere, die man in Caſſe verwandeln konnte, IM 
Umlaufe bleiben würden. Da. num die Ban, angudr 


IV. Groß » Britannien. 4135 


tet ihred großen Vermögens, dennoc, die Mittel nicht 
beſaß, die Moten fogleich aus der Kirculation zu brins 
gen, fo würde diefelbe ohne Vermittlung, der Regier⸗ 
ung ihre Zahlungen haben einftellen müflen, ein Ers 
eigniß, welches, wenn es eingetreten wäre, für das 
Gemeinwohl die allertraurigften Folgen hätte hervor⸗ 
bringen muͤſſen. Kurz vorber, ehe die Verordnung 
wegen Bankreſtriction erlaffen wurde, herrſchte allges 
-mein der Glaube, daß alle im Umlauf befindlichen No= 
ten der Bank von derfelben auch fofort eingelöfet wer⸗ 
% den könnten. Dbgleich zu jener Zeit es nicht gefeblich 
erflärt war, daß man die Noten der Bank zu nehmen 
verbunden feyn folle, fo waren folche dennoch allgemein 
und unweigerlich für baar Geld genommen, und zwar 
eben fowol in den Zahlungen an die Regierung, als 
von bei weiten dem größten Theile der Nation, In 
den darauf fölgenden drei Jahren waren die Emiſſio⸗ 
nen der Moten der Bank in England fo mäßig, daß 
diefelben dem Gelde im Courſe nicht nur gleich ftanden, 
fondern-fogar noch’ beffer als folhes und Agio dafür 
bezahlt wurde. In der legten Hälfte des Jahres 1800 
wurden fie aber dagegen fo vermehrt, daß diefelben 
wiederum 8 Procent gegen Geld verloren, doch erho⸗ 
ben fich diefelben Hald wieder zum Pari⸗Cours. Erft 
im Jahre 1808 erregte das Fallen derfelben Aufmerk⸗ 
famteit. Anfangs 3810 verloren diefelben fchon 134 
Procent, und da Liefer außerordentliche Umftand der 
Aufmerkfamteit der Regierung nicht entgangen war, 
fo wurde eine befondere Commiſſion im Unterhaufe er= 
nannt, um den Urfachen davon nachzuſpuͤren. Es 
wurden von folcher Zeugen abgehörtz und die Bericht- 


erftattung, die mit befonderer Umficht abgefaßt ward, 


gab die große Menge der Banknoten als Grund an, 
und rieth daß die Bank angehalten werden folle, bin» 
nen zwei Jahren wieder in Elingender Münze zu zah⸗ 
len. Diefer Rath wurde jedoch nicht befolgt = = 
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Werth des Bankpapiers ſank fortwährend bis zum 
Sjabre 1814: Zu der Zeit, ald im Jahre 4797 die 
Neftriction der Bank erfolgte, welche diejelbe der Zahl: 
ungen in Elingender Münze überhob, mochten unge 
fähr 280 Landbanken in Thaͤtigkeit feynz ihre Ber: 
mehrung war aber von ſolch einer reißenden Pre 
greſſion, daß im Sabre 1813 deren ungefähr 700 
beitanden. Der hohe Getreidepreis, vorzüglich durch 
das Fallen des Papiergeldes hervorgebracht, und die 
Leichtigkeit, mit welcher man Papier und Wechſel die- 
contiren konnte, noch mehr aber mehrere mitelmäßige 
Ernten und die beinahe unerhörten Schwierigkeiten, 
denen die Einfuhr unterlag, — diefes Alles war in 
den fünf Jahren bis zu 1810 in fortwährendem Stei— 
gen geweien. Da jedoch die Ernte in dieſem Sabre 
ungewöhnlic reich ausfiel, und dadurch der Verkehr 
mit dem Feftlande erneuert wurde, fo erlitten die Preije 
des Getreides deshalb einen jehr ſtarken Fall, ſowehl 
Ende 1813, als zu Anfang 1814. Diefes Fallen der 
‚Setreidepreije wurde einer Menge von Pächtern aͤußerſt 
verderblich, wirkte zugleich nachtheilig auf den Tre—⸗ 
dit, und die Noten der Provinzialbanfen twurden das 
durch auf eine unerhörte Art zum Sinken gebradt, 
Während 1814, 1815 und 1816 flellten nicht weniger 
als 240 Landbanken ihre Zahlungen ein, zweiund- 
neunzig Concurfe wurden eröffnet, jo daB jedesmal 
‚zwei Concurie auf 15 der damals (1813) eriffirenden 
‚Banken zu rechnen waren (4 auf 73). Die große 
Verminderung, welche dadurd auf eine ſo fchnelle 
‚und heftige Weife unter den Noten der Landbanken 
‚hervorgebracht war, vermehrte den Umlauf der Moten 
der Bank von England, fo da deren Werth im Jahre 
1817 dem Solde beinahe gleich fand. ‚Die Zahtun- 
gen in Eingender Münze, wurden dadurch weſentlich 
erleichtert, und 1819 wurde beftimmt, ‚Verordn. 59, 
Georg 1II., €. 78 (gewoͤhnlich Heren Peels Ber 
| | srdnung 
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brönung genannt), daß mit 1823 die Baarzahlungen 
der Bank wiederum Statt finden follten. Um jedoch 
für die Folge der zu reichlichen Ausgabe der Banks 
noten vorzubeugen und zugleich die abhelfenden Mlit- 
tel jo wenig laͤſtig ale möglicd) zu machen, wurde nach 
einem Plane des berühmten Hrn. Ricardo befchloffen, 
daß die Bank verbindlic, gemacht werden folle, von 
da an bis zu dem Zeitpuncte, daß ihre Zahlungen in 
Flingender Münze beginnen würden, ihre Noten auf 
erlangen in Barren, doch nicht unter einem Gewicht 
von 60 Unzen Gold jede, einlöfen folle. Obgleich nun 
diefes Austunftsmittel blos für die durchs Geſetz be: 
ſtimmte Friſt feftgefeßt war, fo zogen die Directoren 
der Bank es vor, mit dem 4. Mai 1821 ihre Zahluns 
gen in gemünztem Gelde wieder angehen zu laflen, 
ehe diefelben die bedeutenden Geldvorräthe in ihren 
Eaflen angriffen. Die Meinungen waren. fehr vers 
fchieden über das Mittel, weldyes man im Jahre 1819 
ergriff, die Zahlungen der Bank wieder in gemünztem 
Gelde feftzufegen. Der eine Theil des Publicums 
Hat e8 als eine weife und kluge Maaßregel dargeftelltz 
diefer führt dafür an, daß die durch Herrn Peel vers 
anlafte Verordnung nicht allein die Coursfchwanfuns 
gen der baaren VBaluten gehemmt Hätte, durch die 
kurz vorher fo viel Unglück hervorgebracht ‚worden; 
fondern daß dadurch die heiligen Verpflichtungen des 
Gemeindeweſens gegen den Nationalgläubiger- (die 
Bank) feitgeftellt worden, ohne daß fich dadurch die 
Öffentlichen Laften vermehrt hätten. Doch ein ande: 
rer Theil des Publicums, der wohl noch zahlreicher 
if, ſpricht fich darüber ganz verfchieden aus und bes 
Hauptet, das Publicum fey nicht verpflichtet geweſen, 
Bis zu Ende des Krieges auf die baaren Zahlungen 
nach früher hergebrachter Weiſe zu warten; daß durd) 
Das Wiedereintreten derfelben der Werth des Papier: 
geldes fehr erhöht worden ſey; daß diefe Erhöhting 
Polit. Journ. December 1835, 72 nebft 
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nebſt den ſonſtigen Laſten blos auf den arbeitenden 
Claſſen gelegen und deren Wohlſtand ſehr bedeutend 
gedrückt habe, Doch in diefen einander entgegenge- 
fegten Meinungen wird man; wie immer, finden, daf 
jede Partei in ihrer Behauptung zu weit gegangen if, 
und daß die ergriffeien Maaßregeln weder jomohlthätig 
geworden find als die Lobredner derfelben es aufitelen, 
noch fo no. als die Feinde derfelben und wolen 
glauben machen, Bei einer nähernliurerfuchung iftesvor 
Allen wefentlich ju bemerken, daß der Werth des Pe: 
piers, der in den Jahren 1815 und 1816 ungefähri6} 
Procent unter dem Werthe des Goldes ſtand, im Jahre 
4817 und 4818 aus bereits angeführten Urſachen, ohne 
daß die Regierung dazu im Geringſien mirtgemirtthattt, 
fid) fo erhöhte, daß Papier 24 Procent niedriger als 
Gold Hand; und dag im Jahre 1819 der Verluft dar: 
auf 4E Procent betrug. Es iſt daher faft laͤchetlich, 
wenn Man der Verordnung von 1819, mie diefet oft 
geſchieht, allein das gefamte Steigen der Papierisi, 
feitdern der Friedenszuftand eingetreten iſt, zufchreiben 
will, indem fehon drei Jahre vor diefer Verfügitng, in 
Sahre 1817, fidy diefelden über mehr als 124 
444 Procent beffetten , und im Jahre 1814 fogar 21 
bis 23 Prooent. Der Hauptzweck, welchen die Gaga 
der Verordnung von 1819 im Ange hatten, wat Mt, 
daß der Wirth des Papiergeldes, welchen es ſich felbi 
erworben. hatte, ohne geſetzliche Einmifchung forte 
ſtehen ſolle. Doch ohne Zahlungen in Hingender Min 
würde ſolches nicht Statt gefunden haben; der Unter: 
ſchied von 44 Procent, weldyer im Jahre 1819 zwiſchen 
Geld und Papier Statt fand, erfchien nicht berrächtlih 
genug, um von der Regel abzugehen und von den di 
halb erlaffenen Verordnungen. Doch iſt es dagegen 
bewieſen, daß Diejenigen die Wirkungen der ergriffenen 
Maafregeln gänzlich verkennen, welche glauben, dab 
die Verordnung von 1819 weiter nichts Hervorge habe 
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babe, als den Werth des Papiergeldes um 44 Procent 
zu erhöhen. Sn der That muß eingeräumt werden; 
Daß es damals bloß AL unter dem Geldwerthe ſtand; 
durch die Wiederaufnahme det Zahlungen in klingen⸗ 
der Münzewurden aufünerwartete Weife 30 Millionen 
Gold erworben und hat es ſich beftätigt, daß die uns 
gewöhnliche und ftarte Nachfrage, weiche mitder gleichs 
zeitigen Einziehung des Papiergelded in mehreren 
Staaten des feften Landes zufammentraf, fo wie die 
verminderte Ausbeute der Bergwerke, dem Golde einen 
großen Werth gab, und zugleich den des Papiergeldes 
vermehrte. Es ift fehr fchwer, wo nidyt ganz unmöge 
lich, genau anzugeben, warum diefe Angabe Glauben 
verdiene, die Ueberzeugung jedoch, daß foldye in einer 
großen Ausdehnung den Grund habe, läßt ung glaus 
ben, dal; wir keinesweges darin irren. Die Golds 
Einfuhr in Großbritannien, um die Bank in Stand 
zu feßen, ihre Baarzahlungen wieder zu beginnen, 
kam nicht aus etwa bloß Einer Gegend oder aus Einem 
Lande, fondern diefelbe wurde von dem großen Welt: 
marfte des Handels bezogen; und betrachtet man die 
Betraͤchtlichkeit diefer Zufuhr, und woher folche ſtammte, 
ſo ift es gegen alle Vernunft, anzunehmen, daß deren 
Umfang weſentlich durch den engliihen Handel her⸗ 
vorgebracht worden fey. Auch find wir im Zweifel, 
ob die Einziehung des Papiergeldes einiger Continens 
talftaaten und der Erfaß deflelben durd) baares Geld 
nicht mehr als völlig fid) dadurch ausglich, daß Letzte— 
res für die Kriegs-Caſſen nicht mehr nothwendig war, 
und die größere Sicherheit des Friedenszuflandes dem 
Aufhäufen baarer Maflen ein Ziel ſetzte. In Rück- 
fit der verminderten Ausbeute aus den Bergwerken 
1äße fih nicht annehmen, daß diefer Umſtand einen 
großen Einfluß gehabt Habe, fo daß das Parlament 
feine Aufmerkfamkeit darauf gerichtet haben follte. Es 
konnte dadurch das Steigen der edlen Metalle nicht 
| A vers 
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vermehrt, noch auf einer gewilien Höhe aufgehalten 
werden, undeben fo wenig laͤßt ſich darnach beftimmen, 
wann deren Werth wieder finfen werde. Die vermin- 
derte Zufuhr der ungemünzten Metalle war nur für 
einen kurzen Zeitraum eingetreten, und deren Einfluf 
auf den Werth) des Geldes zu ungewiß, um dadurd 
bewogen worden zu jeyn, Auf irgend eine Weije ein: 
äufchreiten , wie es der Fall war. Das Fallen der 
reife von den meiften Artikeln feit der Fortdauer des 
Friedens ift fehr häufig als eine Folge des erhöhten 
Werthes der edlen Metalle angeführte worden, allein 
dieſe Folgerung ift feinesweges fo fiher und zunerläfig, 
als foldhe das Anfehen hat, Die Waarenpreife Mind 
eben fowohl durch den verminderten Aufwand bei deren 
Erzeugung, als durd) den Weberfluß des rourſitenden 
Geldes gedrückt. Es iſt jetzt faſt nicht ein cinzar 
Artiteldes großen Handels, deflen Preis nicht betroͤcht⸗ 
lich vermindert worden wäre, oder der in den legten 
Sahren nicht aus vorher dafür unbenugten Gegenden 
eingeführt worden fey. Der Anbau des Getreides zum 
Beifpiel ift fehr vervielfältigt worden, nicht- bio ia 
Frankreich und Preuffen, fondern auf dem ganzen kr 
tinente, theils dadurch, daß große Güter zerjchlagen 
wurden, theils durch die faft gänzliche Aufhebung dei 
Feudalſyſtems; und die Preisverminderung der Corn: 
feichte in England ift außerdem noch vorzüglich der 
großen Zufuhr aus Srland zuzufhreiben, anderer Um: 
: fände nicht zu gedenken. Die niedrigen Preiſe der 
Schafwolle find mit Recht der Einführung und großen 
Vervielfältigung der Merinoheerden in Deutfchland 
beizumeffen, welche daſelbſt befler gedeihen als in Spa: 
nien, fo wie auch der zunehmenden Zufuhr von Neu: 
- holland und andern Orten, Das Fallen der Preife der 
Solonialwaaren ift meiftentheils, wo nicht ganz, dem 
untergegangenen Alleinhandel Damit, fo wie dem fehr 
erweiterten Anbau derfelben auf Cuba, in Brafllien, 
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in Rouifiana, auf Demerara u. ſ. w. zusufchreiben. 
Wenn man auch wirklicdy die geringe Ausbeute der 
Dergwerke mit als eine Urfache des niedrigen Standes 
faft aller Preife feit dem Frieden angiebt, fo würde 
es der grödfte Irrthum feyn, wollte man in dieſem 
Ausfalle folhe ganz allein ſuchen; und wollte man die- 
Einwirkung davon zu 10 Procent anfchlagen, fo wuͤrde 
diefes viel zu hoc) berechnet ſeyn. Wir find daher der 
Meinung derer, welche das Verfahren derjenigen billis 
gen, die das Gefeß von 1819 ausgehen ließen. Daß 
ſolches die Laften der arbeitenden Elafien allerdings vers 
mehrt und injofern demtallgemeinen Wohlftande Nachs 
theil gebracht Habe, kann man nicht in Abrede ftellen, 
doc) keineswegs in dem hohen Grade, als diejenigen 
gern glauben machen wollen, welche jenem Gefeße 
feind find. Der Zeitpunct, in welchem es in Wirkung 
£rat, Liegt jo weit zurück, daf die damals vorhandenen 
Geldverhältniffe zwifchen Einzelnen, -in Bezug auf den 
veränderten Werth des Papiergeldes, füch längit auss 
geglidhen haben, und was damals Drückendes damit 
verbunden war, tft nun längft verfchmerzt worden. 
Dad) diejer Zeit das was einmal angenommen wurde 
aufs Neue zu ändern, würde die etivanigen damaligen 
Ungerechtigkeiten einesweges gutmachen, fondern nur 
erneuern. Bei der Beendigung des Krieges waren 
die damaligen und gegenwärtigen Berhältniffe gänzlich 
verfchieden. Alles was befland, hat fid, in den vers 
floffenen achtzehn Jahren weſentlich verändert, und 
Alles erwogen, könnte e8 vielleicht beſſer geweſen ſeyn, 
wenn 1813 der Muͤnzpreis der edeln Metalle im Ber: 
Hältniffe zu den Marktpreifen geftiegen wäre. Doch 
nachdem alle Schwierigkeiten uͤberſtanden find, die die 
Miederherftellung des ehemaligen Verhältniffes mit 
ſich brachte und ed während einem’ Dußend Jahre 
Dabei geblieben ift, fo wäre es im höchiten Grade uns 
klug, neue Störungen herbeiführen zu wollen. Sollte 
Ä es 
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es fich in einem fommenden Zeitraum zutragen, baf 
das. Land nicht im Stande wäre das zu leiften wozu 
es verbunden ift, fo wird es befler wiſſen zu thun was 
feiner Ehre und feinen Intereſſen zuträglich feyn wird, 
am feine Gläubiger zufrieden zu ffellen, und es nidt 
„worziehen, fich feiner Verbindlidykeiten zu entziehen, 
als wenn daffelbe.jened wenig ehrenvolle Mittel er 
griffe, das, was gilt und befteht, in feinem Werthe 
herabzufeßen. Die Kornpreife, welche 1821 und 1822 
fehr niedrig geworden waren, erhielten ſich 1823, und 
diefer Umſtand, in Vereinigung mit einigen andern, 
welche jener Zeit angehören, brachte eine auferordent: 
liche Speculationgfucht hervor, Die Landbanken wa⸗ 
ren in dem Fall, viel zu viel Noten ausgegeben zu 
haben, und 1824 wurde das Papiergeld zu häufig, 
und da der Wechfelcours nachtheilig wurde, fo zeigte 
fi) ein Andrang nad) der Bank von England, um 
Geld zu erhalten. Es fcheint nicht, daß diefelbe, um 
diefem Andrange Einhalt zu thun, blos für die näd: 
ften zwölf Monate Vorkehrungen getroffen Hatte, u 
ihre Papiere zurückzuziehen; doch da die Bank dijr 
genöthigt wurde, und bedroht ihre Geldmittel erfhägtt 
zu fehen, indem dieſelbe ihre Papiere vermindern 
mußte, konnte ſich diefes nicht anders als heftig ein 
wirkend zeigen. Bei den fo zahlreichen Provinzial 
banken, welche fid) entweder mit zu geringem Capital 
etablirt hatten, oder deren Betrieb nach falichen Grund: 
Sägen beforgt worden war, trat die wachfende Neth 
ein, fich von London baare Mittel verfhaffen zu müffen. 
Nachdem die Beftürzung deshalb einmal- begonnen 
hatte, wurde folche bald allgemein, und alles Vertrauen 
ſo wie aller Kredit waren für einige Zeit beinahe gan; 
verfihwunden. In dem kurzen Zeitraume von jecht 
Wodenwurden ungefähr flebenzig dergleichen Etabliſſe⸗ 
ments gänzlich geftürzt, ungeachtet der wirklich bedeu: 
genden Hülfe, die ihnen die Bank von England gereicht 
has 
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Hatte; und diefe wurde wegen, Geld zu Erhaltung der 
Landbanten dergeftalt beftürmt, daß diefelbe genoͤthigt 
war, beinahe alles. baare Geld herzugeben, und fich - 
genöthigt fah, wie fchon angeführt. wurde, für bei— 
nahe eine Million Eins und Zweipfundnoten in Um⸗ 
lauf zu feßen. Um daher gegen diefes fo weit vers 
breitete. Unglück und den Ruin der Provinzialbanten 
auf der Hut zu feyn, wurde, mit Zuftimmung der Bank 
von England, im Jahre 1826 beichloffen, das Gefeg 
vom Jahre 1708 abzuändern, welches die Zahl der 
Theilnehmer an. einer Bank auf ſechs beftimmt hatte, 
Es wurde demgemäß feftgejeßt, daß für die Folge jede 
Zahl von Theilnehmern zur Errichtung eines Banks 
geichäfts zufammen treten fönne, und zwar an jeden, 
Drt, der weiter ald 65 Meilen von London entlogen 
fey. Zugleich entfchloffen fid) die Directoren der Bant 
von England, Filialbanfen in einigen der anfehnlichz 
ften Städte zu errichten, und es find gegenwärtig folche 
Eomptoirs in loucefter, Birmingham. Leeds,Liverpool, 
Briftol, Ereter, Newcaftle upon Tyne, Hull, Norwich zc. 
Die Bank von England betreibt die fammtlichen Geld⸗ 
gefchäfte der britifchen Regierung. — "Die Thätigkeit 
Derjelben — fagt Dr. Smith — ift dabei nicht bloß 
die einer Bank, fondern die einer großen Finanzs 
Staatsmafcbiene: diejelbe nimmt den größern Theil 
der Gelder für Leibrenten ein und macht dagegen die 
Auszahlungen, welche die Staatsgläubiger zu empfans 
gen haben; die Schakfammerfcheine werden von ihr 
in Umlauf gefeßt, aud) fchießt fie der Negierung den 
Sahresbetrag der Land: und Malztare vor, welde 
zuweilen erft einige Jahre fpäter eingeht.” Der 
größere Theil des Bankpapiers ift unftreitig meiftens 
durch die Vorſchuͤſſe und Darlehen an die Regierung 
ausgegeben und in Umlauf gefeßt worden, yegenwelche 
gewifle Zweige des Staats-Einkommens verpfändet 
wurden, und fodanı durch den Ankaufder Schasfams 
| ‚merfcheine 
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merſcheine und des rohen Goldes und Silbersz durch 
den Disconto der Wechſel Einzelner ift aber zu gleis 
cher Zeit ebenfalls viel davon in Umlauf gefekt wors 
den. Mac) dem Jahre 1797 wurden die der Regier— 
ung geleifteten Vorſchuͤſſe um fehr viel bedeutender als 
früher, und während der fünf Jahre 1814 bis 1818 
betrugen folhe: 1814 30,149,000 Pf. St., 1815 
26,494,000 Df., 1816 23,544,000 Pf., 1817 
27,347,000 Pf., 1818 28,061,000 Pf. (Diefe An- 
gaben find jedesmal auf die ſechsmonatlichen Abrech⸗ 
nungen, den26. Februar und 26. Auguft, jedes Jahrs 
gegründet.) 1819 kam es in Borjchlag, daß der 
Betrag der vorfichenden Vorſchuͤſſe vermindert wer⸗ 
den ſollez und gegenwärtig find diefelben ungefähr ein 
Drittheil der Summe von 4818, ungerechnet ber ims 
merwährenden todten Schuld. Am 26. Febr. 1828 
war der Betrag, incl. der 10,416,859 Pf. todte 
Schuld, noch 20,963,395 Pf. — Dabei darf nicht 
unbemerkt bleiben, daß während des ganzen Krieges 
die Vorſchuͤſſe fo groß felten waren, und im Jahre 41811 
fogar gegen den Schluß deflelben noch nicht 48 Mil. 
betrugen. Dabei darf aber auch eben fo wenig übe: 
fehen werden, daß in der Wirklichkeit ein großer Theil 
dieſer Vorfhäffe nur ald nominal zu betrachten if, 
oder was eben jo viel jagen will, diefelben wurden dur 
die Öffentlichen Gelder, im Belik der Bank befindlic, 
großentheild ausgeglichen. Während der Jahre 1806 
bis 1810, und incl. derjelben, betrugen die Vorſchuͤſſe 
an die Regierung im Durchſchnitte 14,492,970 Pf. — 
Dagegen. aber hatte die Bank in demſelben Zeitpunkte 
41 Millionen Öffentliche Gelder in Händen, fo daß der 
wirkliche Borfihuß nur den Unterſchied zwiſchen den 
beiden genannten Summen, aljo ungefähr 3.500,000 
Pf. betrug. Diefe Angabe zeigt daher die Nichtigkeit 
der Behauptung, weldye man jo häufig hörte, daß die 
Bank durd) die Reftristion eine der Regierung für ihre 
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Siflanzoperationen zu Gebote ftehende Mafchiene ges 
vorden jey. (First letter to Lord Grenville, pag. 64.) 
Der Umftand, dag die Bank ermächtigt ift, den 
zeößern Theil der öffentlichen Einnahmen, welche fie 
ındie Hände befommt, als Kapital zu benutzen, ift 
sine wichtige Duelle des Gewinns, welcher ihr aus 
ven Sefchäffen, die file mit dem Publicum treibt, ents 
ſpringt. Diejer Gegenftand wurde jehr hervorgeho= 
ben in dem zweiten Berichte des Unterhauſes, über die 
Vergeudung der Öffentlichen Gelder, im Sjahre 1807. 
Nun wurde e&in dem gedachten Sjahre beliebt, daß 
die Bank, in Betreff der Vortheile, welche fie durch 
die Annahme der öffentlichen Gelder genieße, von der 
Anleihe von 3 Millionen, welche die Regierung im 
Jahre 1800 auf ſechs Jahre ohne Zinfen aufgenoms 
men, auch ferner keine Zinjen erheben und -diefes 
bis ſechs Monate nach Unterzeichnung des definitiven 
Friedens verlängert feyn folle. Im Sjahre 1816 
wurde diefe Summe mit den andern Forderungen der 
Dank vereinigt und mit 3 pCt. verzinfet. Am Sjahre 
4818 betrug der Ueberſchuß der Öffentlichen Einnahme, 
in die Bank bezahlt, nur etwa fieben Millionen, und 
jpäter hat ſich dieſe Sunime noch mehr vermindert, 
indem deßhalb anders verfügt worden ifl. 1825 war 
der Betrag 5,247,314 und 1826 nur 3,862,656 Pf. — 
Unter dem Ueberſchuſſe, welcher der Bank von den 
Öffentlichen Geldern zufam, befinden fidy auch die fäls 
Iıgen Dividenden. Der daraus hervorgehende Saldo 
hat zuweilen beinahe eine Million betragen; doc) wur⸗ 
den auch deßhalb, zwiſchen den Jahren 1808 und 1811, 
Verfügungen getroffen, wodurch derfelbe fehr vermin= 
dert worden ift. Bis zum Jahre 1786 erhielt die 
Dank eine Vergütung wegen der Verwaltung der 
Staatsſchulden-Angelegenheiten; naͤmlich für die Bes 
mühungen bei Auszahlung der Dividenden, die Um— 
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guͤtung von 562 Pf. 10 Sch. für jede Milien, Ir 
Sabre 1786 wurde diefe Vergätung jedoch auf 45) 
Pf. pr. Million heradgefeßt, doch wurden andere be 
trächtliche Vergütungen bewilligt für die Bemühunen 
bei Annahme der eingehenden-Zahlungen, für dr 
leihen, Lotterien u. f. w. Man hat diefes jedod mil 
rend- einer geraumen Zeit für ein fehr unvorſichigt 
Abfommen zum Nachtheil des Publicums betradtt, 
doch war folches bis 1808 genehmigt, worauf die ber⸗ 
gütung für die Gefhäftsführung der Bank abermals 
auf 340 Pf. die Million, was die 600 Millionen dr 
Öffentlichen Schuld betraf, vermindert ward, und auf 
300 Pf, von jeder Million darüber ; amferdem jedoch 
einige befondere Provifionen wegen der Yribrenten 
u. ſ. w. Doc) fcheint fortwährend die Meinung hr: 
chend zu feyn, daß diefe Unkoften roch mehr herabat: 
fetst werden müßten. Die Verbindlichkeit der Bat 
eben fo wie die Auslagen derjelben bei Wermaltun 
der Staatsfchuld, find aber von einer größern Br 
tung, ald Mancher vielleicht glaubt. Nur zu biknr 
‚ find die gemachten Verſuche, um Capitalien von? 
einen Eigenthümer auf einen andern übertragen lt 
eben fo bei Einziehung der Dividenden, und ungeail 
der finnreichen Einrichtung, welche die Bank getreft 
hat, in Betreff des Unterfchleifs mit den Zinscouper 
- fo hat diefelbe dennoch durch Fälfihung und aufer 
dere Weiſe anfehnlich verloren. 1803 hatte diriel® 
einen Verluſt von 300,000 Pf. durch einen ih 
erften Caffirer, Hrn. Afttey, und Jedermann mi 
fich erinnern, um welche bedeutende Summen dielel“ 
durch nachgemachte Documente des Banquiers ja 
leroy gebracht wurde. Die Gefammejumme alt 
vom Staate der Bank für die Beforgung der MT 
ſchiedenen gemachten Anleihen, der Begebung K 
Schaßfanmerfcheine, der Uebertragung der 3IM® 

centigen Staatöpapiere u. ſ. w. von 1793 — 
incluſee 
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inclufive, betrug 426,795 Pf. 185.2 D. (Nach 
den Parlamentöberichten No. 81, Seſſion 1822.) 
Außer den fperificirten Sefchäften der Bank trat dies 
ſelbe den 20. Mai 1823 mit der Regierung zufams 
men, um die verwilligten Penfionen und Sjahrgelder, 
gewöhnlich die todte Schuld (dead weight) genannt, 
zu übernehmen. Zu Ende des Krieges betrugen die 
Militairs und Marine: Penfionen, die Jahrgelder ꝛc. 
ungefähr 5 Millionen Pf. St. jedes Jahr. Durd) 
den Tod der Theilhaber mußte folche nicht nur forts 
während abnehmen und vermindert werden, jondern 
am Ende ganz aufhören. Daher ward im Sahre 
4822 der Antrag gemacht, diefe Schuld auf 45 Jahre 
zu vertheilen, in weldyem Zeitraum’ anzunehmen war, 
daß die Jahrgelder aufhören würden. Um diefes in 
Ausführuug zu bringen, wurde angenommen, daß, 
wenn während 45 jahren die Negierung jedes Jahr 
2,800,000 Pf. zahle, ſich Kapitaliften- anheiſchig 
machen würden, die Bezahlung der fämmtlichen ges _ 
dachten Sjahrgelder zu beichaffen; und zwar einer kuͤrz⸗ 
lich gemachten Berechnung zufolge, nad) welcher im 
erften jahre 4,900,000 Pf. zu zahlen geweſen ſeyn 
würden, welcher Betrag nach nnd nad) fortwährend - 
abgenommen haben würde, fo daß die zu zahlende 
Summe im 4öften Jahre nur 300,000 Pf. betragen 
Hätte. Doc fchlug diefes Project fehl, denn es fans 
den fich feine Eapitaliften, die fi) in eine fo lang 
ausfehende Unternehmung einlaffen wollten. Jedoch 
im Jahre 1823 entichloß ſich die Bank, gegen eine 
jährliche Zahlung von 585,740 Pf. während 44 Jah⸗ 
ren, vom 5. April 1823 an zu rechnen, auf gedachte 
Denfionen zwifhen 1823 und 1828 inclufive, die 
Summe von 13,089, 419 Pf. zu zahlen. (4, Georg VI., 
8.22) Die Dank discontirte Wechfel von Private 
Teuten, während des ganzen Zeitraums ihrer Erricht: 
ung bis 1824 mit 5pCt., wo diefer Zins . er 
erab⸗ 
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Herabgefekt wurde. 1826 wurde derfelbe wieder auf 
5 pCt. beſtimmt, 1828 jedod aufs Neue auf 4pCt 
vermindert, umd fo ift derfelbe bis jetzt geblieben. 
Die Bant von England gewährt keinerlei Art Zinien 
für deponirtes Geld, weder beim Haupt⸗Comptoir, ned 
bei den im Lande errichteten Filials Compteiren; es 
waͤre aber außerordentlich wünfchenswerth, daß dies 
felbe in diefer Ruͤckſicht eine Abänderuug treffen moͤchte. 
Der mächtige Wunſch, auch kleine Summen ſogleich 
verzinslich anzulegen, und zwar mit völliger Sicherheit, 
erregt und fleigert die Gründe und Bemuͤhungen zu 
fparen und zu ſammeln. Nichts hat unter den gerins 
gern Claſſen der Bevölkerung Schottlands fo fehr dazu 
beigetragen, den Beift der Sparfamfeit und ten Trieb 
zn fammeln mehr zu erwecken, als die Bereitwillig— 
keit, mit welcher Bank: Etabliffements von anerkannter 
Soliditaͤt in jenem Lande Heine Summen annehmen 
und verzinfen. Diefen Vortheil gewähren in Eng: 
land zwar wohl die Sparbanten oder Sparcaſſen, 
doch find diefes ganz verfchiedenartige Inſtitute. Die 
felben find nicht jeder Claſſe der Geſellſchaft zugänelih, 
und wer daſelbſt etwas niederlegen will, kann dies 
mit nicht mehr ats 30 Pf. jährlich und 150 überhaupt, 
und es wäre gut, wenn jede mögliche Gelegenheit dar: 
geboten würde zu fparen und das Geſparte mit Mugen 
und Sicherheit anzulegen. | 
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Der Monat December hat die Löfına aller der 
Fragen unentfhieden gelaften, weldhe der Monat Ya: 
nuar mitgebracht hat. Keine Aundherung oder Be 
freundung der Principien, feine Verfoͤhnung, kein Zu: 
trauen unter den Parteien, die da: weſtliche von Dem 
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ditlihen Europa trennen zu wollen fbeinen. Und 
Deutfchland liegt in ihrer Mittel Sm feinem Schooße 
‘ou ſich jegt eine Eonferenz aus den Bevollmächtigten 
yer einzelnen Bundesftaaten bilden — ob zur Ber . 
mittelung, ob zur Niederfhlagung der Ertreme? ift 
is jetzt in das tieffte Geheimniß gehüllt. Aber was 
ſt jest in Deutfchland erfrem? Die Geite,: welde' 
die a follen, möchte faum ‚fo genannt 
werden dürfen, 

Zn faum geringerer innerlicher, und bei weitem 
jrößerer äußerer Verwirrung befinden ſich die füdlis 
ben Halbinfeln Europa’s. Die Türkei immer fichts 
barer ihrer gänzlihen Auflsfung entgegengebend, nur 
ihre Erhaltung noch der Eiferfuht der Parteien vers 
Danfend, deren keine der andern die fchöne Beute 
joͤnnt. -Stalien blutend unter den Dolchen unnüßer 
Berfhwörungen und graufamen Hinrihtungen:. In 
Spanien und Portugal offener Kampf um die Thron: 
olge zwiſchen Oheim und Nichte. Doch find die Ber | 
yaltniffe nicht gleih. Spanien (heint im Allgemeinen 
nit Freuden die Hertſchaft feiner jungen Königin 
Sfabella II. anerkannt zu haben, die Erinnerungen 
ın feine glänzendfte Periode an diefen Namen knuͤpfend; 
ınd das Negierungsfuftem der Königin Mutter nähert 
ich allmählig mebr den Wünfhen der Nation; fo 
werden die ohnehin noch geringen Ueberrefte der In— 
'urrection zu Guniten des Don Carlos bald vertilgt 
ſeyn. In — dagegen hat es der Regierung 
der Doña Maria, trotz großer ſtrategiſcher Siege, und 
troß dem, daß D. Migueld Heer auf einen engen 
Raum eingefchloffen tft, noch nicht gelingen wollen, 
Herrin des Landes zu werden. Sollten nicht eigene 
Fehler eben fo fehr die Schuld davon tragen, als das 
Anftiften einer feindfeligen Geiftlichfeit? - 

Don Holland und Belgien beißt ed, daB ihre 
Streitigkeiten einer baldigen Schlihtung entgegen: 
gehen. Man muß es wohl bald glauben, da daffelbe 
feit drei Jahren fortwährend wiederholt wird. 


Hamburg, den 30. December 1333. 
Derantwortliher Nedacteur: ©, W. Usher, Dr. 
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ſammlung und Berufung einer Neuen, 982, Dahl 
cations= Patent über den Grundgefeges-Entieurf für 
das Königreich Hannover, 982 ff. 


9oland. Abſchlaͤgliche Antwort-des Königs anf 
die verlangte Räumung der Forts Lilo und 8 
boef, 86. Hebereinkunft zwischen England und 
reich in Bezug auf Holland, 86 ff. Untwort des 
Cabinctts, 89. Budget fihr dag Jahr 1888, 187. 
senmwechiel zwifchen dem franzöfiic ‚englifchen Berob 
mächtigten und dem hollaͤndiſchen Cabinette om 14 
und 26. Schr. 1833, 255 ff. Zurädberufung des 
ländifchen Bevollmächtigten van Zuplen, fiaft deier 
Herr Dedel nach London efande wird, 286. raͤl⸗ 
minar⸗Cractat zwiſchen Frankreich und England auf 






Handels in Holland, 751 f. Wieder: Ausbruch der 
Cholera, 808. Qertagung der Conferenz, 808. Nebe 
des Königs bei Eröffnung der Generalfänten, 998 F. 
Rede des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
über die politiſche Lage des Landes, 1002ff. Entwurf 
eines Dertrages zwifchen Defterreih,,  Frankreid, 
on Dritannien, Prengen, Rußland und KHolas, 
1009 ff. . * 


3. 


Kegifter. vn 


J. 


Indien, Oſt⸗. Plan der britiſchen Regierung, 
ſich eine Schiffahrt auf dem Indus zu eröffnen, 328. 
Eiferne Dampffchiffe_ in Bombay erbant, 328. Plan 
einer regelmäßigen Dampfſchiffahrr zwifchen England 
und Ofindien, 229 ff. Außerordentlihe Verfammlung 
der Actioniften der ofindifchen Compagnie zur Mit: 
theilung der Verhandlungen, welche zwifcben. den 
Directoren und der Regierung wegen Erneuerung 
ihres Patents gepflogen worden find, 334 ff. 


Italien. Unruhen und Hinrichtungen dafelbft, 
662. Traurige Vorfälle zu Rhodes, 662. Angebliche 
Eriftenz eines von der Partei des jungen Italiens 
gu ,rteten heimlichen Gerichts ,._663. Blutige Reac⸗ 
tionen , 807. Fortdauernde Aufregung und Erbittes 
rung, v71f. Der Pabſt proteftirt gegen die Eingriffe 
der portugiefifchen Regierung in die Rechte der Kirche, 
972. Anrede des Pabfies an die im geheimen Con⸗ 
fitorium verfammelten Gardindle, 10341. 


K. 


Kurheſſen. Landesherrliche Verkuͤndigung, die 
Auflöfung der legten Ständeverfammlung betreffend, 
342. Nefultat der am 21. Sept. gehaltenen öffent; 
lihen Sigung, Sf, Beendigung des Landtages 
1029 ff. Rede des Finanzminifters von Mog, 1022 f. 


2, j 
Lombardei. Verſchwoͤrung dafelbfi, 972. 
u‘ 


M. F 


mexico. Proclamation des Generals Pedraza, 
319ff. Neue Unruhen daſelbſt, 811. —— 


mMonats-Bericht, Januar 1833, 82ff. Februar, 
187 ff. März, 274 ff. April, 361 if. Mai, 460 ff. 
Juni, 563 ff. Buli, 662 ff. Auguſt, 765 ff. Septem— 
ber, 860 ff. Dctober, 943 ff. November, 1054ff. De: 
cember, 1148 f. R* 


von Regiiter. 
N. 


Neapel. Errichtung von Nationalgarden, 972. 
IT aaa as Wiederausbruch der Cholera dafelst. 


P. 


Portugal. Sieg der Louſtitutionellen unter Ir 
führung des engliſchen Admirals Carlos de Ponys 
bei Cap St. Vincent, 665. Bericht deſſelben an deu 
Marquis von Lonle, GHHF. Einnahme von Liffaben 
und Beſtuͤrmung von Dvorto, 761ff. Lord Kupel, 
als englifcher Gefandter bei Dona Maria accreditirt, 
804. Accreditirnng eines franzöfifhen Bevolmichtig⸗ 
ten bei derfelben, 860. Abreiſe der Dona Ram 
nach Portugal, 860. Addreſſe der in London anne 
fenden Portugiefen an die junge Königin, self. Am 
etkennung der Köniain von der ſpaniſchen Negieruss, 
969. Mißgluͤckter Verfuh Dom Miguels zu Wieder: 
eroberung der Hauptftadt, 969 f. Ankunft der Kösi: 
gin dafelbfi, 970. Feſte Stellung Dom Miguels ba 
Santarem, 1056. 


Preußen. Eröffnung der Provinzial-Ständerch 
fommlung im Großherzogtbum Pofen, 85. PBeobadı 
tungs: Corps au der Maas, 85. Aufloͤſung deſſelben, 
86. Bemerkungen und Erklärung beim Bundestag 
in Bezug anf die deutfchen Handelsverbäftniffe, 15 
ff. Ueberſicht der Elementarfchulen im prewsifchen 
a im Jahre 1831, 660f. Statiftifhe Notizen, 
730 f. 


R. 


Rußland. Dislocationen in der ruſſiſchen Armer, 
251. Ruſſiſche Heeresmacht in_ Polen, 252. Aciſe 
des Grafen Done di Borgo nach Kondon, 252. gun: 
delsvertrag. zwifchen Rußland nud den DVereinigtn 
. Staaten, 352. Dfficieller Artikel aus dem Jourzal 
de St. Petersbourg, die gegen Polen getroffenen. Ber: 
fügungen betreffend, 818ff. Verträge zwiſchen Aef- 
land und Defterreich und zwifhen Rußland wad 
Preußen, 114 f. Einrüdung der baupsfächlichken 


ei 


Regiſter. ix 
Stipulationeh derſelben in die Wiener Congreß— 
Aete, 815. Anfichten des Warifer Moniteur über den 
Artikel im Journal de St. Petersbourg, 825ff. Zu: 
ſammenkunft des Kaifers mit dem Koͤnige von Preußen 
—— von Oeſterreich in Schwedt und Münden: 
graB, 862. \ 


©. 


Sachſen. Erklärung beim Bundestage in Bezug 
anf die deutſchen el sc 127 ff. Thron: 
rede bei Eröffnung der Stände : Berfammiung, 


* 


Schweiz. Unruhen und Spaltungen dafeldft, 
219 ff. Vertagung der außerordentlich ausgeichriebes 
nen Tagſatzung, 220. Plan zur Anlegung eines Ha; 
fens in Geuf, 2225. Nene Unruhen in der Schweiz, 
755. Proclamation der Tagſatzung 756 ff. Schrei: 
ben der Sarner Eonferenz an die Tagfagunga, 758 ff. 
Fortdauernde Unruhen daſelbſt und vortbeilhafte 
Stellung der Tagfagung, 805 fr Auszug aus dem 
Mrotocn! der — über eine Unterredung eini— 
ger auswärtigen Gefandten mit, dem Praͤſidenten der: 
reiben, BER. Weigerung Neufchatels, die Tagſatzung 
zu bet, iden, und Antwort der Tagfabung auf eine 
vesfalls erläffene Note des. preußiichen Geſandten, 
863 f., Kreisfchreiben des vordrtlichen Stantsraths . 
an die diplomatifchen Agenten der fehweizerifchen 
Eidgenofienfchaft im Auslande, 935ff. Netenfiüde 
über den Snkand der allgemeinen Angelegenbeiten, 
973 ff. Entlaſſung der Tagfagung und Rede des Praͤ— 
jidenten, 1040 fj. m, | 


Spanien. Merkwuͤrdiges Actenftück des Königs, 
gi ff. Antwort des Infanten Don Carlos auf die 
Aufforderung ded Könige, feiner Tochter Nechte auf 
die Thronfolge anzuerkennen, 567 f. Dfficielle Er: 
klaͤrung defielben, 568. Feindlicher Stand der Par: 
teien gegen einander, 804. Betrachtungen über den 
jegigen innern Zuftand des Landes, 833. Die Pars 
teien, 838 ff. Die Regierung, 841 f. Herr von Zen, 
842 ff: 1060 f. Tod des Königs, 943. Bemerkungen 
über Die Folgen deſſelben, 913 ff. Decrese der Köni- 


x Regiſter. 


gins Regentin und Antwort des Königlichen Narks, 
946 ff. Erdfiuung, des Teſtaments des Königs mm 
Belimmungen deſſelben, 948. Wanifeſt der Säni- 
gin, Yöl f-e Decret derfelben an Don Zea geridter, 
954f.. Schilderung der Mitglieder des Regenticaft: 
vathes, 950 ff. Bemerkungen der franzsftichen Joer: 
nale über die obenerwähnten Decrete und Manifere, 
957 ff. Ruͤckblick auf die Regierung Ferdinands dei 
VII, 951 ff. Infurrection 4 Sunften Don Carles, 
965f. Decret und Manifeſt der Königin: Regentis 
und Confiscation der Güter des Infanten, Bf. 
Sranfreich bietet der Königin feinen Beiſtand en, 
970. Zurüdberufung des Sefandten aus Vertesnl, 
1055. Uebergabe des Ereditivs Des engliiden &r 
fandten, 1055, Merinn, 1057 ff. Don Carlos, 10s2. 
Merkwürdige Verfihicdenheit in den Anfihten drs 
Journal des Debats über Spanien und das Salifde 
Gefeg, 1062 ff. Antwort der berühmteften fpanifhen, 
oreugiefifchen und italienifchen Univerfitäten auf die 
rage wegen der fpanifchen. Thronfolge, 1066- 


— 

Tuͤrkei. Verluſt einer entſcheidenden Schiabt 
des Groß-Weſſirs gegen Ibrahim Paſcha, 95. Ser 
mundung und Befangeunehnnng des Groß - Welt, 
9. Ankunft eines ruffiihen Huͤlfsgeſchwaders, 77. 
Proteftation des frauzoͤſiſchen Botfchafters Daaesen, 
nnd Garantie deffelben, den Rückzug des aͤghyptiſcer 
Heeres und Abſchluß des Friedens unter. dem. bereit 
angebotenen Bedingungen zu bewirken, 276 ff. Dat 
ruffifche Gefchwader legt in Sifipolis an, 285. Nüber: 
Details über die Schlacht bei Konieb, 306 ff. Kai 
ſche Erflärung aus dem Journal de St. Petersbourg 
in Bezug auf die ottomanniihe Pforte, 374£, Re 
morandum der ottomannifchen Pforte, 380 f. Men⸗ 
randum des ruſſiſchen — an die Pforte, St. 
Küdkehr des ruffifchen Meeres in die Heimach, amd 
Notenwechfel zwiſchen den ruffifhen Gefandten amd 
der Pforte, 764fl., Kritiſche Lage Des Weichs. sm) 
pas: euersbrunſt in Konftantinopel, 1012; Fmabr: 

rer Aufſtand in Enpern, 1013. DOffeufios und. 
fenfiv » Tractat_ zwiſchen Rußland und, der Pforle 

1018f. Bemerkungen der englifchen und franzsniee 
| * 


Regiſter. x 


Barfcafte darüber und Antwort des Keis: Effendi, 
1015 * . z 


u. 


Veberficht, Hiftorifch:politifche, des Jahres 1832, 
3ff. Neff. Ein leitung, 3f. Geſchichte der einzelnen 
Staaten. A. Europa: Frankreich, 10 ff. Hollaud, 
18 ff. Belgien, 2eff. Großbritannien, 24ff. Spas 
nien, 6 ff. Portugal, 28 f. Italien, a Schweiz, 
33f. Defterreih, 34f. Preußen, 35f. Bai 
Wuürtemberg, 37. Heflen: Darmftadt, 38. Seffen- 
Cafiel, 38f. Baden, 39. Sachſen, 39f. Naffau, 40. 
Braunſchweig, 40. Hannover, 40f. Dfdenburg, 41 ff. 
Dänemark, 97. Schweden und Norwegen, 97. Ruß— 
land, 98. Türkei, 100 ff. Griechenland, 102ff. B. 
Amerika: Vereinigte Staaten von Nord: Amerika, 
104 f. Merico, 105f. ECentro-Amerifa, 106. Colum: 
bia, 106. Peru, 106f. Bolivia, 107. Chili, 107. 
2a ns 107. Uruguay, 107 f. Brafilien, 
108 f. Weftindien, 109f. Britifches Nord : Ameria, 
110. C. Afien, 110f. D. Afrika, 111 ff. E. Aufiras 


- Ungarn. Eröffnung des Reichstags dafelbft durch 
den Kaifer von Defterreih als König von Ungarn 
und Propofitionen, welche dem Landtage zur Berathung 
vorgelegt wurden, 85. NHerftellung des jüngeren Kö: 
nigs von Ungarn, 225. 


AUniverfitäten. Zukunft derfelben, 451 ff. 


W. 


Weſtindien. Kritiſche Verhaͤltniſſe der 
wertindifgen Eolonien, Br b "x er engliſch— 


Wörtemberg. Zinanzbericht ded Gcheimenrathe 
son Heerdegen, 84. Thronrede bei Eröffnung des 
Landtages, 238 ff. Motionen in der am 18. Juni ges 
yaftenen Sitzung, 232f. Dankaddreſſe der zweiten 
Kammer, 33 ff. Antwort ded Königs, 236. Aufloͤ— 
ung der Ständeverfammlung und Erlaß des Königs, 

| 287 f. 


— — 
“Xu  Megifter. 


287 f. Konigli es Manifeft auf Anlaß der Auffiſen 


det Ständeverfamminng, 3571. Rückblick auf ki 
Ständeverfammlung, 4833 ff. 


‘ Wiedereröffnung ix 
Ständeverrammlung, 476. Rede des Minitters su 
Schlayer, 479f. Verhandluugen der Ständeserumm 
tung in Bezug auf das Preßgeſetz, 1067 ff. 


3 
3eitgefchichte, 172. 215 F. 306 ff. 

















